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MITTELHOCHDEUTSCHE  STUDIEN. 


1.  ADV.  aJin 

MT  LANGEM  STAUMVOCAL  B£l  GOTFRID  VON  SiaASSBURG. 

Morit  flaupt  hat  tu  Er.*  325  auent  darauf  hiogawieaen,  dai« 

das  adv.  garwe,  hegarwe  neben  gcar  nicht  allen  dichtera  nnd  Hiebt 
allcD  diclutijii  zu  jeder  zeit  gleuli  geläuüg  war.  Hartm.  keuul 
«fs  iri)  Biichl.,  Er.  und  (.rt^jjJ.  im  AI.  und  Iw.  enthält  er  »ich 
dieser  form  (s.  auch  meine  BeolKKlUunf^en  zum  reimgebr.  Hartm.s 
und  VVolfr.s,  Abbandlungen  zur  germ.  phiiol.  1898  s.  452  anm.), 
Wirot  und  Golfr.  reimao  ^onaa,  Wolfr.  bleibt  die  form  fremd, 
ich  merke  noch  an,  daas  die  iweiailbige  adverbialform  auch  von 
Konr.  ¥WOnb.  («»  bea.  Wolff  tur  Halben  bir  v.  5),  Konr.  Pieck 
(178.  1971.  2747.  6022.  6825),  dem  dichter  der  gPkau  (1610, 
«.  b.«  2512.  2817),  Hogo  ▼LaDgeoateiD  (Hart  30,  89.  55,  13. 
70,  85  oaf.,  17  mal),  Konr.  ?8toffeln  (Gaur.  2766)  und  noch  vom 
Büheler  fzb.  Diocl.  5037),  ferner  in  der  Krone  (120.  6495. 
8211.  14341.  20136.  21132.  23178)  und  im  Wigam.  (zb.  1020), 

*  aneh  Greg.  2373  ist,  wie  ich  jetzt  einsehe  (anders  Zs.  37,  395  und 
"209  atmi.  2),  Diu  sc/iirne  garwe  erblirhen  und  nicht  mit  Paii!  Diu  schotnt 
vanic  i-rblichen  zu  lesen,  also  p-nrwf  im  versinuerü  zu  conjicieren ,  wo 
ei»  ja  auch  im  Er.  von  Haupt  einigt  male  erst  hergestellt  werden  moste. 
V.  2371  fl  lauten  bei  Paul  :  Jr  hiufetn  was  vur  leide  Diu  rdsenoarwa  ent- 
wichenf  Diu  sehtene  vartoe  erblichen  :  Su*  vant  er  *(  tötvar.  ich  kenne 
aonat  bei  Hartai.  kela  bcitpid  einer  go  uagctcbickten  widerfaolaog  wie  die 
den  f4MH»arw9  —  sekmu  varwe  —  t6t»ar  la  nosrer  ttelle.  feraer  bletan 
dieae  leaoof  twtr  die  Inf.  ABEK  (oer  JIr  tut  Jfiu  K,  lUhie  für  eekmne  E), 
ahcf  G  weist  doch  mit  Mbieni  ünd  OMeA  9ii  für  erbÜehM  nod  das  mit 
G  nicht  Terwaate  1  mit  ünd  gar  und  gtm^  perkUehm  deaiHch  geang  nteh 
dem  aoeb  araat  tob  den  Schreibern,  wo  es  der  reim  nicht  schützte,  arg 
▼erfolgten  garwe,  welches  in  parallelslellen,  wie  Greg.  3tj78  Daz  ir  der 
vor  hifir  Entwichen  was  fjoff^anre  An  krefte  ^irid  an  varwe  uä,,  tat- 
sichlich  rr^rhemt.  dass  aber  A  und  die  gruppi«  I>1  K  uiiahhangig  von  ein- 
ander iiiiL  i\*-vn  gleichen  fehler  varwe  für  garwv  h\\\\]ivu^  kann  nicht  auf- 
falieo.    üeou  lur  uberiietertes  ^arwti  bot  »ich  das  voj-we  der  vorangehodeo 

Zeile  um  an  dicr  ao,  als  in  dem  Diu  »chmn»  garw  'tehrnm*  leicht  von 
copisfco  ab  adj.  ▼ecatandeo  nad  *garm6*  dann  als  ein  Schreibfehler  der 
voriage  gefasst  werdea  konnte. 

2.  P.  D.  A.  XUV.  M.  F.  XXXn.  1 
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usw.  ohne  wahrnehmbaren  iwing  oad  ohne  einschrfiokuDg,  aber 
immer  neben  häufigerem  gar.  Im  reim  verwendet  wird,  einmal 
nur  «lebt  o^eganM  im  Bit.  (8132).  auch  im  Mor.  vCnun  findet 
«eil  blofs  ein  yvrwe  (1649)  neben  fier  ad? erbialen  gar  (529.  699. 
1043. 1727)t  und  fereinidl  bleiben  die  gmw  bei  Stricker,  dessen 
beimat  von  der  des  dichtere  des  Mor.  vCraun  kaam  weit  entfernt 
gelegen  haben  wird  :  es  steht  blolli  Karl  7793,  Frauenebre  D  443, 
Hahn  iii  III.  ir  25,  Ges.  ab.  45,  185  und  fehlt  ab.  im  Dan.  gSni* 
lieh«  während  gar  Oberall  zu  Strickers  häufigsten  reimworten  ge> 
hOrt^.  —  sowie  nun  aberWolfr.  es  nicht  kennt  und  tiartuj.  nu 

*  Wb.  und  Owbu  (Lern)  briogra  tnllMnleiii  noch  beispMe  ans  der  Warn. 
(443.  StS5)  und  aus  Ernst  D  (2030).  in  der  Krone  42^5  (t.  Hwb.  i  741), 
W1>  garwe  im  ionern  des  verses  steho  soll,  ligl  ein  unsinniger  fehler  dcf 
bft.  Tor,  dem  Sinfier  Zs.  38,  250  und  Ehrismann  Beifr.  20,  60  mit  besserungs- 
Vorschlägen  hfirukommen  trachten,  im  jTit.,  bei  Hadainur  und  in  der  Titurel- 
strophe  MSii.  iii  4:ri'  künn  f;arwe  dem  btdurfnis  nach  kÜDgendeii  reimen,  iiu 
Reiofnt  (und  in  der  jMartiua)  der  oachahmung  Konr.s  ebenso  leicht  seine  existenz 
▼eidsnkeQ,  als  den  dMekl  der  verAüer.  dagegen  kennen  dieses  garw  lehr 
viele  gediehte  des  12  jhs.  oiid  die  »eisten  mitteldentacben  dteliter  (die  wbb. 
belegen  Albr.,  Herb.,  Eiad.,  Paas.,  Elisab.;  a.  aach  (Sena.  7, 18),  osw.  ist  seine 
Verwendung  bei  den  dichtem  des  12Jbs.,  und  lies,  den  rheinischen,  viel  aus- 
gedehnter, als  die  wbb.  erkennen  lassen,  wo  ner  Credo  2430,  gr.  Rud.  13, 21, 
WGen.  and  jJud.  verzeichnet  werden,  aber  es  ist  wichtig,  dass  zb.  im 
Credo  das  adv.  lediglicli  garwe  (im  reim  3Ü3.  bü3,  im  iimern  25S5),  al-. 
begaru^e  (I4ü:i|  und  begtfrwe  (2130)  heifst,  niemals  A'c/r*«,  das  als  präd.  adj. 
3030  (denn  nach  gare  hal  vdLeyen  den  beistrich  wui  nur  vergessen)  aui 
99  f  reimt,  noch  hn  Alex,  bersebt  gafw  vor.  es  steht  da  in  StratUwrgcr 
text  8500.  &804.  6058.  8139,  also  nnr  in  der  fortaetsung  nod  nieht  in  der 
Straftb.  bearbeitoog  des  Vor.  Alex.,  wie  auch  nieht  in  Vor.  Alex,  eelbat. 
weil  aber  auch  dort  kein  gare  als  adv.  vorkommt  {gare  als  adj.  Strafsb. 
bearb.  1183  attributiv  und  Strafsb.  fortsetz.  2246  prädicaliv),  so  wird  sich 
hierin  der  dialekt  des  bearheiters  und  forlsetzers  von  dem  des  dichters  des 
Vor.  Alex,  kaum  unterschieden  haben.  Str.  Alex.  6515  lesen  wir  nhrigens 
ti  gart  im  Utxi,  worin  ich  gare  tbeii.su  -Ai,  adv.  fasse  als  in  wendungeit 
wie  4iM  MttsMiiie  gar,  die  ritter  gar  und  dem  bes.  in  Strickers  Daniel  so 
beliebten  oUe  gar  {alle  garw  Hör.  vCrann  1648!)  und  dieses  gmr  einen» 
g^ftk»  oder  lüftsr  al,  nit  denen  et  ja  vleariicrt  (s.  A'e  HMsr  gMt9t  mU» 
geKche,  si . .  g^tkh»,  üu  mßstmü  «Aer  aQ,  gleich  setze,  im  Roth,  findet 
sich  kein  ganoe,  sowol  das  adj.  (prid.  685.  2637,  aitrib.  3410.  4084)  als 
da*:  ndv.  (1355.  1661.  2738)  heifst  gare,  im  Rol.  reimt  nur  11,31  al[h] 
garwe  (119,  7.  204,  1.  203,  2  ist  garwe  und  garwen  flect.  adj.),  das  adv. 
gar  ligt  wol  vor  in  alle  gar  90.  17.  «  gar  137,  7.  248,  11,  feiner  157, 17. 
202,  14.  sehr  hauüg  im  das  adj.  :  prad.  61,  13.  87,  26.  139,  4.  142,  19. 
184,11.  168,  12.  273,25.  840,  10  (wol  auch  188, 12)  und  attrib.  93, 15. 
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aB.  und  Iw.  es  meidet,  so  fehlt  garw  auch  bei  Dir.  vZatzikb., 
Rad.,  Ulr.  vTarh.,  m  der  Virgioal,  bei  Reiobol»  Senrat  Zs.  5, 
KoDf.  fFas868br.t  Eoor«  ffleuMst,  in  der  Klage,  Bit,  Godr.  und 
Erasl  B,  welche  ich  daraufhin  unteriucht  habe,  ferner,  wie  die 
gedruckten  reimwbh.  lehren,  bei  Freid.  und  Wallher 

POr  Wirnt  verweist  Haupt  auf  Wig.  224  uod  899.  es  sind 
dies  in  der  lai  die  zwei  einzigen  belege  lu  diesem,  etwa  r2(H)0 
Verse  begreifeDden  epos.  da  beide  belege  im  ersLen  zwölftel  des 
gedichts  sif'hn,  da  wir  m  Harlm.  einen  dichter  kennen,  der  die 
in  lietraclit  kommende  form  in  frOhern  itcridden  seines  dichtens  an- 
wendet und  in  spätem  meidet,  so  kOuoeu  wu  wul  auch  Wirnt  zu  den 
dichtem  zahlen,  denen  ^orwe  nicht  durchaus  genehm  war.  wahr- 
scheinlich siebt  aber  das  verschwinden  der  form  bei  Wirnt  und  hei 
Hartm.  unter  verschiedenen  Voraussetzungen.  Hartm.,  der  garwt 
und  btgamt  in  seinen  lllem  werken  sienlich  hauAg  gebraucht 
ich  find  es  14  mal  im  reim  — ,  hatte  diese  form  wol  neben  der 
einsilbigen  in  seinem  dialekt.  sowie  auch  andre  Alemannen :  Gotfr«, 
Konr.  vWanb.,  Heck,  der  dichter  der  gPrso,  Hugo  vLangenstein 
und  er  mied  sie  im  aH.  und  Iw.  bloft  als  dialektische,  seinem 
wissen  nach  nicht  allgemein  Qblicbe  doppelform  su  gar.  Wimts 
reimgebraoch  aber  wird,  wollen  wir  aus  ihm  des  dichters  Sprach- 
gebrauch abstrahieren,  immer  am  besten  an  der  spräche  Wolfr.s 
gemessen,  der  nicht  nur  neben  ilartm.  Wirnli«  vurbild,  xMjdern 
auch  unter  allen  dicbtern  der  zeit  Wirnts  nächster  nachhai  war, 
und  der  trotz  mancher  Schwankungen  im  grofstu  und  jyranzen 
doch  s^ine  spräche  reiml,  wahrend  der  copist  sich  bemülii.  wie 
Hartm.  oder  wie  Woifr.  zu  reimen,  da  nun  der  spräche  Wolfr.8 

157,  23.  274,  8.  TU,  T.l  —  Heinr.  vVeldeke  kennt  ^arwe.  während  aber 
die  wbb.  aus  den  weingeii  liedera  deti  beleg  Mtr.  59,  11)  bringeü  köiioeu, 
steht  e»  in  der  En.,  wie  ich  von  Kraus  hure,  nur  einmal  :  9835.  vielleicht 
gehörte  es  alaa  zu  jeaen  worteo,  vmi  deren  dialektischer  begrenzuog  Heiur. 
Iraade  baue  aad  die  er  im  cpos  viel  logstliebcr  nied  alt  in  ita  Uedem. 

'  die  Mib*  konneD  ibier  aoatcUlefdicb  stompfea  rdne  halber  aicbt 
in  betracbt  aneh  in  vefilooeni  oder  der  duar  iberiicfem  die  hü.  kein 
ganoe,  —  für  Ulr.  vTfirh.  htb  ich  aufser  dem  Trist  aoch  alle  gedroekten 
bracbstäcke  uod  proben  aus  dem  Rennew.  (zusammen  fast  7000  vetse) 
herangezogen,  ebenso  das  kleine  fragm.  des  Cliges  (Zs.  32),  das  ich  mit 
tfrofHerer  «Sicherheit  als  Steinmeyer  aao.  dem  Türheinier  zusprechen  wollte, 
tür  Hud.  must  ich  mich  £iiif  vulUuudig  gedruckten  gedieht«  besciiraukeii. 
das  gesagte  gilt  von  allen  teilen  dieser  studieu. 
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die  rorin  game  gras  unbekaaBt  ist,  lo  meio  icb,  dais  auch  dk 
beiden  ßlle  der  verweodoDg  voo  garwe  ganz  zo  anbog  des  Wig., 
eines  ersüingswerkeSt  nor  der  selatrischen  oacbibmung  von  HartnLs 
gebrsnch  sasoschreiben  sind  und  dass  sie  vefscbwinden,  sobald 
der  dichter  Ober  die  irgslen  nnfreibeiten  binansgewachsen  war 
oder  bemerkt  balte,  dass^fwiPCi  die  ibn  fk^mde  und  nur  aof  die 
autoritst  des  mustere  hin  eingefllhrte  form,  im  Iw.,  dem  am 
bOchsteo  gesebltsten  epos  HartDi.s,  anch  dieses  dichters  gebruicb 
niebt  mehr  war. 

FUr  garwe  bei  Gottr.  bringt  Haupt  aao.  nur  einen  beleg: 
albeganoe  Trist.  7773.  es  gibt  aber  deren  vier,  die  CKraus  in 
den  Abhandlungen  zur  germ.  |)hil.  s.  167  verzeichnet  :  1297. 
7773.  8143.  9093.  irt  H«r  ganzen  zwt  iien  li.Ufie  des  gerlichls, 
10950  Versen,  fehlt  garwe.  ob  darin  absiebt  des  dichters  zu  er- 
hlicken  oder  es  dem  zufall  zuzuschreiben  hier  das  wabrschein- 
liebere  sei,  lass  ich  dahingestellt,  wichtiger  ist,  was  Sraas  aao. 
hervorhebt,  dass  sowie  der  spräche  Wolfr.s  das  adj.  gwr  und  das 
adv.  ffOHM,  so  der  Sprache  Gotfr.s  das  sdv.  gar  fehlt,  wahrend 
sich  bei  ihm  das  adj.  gar  (prSdicattv  im  reim  aof  dar  5956. 
12639  und  idiar  8737)  und  das  adv.  ^onse  belegen  lassen« 
wahrend  oimlich  Bartm.  einige  70  msle,  Wolfr.  124  mal  das  adv. 
gar  in  den  reim  setsen,  wird  dasselbe  bei  Golfr.  nur  einmsl, 
usw.  Trist.  854  (also,  wie  ich  nun  ganz  besonders  b^onen 
mochte,  ganz  zu  anfang  des  langen  gedieht»)  mit  dar  im  reim 
gebunden,  das  ist  sicher  ein  lilierarischer  reim  gleich  dein  von: 
ungewon,  das  der  Trist,  v.  94'.),  Mso  elirnldils  zu  anfang  des 
Werkes,  ül»eiltelerl ,  ubuol  der  tlii  liU  r  ijoiist  die  ibm  wol  allein 
gelaulige  form  des  priipostlionaladverbs  :  van  —  nocb  beule  wird 
im  MOnstertal  fa  gesprochen,  sonst  aber  o  für  mhd.  o,  s.  WMaukel 
Stralsb.  stud.  (1883)  2,  117  — ,  usw.  47  mal  in  den  reim  aeUt^ 

*  die  form  fä»,  und  dag  ist  woi  für  die  beurteilung  des  Sachverhalts 
nicht  gleiehgitlig,  wird  Obrigeos  im  verlauf  des  gedichts  aU  reimwort  immer 
hiallgcr.  l^OOO  steht  es  bm\  im  reioi,  4—6000  :  8mal,  8— 12000 : 
t2iMl,  T.  12—10000 :  Omal,  16000  bit  tdiluM :  ISnaL  die  blsdnog  mit 
Tristan  priviüert  keineswegs,  weder  in  4er  ersten  hilfte  dcruediehto 
(IS  van,  darunter  niiial  5m  reim  zu  THifan),  noch  in  der  «weiten  (29  van^ 
itnal  i'/in  Tristan),  wir  sehen,  Cotfr.  wird  also  immer  zuversichtlicher  io 
der  auwcndiitiK  dieser  Iriclil  rrimltaret!  form  ««'ines  dialekta,  «»hwf»l  er  wissen 
musle,  dass  liarltit.  und  i:it  iinUrt)  nicht  so  reimen,  die  bindun^  von  :  fce^ 
Vfon,  resp.  ungewon  fiadeu  wir  aufser  «4i*  nur  noch  2  mal  im  Trist.  :  llt>&5 
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aber  lUe  pearoiig  0011  ;  tMt  gtwöm  nnd  im^oii  war  doreh  den 
gabrandi  Harlm^  (s.  Kraus  aao.  161)  die  claMische  geworden, 

und  Gotfr.  folgt  hier  zu  begino  der  arbeit,  seiner  eigenen,  ab- 
weicbeniieu  ioiui  nocti  nicht  ganz  siclier,  deu  spureu  seines  be- 
rObmten  und  gepriesenen  Vorgängers. 

nod  1S630,  an  velcb  letalerer  sleUe  der  dichter  mii  von  önd  van  apielU 
Cotfr.  reimt  xwar  gewii  der  baoptaacbe  nach  aeioe  dgeae  tpracbe,  mit  der 
darch  die  rücksiebt  auf  die  allgemeine  dtchteiapraebe  bedingten  entballaam» 

Iteit  natürlich ;  er  •schreckt  aber  vor  der  anwendung  litterarischer  reime 
und  dem  gebrauch  l  ucrarisclier  formen  dort,  wu  sie  ihm  für  seioe  slilab- 
sichten  taoglich,  bequem  oder  nütig  erscheinen,  durchaus  oicht  zurück,  bei 
ihm  köooea  wir  seilen  von  einem  'niemals'  sprechen,  sondern  zumeist  nur 
▼Oft  eioen  *faat  niemals',  vide  gar  und  von,  man  darf  nicht  sagen,  dass 
die  btodong  von  .*  gewon  viel  adiwerer  aei  ala  die  Ton  van  t  wum,  oh,  dan 
naw.,  aoidaaa  alcb  daa  verblKoia  3  von  .*  47  van,  darana  allein  aar  geoOge 
erkliff,  Gotfir.  alto  mftglicherweiae  von  geoaa  ao  geUofig  geweaep  ad  ^a 
V4m,  Oed  dass  er  jenea  blob  seltner  habe  passend  binden  kOnnea  ala  dieses, 
denn  dichtrr.  die  von  •  ^rt/<on  überhaupt  reimen,  vor  allem  also  alle,  die 
wie  Gotfr.  im  bannitreis  Harlm.s  slehn,  haben  dip';p  hindung  stets  als  be- 
quem und  leicht  erachtet  und  sie  jeden  au^Mni  lK  k  herangezogen.  Hartm. 
»elbsl  zeigt  sie  :  Er.  5606:  Greg.  259.  621.  12^1.  2273.  3385;  Iw.  169.  2641. 
30S1. 6789.  0311.  7797,  also  im  ganzen  12niaL  im  Er.  freilich  hat  er  noch 
niebt  vid  gescbmaeli  an  dem  reim  gefnndeo,  der  ja  aneh  den  gcdieblen  des 
12  jba.  nicbl  gani  fremd  iai,  aber  aeit  dem  Gr^.  wird  der  reim  ein  Heb- 
lingareim  flartro.s  and  ist  in  adner  binllgkeit  charaktcriatiacb  auch  für  seine 
nachahmer.  Wolfr.  sagt  nur  ooit^  aber  er  rdmt  ca  in  «mm«,  anbst.  (Wh. 
284,27.  2S7,29),  nie  zu  gewon.  dieses  war  seiner  spräche  wol  ebenso 
fremd  als  andre  gleich  gehildele  adj.,  etwn  ^Zf^xiz,  genirn,  f^rzan,  ^gherze, 
gfvriunt,  die  bei  Hartm.  im  Iw.  meist  haulif<ti  und  külHicr  sirni  als  im  Er. 
und  in  denen  (die  gewöhnliche  entwicklung !)  dann  (joür.  schwelgt,  umso 
niber  bitte  Golfr.  der  idm  «cm  gowon  gelegen,  —  die  form  van  ffir  von 
eraehdnl  bei  boebd.  dichtem  der  guten  adt  ander  Gotfr.  nnr  bei  Fleck 
Flore  839  gaoa  TereinseU  neben  regelmifiigam  «an,-eicber  ein  litterariacher, 
ane  Gotfr.  geholter  reim,  so  Gotfr.  stellen  sich  mit  oa»  oar  apitere  Ale- 
mannen (zt.  auch  Elsäaser),  so  Peter  Slaulfenb.,  Kunz  Kistener,  ßüheler, 
Waith.  vRheinao.  über  van  bei  spätem  Österreichern  (Konr.  vHaslau, 
Heibl.,  (Itlokar,  Gundak.  vJudenb.,  Teichner)  s.  Hwb.  iii  456  und  Weinhold 
ßair.  graimn.  §  5.  das  vereinzelte  beispiel  für  van  aus  der  Krone  :  v.  16347, 
das  Weinhold  und  Lexer  beibiingen,  ist  zu  stieiclien,  dü  van :  $6  getan  ist 
aicher  mll  Singer  Za.  38, 262  in  dd  von  stigodwn  an  beaaem.  die  la.  der 
ba.  iat  nnaino.  Hdor.  TTQrt.  kennt  aiao  noeh  kein  van,  der  Heaae  Herbort, 
der  in  adoeo  rdmeo  anfa  oberd.  viellacb  rAckdcht  nimmt,  wagt  aein  van 
noch  erst  17475,  gans  gegen  achlusa,  zu  reimen,  von  reimt  er  nie,  obwol 
er  nicht  nur  gewon  nod  eine  groke  anzahl  von  oamen  In  -on  kennt,  son- 
dern anch  son  fär  bd.  «im  apricht  und  rebnt» 
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Das  interessantesle  moment  aber  in  Gatfr.8  dnachUgi^eiii 
reiingebraoch  ist  Kraut,  ich  weUli  nicht  durch  welchen  lubll 
oder  unfill,  entgangeo.  Golfr.  keoat  iwar  bis  auf  die  eine  ge- 
nannte ausnähme  kein  kurasilbiges  adv.  ior  neben  ^«ipe,  wol 
aber  ein  laogsilbiges  gdr,  dieses  reimt  nicht  weniger  als  6 mal 
auf  langes  -d** :  795  (;  gehdr,  subst),  4001  (;  hdr),  6265  (;  «A^» 
10134  (:  ^c6aY,  subsi.j,  1S709  (.-/dr),  19283  (;ii?<fr).  es  ist  häu- 
figer als  garwe  und  verteilt  sich  gleichniafsig  über  Golfr.s  ganzes 
Werk,  war  also  wol  des  dichlers  eigentliche  sprathrorm,  der  sich 
hierin  geoau  so  wie  durch  seine  reimforfn  van  stall  von  der 
übrigen  (s.  die  voranstebende  aoro.)  von  allen  andern  hochti. 
dichtem  der  biütezeil  uoterscbeidet  als  adv.  ist  also  io  einer 
kritischeo  ausgäbe  des  Trisu  langes  gdr  ausnahmslos  anznsetxen, 
auch  an  den  ateüen,  wo  es  (wie  etwa  18087)  im  versinnern  er- 
scheint. 

Die  Sache  ist  ja  siemlich  merkwordig.  das  adj.  reimt  stets 
mit  karte  (s.  oben  s.  4),  lautete  also  resp«  fSir§,  das  adv. 
aber  lautete  entweder  sweisilbig  gltrw  oder  einsilbig,  usw.  da 
apokope  auch  hinter  r  bei  Gotfir.  nach  ISnge  nalQrlich  nie  statt 
hat,  streng  einsilbig  gdr»  aber  an  der  tatsache  ist  nicht  tu 
sweifeln  und  an  eine  btndung  von  a:4  ist  nicht  sn  denken. 
Golfr.  kennt  als  Elsässer,  desstii  ausspräche  des  langen  d  sich 
wol  schon  damals  zu  6  liui  lürbte,  sowie  übrigens  die  meisten 
Aleuianoeu  der  guten  zeit,  sowie  Harlm.  (über  icA  hän  s.  kraus 
aao.  s.  156),  ülr.  vZatzikh.,  Fleck,  Ulr.  vTürh.,  Rud.,  gFrau, 
Welzel  (^Iciclilalls  \ch  hän  674);  im  gegensalz  zu  den  Bnicrn 
und  Ostfrankeu,  die  a:  d  binden,  sowie  Wotlr.,  VVirut,  Freid.,  Konr. 
¥Fu£sesbr.,  Heinr.  und  Dir.  vTürbeim,  Ulr.  vLichlenst.,  die  Nib., 
Gudr.,  Bit.  usw.i,  —  Gotfr.  also  kennt  keinen  eiuiigen  reim  von 
lang  auf  kurz  a,  weder  vor  r  noch  vor  einem  andern  conso- 
nanten,  ja  er  reimt  auch  alle  andern  vocale  nur  mit  identischer 
quantitflt.  er  kann  alao  unmöglich  nur  gär  und  gerade  gibr  bis 
auf  die  :eine  ausnähme  su  anfang  des  gedichts  nie  anders  ab 
unrein  auf  -<fr  gereimt  haben,  ohne  jemals  bar  adj.  (reimt  4007. 
15667  ud.),  aar  pr8t.  (9763. 17637.  19417),  hmuekar  (13177), 
wr  subst.  (11651),  var,  gevar,  ervar  verb  (1529.  3180.  3421. 
4443.  5039.  5111).  5795.  7472.  81S1.  10445.  113Ü9.  12762. 
13S44.  14209.  14426.  14827.  nUUÜ),  var,  gevar  und  comp., 

*  8.  den  excurs  uoten  s.  9. 
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adj.  (4007.  4679.  4845.  6591.  7551.  9349.  9995. 10367.  11695. 
11909. 12749.  15205),  iMBisr  verb  (8879. 14210. 14499),  Mwar 
(12761)  uod  ?or  allem  dar  und  (ia«tt)  §mwr  und  (noat)  toor  «od 
adbr,  worte  alleilUlaflgalao  forkooinieiia,  fttr  die  ich  mirwol  Mage 
aparea  darf,  die  auiamoieD  naUeielit  200 mal  im  reim  ataho,  tof 
-ir  aa  reimett  and  ohne  jemals  auch«  f^n  deo  ramen  mit  $ar 
abgesehen ,  jir  ddr  pür  kdr  wir  aadeii  ala  mitereiiiander  lo 
binden,  dabei  möge  man  auch  noch  in  betracht  ziehn,  erstens 
«lass  es  der  reiminöglichkeileii  aui  lang  -är  um  sehr  viel  weniger 
^ibt  als  solcher  auf  kurz  -ar,  sich  als(»  lih  f  n  kuriKes  gar^  auch 
weuu  Gotfr.s  reime  iu  iiciug  auf  die  quauut  it  der  vocale  ganz 
uuenipOnfilicti  waren,  doch  noch  immer  eher  die  bindung  zu  -är 
als  zu  -är  hälle  einstellea  masseu,  und  zweitens  dass  wir  bei 
Gotfr.,  der,  ich  widerboie,  niemals  und  nirgend  llnge  mit  kUne 
bindet,  nicht  deo  geringateo  widerstand  gegen  den  reim  ^d^^  ad?«: 
*4r  bemerken  :  gär  ist  unler  den  reimworteo  aeiiiea  ^ypiia,  ^ 
Mr  där  kdr  jdr  ladr«  mit  ananahme  daa  leUtgenanateB  aogar  daa 
lilvflgate. 

Wie  dicaaa  phtnomeD,  daaa  Gotfr.  gaos  cooaeqaent  daa  a^i» 
far  und  daa  adT.  pdf  imtaracheidet,  ta  erkllfeD  iat,  waifa  tab 
oiahL  ^  tal  Mreag  einailbig,  daa  c,  alles  a  resp.  10,  oder  auch, 
wenn  wir  too         ausgelin,  die  ailbe  hm  bioler  dam  r  wufde 

also  ohne  lautlichen  rüclisland  apokopiert  trat  dafDr  emtsdeb- 
nung  ein  und  ist  für  gär  eine  erkläruog  in  der  art  zu  suchen, 
wie  Wrede  Zs.  39,  257  ff  die  bair.  gunierung  mit  der  bair.  apo- 
kope  uod  Synkope  der  endsitbenvocale  in  Verbindung  bringt? 

Sehen  wir  uns  nach  aiialugieu  uu),  so  üud  ich  wider  ein 
vdr  für  varwe  noch  ein  sxodl  für  «toaiioe  udglm.  var,  suhst. 
(oebeo  vanoe)  reimt  zwar  Er.  9882,  aber  es  reimt  kurz,  ebenso 
reimt  swal  bei  Moruogeo  MFr.  127, 36  auf  kOrze,  und  beim  Winsb. 
27,  7  floden  wir  es  zwar  im  reim  mit  itdU  tunder  twdl  und  mäl\ 
61 , 2  reimt  aber  aucb  iptitd<  :  ä^er  al  uod  uü,  freilicb  siebt 
eine  derartige  lautverifiideruog  bei  dem  selten  den  salsloo  tra- 
genden adf.  unter  andern  bediogungen  ala  beim  ooman«  bem* 
aucb  gar,  pridiealivea  adj.,  neben  ^ir,  adv.l 

Dagegen  ist  es  immerhin  bemerkenswert,  daas  im  Reinb., 
aowol  im  fragm.  des  cn^  uals  als  in  der  bearbeitung,  gar  im 
reim  fehlt,  die  hd.  bearbeitung  ist  ja  gewis  nicht  notwendig  el- 
sässisch,  wenn  sie  auch  oichl  wegeu  der  idn,  wie  vBahder 
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Beitr.  16,  51  auf  die  avtoriut  Pfeiflers  (Gertn^6,  242  —  Freie 

forsch.  107)  bin  vermutet,  gerade  bairisch  sein  mussi.  aber 
wenu  wir  iu  der  Leürbeilung  kein  gar  Ündeu,  so  \bi  das  au 
verein  mit  der  gleichen  erscheioung  im  fragm.  doch  immerhin 
ein  auzeichen,  dasf^  im  original  auch  dort,  wo  uns  das  Tr^i^'m. 
Stich  iflsst,  kein  gar  reimte,  dieses  fehlen  von  reimen  :  gar  weist 
darauf  bin,  dasa  ^uriDa  die  alieiDherscbende  form  war,  deuu  w 
alehn  wol  fDr  pur  eine  grofse  aniabl  leicbt  verwendbarer  retm- 
worte  tur  verfDgungt  punae  aber  kann  nur  dorl  reineo,  wo  es 
mit  Mnae  gebunden  tn  werden  Temag*  und  im  innern  finden 
wir  im  fragm.  talafidilich  poriM  (bei  Reiftenberger  s.  60,  la.  sn 
t.  815  der  bearbeitvng)  Überliefert,  die  bearbeitung  acbreibl  hier 
gar  für  garwe,  hat  also  vielleicht  auch  an  andern  stellen^  wo  die 
coiUrule  uns  uiclit  mOglich  ist,  yarwe  in  gar  gebessert.  —  aber 
deshalb  fehlt  doch  für  ein  adverbiales  gär  auch  hier  jeder  an- 
baltspUDct. 

Bei  den  spAtern  elaflsaiscben  dichtem  des  mittelalters  find 
ich  ebenfalls  keine  apur  dieses  gär,  bei  Konr*  TDangkrotzheim 
reimt  gar  ttberbaupt  nicht,  in  der  elalaa.  fortaetaung  dea  Pen. 
reimt  pur  ungemein  häufig,  meiat  auf  kllne,  hie  und  da  auch 
auf  lange;  aber  auoh  dar,  wart  semwr  uat  reimen  hier  auf  wb*, 
gewia  litterariache  reime,  da  wir  mit  Sicherheit  eutnebmen  können« 
dasa  die  fortsetzer  jdr  k&r  wdr  usf.  sprachen  und  nicht  fär  hdr 
war,  ^.  Haendke  Die  mundarüichen  Elemente  der  ei^ss.  Urkunden, 
Stralsburg  1894,  s.  7.  beweisend  für  ydr  wäre  ein  reim  zu  -dr 
oder  auch  -or;  einen  solclien  bab  ich  nicht  bemerkt,  jedoch 
nur  süchprobeD  vorgenommen,   meister  Altswert  und  sein  kreis, 

>  denn  die  *t»eobadiltuig*  Pfeiffers,  dasa  täm  aich  blob  bei  md.  «binfig 
wd  mit  Torliebe'  und  nnr  'zuweilen'  bei  Baiern,  'kaon  jemals'  aber  bei 

Alemannen  finde,  1»!  eine  beobachtODg  nach  geföhl  und  eriaDcniiig.  bei 
Vh.  vZatzikh.  isl  sän  die  herschende  form  dieser  partikel  in  reimstellung. 
dh.  in  Stellung  in  pausa  (?.  Beobachtungen  «.  442,  td  und  if'.ffr  im  innern 
Lanz.  1734.  2ülÖ.  6485.  bb74.  7577.  791  1),  wir  tindcn  sän  :  ^'^t-ian  hdn  usf. 
Lanz.  2427.  3055.  5257.  5811,  sd  reimt  nur  einmal,  7989,  uzw.  auf  einen 
eigenuameo.  auch  der  Turheimer  kennt  sdn  schon  ioi  Trist.  (502,  3.  562,  4) 
neben  sd  (528,  3.  545,  8.  546, 26.  581,  1.  583,  4)  und  Utd  (536,  5),  wahrend 
in  Rcnnew^  wie  et  schfiDt»  *dn  aUeio  beracht  (a.  xb.  Za.  84, 1,  fragm.  v.8& 
odcf  Gcfm.  16»  3, 47)  nnd  sd  in  den  von  mir  eingeaebenen  parlien  (s.  oben 
a.  S  anm.)  fehlt,  dies  iat  kann  einflnaa  Wotfr.B,  der  doch  im  Wb.  sdn  fast 
dnrebans  meidet,  eher  sind  die  sd  und  ietd  in  Ulr.  Trist,  anf  GotCr.,  so 
dcaaen  bioflgaten  leimworten  aie  gehören,  aorückanfahren. 
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dar  Peter  StauffeDberg«  Kunt,  Kislener  UDd  der  BOfaeler  kenneo 
gewU  nur  kones        einige  ron  diesen  auch 

Ich  glaubte  einige  zeit  durch  daa  Wb.  der  eUaas«  mdaa.  f on 
Martin  und  Lienbart  einen  acbritt  weiter  gekommen  au  sein. 
«.  228  erfahren  wir  nSmlicb  dort,  dasa  im  Zorntal  und  im  Kochers- 
berg  das  mbd.  adv.  gar  (das  adj.  ist,  wie  mir  Martin  gflligst  mit- 
leilie,  kaum  mehr  zu  belegen)  heule  kör  lautet,  sunsi  kdr.  ö  ist 
sonst  im  elsSssischeo  blofs  die  tjuUprechuDg  iür  inhd.  langes  ä 
(s.  hör  j&r  idöi  kför)^  wahrend  mbd.  ä  vor  einlacher  cousonanz 
durch  elsSss.  d  reprilsenlierl  wird  (also  i  fdr).  aber  ich  sehe, 
das8  Kochersberg  und  Zorulai  in  dieser  beziebung  innerhalb  der 
eiaaas.  mdaa.  ihren  eigenen  weg  gebn  :  Martio-Lieobart  geben  s.l26 

8.  T.  fahren  an  'fdr9  allgem.  bis  auf  R(ochersberg)  ,  wo  /"dr», 

so  auch  Weyreb(eim,  kreis  Strarsburg)*  und  durch  Lienbart  Die  rada, 
des  mittlem  Zomtala  lexiealiach  dargeatellt,  Jahrb.  U  geseh.,  apr. 
u.  litL  Elaaaa-Lothringena  1886—88  weifa  ich,  daaa  man  im  Zorn- 
tal  *fiiden'  (ii  122),  IMf  'karg'  (n  136),  sdii  'sahn'  (i?  42) 
usf.  usf.  aagtt  wahrend  diese  worle  im  Monstertal  (a.  WMankel 
StrafsK  stud.  2, 119)  stets  mit  ä  gesprochen  werden. 

Nur  eins  mOcht  ich  noch  lum  schlusa  erwähnen,  der  ein- 
zige reim  von  a  :  d  bei  Reimar,  ich  sage  hier  absichtlich  von 
Hagenau,  ist  der  von  gar  (elsass.  yär !)  :  hdr  MFr.  101,3,  da 
die  Strophe  189,  5IT  {Idn  :  an  189,9)  als  unecht  erkannt  ist.  frei- 
lich reimt  Reimar  gar  auch  kurz:  157,19.  179,7.  181,33.  190,4^. 

*  kein  gewicht  leg  ich  auf  die  bioduMg  offenbar  :  gar  Parton.  8398, 
wcDB  aoeh  an  offkmhU^  als  coinpMitioa  mit  lar  *jiiidiia'  kaum  (mit  SchmcDer 
und  WGrimm)  sa  deoken  ist  nad  Koar.  offwMr  oft  geoog  in  dea  rdm 
eetsl.  alter  Parloo.  14A65  ist  wmMBkar :  dar  fiberlieferl,  and  Hago  TUDgentt., 

der  die  quantitäten  noch  ziemlich  geoao  scheidet,  gebraucht  offenbar  und 
wunderbar  (sowie  das  fremde  dar)  als  anceps.  —  auch  Konr.  keoDt  übrigens 
soost  keine  einzige  bindung  von  a  •  d.  statt  <in  aller  sünden  ahte  :  brnhta 
irSchm.  1285  ist  natürlich  dn  alter  sünden  ahtr  i\i  lesen,  sowie  fs  steht: 
l^arton.  18695.  Troj.  '24039.  25G43.  34995.  Jobool^  Lateran^  Annan  usw. 
(Silv.  3i^bi^.  4083;  2004;  2751)  köaaen  oach  dem  uoteo  s.  10  gesagten 
cbcnao  got  kan  ab  lang  gereimt  werdeo«  mcrkwQnUg  bleibt  hät  .*  HEmii^M 
Part.  20739,  wa  Barltcli  eine  onmdgUehe  bcaaeranf  io  den  text  teut  kannte 
Konr.  neben  ir  Ad!f  do  er  hat,  sowie  Hartm.  cia  iah  hin  uod  dü  häst 
(8.  Kraus  aao.  s.  156  uod  Iw.  2667),  die  Martina  >  in  fiän  (auch  inf.)  und  hit, 
der  ßüheler  ein  hät  neben  hän  ond  hdtf  Konr.  köntite  sein  hat  auch  aus 
Fninken  haben,  s.  zb.  Aber  hän  uod  hät  beim  König  vom  Odenwald  vBahdef 
Gtrm,  23,  196. 
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Exeu  HS.  Uir.  vZaltildi.  imd  Pieck  liabeo  bade  nur  einuial, 
usw.  beide  jKans  su  «nfaiig  ibres  werkei  -an:  ^dn  gerant :  Leas.  387 
man  :  leol  geidn,  Flore  5 1 9  nieman  :  wrUän*  der  Flore  seigt  bek. 
bäufig  zu  anfaag  ibm  fremde  oder  s])ntf  r  \nm  dichter  gemiedene  üpracb- 
formen  im  reim,  so  findet  sich  382.  427  mohte  im  reim,  die  'litte* 
rarisclH»'  form;  von  da  an  stet*,  uzw.  17in^l,  mähte  und  conj.  mä/bfe 
(s.  Souimer  zu  ¥\oi\  3S2j.  auch  das  ^'Difriedsche  ran,  von  deni 
schon  die  rede  war,  reimt  im  Flore  einiii;il  und  nur  einmal,  uzw. 
V.  239,  später  {lU.  791.  1068.  3428.  5ti36.  5888)  heifst  es  steL^ 
nur  von  (s.  Suutmer  zu  Fiure  239).  für  den  L^m.  daiT  der  reim 
mäc  :  £0C  5577  nicht  als  nnreiii  in  ansprudt  genommen  werden, 
ibnlich  wie  bei  Wolfr.  seigen  auch  bei  dir.  die  frenden  naoicii  im 
reiin  sehr  olit  wechselnde  qiunlitit«  dais  Lac  ao  binfig  auf  -«e  und 
mir  dies  eine  mal  aaf  -de  reimt,  kann  aidit  in  anscblag  kommen,  da 
der  reimgclegenbeitea  auf  -ae  sehr  viel  sind»  vgl.  lac  phUe  tae  mute 
usf.,  lihr  den  reimtypus  ^dfi  aber  der  Wortschatz  des  Lanz.  nur  dieses 
eine,  noch  dazu  rpchl  unbequeme  mdc  zur  verrnpung  stellt,  aus 
glpi(li<»fti  gruud  ancli   i>t  im  Artus  :  sus  6725  kein  unreiner 

reim  und  wol  auch  kerne  enilelmung  aus  Edhart  (s.  Singer  Abliand- 
lungen  zur  germ.  philol.  s.  435),  sondern  es  wechselt  Artus  und 
Arlas,  welch  letzteres  nur  des  bequemeren ,  in  fester  lilterarischer 
forme!  überhererleu  reiius  zu  hüs  (s.  Siuger  aao.)  halber  viel  häufiger 
ist  als  jenes,  genau  so  wie  Lani.  8155  GüSl$n :  bolea,  subst,  aebea 
Lani.  8221.  8237  GiOis  hdi,  priL,  und  ibiü :  gewii  (5788.  8687 
uö.)  aebea  ibiU :  u  der  lefi  (8517  uö.)  siebt  udglm.  auch  Wolfr. 
steht,  wie  schon  gesagt,  auf  diesem  standpuaet  so  reimt  auch  er 
ArtiU  :  Ms  und  daneben  Artus  :  sus  Parz.  320,  21.  610,  13,  worin 
also  Sinj^er  s.  435  anm.  4  zu  berichtigen  ist,  ferner  Satumus  :  sus 
Parz.  492,  25,  aher  Saturnüs  :  hns  4Sy.  23  nnd  fAddamus  :  sus 
Paz.  416,  19.  418,  27.  425,  15  uö..  aber  Liddamns  :  hüs  417.  l 
und  wol  auch:  Artm  421,  13.  dabei  steht  die  (junntiiät  dfs  u  stets 
fest,  «!a  Wolfr.  bekcuinilicli  aus  nabeliegenden  gruuilen  t  und  u  nicht, 
sowie  u.  e  und  o,  uul  iiugleidier  quanliläl  bindet  (s.  JWimuier  S.  J. 
iahresher.  des  privatgymn.  su  Kalksburg  1894/5).  walirschanlich 
meinte  Wolfr.  auch  den  namea  seineB  beiden  zuerst  mit  kSne,  Par- 
shStt  dann  erst  eatscbied  er  sieb  fBr  die  ISnge  der  letzten  silbe,  s. 
Beobaclitungen  s.  469  anm.  die  beispiele  Uelsen  sich  für  diesen  dichter 
biufen,  aber  sdbst  Hartm.  steht  im  Er  fiit  einzelne  namen  noch  auf 
diesem  standpunct  {Keiin  neben  Keiln,  Imain  neben  Imafn),  davon 
noch  später,  in  Ulr.s  Trist,  beifst  der  hehl  bald  Tristan,  so  499,  10. 
502.  15  usf.,  bald  Tristan  502,  3.  503,  25  usf.  Mnrstnann  schreibt, 
weil  Gütfr.  nur  diese  eine  form  kennt,  stets  Tristan  uud  erhält  da- 
durch eine  ganze  reihe  von  reimen  -an  :  -rfn,  bei  denen  aber  immer 
nur  Tristan  das  eine  nunwori  wäre,  diese  doppelbeit  -an  und  -rfn 
setzt  sich  auch  in  den  flect.  casusfornien  fort :  acc.  Tristanen  501,  ti 
(Gotfr.  sagt  nur  IVisfaaden),  dat.  IHsUfae  (neben  6otfr.s  Tnikmde, 
nur  Gotfr.  TrisL  18333  Triflaae  :  tefc  mmui)  505,  19.  517»  31. 
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586,  31  usf.  ebenso  LUän  (Tnsl.  549,  30  uö.)  neben  Lilan,  und 
Johä»  m\  Rennew.  —  ob  Smger  aao.  s.  41  Of  recht  bat,  ein  allge- 
meio  mhd.  pandigma  :  Adam  Addmes  Adäme  Addmeu  aufzustellen, 
tewtiOe  ieh  tclir.  diese  dinge  latsen  sidi  für  du  gante  spracbgebtei 
aidu  einheitlich  eDtieheNieD»  sondern  et  mius  der  gebnneh  jedes  ein* 
sdneB  dichterB  untersuelu  werden,  omii  moss  ib.  wissen»  ob  ein 
diditer  den  rdm  a :  rf  sttlätat  oder  nicht  nnd  loeb »  ob  er  gleichen 
namen  bie  nnd  di  vencfatedene  reinronn  gibt  oder  für  einen  nnd  den- 
selben nanwn  immer  loeb  nur  eine  uD«i  dieselbe  form  gesiaitei. 
gipgensaUe  wSren  bier  Hartm.  und  Wolfr.  Hartm.  reimt  niemals  a :  d 
ur.d  fr  gebraucbt,  nn  Iw.  wenigstens,  bei  namen  keine  doppelfonuen 
üjebr.  pin  *Adam  ;  nam  wäre  also  bei  ibni  für  kürze  «tes  vornh  (liroct 
beweisend  und  anderseits  würde  Adäm  bewiesen  sein,  wenn  er  diesen 
nameo  nfter  Greg.  27'  anlass  hätte  zu  gebrauchen,  ihn  aber  immer 
aar  m  fleclterler  form  tu  ndmen,  kämen  udgl.  reimte,  n  uuileclierler 
fsnn  aber  im  reim  miede,  denn  auf  -dm  fehlt  es  an  bequeuicn  reimen, 
umgekehrt  beweisi  die  bindung  Adam :  mm  (Fan.  464.  15.  518.  1 ; 
s.  Singer  aao.  s.  410)  gar  nichts  für  kOne  der  reimsilbcb  denn  erstens 
rennt  Wolfir.  auch  krdm  und  rdm  tu  nam  (pm,  668,  15;  Wh. 
248  .  7.  279  .  21)  und  sweiteos  gebraucht  Wolfr.  die  geschlossenen 
endsilben  fremder  namen  oft  lang  und  kun  im  Wechsel,  und  *  lu  nso- 
wenig  zb.  Iieweist  auch  Adam  :  nam  in  Konrads  Silv.  (3509.  3729) 
irgend  etwas  für  aiisschliefslicbe  kürze  der  unfleclierten  form ,  denn 
üonr.  reimt  zvvar  nie  n  :  d,  aber  er  wecliselt  gcraile  im  Silv.  zuweden 
die  qnaouiat  der  reimsilben  der  namen  (s.  tb.  Zeleon  :  gewon  2765. 
Zdeön  :  vrdn  4299).  ich  nuiciite  nocli  einmal  aul  die  nid^Hu  hkeit 
hinweisen,  aus  dem  fehldu  der  reimbelege  des  uatlectierlen  liaumns 
aeben  relativer  baufigkeit  der  flectierlen  tarn  die  quantität  Addm  zu 
erschlichen,  wie  ich  es  oben  fflr  Hartm.  unter  nicht  gegebenen  voraus- 
tetsungon  postuliert  habe,  die  foraussetaungen  scheinen  gegeben  in 
der  Martina,  hier  reimt  nach  Singer  :  Aümm  117,  77.  200,  81, 
ilMie  214.  27.  Adämen  220,  6.  266,  71;  der  nominaliv  aber  — 
also .  so  scbliefse  ich,  Adäm  —  wird  von  Singer  nicht  belegt.  IHr 
Rudolf  {Adämen  Barl.  84 ,  39)  brücbte  wol  die  Wellcbron.  gewis- 
Jieit.  —  zum  Schlüsse  dieses  etwas  lang  geratenen  excurses  möcht  ich 
isnrh  darauf  hinweisen ,  dass  viel  eher  als  a  :  ä  von  rein  reimenden 
Aleiiidiinen  i  :  i  vor  n  und  vor  alleni.  o  ;  6  vor  rt  zugelassen  wird: 
hin  :  schin  gGerh.  4931,  in  :  heiser  in  [i  sicher!)  161  und  hörten: 
tPorfM  Barl.  253,  17  sind  in  den  gedruckten  gediciiten  Rudolfs  die 
einigen  ungenauen  reime,  dieses  selbe  worlei» :  Mrlen  steht  auch  im 
Lau.  5759,  in  der  Hart.  141,  99.  153,  3  t  uö.  und  porU :  hdrU  Mart. 
139, 19  uö.,  Ulr.  Trist  565.  29.  toorf  ;peMrl  im  Rennew.  Zs.  38,  63 
(daneben  bei  Ulr.  nur  noch  meri^  adj. :  verMri  Trist.  562. 35  und  vdhrlen» 
di.  prül.  von  värtoen  :  Urtm  Rennew.  Pfeiffers  üb.  47,  513).  dagegen 
finde  icli  in  'eiini'  :  in  adv.  (bei  Konr.  lautet  das  adv.  sonst  stets  mit 
länge)  P.irf  on.  176 19  und  in  'eum' ;  din  (1.  disen  sin'i  der  künsie 
atn?)  Paoiai.  1653  als  die  einzigen  vocaliscb  ungenauen  reime  Konr.s 
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vWurzb.,  und  tnagedln  :  hin  als  den  einiigeo  derartigen  reim  bei 
Wetzel  (S35).  rl:)  in  hdn  :  kan  385»  :  nttttvai^  674  für  Welzel  wol 
kurzes  han  juzuiPtzpn  sein  wird,  sowie  für  Harlm.  (•!.  oben  u.  Kraus 
aao.).  di(SL'  s|i  irliclieri  i:i  und  o:ö  in  den  hesijmiiitrii  Stellungen 
neben  dem  vullkoiniueuen  uiangel  der  a  :  d  sind  für  den  alem.  dichter 
allerer  xul  cliaraktenstiscb.  dagegen  scheiden  aucb  die  sonst  retn 
niMDdem  Baiern  (Nib.,  Godr.  imd  die  Qbrigen  Ötterr,  vottiepen,  Koiir. 
vFosseibr.,  Senntiiit  Zt.  5,  Brost  B»  Heiiir.  vTQrl.,  MHelobr..  Keidh. 
usf.)  und  du  teil  der  Franken  (Wimt,  Freidtok.  ipitcr  lllr.  vEtcheBbu, 
Erosi  D.  aber  auch  Wolfr.,  Alberto  Ulrich,  Ortn.  und  Wolfd.  A  stell 
ich  hierher)  die  quanüläten  beslioimler  laut^uppen  nicht  (bes.  bei  a 
vor  n,  eh,  ht  und  e  Tor  r),  wahrend  die  meisten  Rhein-  und  Süd- 
frankcn  die  quanlifäten  wider  fast  genau  so  gut  auseinandorbalu^n  wsp 
die  Alemannen  (7I).  Slru  ker.  der  hierher  gehört,  Olte,  Mllimnieir.  Zs.5» 
£rlus..  Eiisaij.  und  zl.  auch  llerbort).  au:»  Baiern  (resp.  Ostfranken» 
jlh.  der  Oberpfab)  keoB  ich  siir  diBM  didilir,  der  die  cpiantitilen 
genau  sdieidel»  dai  ist  Reinbot. 

3.  PBÄT.  JZ  MIT  LANGEM  ODER  KURZEM  ji  BEI  MUD.  EPIKERN. 

In  der  nnseliang  der  quantitlt  des  prat*  ring,  von  «mn 
uod  mm»  steht  die  heutige  granmatik  und  die  flboog  der 
berausgeber  mbd.  texte,  auch  der  neuesten,  auf  Tersehiedenem 
standpunct.  die  grammatik  aetst  die  betreffende  form  gans  all- 
gemein  als  dM  an,  so  heilkt  es  sb.  bei  Paul  Mbd.  gramra.*  §  162 
anm.  3  schlankweg  :  *zu  iz%m,  vrezzen  lautet  der  sing,  des  prät. 
rfs,  vtäZ  f  in  unsern  mhd.  texten  aber  lesen  wir  stets  az  uutl 
wo  dieses  auf  lange  reimt,  statuieren  die  ediioreu  sogar  oft  einen 
unreinen  reiuj  von  a  :  U.  beides  ist  gleich  falsch,  neben  der 
historisch  riclili^^^Mi  lorni  mil  lnn^:Hin  d  hM  sich  schon  früh  durch 
anlehnuug  au  vergaz,  maz,  saz  usw.  mit  einer  anaiogie,  deren 
ausbleiben  uos  ja  eigentlich  nur  wundern  inüste,  eine  form  mit 
kurzem  a  herausgebildet,  die  nun  bei  einzelnen  mhd.  dichterQ 
die  berscbende  wird,  während  andre  dichter  nur  die  alte  form 
mit  lange  des  d  im  sing«  sulassen.  es  wird  tielleicht  nicht  un- 
erwflnscbt  sein,  wenn  ich  im  folgenden  fesixustellen  ?ersuche, 
welcher  von  den  hof.  epikern  diesen,  welcher  jenen  gebrauch 
aufweist,  bei  fielen,  wenn  auch  nicht  bei  allen,  Iflsst  sich  da 
eine  sichre  entscheidung  Men,  wobei  es  natQrlich  unerlissliche 
Vorbedingung  der  Untersuchung  ist,  dass  man  wisse,  ob  oder 
unter  welchen  bedingungen  der  jeweilig  in  frage  slehnde  autor 
reime  von  sicherem  a  /u   /  zuhissl. 

Bevor  ich  zur  behaudluug  der  einzelneu  mhd.  epiker  Qber- 
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geh«  seien  noch  eioige  worte  über  die  im  abd.  geltende  form 
muem  prtt.  geetattet.  aueh  im  abil.  galt  m.  e.  nUmlicb  achoD 
nicbt  mehr  äM  allein  und  allgameio,  aondern  jedea  denkmal  mQate 
bier  geaondert  anterauoht  werden.  Braunea  aaadruckaweiae  Abd. 
graoim** }  343  anm.  5  :  *ismn  (esaen)  vod  aein  compos.  /Vtaa» 
haben  im  siog.  prau  nicht  aondern  ä :  äz,  fräz,  wie  die  cir* 
cumfleze  bei  N  beweisen  (aacb  T  56, 3.  68, 3  ds;  Denkm.  91, 83 
äzy  scheint  mir  Tiel  zu  kategorisch,  für  Tatian  und  vor  allem 
lür  iNolker  mag  ja  die  länge  feslsleliDf  ebenso  fest  sieht  die  kürze 
bei  Olfrid.  bei  Olfr.  bringt  nämlich  die  beobachtuog  seines  reini- 
gehraucfw  in  der  frage  nach  kürze  oder  länge  des  gereimten 
wertes,  soweit  stumpf  reimende  stammsiiljt  n  m  belrachl  kommen, 
so  ziemlich  volle  Sicherheit,  es  ist  unrichtig,  wenn  noch  Kügel 
Litteraturgesch.  i  2,  26  im  auschiuss  an  Zarocke  trotz  Wilmaoos 
Zs.  16f  124  meiQt,  dass  bei  gleichheit  der  vocale  io  Olfr«s  reimen 
die  qnanliUit  keine  rolle  spielt.  Otfr.s  reime  beachten  die  quantitat 
fast  ebenso  genau,  wie  die  reime  irgend  eines  dicbters  der  mbd. 
blflteseit;  nur  rnttsseo  wir  in  betracbt  siebeo,  daas  die  flexions-  und 
ableitungaailben,  ob  aie  nun  oacb  alter  kane  oder  nach  aller  Unge 
weisen,  stets  anceps  sind«  aucb  endsilbenvoeale,  die  so  sicher  kun 
sind  wie  die  fon  -oii^  inf.  st.  Yerba  oder  part.  prat.,  oder  die  fon 
-ar  in  iuniar,  wtmiwr,  hungar  oaf.  können  in  Otfr.s  reim  sowol  lang 
als  kurs  und  umgekehrt  auch  etwa  das  -of  der  flexion  der  schw. 
verba  der  d-classe  sowol  kurz  als  lang,  ohne  jegliclie  einschräu- 
kuDg,  gebraucht  werden,  ob  sie  nun  wider  mit  eudsilben  ge- 
huDden  seien  oder  ob  sie  auf  btammsilbea  reimen  ^  aber  dort, 
wo  Stammsilben  untereinander  gepaart  sind,  beachtet  Otfr.  die 
quantititl  der  vocale  auf  das  peinlichste,  und  die  gehnden  schwan- 
kuugen,  die  sich  coostatieren  lassen,  sind  bei  ihm  nicht  viel  be- 
deutender als  bei  einem  Alemanoeo  des  13  jhs.  und  weitaoa,  ja 
unvergleicblicb  geringer  als  etwa  bei  Wolfr.  oder  Wirnt. 

Nun  reimt  aber  Otfr.  ax :  gitaz  iii  6,  35  und  v  14, 24  und 
damit  ist  fttr  ibn  die  kUrae  des  sing,  prflt.  bewiesen,  man  sage 
nicht,  er  habe  flUr  ds  keinen  andern  reim  gebabt  als  den  auf 
«as,  und  aei  daher  bier  von  aeiner  sonstigen  gewobnheit  abge- 
wichen. Otfir.  standen  Dttr  den  reim  au  <to  ja  nicbt  nur  reine 
reime,  sondern  auch  bindongen  wie  :  hiaz  (Atos  .*  allaz  w  16,  50 

'  ich  fasse  den  sachvertialt  also  wesentlich  anders  aU  Wiliuauos  Zs. 
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vgl.  auch  hiar  :  swär  iii  5,  21,  :  wakar  iv  7,  83,  :  wär  iv  2,  34. 
Y  4,  45.  25,  87  vA,),  ferner  bim  und  uod  tläf  odglm.,  und 
sebliefslicb  vor  allem  gaoi  rein  :  ßUoM,  tkhu»,  sinaz  usf.  zur 
rerfliguog,  in  denen  die  endeill^n,  wie  gesagt,  für  den  reim  als 
anceps  galten  (bem*  Ite :  Mm  vt  16i  50 ;  nie  aber  Aass :  tim», 
mm  usf.).  aber  der  Ebasser  Otfir.  hält  unter  den  vocalen  an- 
gleicher qiianiiiat  keine  so  streng  auseinander  als  gerade  a  und 
dt  obwol  er  auch  bei  den  andern  Tocalen  die  qnantiuii  genau 
unterscheidet  oder  su  unterscheiden  sucht,  ohne  dies  bis  in  alle 
eitttetheiten  darlegen  su  woUeo,  will  ich  doch  den  beweis  flir  die 
behauptUDg  uiclil  schuldig  bleibeo^.  g.  ührigeos  auch  Wil- 
maons  aao. 

Inuertiaib  des  lypus  -ar  (-ar  und  -dr  zusanimengefasst)  reimt 
Olfr.  swdr,  jdTt  wär,  alawär,  sär  uod  thär  immer  uur  unterein- 
ander, auf  Mar,  aut  die  endsilbe  -ar  (meistar,  wakar,  jdmar, 
wuntar,  wazar,  Utstar»  hungar,  düfar,  altar,  stwanyar,  unlar,  suntar) 
oder  aur  giddm  (ii  9,  82),  lodn  (iv  21,  9),  schli^rslich  auf  diufal 
(IT  11,  2),  usw.  sind  diese  reime  aufserst  häufig  und  Tüllen  c.230 
Terspaare;  dagegen  reimt  ^'dSor  nur  su  u/  (S  33),  prlt.  nur 
lu  wiMiar  (u  3, 7)  und  gibar  prau  nur  su  §i  (i  25, 18.  n  1, 10). 
wir  sehen  also,  daes  Otfr.  einen  consonantisch  ungenauen  reim 
r ;  l  einem  mit  ungleicher  quantitit  des  stammvocals  bei  weitem 
vorsieht,  eine  laoguog  vor  r,  wie  WUmanns  Zs.  16«  119  sie  an- 
nimmt, 0ndet  in  der  stsmmsilbe  also  nicht  statt. 

Dsiselbe  Terhiltnis  zeigt  der  typus  -nr.  -at :  -ad  (resp.  -dr: 
-dd)  ist  ausgeschlossen,  da  Olfr.  d  nach  vocal  und  r  auch  iai 
auslaut  nüih  spiidtiUsch  sprach,  was  wir  aus  dem  fehlen  der 
reime  von  d:t,  ferner  t:f,h,  s  einerseits  und  der  liäufigkeit 
der  reime  von  d :  f  und  h  (s.  zb.  quad  :  sprah  ii  6,  4.  iv  16,  30, 
:drfUscaf  L  85.  iv  9,  30, :  herscaf  iv  4, 56,  .ungimah  i  1, 57.  iv  22,33, 
ward  :  tharf  i  17,  5)  anderseits  schliefsen  können,  so  gab  es  für 
Otfr.  innerhalb  des  typus  'Ot  viel  weniger  reimmOglichkeiten  auf 
-Ol  als  auf  -iU.  dem  entspricht  es,  wenn  bei  ihm  der  reime  von 
ddi :  giddt :  Mäi  :gdt:rit:  wät  mehr  sind  (logeobleek  verseichnel 
s.  88  .*  »  6,  47.  Hl  26,  6.  i?  4, 15.  11,  43.  ▼  12, 18.  41,  daiu 
noch  Migäi :  KtUt  ir  7,  8)  als  der  auf  die  prtt,  bat  und  dhtf,  das 
snbst.  sTor  und  das  aiQ.  pfar.  aber  auch  diese  reimen  nur  untere 

>  icli  beuuue  im  folgerideu  widtrliolL  das  rt^uiiverzeichuis  in  Ingen- 
Meeks  buch  Ober  den  eloflaw  des  reime  aof  die  spräche  Otfrids,  QF.  S7. 
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tinaoder  (tat :  Hot  nt  20, 24)  odtr  auf  maht  und  ntAi  (drat :  wmhi 
m  7, 19;  gku : Mftl  n  1 , 13)  and  Die  la  oder  -d^.  wider 
aleo  lieht  Oifr.  den  coneonaotMch  UDgenanen  reim  t:hi  dem 
Toealiaeh  mireiiieii  a :  4  vor.  deallich  leigt  sich  diese  aboeigung 

Olfr.s  gegen  die  bindung  zweier  a  ungleicher  quantitHt  in  der 
binduiig  vüü  siat.   siat  =  sidf  'steht'  reimt  alle  3  male  auf  -dt: 

III  26,  6.  V  12,  18.  41;  stat  =  stat  'siütie'  aber  nur  aul  bat  *bat'. 

Vor  n  imt]  m  es  bei  Olfr.  einifje  vpreinzclte  pf»arun?en 
VOD  a  zu  d,  wu'  j,j  vor  n  diese  reimuiiL^ciHuii^^'keit  aucli  bei  den 
mbd.  dichlern  des  ['.\  jhs.  am  häufigsten  vorkommt,  aber  auch 
hier  ist  die  lendeoz  Oltr.s,  nur  reine  bindungeu  zu  sucheo,  doch 
leicht  sieber  tu  stellen  und  tritt  stärker  hervor,  ala  etwa  bei 
Wirnt,  den  Nib.,  Gudr.«  Bit,  Klage  uaw«,  tod  Woirr.  ganz  zu  ge- 
achweigen.  aicber  mireio  reimt  nur  mm  :  firdän  iv  22,  6  und 
Mnm  :  gän  iv  3, 16.  dagegen  reimi  firdän,  Md»»  giiän  sonst 
atela  nur  aof  langes  -dn  (gän,  üä»,  letfn»  Jordän)  und  -dr  (thdr) 
oder  aof  die  endsilben  -an  und  -er,  die,  wie  gesagt»  stets  anceps 
sind,  üiw.  1 1 , 48.  2,  21.  8, 6.  n  2«  19.  7  ,  72.  8  ,  40.  9  ,  82. 
12 ,  96.  in  12,  39.  15,  9.  16,  37.  18  ,  36.  22  ,  67.  ir  34,  11. 
▼  4,20.  11,  21.  12,  8;  ii  1,  48.  9,  39,  ebenso  gän  sonst  nur 
auf  -dn  oder  die  endsilbe  -an  i  1 ,  48.  u  7,  72.  23,  21.  v 
6,28;  i25,ll;  man  mit  seinen  compositis  jedoch  imhI  das 
prüt.  nam  mit  seinen  totiipositis  stets  auf  -an  (bald  slamui-,  bald 
eodsilbe;  die  bei^piele  siud  zu  zalilrrich,  um  alle  aufgeführt  zu 
werden)  oder  ~äm  {man  ;  nam  ii  Ö,  24.  ui  4,  34.  iv  3,  23.  16,  11. 
%  21,  14,  :  quam  i  22,  41.  iii  4,  43.  20,  105,  :  fram  i  7,  27.  32. 
17,  51.  II  5,  2.  9,  67.  14,  87.  19.  27.  lu  13,  31.  20,71.  107. 

IV  4,  61.  20,  4.  10-  23,  9,  :  zam  i?  5,  56.  35,  1 ;  gomnum  :  w&m 
a  14,  51;  mma» :  xam  m  17,  55;  nam :  higan  iv  11,  6),  auf  -dl 
(nlaaNm :  wed  m  15, 23)  und  auf  -ar  (man :  towiler  ni  20,  145). 
im  ganzen  wird  so  mehr  als  100  mal  bei  man  und  nam  ä  ä 
rein  gebunden,  und  in  gleicher  weise  reimen  auch  fram,  .quam, 
§fxamf  die  adj.  aof  -sam,  hig&»,  btkkm^  die  prtt.  wm,  ^tmm, 
itknrmm  naw.  nur  untereinander  oder  auf  «tf  und  (die  end- 
silben alels  ab  anceps  genommen)  einerseita,  und  anderseits  wän, 
Mdn,  gän,  giddn  ebenfalls  nur  untereinander  oder  auf-df.  schlagen 
wir  unter  den  von  Ingenbleek  auf  s.  70  verzeichneten  reimen  zu 
toan  die  belege  nach,  so  üudeu  \Mr,  dasä  dui  i,  wo  wan  auf  kür^t; 
reimt,  es  steu  das  prät.  vou  wtntian  ist  (so  L  51  :  bigan^  iv  24, 33 
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:M4m),  dort,  wo  es  auf  -dn  reimt,  stets  das  subst.  w4n  (14 mal). 
oDter  allen  belegen  Mit  bier  nur  einer  aus  dem  sebema  bersns:  tdmia 

hiaz  thm'  ein  man,  Kaiphases  sueJiur,  tcan  iv  17,  31.  es  ist  zugleich 
das  tiüzige  unbestrittene  beispiel,  wo  aus  toänu  apokopiertes 
toatt,  wie  es  ohne  eiofluss  auf  die  coostruction  in  deo  sh(z  ein- 
geschoben wird,  im  reim  steht,  da  nun  auch  ii  11,  29  In  imo 
4äkm  u  Odo  wan  Göies  kraft  scinan  ein  vielleicht  gleicbes  wan 
im  reim  auf  die  infioitivendang  sicher  ebenfalls  als  kurz  gelasst 
werden  darf  (wenn  aueb  nicht  muss)»  so  hat  Olfr.  dieses  wm 
aus  iptffitt,  wo  es  ohne  Personalpronomen  erscheint,  wol  über^ 
haupt  schon  kurs  gesprochen,  es  galt  dann  natOrlich  nur  mehr 
ala  Partikel ^  daa  wäre  nicht  unwicblig  fttrs  mbd«,  wo  derartig 
eingeflochtene  wm  ja  siemlich  bSofig  sind,  aber  naturgemlfe 
selten  im  reim  zu  ünden  sind,  auch  sie  wflren  ?ielieicbl  stets 
besser  mU  kürze  anzustueu. 

Aul  älniliche  weise  kann  man  darlegen,  dass  Olfr. (entgegen  (Ut 
annähme  der  lu  raasgeber,  Kelle  Gloss.  s.  298  und  Piper  Gloss. 
S.221,  8.  aber  WiUnanos  aao.  123)  das  prflpositionaladv.  als  m,  scboo 
in  der  weise  also  wie  etwa  Hartm.,  nicht  als  In  gesprochen  habe,  ob- 
wol  bei  Otfr.  bindungen  von  auf  In  häufiger  sind  als  bindungen 
TOi^  an  auf  dn,  oder  gar  ol  auf  dr,  ar  auf  dr  usw.  (auch  hierin  ver- 
gleicht sich  sein  gebrauch  dem  gebrauch  rein  reimender  Alemannen 
des  13  jhs.,  s.  oben  s.  12),  so  ist  doch  die  tendens,  nur  gleiche 
quantitfllen  zu  paaren ,  bei  ihm  auch  hier  nicht  zu  verkennen, 
ich  will  (las  zunächst  tu  übnlicber  weise  exempliflciereiu  wie  üben 
die  Scheidung  von  loan,  prdt. ,  und  tDdn,  subst.  wenn  wir  die 
belege  nachschlagen,  die  Ingcubleek  s.  74f  für  mm  im  reim,  di. 
min,  poss.  und  gen.  des  personatpron.,  und  min,  comparativ 
(Iftss  ÜUu  min  uü.)  beibringt,  so  finden  wir,  dass  dort,  wo  min 
auf  kunes  "in  (m  proo.,  th  6tfi)  reimt,  wiin  10 mal  (i  22,  57. 
u  13, 6.  in  8, 47. 16,  65.  22,  47.  iv  2, 32.  t  4,  61.  11,  5.  17, 30. 
32,  152)  der  comparstiv  mm  ist  und  nur  3  mal  (i  5, 35.  ni22, 24. 
V  4,  64)  das  possessiv  min,  dagegen  dort,  wo  min  auf  langes  -l» 
oder  endsilben-tn  reimt  (60 mal),  immer  und  ausnahmslos  das 
possessiv  oder  der  genet.  min.  das  zeigt  doch  deutlich,  dass  Otfr. 
min  und  min  im  reime  schied,    ebenso  reimen  die  nomina  win 

^  wodurch  der  streit,  ob  io  odotoan  (bei  Tatian  nr  Qbeiaetsong  von 
fortiuse  gebraueht)  parlikel  oder  apokopiertes  wdnu  antosetaen  sei,  gegen- 
ataadslos  wird. 
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mmi  lete,  die  pvosonio«  UUm  imd  ife»  uo  mf  -Iki,  soadartt  nnr, 
mir,  tehr  hioflg«  auf  -im  (othr  db  e»^tb*  hn).  dagegen  raMit 
alM  der  eemfiaratir  wUm  tet  sieti  auf  kane^  bh  den  ohM  ge* 
gebenen  tehn  beiapielea  kennm  mb  noab  drei,  we  möi  auf 

tharin  rpimt  :  t  5,  7.  6»  25.  7,  12,  die  ich. oben  als  unsicher  zu- 
nächst übergaugeu  tiabe.  aber  das  präpusiliooaladv.  wird  bei 
Olfr.  12mal  (:  m,  prou.  u  14,  86.  m  10,  23.  23,  28.  iv  16,  1(K 
19,  9.  23,  30.  34,  6.  35,  5,  :  bin  rv  It,  29,  dazu  dui  drei  ange- 
Jührten  belege  für  min  :  in)  auf  kiJr/.f,  1  \m\\  auf  dniMin  (ui  24,  4t, 
die  uoUeloole  siibe  isl  anceps)  und  uur  2  mal  iuf.  i  23,  9, 

a.  die  voraostebade  anm.,  railiiy.  poaa.  u  14^  27)  aur  lange  ge- 
feiiBL  da  kann  nach  allem,  was  wir  bis  nun  gehört  babest 
kein  sweifet  bleiban,  daaa  fttr  im,  ikmim,  htra  •»  kunea  i  ao- 
inaetaaD  iet 

Auch  0  wui  4  wird  voo  Otfr.  geachiedeo,  aber  auck  dieaaa 
(tgl.  wider  die  Obmig  der  AleauBDa»  daa  13  jlia.  oben  a.  13)  oicbt 
gam  80  aireag  ab  a  und  A  ieb  merke  nur  a»  (s.  aaek  WtlaiaDna 
aae^  118w  125)  :  die  prü.  6dr,  und  /IrMr  reioienr  ateia  aaf 
tidi,  6rdf,  die  endaiibe  -af  mid  latVfarwt,  ieh  table  etwa  30  ftUe 
(s.  logenbleek  8.910t  aber  subst.  und  imböt  reimen  nur  auf 
yoi  und  wort  (i  12,  9.  13,  2.  6.  m  20,  61).  als  einzigen  reim 
von  -Ol :  -öt  iu  siaiiimsilben  hab  ich  gul  .  nöi  iv  30,  31  bemerkt, 
unter  diesen  uinsirtudeu  beweisen  die  zahlreichen  reime  von  got 
zu  -of,  der  euduug  der  schw.  ?erba  ii  (s.  lugeubleek  aao.),  dasa 
auch  diese  eudsilbe  Olfr.s  reimgebraucb  als  anceps  galL 

FOr  die  ackeidung  von  u  uad  ü  bei  Oilr.  fuhr  ich  an,  dass 
JMf  aur  Gooaaoaiiiiscb  ungenau  zu  iiz  reimt,  uzw.  16 mal,  da- 
gegen sus  nur  au  dhii  (i  23»  63)  uad  Fetrm  (la  U,  31.  ▼  15,  3). 
und  da  kauii  ich  fou  dieeer  langen  digreiaioD  au  os  bei  Olfr. 
mrOaklettkeB.  weiui  Otfr.  oieaMb  Ada :  aur  und  uieaiala  im :  4s 
reiinte!,  ao  wird  er  ver  m  auch  a :  4  kaun  geraint  babeu,  naak* 
defld  wir  ja  eaben,  dasa  er  Iu  betug  auf  die  <|aattlttM  bei  •  uoek 
ÜMBbOriger  iat  ate  bei  auderu  focaleu.  m  beweiseu  die  reioM 
4» :  gimi  in  6, 35.  v  14,  24  filr  (Hfr.  die  kone  dea  voaala  ioi 
aiog.  prät.  foa  essen. 

'  nur  sin  iof.  ist  SCtern  mit  in  pron.  gerdnt  (t  28, 19.  ii  7,  16. 
IV  7,  44.  14,  15.  T  20, 67).  daia  kommt  noch  .*  in  adv.  i  S3,  tt.  4U9  4n 
ht  »her  äuch  hier  die  v^el.  f'n  &dv.  fa^^t  Wiimanns  als  mtafM,  iHr  M 
reimt  oictit  öfter  auf  -(a  als  etwa  min  ^miims',  s.  oben. 

Z.  F.  D.  A.  XUV.   N.  F.  XXXU.  2 
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Was  noD  die  mhd.  epikei^  der  Moteteit  angeht,  so  ist  lekbt 

festzuslelleD,  dass  Rud.  und  Reinbot  ausschliefslich  die  alte  form 
mit  länge  gebrauchen,  da  beide  dichter  nieinalä  a  und  ä  iml- 
fiiirrndt  r  l)in(k  ii,  so  ist  durch  den  reim  dz  :  apldz  B^t\. 
:  underldz  Weltchr.  Zs.  des  FerdinamN  um  in  42,  3  und  äz  :  tcdz 
Geo.  47d7  •  die  Ifloge  des  siog.  prai.  lür  diese  beidea  dichter 
bevieseo.  eioe  weitere  erwägung  lehrt,  dass  bei  ihnen  nur 
diese  form  mit  lAoge  galt,  und  oicbt  etwa  daneben  auch  kiims 
OK*  wenn  Radolf  in  den  23000  versen  seines  gGerb.  und  Barl, 
den  sing«  nie  in  den'  reim  seist,  sondern  ihn  nur  im 
Innern  des  verses  terwendet  (s.  Bart.  107,  32.  173,  21.  249,  8. 
362,  18.  377,  20),  dafiegeo  den  plur.  gd%en  gGerh.  717,  den  conj. 
(pze  Barl.  52,  25  und  den  lut.  ezzen  Ikirl.  29,  19.  104,  39.  234,  21. 
249,  31  unpescheul  reimt,  so  l)ew<  isi  dns,  dass  er  den  sing,  des 
pr3t.  nur  lu  einer  schwer  reimbaren  lorni  gekannt  hat,  die  er 
an  den  versschiuss  zu  setzen  blofs  einmal  zu  stände  brachte, 
und  das  ist  dz.  hier  reimen  aufser  apläz  und  wds  nur  gdd», 
antiä»,  än  mdtrids,  gdz  und  ords^,  worte,  die  im  susamroen- 
bang  nur  selten  möglich  sind,  deshalb  wir  es  auch,  wenn  Rud.. 
die  form  am  neben  ds  gekannt  bSUe,  ein  unglaublicber  tufall, 
dass  das  einzige  mal,  wo  der  dichter  den  sing.  prlt.  reimt,  er 
äM  reimte  und  nicht  «s,  für  das  sich  ja  so  fiele  und  so  bequeme 
reimworte  (bem.  daz,  baz,  etewaz,  üürbaz,  sas,  vergaz,  haz  usf.) 
anboten,    dasselbe  gilt  von  Reinbot;  yäzen  :  gesdzen  Geo.  2519. 

Auch  Klerk  kannte  nur  langes  d  in  der  fraglichen  form, 
denn  er  rennt  zwar  des  Oflrrn  den  \)\ur.  gdzen,  Flore  771.  3011. 
3471.  3921,  ferner  formen  wie  izste  1849  und  eszen  3415.  7567, 
aber  den  sing.  d%  f erweist  er  ins  versinnere :  3013.  3945  (hier 
in  unmillelbarer  nahe  eines  reimpaares  verffüM  :  genn),  3953. 
nur  einmal  reimt  er  die  singularform,  usw.  tu  dem  namen  G^om 
1431.  Fleck  ssgt  ClarU  (5665.  5629  usf.),  er  reimt  1371  das 
fleclierte  Gurdxe  tu  ndse,  wahrend  die  unflectierle  form  des 
nainens  sonst  nicht  im  reime  sieht,  also  wol  genau  so  schwer 
wit       zu  reimen  war  —  es  kann  also  kein  zweilel  sein,  dass 

*  dam  kenmeo  gdB  uod  wdm  Ar  Rod.  nicht  in  betrachl.  denn  sie 
bllteo  ihm  als  aocftiobt  rflbrcode  reine  tu  dB  gegolten,  i,  darobtr  noteo 
w  II,  den  abachnitt  Ober  den  rubieodeD  reim,  von  den  fibrig eo  werten  des 
fdmtypQi  'S§  ihid  die  mcliten  (g«ltfs,  obdäM,  «nl/ds,  iiiidSvrAb,  wd»)  aor 
den  wenigsten  dlchtera  geMiifig. 
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Fieck  1431  dz:  &ürdz,  uicht  az  :  Güraz  meint ^  und  dass  ihm 
eine  form  äz  Qberbaupl  freiud  war.  dass  Fleck  a:  4  nicht  biodet» 
wurde  schon  oben  im  «zcurs  s.  10  ausgefobrt. 

Ähnlich  f  wenn  auch  schon  etwas  complicierter,  liegeo  die 
TerhalloiMe  im  M.Helmkir.  id  diesem  gedieht  ist  je  ▼on  essen 
und  trlnkea  viel  die  rede,  daher  stehn  formen  des  verbrnns  nam 
widerholt  im  reim  :  dks»  899. 1469.  1573,  dsui  1749,  mm  1561, 
«UM  1240*  1535.  1607.  der  sing,  prit  aber  reimt  nur  einmal 
(1547),  nnd  da  auf  KOtfriM^  slso  auf  Iflnge.  es  ist  daher  im 
höchsten  grade  wahrscheinlich,  data  der  dichter  lediglich  dz 
sprach,  der  fall  ist  aber  deshalb  eomplicierter  als  bei  Rad., 
Reinbol  und  Fleck,  weil  Wernher  aucli  oft  a  vu  d  reimt;  jedoch 
nur  vor  n  {man  :  yän  ü85,  ;  hän  743,  :  yeidn  1129.  1141.  1797; 
m  :  gdn  851;  eompdn  :  gewan  1215)  und  r  (gar  :  jdr  255),  nie 
vor  an<lern  consonanten,  also  wol  auch  inclil  vor  s,  wo  treilich 
der  nKt^Iiclikt^iten  -az  :  -dz  zu  binden  uiclil  viele  sind. 

Ähnlicher  beurteilung  unterligt  der  reim  vrds  prät.  :  än 
unäerläz  im  oberpf^lziscben  Serv.  Zs.  5  ^  -2955  (äz  fehU) ,  der 
gleichralls  fOr  ausschliefsliches  dz  zeugt  —  in  Aiemannien  reimt 
noch  im  gedieht  Von  den  iwei  Jobansen  28  UrdM :  4z  prät.  :häz 
'festis*. 

Hartm.  gestattet  lediglich  einen  schluse  auf  4z  ex  ahsentia 
von  uz,  aber  ich  halte  auch  diesen  für  genflgend  sicher,  denn 
das  fehlen  eines  positiven  hewciMs  für  4z  durch  einen  reim  von 
dz  :  '4z  kann  hei  Hartm.,  der  auÜMr  nrdz  (Greg.  2618.  2637. 
2756  personlich.  Er.  2130.  8647  abstract)  und  ungdz  (Greg. 
2598.  2C99),  von  denen  das  zweite  wenigstens,  mit  dz  gebunden, 
rtlbreudeu  reim  ergäbe,  kein  reimwon  auf  az  in  seinem  Sprach- 
schatz bat,  nicht  in  betracht  kommen,  der  reimlypus  -äz  fehlt 
bei  HarUii.  dalier  auch  günzlich.  dagegm  UmU'  dieser  <liühler, 
wäre  ihm  die  form  az  mit  kürze  geiauüi;  ^^lnm  sif  des  öflern 
gereimt  und  hülle  das  so  leicht  und  gefällig  zu  bindende  wort 
(niftl  vergaz  . . .  az ,  gesaz  Unde  . . .  as  sind  häufige  formein, 
die  auch  Hartm.  nicht  unbekannt  waren)  nicht  ins  innere  der 
seile  verbannt,  im  Iw.  zb.  steht  oz,  wie  Beneckes  wb.  ausweist^ 
viermal  im  verainnern  ;  1224.  3310.  3906.  3910,  nie  im  reim, 

*  dass  Ütirazj  dal.  OürcUe  möglich  wao:  (s.  Somiuer  zu  Fl.  1612), 
gebe  ich  idbstveraliiNlIieh  in.  oatweadig  ist  dne  denrtige  nntcmhcidDDg 
aber  natArlieh  nicht 
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4tr  pivr.  d%m  aber  steht  im  Iw.  wie  io  den  andero  werken  stets 
in  rein  :  hr.  369.  6569;  Er.  ^556.  3732.  4614.  9488;  Greg. 
1169  (vnfsM),  Di«  in  tfioern,  tiod  ebenso  ose  im  rein  :  Er. 
3748.  6382«  die  eacbbge  wird  Mdi  denüicher,  weo»  wir  nun 
einen  iKchter  rar  vergleiclning  berenxielien,  der  knnee  ds  reint 
WelftTA  Pen.  bietet  eicfa  de  nngeiwvngen  en.  hier  etebt  «e  md 
^  27nel  in  reim :  132,  1.  168,  23.  217, 11.  218,  15.  233, 23. 
244,  23.  274,  27.  279, 15.  36^  7.  29.  314, 17.  452, 16.  485, 
14.  23.  524,  17.  552,  3.  581,  25.  636,  23.  652,  9.  676,  9.  697, 
27.  762,  11.  763,  1.  764,7.  775,  9.  784,  23.  813,  17,  (kr  phir. 
dzen  dagegen  nur  3 mal  :  273,  27.  279,  17.  777,  25,  uud  der 
<  unj.  wze  4  mal  :  166,  3.  550,  17.  572,  9.  582,  27.  wenn  auch 
eiii  l^'i!  cfes  plus  im  Parz.  gegetiüber  Hiulm.  ayt  rechnung  des 
realisU&cberen  tunes  seines  dichlers  kommen  mag,  so  kann  auf 
dieie  weise  necb  ioMnef  nicht  die  toiate  iimkehrung  des  terbalt- 
nisses  ^on  m  im  reim  und  von  ds«n,  (sz§  im  reim  hier  und 
dort  erklSri  werden  :  bei  Hartm.  az  0,  dsm,  49se  9,  im  Pen. 
an  27,  dwm,  «n$  7.  —  Hartm.  bet  eis»  nvr  däi  gesprneben  nnd 
diese  form  iai  in  den  kritischen  ausgeben  seiner  werke,  sowie 
der  Rod.s,  Reinbots  und  Flecks,  des  HBelmbr.  und  des  Serr«, 
aucb  im  innern  des  Terses  stets  mit  dem  iMDgeseichen  lu  ver- 
seben. 

Anders,  wie  wir  bereits  beewrkten,  teirbMI  sieb  der  Pen; 
mmi  darf  nicht  sagen,  dass  im  Parz.  bei  den  bindungen  von  ns 
auf  daz,  baz,  gesaz  usC.  auch  unreiner  reim  von  a  .  d  ▼orliegen 
könne,  da  Wolfr.  ja  die  verschiedenen  quantitaten  dieses  vocals 
80  oft  mit  einander  paare,  denn  Wolfr.  rmiii  a  :  ä  durchaus 
Dir  1)1  iij  allen  slelluugeu  gleicli  unlersciih dslos.  ganz  identisch 
klitigeu  ihm  die  beiden  laute  nur  vor  n,  m,  ch  und  ht  in  ein- 
silbigen Worten^,  da  hatten  die  reinen  den  unreinen  iiindungen 
veUkommeo  die  wage,  vor  r  bindet  Woitr.  zwar  sehr  oft  a  ;  d, 
aber  -dr :  -^r  (60  paar«)  und  ««r :  nn^  (312  paare)  prfl  vetteren 

*  Bcbon  nieht  nebr  Iq  iweisflUgen.  g^dähi  ond  bräht  feint  im  Fan. 

und  Wh.  widt'Hiolt  auf  -oÄt  (Schulz  Reimregister  8.  33  zählt  32  belege), 
brdhU  und  ahte  reimen  aber  nur  Wh.  246,7.  246,  5,  welches  gedieht  io 
bezug  auf  dip  scheidung  der  quantiläteii,  wif  v^ir  t'lf'uh  s^-fu  n  werden,  viel 
»orijtosef  ist  als  der  Parz.  —  f^nch  und  niirf!  ii  iinni  un  Parz.  und  Wh. 
39 mal  auf  nck,  nie  aber  reimen  machen,  wachen,  lachen  usf.  :  rdek^n, 
sprächen,  brdchen. 
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sd  itait  Ofc«r  '4r :  •mr  (16  paare) tet  man  mgebea  wird,  dass 
hiar  dia  aaraifie  binduag  auaBahma  iaiv  Wolfr.  also  die  qnandiil 
van  •  ver  r  aaaeiDaiiderieballeD  hat,  wenn  auch  uttfoUkommeii« 
baaaar  ^tibagi  ihm  die  adieidaog  tor  f.  hier  aiad  reinworte 
IriNiflgateD  forkooBoeiia  dicht  gesät  \  eineraeiU  die  pm.  hot^  trat^ 
die  Sabal,  phot,  bat,  Uat  (dieses  allein  reimt  schon  74  mal),  ferner 
mat  und  das  aüj.  &at,  anderseits  hdt,  lät  uüd  idt,  gttdi,  missetdl^ 
wät,  sät,  rät  (mehr  als  200  reine  reime);  aber  nur  einmal,  Parz. 
368,  1,  reimt  bat  zu  Idtl  Ober  a:d  vor  /  s.  Beobacliluügea 
469  a?im.  vor  z  nun,  sowie  ?or  i(c),  findet  sicli  im  r*ar7. 
in  einsiibig  stumptem  reim  ^  keine  hindung  von  a  :  d.  ziehen  wir 
noch  io  betracbi,  dass  Parz.  639,  1  gdz,  adj.  :  vrd%^  aubst  «od 
2d8t  ^7  agräM  :  ords,  subal.  rein  gebunden  erscheinen,  wir  aber, 
setzen  wir  deo  aiDg*  prtt  fQr  Wolfr.  als  dz  an,  den  27  nnreioan 
bindungeo  dieses  wortes  daoD  beiDe  einzige  reine  entgegenatellen 
konnten«  ao  dQrfen  wir  wd  behaupten,  daaa  iM  iBr  Wolfr«a  apracfae 
fealatobt.  flir  aeine  spracbe;  IIDr  aeinen.  raingebrauch  aber  nur, 
aaweil  der  Parz.  in  belracbt  konunt.  den  27  im  Pan.  ent- 
spreeben  im  Wb.  nur  2  statt  15,  die  lu  erwarten  waren  :  176, 1* 
266,  7,  dttu  kämmt  noch  an  ar :  wnmr  Wh.  276,  9.  trägt  da 
btob  der  anders  geartete  inhalt  des  gedichts  die  schuld?  ich 
glaube  kaum,  dzen  und  aze  ist  im  Wh.  gerade  iiicbt  seltener 
als  im  Parz.  (Wh.  175,  27.  275,  7;  265,  3,  im  Parz.  7  beispiele, 
s.  obeo)^    dazu  kommt  nun  noch,  dass  Wolfr.  im  Wb.  spora- 

*  iai  Pars,  ilnd  nv  die  reime  voo  cidr  auf  -ar  binfig  (6  fäile),  sonst 
rcioit  blofta  jÜr  2imI  and  iMb*  laaal  wt  gut,  das  ist  heselckeeBd.  io  de» 
taadcn,  «et  der  littentor  der  Rbdaiande  enIMmten  wart  schwenkte  die 
^•fitität  aiebr  alt  bei  deo  aadero.  ihnlich  gebttocht  die  Abrt.  oMr  im 
Kim  als  aneeps«  wider  idgt  erat  der  Wh.  aach  vier  Uadongeo  von  -ep 
auf  h^r 

^  atulers  fiazcn  :  mf/zrn  Parz.  427,29,  sdzrn  :  ^ollvazen  Parz.  809,  21. 
•och  hier  wurde  also  die  quontiiai  vor  spiruis  aoders  behandelt  in  einsil- 
bigem ala  in  zweisilbigem  wort  (von  oiiener  und  gesciilosseuer  silbe  ksno 
man  ja  d«ch  hier  nicht  sprccheo),  sowie  wir  es  oben  bei  a  nod  d  vor  eA 
■ad  hi  hencrktco.  nor  liefto  hier  die  verhiltniaae  eingekehrt.  —  «grmt 
Pars.  338, 27  hat  wol  laoges  la  der  itlmsUbe :  die  kttne  keeo  wenigstees 
deich  oiehta  bewieseo  werden. 

*  freilich  ersehraat  ^fsan  und  mm  immer  nur  begleitet  von  eioen  «o 
im  reim,  vgl.  d»en  175,  IT  •  nz  176,  1 ;  äzen  275,  1  :  az  er  276,  9;  «6« 
265,  3  •  fls  266,7,  was  daraui  hinwiese,  dass  das  vorkommen  des  Wortes 
im  reime  vom  iobalt  so  starlt  beschriniit  wurde,  um  also  Sicherheit  zu  er- 


22 


ZWlERZiNA 


diiche  reime  von  -az  :  -dz  aufweist  (gä%  a<|j.  :  saz  Wb.  277, 11; 
wä%  rfos  144, 5;  g^x :  baz  224, 29.  249, 3,  dgL  fehll  im  Pan.!), 
MdMS  äM  im  Wb.  aocb  in  den  zwei  bindungen  mit  iOM  und  kmt 
vorliegen  kaiiD.  vielleicht  alao,  iefa  betone  das  vielleicht  bea.  mit 
rOcksIcbt  auf  anm.  1,  bat  Wolfr.  die  ihm  gellufige  form  des  sing, 
prit  mit  kflne  im  Wh.  aufgegeben,  dem  gebrauch  andrer  dichter 
ftnd  derjenigen  leser  zu  liebe,  die  äM  und  nicht  um  sagten. 

Rnnes  Hz  ist  sowie  Wolfr.s  auch  Wirnts  form,  des  frflnkisehen 
uachbars  und  nachahmers  des  Parzivaldichlers.  WirnL  reimt  az:saz 
Wig.1718,  .mos  subsl.  4477,  .'oer^as  9455.  im  ioDern  sieht  az 
nur  711  UQd  71 8  >  äzen  reimt  seiteuer  als  az  :  1724.  4290« 
ebenso  ezzm  nur  3182.  3469.  auch  Wirnt  reimt  zwar  a  :  d, 
aber  nur  vor  n  (51.  56.  207.  :?22,  443.  569.  578.  588. 
609.  975  usf.  usf.)  und  vor  r  [klär  :  -var  adj.  877.  895.  4631 ; 
jdridar  1053.  1130,  :  gebar  11626,  :  gar  1190.  3402.  4316. 
4819.  6082.  7789.  8322.  9333.  10265,  :  schar  §ubst.  1216, 
rnmi  mr  1320;  kdr  i  gar  2414,  4693.  7992,  :  getduar  verh 
10177.  10320,  ivhnoenar  2841;  wdr:dar  3584.  11237,  :gar 
2529.  4130.  4777.  5668.  5837.  6755,  :  sdbr  subst.  2858, :  nmn 
war  7454,  vgl.  auch  kimmi :  betmäri :  bttpart  3232)  unterschieds- 
los, vor  cl  erscheint  a:4  im  ersten  teil,  wo  Wirnt  Hartm.  folgt, 
blofo  einmal  (gdektenadt  1518),  hier  herscht  gddi :  nädHi%44. 
1884.  2185.  4490.  4589.  4985.  5145),  im  zweiten  teil,  wo  der 
dichter  unter  Wolfr.s  eiafluss  steht,  überwiegen  aber  die  btn- 

IsDgeD,  nfiite  oiao  jsdesfaUs  oocb  du  TsriiftUDis  der  in  veriioneni  er- 
ecbeiocDden  m  lur  Wb.  und  Pari,  ontertncbeo. 

*  der  Wh.  gebt  io  biadungen  von  kürze  oad  läoge  viel  weiter  als  der  Pill,, 
was  wir  tcboa  oben  a.  20  anm.  1  für  -ähte :  -ahle  und  s.  21  anm.  1  für  'dr ;  -ar 

cotislalicren  musten.  der  Pan.  begnügt  sich  ferner  für  mdc  mit  dem  un- 
bequemen reim  auf  bäc  (156,  3.  324,  11.  412,  21.  419,  27.  520,  3),  wenn  er 
es  nicht  ferlij;  bringt  mdc  auf  wdc  zw  reimen  (434,  13),  der  Wh.  aber,  dem 
reine  reime  auf  mdc  und  wdc  fehlen,  weil  er  das  worl  bdc^  sowie  bdgen 
(Parz.  150,  19.  430,  27.  500,  1;  ÖO,  23.  453,  1),  welche  übrigens  aneh  sehiHi 
Io  des  leUtca  6  bflebern  des  Pan.  gemieden  werden ,  Dicht  liennt  (aar 
^igm  Wb.14»,  t  Ist  eio  rudtrsll),  ictmt  oeo  anbedeoklich  mänt  km  ond 
tlse  (68,  1.  393,  5.  412,  1;  441,  3S.  44$,  27.  455,  13)  und  u>de  :  Ue  (411, 7. 
435,  15).  wir  lemcfken  übrigens,  dass  diese  unreinen  bindungen  üich  in 
den  letzten  'iüüü  versen  des  Wh.  zusammendrängen  (dort  7,  früher  nur 
68,  Ij,  dagegen  Wh.  41,  7  mdc  und  u)dc  untereinander  f^ebunderi  werden.  — 
desgleiclien  ist  -ot : -6t  in  Wh.  viel  Ijaufi^er  (ISuia!)  j1»  mi  Parz.  (11  mal, 
Stau  25 mal),  lehn  :  sehn  Wh.  372,  7  hat  uu  i  ar^.  nicht  seiuesgleichen  usf. 
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düngen  von  -äch  :  -arh  (nach  :  sack  6255.  6724.  7311.  7319. 
7426.  8S65.  9592)  weit  über  die  von  gddh  i  ndc/i  (8206. 10929. 
11550).  vor  ht  seigt  Wirot,  im  gegeosatz  zu  Woirr.,  keine  der 
so  bequemeo  paarungen  von  bnUu,  biääht  mit  makt,  naht,  vaht 
y»L,  ebenso  fehlt  a  :  d  vor  l  k,  t  und,  was  ans  bes.  angeht,  vor 
s.  die  dreimalige  bindung  des  sing.  priL  von  isasm  auf  kflne 
beweist  bei  Wirot  also  korzes  tf«.  . 

Ganz  sieher  ist  ferner  dieses  karse  bei  Goifir.  vStrafsb., 
der  wider  (s.  oben  s,  6)  a  und  d  ttberbaupt  niemals  bindet, 
er  reimt  das  prtt.  yas  iwar  nur  etnnal  mit  <las,  Trist.  17963, 
aber  man  darf  aus  der  settenheit  seiner  Verwendung  im  reim  fttr 
Golfr.  nicht  auf  ein  meiden  schliefsen,  sodass  er  etwa  nur  ein- 
mal iluu  sousi  fremdes  äz  zugelasseu  hatte«  um  es  eben  reimen 
zu  küanen.  denn  im  Trist,  isl  von  essen  und  trinken  überhaupt 
viel  weniger  tlie  rede,  als  iii  ir^jend  einem  andern  höfischen  ro- 
man.  der  plur,  dzen  uml  der  conj.  wze  stelin,  und  das  ist  ent- 
scheidend, gar  nicht  im  reim,  der  inf.  ezzm  nur  13162.  13179, 
da»  part.  vrezzen  9243.  im  innern  findet  sieb  4BS  nur  4105. 
13181.  18168,  fizm  16823. 

Ebenso  wie  für  Gotfr.  steht  äz  für  dea  dichter  der  gFrau 
fest  kunes  wird  durch  den  reim  qqm  :  jus  2323  (gäMm  815. 
2655.  2739!,  «sen  2645,  eszen  1301.  2735}  bewiesen,  da  auch 
In  der  gFrau  niemals  a :  ä  gebunden  und  kein  dM  durch  den 
reim  belegt  erscheint. 

Viel  hlußger  als  der  Trist  und  die  gFrau  bringt  Konr. 
▼Wonb.  den  reim  az :  -tfs  (Silv.  698.  3153,  Engelh.  437. 1311. 
2643,  Parloü.  2232.  1017.  14007,  Herzm.  437,  Troj.  17642) 
und  vraz  :  -äz  (F\irlon.  7165,  Troj.  24202).  auch  für  Konr.  ist 
damit  kurzes  äz  bewiesen,  da  ein  reim  a:d  bei  ihm  unerhört 
ist  (s.  oben  s.  9  anm.).  ob  dieser  hebhal>(_T  von  dojtpeHormeu 
nicht  daneben  auch  dz  reimte,  ist  nicht  aus^;es(  hlubsen.  wir 
üudeu  dz:  du  underldn  Silv.  3527.  es  ist  freilich  uicbt  unmöglich, 
dass  hier  ein  fehler  der  überliererung  vorligt  und  an  der  be- 
treffenden stelle  statt  Rehte  ali  Adam  den  apM  dz  (:  dn  «nder- 
idx)  nach  mafsgabe  der  bei  Konr.  nicht  seltenen  bindungen  von 
Ml$  sdM :  du  unduHät  (s.  ab.  Hersm.  465.  487,  Troj,  24221)  su 
lesen  ist  AU  Adam  ku  dw  t^M  gd%.  jedesfalls  bleibt  das  dst  im 
Silv.  fereinselt. 

Wechsel  swischen  os  und  <to  belegt  auch  der  Stricker,  in  ^ 


«eiDein  Ultestea  werke,  dem  Daniel,  wird  2565  güz  mit  aas  ge- 
j«iinit.  dieser  mm  beweist  kursee  am,  4eoi  die  bioduog  « :  ist 
cfoea  dichter  darcbaaB  »wider,  aber  in  den  lielea  tauaenifen 
wi  venen  amer  altera  gedicteflndec  sieb,  a«weit  ne  gedruckt 
aisd,  dieses  leicbt  reiinbare«iK  nie  mehr.  Bagagen  stellt  Mresasis 
Karl  251d,  am»  PL  Ob.  2,  58,  ReinbF.  p.  322,  Balm 
1?  101.  m,  dzen  ReinhF.  p.  323,  (Bze  flCerro,  8,  300,  231, 
Habn  xm  19,  izzet  HGeriD.  8,  301,  285  im  reim,  andi  rseils  was 
subsi.  ;  het  gdz  WLeseh.'»  800,  23.  S07,  26,  :  antldz  Am.  1011, 
und  schlieisiich  reimt  tatsflcblich  prät.  dz  :  vrdz  subst.  WLeseb.* 
808, 18  (»  HGenn.  2,  82),  welches  stück  ich  btoTs  dieses  reimes 
halber  dem  Stricker  nichl  absprechen  wollte*  denn  . das  fehlen 
4er  hindnogen  des  kiine«  seit  dem  Dan.  Im  susanimenhange 
■Ht  dem  dü  Im  beiapiele  Jfti  vrä%  dbr  m»  «d  ^  sAi  vrä% 
htlnnle  vielleicht  darauf  iMweiaen«  daaa  das  ito  des  Dan,  nnr  der 
nsebaboHing  Wolfrja,  dessen  -ekifltss  ja  gerade  Jn  diesem  Mt- 
Irogswerk,  denn  das  ist  m.  e.  der  Dan.,  bedeulend  bervorlritt, 
zu  danken  ist. 

Dagegen  ^lehl  kurzes  az  liei  den  hessischen  dichlern  durch- 
aus fest,  bei  Herb,  beweisen  es  die  reime  6645.  8U48.  17658, 
beim  Verfasser  von  Erlös,  und  Elisab.  ;  Erltts.  5387.  Germ.  3, 
472,  87;  Clisab.  23$.  1750.  in  Erlös,  imd  fibsab.  reimt  n;  4 
niemals,  hei  Herb,  nnr  nnSer  hier  nicht  gegebenen  hedingnngen* 

Der  Lanz.,  die  Kindb.  Jesu,  Mar.  himmelf«,  Urst.,  Her.  vCr., 
nnd  die  gedruckten  stocke  Dlr.s  irTttrh.  geben  in  der  finge,  ob 
4m  oder  ds,  keine  entadieldaog.  daa  fehlen  von  nn  im  reim  in 
«den  beiden  erstgenannteD  gedichten  nehen  haoflgeren  rmmen  so 
Uzen  (Lauz.  3687.  8595.  8605,  Kindb.  1455.  2417)  und  ezzm 
(Lanz.  143.  3949,  hindh.  921.  1799.  1850)  weist  eher  nach  äz 
ab  nach  az. 

Von  den  voikslümlichen  epen  bringen  ISib.,  klage  und  Gudr. 
heinen  anhaltspunct.  denn  auch  das  fehlen  von  Oft  im  reim  be- 
weist hier  nichts  fOr  4x,  da  das  Terbnm  wzm  ab.  im  allen  text 
der  Nib»  überhaupt  nnr  3mol  toffhommt«  darunter  nur  imal  im 
Ind.  prSt.  (es  1012,  2),  s.  Bortschs  wK  s^  v.  e«M. 

Andre  dichter  ds  4lie  gensnnten  hob  ich  nicht  untersocht^ 
msn  kann  Um  wol  am  ehesten  für  frinkiache  gegenden  benn> 
spruchen  :  Wolfr.s  spräche  zei^t  zahlreiche  spuren  fränkischen 
elements,  die  im  laut  dieser  sluüien  noch  ofi  blofsgelegt  werden 
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MUeii,  Gotrc  iiiifl  f  Frau  Calden  in  grenzgebtete  PfiederaleBMooieM 
und  Fmikens,  ebenso  weist  Kam*.  vWORb.8  sfHadie  vielfach 
Sieh  Mob  scioer  Mmat,  «nd  «ooli  4er  Stnoker  mw  ein  Si4> 
Cfinke.  te«  bemml  »ocli  iUs  im  IM^s  Tnj.«  w  EriOs.  nad 
Elisab.  dagegen  Mgen  m  Alemeiitiiea  Hirlm.,  Ulr.  «ZalsUi., 
Fleok,  Rod.  oad  aodi  |Meudo-aeiiiieliii,  in  Baiero  UBMbt,  und 
Senr.  Za.    dbi;  Jiie  ifta.  m  idieaeo  tieik  akh  BeiDbot. 

Zum  schloss  noch  eine  einschränkende  bemerkDDgl  man 
kann  niemals  roil  Sicherheit  sagen,  dass  die  diditer,  welche  as, 
wenn  auch  noch  so  oft,  reimen,  nur  die?«',  die  jüngere  form,  ge- 
kaiMit  habe»,  da  kurzes  äz  ja  viel  leiclikr  reimbar  ist  als  langes 
ä%f  hätten  selbst  solcbe  dichter,  die  auch  die  alte  form  nebeo 
der  aoalogiebilduDg  in  ihrem  fonDeDvorrat  baiteB,  zu  reimtwecken 
doch  immer  eher  zu  dem  bequemeren  W  als  zu  äz  gegrifTen, 
bei  Slriclier  «nd  Konr.  vWanhurg  konnten  wir  jp  wttrkKcli  beide 
iNinen  m  tmm  belegen. 

3.  GEGEN  UND  ff  IBER 
MIT  DEM  GENETIV  DES  PEBSONALPBOMOMENS  IM  MBELUNGENUED. 

lüb.  2230  (ich  eiiieffe  ilen  atra^enbesUnd  m  A)  wird 
Wnlfbait,  der  aidi  duroh  die  fiurgnnden  mit  achwertatradien 
eine  gasee  bant  und  ao  fortwährend  den  aaal  (ick  lese  9ait  nicht 
wo^  hin  und  wider  abaebreitett  bei  der  4riim  kän  von  Giaelher 

angerufen  Ow4  da%  t'eft  $6  grimmen  vieni  ie  gewan.  Bdel  ritter 
küene,  m\  wendet  gegen  in.  ldk  wü  ez  itelfen  enden:  ez  mac 
niht  anders  gesin.  darauf  heifst  es  2231,  1  :  Ze  Glselhere  k&te 
Wolfhart  in  den  »irU,  der  augerufene  liai  nlso  Giselhers  wurle 
&o  verstanden,  dass  es  diesen  verlangte,  sich  mit  ihm  zu  messen, 
und  dass  er  sich  gegen  Giselher  kehren  sollte,  gegen  tJi ,  so 
überliefert  ABD,  ist  uosinnig,  denn  dass  Wolibart  sich  gegen  die 
Burgunden  wende,  braucht  Giselher  den  beiden  niobt  erst  zn 
biUeSy  er  wttlet  ja  bereits  «nter  iboeo ;  gerade  das  g«genteil  da- 
wmj  der  wnnacb,  ihn  von  den  «hrigen  abzuziehen,  ist  die  ab- 
aiebt  anmfa,  -der  ja  aneh  aokhen  erfolg  hat.  dasa  ft$m  4n 
hedenten  konnte,  aon  ihnen  weg^  in  der  Ihnen  entgagen- 
geaetalen  riditung,  wwd  niemand  behaupten,  man  sollte  also  er- 
warten gegm  m^.  dieses  wird  ?oa  1  und  *C  (das  iat  daaae 
fon  jedem  aelbstlndig,  auch  hergestetit.  den  gestörten  reim 
bringen  beide  dann  auf  ihre  weise  wider  in  Ordnung  :  *C  ttndeK 
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das  Oberlieferle  Ich  wü  es  kdfm  «udm:  et  «Mir  nikt  mdm 
perf»  IQ  Si  kdmm  siio  tinanier    t$i  wdt  Mmhaftm-  gir  (:  mir) 

und  Ih  reimt  gen  mir  her  auf  Ich  wil  ez  helfen  enden:  ez  mac 
anders  sin  niht  me'r.  beide  viei  [«d  verse  sind  reimereio,  die  das 
xeicheD  der  schreibermache  auf  der  stiro  tragen. 

Aber  nichl  nur  der  maDgelhaile  sion,  auch  der  maogelhafle 
reim  der  »teile  macht  bedeokeOf  da  die  biiMiua^  -in  :  -in  deo  Nib., 
wie  wir  weiter  unteo  noch  sehen  werden,  nicht  geläufig  ist. 
LachmaDa  aueble  beiden  bedenken  abiubelfen,  indem  er  mk 
tpeiultf  g^im  in  acGenluierte.  das  sollte  natdriich  bedeuten :  nun 
wendet  (mir)  entgegen,  (in  den  saal)  hinein,  aber  man  kann 
Bartsch  (Unters.  176)  kaum  einen  Vorwurf  daraus  machen ,  dass 
er  Lachmanns  meinung  offenbar  nicht  capiert  hat,  denn  an 
parallelen  wird  es  einer  derartigen  verbtadung  wie  gegen  in 
wenden  =  entgegen  hinein  keliri  tnacben,  wol  ebensogut  fehlen, 
wie  einem  in  für  in  =  *iis\  das  Barigch  dort  Lachmann  zutraut. 

Lachmanns  texlconstructiou  gehl  von  der  Voraussetzung  aus, 
dass  die  Änderungen  der  hsa.  i  und  *C  auf  die  la.  ABD  zurück- 
gehn,  in  die  sie  den  von  ihnen  erwarteten  sinn  der  stelle  hinein- 
zubessern  suchten,  ich  glaube  aber  nicht,  dass  diese  aulTassung 
der  Qberliefenittg  richtig  ist,  sondern  halte  die  la.,  die  uns  hier 
auftllig  allein  die  junge  hs.  b  Oberliefert,  flDr  die  genuine,  die 
sowol  von  ABD,  als  auch  von  *C  und  von  I,  utw.  da  sonst  b 
ja  mit  D  zu  einer  engern  gruppe  gehört,  von  jeder  der  0  hs^. 
(•C  und  Ih  als  je  eine  hs.  gerechnet)  selbständig  geändert 
wurde,  wobei  ABD  nur  zuf^lhg  alle  drei  äuf  eine  und  dieselbe 
besserung  verfielen,  b  list  z.  3**  :  ml  wendet  gegen  min  (;  gesin) 
fflr  gegen  in  ABD,  gegen  mir  her  ih  und  gegen  mir  *C.  der  an- 
läse sur  BnderuDg  lag  in  der  vulgtr- dialektischen  construction 
von  g$gm  mit  dem  gen.  des  personalpron.s.  A,  B  und  D  ver- 
einigten sich  in  der  gleichen  besserung,  die  nicht  nur  graphisch 
nahe  lag  (auch  einfache  Verlesung  des  ungewohnten  wortbildes 
ist  in  der  einen  oder  andern  nicht  ausgeschlossen),  sondern  aneh 
den  einzig  möglichen  reim  gab,  wenn  gegen  -f-  pron.  beibehalten 
werden,  also  so  conservaliv  als  möglich  verfahren  werden  sollte, 
oder  üiii  andern  werten,  wenn  sicli  <Mt'  schreiber  die  besserung 
tunlichst  leicht  gemacht  haben,  sie  begmlgten  sich  alle  drei,  wie 
die  besserer  aus  ihrer  gilde  so  oft,  mit  der  gedankenlosigkeit 
einer  'construction  für  den  moment'.  zuHllliges  susammentreffen 
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10  dieser  wird  uds  nicht  wunderD,  weao  wir  bedenken,  dase  die 
Schreiber  ^i^en  ml»  wabrecheinlieh  gar  nicht  verstanden,  da.es 
eis  ein  vOltiges  noTum  ihrer  praxis  hier  eotgegentrai,  sie  also  das 
überlieferte  selbst  fBr  einen  Schreibfehler  ihrer  Torisge  hallen 

musten  und  nun         min  in  ff^gsn  in  änderten,  indem  sie  cal- 

cul lei  ten  :  gegen  min  ist  nichts,  auT  gesin  muss  gereimt  werdeD, 
es  kanti  nur  der  dat.  eiocs  personalpion.s  sein  (man  verzeihe  die 
graoiin aliseben  tei'inini),  folglich  :  gegen  tn. 

gegen  wird  im  groben  bair.-Osierr.  dialekt,  sowie  so  ziemlich 
jede  andre  präpos.«  mit  dem  gen.  des  personalpron^s  eonstmiert, 
s.  darüber  SchmeUer  Bair.  wb.'  i  678  s.  v.  Q\gegm]  im  dialekt 
gewöhnlich  vor  dem  persönlichen  pron.  mit  dem  gen.  eonstmiert'), 
ferner  etwa  noch  SchOpF-flofer  Tirol,  idiotikon  s.  182  (*aach  mit 
dem  gen.  vor  persönlichen  ftirwOrtern')«  auch  mir  sind  die  *gegen 
meiner',  *nach  setner*,  *ohne  deiner^  aus  der  Umgangssprache  des 
kleinen  mannes  in  Wien  wol  bekannt. 

Die  la.  b  —  denn  man  bemerke  wol ,  dass  gegen  min  hier 
ttberliefert  ist  —  lial  schon  Hollzmauo  (Unffrs.  53)  verteidigt, 
ihm  sich  Bartsch  ( L  nlers.  43)  au  und  BarLM-h  selile  dieses 

gegen  min  dauti  auch  in  den  le\L  >Liiit  i  ^rofsen  ausgehe  (B  2293,3), 
ich  i)iu  freihch  vi^eit  davon  eulfetut,  das  veihlilluiä  der  hier  ge- 
gebenen Überlieferungen  so  aufzufassen  wie  Bartsch  Unters.  43 
dies  tut  1,  wo  er  aus  dem  gegen  in  der  la.  *B  und  dem  gegen  mir 
der  la.  *C  ein  gegen  min  als  la.  seines  alten  originale  entwickelt 
demgemsfs  sucht  er  dort  auch  dieses  gegen  min  in  einem  teit 
des  12  jhs.  nachsuweisen  und  meint  es  Roth.  4617  (vBahder  4624) 
gefunden  zu  haben,  dort  reimt  Gmilanlfii :  intgegin  die,  Bartsch 
meint  din,  es  wird  aber  wol  dl,  der  mfr.  dat.,  nicht  ein  gen. 
seid  2.  ich  fasse  die  la.  von  b  for  geradlinig  aus  dem  original, 
db«  dem  archetypus  unsere  teites,  geflossen  und  die  laa.  der 
übrigen  hss. ,  jeder  einzelnen  für  sieb,  als  Verderbnisse  dieser 
Oberlieferung. 

*  wol  flieht  mehr  lo  der  atitg.,  4«  er  g^«n  mlW  sonst  nicht  in  den 
test  von  B  hitle  anfnehmon  kOnaen,  aondero  et  ootcr  den  strich  hlUe  ver- 
weisen nnSMtt» 

'  auch  Roediger  Anz.  \i  115  fordert  unt«>  TCrweisuDg  auf  eio  (übrigens 
conjiciertes)  ineben  sin  Roth.  1328  dvi  für  un«tre  stpll«.  ich  glaube  mit  un- 
recht, übri^f^ns  ist  intgegin  dtn,  für  das  man  aa(  ein  tn«6mi  Hn  verweist, 
uod  gegen  din  durchaus  oicbt  dasselbe. 
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TrotK<iem  Terhehl  ich  mir  nicht,  daas  diese  receptioo  der 
1«.  fou  ileren  aiitoritJit  nur  durch  das  sciuvaoken  der  ihr 
«iUgegeostehndea  lua.  iier  ühtru  U&b.  einigerualseu  gebobeu  wird, 
ni<^t  viel  mehr  hfglauhipung  hat  als  eine  conjeclur.  diese  con- 
jectur  setzt  ein  m  der  mhd.  liUeralur  des  13  jlia.  ziemlich  vereinzelt 
Alekiulea  gegm  min  (4och  vgl.  ^  29  «om.  2)  in  ^en  echten  text  4er 
Nibb*  «ttd  ich  hMIte  et  jucfat  gewagt,  'dieMlb*  JMoDi  auf  die  ebm 
milgeteiltan  erwlgongea  bm  ti  befltowMif  w$n  kk  uehi 
im  alMide,  ihr  weitere,  ni.  e.  aehr  feate  ataiten  tu  geben. 

Nib.  119J,  4  Obertiefeit  A :  2e  h»w  kmn  d4  Rüedeser.  M 
Mb  reäen  wider  in  (:  stn  int),  Dom  man  vaw.  und  auch  die 
hss.  der  clas&cü  B  uüd  H  weisen  nach  dieser  welche 
darauüiia  nicht  nur  Lacbniann,  gondern  auch  Bartsch  (B  1251,  4) 
in  den  text  seUl.  die  hss,  Bd  geben  den  ^^innlosen  schreib- 
oder  ieserelder  uuder  m  lür  wtder  m,  die  bsa.  Ihbg  nehmen  an 
dem  reim  in :  sin  anstofa  oder  ea  wurde  diese  bindung  (und  das 
seltenere  rtäe»  f&r  redeten)  ittr  sie  der  anstofs,  in  als  prapoai* 
tioiaiadv.  au  ihnen  und  dann,  wir  dürfen  wol  schon  sagen,  lu 
'coiyieieren*  Die  hetde  Htm  midtr  In  (aAi  hb),  eine  conjectur, 
daran  asacbe  sehr  geschickt  wire,  wenn  wir  wüsten,  wo  hinein 
und  sarQck  die  Hnnnenkrieger  hier  eigentlich  reiten  sollen,  des- 
halb kann  sieb  auch  Lachmann  hier  nicht  entschliefseo ,  dem 
fptrfer  in  der  hss.  1hg  (b  kouiUe  vou  ihtn  ja  noch  nicht  einge- 
sehen werden,  was  auch  tili  die  beurteiiuug  seiner  recensiou  der 
vorher  besprochenen  >lr()idie  zu  beachten  ist)  auf  seine  lexl- 
^estalluog  eiufluss  zu  gewiibren,  obwol  ich  die  Vermutung  nicht 
von  mir  weisen  kann,  dass  die  schreiberconjectur  von  Ihg  an 
unsrer  stelle  seine  auflassung  des  ^epen  m  (:  geiln)  2230»  3  als 
f$gm  in  angeregt  habe.  Laehmann  sagt  daher  in  der  anm*  m 
1191,  3  :  iffider  fit  (wie  2230,  3)  ist  mir  hier  bedenklich  ^  man 
kann  wol  sugeben ,  dasa  der  accusativus  in  auf  ein  gereimt  sei, 
weil  wenigstens  der  dichter  der  Kl.  und  des  Bit.  den  dativus  in 
{hindei   tn,  under  in,  gegen  in)  mit  sin  Blaulelin  sidtn  win 

*  *C  ändert  hier  so  radical  (vielli  icht  wrßrn  lit  s  leiiues  i  .•  f ,  den  es 
freilich  an  andern  stellen  selbst  in  den  texl  !$thniuggeit,  vielleicht  weil  es 
noch  die  von  mir  oben  im  text  verleidigte  lesung  wider  t(n  in  seiner  *B- 
voHage  lind),  dasa  der  Werung  aoeh  die  h^dco  folgeadea  stropheo  sena 

»  aaaa  sieht  oicftl,  aMint  Ladnaae  rUm  mUet  ii,  oder  dcakt  er  aa 
da  reHm  widar  M 
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bwdet.  Kl.  1893,  Bit  5993l  5803.  82(3.  11857.  12121. 

12281'  K  «s  waren  twtk  efwlg«ti||[eiit  die  Lachmia  botinatoa 
hier  den  reim  wUtr  M :  flln  xu  dolden,  dort  fifBn  so  «eyeBb 
w  «tteni  detb,  dsae  2236t|  3  gtgm  nooeeas  lielet,  wlhmd 
«idkr  ^  ee  untrer  stBlle  dem  sinn  naeh  gltM  und  iit,  ein 
dein  ftgm  in  gletebbedeulendet  mUit  1»  aber  sehwer  ra  iolcr- 
pvelmrcii«  wire;  daitii  aber  «ol  auch,  waiL  er  ttr.  1191  ffr  intern 
poliert  hSit  uod  dem  ioterpolaior  eher  ab  einem  der  dichter 
einen  reim  von  i  aul  i  zuliaut.  Bartsch  (Unters.  176)  versieht 
Lachmanos  'wider  in  (wie  2230,  3)  lai  luu  liier  bedenktich'  falsdi 
und  bemerkt  dazu  :  'aiier  warum?  beide  fiiilie  sind  ganz  gleicht 
em  grund  verschiedener  behandliing  nicht  abzusehen,  auch  von 
Lachmaoa  uicbt  angegeben',  auch  meine  ansiebt  iat  es,  dass  die 
beideo  f^lle  ganz  gleich  sind,  nur  mOcht  idi  dann  coosequeoter 
edn  ala  Bartsch,  und,  da  ich  Eartachs  iesung  gegen  mtn  2239v3 
aecepliere,  auch  hier  conjicieren :  üe  keldt  reiten  wider  du, 

Fttr  die  ftige»  ob  1191»  4  müir  sin  nnd  2230,  3  gigM  mfn 
nach  onragabe  eiaer  nur  an«  spaterer  periede  bckaDOleo  dialekl- 
Bjmn  <  dem  Nibehngeatexle  «ofefflgt  Warden  dürfen  oder,  wonuf 
es  doch  attaitt  ankommt,  roOsaen,  iat  aa  «on  allargriiater  wicbligw 
heüt  darOhar  achlüaaig  in  werden,  ob  wir  den  Nib.  einen  rein 
•Ai  .'-fi»  antrauen  darfen  oder  nichl^ 

Zunächst  ist  es  notwendig,  sich  (Iber  die  quantität  jener 
reimsilheii  klar  zu  werden,  in  denen  im  mhd.  i  und  I  zulässig 
i»t,  dh.  in  denen  bei  verschiedenen  mhd.  dichtem  bald  i  bald  i, 
bald  Wechsel  zwischen  i  und  t  im  gebrauch  ist.  es  sind  dies 
geikh,  ieslich,  die  adjectivahleitung  -lieh,  -rieh  als  zweiler  com- 
positioDSteil  deutsciier  namen,  das  t'emininsufüx  -in,  der  dat.  des 
Bum.  drin  (io  den  Nib.  aber  ohne  reimbeJeg)  und  acblieiaUeh  da» 
priposittonaladf.  In»  darin. 

'  man  kann  noch  hinzusetzen  gegen  in  :  »in  Kl.  1460  itutl  »Cn  : gegen 
in  Bit.  3073,  hinder  in  3l6t,  under  in  5163.  »449.  —  fflr  deo  Bit.  hab 
ick  atatt  LaebmaaDa  seiieniablea  der  ha.  die  TCTBiablen  des  DHB.  dageaelat 

^  ieh  keaae  hi  Öaterr.  aediebte»  dca  13  Jhiu  aoesC  ooc  die  fiianak 
iv(ocndr.>e30  aaeefakrten  vep«fSi  im  Bll.  (871IL  3646).  aao.  »ach  betapieie 
für  vor  und  näck  c.  gen.  haoptsieblieh  d.  pcnonalpran. ,  beiai  Tciekoei 
(U.  III  276.  280)  und  OUokar.    kein  f^e^en  und  wider  c.  gen. 

^  vgj.  zum  folgenden  Barisch  Unters,  s.  176 f.  ferner  wurde  hier  und 
in  nr  5  u.  6  häufi?  Presseis  Reiinbuch  zu  den  Nib.  (Tüb.  1§53)  benutzt, 
deMen  an»ätze  aber  uberaii  durch  eigne  gammiuog  ergänzt  und  beriehligU 
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gellch  {ungelidi,  iesHch)  lautet  nur  lang,  die  kürze,  sowie  sie 
zb.  Konnd  Fleck,  der  Stricker,  der  dichter  des  Mor.  TCraun  uaa. 
belegen,  fehlt  güiulicb.  es  feimt  blofs  auf  rieh  (2143,  3),  dh. 
sieher  langes  -ldk,  oder  auf  silben,  die  im  Nib.  auch  lang  sein 
konneo,  auf  Amthrkh  (1496,  1)  und  kbdUh  (304, 1.  2150,  4). 

Anders  -UA  in  adjecllfsbleitungen.  dieses  reimt  nicht  nur 
lang  (:  rieft  517, 1.  1034, 1 ;  4, 2.  440, 2.  548, 2.  577, 2.  610, 2. 
758, 2.  1170, 2;  1003,  2;  1624,  2;  1729,  2;  670,  2  und  :  ^ 
Hdh  Midi  304,  1.  2150«  4),  sondern  anch  kurs  (:  midk  und  tieh 
887,  3.  1837,  1).  unentschieden  bleibt  -ftcA  :  Dietrich  1287,  2. 
1990,  1.  2257,  2.  2294,  2.  2302,  2;  2264,  2;  2173,  2,  deoQ  die 
eigeDoameD  auf  -rieh,  die  übrigens  fasi  hei  allen  dichtern  in  be- 
zuj?  auf  die  quantitdt  ihrer  reimsilbe  mi^  tieii  adjecUvbiUlnngpn 
auf  -lieh  zusammeusleho,  wechseln  in  den  Nib.,  da  ~l^ch  neben 
-lieh  steht,  ebenfalls  zwischen  -rieh  und  -ncA.  Dietrich  reimt  auT 
ricfi  (1292,2.  1667,2.  1686,  1.  1690,2.  1838,1.  2250,  1. 
2256,  1.  2266,  1;  ebenso  AlbeHeh :  rieh  355,  3,  Amelrich  :  nnge- 
lieh  1496,  1),  Dietrich  reimt  auf  mtdk»  dieh,  sich  (1664,  3. 
1921,  1.  2276,  1.  2297,  3).  dieser  Wechsel  zwischen  WicA  und 
•b'dkk  -rfcl  und  -rfcA  hat  durchaus  nichts  auffallendes,  wir  werden 
ihn  nr  10  bei  vielen  andern  dichtern  auch  conslatieren  können, 
ich  nenne  hier  nur  Wolfr.  und  Wirnt.  es  Ist  also  weder  dort, 
wo  4kh  und  -rkk  auf  iSnge,  noch  dort,  wo  es  auf  kQrze  reimt, 
ein  ungenauer  reim,  sondern  nur  die  doppelform  lu  conslatieren, 
ein  ungenauer  reim  von  f :  i  mUste  durch  sicher  ungenaue  bin- 
düngen,  wie  rieh  :  sich,  dich  usf.,  bewiesen  werden. 

Selten  nur^  ich  verweise  wider  auf  nr  10  dieser  Studien, 
wechseln  bei  einem  und  demselben  dichter  formeu  dtb  pjiiposi- 
lionaladv.  in  mit  hin«,'»'  und  kürze,  im  ISib.  lautet  in  stets  kurz, 
es  leiml  dar  in  :  hm  740,3.  2148,1,  :  gewin  l*nO,l,  :  sin 
2145,  1  und  schliefslich  :  künegin  656,3.  das  femiuinsuftix  -in 
zeigt  nämlich  im  Nib.,  sowie  -lieh  und  -rieh,  wechselnde  quin- 
tität,  was  in  mbd.  dichtwerken  widerum  sehr  häutig  ist.  zumeist 
ist  das  sufflx  lang,  aber  durch  558, 1  (:  Am)  und  352,3.  1170,1 
(:  ttn)  ist  die  kOrse  bewiesen,  wir  können  also  auch  fttr  dar  öi: 
Aflne^  656,3  mit  berubigung  die  kOrte  ansetxen,  so  lange  in 
nicht  durch  sichre  biodungen  mit  lange  (:  -/In,  sin  inf.  und  pron^ 
«in,  din  usf.)  bewiesen  ist.  schon  aus  diesem  gründe  bietet 
Lachm.s  textgestaltung  2230  (g$gm  In :  gedn)  keinen  rechten  vor- 
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teil  in  der  ricbtttng,  id  der  Ladunaoa  iho  sucht*  denn  ivch  das 
prlpoeilionaladv.  i'n  gflbe  lu  ^effn  fDr  die  Nib.  einen  unreinen 
reim  von  kQne  auf  lange  oder  eine  sonst  unerhörte  foim«  Laeh- 
mann  schreiht  zwar  602,  1  se  der  kmauUen  üi  (:mfti),  aber 
dieses  In  ist  wider  coojectur,  es  steht  in  lieiner  bs.,  aueh  nicht 
ID  A,  das  vielmehr  eio  sinnloses  *e  der  kemenätm  sin  schreibt, 
währentJ,  wie  schon  BarUcli  hervorhob,  die  classe  B  mit  ihrem 
xe  der  kemendlen  dtn  jedesfalU  das  echte  erhcihtMi  hat. 

Setzen  wir  also  für  die  Nib.  an  :  gelich  und  usiich  lang,  -lieh 
aocepSf  -rieh  anceps,  -in  amups,  adv.  vi  kurz,  so  bleibt,  wvuw 
wir  von  den  in  Verhandlung  stehnden  wider  tu  und  gegen  in: 
sin  abgehen,  nur  noch  äioe  stelle  übrig,  deren  reim  von  einigen 
Tür  eine  biodung  von  t :  t  im  Nib.  in  anspruch  genommen  wor- 
den ist.  es  sind  die  oft  besprochenen  ?erse  1494, 1  f  aus  Lach- 
nanns  m  üed*  da  heifst  es  von  dem  lührmann,  der  ?on  Hägen 
ans  andre  nfer  herObergelockt  und  dann  im  streit  ersehlagen  wird, 
worauf  Hägen  in  dessen  schilf  allein  aber  die  Donau  setzt,  nach 
Lachmanns  text  :  Oncft  lons  dtr  ssf(e  adt^nan  ntulleA  gtkU, 
Ml  gir  nädi  §r^wm  ^ofe  vil  hmu»  «ui«  Hagen  hatte  den 
f^ibruaDtt  ua.  dadurch^  dass  er  ihm  eine  goldene  armspange  als 
lohn  flSr  seine  dienste  versprochen  hatte,  bewogen,  mit  seinem 
babn  zu  ihm  herüber,  in  sein  verderben,  zu  rudern,  darauf  be- 
zieht sich  die  zweite  zeile  der  Strophe,  die  erste  aber  bliebe  uns, 
da  von  der  frau  des  fährmanns  sonst  nirgends  die  rede  ist,  ein 
ratsei,  eizalill*'  uns  nicht  die  Hdresksaga  tap.  365,  dass  der  fähr- 
mann  eine  junge,  gehebte  fran  gebal>t  liabe  und  liir  diese  das 
gold  gewinnen  wollte,  schon  WGriumi  lu  der  Heldensage  s.  128 
und  darnach  Lacbmann  zu  1495  verwiesen  für  die  in  den  text 
gesetzie  la.  auf  die  tidrekssaga,  S.  ancli  Düring  Zs.  T.  d.  ph. 
2,  25.  72.  272,  Raszmann  Niflungasaga  s.  27  und  140.  aber  nni- 
Ikk  g^U  steht  nur  in  einer  hs.  des  gemeinen  textes,  in  der 
hs.  B,  wahrend  Dbl  und  auch  A,  sowie  *C,  dafOr  miUUA  oder 
Uli  müdidk  ptü  schreiben,  mit  einem  unreinen  reim  von  i*  auf  I 
vor  f.  Bartsch,  der  in  der  Übereinstimmung  von  *C  mit  mehreren 
hss.  der  Volgaia  das  alte  original  zu  erkennen  glaubte  und  nach 
unreinen  reimen  im  Nib.  ohnedies  hungerte,  liefe  sich  dieses 
müeHeh  gtsitey>  git  nalGrIich  nicht  entgebn  :  er  verteidigte  es 
in  den  L'nlers.  aao.  iimi  iiaiiui  t^  in  seinei  ausgäbe  in  den  text 
von  B  und  C  auf  (B  1554,  1).    andre  Verteidiger  dieser  iesung 
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kaoD  ich  fttgUeb  QbergehD*   tahürferer  blick  bd<  Mmn» 
fltandai«  bewriirt«  liadiaiaM  v«r  4tm  gleichen  febler,  dmm  attch 

ihm  bäUe  bei  blofs  mechaDiBchei  anwendung  seiues  texlkritiscbeo 
princips  es  nahe  liefl^en  müssen,  wie  Bartsch  zu  lesen,  da  die 
vüii  ihm  zu  gründe  gelegte  receiisiüu  A,  aus  der  seines  erachleos 
der  text  aller  aodern  Nib.-hss.  abzweigte,  ebeufaiis  die  von  Barlscli 
verteidigte  ia.  bot  und  sie  noch  data  mit  dee  meisteo  andem 
DDSS.  teilte,  abar  welcher  Schreiber  —  und  es  ha  adelt  sich  hier 
lalaBchliab  um  äoen  aiapleii  aehraiher,  da  die  dasae  %  ja  aowie 
die  dasae  C  daa  aBgablieb  ricfatigt  nü  m§tütk  gmit  ^  bringeo  — 
wakhar  acbreiber  bat  ja  mb  eiiiaii  «nreinan  reim  lu  beaaitigao, 
wie  tb.  BasamattD  kKpp  nod  blar  bebaupt«te,  aas  verlereiier 
TolksüberliereruDg  ein  altes  motiT  neu  aufgiignlTen,  in  den  neb- 
ligen Zusammenhang  (vor  die  erwShnung  der  habgier,  (icren  er- 
kläruog  es  briugl)  gestellt,  dabei  keinen  vers  und  keinen  reim 
hinzugetan  noch  eulferut  und  dazu  noch  den  sprunghaften,  blofs 
aodeuteoden  ton  gerade  dieser,  von  sage  und  voiksüberiieleruDg 
reich  durchlraoktea  partie  seiner  'vorläge'  (a.  Henning  Nib.-stad. 
a.  1250  80  TaraaMloisvolt  naebgeahint?  weaa  wir  die  beiden 
)mu  :  Omh  wu  dbr  aolftt  oar^  (mQ  tmMkh  und  (Hiab  toos 
in*  astta  vtr^  iMtA  Mbeo  eiiiaoder  legeo  und  beloaeii, 
daaa  eme  denelbeo  schreiberwache  aeia  iniiaa,  ao  gibt  ea  keine 
'  wabi  :  mWicA  gehit  muss  echt  sein,  und  uosre  atiffossung  der 
Überlieferung  hat  t^ich  daiuil  alj/.uliiiden.  da  auch  ich  iu  A  eine 
classe  sehe,  die  *B  gegenüber  vor  allem  im  slrophenbeslHiid  das 
ursprünglicliere  bewahrt  hat,  so  bleiljl  mir  nichts  andres  übrig, 
als  zußlliige  übercinsüminuDg  mehrerer  hss.  auzuoebmen.  der 
teil  *C  mag  auf  eine  bs.  von  *B  zurttckgeha,  die  schon  die 
fiitache  la.  •  aeigte,  jedeBfalla  aber  ist  daa  msaniDieDtreßen  tod  *A 
und  DM  ein  lufiilligea  —  deni»  daaa  wir  in  A  eine  miechba.  an 
sehen  haben,  mflste  erat  vollaCSndige  «nd  eingehnde  «nler- 

'  dccartigc  a4ieettvl)ildDagca  wie  gmlU^  wctcbet  la  der  seit  ia  kd. 
gegend  m  deo  kObiieien  arincr  iit  ftfafittc^  liebt  der  slil  der  Nib»  ebcuM- 
wenig  wie  WoUr.  {%,  abea  t.  5) :  gedU  ist  aar  bd  GoUr.  und  Koon  cio 
llebliDgtwort,  in  Mib.  fiod  ich  aalwr  deo  •llgeneinca  gmuiot  oad  f«v«r, 
die  auch  bei  Wollr.  natiirlieb  aieht  feiileo,  Dur  feto,  gwiriu»«  (auch  Wolfr.) 
Qod  gwDrhmit  welche  drei  saMmnea  eioe  art  gnippe  bilden  ond  der  spnehe 
der  lyiik  entaooimeD  sind,  von  der,  wie  wir  heute  bauptsichlleh  durch 
Eettner  wissen,  die  spräche  der  Mib.  ja  stark  beeinflusst  warde. 
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flUChuDg  erweisen  i.  hier  scheint  mir  zuftlliges  zusaoiiiieiitrdfeii 
in  glttichen  fehler  sehr  gut  möglich,  der  talaw  rar  9m- 
dtniDg  der  icbreiber  iel  ja  Itlar  :  die  ibneo  gam  uDfenUhid* 
liebe,  Tenprengt  und  aopaaiend  acbeiaende  aadeutasg  Uber 
des  ftbniiMiia  jvnges  weib,  Tielleicbt  aoeb  der  schon  akemde 
ausdruek  ^lAfr*.  wellten  aber  die  Schreiber  indem  t  «ie 
kennten  sie  anders  vorgehn,  als  sie  taten?  sie  suehlen  es  sich 
ja  doch  immer  mdglichst  leicht  sn  machen,  recht  fiel  fnn  dem 
in  der  vorläge  gegebeDen  abioecbreibeo  und  nHlhelos  dem  ser* 
stOrteu  rcim  auFzuhelteD,  ohne  ^'t^nOtigt  zu  sein,  auch  den  zweitea 
vers  neu  zu  reimen.  niuUdi  uud  müeUch  ^ebeo  genau  dasselbe 
Schriftbild,  darüber  isl  keiu  worl  zu  verlieren;  das  adv.  uaü  das 
verbum  subsl.,  das  ihm  vorangeht,  verlangt  tür  das  zu  ändernde 
reimwort  ein  adj.  odw  ein  particip,  piwas  andres  ist  unmöglich, 
«zw.  ein  adj.  oder  ein  particip,  das  aul  git  reimt,  gut  oder  schlecht, 
rein  oder  narein.  es  gibt  kein  andres  wort,  das  diesen 
bedingnngen  entspräche,  als  geäi^  selbst  abgesehen  davon,  dass 
4las  gesuchte  reimwort  ja  auch  noch  einen  halbwegs  anstindigen 
mnn  geben  soUts»  so  ksmen  foo  den  Nib**hsSb  mehrere  in  dem 
gleichen  fehler,  nur  d,  das  eine  syntaktische  and  reimtechnische 
Unmöglichkeit  nicht  sehiut,  weicht  in  seiner  anderang  ab,  weist 
aber  eben  mit  ihr  noch  deutlich  auf  das  echte,  d  schreibt  M 
tssils  der  ssl^  Mfjt  nAillcft  fwMt,  die  genuine  la.  hat  nur  B 
erhalten. 

Es  bleiben  also  im  ganzen  Nib.  nur  die  beiden  in  (;eum' 
und  Viis')  ;  sin,  von  denen  wir  ausgiengen,  als  die  euuigt  ii  Inn- 
dungen  von  lang  auf  kurz  i.  Lachm.  hat  zur  stütze  des  niien 
beispiels,  wie  wir  hörten,  ähnliche  reime  aus  Iii.  und  BiU  heran- 
gezogen, aber  diese  beiden  gedicbte  weichen  in  ihrer  reimtechaik 
von  den  Nib.  durchaus  ab;  sie  zeigen  vor  allem  auch  andre  t  :  i 
als  die  im  reim  auf  pron.  m  (zb.  sm  sahst.  ;  min  BiL  6909, 
s*  Isnicke  s*  vui),  können  also  snr  stfltie  eines  Yerdflcfatigen  reims 

^  womit  kh  mebt  aageo  wSI,  daw  inicb  dieser  erweis  besondcfs  flber- 
fascheo  würde. 

2  ESchrödfT  macht  mich  jetzt  darauf  aufmerksam,  dass  gehSt  früh- 
zeitijj  (noch  fiiilitr  /mune)  einen  tihscöneu  sinn  bekam  und  von  schreibera 
daher  oft  susgtniiej zL  vMude.   er  \rr\vrisl  mich  auf  die  laa.  zur  Kehr.  1178. 

und  aul  dü^  DVVb.  s.v.  gcJwien.  ich  bemerke  uuch,  dass  auch 
dH  wort  MrA  im  Greg.,  so  oft  es  Torkommt,  voa  den  hiiu  IK  gelndcrt  wlid, 

Z.  F.  D.  A.  XLIY.    N.  F.  XXXU.  » 
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der  Nib.  niebt  ferwendet  werdend  es  werden  aber  vielleicht 
viele  eb  bedeoken  gegen  zwei  reime  von  t  auf  I  vor  »  in  einer 
diehtuDg,  die  in  hnnderten  von  ftllen  •onrnfti  bindet,  gering 
anaeblagen  und  es  als  verdsehtsmomenl  gegen  die  dabingebnde 

Überlieferung  nicht  gelten  lassen  wollen,  sie  lälen  unrecht,  ein 
solches  verdüchtsmoment  zu  unterschätzt u.  wir  wissen  h(ui<>, 
dass  Wolfr. .  da  das  i  frtnider  nanien  nicht  niitzalilt,  niemals  t 
auf  I  oder  u  auf  n  gereimt  hat,  obwol  er  noch  viel  ülter  und 
sorgloser  als  die  Nib.  es  tun  a  mit  ^,  e  mit  e'  gebuodeo  bat. 
und  ebenso  liegen  die  verbiltnisse  hei  Wirnt  (s.  oben  s.  22),  bei 
dem  das  einsige  MoMln :  vnder  in  7430,  wo  das  I  in  einer  ab- 
leilungssilbev  die  sieh  spICer  oder  in  andern  gegenden  in  « 
scbwacbte,  steht,  itaum  eine  ansnahme  conslatieren  ISsst  auch 
die  Kindh.  Jesn  und  noch  der  HHehnbr.  xeigen  neben  vielen 
a:ä  kein  einziges  t*:l,  ebenso  Krone,  Ortn.,  Wolfd.  AB,  DFL, 
Rabenschi,  und  Renner,  duch  das  gedieht,  das  wir  wol  vor  allen 
zur  vergleichung  lieianziehen  neiden,  die  Gudrun,  lasst  dieselbe 
scheu  erkennen  :  -an :  -än  ist  in  der  Gudr.  so  häutig  als  im  ISib. 
(8.  Gudr.  87,  1.  123,  1.  140,  1.  151,  l.  177,  1.  211,  1.  225,  1. 
292,  1  usf.),  sie  reimt  sogar  dar :  jdr  (1090,  t),  was  im  Mib. 
nicht  vorkommt,  aber  niemals  reimt  sie  t :  f.  der  gnind,  der  sorg^ 
flltige  bair.-Osterr.  und  estfrink.  dichter  gerade  von  dieser  bindung 
surQckbielt,  braucht  ja  nicht  erst  auseinandergesetzt  tu  werden. 

wider  ^  nnd  gegen  tu :  sl»  standen  aber  auch  noch  in  an- 
drer hinsieht  im  Nib.  ganz  vereinzelt  da*  und  hier  komm  ich 
zum  hauptpunct  dieser  meiner  ausfuhrungen.  es  wäre  nämlich 
nicht  nur  auffällig,  dass  pruiiuiiiiitaks  ui  2  mal  äul  shi  reimte,  son- 
dern dass  dieses  in  nur  auf  sin  reimte,  im  ganzen  fSib.  näm- 
lich findet  sich  sonst  kein  m,  sei  es  *eunr  oder  'iis',  noch  im 
gereimt,  und  sehen  wir  weiter  zu,  so  Ündeu  wir  auch  kein  er, 
kein  si*,  weder  *ea'  noch  *eam,  ii,  eos,  eas',  kein  ich  und  kein  tr» 
sei  es  sing.,  sei  es  plur.,  endlich  auch,  was  aHein  sufall  sein 
kann,  kein  dü  und  wir  gereimt,  von  es  und  es,  die  ja  in  der 
gesamten  lilteratur  des  13  jbs.  nie  im  stumpfen  reim  erscheinen, 
ganz  abgesehen,  nur  min  mir  mich,  din  dir  dicft»  tln  Hth  werden 
als  reimworte  verwendet  wir  brauchen  uns  um  die  Ursache 
dieser  erschein uug  und  den  zweck  dieser  Übung  zunächst  gar 

'  In  Kl.  und  Bit.  auch  -fl'r  ;  -rfr,  ort  :  -Srt,  -agfn  :  ahm  (Kl.  1667, 
s.  la,,  Bit  6567)»  ^  .• «  vor  t  usf.,  was  alles  dea  Nib.  A  und  B  fremd  bleibt. 
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liehl  XU  kOminero.  abtiogneo  wird  mao  lie  oichl  kODDÖi  uod 
auch  ron  ^zufall*  zu  sprechen  wird  sich  Terbieten.  reiniDot  wurde 

fori  Hii  isLh  für  «las  fehlen  der  reime  aul  äi  als  ursaclie  l)ehaiJ])b't, 
der  aus  diesem  fehlen  ;iuf  si  m\i  kürze  schloss,  iils  auf  die  dauu 
freilich  nicht  reimbaie  iurni  des  i)ron.  aber  wir  werden  st  nicht 
foü  er  ireoDeo  küDoea  uad  er  oicht  voo  in  und  im,  und  ich 
nicht  voD  tr  uod  iptr.  und  wer  ger  spar  her  reimen  konnte, 
kooDla  aueh  ar  reineD,  wer  im  hm  bin  gemin  reimeo  konntev 
kooDta  auch  im  reimen«  and  auf  iA  und  gab  ea  niQbt  weniger 
fdine  als  auf  «ncA  diA  nnd  mir  dür.  daaa  die  eracheinungen  tu<- 
MUDenhlngen,  xeigt  aueh  folgende  erwggung :  Kl.  und  Bit.  leigen 
i»  Mbr  oft  im  reim  (s.  oben  t.  28  u.  29  anm.  1,  daiu  noch  M  .* 
R).  1072.  1471.  1511.  1999.  2068),  aber  dann  auch  ich  (Kl. 
391),  »r  {kl  1729),  im  (Kl.  25)  und  $ie  (Kl.  438.  623,  beispiele 
för  den  Bit.  s.  Jänicke  s.  xu).  die  Nih.  w  t  is(  n  viel  mehr  stumpfe 
reime  auf  als  Hartm.s  Iw.,  aber  dort  Ünden  wir  ich  31  niai,  wir 
Imal,  dü  2 mal,  tr  17mai,  er  12 mal,  st  10 mal  und  m  sogar 
52nial  gereimt,  alao  im  ganzen  125  solche  reimende  pron.,  von 
dtaeo  das  fiib.  nur  zwei  aufweist»  swei  Ai,  die«  bei  schwanken* 
der  ttberllefernng,  lu  gteieber  seit  beidemal  die  vereinzelt  blei- 
bende UnduDg  von  t' :  I  ergeben  und  von  denen  eins  (2230*  3), 
l»elialleo  wir  es  bei,  uns  direeten  unsinn  zu  lesen  gibtl 

Vergleichen  wir  aber  nicht  den  Iw.,  sondern  die  Gudr.  und 
den  Alphart  mit  dem  rsib.,  so  linden  wir  dort,  genau  dieselben 
ferbäUuis^e  wie  hier,  unter  den  ca.  3400  stumpfen  reimen  der 
Gudr.  findet  sich  kein  einziges  in,  sowie  kein  er,  «,  ich,  dü,  ir,  wir 
oder  im,  ebenso  keius  im  Alph.  das  ist  doch  ein  deutliches  zeichen, 
dM  nicht  der  blinde  zufall  waltet,  sondern  die  geselze  des  stUs 
orfer  der  metrik  dieser  strophischen  gedichte,  ein  ganz  bestimmtes 
trandprindp.  die  eiistenz  eines  solchen  Ulsst  sich  auch  anderwärts 
cfkuuen,  und  von  dieser  seile  will  ich  es  zunächst  beleuchten. 

Es  ist  m.  w.  noch  nicht  bemerkt  worden,  dass  er  und  sl 
ia  Hartm.s  Greg,  uod  er  auch  im  aH.  nicht  reimen,  wlhrend 
*owol  der  Er.  als  der  Iw.  zaliliurfie  reime  mit  diesen  prono- 
lüiDilius  i)ilden.  er  reimt  im  Iw.  12 mal,  im  Er.  18 mal,  si  reimt 
im  Iw.  iomal,  im  Er.  11  mal  und  Einmal  im  all.  dass  hier  biuis 
der  Zufall  seine  band  im  spiele  hat,  halt  ich  lür  ausgeschlossen, 
dl  erstens  das  fehlen  von  er  im  reim  gleichzeitig  von  dem  fehlen 
dn  eorrelaten  sl  im  reim  begleitet  wird  und  weil  zweitens  er 
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und  »I  sehr  leicht  reimbare,  den  zusammenbnng  tich  OboraU 
leicht  einfttgeDde  worle  sind.  Dan  geht  dieees  fehlen  von  er  und 
«f  band  in  band  mit  einer  andern  emheinang,  die  ebenftUi^  ich 
halte  natürlich  an  der  Chronologie  Er.  Greg.  aH.  Iw.  feat,  jene 
welleofiBnnige  llnie  von  Er.  herab  wni  Greg*  und  vom  Grog, 
wider  aufwsrta  lon  Iw.  erkennen  liest 

Sarau  bat  in  seiner  dissertation  Hartmann  von  Aue  als  ly< 
riker  s.  46fr  (vgl.  aucli  Beiir.  24 ,  441T)  dar:tuf  auhnerksam  ge- 
macht, dass  iu  bezug  auf  die  verweuduog  von  beschwerten 
hebuDgen  Er.  und  Iw.  näher  zusammenstehn,  während  Greg,  und 
aH.  sich  von  der  Übung  in  diesen  beiden  epen  wesentlich  unter- 
acheiden.  im  £r.  finden  sich  die  meisten  beschwerten  bebungen, 
im  Iw«  etwas  weniger  ala  im  £r.^  im  Greg,  nnd  aH.  aber  die 
vrenigaten.  inwieweit  dieae  boobachtnng  tn  apecialiiiercn  nnd 
einzuscfarioken  ist  und  weshalb  ich  sie  sur  anfttellung  einer  chro- 
nologischen roihenfolge  Er.  iw.  Greg.  aH.  flQr  gioilich  ungeeignot 
halte,  ja  wie  sie  mir  zu  stQtsen  seheint,  was  Saran  durch  sie  ala 
falsch  erweisen  will,  darüber  werd  ich  in  nr  13  dieser  Studien 
reclienschafl  geben,  jedeslails  aber  ist  die  talsache,  die  ich  bis 
ins  einzelne  nachgeprüft  habe,  nicht  zu  iaugnen.  die  rhythmik 
des  Greg,  und  des  all.  zeigt  also  mit  ihrem  regelmärsigeren 
Wechsel  von  hebung  und  Senkung  eine  anntbernng  an  die  rhythmik 
der  lyrischen  atrophe  —  ao  fiss  ich  die  erscheinung  — ^  die  im 
Er.  noch  nicht  statt  hat,  im  Iw.  aber  wider  aufgegeben  wird, 
wichtig  ist  mir,  dass  schon  der  acblasa  dea  Er«  und  noch,  der 
anfaog  des  Iw.  ungeßlhr  auf  dem  standpuoct  dea  Greg,  und  aH. 
stehn  und  dass  die  beiden  lelstgenaonten  gedickte  widerum  in 
ihrem  spätem  verlaufe  dem  rhythmischen  princip,  das  die  ;uil  ein 
einsilbiges  worl  oder  aul  die  letzte  silbe  eines  meiirsdbigen 
fallende  beschwerle  hebung  zu  meidi  ii  tr;irlit('[  und  das  zu  an- 
fang  des  Greg,  seinen  höhepunct  erreicht,  allmählich  den  rUcken 
Wenden,  eine  abkehr,  die  sich  erst  im  Iw.  vollständig  durchsetzt. 

Eine  ähnliche  beobachUing  Ulast  sich  machen,  wenn  wir  das 
verhiitnia  klingender  und  stumpfer  veraschlaase  in  den  voraehie* 
denen  .gedichten  Hartm.8  ins  auge  fassen.  KochendOrlfer  gibt 
Zs^  35*  291  ala  procentxahlea  der  klingenden  reime  an :  Er.  31* 
Greg.  36,  aH.  33,  Iw.  27.  die  lahl  für  den  Er.  ist  tn  necti- 
ficieren.  hier  hat  uns  KochendörfTer  zu  sagen  vergessen,  dass  er 
vom  Er.  nur  die  ersten  5000  verse  durchgezählt  und  das  resultat 
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ilaon  auf  das  gauze  gedidil  überlragen  hat.  fOr  die  ersteo 
5000  verse  ist  die  procenlzalil  in  der  tat  ca.  31  (dh.  30,82),  für 
T.  5 — 10135  aber  stellt  sie  sich  beträchtlich  höher,  auf  35,1. 
d»  ergibt  fürs  gaoze  epos  etwa  33  ^/o.  jenes  anwacbseo  kliogea- 
der  schlösse,  das  der  Greg,  zeigt,  macht  sich  also  schon  im  ver- 
laof  des  Er.  bemerkbar  und  die  zweite  hfllfU  d«s  Er.  steht  so 
uoBükk  geaan  auf  derselben  stufe  als  der  Greg«  dies  geht  so- 
weit, dssB  die  letxteii  tausend'  ferse  des  Er.  und  die  ersten 
iSMend  dee  Greg,  die  höchste  procentzahl  ttlingender  reime  zeigen: 
Er.  10135  finden  sich  deren  390,  Greg.  1—1000  (kleine 
aasg.  Pauls)  396.  Greg.  1000—2000  zeigt  dann  nur  mehr  332, 
Greg.  2000—3000  330  utid  Greg.  3000—3984  »  wider  380,  ein 
anschwellen,  das  die  Ziffer  der  ersieu  tauseuil  verse  nicht  erreicht 
und  das  zu  fall  sein  ma^',  da  da»  abschwellen  sich  im  aH.  (33  •^/o) 
fortsetzt  und  im  Iw.,  ionerhaib  dessen  die  klingenden  reime  sich 
fast  ganz  gleicbnafsig  verteilen,  bis  zu  27^0  fortschreitet,  das 
Rsd  also  ganz  genau  die  gleichen  sahlenferhlltnisse,  wie  ich  sie 
IBS  den  procenten  für  beschwerte  hebnngen  unten  nr  13  aus 
SaisBS  eigenen  tabellen  exempliflcieren  werde,  nur  dass  dort  der 
hOhciUnd  des  Er.  im  Iw.  nicht  mehr  ganz  erreicht  wird,  wflh» 
read  hm  der  tiefetsnd  des  Er.  fom  Iw.  dann  noch  Obertrolfen 
erscheint,  aber  der  schlubs  des  Er.  steht  hier  wie  dort  mit  dem 
aofaog  des  Greg,  zusammen  und  der  aH.  lässt  gleichfalls  schon 
deutlich  die  abkehr  von  der  lecliuik  des  Greg,  und  der  letzten 
partien  des  Er.  erkennen,  wie  sie  im  iw.  dann  am  deutlichsten  ist. 

lind  nun  lassen  sich  ähnliche  beobacblungen  auch  fUr  die 
iwlsihmg  von  er  und  sl  auf  die  reime  der  verschiedenen  epen 
Iiiftni.s  macheu.  erstens :  sl  erscheint  bereite  im  aH.  325  wider 
Ib  reim,  nachdem  sich  der  dichter  dieses  wertes  im  Greg,  an 
ter  stelle  ganz  enthalten  hatte,  also  die  abkehr  von  dem 
priocip,  das  Hartmann  im  Greg,  befolgt,  nimmt  schon  vor  dem 
Iw.  ihren  anfang.  das  ist  von  bedeutung,  da  es  den  schluss  auf 
die  Chronologie  Iw.  Greg,  verbietet,  denn  Göll  sei  tlüük  hat  we- 
oigstens  den  aH.  noch  niemand  vor  den  Greg,  angesetzt,  zwei- 
teas :  er  verschwindet  bereits  aus  den  letzten  dreitausend  versen 
des  £r.  bis  auf  einen  rOckfall.   bis  v.  5000  des  £r.  haben  wir 

*  CS  ligt  mir  natürlich  feme,  ao  wie  Sann  fa  tehica  tabellen  (Beltr. 
Mtiq,  die  aehieiberTcise  Ton  B  hinter  1149  «nd  8431  mit  in  die  bereeb- 
nog  n  aicbn  nnd  de»  Greg,  mit  40Cd  venen  aDsetelseo. 
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11  er  im  reim  (1178.  2332.  2508.  2652.  2694.  3080.  3874. 
3920.  4106.  4654.  .4629"^,  im  sechtten  uiid  siebeotoD  lamend 
noch  6  (5382.  5502.  6404.  6704. 6864.  6892),  das  maeht  17  er 
fDr  7000  vene.  wir  eollleo  also  bei  ^leichmilsiger  Terteilttiig» 
wie  aie  in  dieeeo  verseo  des  £r.  doch  liemlich  deutlich  hervor- 
tritt, daan  fflr  v.7000 — 10135  miDdesteDs  7  er  erwarteo,  anstatt 
dessen  findeo  wjr  ^ins  :  8962,  was  also  der  Sachlage  im  Oreg. 
0  :  3984  schon  sehr  nahe  kommt  i.  driUeos  :  dieses  selbe  er  wird 
niclil  wie  st  sclion  im  all.  wider  zu  gnaden  aufgenommen,  son- 
dern es  fehll  noch  im  aH.,  es  fehlt  aber  auch  noch  in  den  reimen 
der  ersten  ca.  2000  verse  des  Iw.  das  erste  heispiel  im  Iw. 
steht  1937,  das  zweite  bald  darauf  2035,  diese  zwei  beispiele 
bleiben  in  der  ganzen  ersten  hälfte  des  Iw.  noch  vereinzelt  und 
erst  in  der  zweiten  hälfie  des  gedichts,  von  v.  4000  ab  berschi 
er  wider  unbeschränkt  nn()  verteilt  sich  gleichmafsig  Ober  die 
reime :  4021.  4179.  4485.  4697.  5025.  5321.  5947.  6333.  6367. 
7763.  oacbdem  also  im  Greg.  uDd  aü.  (lusammen  ca.  5500  verse) 
er  aus  den  reimen  gans  verschwunden  war,  leigt  die  erste  bilfle 
des  chronologisch  auoSchst  folgenden  werkes,  des  Iw,,  2,  die 
zweite  10  reimende  er,  viertens  :  sowie  der  Iw.  trotz  seiner 
merkbaren  reaction  gegen  die  Übung  des  Greg,  nicht  mehr  die 
hOchststufe  an  beschwerten  hebungen  der  art,  die  Saran  mit  W 
bezeichnet  \  erreicht,  wie  sie  im  Er.  vorligt,  so  erbebt  sich  auch 
der  Iw.  nicht  mehr  zu  jener  Vorliebe  für  er  als  leimworl,  wie 
sie  Er.  1 — 70ÜO  «lut weist,  dort  sind  unter  20  reinipaaren  auf 
'ir  17  mit  er  gebildel,  also  85*^/1..  hier  v.  1 — 4000  nur  2  unter 
10,  alsu  '  5,  V.  4 — 8156  lU  unter  18,  also  wenig  mehr  als  die 
halfte.  dies  tritt  um  so  deutlicher  hervor,  als  formwörler,  darunter 
?or  allem  die  persönlichen,  unpersönlichen  und  demonstrativen 
pronomina,  im  Iw.  (und  aH.)  viel  häufiger  in  den  reim  gesetzt 

*  die  gleichung  wird  noch  deutlicher,  wenn  wir  in  betracitt  ziehen, 
dass  Er.  1—7000  17  nnter  20  reimpaareo  des  lypas  -Si*  mit  den  pfoo.  tr 
gebildet  ilod,  walireod  7000  bis  tcliloss  nur  ^in  nka  mit  «r  aaf  4  refm- 
paare  aeiaea  typua  kommt,  diea  seigt  aoch,  daaa  daa  fehlen  dea  ar  im  reim 
nicht  aof  den  maogel  an  reimworten  snrflckxoffthren  ist.  In  diciar  hlnaicbt 
iat  es  anrh  interessant,  dass  im  Greg.  5  reimpaare  des  typua  '«>  vorhanden 
find,  darunter  2  iitil  der,  daa  non  daa  verpftnte  «r  einifermaracn  efaeti«a 
aoU  und  ilas  im  Kr.  fehlt. 

'  dli.  die  beiden  aneinanderstoisciuleii  hplxinircn  sind  nicht  zwei  silt>€n 
eines  Wortes  (S),  sondern  zwei  verschiedene  worie. 
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werdeo  ils  im  Er.  (uod  zt.  im  Greg.),  wir  finden  ich  im  Er.  16, 
im  Iw.  31  mal,  wM  HA  ikk  m  Er.  42,  im  Iw.  69  mal,  lair  im 
Er«  0,  im  Iw.  Iinal,  iA  m  Er.  0,  im  Iw«  2mal,  mir  im 
Er.  17,  im  Iw.  28mal,  Ir  im  Er.  10,  im  Iw.  17  mal,  im  Er. 
17,  im  Iw.  52 mal,  im  gaoaeii  alao  diese  pnrn.  im  Er.  102 mal; 
doppelt  so  oft,  200  mal,  im  Iw.,  usw.  absolut  doppelt  so  oft,  was 
reütiv  für  den  weniger  umfangreichen  Iw.  noch  viel  mehr  be- 
deuteU  ich  glaube  in  dieser  rorUchreiteoden  be?ofzugung  von 
"partikeln  und  pronominibiis  un  renn  eiiiu  busUuunte  enLvvitkluug 
der  höfischen  reimtechnik  wahrzuuehnieo  ^ ;  um  so  bedeutungs- 
voller erscheiul  es  uns  dann,  wenn  er  uud  aus  dieser  ent- 
wickluij^^  iieraiislallen.  er  und  si  sind  die  zwei  eiazigeu  pron., 
deren  reinibelege  fUr  den  iw.  kleinere  zahlen  zeigen  als  für  den 
Er. :  er  Er.  18,  Iw.  12;  si  Er.  11,  Iw.  10. 

Eine  ähnliche  abneigung  gegen  er  und  sl,  wie  im  Greg., 
lisst  sidi  auch  im  Trist,  erkennen.  Gotfr.,  der,  wie  die  obige 
anm.  erkennen  laset,  die  Vorliebe  ftlr  reime  auf  ir  und  äs»  mir 
und  mtcft  usf.  noch  viel  weiter  treibt  als  Hartm.,  seist  ti  nur 
3  mal  in  den  reim  (Imsl,  12172  den  asf«  als  jIs^  ein  andres  mal, 
17417  ounaMen  st'  apln.  ;if  nsf.  in  rQhrendem  reim)  und  er, 
das  in  fier  fanfteln.  seines  gedichts  ungemein  bluflg  und  ganz 
glelchmifsig  mleilt  ist,  schwindet  aus  den  letzten  6000  versen 
fast  gänzlich,  er  reimt  :  451.  589.  1103.  1355.  1965.  2101. 
2117.  2577.  2SÜ5.  2üüü.  3705.  3S01.  4261.  5891.  6237.  6759. 
7315.  7675.  8349.  8383.  8523.  8934.  9211.  9225.  9325.  9799. 
10137.  lüGüT.  11133.  11753.  12005.  13123.  13395.  13535. 
13567  (mau  siehl,  es  ist  kein  tausend  verse  mit  einer  uull  ver- 

^  ich  habe  anC  diese  erecbeiouog,  die  sich  tach  bei  Wolfr.  widerholt, 
schon  Beobachtungen  s.  440  hingewiesen  und  dort  gellend  j^eniacht,  dass 
diese  manier,  deu  reim  durch  formworte  trafen  zu  lassen,  in  der  technik 
des  13  jhs.  als  besondre  feinheil  gegoUcü  liabt',  'je  wi nigcr  gesucht  das 
wort  war,  welches  reimte,  desto  weoiger  gesuciit  kiaug  auch  der  reim*, 
dieser  *fortaeliiltlf  4er  rdmlc^aik,  wie  er  iicli  Br.  iber  Greg,  sn  iH. 
ud  Iw.  critcoiien  Hast,  tetai  sich  daiu  bei  Gotfr.  fort,  im  Tiiat.  nchaMo 
die  rame  aof  pron.  doeo  noch  viel  grSüMicn  raam  dn  als  In  Iw.,  bis  die 
Sache  schlielsllcb  von  deo  nachahmern  Gotfr.a  dbertrleben  ood  verdorben  vlid: 
bei  Rad.  vEms  machen  die  rdme  auf  pron.  persoo.,  imperson.  und  possess. 
fHt  ein  viertf!  ^Iler  reime  aus,  was  auf  uns  als  peinlichste  reimarniut  würkl. 

^  an  rcimworteu  hätte  es  nicht  gefcliit.  es  reimt  da  her  147U5.  1Ü()43. 
1604».  10141.  18277.  1S871,  der  14705.  1G84!.  16295,  spor  16043.  16049. 
19141.  18871,  {ftr,  subsu  i6a4i,  wer^  verb  18277,  enber  185Ö7. 
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treleD)i  iboi  nur  »ehr  16295.  18587.  alio  f.  1  —  5000  :  18« 
V. 5— 10000  gBDi  genau  18,  t.  10^18587 : 10«  18588— 19552 
(C8.  6000  ventQ:  2^ 

Warum  aber  wurde  er  und  si  von  Hartm.  und  Golfr.  ander» 

behandelt  als  tr  und  in,  ich  und  uiicJi,  du  und  rficÄ  usf.?  fOr 
si  kOuDte  man  daran  deoktMi,  da^t^  dem  dichier  bekannt  geworden 
war,  dass  hier  doppelformen  bestanden,  sogar  hfi  mij neben  dich- 
tero  verschiedene  formen  für  verschiedeoe  caaus^,  üüä  d^s  er 

«  im  Wig.  fehll  ti  im  reim,  er  hl  häufig  :  309.  412.  519.  1415.  1972. 
2292.  3907.  5013  5069.  6249.  6424.  6595.  6621.  6700.  6861.  7350.  8516. 
1049«.  11073.  11120.  11239.  11325.  (1ag<'ef>n  ist  er  im  vergleich  7ii  Aen 
vielen  rciiimiüf^lichkeiten  und  zu  sir  und  in  im  reim  ^catiz  anfT;illfud  selten 
bei  NVolfr.  ((iiTja!  im  Parz.,  1  mai  im  Wh.),  bei  Heiiibol  (nur  Lieo.  6273); 
io  der  Kmdh.  Jesu  fehlt  es  im  reim,  die  deshalb  schon  nicht  vom  selben 
Verfasser  sein  könote  als  Himmelf.  oder  Drtt.,  wo  er  sehr  biafig  reimt. . 

*  DW  «lie  wenifaleB  dfahter  kmen,  ao  wie  Barl».,  tf  als  Imm  for 
alle  CMW  und  geacra  des  proo.  (oaf.  Iw.  341.  Ir.  5764,  aaf.  Iw.  107. 
1435.  8053.  5183.  5887.  7853.  Br«  826S.  9568.  aB.  327.  Böebl.  131.  815. 
15».  1545«  apUn.  Er.  2092.  3186.  7103,  aplm.  Iw.  103.  Er.  3870.  5084. 
6616.8154,  naplo.  Iw.  4857.  Er.  7116).  von  den  von  mir  daraufhin  oolei^ 
sochten  dichtem  des  13  jbs^  kdn  dnziger.  bei  F  reid.  findet  sich  zwar  nie 
sie  und  nur  jf,  das  proD.  ist  aber  nur  Iroalfär  n^^f.  belegt  (100,8),  ebenso  irv 
d.  Minnclf  hre  nur  nsf.  s(  1171.2177.  sie  för  alle  formen,  die  sie  belegen, 
aeigtii  NVoifr.  (asf.  Parz.  104,25.  272,27.  329,  15.  403,  1.  438,  19.  504.  29. 
622.  IC.  Ü40,  21.  672,  27.  698.3.  713.29.724,17.  SU,  13.  818.7.  Wh.  153, 25. 
159,17.  Lied  8,  13,  iiplm.  l'arz.  30;>,  iL  502,  iii.  676, 17.  6S1,  l.  740,  25. 
Wb. 278.  9.  297,  3.  396,  9.  421,  13.  aplm.  Pars.  99, 5.  769,  29.  798, 1^  Vb. 
15, 19.  87, 37.  138, 49.  180, 37.  358, 31.  369, 11.  386, 35.  307«  39.  331«  7. 
388,3.  337,89,  apH.  Pan.  383,15.  641,3^  aapla.  Pan.  344,7.  679,33. 
786,39.  der  aaf.  aad  apit  iat  aabelegl.  eraCcrer  doch  wal  nicht  aar  ta- 
fiUigK  Ulr«  tTQ rh.  (asf.  Triat  534, 7. 541, 7.  565, 1. 568. 37,  opim.  Triat. 
535,  1.  Rennew.  Pf.  üb.  43,118,  aplm.  Trist.  586, 13,  der  nsf.  ist  auch  hier, 
soweit  Ulr.s  werke  gedruckt  sind,  nicht  itelegt),  Kindb.  Jesu  (asf.  311. 
552,  s(  m  ist  unecht,  nplm.  1272.  2272.  28S0),  Urst  (nplm.  105.3t. 
119,34,  nplm.  108,40.  115,  13  121.77),  ÄlHimmeif.  (asf.  503.  R47,  nplm. 
770),  Geo.  (asf.  2655.4237),  Klage  (aplm.  438.  623),  Bit.  s.  .lauicke  s.  xn, 
Mor.  vCr.  (asf.  1213.  1521.  1735,  aplm.  921.  1057),  gFrau  (asf.  246. 
414.  1992),  Herb.  (asf.  2529.  8427.  17656,  aplm.  14701).  die  dichter 
nit  wedütladea  fomca  wvidea  ▼OB  SoBMaet  la  Flofe  49  beapfoehent 
Fleck  aelbat  belegt  «f  f8f  dta  aoai.  aad  aoch  fftr  dea  acr.  alag.  fen.  (die 
beiapicle  a.  bei  Soaiaier  aao.),  Wetitl  aaf.  1099,  «tf  aaf.  890.  937, 
ptaralfoiaaca  aiad  aabelc«t,  Rad.  «f  In  aaf.  (gfierb.  3313.  4899.  5009. 
Bari.  149,  5),  der  aaf.  tat  wol  saßllig,  denn  im  Barl,  wenigstens  spielen 
franen  nur  eine  kleine  rolle,  in  den  gedruckten  crHirtitm  unbetegt,  «fo  iai 
plar.  (npiai.  g<ierh.  3429.  Bari.  115,1.  244,1.  270  ,  27.  285,5«  aplf. 
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aas  dieMOi  grnsde  «s  spMer  onied,  feine  foroi  ihtum  preiLs  tu 
reMD.  noch  tpMer  wäre  Hartn.  daDD»  sowie  filr  moc^  s.  Knue 
AhhaBdlniigen  sor  gem.  phil.  1. 151,  wider  von  dieeeni  bedenken 
abgekooMMa.  aber  da  Bartm.  sngleidi  mil  ti  aueh  er  im  Greg, 
meldet  und  dun  wider  aufoknmt,  I^Onnen  wir  docb  beide  er- 
edbeiovagen  nicht  trenneo,  und  für  er  trffe  die  obige  erklflning 
uicbt  zu,  (JeQD  auf  od.  formen  scheinen  die  hd.  dichter  nirgend 
i'ücksicht  genommen  zu  haben,  dies  gilt  auch  für  Goifr. ,  bei 
dem  da«  zurOckwcichen  des  er  in  den  letzten  6000  verseu  des 
Trist,  doch  iiaum  eine  bewutte  oder  uobewu&te  lauoe  geweseo 
sein  wird. 

Die  trage  bleibt  alsa  :  warum  wurde  er  uod  si  von  üarlo]. 
und  GoUr.  anders  behandelt  aJa  tr  and  in,  uib  ood  mich,  dA  and 
dick  usf.?  ich  erionen.  daran,  dats  es  geit  Lachmanns  ein- 
schtögiger  obeertation  bekannt  ist,  das«  kein  mbd.  dichter  den 
13  Jba.  and  et  {:de$,  we$,  -^fi  in  den  reim  seist  and  das» 
Laehmann  dies  dem  nmstand  aoschrieb,  dass  der  vocal  dieser 
beiden  partikein  dem  endsUben^  sn  nahe  stand,  nicht  fflr  toU 
genag  gilk,  am  flGlr  den  atampfen  reiin  anssoreichen.  in  Bartflks 
Greg,  and  eieeptis  eicipiendis  im  Trist,  wurden  sl  und  er  dem 
ex  und  u  zugesellt;  in  den  Strophen  des  Nib.,  der  Gadr.  ond  des 
Alpb.  aber  reicht  auch  der  ton  vod  ich  ir  in  im,  den  pronominibus 
mil,  wie  Laehmann  sich  ausdrückt,  schwachem  vocalaulaut,  nicht 
aus,  den  reim  zu  trageo.  die  genet.  mm  (Nib.  1296,  2.  1232,  2. 
2026,  3.  2127,  3.  2308,  3,  Gudr.  259,  2.  363,  1.  1432,  2)  und  sin 
(^^ib.  759,2),  die  acc.  mich  (Nib.  159,  3.  797,  3.  1837,  2.  1921,  2. 
l  4.  2276,  2,  Gudr.  1278, 1),  dtWi  (Nih.  159,3.  797,3.  1664,3. 
i960  ,  3,  Gudr.  1278,  1,  Alph.  203,  2)  und  sich  (Nib.  887,  4. 
2297,  4),  die  dat.  mir  und  dir  (Nib.  844, 1.  2095, 1,  Gudr.  1381, 1. 
1619, 1)  reicbten  für  den  reim  aus. 

B«rl.  »0,3,  9p\m.  gGerh.  1785.  2795.  4263.  4879.  4H61.  5703.  Ü223.  Barl. 
5S,  5.  109,  19.  262,  2<J.  265,31.  401,  lö),  Stricker  uod  Ulr.  vZalzikh. 
sagea  jlit  fall  Dsf.  (Dan.  8304.  CA.  46,  157;  Lanz.  6653),  sie  in  den  Abrigeo 
AllcD,  nnr  ist  der  asf.  In  Lsas,  nobelegt  (asf.Oan.  1977,  nplm,  Dao.29S8. 
416».  M45.  Eari  m  767.  600».  6418.  GA.  62, 66.  Haba  m  6tl Laos. 
647.  3610.  3819.  5609.  7470.  0066.  0226,  aplai.  Dan.  261.  2466.  4066. 
Karl  625.  4073.  4817.  5949.  6301.  68-^!  r959.  7515.  977S.  An.  618. 1 101. 
Pf.  äb.  2,  50;  Lanz.  4503.  5913.  6715.  6913).  io  der  Krooe  r«iml  t(,  tst. 
5072.  7791.  23027,  tie,  ebenfalls  asf.  209R6,  Wp,  »plm.  12382.18871.  im 
Wig.  febU  ti  im  reim,  fflr  Gotfr.  s.  oben  im  text. 
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Das8  es  dasselbe  priocip  ist,  welches  hier  im  Greg*  und  am 
flchlosa  des  Trist,  und  in  den  Nib.«  und  Godr.-stropbea  waltet, 
macben  mir  folgende  beobacbtUDgen  wabracbeinlicb  :  <r,  das  im 
stumpfen  reim  im  Greg«  and  aH.  durchaus »  sicbüich  aber  auch 
in  den  leltten  6(K)0  fersen  des  Trisi.  und  tu  anfang  des  Iw, 
gemieden  wird«  weil  meiner  ansieht  nach  seine  vocalqualiut  nicht 
für  ausreichead  galt,  findet  sich  in  diesen  selben  gedichten  und 
Partien  ohne  scheu  in  der  enUlse  gereimt :  hater :  vater  Greg. 
2115,  aH.  567.  641.  961,  mokier  :  tohter  Greg.  909,  aH.  591, 
eljeiij>u  Tust.  15704  uüd  vander  ;  ander  Trisi.  14353.  18199. 
1SS81.  auch  ez  und  es,  die  lueiuals  reimenden,  sowie  tV,  m  und  ti, 
die  uur  in  den  strophischen  IS'ih.,  Gudr.  und  Alph.  nichi  reimen, 
kommen  bekannllich  in-  und  auiseiluilb  des  rpims  nach  dem  verb 
und  nach  prou.  in  enkhse  vor  (huote  ir :  muoter  Er.  10118,  wuos; 
{1402  Trisu  1505,  entuHBtm  inf. ;  entncBte  in  Trist.  8271,  geslahen: 
iah  in  Trist.  10257,  brüsten  :  kuste  in  Er.  9112,  TrisU  14160, 
bereiten  inf. :  seite  in  TrisL  13437t  min: in  Iw.  8013,  kifM'.minc 
Trist  2811.  2819,  vgl.  auch  min :  din  tl^r  mir  ii  oder  mir  m 
udglm.)  und  wurden -deshalb,  wie  ich  glaube,  in  gewissen  rhyth- 
mischen Systemen  als  fflr  den  stumpfen  reim  ungeeignet  erachtet 
«1^  nur*  mkh  usw.  werden  niemals  indiniert,  sie  werden  aucii 
nirgend  im  stumpfen  reim  gemieden,  und  jetzt  wird  man  auch 
einseben,  warum  ich  darauf  gewicht  legte,  dass  die  ▼erschiedene 
Bewertung  von  er  und  si  fUr  die  reimstellung  bei  Hartm.,  all- 
mühlich  auiLauclicud  uud  idtiiilililich  verschwiiniciid ,  mit  einer 
Schwenkung  seines  rhyllimibcUeu  princips  harnl  in  hiutl  gehl: 
mehr  kljugende  Schlüsse,  strenger  durcii;^!  lulii  Lei  weclisel  zwischen 
hebung  und  Senkung,  vor  allem  eiuschrünkung  der  W  Sarans,  mit 
einem  worte  grüfserer  Singsang,  letzteres  momenl  nähert  die 
rbylhmik  des  Greg,  der  rhythmik  der  heder  und  Strophen,  uod 
in  den  in  einer  lyriscben  Strophe  abgefassten,  nicht  nur  metrisch, 
sondern  auch  in  Stil  und  formel  der  allern  lyrik  nahestehoden 
hauptgedichten  unsrer  rahd*  Tolhsepik  sehen  wir,  nur  noch  durch- 

^  QOQ  wird  es  sich  Idchter  b^Kifen,  dass  es  bestimmte  gedichte 
gibt  (zb.  Bit.  und  Kl.),  in  denen  diese  Wörter  im  reim  nur  in  präpositional- 

verbindungcn ,  nie  aber  als  obj.  oder  subj.  hinter  dem  prSd.  ro«p.  hinter 
dem  pron,  erscheinen.  hintiT  der  priip.  haben  sie  mehr  too  und  werden 
nie  incliiiiciL  ich  verweise  auch  auf  die  belege  für  in  aus  Roth,  uod  RoU 
in  der  folgeadeu  auui. 
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gfeifender  uod  consequeoter,  dieselbe  aboeiguDg  encbeinen, 
achwachviMsaliidie,  er.  mdinierbare  pronomina  stumpf  su  reimen« 
die  bei  Hartm.  die  bestimmte  weodoog  seioer  rbjthmilt  begleitet  U 
bier  ist  ancb  der  ort  darauf  aufinerksam  su  macbeo,  dass  im  Nib. 
die  zabi  der  Olle,  wo  zwei  aneiDanderslofiwade  bebuogen  ios 
selbe  wort  falleu  (Saraus  S)  und  die  lahl  der  fllle,  wo  diese 
hebuDgen  sich  auf  swei  worte  Terteileo  (Sarans  W),  lo  schreien- 
den) misverliilluis  zu  einanJer  steho.  wie  zb.  schon  eiue  flücb- 
lige  diirchsiclil  der  bekaiiuleii  ausführuiigeii  Barlschs  Ober  den 
bau  der  achten  halbzeile  (Unters,  s.  142 IT,  dif  auf  s.  107  ver- 
zeichneten fälle  von  W  sind  aufserdem  noch  aile  höchst  unsicher) 
lehrt,  ist  W  ganz  ungemein  viel  seltener  als  S  im  Nih.,  und  es 
ist  Ja  gerade  die  geringe  aozabl  dieser  art  von  beschwerten 
bebuogen,  W,  für  die  rhythoiik  dps  Greg,  und  aH.  cbarakteristasch» 

Hartm.s  lieder  stehn  auf  der  stufe  des  Greg,  sie  zeigen 
kein  «r  und  kein  H  im  reim,  auch  kein  *ea'  und  *eam%  sofern 
man  bei  ihrem  geringen  umfang  dem  wiirklich  bedeutong  lu* 
schreiben  darf,  aber  unerwähnt  wollt  ich  es  nicht  lassen« 

Dagegen  steht  die  altere  lyrik  auf  der  stufe  der  Nib*  aus- 
sebliefslich  nur  min  mir  miA  usf,  zeigen  die  lieder  KOrenbergers, 
des  hurggrafen  fon  Regensburg  und  Rietenburg,  Dietmars  fon 
Eist  (I,  echtes  und  unechtes),  Penis  und  Albr.  TJohannsd.  (s.  MFr. 
10,  2.  18,  16.  19,  17.  38,  30.  84,  11.  88,  19).  bei  dem  Sper- 
TOgel  und  bei  Meinloh  zeigt  sich  keiu  min  mir  mich  usf.,  wol 
aber  under  in  (MFr.  13,  19.  24,  l^,  29),  uzw.  nur  dieses,  nie  in 

*  BiSD  datf  nicht  glanbco,  dias  es  blofs  äse  ■llertfiBliebkcit  der  tedinilL 
sei,  wenn  Nib.  and  Gadr.  diese  pron.  nicht  rdaieii,  toodcm  den  rein  fAr 
▼olltSDendcre  worle  reservieren,  denn  in  Roth.  Rol.  Alex.  usf.  reimen  viel 
mehr  proo.  als  in  den  Nib.  wir  finden  im  Roth,  unäer  tu  61.  581.  730. 
1109,  miU(Wi  in  399,  Her  ^inßzte  sich  in  13'>7;  im  Ro!.  er  1,  U.  18,  13. 
29,  14.  75,  7.  175,  22.  22r>,  15.  257,  34.  27y,  18.  3Ü7,  7 ,  tu  8.  H4,  137,  3, 
under  in  20,24.  49,  14  72,9.  124,21,  173,25.  205,27.  234.  7.  15.  18. 
264,  32.  281, 16.  292,  21,  von  tn  2ö4, 18,  über  in  (asm.)  293,  19,  si  (umncr: 
Momoy,  das  beweist  für  <ie,  s.  Monsoy  .  viel  188, 19,  .-M»  IGO,  4.  278,  5, 
sdt§  150, 21 ,  nie  Marm^  .*  «T  HH\  K,  M^U  in  Alex,  mit  Am  Str.  mU 
in,  dpi.  Str.  MOL  4059. 4811,  mit  ir  Str.  6399»  «f  Str.  5536.  —  ferner  nach 
ich  daranf  safnieiksaQi,  dass  es  für  meine  ■offassiuig  der  Sachlage  spricht, 
dass  an  den  einzigen  stellen,  wo  im  Trist,  si  im  reim  steht, 
beidemal  auf  dem  xf  der  '^Töstr  narhdrack  des  satzlons  ruht: 
12172  Und  gap  in  ir,  im  sie  Ein  ander  ze  anatie  und  17417  Sin  svfert 
par  enswisehen  n;  Min  dan  lac  er,  her  dan  lae  sL 
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naeh'  ferb  oder  proi.,  woio  ieh  aof  die  beideo  vmngebadeB 

dQmm.  Terweise.  doch  siod  freilich  auch  die  lieder  dieser  dichter 
so  weni^'  uiiifaogreich,  dass  wir  auf  diese  Ub«reinstimmuDg  wenig 
gewicht  legen  kOnnen  :  es  muss  uns  geoUgeu,  dass  sie  nicht 
widersprechen.  Friedr.  vHausen  zeigt  schon  aufser  min  mich 
(42,  8.  23.  46, 15)  auch  swei  tr  (43,  8.  46,  15).  später  werdea 
diese  pron.  immer  liiQfifer,  jedoch  er  oad  auch  il  (1)  Ueiben 
grofiM  ieHeoheileD. 

Ond  in  dietein  mtnunenbeDg  kwn  ich  aoch  eise  weitere 
beobeehluog  über  deo  reimgebrancb  vod  Nib.  uod  Gudr.  nrit- 
teilcD,  die,  weno  nicht  der  lebeio  tiUgt,  euch  im  Greg.,  and 
Hilter  den  werkeo  Hertiii.i  Dur  im  Greg,  ihre  parallele  ßodet. 
Nil),  lind  Gudr.  lassen  nämlich  gewisse  ableitungssilben  entweder 
gar  nicht  oder  uur  unter  bestimmten  bedingUDgen  im  reim  zu. 
dazu  gehört  vor  alleni  die  subst.  -  alileitung  -heit  und  du-  adj  - 
ableituog  4kh,  'heit  findet  sich  iu  der  Cudr.  uberli.ujpt  Die  im 
Stumpfen  reim,  in  den  Nib.  nur  3 mal  :  94(3^  1  und  1242,3  reimt 
gewotuhtü,  130,1  höficheitK  io  llartm.8  Iw.  findet  sich  an  der- 
artigen sttbst.  gereimt  :  höfich^,  uMfi€hät»  koHAeä,  kkukeä^ 
HniMtiU  efTfayenM,  «miAsii^  tmmmiMr,  wUMek,  mtaKMstit, 
^ffUp^^ltfflEfllRA^i^i^  ^^^t^^^i^p  ^jpiÄÄ^^Äfllfc^kÄj^^p  tfc^k^tfiki^i^^  ^j^ÄjÄjJÄÄfi^^ÄÄ^^  siti^^tt^^i^^^^ 
unumdcheit,  trdkheit,  twnpheit,  vaMmi,  ffrüm^heit,  wdrheit,  ^ 
warheit,  unwerdekeü,  gewonheit,  ungewizzefüie.U,  zaytheit,  sie  reimen 
95  mal.  der  unterschied  springt  wol  in  die  äugen,  sowie  Hartm. 
verhalt  sich  auch  Wolfr.  man  könnte  sagen,  dass  die  biiduugeu 
aut  'heil  zum  hoüschcu  slil  gehörten  —  dafür  spräche,  dass  sie 
im  Er.  etwas  seltener  sind  als  im  Iw«  wahrend  sie  dem  stil 
der  Tolksepik  nicht  congruent  waren,  aber  auch  wrümtkkeii 
(Nib.1478, 4),  wärk$H  (Iiiih.84, 4.  231, 2.  412, 4. 984, 4. 1901«4), 
Mmhmi  (Nib.  3t 4, 4)  uam.?  man  mflste  Qbrigena  dann  wol 
noch  specieller  sagen,  dem  stile  der  iltern  strophischen  ? oUtsepik, 
denn  in  Kl.  und  Bit.  fehlen  sie  durchaus  nicht  {%,  sb.  Kl.  2024 
tumfhiit,  1367.  1398.  1409  geuxmhtit,  887.  911.  981.  1474. 
15Ü4  wfir/teit,  1713  gt  warheit,  321  unbeseheidenheit),  sondern  ge- 

*  daher  isl  kuunhn't  1.  1,  wofür  B  ari'bvit  Ii»;t,  sicher  falsche  la.  der 
hs.  A,  wtüii  Str.  1— 12  überhaupt  zum  alleo  besiaiide  des  Nih. -texte»  (so- 
wie er  uus  in  A  vorligl,  ohne  auaahme  weiterer  interpolationen)  gehören 
soll,  dass  diese  worte  auch  im  inneru  der  Mib.-Terse  nicht  allsa  dicht  gesit 
shid,  iLSoa  akbt  wondcrii :  die  salwt  tof  «Astfl  slad  reioiworte  »«r*  iioxftv 
nnd  wo  sie  dafftr  nicht  taagen,  dort  vefsebwiodeo  sie  andk  tos  den  tcxt 
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bftrea  mit  wa  des  häufigsten  reimworteB.  nao  wird  daher  w#l 
besser  tun  amoiiehiDeii»  da»  sie  in  Ntb.  und  Gadr*  an  andre 
ireraatellen  alt  den  atompfon  reim,  vor  alleoi  in  die  titanr  «nd« 
snr  AlUnng  der  2  »nd  3  hebung,  in  den  «hten  halheen  gasielH 
werden.  —  die  ad|j.  auf  «Odk  atehn»  aewel  Im  Nih.  als  in  der 
Gudr.,  dea  Oftem  im  reim,  wir  finden  lobelkk  Nib.  4, 2.  304,  1. 
440,  2.  517, 1.  548,  2.  577,  2.  616,  2.  758,  2.  887,  3-  1179,  2. 
1287,  2.  1634,  1.  1837,  1.  1996,  1.  2150,  4.  2257,  2.  2294,  2. 
2302,  2,  unlobelich  Kil).  Iü93,  2,  gremeltch  iNib.  2264.  2,  gewon- 
lieh  I^ib.  1624,2,  schedelich  Nib.  1729,2,  unmügdlch  Nib.  670,  2. 
2173,  2.  wir  sehen,  üdj.  ruif  -Udi  sind  alles  worle  der  lüe- 
triseben  <jestall  :  v^^jl,  die  haupUüiisilbe  ist  kurz  und  von  einem 
uabelODteu  e  gefolgt  (1624,2  dürfen  wir  wol  gewondick  schreiUea)^ 
die  hebnng  vor  dem  im  reim  steheoden  -lieh  also  TeracUeiOwr. 
nie  8tebn  hirUch,  sierUek,  preislich,  woBtUch  uam.  im  reimi,  ad- 
jecüva,  die  im  Nib.  doch  so  siemlich  heliebiaind,  nie  tnmdirlfiA, 
nie  jwmerUdi^  nie  tiehfirUA  uaf.  am  besten  werden  wir  hier  nnaer 
Ntk  gleich  wider  mit  der  Klage  vergleichen,  dort  reimt  lobdhh 
373.  m.  675.  2125,  tasrM  161,  lätsMi  380,  fti^miM  712, 
gftmMh  1932,  aber  auch  wmxtnüdi  19,  jßumrUeh  742,  rofiteft 
1250,  unfrhmilUk  1330,  mtfOimflkk  1664,  vnüUeh  1941.  nnd 
noo  finden  wir  dieselbe  beachrfaluing,  wie  im  Fiib.,  auch  in  der 
Gudr.  auch  hier  im  stumpfen  reim  nur  adj.-bildiingen  üuf  -lieh 
der  gesull  ^  ^  JL  :  anelich  Gudr.  101,  1.  1239,  2.  1241,  2,  lobeHck 
473,  1.  1241,  1;  allertegeUch  473,  2  gehört  naiürlich  unki  deo- 
selben  ge^ichbwitikel.  nvn  minnecUch  1239,  1  f^llt  aus  (\cm 
Schema,  dagegen  finden  wir  in  den  klingenden  sdilUssen  der 
dritten  und  vierten  zeiieo  die  adv.  ^rtmmedicAe  934,  3,  vroBlteken: 
irürecikken  974,  1,  vUzecUchm  8,4^  gAberUchm  41,  4  usf.  usf. 
genau  so  wie  hier  auch  mü  giMOgaihäU  1315,  3  udglm.  oft  zu 
finden  lat,  wahrend  -heit  unter  den  stumpfen  reimen  feblu  und 
aeben  wir  uns  scbliefslicb  die  wenigen  sobst  auf  -üctV  an,  die  im 
Nib.  reimen,  so  sind  es  wider  lediglich  bildungen  dM  Schemas 
^wi. :  fftwmukeit  und  htimdiät,  woio  noch  die  wenigen  reiose 
a«r  mM  (136,3.  1296,3.  2268, 1)  treten',  den  grund  dieser 

*  nur  isUch  304,  1  :  ab«r  mao  sprach  da  «ol  iMifoA,  nicht  MMk, 

wie  manche  mhd.  autoren  ausjchliefslich  hrtonen. 

*  ich  halte  dafür,  dass  nur  ans  äfinlichein  gründe  wi'garJ  mchl,  sowie 
äegen  und  recke^  zum  worlscUatz       Nib.  gehört,   iiber  2weimaliges 
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ertcheioung  weirs  ich  nicht,  die  Sieversscben  typeo  kOnoen 
nicht  helfen,  wir  itOnnten  denken,  dass  eine  alle  traditioa  des 
A-typiM  nur  hei  diesen  worten  fortwOrkte,  aher  mfrlbtir  iat  ebenso 
ausgeschlossen  wie  iicMM  und  orMfcft  ehenso  wie  jtBmtrUeh* 
die  Utssche  jedoch  bleibt  doch  wol  hestehot  trots  der  tinen  sns- 
nthme  in  der  Gudr«  Obrigens  sei  noch  bemerkt »  dass  auch  in 
den  Kflrenherger  Uedem  adiMlA  HFr.  7, 2.  8, 30  nnd  UbtiUh 
MFr.  7,  4  reimen,  sonst  keine  adj.  auf  -lldk. 

Im  Greg,  nun  scheineu  sich,  zwar  nicht  die  subst.  auf  -heit, 
aber  die  adj.  auf  -licJi  demselbeD  gesetz  zu  fügen,  wir  lesen  im 
Iw.  «s/fcÄ  427,  mislich  615.  2579.  5133.  6525,  wünnecUch  1(583, 
bülich  5243.  5729,  unbillich  ;U69,  wunäerüch  8075,  unynwdec- 
lieh  179,  unwlplich  2299,  jctmerlich  4949,  himberlkh  5573,  tm- 
trwstUch  6121,  angestUch  6419  neben  tdgelich  753,  müsellcli  1945. 
2659.  4031.  7015,  ungewOrlich  1631,  gemelich  2503,  gewonelUh 
8103,  ebenso  im  Er,  veriäzinUch  534,  herlich  288.  3198,  bliuc- 
Uek  1322  t  manUch  844,  w(eI/IcA  1852  usf.  usf.,  im  Greg,  aber 
nur  das  einiige  ga$t  odar  heimllA  1741 ,  sonst  blöd  jdbdMdb 
1100,  nUntd^Ha  1799  und  vnmügtUA  2465.  2961^.  — 

Kehren,  wir  nun  tu  unsem  beiden  Nib.-«tellen  lurOck.  wider  m 
1191»  4  und  gegm  in  2230, 3  sind  die  eintigen  flulle,  wo  im  Nih.  ein 
auch  der  enklise  fabiges  proo.  im  reim  steht,  auch  in  der  Gudr. 
nnd  im  Alph.  ist  derartiges  unerhört  beide  male  reimen  die  dort 
Oberlieferten  in  auf  langes  sin  inf.,  ein  reim,  der  wider  sowol 
im  Nit).  als  iu  der  Gudr.  seiuesgleicheu  uicht  bat.  au  eiuer  der 
beiden  stellen  gibt  das  überlieferte  in  absolut  keinen  sinn  und 
es  muss  da  (2230,  3)  es  falls  conjiciert  weiden,  au  derselben 
stelle  überliefert  eiue,  wenuyieich  junge  hs.  gegen  min  .^tatt  gegen 
m  der  bauplhss.,  und  mhd.  ^gegen  mir'  wäre  die  dem  siuu  nach 

Hpuraüist  tie»  vurkuiuiiitn  a.  ÜäiUt  ii  Wb.  s.  v.  in  der  Kl.  sieht  wij^ant  45. 
353.  A22.  597.  GIU.  02i.  655.  699.  731.  630.  841.  852.  876.  893.  1248. 
1372.  1496.  la&O.  im.  m?.  soso,  w^fmi  war  ehi  streng  auf  stellnny 
im  idm  bcsdirtokles  wort  aod  kooote  na.  nicht  mit  daem  poetposittven 
refanenden  atlribat  gebrancht  werden,  galt  fflr  die  rciadtirkeit  der  sUb« 
-an/  im  Ntb.  (ifi^mUf  auch  viant  —  Kl.  614.  625  —  fehlt  im  reim)  die- 
selbe bediogaog  wie  für  -heit  und  -iSch,  so  war  dadoreh  «P^onl  tat  dem 
fotmelvorrat  dieses  gcdichts  ausgeschlossen. 

^  da^cyt'd  im  klingenden  leini  die  adv,  :  wünneclicke  Greg.  33,  be- 
sclieiävuiiclif  1719,  iwccliche  1889,  wmrlicke  2841,  ogenlwhe  3159,  kärc- 
liehe  1933.  3657,  uud  blofs  unffesogenlSchen  3ü69. 
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eiozig  und  aUein  so  erwarleode  lesung.  da  nun  die  prip.  g^g^ 
und  in  älterer  leit  wol  auch  das  beute  im  diaiekt  grOateoteila 
TerloreDe  wÜtr,  in  der  bair.*OBterr.  mda.  loit  dem  gen.  conatraiert 
werden,  ao  halt  ieh  die  leaungen  miitr  ato  1191,  4  und  gigm 
mim  2230, 3  flDr  geaichert  die  gen.  Hn  und  «In  entaprechen 
an  beiden  atellen  dem  verlangten  aino,  sie  atebn  in  Nib.  und 
Gudr.  Öfter  ala  reimworte  (a.  a.  41)  und  aie  ergeben  einen  reinen 
reim  (der  rührende  reim  sin  poss.  :  itn  mf.  ersclieiot  zb.  auch 
iNib.  965,  3). 

Ibl  .iher  an  zwei  stellen  der  Nib.  im  archelypus  «les  uns 
▼orliegenilL'[i  texte»  gegen,  resp.  wider  mit  dein  gen.  des  [lersonat- 
pron.s  überliefert  gewesen,  so  gibt  dies  zu  uiaucherki  erwiii^'unucü 
anlass.  jedesfalls  war  diese  construction,  sowie  sie  es  heule  noch 
ist,  eioe  vulgäre,  grob  dialektische,  diese  syntaktische  erscheiaung 
Tei^leicht  sich  etwa  auf  dem  gebiete  der  formeolehre  dem  bair.  enk 
und  es,  die  in  ähnlicher  weise  in  der  ganzen  mbd«  leit  ancb  bei 
aolcben  dichtem  nicht  zu  eracbeinen  pflegen,  deren  apracbe  aonat 
atark  durch  den  diaiekt  beeinfluaat  wird,  auch  bei  apatern  achrift- 
atellern  finden  wir  diea  fftgtn  memer  nur,  wenn  aie  mit  abaicht 
vulgär  aein  wollten :  bei  Abraham  a  Sla  Chira  ab.  auf  jeder  aeite. 
daa  beweiat  doch  zweierlei,  eratena  daaa  in  den  Nib.,  aowie  aie 
auf  uoa  gekommen  aind,  lieder  fahrender  aSinger  mindeater  aorte 
benutzt  sind,  die  im  ton  auf  die  spräche  und  den  geschmack  dea 
gemeinen  Volkes  herabgestimmt  waren,  und  zweitens  (da  wir  ja 
nu  tit  erwarten  können,  dass  unser  Nibt  hmgeiidichter  selbst,  der 
lieiiiesfalls  unter  den  bankeisängern,  soinicin  unter  den  fornehmen 
zu  suclien  wäre,  so  vulgare  formen  seinen  (|uellen  nachgebildet 
habe),  dass  sich  an  einigen  steilen  der  alte  text  der  als  quelle 
dienenden,  im  ton  aber  viel  ordinäreren  lieder  in  unserm  Ni- 
beluogentext  noch  erhallen  hat.  diese  lieder  waren  bair.-Osterr., 
wenigatena  im  zweiten  teil  des  gedichta,  denn  beide  atelieo  mit 
g$gm  c  gen.,  1191,4  und  2230,3  fallen  in  die  partie  nach 
SigfHeda  tod  und  bealattung. 

4  BAS  ENODNGS-f  NACH  M  UND  Ii  KURZER  STAMMSILBEN. 
Paul  polemiaiert  Beitr.  1,  297  gegen  die  anaetsung  awei- 
ailbiger  pronominairormen,  «ie  ime  und  tUmt,  Im  text  dea  Iw., 
wie  Lachmann  ihn  constituiert  hat;  er  meint,  daaa  die  aetzung 

des  -e  meist  uooOtig  und  dem  oberdeutscheu  autor  auf  gruud  der 
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aiederdenUcb««  ttberlieferung  von  bs.  A  spnchwulhg  octroyiert 
Wirdes  Mi.  uod  er  fiihrt  fort  :  *iDao  darf  auch  oicbt  den  reioi 
dme :  mem  Iw«  52(K7  xom  beweise  der  erbaltuog  dce  •  bei  Bertm. 
in  aiisiiruch  Bebmen.  es  Ist  bier  wiebnebr  die  kamng  mm  eo- 
siisetieo«  wekhe  durcb  das  follslladig  sBtlege  nam  (BonDeD) :  mm 
Er.  8912  gesicberl  ist*,  dss  isl  unricbtig.  weder  iet  an  der  be- 
Ireffendea  stelle  des  Iw.  imm  toxusetieii  aocb  nur  erlaubt,  ge- 
«cbweige  deon  geboten,  noeb  ist  die  parattele  am  dem  Er.  foH* 
ständig  aoalog,  da  Cr.  und  Iw.  in  bezug  auf  mehr  als  6itt  detail 
der  reimUbuDg  gauz  verschiedene  gruud^älze  befolgen,  wir  kOnneu 
im  gegpnleil  klarlegen,  da&s  durch  die  m  (rage  ^tehnde  reioa- 
hinduDg  ein  zweisilbiges  deme  vollkonimeij  ausreichend  bewiesen 
isl,  da&s  also  ilartm.  die  zweisilbige  form  dieses  dative  gekannt 
bat,  wenn  auch  nicht,  dass  seiner  spräche  etwa  nur  diese  zwei- 
silbige form  allzeit  zukäme. 

Viel  vorsichtiger  und  um  ebensoviel  zutreffender  spricht  sieb 
iiscbmann  zu  iw.  11  aus.  bier  Uberlieferl,  obwoi  die  gekllnte 
^orm  die  hehuDg  beschwert,  die  bs.  B  ihr  gewebotcs  neM  (aonien), 
andre  bss.  gebeo  das  ricbtige  immm.  taebmaan  beaaerkt :  *die 
form  SMM  reimt  im  Er.  8912  auf  das  adj.  sum.  die  verfcomag 
ist  also  dem  dicbter  niebt  gerade  luwider  geweaen,  so  wenig  als 
olasM  Er.  1441. 2013.  2022.  7821  oder  der  jimm  Er.  329 :  aber 
mit  B  aie  ihm  Oberall,  auch  wo  wie  1. 11  die  roUstlDdige  form 
der  ausspracbe  bequemer  ist,  zosomuten,  und  noch  dazu  die  fe- 
minina  schäm  18.  756  und  ram  0199,  dazu  sehe  ich  keinen 
gruud,  zumal  da  der  Schreiber  vuu  ß  in  UDzabUgen  falieu  das 
stumme  e  wider  des  dichter«  reime  und  versbau  weglSsst*. 

Ich  lege  zuniichsl  das  iu  helracht  kommende  malernd  vor. 
im  Er.  Greg,  und  aH.  reimt  alsam  stets  auf  streng  einsilbiges 
-am,  auf  die  praierita  kam  nam  vemam  zam  und  gezam,  uzw. 
Er.  810.  1442.  1952.  2014.  2022.  7322,  Greg.  1423,  aH.  523, 
im  Iw.  aber  reimt  es  an  der  einzigen  stelle,  wo  es  in  den  vers- 
scbiuss  gestellt  wird,  auf  das  subst.  scftame  75i».  und  wahrend 
dem  nanu :  Mom  adj.  Er.  8912  in  den  altern  werken  des  dicbters 
nur  4in  rein  gebundenes  name :  adkoais  BUcbl.  1315  gegenflber- 
steht,  wir  also  bier  wQrklicb  kaum  entscbeiden  konnten,  ob  Harim. 
die  apokopierte  form  blofs  nicbt  widerstrebt  bebe,  wie  Lacbmann 
meint,  oder  ob  sie  die  ihm  allein  geläufige  gewesen  sei,  reimen 
Im  Iw.  die  aubat  imme  Bekam  rme,  femer  uiMMe»  nur  unter- 
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«inander  :  17.  755.  6199,  und  bleiben  streng  geschieden  von  den 
einsilliigen  reuiiworten  auf  -am,  den  rpimen  auf  die  pi;Uerital- 
furmen  nam  vernam  und  gesam  und  das  adj.  zaaif  welche  worle 
«beofalls  nur  unter  sieb  gebunden  werdeo. 

Wem  die  drei  reimpaare  des  Iw.,  in  denen  -ame  mit  -am$ 
gebooden  werden,  nicht  imponieren  wollen,  dem  geb  ich  tu  be- 
denken, daee  auf  gekorxtee  -am  nicht  dreimal  wideram  gekQntee 
-am  reimen  konnte,  ohne  daw  nur  Einmal  einaitbigea  nam  »er- 
nam  $tMam  sich  als  reimwort  eingestellt  hat,  wenn  nicht  die 
bindang  von  -amf  und  -n»  von  Hartm.  im  Iwt  ttberhaupt  ge- 
mieden worden  wire.  denn  die  prtteritalformen  fon  tMmen  und 
composita  and  «enen  ond  composita  behersehen  den  reimtypus 
anf  -am  so  vollständig,  dass  es  ein  unerhörter  zufalt  wäre,  wenn 
an  allen  drei,  oder  mau  sagt  wol  besser  sechs  stellen,  wo 
ein  aus  -ame  gekürztes  -am,  das  mit  einsilbigem  -am  nun  iden- 
iiscli  sein  soll,  in  den  reim  gesetzt  wuidc,  ihm  dichter  sich 
jedesmal  zufällig  ger;idt'  wider  eins  der  seilten worte  auf  ur- 
sprünglich -ame  zum  reim  angeboten  hätte,  jm  Er.  finden  wir 
nur  ^n  name  und  nur  sechs  aUame  im  versschluss,  nam  benam 
«nd  temam  aber  stehn  62  mal,  zam  und  gezam  25  mal  im  reim^. 
welches  resultat  eine  reimtechnik  gibt,  die  keinen  unterschied 
kennt  swischen  -am  und  «•mne,  zeigt  Hartm.  selbst  sehr  deutlich 
bei  der  behandlung  des  altame  im  Er.,  Greg,  und  aQ.  hier  reimt 
«boM  alle  acht  male,  wo  es  forkommt,  auf  dieses  alte«  streng 

^  ich  siebe  Aam,  das  im  Er.  56 mal  relml,  nicht  mit  beraa,  da  diese 

form  dem  grösten  teile  des  Iw.  fremd  isl.  aber  ganz  f^ufser  acht  lassen 
dürfen  wir  die  reiraniüj^lirhkeit  -amr  .■  kam  doch  auch  fiir  den  Iw.  nicht, 
dean  gerade  io  den  ersten  lau^ciitl  veraeci  dieses  gediclils,  wo  kam,  s.  Be- 
obachtungen s.  602,  noch  ziemlich  häuß^  ist,  stehn  zwei  von  den  drei  be- 
legen für  -ame  .*  -ame,  wcoQ  im  lir.  nam  bmam  vernam  leltener  rtioiea 
als  im  Er.  -—  Iir.  9,  Er.  62  so  hat  dies  aatfirlich  elaiig  und  allein  darin 
seinen  gniod,  dsis  die  a^j.  saf  -««m  nad  vor  allem  kam  alt  bindaag  In 
diesem  werke  fehlen  and  auch  ge«risse,  rohere  formeio  mit  ge»am  {Ab  es 
4laaa  «atel»  gesnm,  Ah  einem  ritter  getam)  hier  nicht  mehr  verwendet 
werden,  es  (••hlt  also  für  nam  durchaus  an  reimworten.  uro  so  eher  sollten 
wir,  wenn  schäme  :  nam,  alsume  :  nam  llarlm.  unanstöfsig  geblieben  wäre, 
erwarten,  da<;s  sich  ein  und  das  andre  mal  auT  das  reimbedOrftige  nam  ein 
sciiame  oder  aUam«  hätte  dem  Zusammenhang  abrmgea  lassen.  —  ich 
mäste  daher  sach  oben  aar  iUnstratioa  der  reimbarkeit  Ton  tiam  den  Er. 
and  nicht  dea  Iw.  hersailehen  :  der  Iw.  bitte  eia  gani  faltcbes  blld  ge- 
liefert. 

Z,  P.  D.  A.  XLIV.  N.  F.  XXm  4 
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«iDBDbige  -am,    wir  werden  unten  auch  noch  andre  dichter 

keDDeo  lerneo,  die  -ame  und  -am  uicht  scheiden,  und  auch  bei 
ihneD  werden  dann  stets  die  bioduDgeo  von  »ame  :  -am  über  die 
reinen  bioduDgeD  von  -ante :  -ame  eio  gaoz  eoormeft  Übergewicht 
auiweiseu. 

Durch  die  biuiiuiig  von  name  und  zam  im  Er.  wird  ein- 
silbiges nam,  subst.,  iür  den  Er.  erwiesen;  aber  wie  Lachmaou 
mit  recht  bemerkte,  noch  laoge  nicht  einsilbiges  schäm  uod  rom» 
denn  dass  die  verschiedeoen  enduogs-e  in  betog  auf  apokope 
verBcbieden  behandelt  werden,  ist  hekaont  genug  und  wird  sich 
iio  Terlaof  dieaer  natersuchuDg  noch  Öfter  «nschauhch  machen 
laaaen.  analogie  und  afatemBwang  haben  da  eiagewOrkt 

Wol  aber  ist  dadurch«  daaa  der  Iw,  novie  acHame  roaie  und 
äbtam  niemals  einsilbig  reimt,  nicht  nur  erwiesen,  dasa  die 
formen  dieser  werte  von  Hartm.,  soweit  der  Iw.  in  betrachl 
kommt y  im  renn  nicht  mehr  apokopiert  werden,  sondern  auch, 
dass  durch  den  reim  dmn$:nme,  der  im  Iw.  steht,  zweisilbiges  dtme 
für  ll:irtm.  festgelegt  wird,  denn  wir  können  immer  und  über- 
all, auch  bei  IlaiLui.  selbst,  beobachten,  dass  das  endungs-e  der 
yerhiiliuiinen  viel  couservaliver  behandelt  wird,  als  das  (  udiings-e 
der  ijotitinal-  und  adverbialformen,  sodass,  wenn  im  iw.  schäme, 
name  und  alsamc  niclit  gekürzt  werden,  mit  der  3  sing.  conj. 
iieflie  lw.52()7  nur  ein  ungekürztes  deme  gebunden  werden  konnte. 

Die  biodung  von  name  :  zam  im  Cr.  beweist  aber  auch  ferner 
noch  nichtf  dass  der  dichter  iur  das  in  betracht  kommende  wort 
in  seiner  Sltern  Schaffensperiode  nur  die  gekUrste  form  verwendel 
hatte,  was  ja  wol  auch  niemand  wird  behaupten  wollen,  denn 
wenn  Hartm.  im  Iw.  nam  ftlr  nam$  nicht  mehr  zulüset,  sondern 
nam$  iweisilhig  und  nicht  einsilbig  reimt,  so  mttssen  wir  doch 
annehmen,  dasa  er  diese  allere  form  in  dem  jQngern  werke  nicht 
erst  frisch  aufgelesen  hat,  sondern  dass  er  ganz  in  der  art,  wie 
ich  sie  Beobachtungen  s.  448.  4SI  ff  uO.  als  fttr  die  entwicklung 
seiner  technik  charakteristisch  dargelegt  habe,  von  den  beiden 
doppelformen,  die  er  im  Er.  verweuilel,  name  alsame  und  7iam 
alsam,  im  Iw.  die  eine,  uzw.  die  nicht  allgemeiu  gebrauchte,  der 
Sprache  maiK  lit  1,  zt.  auch  jüngerer  dichter  ganz  uubekauule  lorn^ 
aufgegeben  und  sich  für  die  ausschliefsiiche  auweuduug  der  an- 
dern entschieden  hat.  es  wird  darum,  besonders  da  ein  schäm 
für  «cAome  nirgends,  auch  im  £r.  nicht,  durch  den  reim  sicher- 
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fMtellt  ist,  der  reim  name  :  schäme  Bucbl.  1315  als  sweisilbig  so 
fassen  seiii.  aBderseits  ist  zwar  deme  durch  den  aogezogeneii  ram 
dealw.  enviaaen,  aber  damit  nuch  oichtvoo  vorahareio  «oagamacht, 
daaa  (demonatFatifea)  4mm  dia  aUainige  fonn  flartm.«  aai,  dasa  also 
ib.  Iw.  7757  aicber  aach  dlmia :  laama  and  mebt  viallaicht  dem: 
W0m  sa  laaan  aei.  pronomiDalr  und  adrarbialformeD  werdao  nSm- 
lieb  auch  von  aolcben  dicbtam,  für  dia  sweiailbiga  formen  be» 
wieaan  aind,  dkneban  einsilbig  gebraucht  wir  werden  hOren, 
daaa  Wolfir.  nur  t'db  nim,  aber  ime  nnd  ^  nebeneinander  ▼er- 
wendet,  dass  aber  aach  der  zweifelhafte  reim  dem{e) :  toemie)  im 
Iw.  als  zweisilhi;^'  und  nicliL  als  einsilbig  zu  fassen  ist,  das  lehrt 
eiue  andre  erwäguug.  zu  den  foi  iiiworlen,  die  von  dichtem, 
welche  das  e  nach  dem  m  kurzer  Stammsilben  itn  reim  sonst 
nicht  apokopiereu,  doch  auch  in  gekürzier  geslalt  gereimt  wer- 
den, gehört  auch  alsame.  aUam  ist  alsatne  gegenüber  bei  diesen 
dicbtero,  so  bei  Rud.  oder  in  den  Nib.,  gar  nicht  apokope,  dem 
reim  zu  liebe  gewagte  kürzuog,  aondem  historiach  Qberkommene 
nebenform.  schon  der  in  bezug  auf  apokope  nnd  ayokope  infolge 
aeinea  dialehta  acbr  aparaame  liother  kenni  ein  mm  neben  tama, 
nnd  nnten  werden  wir  ein  «tir  neben  mite,  das  bei  Gotfr.  und 
Herb,  widerholt  encheint,  bia  auf  Otf^id  surflckverfolgen  können» 
niMM,  das  un  Er^  Greg,  und  aH,  so  ofl  auf  kmn  noai  uaw.  reimt, 
iat  also  eine  hiatoriach  fiberkonmene  nebenform  von  atana.  neben 
dieaem  abam  bt  uns  in  diesen  altern  werken  Hartmj  nur  su- 
ßllig  nicht  das  zweisilbige  alsame  belegt,  welches  alsame  aber  die 
einsilbige  nebenfürm  im  Iw.  ?erdraugl  hat,  sowie  nun  aber  der 
Iw.  alsam  im  reim  neben  alsame  nicht  mehr  duldet  —  daher 
zei^'t  er  es  auch  nur  einmal  (755)  im  versschluss,  denn  alsam 
ist  leicht,  alsame  aber  ^ufsersl  schwer  zu  binden  — ,  so  wird 
der  Iw.  wol  auch  kein  demonstratives  dem  neben  dem  durch  den 
reim  auf  neme  erwiesenen  deme  mehr  gekannt  haben,  der  Iw.  ist 
doppelformen  eben  abhold. 

neme:seme  Er.  696.  6198,  aH.  1499,  Iw.  7859,  :vememe 
BacbL  1635  aind  nalOrlich  als  zweisilbig  aufzufassen,  und  die 
Orthographie  von  B  erweist  aich  somit  auch  Iw.  5207. 7257. 7859 
ab  falach,  reapective  unbartmannbcb. 

Die  endung  des  noro.  aiog.  achwacher  maeeulina  wird  im  Er. 
wie  nach  m  (nmne)  ao  auch  nach  n  apokopiert,  wie  der  schon 
von  ILacbmann  beigebrachto  reim  fieon :  ^maoii  Er.  330  erkennen 
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lässt  auch  hier  ist  die  apokope  des  B  der  starken  feminiDa  nicht 
belegbar :  £r.  7319  reimt  also  wol  maus  ^mähne' :  dane  adv.  das» 
daneben,  aowol  im  Er.  ata  im  Iw.,  dan  auch  einsilbig  gebunden 
wird,  alao  nicht  nur  mit  an(a),  sondern  auch  mit  umn»  km  stwmt 
utt,  kann,  da  wir  fiDr  dan  und  «n  bei  allen  dichlern  auch  eia- 
silbige  formen  (bei  denen,  die  nicht  kflnen,  wider  nebenformen, 
und  nicht  apokopen!)  constalieren  konoeo,  nalürlich  nicht  aaf- 
fallen.  iw.  3453  aber  ist  durch  den  reim  seit  von  gran  :  dan  das 
gran  sicher  als  ein  t-feiiimiuum  erwiesen  {grane  wird  auch  von 
ällern  hss.  nie  überliefert,  jüngere  verstehn  hie  und  tla  gran  als 
grane  'haar*);  denn  Sibm^  das  im  iw.  nur  einsilbig  reimt,  wird 
hier  wol  ebensowenig  ein  dbns  neben  sich  geduldet  bähen,  als 
wm  ein  ooiie. 

Dieses  mme  reimt  der  Er.  3886  auf  ük  warn,  ebenso  auch 
noch  der  Greg.  391,  und  BOchl.  1547  wird  es  mit  der  3  aing. 
conj.  ipoii«  gebunden,  der  Iw.  aber  kennt  nur  den  reim  id  (resp. 

u)d)  von:gewon  (resp.  im^efoofi)  169.  ^641.  3031.  5789.  6311. 
7797.  einsilbiges  von  reimt  so  auch  im  l>.  5606,  üfier  im  Greg. 
259.  621.  1291.  2273.  3385.  ich  lasse  die  sache  so  :  [larim. 
gebraucht  im  Er.,  Gr.  und  aH.  noch  die  doppelform  alsam  und 
alsame,  entscheidet  sich  aber  im  Iw.  für  im  reim  alleiogellendes 
alsame,  er  gebraucht  im  Büch!.,  Er.  und  Greg,  noch  die  doppeU- 
formen  dem  und  doM  (nur  £r.),  DOn  und  Miis,  welch  letzteres 
durch  den  reim  auf  die  verbalform  erwiesen  ist^,  entscheidet  sich 
aber  im  Iw.  nicht  für  die  zweisilbige,  sondern  flDr  die  einsilbige 
form,  und  gibt  jene  auf,  wol  deshalb,  weil  hier  die  einsilbige 
form  eben  schon  viel  weiter  Terbreitet  und  allgemeiner  war,  als  die 
zweisilbige,  es  ist  auch  lalsache,  dass  von  a»,  vor  allem  aber 
dan  hin  ini  13  jh.  schon  allm  oberdeutschen  dichtem  geläufig 
sind,  altam  aber,  wie  wir  sehen  werden,  durchaus  noch  nicht ^. 

^  an  ein  ith  won,  von  im  Er.  ood  Greg,  iat  idcht  ii  denket,  wie 
sich  aoch  kein  foA  mm,  iek  *eham  bdegt  findet,  trols  manfgfacher  idm- 
mSglichkeh.  derartig  apokopierle  Terbalformen  gehfircn  eist  etner  Tiel 
spiicni  reimteehnik  an,  alt  die  der  clasaiscben  seit  es  war.  eher  kftnnte 
man  noch  an  ein  gtiwone  (.*  von»)  denken,  gwwone  steht  zb.  im  Roth.  262. 
1406,  ungewone  Alex.  Str.  4614.5711.  aber  tos  oberdeatsctien  quellen  ist 
mit  die  zw(>isilbige  form  nirgend  bekannt  geworden.  AoL  190,  23  reimt 
ungewon  :  chom. 

*  auch  hier  ist  die  ehronologie  Bflchl.,  Er.,  Gr«?.,  all.,  Iw.  bestätigt, 
sowie  im  Er.  auch  noch  im  Greg,  und  aU.  aUam,  sowie  im  Büchl.  uad  Er. 
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Mm  neben  hin  laset  eich  for  Berttn.  aach  im  Er.  nicht 

nachweiseD.  doch  ist  das,  da  dane  feststeht,  wol  nur  zufall,  weil 
der  beweiseadeu  reime  auf  -ine  sehr  weuig  sind  :  icüie ,  schine^ 
ersdiine,  die  auch  bei  amlern  dichlero  nur  ganz  spurailisch  er- 
acheioen.   der  Iw.  keuui  neben  hin  sicher  kein  Arne  mehr. 

Wir  sehen,  Harlm.  bietet  fdr  die  eulscheiduiig  der  frage  nach 
der  apokope  des  -e  hinter  der  nasalis  nur  wenig  nialerial,  welches 
allein  durch  beranziebung  des  verhaiteDS  andrer  dichter  und  seines 
eigenen  ▼erbaltens  in  andern  fragen  (abneigung  gegen  doppel 
formen  im  Iw.>  scblielslicb  doch  noch  bestimmte  folgerungen  er^ 
mOglicht  mehr  material  bietet  Wolfnm,  und  ton  ihm  aus  fiült 
•Qf  die  aniingen  Terhlltnisse  im  Iw.  erst  das  reehte  licht. 

Wolfr»  ist  einer  gewissen  art  Ton  apokope ,  wie  man  weife» 
dnicbans  nicht  abhold,  diese  apokope  betriflt  aber  im  xeim  an»- 
aebliefiUich  daa  e  des  datifs  starker  mascnlina  und  nentra :  diesea 
wird  gans  unterschiedslos  abgeworfen  oder  gesettt,  sowol  naeb 
länge  als  auch  nach  kürze,  sowol  nach  liquida  und  nasalis,  als 
auch  uacii  tenuis  und  media,  beibpielu  äuzulühreu,  wäre  wol 
Qberfltissig.  trotzdem  ist  Wolfr.  in  bezug  auf  die  apokope  des  e 
{mdii  daüv-e)  nach  der  nasalu^  kurzer  Stammsilben  unter  allen 
hochdeutschen  dicbtern  einer  der  cooservativsten. 

Bei  Wüifr.  also  reiuit  das  adj.  /am,  dort  wo  es  prädicativ 
oder  attributiv  nachgestellt,  also  in  seiner  flexionslosen  form  ge- 
braucht wird,  auf  das  prSt.  nam  Tarz.  125,  1 3.  237, 7,  Wh.  112,19, 
«snum  Pars,  813, 15  oder  auf  den  nominativ  slam  Parz.  505,9;. 
Jk  dMt  nmnds  näit  Üu  tone  aber  Pars.  312,  27  reimt  auf 
ssome  und  Ifin  Idfw  omub»  wAi  di»  lame  Wh.  455,  17  reimt 
anf  WoM  lOMC  mir  »A  füntm  nome.  —  die  priL  nnm,  Hmom^ 
und  vemam  reimen  auf  ünm  subst  Pars. 601, 25,  Wh.  88,1. 
254, 15,  auf  die  prat.  quam  Pan.  4, 15,  som  {gezam)  Pars. 
238,  25.  523,  3.  562,  15.  571, 15.  581,  21.  741 ,  29.  721,  9. 
730,  9.  736,  29.  744,  17.  807,  29,  Wh.  57,  7.  82,  7.  114,  29. 
167,  21.  292,  1.  314,  1.  369,  2l>,  auf  das  tlexionslose  adj.  zam 
Parz.  39,  29.  160,  23.  170,  7.  809,  25,  Wh.  359,  20  und  eben- 
solches lam  Parz.  125,  13.  237,  7.  813,  15,  Wh.  112,  19,  auf 

auch  nach  ins  Greg,  oana,  nor  im  Er.  das  dlalektiiche  tfanau  in  Iv.  nor 
mlämM  «Ml  ämi,  das  2  bflchl.  klonte,  wir  ca  do  werk  Harliii.t,  siebt  faioler 
den  Iw,  gtatellt  wctdea,  da  es  796  von«  .*  wom  rdoit,  a.  Kiaos  aao.  a.  161, 
wo  schon  auf  diese  meine  aufübrnogen  bhigedcntet  werde. 
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Angram  Parz.  335,  19.  384,  29.  703,  23  ^  buckeram  Parz.  588, 15. 
800,  17,  dictavi  Wh.  99.23,  auf  Adam  nom.  Parz.  464,  15. 
518,  1,  auf  Bertram  mmi.  Wh.  13,  17.  41,21.  93,  17.  169,  9. 
259.23.  373,  7.  414,23.  417,3,  acc.  328,21.  457,27,  auf 
GoUiam  Wb.  432,  4  und  uoreiD  auf  kräm  dat.^  Part.  663, 15, 
Wb.  279,  21  und  rdm  daU  Wb.  248,  7.  das  subat  nmm  («M- 
MMie)  aber  reimt  auf  das  aubat  icAaneJPan.  269, 11.  303,  29, 
Wh.  158,21  oder  auf  fiwmwM  Pars.  230, 9  oder  auf  df«  toie 
Pars.  312, 27,  Wb.  455, 17,  nie  aber  auf  die  reioiworte  des  pr9L 
nam,  —  ebenso  wird  das  prflt  zam  igezam)  alte  21  male,  die 
es  belegt  ist,  iiul  dem  piai.  nam  oder  dem  aomindiiv  Betiitram 
(Wh.  238,  15.  303,  1)  gebunden,  und  das  flexionslose  adj.  zam 
5  mal  mit  nam,  6inmal  mit  Bertram  (  Wh.  171,  1);  dagei^en  daz 
JMMM  Wb.  177,3  mit  oUameK  —  schäme  uud  rame  reimen  nur 
auf  •auM  (die  beispiele  a.  oben  unter  nome),  nie  auf  die  viel  be- 
quemeren reimworte  in  -am.  almme  steht  nur  4inmal  (Wh.  177, 3) 
ün  reim,  gebunden  mit  daat  mim. 

Es  ist  also  kein  sweifel :  Wolfr.  hat  die  worte  auf  -am  and 
die  auf  -ome  streng  von  einander  geschieden,  nvr  swei  beispiele 
seheinen  auf  den  ersten  blick  ana  dem  scbema  so  fUlen.  Pars. 
251,3  reimt  name  'nuuien*  Awi  roydm  'regnura'.  aber  das  länge- 
zeichen,  das  Lachniann  der  reimi^ilbe  von  royam  gibt,  wird  iiaum 
gerecbtfertigt  sein.  vgl.  auch  Angrämy  buckeram,  dictäm.  das 
fremdwort,  welches  nur  au  dieser  stelle  belegt  ist,  geht  auf  franz. 
roiame  zurück  und  wurde  von  Wolfr.,  vrie  uns  eben  der  reim 
auf  Rome  nun  doch  wol  schon  beweisen  darf,  gans  unTerflndert 
übernommen,  am  schlösse  sweisiibig  und  mit  kursem  a  ge- 
aproehen.  auch  In  der  gFrau,  die  hmm  und  wwt  so  genau  wie 
Wolfr.  scheidet,  reimt  3021  b  bmu  dam  mit  mmm.  ebensowenig 
wie  hier  an  ein  ddm :  nom,  dorfen  wir  hei  Wolfr.  an  ein  rayäm 
denken. 

Auch  der  zweite  fall,  wo  Wolir.  scheinbar  -awe  und  -am 
bindet,  eriauiil  uns  wol  andre  aullassung.   VVh.  133, 15  beifst  es 

'  es  ist  gleichgiilig,  ob  Angnim  ^  buckeram  und  andre  fremHe  orts- 
naiueu  und  appellative  auf  -am  daüve  sind  oder  nicht,  einen  Üecltertea 
daliv  kennen  diese  würte  überhaupt  nicht. 

'  data  krdm  und  rdm  dativ  sind,  beweist  jedesfalls  kein  -äm  für  -ätM, 
*  ein  beispiel,  das  aoa  dem  fehema  hertnsiafaUen  acbdnt,  weiden  wir 
alibald  beBprcchca. 
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Fif  niuwer  spise  reine,  Vische  und  vleisch  gemeine,  Beidiu  daz 
wtlde  und  ouch  daz  zam  :  uriil  aal  zam  reimt  das  prät.  nant. 
wilde  und  zam  ist.  siehude  formel,  die  aüi;li  Lei  Wolfr.  oft  vor- 
kommt, ja,  die  ihm  so  gelduflg  ist,  dass  er  in  seioer  art  diu  ihr 
spit'Il  :  Mirsi  vrmtde  wilde  und  sorge  zam  Wh.  171,  1,  luwer  wilde 
Wirt  Dil  zam  Parz.  39,  29,  ^Vil.  359,  25,  s.  auch  Pari.  160,  23. 
170,  7.  deo  ausgaugspuact  gibi  Spise  wilde  unde  sam,  zb.  Parz. 
809, 25,  Wh.  177,  13.  448,  3;  «o  unsrer  stelle  geht  auch  noch 
das  ebeoso  iormdbafte  $piu  . . .  vmhe  und  vleitth  Toran.  ich 
giMbe  Otto,  dan  Woifr.  hier  in  gaasefllllMheD  spcieht :  Biidäi  dg« 
wid  da»  *%am*  und  daher  wäde  nod  «m  ohne  teioo  lisst, 
weil  er  ebeo  an  die  entarrte,  subalaniiT  gewordene  Carmel,  ^pite 
wäd§  «fufo  Mm»  denkt.  Qbrigens,  wie  dem  aoch  aei,  jedeefalls  Jet 
hier  dos  »am  nicht  mit  apokopiertem  flexionaoe,  aondern  flezionaloi 
amnaetxen,  denn  durch  die  foranalehoden  loaaomienBtellttngett 
sebetnt  es  mir  bis  zur  evideni  bewiesen,  daes  der  dichter  -ame 
ifii  reim  nicht  apokopiert.  das  flexionslose  adj.  uacli  dem  be- 
Stimmleu  arlikel  ist  bei  VVolli.  ja  keine  ungewöhnliche  erschei- 
ouDg.  ZU  den  zahlreichen  beispielen  bei  Grimm  (ii  ainm.  iv' 631 
füg  ich  vor  allem  noch  hinzu  Der  irm  rieh  idkI  lasUrs  arm 
Parz.  581,  1  und  aus  dem  werke  eines  nachaiimers,  aus  dem 
Rennew.  :  Der  nider  als  der  hoch  (:  enphlöch)  Pf.  Üb.  48,  614, 
weil  an  diesen  beiden  stellen  die  hinter  dem  artikel  flexionslos 
bleibenden  adjectifa  eine  dem  begriff  ^alle'  umschreihende,  formel* 
hafte  antitheae  bringen,  aowie  daz  wilde  und  oucft  das  »am,  man 
vergleiche  etwa  auadrOehe  wie  Sma»  mii  öl  im  ßntm  tiat . . . 
Mb  jum  md  aä  dü  tagtte  man  etc.  auf  oft  reimt  gmdt, 
man  sollte  auch  hier  eher  fimga  «nd  olTc  erwarten,  daa  adj.  abor 
wird  in  dieaer  formal  flexionaloe,  gleichsam  ab  ein  collectivea 
aabsL,  gehraucht»  ao  wie  man  heute  noch  —  und  darum  Mit  nna 
dieses  dtt  nicht  so  auf  wie  jeoea  som  —  sagen  kann  *jung  und 
alt  freute  sich',  'arm  und  reich  fehlte  nicht'  udglm.  genau  so 
gagi  Wolli'.  aiicli  Dir  dien^  zum  n)ide  will  (:  ye-zillj  l'diz.  252,7. 
ich  meine,  dass  auch  in  deu  flexionslosen  Terram&  der  zomie 
gemuot,  Der  manlich  und  der  höch  gemuot,  WilUhalm  der  uner- 
furht  usf.  eine  ähnliche,  besUmmle  bedeutungsnuance  ligt,  eine 
kräftigere  Substantivierung  des  adj.^,  als  dieses  sie  durch  die 

*  *M  wie  da*  reM  mehr  seilst  Ist  als  daz  r^hte^  Wolfir.  sagt  da» 
Mom,  wie  wir  heute  «das  wU4*  sagen*.  KSchrÖdcr. 
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schwache  nexioii  iiacli  dem  arlikel  erhalt,  gleichsam  eiue  per- 
soDificaliou  des  adjectivs.  Ärtüs  der  valsches  la%  Xmki  soviel  wie 
Artus  der  'rodcftei  M>  in  persoD,  6ramoflan%  dem  höch  smMOi 
soviel,  wie  Gramoflans  dem  oder  berrn  *höeh  gmuot*  in  pertoo, 
mit  eiDcm  von  ein  toUtaDtiviertes  MbcAct  Im  uod  k&A  gtmuH 
in  gSDsefDfacheii;  iter  fiwtp,  dcrfiici  wire  fast  identiach  mit  dem 
ihalidi  Duaacierten  tim  tuwfheit,  Hfi  mäktUp  wo  die  persoo  ge- 
meint ist,  die  Armp  und  muH  ist.  datu  stimmt  es,  dass  dieses  un-> 
flectierte  adj.  mit  dem  arlikel  haiiptsiicblich  als  apposition  beim 
namen  sieht  (s.  Grimm  aao.).  auch  iaz  icitde  u)h:l  daz  zam 
steht  hier  ais  apposilioo  beim  *Dameu\  zu  dem  i  s  g<  hüit,  bei  5p(se^. 

So  wenig  material  auch  der  reimlypus  -tm,  -ime  für  Wolfr. 
liefert^  so  deutlich  Ittsst  er  uns  doch  die  uos  hier  interessierende 
saclilage  erliennen.  wir  haben  nümlich  in  dem  namen  Ahsim 
(istan)  eine  streng  einailbige  reimform  auf  »im,  denn  wm  iAmm 
ist  nicht  etwa  als  klinung  aufanfasaen,  ebenaowenig  wie  etwa  von 
Angram,  s.  oben  s.  54  anm.l,  da  in  dieaen  fremden  mebrailbigen  Orts- 
namen ein  datiT-e  nie  geseilt  wird,  gleicbgiliig,  welcher  consonant 
Torhergeht.  Aktim  reimt  nun  im  Wh.  3  mal  auf  im  'ei'  141,11. 
255,  3.  362,  9,  damit  ist  dieser  pronominale  dativ  als  einsilbig 
erwieseo.  nie  reiml  Ahsim  auf  ich  mme,  vemime,  denu  die  verbal- 
form ist  zv\eisilbig.  sie  reimt  im  Parz.  10  mal  (123,  13.  223,  7. 
239,  5.  330,  13.  464,  7.  467,  19.  516,  13.  651,  29.  659,  27. 
751,3)  und  im  Wh.  5mal  (148,7.  156,19.  181,27.  192,23. 
335»  19)»  ferner  Lied  8»  35  auf  den  dat.  nne«  welcher  also  damit 
wider  als  iweisilbig  erwiesen  wird.  Ahtim  ist  einsilbig»  «niie 
sweisllbig»  sie  können  nie  aufeinander  reimen,  tM€^  daa  formwort, 
iat  anceps,  es  reimt  auf  Ahiim  so  gut  wie  auf  n^.  ich  schliefse 
also  daraus,  dass  unter  den  fünf  reimen  auf  im  Vih.  den 

öfter  vorkommende  Ahsim  fehlt,  da^s  ich  nime  nur  zweisilbig 
reimen  kouiiie.  dass  itli  damit  recht  habe,  illustriert  mir  Wh. 
341,  7.  hier  reimt  aut  ein  Ahsim,  hier  aber  ist  nim  der 
imperativ  1  es  wird  kein  zufall  sein,  dass,  wo  Schulz  Hetmregister 
nim :  im  belegt»  »tm  stets  «  ich  nime  tind  nie  der  imperativ 
ist,  wo  es  aber  mim :  Ahsim  belegt,  wahrend  iAftm  aonsi  nur  zu  im 
reimt»  dieaea  nvai  eben  die  einailbige  form,  den  imperatiT,  bedeutet* 

Die  ▼erbalform  hme,  t  aing.  ind.  oder  3  aing.  conj.,  reimt 
beide  mal,  wo  aie  beiWolAr.  im  versachluss  steht»  auf  isi  /hcme: 

<  8.  den  cxctin  auf  s. 
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Pan.  löS,  7«  S14«  1;  dagtgen  reimt  das  subtt.  inm  nnr  auf  die 
lateioisehe  endoeg  -um  :  Pen.  470,  23,  Wb.  464, 19.  daaa  Fan. 
470,  23  dieses  drum  dativ  ist,  bewOrkt  keine  bindung  von  -ume: 
'tm,  denn  ich  habe  schon  widerholt  hervoigt^hubeu,  dass  VVolfr. 
deu  dat.  siDg.  der  starken  niabc.  und  neulr.  aller  stammausgaoge 
auch  flexionslos  bildet,  epitdfium  nun  reimt  Wh.  73,  27  auf  was 
frttm;  dasselbe  frvm  also,  das  im  Parz.  zweisilbig  iint  kume  ge- 
bunden wird,  bindet  (kr  Wh.  einsilbig,  aber  es  ist  bekannt,  dass 
sich  aus  dem  subbU  frume  schon  frUh  ein  adj.  frum  heraus- 
gebildet bat.  Wolfr.  zeig!  ifln  Pan.  die  eine,  im  Wh.  die  andre 
foriDf  sowie  er  elwa  im  Parz.  Aamat.  im  Wh.  aber  hanuutk 
reimt  udglm. 

Daraus «  daaa  •^m9,  'im*  und  -tma  in  vollworten  nicht  ge« 
kürzt  werden,  haben  wir  zu  entnehmen,  daaa  auch  Parz.  5S8,  ty 
Wh.  2tS«3.  318,  I,  wo  dmi(«)  auf  nania»  3  ting.  oonj.,  und 
leftAnt  anhat,  reimi,  zweiailhiges  «ferne  anzuaetzen  ist  einailbigea 
dem  ist  durch  den  reim  nicht  beweiabar,  wir  dürfen  aber  wol 
nach  anaiogie  von  Im  neben  «na  für  Wolfr.  ein  rfim  neben  dm* 
erscbliefseo. 

Wider  auf  grüfseres  malcrial  können  wir  unsru  eiitsi  lit'ulung 
stützeu  ja  der  irage,  üb  Wolfr.  das  e  hinler  dem  n  kurzer  sianirn- 
silbeo  ausgeworfen  habe,  die  würler  auf  -an,  also  auch  tJie  nuf 
eTeutuell  gekürztes  -ane,  haben  zahllose  reimmOgliLlikeittu,  bei 
Wolfr.  Qoch  mehr  als  etwa  bei  Hartm.  und  Goifr.,  da  er  -an  und 
-dn  miteinander  paart,  da  sind  man  kan  gmoan  hän  pldH  geldn 
wän  Gätcän  usf.,  die  belege  berzuschreiben  hat  keinen  sino. 
auch  die  adv,  oft  und  Jan  werden  hflufig  auf  »treng  einsilbigea 
-mi  nnd  •Ai  gereimt,  beispiele  sind  auch  hier  nicht  nOtig,  da  aie 
aich  anf  jeder  aeite  dea  Pars,  und  Wh.  finden,  ich  betrachte 
abo  nur  die  Tollworte  dea  typua  hum.  der  ona  reimt  Parz.  tK^l,  23 
auf  der  amia  ^veiiUum'  und  Wh.  157,  25  auf  ith  meme,  dagegen 
Parz.  711, 19.  703, 15  auf  dien»  her  dtm,  alao  ein  wort,  das  hei 
Wolfr.  einsilbige  form  oft  genug  belegt,  daa  aber  neben  der 
einsilbigen  auch  zweisilbige  form  haben  könnte,  diu  bane  reimt 
Wh.  440,  12  Jiuf  der  vane,  Vau.  282,  5  widei  auf  dan,  resp.  dune, 
diu  mnne  rennt  Parz.  256,  21  auf  dar  an,  aber  auch  an  konnte 
neben  dtr  euisilbi^en  form  noch  die  zweisilbige  aufweisen,  der 
swane  reimt  Wli.  27,1  auf  mane  3  siiig.  conj.,  Parz.  257,  13 
auf  das  adv.  an,  resp.  ane  uud  826, 15  auf  da»,  resp,  äane,  der. 
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oofM  reimt  auf  «w,  subst  Part.  501, 23 «  hmu  subaL  Wb«  440, 1 1 , 
Num«  mb  Wb.  337, 19.  341,3,  famer  auch  aaf  die  ad?.  an{e) 

Pari.  30,25,  Wh.  3;i2,  21.  340,  17.  433,  15  und  dan(e)  Wb. 
328,5.  424,21.  schliefslich  reimt  mane,  1  siog.  md.  oder 
3  siug.  cüüj.  vuu  manen,  aut  ane  subst.  Wh.  157,  25,  vane 
subsi.  Wh.  337,  19.  341,3,  swane  subst.  Wh.  27,1,  ferner 
wider  auf  die  adv.  an{$)  Parz.  78,  21.  714,  19,  Wh.  247,  1.  306,17 
und  dm(€)  Pars.  34«  13.  42,  23.  713, 19,  Wb.  123,  3.  331,  23. 

Daraaa  iat  su  eDlaefamen,  daaa  die  ToUworte,  lowol  aobat 
wie  an$  »Dam  vom  und  mm  toia«  als  auch  rerba  wie  iMma 
aie  im  reim  apokopiert  werdea  (wire  apokope  gealattet  geweaeo, 
ao  mQateo  aich  reime  auf  man  Jnm  gewan  hdn  gHdk  fUdn  rnf. 
notwendig  eingestellt  haben),  dass  a(>er  ferner  die  ad?.  an(«)  und 
dan{e)  Wolfr.  iu  doppelformen  ^'elüuüg  siml  iiml  ini  reim  als  ein- 
silbige«  an,  dan  und  als  zwe  isilbiges  ane,  dane  verweudet  werden. 

Aus  dem  j^Llienia  laili  nur  das  wort  gran{e)  *haar'  heraus, 
auf  sicher  zweisilbiges  -ane  (die  subst.  ane  swane  vane  mane  bame, 
daa  Terb  mane)  reimt  es  nie.  ^nm.'dor  an  Parz.  244,9  uod 
fpran  :  dm  Wb*  286^  7.  274,  23  waren  doppeldeutig,  aber  frm: 
koH  Wh.  206, 21  und  grw :  man  Wb.  67, 15  beweiat  einailbigea 
gram,  db.  eio  t-feminionm.  diesea  iat  dureb  den  plural  die  grrne 
Wb.  290, 15  (grmne  K,  grdn  z,  gren  t)  aucb  haDdaehrillKcb  fOr 
Wolfr.  Bieber  gestellt  und  dort  bertuatellen.  femer  ist  dann  Wh. 
206,  21  diu,  nicht  die  gran  zu  leseu  ^  und  das  von  Laclwiiaaii 
(aus  anderm  gründe  1)  Wh.  274,  24  vermutete  wwr  diu  für  wcem 
die  (s.  laa.)  in  den  text  aufzunebmeo.  ich  verweise  aucb  auf  abd. 
granisprunger  GrafT  iv  327. 

Ebenso  wie  dane  verbellt  sich  auch  hine,  einsilbiges  hm 
(:img$»inin)  ist  oft  genug  belegt,  der  conj.  prIL  erschine  aber 
reimt  nie  auf  sicher  eisulbigea  -4^,  daa  docb  unverbiltiiiMDlllbig 
mebr  reimmdglichkeiteii  bietet  ab  -ina»  soudero  UavuI  auf  das 
aubat.  laAii  Pan.  228,  5,  daa  ebeofalia  nur  hier,  alao  aucb 
nur  iweiailbig  belegt  erscheint,  und  4inmal  auf  daa  adv.  Jtoi(a) 
Wh.  73,  3.  damit  ist  sowol  ausschliefslicbes  tn'ne,  srscAtne,  als 
fUr  tias  loriiiwürl  die  doppelforin  hine,  hin  erwiesen. 

Ebenso  wie  ati(e)  verlialt  sich  auch  von(e),  mir  kroni  Wolfr. 
ein  adj.  gewon,  ungewon  nicht  (s.  s.  5  anm.)  uod  es  ist  also  nicht 

*■  nur  diu  gran  uod  doch  nicht  die  grane  (resp.  grtn»)  kaoaeo  *hir 
hin*,  toeh  ist  Aafr  23  doch  der  siogoltr! 
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eioem  fehlen  der  einsilbigen  foroi  vm  luiuMlireibeD,  dm  diesee 
praposiUoDiIadferb  nur  tweisilbig  im  reim  belegt  ist  Wh.  27 
und  287,  29  reimt  pone  auf  das  subst  <ite  loeiie. 

Für  die  andern  dichter  kann  ich  mich  jetzt  kürzer  fasbcu. 
die  Untersuchung  an  llartin.  und  Wolfr.  hat  gezeigt,  dass  wir 
gewissen  Schlüssen  ex  ahseulia  hier  wul  uauen  dürfen,  und  sie 
bat  uuseru  blick  lür  die  Ursachen  des  gegebeoeo  reimmatenals 
bereits  geschärft. 

Der  Stricker  apokopierl  das  e  hinler  m  und  n  niemals, 
er  kennt  auch  nur  die  form  ahami,  nie  wird  aisame  :  -am  ge- 
reimt, wir  finden  schäme  wohiL:name  subst.  Dan.  39,  Frauen- 
ebre  305.  451.  645,  :ahamM  Karl  2915.  4539,  Hahn  in  429, 
zgtmtiHmmt  subet.  Fraueoebre  547;  tduam  verb  :iMmi  subet 
Frtaenebre  863,  :  dbeme  Dan.  6739,  Ges.  ab.  33, 25;  nome  sobet 
:aUmn$  Am.  1253,  :sfMie  Bloch  567,  :ieMrmm  subet.  Den« 
6877,  :gmäMmn9  subst  Karl  7239.  9675,  Frauenehie  1073^. 
«MM,  lefeame  subst  und  verb,  jmis,  ulMMie  und  die  abstracta 
auf  -iome  reimen  also  nur  untereinander,  nie  mit  den  prät.  quam 
(steht  schon  allein  im  Dan.  33  mal  und  im  Karl  36  mal  im  reim), 
nam,  yezam,  den  adj.  aul  -sam,  gram,  zam  usf.  darii.ich  ist  auch 
Dan.  49.  4943,  Karl  8219.  11183  ime  :  ich  nime,  Hahn  in  31  ime : 
ich  heitiine  anzusetzen,  neben  der  zweisilbigen  form  ime  ist  die 
einsilbige  im  (etwa  zu  nim  imp.),  jedoch  vielleicht  nur  ziitlillif?, 
nicht  belegt,  demt  können  wir  für  Stricker  gleichfalls  nur  nach 
analogie  von  ivie  als  nebentorm  zu  dem  vermuten,  im  reim  steht 
weder  demt  noch  dem,  es  reimt  nur  neme,  vemenif^  :  gezeme  Karl 
1627.  1775.  11077.  11479,  Frauenehre  147.  1493,  D  569,  Am. 
379.  1653*  sowol  das  adj.  wie  das  subst.  heifsl  nur  /V'ome  und 
reimt :  kmui,  1  oder  3  sing,  eonj.,  Dan.  2731,  Earl  3199,  Frauen- 

>  die  adj.  auf  -«am,  von  deoen  bei  Stricker  im  Karl  freittam,  lobesam 
nad  gehdrsam^  im  Dan.  freissam  und  gehdrtam,  <;onst  nur  gehörtem  sehr 
beliebt  siad,  werden  initiier  zu  eiiiitilbigem  -am  gereimt  :  frehsam  (.*  nam  prät. 
Dan.  1343,  .-quam  i^an.  7197,  Karl  3135.  5113.  7425.  8533,  :swam  gabst. 
Lau.  3369,  :%am  adj.  Dao.  4309),  iobmam  {:nma  prit.  Karl  9315,  :puun 
Karl  697.3549.  .gezam  prit  Kul  321.4031),  gM^eam  (.«mm  Kail  210. 
605.  2783.  svenutm  Am.  57,  cjuam  Daa.  7267,  Karl  199.  063.  3487, 
fgrmn  a^j.  Karl  1037,  Bloch  69),  ungBkdnäm  {:gram  a4j.  Haha  xn  61^ 
BGefaB.8  ,  290,  123).  auberdem  kennt  Stricker  die  anbst.  gehörsame  ood 
gemeinMame  (s.  oben  in  fest)  ood  das  verb  gmiuimtamm  Karl  SOI,  FiaoeB- 
•lue  997. 
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ehre  633  als  «übst.;  das  (aCtribative)  adj.  wird  nur  im  Dao.  in 
deu  reini  gestellt,  düiL  um  so  häufiger  ;  921,  1219.  2Uü7.  23-41. 
2973.  5:^5.  C789.  7133.  7429. 

der  i:ane  rt  imt  nur  zu  danie)  Karl  6573.  6889  und  dar  an{e) 
Karl  9317  und  der  hane  our  zu  an(€)  Am.  979,  wodurch  sowol 
erwiesen  ist,  dass  die  subst.  in  -ane  nichi  gekürzt  wurden,  als 
ilass  die  adv.  dan(e)  ttn($)  neben  der  einsilbigen  form*  die  lahl« 
lose  reime  sicherstellen,  so  wie  bei  Wolfr.  such  beim  Stricker 
noch  die  iweisilbige  form  daneben  ausweisen,  ebenso  ist  das 
pripositionaladv.  tHm(«)  aneeps»  es  reimt  einsilbig  auf  gewom  Dan* 
6373.  8383,  Karl  1251,  Pf.  Ob.  5,  202,  aber  auch  tweisilbig  auf 
tW«  tcone  FraueDehre  D  573,  Hahn  xii  599. 

Rudolf  von  Ems  kürzt  das  schw.  masc.  swane  beide  mal, 
wo  er  es  reimt,  uuj  sein  e  {:  fürspan  gGerh.  785,  :  man  *vir' 
Barl.  251 ,  11).  ob  er  »ucb  iennnina  wie  diu  mane,  diu  baue, 
oder  gar  auch  verbalformen  wie  ich  mane,  er  erschine  geliarzt 
hat,  ist  damit  noch  nicht  ausgemacht  und  ist  aus  dem  material, 
das  uns  die  renne  der  beiden  gedrudcten  werke  dieses  dichtere 
liefern^  nicht  ausiumadien. 

Dagegen  reimt  Rud.  iwmt  und  idbnie  nur  untereinander 
oder  lu  alraeie  und  flectiertem  Muame  (die  sahlreicben  belege 
s.  unten  im  excurs),  kürzt  diese  subst.  also  nicht,  alsame  jedoch 
gebraucht  er  nicht  nur  zweisilbig,  wie  der  Stricker,  sondern  auch 
einsilbig  {:  nam  gGerh.  102i)  :  das  foriiiwüi  L  ist  auceps.  darnach 
ist  im  reim  auf  ich  nime  ^'Gerh.  53,  Barl.  101  ,  19  zweisilbiges 
im$  anzusetzen,  neben  dem  aber  durch  zahlreichere  reime  auch 
einsilbiges  im  belegt  wird,  im  :  vemim  imperativ  Barl.  37,  39. 
17a,  11.  262, 39.  366, 27.  371, 23.  396,  ö,  :  BUaekm  Barl.  59, 35. 
dsme  ist  nicht  belegt,  es  reimt  nur  nme,  vtrnm€:g§Mm$  gGerh* 
2123.  3061.  4233.  6157.  6483,  Barl.  152, 1.  228, 35.  335,  19. 
dagegen  ist  durch  die  reinliche  Scheidung  von  /Hime  verb :  ftiime 
verb  gGerh.  563  einerseits,  äne  drum :  seaäorum  Barl.  186,  29 
anderseits  wider  illustriert,  wie  Rud.  das  e  uacli  deui  m  kurzer 
Stfimme  bei  verbum  und  nomen  im  reime  nicht  unterdrückt. 

Ähnlich  wie  Hud.  verfahren  die  ISibeiungeu.  reimworte 
auf  einsilbiges  -am  sind  die  prät.  nam  (24,  1.  368,  3.  506,  1. 
1617,  3.  1635,  1.  1919,  1.  2242,  1),  benam  (956,  3.  1149,  3. 
1511,3.  2022,  1),  ^SRom  (56;!,  1.  661,3.  1126»  3.  1491,1. 
1771, 3),  efmom  (110, 1.  343, 1.  407, 1.  650, 3.  956, 3. 1101, 1. 
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1637,  1.  1845,  1.  2242,  1),  zam  und  gezam  (3,  1.  24,  1.  244,  1. 
343,  1.  407,  1.  506,  1.  533,  3.  561,  1.  650,  1.  661,  3.  734,  1. 
1101t  1.  1126,  3.  1401,  1.  1511,  3.  1617,  3.  1635,  1.  1637,  1. 
1771,  3.  1845, 1.  1919,  1.  2022,  1),  qwm  (1465,  3),  die  a^j« 
Snm  (3, 1.  533, 3.  734, 1.  1149, 3)  uod  hhnam  (368, 4.  1465, 3). 
dieie  worte  rtmen  nur  vnterdnander  oder  auf  Mm,  aham  (100, 1. 
244,  1).  dagegen  reimt  ickame,  aubal.  (243,  1)  oder  verbom 
(287,  3.  805,  3.  1206,  3),  nor  auf  mm,  dtame,  was  bei  dem 
grofgen  Obergewicht  der  streng  einsilbigen  reimmOglichkeiten  auf 
-am  Uber  die  aui  alsam  keia  zufail  sein  kann,  sam(e)  uuü  al- 
sam{e)  sind  also,  so  wie  bei  Rud.,  auch  im  Nib.  anceps. 

Ein  andres  bild  zeigen  die  reime  frum :  sun  123,3.  1851,  3. 
1851,  3  ist  frum  adj,,  könnte  also  ebensogut  bei  sonstiger  er- 
haltung  des  e  nach  m  einsilbig  sein,  wie  bei  Wolfr.  (s.  oben  s.  57) 
oder  im  MHelmbr.  (s.  unten  s.  62).  123,  3  aber  ist  frum  sab- 
alanlivl  doch  gehört  der  reim  unter  einen  andern  gesichtsponct 
als  den  der  apokope,  nSmlich  den  der  synkope.  denn  an  der 
genannten  stelle  ist  /htm  aecusatiT  und  wir  haben  es  also  nicht 
mit  einem  reim  frume :  nm,  sondern  entweder  mit  einem  reim 
^^imen:  itui  au  tun  oder  mit  einem  starken  masc.  fhm,  geradeso 
wie  Wolfir.  iwar  nie  vom  iwane  mone  usf.  zu  mm  twm  man 
apokopiert,  dagegen  ganz  ungescheut  synkopiertes  snns  auf  uns, 
gemant  auf  lant  reimt,  so  üele  eine  kürzuug  frumeii  /u  fnni, 
sowie  etwa  ein  acc.  vanen  zu  van,  auch  bei  solchen  d ichlern 
nicht  auf,  die  die  uominaiive  frwm  und  vane  nie  apokopieren. 
vgl.  auch  noch  Lachmann  zu  ^iib.  216,  U 

Ulrich  von  Zatzikhoven  verfafllt  sich  ähnlich  wie 
Rud.  er  kOrst  nicht  nur  den  dat  »ane  (?rm,  prat  2109)  ^ 
aondern  auch  udom  (:geim,  prttt  357,  unentschieden  bleibt 
MWM :  an  8863),  ja  sogar,  wenn  man  hier  der  unsichern  Ober- 
lieferung  trauen  darf,  eruhint  (lin  4243).  nach  m  aber  wird 
nicht  gekOrsU  iMflia  r^t  nur  zu  M&ome  subst.  2493,  verb  1821; 
ebenso  gome  ^horno'  zu  ze  firame  2247,  s.  ferner  firome  adj. 
:  hekome  cooj.  339,  frome  subst.  :  kome  conj.  5839,  gefrume 
1  sing.  ind.  :  kume  ebenso  2247.  dagegen  ist  alstuH  uui  in  der 
kOrzern  lui  ni  belegt  {:  iiam  prül.  30S5,  :kam  5077),  nie  reimt 
es  zu  name  und  schäme,  auch  für  den  dativ  des  pronoui.  haben 

*  wol  aocb  M  kmn,  tob  bm  'Terderbeo'  :mi  adv.  3041. 
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wir  nur  ^ioeo  beleg  und  diesen  für  emsilbiges  mi  (:MniAn,  is- 
perativ  7B6I). 

Dlricb  von  ZatsikhoveD  steht  wider  Ulrich  von  Tarheim 
«n  niebsten.  dieser  reimt  nimlicb,  wie  der  dichter  des  Lsas.« 
nur  äbtm  mm  Renoew.  Zs.  f.  d.  pb.  13, 130^,  45.  Zs.  26, 2^  35), 
kfirtt  «her  die  Tollworte  io  -mwe  nie.  er  bindet  wmie  mit  «Aame 

subst.  Trist.  505,  1,  Kennew.  Alem.  17,  17S,  29»  Lohni.  318 
uod  schäme^  verb  Trist.  545 ,  29.  577,  13,  schäme  mit  an  der 
rame  Lohm.  763,  nie  aber  -ame  mit  )iam  veniafn  kam  gezam 
gßram  usf.  daroach  keout  der  dichter  auch  deine  und  ttne  nebea 
dsm  und  t»  :  deme  wird  durch  die  reime  auf  ^<Mi»e  Trist.  571,  31 
erwiesen  und  ime  durch  die  reime  auf  ich  t7emifne  Trist.  563, 11, 
Rennew.  Rotber  306,123;  dim  ist  natOrlicfa  durch  den  reim  nicht 
nachweisbar,  aber  es  ist  nach  anaiogte  von  tm  ansusetaen,  das 
Trist.  580,  9  mit  dem  imperativ  osmAn  gebunden  ist  ebenso 
dürfen  wir  also  den  bindungen  gmtmM :  «ame  Trist.  499, 15. 5B6, 3 
uO.,  vrume  subst. :  ich  kume  Trist.  570,  33,  Rennew.  Zs.  26, 1%3, 
liuüier  378«  9  ihr  e  in  der  oriiiujjraphie  unsrer  ausgaben  nicht 
nehmen. 

So  wie  U!r.  vZalzikh.  uud  Hud.  vEms  scheint  auch  der  Tür- 
beimer  das  e  nach  n  freier  behandelt  zu  haben,  als  das  e  nach 
m.  dass  an  den  beiden  stellen,  wo  in  den  von  mir  durchge- 
sehenen Partien  seiner  werke  der  mu  reimt,  Rennew.  Zs.f.d.ph. 
13, 129^30,  Roth  317,20  dieses  subst.  mit  vmw  und  ich  mone 
gebunden  ist,  wird  kein  lufsll  sein,  es  fragt  sich  nur :  spiegelt 
sieb  hier  die  sprachliche  conservierung  des  «e  oder  die  nach- 
ahmung  des  Vorbilds?  Wolfr.  reimt  ane  vom  «ums  immer  twei- 
silbig,  Parz.  5ül,23  und  Wh.  157,  25  auch  direcl  vane,  resp.  ich 
mane  zu  der  ane,  wie  hier,  im  selben  Rennew.  aber  finden  wir 
einmal  in  vom  Tiirheinier  so  >d\r  bevnizngicr  röhrentier  bio- 
duug  man  'vir'  :  ich  mane  Alem.  17,  182,  231.  darnach  künueu 
wir  auch  nicht  sagen ,  ob  loaiie  verb  :  votie  Trist.  553 ,  1  swei- 
silbiges  vane  beweist  neben  von,  das  durch  den  reim  auf  m^^siaofi 
Rennew.  Za.  38,  60  feststeht 

Selbst  der  Bf  eier  Helmbrecbt  apokopiert  noch  nicht  das  < 
nach  m.  das  verbum  jctone  reimt  ihm  auf  nom«  1235  oder  tarne» 
adv.  1803,  das  subsL  seftmne  auf  ahame  335.  1201,  aber  nicht 
auf  nam  gezam  gram  usf.  8am{e)  und  alsam{e)  aber  sind  hier,  wie 
bei  Rud.  und  lu  den  Nib.,  auceps,  sie  reimen  mii  schäme,  das 
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lie  auf  -mi  reimt,  aber  auch  mil  iumi  prit  603.  1431  aocl 
§rm  adj*  1771.  das  adj.  fnm  iat  alreog  «Dailbig,  wie  im  Nik 
Qod  im  Wh.,  da  Wernher  ea  597  mit  drum  bindet    dass  der 

daL  sun{e)  517  mit  tmn  gebunden  wird,  widerspricht  dem  son- 
stigen verhalten  des  diciiters  nicht,  da  solche  dative  bei  ihm,  wie 
bei  Wolfr.  und  zt.  auch  iu  den  Nib.,  auch  flexionslos  ^^t  bildet 
werden,  merkwürdig  steht  im  Milelmbr.  dieser  conservatismus 
io  bezttg  auf  das  e  nach  m  im  gegensatz  zu  den  vielen  apokopeo 
des  e  nach  t  und  d  :  wir  finden  von  kinde$  Ut :  mit  245,  phdrit: 
9iU  Abi,  im»  'faber^  :  wiü§  ad?.  1065,  mir  'lignum'  :  «tl<  adv.. 
18S7,  JIM,  plar.  vop  Ml,  :i$arihit  partic.  1655,  «naoellara:^ 
muktt  partic  859. 

Konrad  ton  FaaaaabniDneo  reimt  üh  ^fmm  :  idk 
hm  Kindh.  16(7,  aber  drum  :  verbum  1021  und  sun  :  gentium 
117S,  :  Eyyplum  1319,  .Jtsina  2üSl.  27ii5.  er  reimt  gewin  :  ze 
in  1559  udglm.,  aber  auf  den  conj.  präl.  schiue  reimt  er  nur 
das  adv.  hin[e)  O^ü.  863.  er  reimt  tmgewon  stets  auf  von  819.  1351. 
1539.  2267,  aui  das  subst.  kone  reimt  er  nicht  gewon  oder  unge- 
wm,  sondern  das  doppeldeutige  von(e),  dessen  zweisilbige  form  für 
Eonr.  also  oebeii  der  einsilbigen  festaiebt  ebeoao  t*me :  tcA  mlma 
2967;  mm  aber  gilt  als  einailbig,  aUam  rsm  aiy.  1399.  2619. 

Himmelfahrt  If  arii  und  Uratende  geben  wenig  material. 
die  ffimmetf.  iSaat  aber  die  eriialtuDg  des  e  oacb  m  doch  noch 
wenn  dort  iimite  1087  das  einiige  mal «  wo  es  reimt, 
auf  zame^  3  sing.  conj.  von  zamen,  reimt,  sonst  steht  deme :  6e- 
none  Himmelf.  519,  verneme  :  nme  Il  mmelf.  33.  in  der  Ursl. 
nime  :  ime  124, 10,  der  vane  :  her  dane  iüG,  62.  reime,  die  den 
abwurf  des  e  im  voUwort  bewiesen,  fehlen  hier  und  dort;  dane, 
im,  deme  aber  atebo  auch  für  Konr*  vHeimesfurt  fest. 

Moria  Ton  Graün  scheint  nur  genau  an  reimen,  wie 
beim  Stricker  reimt  auch  in  diesem  gedieht  obome :  mie  aubat. 

Die  aber  oinm:  -am.  der  omia  reimt  auf  ane  adr.  737, 
fm»  aubat :  imm  3  sing.  conj.  1233. 

Ebeoao  reimt  der  dichter  der  guten  Frau  genau.  nam§: 
Khame  subst.  599.  2035,  :la  hone  dame  3021,  a^soma  nur  EU  in 
der  rame  1945.  das  beweist  zweisilbiges  {etesjucnie  hu  rcini  auf 
gezeme  2843.  s.  ferner  gezeme  :  neme  1421,  vrume  subst. :  kume 
3  siog.  cooj.  403. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  dichtem,  die  ungenau  reimen 
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und  ohne  scbeo  -aaie  mit  'Om,  -ane  mit  -o»  binden,  der  nnter- 
schied  der  teehnik  wird  lofort  in  die  eagen  springeo  ond  uns 
lehren,  dass  selbst  vereintelte  reine  bindungen  ton  -mm  ;  -am«, 
denen  keine  unreinen  gegenaberslebn,  schon  die  erhaltnng  dee  e 
beweisen,  da  dort,  wo  -wm  und  -am  gebunden  werden,  die  reiooD 
biuüuQgea  gauz  zurücktreteo. 

Betrachten  wir  zunächst  den  Wigalois.  name  suhst.  reimt 
aut  das  prät.  (jezam  1031.  5887,  aut  das  adj.  gram  Slnl  ,  das 
subst.  s/am  92U7 ,  schanu  subst.  reimt  auf  die  prJt.  nam  7040. 
8979.  9799  und  gezam  9576,  und  ebenso  reimt  aUam  auf  nam 
prit,  6339.  6627.  nie  aber  reimen  nam$,  ttkame^  ahame  unter- 
einander, ahnlich  werden  gebunden  dt«  muiie  mit  wol  getäm  2400, 
igr  hm9  mit  mm  W  b055,  dar  mrs  mit  g&tän  10927.  da- 
neben bedeuten  die  reime  fon  noone  2408.  2542.  10531  und 
twiM  10630.  10843  su  an(e)  adv.  gewis  nicht  die  erhaltung  des 
•e,  denn  niemals  reimen  vollworte  in  -ane  untereinander. 

Mit  der  genauigkcit  der  Nih.  (vgl.  oben  s.  GO)  halle  man  die 
technik  der  Gudrun  zusamtnen.  hier  finden  wir  aul  sduiine 
subst.  gereimt  gezam  45,  1.  157,  1.  165,  1.  613,  1,  benam  879,  1  ; 
aui  sam(e)  wird  vemam  178,  1.  1168,  1  gereimL  nur  Einmal 
(1587,  1)  reimen  aam(e)  und  schäme  untereinander,  unter  dieaen 
umetlnden  wird  es  Bufall  sein,  dass  der  nam,  an  der  einiigen 
stelle,  wo  das  wort  im  endreim  steht  (1372,  \%  mit  danm(e)  ge* 
bunden  ist.  in  einem  kritischen  teit  wire  hier  aicher  ibramw: 
derofi  (resp.  dran)  lu  schreiben« 

Auch  Konrad  Fleck  scheidet  und  -am,  -<mf  und 
-an  gar  nicht,  8.  Sommer  zu  Flore  1259.  er  reimt  sdiame :  kam 
Flore  1428,  :  erkavi  5608,  name :  lussam  3095  (fehlt  bei  Sommer), 
nicht  aber  schäme  :  name.  ebenso  man  'vir'  :  swane  iyjiVA ,  :  diu 
grane  (grant)  6342,  :  ich  mane  6560.  alsam  ist  ziemlich  häuüg, 
aber  immer  reimt  es  auf  einsilbiges -am,  :kam  1233.  5128,  :pe- 
uom  2927,  :peMm  6832.  7485,  .-som  adj.  2868^. 

^  wir  seben  also  Wimt,  Godr.  und  Fleck :  Franken,  ötlendeh  und  die 
Sebwcis,  hier  snaanneMtebD  gegen  etwa  Stricker,  Nib.  und  Rndolf :  wider 
Fftaken,  östeneldi  nad  die  Sebwets.   die  beachtong  des  allen  •  nach  m 

und  n  im  reime  war  eben  eher  eine  frage  der  idmtcchDlk  als  eine  filfe 

des  dtalelits.  doch  halt  icb  ausnahmsloses  altamey  same  für  eio  merkmal 
fränk.  oder  Diederalem.  sprachcharaklers  (Wolfr,,  Stricker,  Mor.  vCr.,  gPrau); 
ähnlich  ist  wo!  auch  das  vorkommen  von  dane  und  hine  hei  Wolfr.,  Stricker 
und  Koor.  vUeimesf.  cu  beurleiteU|  ane  uod  vone  sind  allgemeiner. 
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Heinbols  Georg  bietet  wenig  material.  alsam  reimt  eio- 
ailbig  Mif  tum  1666.  name,  9ekam§  und  ram$  kommen  nicitt  for, 
ebeoftoweiiig  mane,  ane,  vane,  hatte,  matte,  aber  die  biodang  enf- 
nem  coDjuDctiv  :  Bmukn  1963  beweist  wol  die  apokope  fiOlr 
alle  genaDaten  worte.  dagegen  reimt  aeküiB  conjaDcliv  2409 
vielicicbt  doch  zweisilbig  auf  A^ne,  da  es  ja  mttgUcb  wire«  daas 
der  dichter  eio-  und  iweiailbige  formen  nebeneinander  gebranchte. 
einsilbiges  ttn  ist  bewiesen  durcb  im :  nim  imp.  4635»  einsilbiges 
wm  dnrcb  wem :  Joiihanam  5981.  sonst  reimt  nur  neaie:«^ 
3613. 

Das  verhalten  Gotfrids  in  bezog  auf  das  uns  hier  be- 
scbSdigende  detail  der  reiriilcclitiik  wird  iinlen  im  i  xcurs  nühnv  be- 
sproclicu  ^  er  scheint  sich  die  kdrzung  von  nüiiiiuilius  nur  als  aus- 
nähme zu  gestatten,  sowie  dieser  dichter  zu  concessionen  an  den 
renn  hinneigt,  nach  n  üud  ich  kein  Ix-ispn  l  der  fiusslüfuung 
des  «,  ja  Gotfr.  bildet  sich,  um  anf  mtine  verb.  einen  reim  zu 
fiodeo,  sogar  ad  hoc  einen  dativ  Tristane  18333,  während  sonst 
an  hundert  stellen  der  dativ  ausschliefslich  Trisiande  und  der 
accusstiT  Tri$tanden  heifst.  an  einen  noflectierteu  dativ  Trittan 
ist  nicht  su  denken»  denn  wo  Trittun:  -an  reimt,  ist  der  name 
immer  nominativ.  darnach  wird  wol  darch  die  reime  ^anintie 
«gemfbot*  :JUin  «isna  17297,  m  dar  eume :  imnm  adv.  17317, 
üf  eiM  h(m»:imiM  17489,  von  %iM:hiiu  17037  neben  dem 
bsuflgen  einsilbigen  an  van  dan  hin  auch  iweisilbiges  van»  ian» 
A«ne  belegt,  von  reimt  dreimal  einsilbig  su  guaan  949.  11655. 
13630. 

Exeu  RS.  Wir  können  nicht  mit  voller  bestimmlheit  sagen,  ob 
Wolfr.  atsam  oder  aUome  gesprocheo  hat.  oiMM  rennt  nur  diamal. 
Wh.  177»  3»  und  da  wider  auf  das  s.  55f  besprodieoe  dm  «oüdtf 
mnd  das  tarn,  aber  ob  nun  Woirr.  altam  oder  tUiome  sprach,  jedes- 
falls  ist  dies  wort  ioi  reioi  Ixm  ihm  do^  ganz  auffallend  selleo.  diese 
seltenlieil  konnte  man  in  den  SOOÜ  versen  des  Iw.  durrli  di»'  ^rmuge 
reMii!»3rk('!t  der  auf  -me  endigemlen  form  erklären,  aber  m  li  ii  39000 
versen  W'olfr.s  liäftc  su  h  wol  aueli  niil  alsame  iifier  ein  name,  schäme, 
diu  lame ,  daz  xame  paaren  niü&sea  aU  Einmal,  würe  das  worl  «iem 
diditer  ein  unanstöfstges  reimwort  gewesen,    ich  bemaite  nun,  dass 

'  dem  reirnt  nie  auf  ursprün^-lich  z'.vrisilbige  verbalformcn,  neme :  zeme 
Tnsl.  95.  4593.  15421,  wol  al.i-r  im  süwüI  auf  ick  nimie)  1017.  14249. 
16565.  18575,  als  auf  nim  iiuy.  i437.  iiiugegea  der  imp.  räm  wider  auf 
den  imp.  vemim  11455,  was  imnerhia  bemerkeoiwert  ist  —  der  frume 
{ kmn»  3  tiog.  coid*  18(7. 

Z.F.  D.  A.  XUV.  N.  P.  XXXIL  & 
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mliame  auch  im  Iw.  Dur  gani  xn  anrang  des  gediehts»  755,  relmr. 
wo  TTartm.  die  techoik  .  die  er  sich  für  den  hv.  rurechl  gelegt  hat, 
noch  nicht  volbläudig  belierschl  (s.  Beobachtungen  s.  504  f).  im  Er. 
ist  aUam  ziemlich  häufig  und  findet  sich  auch  nocli  im  Gro^:.  und  all. 
(s.  oben  s.  48)  :  im  Er.  siml  aber  auch  die  adj.  auf  -sam  erlaubt  und 
auch  im  Greg,  und  ali.  sind  sie  bclegbar,  w.tlireiid  sie  im  Iw.  fehh;D, 
s.  Haupt  zu  Engelb.  1185.  Uartm.  setzt  aufserhalb  des  reims  gehör' 
Mom  BOcU.  896,  «oretam  Er.  8878,  «orMetaM  Bfichl.  1040,  arheiUam 
aH.  68,  im  reiiii  geh&rtüm  Bucbl.  925,  genöuam  Er.  3868.  Greg*  2425» 
vorhtesam  Er.  214.  auch  Wolfr.  gehört  bekanotUcb  lu  den  dichlem, 
die  die  adj.  auf  -fa«  ventdunlhen.  nur  Parz.  79S,  9  und  Tit.  50, 2 
(s.  Sleinmeyer  Epitheta  19  anm.  30)  finden  wir  gßMrtam,  Parz.  521,6 
vielleicht  doch  vreüsam  (s.  laa.).  alle  beispiele  treffen  das  ▼crrinnere. 
besieht  niclil  ein  zusammenhaDg  zwischen  dem  meiden  von  aham  im 
reim  und  dem  der  adjecüvbildnngon  luf  -sam?  sicberlich  gehl  bei 
Wolfr.  und  im  Iw.  dies  und  jini  N  lifunl  in  h,Tnd.  CiOlfr.  zb,,  der  adj. 
auf  -sam  h»>l>i,  zeigt  auch  sam  und  alsam  d»  s  ultsrn  im  reim  r  Triil. 
2877.  5371.  8489.  9981.  11737.  16661,  und  ebenso  der  Stricker 
(s.  oben  s.  59).  Gotfr.  nun  misst  die  nomina  name  und  schawM 
sowoi  iwei-  ab  einsilbig;  aber  es  ist  gans  nerkwOrdig,  wie  relativ 
oft  mit  ttoiie  und  ieham$  ein  solches  adj.  auf  ^om  gebunden  wird, 
wir  mfissen  bedenken,  dass  •aa»  bei  Gotfr.  nur  16  reime  bildet,  kam 
allein  aber  ca.  100  solcher  reime  und  fiam,  vemam,  benam  deren 
nocIi  viel  mehr,  nun  reimt  d;N  subst.  schäme  dinmal  rein  auf  name 
(11)235),  Einmal  gekürzt  auf  benam  (11905),  dagegen  auf  irresam 
11S29.  auf  (ntresam  13  129,  auf  a/^am  117r>3;  das  subsl.  «amp  das 
erwäliute  6inc  h^tI  auf  schäme,  ebenfall*^  /inmrt!  ^rfkiirzl  auf  kam  9655 
und  wider  z\m  imal  auf -sam,  :  gevalle^am  2UUl,  :  geheliesam  2017, 
sclihtji>lith  lüihe  >.ub?.i.  ltdiglich  auf  lussam  4601,  es  reimt  also 
-ame  einmal  zu  -ame,  2  mal  zu  eiuem  der  ca.  200  nam  uud  kam,  5  mal 
aber  xu  einem  der  16  -som.  von  diesen  16  adj.  auf  -<aiii,  die  reimen, 
sind  widerum  fast  ein  drittel  (5)  mit  -ame  gebunden,  nur  1 1  mit  den 
so  ungleich  bequemeren  reimworteo  auf  -am.  wenn  auch  die  kuixung 
von  •ame  tu  -am  für  Golfr.  feststeht,  so  scheinen  mir  doch  die  we- 
nigen beispiele,  awei  im  gansen,  wo  Gotfr.  -am«  aufser  auf  -ame  und 
-<am  auf  das  -am  der  pritmita  reimt,  darauf  hinzudeuten,  dass  er 
erstens  die  kürzung  -ame  zu  -am  noch  als  freiluil  empfand  und  mit 
ihr  sparte,  und  dass  er  zweitens  in  bezug  auf  die  Verwendung  von 
'Sam  und  aham  ins  rpiin  seiner  sache  nicht  ganz  sicher  war,  dli.  sie 
ein-  uud  zweisilbig  ansetzte,  diose  lechnik  (lOlfr.s  setzt  Konr.  v^Vlir^b. 
fort,  wie  mich  bedütikt.  ich  liaiie  mir  aus  lieni  Troj.  als  biniliingen 
von  -ame  .  -am  notiert  :  schäme :  kam  nur  8031.  20979,  dagegen 
«cftame:-fam  14375.  15559.22081  und  name :  todeiam  7653.  im 
Engeih.  steht  nur  rame :  lobeiom  2865.  das  nebeneinander  von  adverb. 
Mm  und  fame,  aUam  und  aUame  hatte  also  m.  e.  eine  nebeufonn 
-f  ame  neben  -tarn  auch  bei  den  adj.  sich  entwickeln  lassen,  dies  aber 
hatte  in  betog  auf  lom  und  aUam  sowol,  als  auch  auf  die  form  der 
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adj.  tttf  -lOM  ane  gewisse  Unsicherheit  des  gebrauchs  hervorgerufen: 
man  wusle  nicht,  was  richtig  und  acceptiert  war,  und  die  dichter,  die 

nur  sichere  formen  im  reim  zulassen  wollten  unil  die  mich  -ame  nicht 
kürzten,  ll.utia.  und  Wolfr.,  verwarfen  ouo  die  auf  -sam,  von 
denen  umi^e  etwa  sagten,  man  müsse  sie  auf  -ame  reimen^  die  an- 
dere aber  wider  nur  -sam  sprachen,  zugleich  mil  den  adv.  sam  und 
aUam.  dass  Wolfr.  einige  adj.  auf  -sam  im  versinnern  zulässt,  spricht 
für  meine  aaffaMang.  und  auch  die  verblltnisse,  die  Rod.  in  der  hier 
▼erliandelleo  frage  erkennen  ISmt,  geben  nns  vielleicht  einen  fingeraeig 
in  gleicher  richtnng.  Bad.  acbeidet  hur  und  -ame,  er  reimt  adkoni« 
nnd  noma  nie  auf  Jtom,  nam,  gezam,  sondern,  uzw.  häung,  nur  unter* 
einander  (s.  gGerh.  5511,  Barl.  65,  35.  109,  3.  157,  3.  189.  35 
191,  5.  196,  23.  230,  25,  2f>7,  35.  356,  27).  ferner  auf  aUame 
Barl.  60,  33  und  auf  Ilt  rt  »  rt  s  lobesame  Barl.  350,  5.  alsam  reimt 
er  noch  gGerh.  1021,  iiier  aber  auf  das  prät.  nam.  er  Icennt  dem^ 
nach  ein-  und  zweisilbiges  adv.  sam,  setzt  das  wort  aber  überhaupt 
gans  aulfallend  selten  in  den  reim»  so  also  wie  auch  Wolfr.  und  der 
dichCer  des  Iw.  von  a^j.  auf  -sam  gebraucht  Rud.  viele;  aber  auch 
er  hat  nicht  gewnst,  wie  sie  lu  reimen  sind  :  auf  -ome,  des  er  nicht 
kürzt,  konnte  er  -sam  nicht  reimen,  auf  -am  nicht  -same.  und  ich 
glaube,  er  nmschilTt  die  klippe  dadurch,  dass  er  die  adj.  auf  -sam 
immer  nur  im  versinnern  oder  gereimt  m  llectierler  form  gebraucht, 
der  lobesame  reimt  natürlich  zweisilbig  zu  name  (Barl.  350 .  5)  und 
ebenso  lobesamen :  namen  gGerh.  1G7.  931.  2265.  6624,  Barl.  51,  1. 
187,  25.  235,  35.  328,  13.  391,  31  in  fester  formel.  nur  Barl. 
25»  35.  323,  19  wagt  er  gehöf$am:nam  praL;  gGerh.  4369  steht 
dieses  ^sAdrsiim  im  seileninnem,  ebenso  im  innem  Bsrl.  50,  30  «er- 
maiMani  uam. 

5.  DIE  PLUSSTROPHEN  DER  VÜLGATA  DES  NIBELUNGENLIEDES. 
£8  wurde  schon  zu  widerholten  uialen  untersucht,  wieviel 
an  Worten  und  formen  der  plusstrophen  von  *B  in  den  *B  mit 
A.  gemeinaamen  partien  der  Nib.  ohne  parallele  bleibt,  am  voll- 
sUndigaten  sind  da  noch  immer  die  aammloDgen  von  Bartsch 
Unters,  a.  309  f^  einiges  bnehte  dann  noeh  Keltner  Zs.  f.  d.  ph. 
26,440.  solche  leiikalische,  syntakllsehe  und  fonnale  oTtaS 
BiQiiiäva  gibt  es  in  jedem  gedieht,  und  gana  nackt  und  ohne 
alle  apecialiaierung  neben  einander  gestellt,  wie  Bartseh  sie  ver- 
xeicbnel,  beweisen  &rtci^  elgri^iha  allerdings  nichts  gegen  eine 
angezweifelte  Oberlieferung,  wenn  Barlach  sb.  in  einer  ganzen 
reihe  solcher  ausdrücke,  die  Tollkommen  bedeutungslos  sind  t  ter, 
erringen,  erwemen  usl.,  dauii  auch  kurz  'Krist  102,11*  registriert, 
so  macht  dies  nalurgemafs  gar  keineu  eiodi  uck.  mehr  aber  schon, 
weno  wir  bei  Keltner  aao.  440  hOreo,  dass  Krist  hier  in  der 
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foraiel  mhsu  SaiU  iteht  anil  dass  ^diese  formet ,  wie  abertitiipl 
der  naine  Xrirt,  dem  Nib.  fremd'  aei,  wahrend  gotwi»  öfter  be- 
legt ist  (s.  SehOnbach  Cbriatentum  a.  5)  und  *im  ganaen  aolche 
formeln  mit  religidaen  beiiehungen  nur  io  wenig  ?arlationen  Tor- 
kommen'.  daa  Terdachlamoment,  das  wir  aua  diesem  Sfctf 
ltiro¥  gegen  die  plosstropbe  schöpfen ,  gewinnt  aber  noch  wei- 
tere bedeutuDg,  wenn  wir  bemerken,  dass  wisse  Krüi  iDnerhalb 
des  mhd,  bei  gewissen  diclilern  sehr  beliebt  ist,  dem  formelschalz 
anderer  aber  durchaus  fehlt,  wie  viele  leute  sagen  uud  schreiben 
heule  jeden  augenblick  *Gou  gclie,  dass  .  . *so  Golt  will*  udglm., 
andre  sagen  nie  so,  ja  es  isl  ganz  ausgeschlossen,  mit  ihrem  Stil 
und  ton  unvereinbar,  dass  sie  derartige  Wendungen  gebranchpo. 
und  ebenso  damals  wol  utizze  Krist :  wer  es  eben  nicht  gebraucht, 
in  dessen  rede  hatte  es  sich  ausgenommen,  als  hätt  ers  aus  der 
predigt  gerade  mit  nach  hause  gebracht,  wir  finden  wizze  Krist 
sb.  sehr  hVuflg  bei  Hartm.  (Er.  4074,  Greg.  1175,  Iw.  815.  3127. 
4785.  5485,  stets  in  der  rede  handelnder  peraonen),  ebenao  beim 
Stricker  (Dan.  502,  Karl  2219,  Am.  584,  CA.  45,150,  Hahn  xm  49, 
nur  an  der  letsten  stelle  in  eigener  rede  des  dkhters)  und  bei 
Konr.  TWonb.  (s.  Mhd.  wb.  t  883).  auch  bei  Gotfr.  aieht  ea 
10444  nicht  vereinselt,  wie  Beckstein  in  der  anm.  angibt,  es 
findet  sich  auf^rdem  noch  13445,  doch  ist  es  nicht  unoHlglicb, 
dass  ein  sprachkünsller  wie  Gotfr.  sich  das  wort  an  diesen  beiden 
stellen  bei  einer  ihm  sonst  fremden  dictionsari  äusleibl.  nie  aber 
beteuern  i>ei  Wolfr.  und  Wirnt,  nie  bei  Ulr.  vTürh.,  Rud.  vEms, 
Reinhot,  LJlr.  vZatzikb.,  nie  in  der  Gndr.  die  redenden  mit  wizze 
Krist^.  wenn  das  tcizze  Krist  also  von  den  Nib.  A  nicht  gebraucht 
wird,  in  einer  ptusstrophe  der  Nib.  B  aber  vorkommt,  so  ist  das 
gewis  ein  argument  gegen  die  ecbtheit  dieser  pluastropben. 

Mur  ganz  bestimmte  anaS  ^^ijf*^^  können  also  in  fragen 
nach  ecbtheit  und  autorschaft  entscheiden,  lollen  sie  uns  bei  der 
Untersuchung  einer  solchen  frage  fordern,  so  mttssen  wir  ihr 
Yorkommen  hier  und  ihr  fehlen  dort  in  grofseren  Eusammenhang 
stellen,  blols  wenn  das  dfisaf  ei^fUvov  einem  bestimmten,  in 
den  abrigen  unangeiweifelten  partien  erkennbaran  attlprincip 
widenprieht  oder  einem  dort  fehlenden  stilprinctp  allein  inkommtt 
oder  wenn  dem  &naS  ÜQrifAhw  in  grofser  messe  die  conae- 
qnente  dorchfUhrung  eines  Schemas  entgegensteht,  wenn  mit 

'  ebenso  feliU  es  lu  Mor.  vU.,  Klage,  gFrau  —  es  steht  MUelnbr.  6;^5. 
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ebem  wort  das  eiomalige  vorkommeo  des  worlea«  der  fora,  des 
ftioM  keia  eioielaer  Ml  bleibt,  sondern  die  darcbbrechang  eines 
ffjsleois  bedeutet,  den  diehter  tue  der  grappe  von  itilisten  and 
veisiftcetoren,  der  er  sonst  engehort.  In  eine  andre  gruppe  vei^ 
wiese,  nnr  dann  wird  das  SnaS  dgrjuivcv  geeignet  sein,  nniern 
glauben  an  die  Zugehörigkeit  eines  bandscbriftlicbea  plus  tum 
teit,  eines  tates  tn  den  werken  eines  beluinnten  dichters  usw. 
daaerod  zu  erschüttern. 

628«  5  (B  681,  1)  reimt  it  zorn  und  ouch  ir  schäm  auf  als 
tm  dä  gezam,  ich  habe  io  der  voriuistehoden  nr  dieser  siüdieii 
ausgeführt,  dass  die  gedichte,  die  das  tonlose  e  oach  dem  m 
kurzer  slanirnsilben  ganz  sjuirlus  schwinden  lassen,  sodass  reime 
von  -ame  zu  -am,  von  -ime  zu  -im  usw.  des  üilero  erscheineo, 
sich  streng  voo  solchen  scheiden,  die  -«mi,  ^mm  noch  als  zwei* 
sübig  fühleo  und  die  werte  dieser  zweistlbigeo  form  mit  den  ein- 
silbigen niemals  binden,  auch  dichter  (wie  ab.  HarUn.)  lieben 
aieb  nambaft  machen ,  die  von  der  einen  Qbuog  in  be wüstem 
forlscbritt  in  apltern  werken  in  der  andern  Obergehn ,  beweis 
genug,  dasa  die  entscheidnng  Ar  diesen  oder  jenen  gebraueh  tu 
den  principiea  der  reimtechnik  mbd.  dichter  geborte,  wir  beben 
dort  8.  60  ferner  gesehen,  daas  sich  die  Nib.,  Ar  die  ich  aao«  den 
stropheobestand  von  A  lu  gründe  legte,  zu  jenen  dichtwerken 
stellen,  welche  sam  und  akam  auceps,  dh.  ein-  und  zweisilbig, 
reimten,  die  subst.  {schäme  mme  rame)  und  verba  {schäme)  aber 
nur  zweisilbig,  hätten  die  ^ib.  schäme  auf  -am  zugelassen,  so 
hätten  ijuiuis weichlich,  so  wie  etwa  in  d*  i  Gudr.,  die  unreinen 
binduugeu  -ame :  -am  über  die  reinen  «me .  ame  das  Übergewicht 
behalten  müssen,  daher  halt  ich  es  für  im  höchsten  grade  be- 
zeichnend, dass  wir  in  den  wenigen  plusstrophen  von  B  eine  Strophe 
finden,  die  hierin  aus  dem  allgemeinen  Schema  der  Nib.  herausrallt, 
und  sehe  darin  ein  moment,  das  diese  und  mit  ihr  natürlich  auch 
ihre  acfawesterstropben  im  höchsten  grad  verdachtig  macht,  auch 
die  Qberarbeitung  G,  nebenbei  gesagt,  verrät  sich  ua.  dadurch  als 
spitere  mache,  dasa  sie  661,  4  wol  gnam  auf  mit  grÖMm  irm 
4m  tdUm  reimt;  dafDr  in  Ah  d4  ti  dar  töt  von  in  goMm. 

583  ,  5  (B631,  1)  lesen  wir  «fvuweii  umb  «um  I:g9t4n). 
das  ganze  Nib.  kennt  sonst  nur  wfp  undB  man  (68,  %  757,  4« 
1005,  2.  1319,  2.  1462,  3j,  wip  oder  man  (1729,  3),  man  unde 
wip  (556,  3.  989,  3A.  2193,  4),  man,  wip  unde  kint  (übU,  3  ß). 
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99n  mUe  und  muh  von  «um  (2270»  3),  wm  lof  (m  und  wm  wmmm 
(1430,  2).   vnmm  verbbdel  sieb  rittar  :  BÜUr  imi»  wmmm 

(1607, 2.  1610,  2.  2316,  2),  IHe  rüter  fmo  dm  vrouwm  (555,  3). 
60  wie  es  oiemals  heifsl  ritter  unde  wip,  so  heifsl  es  auch  nie- 
mals vroiiwen  unde  man,  hier  fä!lt  also  die  diciion  von  -f-  ß 
abeituiils  ;ms  dem  ganzen  scliema  der  dictiou  der  iNib.  AB  heraus, 
das  wort  wip  galt,  bes.  im  piur.,  hüü&cher  Sprechweise  früh  als 
gemein  —  bereiU  bei  Hartm.  scheint  eine  derartige  entwickln ng 
angedeutet,  eine  «nsdrucksweise  wie  die  der  ersten  zeile  des  Cr. 
wire  im  iw«  unerhört,  und  Waith,  muss  ja  schon  für  das  wort 
eine  laue  einlegen  — ,  sodass  sich  hier  die  art  und  weise  des 
dichten  der  plusstrophen,  wenn  wir  ?on  einem  solchen  tu 
sprechen  berechtigt  sind,  als  die  jüogere,  Ton  hdfischer  form  be- 
einflusste  manifestiert,  und  wider  weist  auch  C  eine  höfische 
abneigung  gegen  dieses  wort  auf,  wenn  würklich  aus  seiner  Um- 
arbeitung der  drei  ersieu  fölle  des  vurkümmens  unserer  fonuel 
(68,2.  556,3.  757,4)  auf  eine  solche  abiui^ung  geschlossen 
werden  darf.  bes.  der  zweite  tiali  ist  charakteristisch,  hier  wird 
das  wip  durch  hinsusetzung  des  mag^  unanstofsig  gemacht :  nicht 
weiber  und  mlnner^  sondern  ehefniuen,  jungfirauen  und  mflnner 
(&56,  3  «oNte  mm  fmde  lofp  B]  mmi  wiagt  iinl  tsfp  C).  dass  C 
selbst  ein  paar  mal  in  reimnoten  dieses  iHp  tmd  mmt  einAdut 
(sb.  36 ,  4) ,  kann  bei  der  bekannten  inconsequent  dieses  Ober- 
arbeiters  nicht  auflallen. 

394,  15  (B  414,3)  lieifsl  es  Mit  guotem  gelcBze  su  minnec- 
liche  ^dn,  schon  Bartsch  hat  aao.  gelcBze  als  Sica^  ilgr/fthuy 
qualißciert.  ich  möchte  nur  hinzuseueu,  dass  geldz  und  gektze, 
statt  gebdfy  gebmre^  gebwrde  bei  einer  grofsen  anzahl  von  dicbleru 
niemals  vorkommt  und  durchaus  nicht  allgemein  mhd.  ist  wir 
finden  es  nie  bei  Hartm.,  nie  bei  Wirnt,  nie  bei  Rud.^,  nie  im 
Para.^  dagegen  ist  ^sto  bei  GoUr.  sehr  häufig  (Trist.  963. 2851. 
2737. 5Ö01.  9997.  10997. 11091.  13635.  14995,  hier  auch  sufasL 
inf.  geiäntn  6025),  ein  willkommenes  synonymon  lu  gebär  und 

*  Rad.'k€ODt,  wie  «s  achdat,  aoch  kda  gwbdr,  gebietet  gehmt^  bob- 
dem  gebraucht  nur  deo  sobat.  int  gtidrm  (ab.  gGerh.  607t ,  Bari.  360»  7) 
und  in  gGcfk.  du  a4i.  febwn  (2163.  4967),  das  er  lick  wol  bei  Gotfr. 

aoslieh. 

>  im  Wh.  dagegen  des  öftera  gM* :  33, 13.  142, 17.  224,  19.  249,  8. 
,414, 5  ond  in  den  Uedem  7, 33« 
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g^cerde,  auch  Konr.  vWanb.  keoDt  es,  am  bSofigsten  aber  er- 
scheint es,  wie  die  wbb.  ausweisen,  tu  tiid.  quellen,  dorther 
borgt  es  wol  Ulr.  vZatzikh.,  wenn  er  gdwee  einmal  ^  v.  43  gaui 
zu  aufang  stiDes  i^'ecliclits  wagt,  wo  er  Uberhaupt  im  bann  der 
diclioü  rheiuiscber  Vorbilder  steht :  hier  auch  das  einzige  blide  231 
itBd  das  eiozige  cluoc  273  des  Laoz.  es  ist  also  sehr  bemerkeDs- 
wen,  dass  4-B  io  den  Nibeluagentext  eio  solches,  in  AB  febleudes 
gekdXB  einführt.  gOmrä»  381, 4.  42d,  3,  «nptksrds  2170,  3. 

392y  5  O  409, 1)  reimen  die  beiden  ersten  seilen  der  atrophe, 
sowie  ja  (^tltr  im  Nib.,  scheinbar  klingend,  mmrm  :  mrm.  aber 
es  ist  bekannt,  dass  im  Nib.  AB  dieae  klingenden  sehlflsie  erster 
eüdreimzeilen  mit  ausnähme  von  Voten :  guotm  I  i,  l  nur  io  der 
zweiten  hälfle  des  gedichts  erscheinen  (s.  Lachnianu  zu  1362,  1): 
1362,  1.  1449,  l.  1462,  1.  1467,  1.  1571,  1.  1653,  1.  1803,  1. " 
19Ö2,  1.  2132,  1.  2133,  1,  sowie  (s.  Lacbmann  zu  1916,  1)  die 
dreisilbigeo  schlUsse  derselben  hier  bedeutend  häufiger  sind  als  im 
ersten  teil,  wir  werden  in  der  folgenden  nr  6  hören,  dass  die 
dina  ausnähme  klingenden  und  die  ausnahmen  dreisilbigen  Schlusses 
im  ersten  teile  unter  einen  gsnt  bestimmten  gesichtspunet  lallen, 
80  mar  dass  mwrm :  wenn  in  dieser  ersten  hallte  tatsichlieh 
ganz  vereinselt  und  beispiellos  daatOnde.  dazu  kommt,  dass  wir 
von  der  Vorliebe  des  Oberarbeiters  C  (s.  130,  5.  720,  5.  1082, 5. 
25.  33.  1654,  1.  1848,  9.  1939,  9)  sowie  audrei  späLei  er  Ver- 
fasser von  Nibelungeuslrophen  für  diese  klingenden,  allerldnieln- 
den  Schlüsse  kenntnis  haben  (s.  Bartsch  Unters,  s.  S)  und  dass 
auch  in  mancher  andern  hinsieht  die  erste  und  die  zweite  hallte 
unsers  Nib.  nach  form  und  stofibehandlung  auseinanderfallen. 
*B  leimt  auch  13, 1  in  jener  oft  besprochenen  stelle,  welche  in 
A  lautet  £»  frsumds  Kri$mhiU§  tu  M^dm  dtr  st*  pflac  (:ma^ 
m$gm  Mt),  Krimhäde  mit  wüd$,  vermehrt  also  die  beispiele  für 
xweisUbigen  reim  um  noch  ein  weiteres,  dass  hier  keiner  der 
gewis  zahlreichen  fehler  der  einzelbs.  A  vorligt,  fehler,  die  an 
so  vielen  stellen  die  la.  A  dem  gemeinen  lext  gegenüher  ein  för 
alle  mal  discreditiereo,  beweisen  Ik,  welche  au  unsrer  stelle,  wie 
so  oft  in  den  ersten  150  sti  oplu  n,  tiiit  A  zusammeustehn.  sonst 
konnte  der  klingende  reim  auf  KrmnhiUU  unter  dieselbe  rubrik 
subsumiert  werden  wie  das  üisfen.'^uo/en  der  folgenden  Strophe  und 
würde  eine  gQltige  ausnähme  von  der  beschrSnkung  klingender 

*  ionat  g9kmn  3333.  7553,  aoliat.  ioL  gebärn  J593. 
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Mhlfltw  Mf  iweile  bdfte  des  gedieht«  nicbt  contUUcM 
iMse»,  8.  teOber  unten  nr  6. 

Aber  mehr  bedeutung  als  allem  bisher  gegen  die  echlheit 
voD  -4- B  vorgebrachten,  mehr  auch  als  dem,  Übrigeos  nicht  zu 
unterschätzenden,  geswarn  421,5  (B  445,  1)  neben  in  A  allein 
üblichen  geswürn  (2017,  3.  2086,  1^  20S7,  3.  2305, 2«  s.  Bartsch 
Unters,  s.  180),  schreib  ich  folgendem  zu. 

Nii^end  flndei  sich  im  Nib.  ein  einziger  verweis  des  dich- 
ten auf  Mben  forber  enihltes,  in  +0  531,6  (B  571»  1)  tber 

Hier  flült  der  etil  des  dichten  der  plnectrophen  und  der  des 
dichten  der  Nib.  und  seiner  qnellen  am  dentUdieten  anseinander. 

denn  ich  halt  es  für  keinen  zufall,  auch  für  keine  persOnlicbe 
geschmack<(rtchtung  des  dichtiis,  sondern  lilr  eine  aus  den  ge- 
gebenen Verhältnissen  heraus  eiilwickelle  stileigentümlichkeiL  (iies»-<s 
Ullesten  uiUrr  (Jen  strophischen  nilnl.  vülkseptü,dass  wir  in  ihm  neben 
den  bekannten  zahlreichen  ?erweiseo  aui  das,  was  später  :  sU,  stal 
und  siäer  gescliah,  keine  verweise  finden  auf  das,  was  früher  er- 
ilblt  wnrde.  in  den  eioteloen  quellen  des  dichters»  in  den  alten 
liedern,  war  früher  eben  nichte  enablt. werden,  wonuf  der- 
aInger  mit  einen  ai$  üh  Ai  Adn  ^mü,  äh  t*r  dd  Mt  ptmmmn, 
d»  iu  iit  9or  gesiü  uaw.  bftUe  turOckweisen  können,  et  fehlte 
dort  aber  auch  der  beriebt  über  die  weitm  scbicksale  der  beiden, 
und  der  sänger  suchte  nur  mit  einem  daz  tcart  im  sider  leu, 
die  beweinten  ez  tU  usw.  aul  die  folgen  der  im  lied  erzählten 
♦  leignisse,  von  denen  das  publicum  in  seinem  Vortrag  wener 
nichts  mehr  zu  bOren  bekam,  gleichsam  für  den  fehlenden  ab- 
acblusa  eine  art  ersatz  schaffend,  hinzudeuten,  in  den  kuDstepeUt 
wo  anbng  und  icbinaa  in  6inem  buche  stand,  hatten  dieae  Ter- 
weiae  auf  lukQnltigea  nur  die  apnnnung  ferringertt  dagegen 
konnte  dort  der  dichter  eich  flbenll  auf  aeinen  IHlhern  berichl 
berufen,  in  folge  deaaen  finden  wir  in  den  einheitlichen  enlb- 
lungeo,  sowoi  denen  des  1)  jhs.,  im  Roth«,  RoL  und  Alei.,  als 
auch  in  den  romaoeo  des  13  jh9.|  bei  Hartm.,  Wolfr.  und  Golfr., 

^  208g,  1  fahrt  aoeh  der  aadie  fibeiarl»eiter  —  wir  sehen  ibo  imoMr 
in  den  spofea  des  eiileo  —  g§mar»  für  guwwn  AB  da  and  wcdiaelt 
daon  in  licherlicher  ait  in  twel  aofciainder  folgenden  slropheii :  gttumm  — 
«am  . . .  gefwor»  —  wolgvbwn,  das  klio|t  wie  ein  UapplioiiiTers  mitten 
in  Rfidcgcft  ■eeiencepfticl. 
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ferwdw  auf  ftlllier  enlUles  Mhr  oft,  Yenveise  auf  tpller  ge» 
aehehaiias  nur  aalleo.  ich  habe,  Beobacbtosgeo  m,  509,  die  bei- 
apiele  fir  rOckverweieonges  hei  Hartm.  aurgnihU^.  sie  werden 
im  Iw.  twar  aelleDer,  als  sie  in  Er.  und  Greg,  sied,  da  der  ge- 

wantere  dichter  ihrer  als  flickreime  nicht  mehr  bedarf,  sowie  sie 
ducii  bei  Gülli'.  seltner  &\i\d  als  bei  dem  jungen  Hartm.,  sie  ver- 
schwinden aber  weder  aus  dem  Iw.  noch  aus  dem  Trist,  g^inzlich. 
unii  diH  iNil).,  die  flick-  und  fttllverse  doch  wahrhaftig  nicht  scheuteo, 
mieden  diei^e  verweise  ^^ewis  nieht  aus  deiii  sLilislischen  feitigelilhl 
Harlm.s  und  Golfr.s  heraus,  sehen  wir  uns  doch  nur  diese  maonig- 
falliglieit  an  bei  Wolfr.  (s.  Fairster  s.  33),  bei  Hartm.  (s.  aao.)  und 
bei  Gotfr.  :  Von  d§m  tcft  her  s^togit  hän  Trist.  Id67,  Als  ich  hie  vor 
gi$a9ethdn  7183,  .  .  .  als  ich  gesaget  hän  2619,  .  . .  ^ichiuhim 
§mU  8040.9097.9575,  Haftl  oit  H^k  t'ti  i  näe  3407,  ...  ob  ^ 
In  ^astfe  4243,  Ab  ich  iu  mAs  a»  dim  UmiU  17067,  . . .  all  idk 
d  In  7155,  . . .  icA  teio  hm  10493.  16931.  17577.  18005» 
. . .  M»  dm  «bI  Mllst  17421,  Ah  tV  lael  Ml  jdlmt  late  4275, 
Ab  ir  m  idh  Met  vmtmMH  10041»  ...  ab  Ar  habet  esniOMt» 
3377.  6037,  grife  wider,  dd  idue  Uez  72351  uod  nichts, 
gar  nichts  dieser  art  im  ISib.l  ich  will  nicht  sagen,  dass  in 
unserm  Nih.-texl  oder  ▼ielmehr  tu  seinen  quellen  keine  Ver- 
weisungen auf  zukünftiges,  das  gleich  eintritt,  vorgekommen 
wären,  auf  dinge  also,  die  im  st-lht  n  lud  noch  erz.lhlt  worden 
sein  konnten,  auch  nicht,  dass  unter  den  quellen  nicht  genug 
ausgedehnte,  inhaltsreiche  lieder  gewesen  wären,  in  denen  der 
Sänger  auch  einen  ferweis  auf  enlhllea  bäUe  eiamal  fttr  ange- 
bracht halten  können;  ich  ineiDe  nur,  dass  diese  beiden  parallel- 
encbeioaogen  :  zahlreiche  rerweise  mil  sti,  Mr  and  stttf,  keine 
▼anreise  mil  4  and  dd  wr  sieb  in  folge  der  besehaffenbeil  der 
einieliieder  von  den  Nibelongen,  die  dem  dicbler  unsere  leztes 
seinen  stoff  geliefert  haben,  an  einem  Ingrediens  des  ^Nibelungen* 
stOs'  entwickelten*  und  weil  es  in  den  gedicbten  dieses  Stoffes 
und  wol  auch  dieses  Tersmafses  stil  geworden  war,  auf  das  spater 
geschehene  (weil  das  inleresse  des  publicums  an  dem  fortgang 
nicht  im  selben  Vortrag  befriedigt  ward)  huizudtuleii,  uud  ander- 
seits die  gangbaren  formein  für  ijeiutungen  auf  vom  dichter  selbst 
froher  berichtetes  (weil  dieser  berichi  im  gleichen  lied  eben  nicht 

•  ich  Inge  noch  aadi  Greg.  169S  M  «r  »ogiB  im  wü  gef,  AIm  ick 
iu  S,  we»  in  «P«r. 
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gegeben  war)  tu  eoCbehreii,  so  mied  auch  der  diehter  dea  gaoien 

Stoffes  dieses  uod  verwendete  weiter  jenes,  obwol  er  mit  deu 
Sängern  seiuer  quellen  nicht  mehr  in  derselbeu  iioilage  sich  befand, 
er  schrieb  also  bis  zu  einem  gewissen  grade  noch  getreu  üeu 
Stil  der  quellen,  sowie  er  ihr  versmafs  und  die  consequenzeo 
dieses  versmafses  (s.  das  oben  «.3411  über  pronomina  im  reim  ge- 
sagte) beibehalten  bat^. 

Berufungen  auf  sein  wissen  und  glauben,  auf  seine  quellen 
—  wenn  auch  nie^  wie  behannt«  auf  eine  schrift  —  bringt  der 
Nib»*dichter  Öfter  an.  sie  sind  twar  nicht  gerade  hluflg;  wider* 
strebten  aber,  dem  etil  des  strophischen  gedichts  nicht,  weder 
dem  unsers  texies  noch  ▼ermutlich  dem  der  suppooierten  quellen 
unsers  textes. 

Wir  finden  a)  als  ich  vernomen  hdn  1447,  2',  daz  hdn  ich 
Sit  vernomen  197,  2,  Waz  do  die  frouwen  taten,  daz  ist  uns 
sider  geseü  382,  4,  sd  wir  haeren  sagen  371, 1.  662,  U  767,  1  ^ 
Wirr  hmrm  iogm  mmr$  386 ,  2  < ,  des  tr  dtti  meiste  tnenege  giht 
1082,  4,  ab  «HS  dos  lir  gmä  265,  2.  416, 1.  1290, 1.  1815, 1  ^ 
Mii  kät  gm^et  da»  1003, 1,  im  ms  uum  Uhu  tastn  728,4^ 
itk  wÜ  wd  wiKtm  dax  133,  3,  • .  •  td^  tptl  wäHW»  te  347,  2, 
...  doKüi  wär  659,  U  doM  hi  ahodr  137,  1. 1046, 1. 1082, 1. 
1327,  1.  1672,  1,  Daz  ist  an  dm  iHwow  wdr  1594,  4B  (in  A 
falsche  la.,  s.  Steiomeyer  Lpilhcla  s.  17  anm.  9). 

b)  der  dichter  hebt  die  grenzen  seines  Wissens,  seiuer  über- 
iieleruüg  hervor  (im  zweiten  teil  des  gedichts  viel  häufiger  als 
im  ersten  I)  :  Wie  si  nü  gef Heren,     daz  kan  ich  nAt  geaagen 

*  es  scheiDt  mir  trots  alleio,  was  icboo  tum  gegefütande  geschrieben 
wurde,  doch  geboten,  das«  aiao  sich  die  frage  noch  einmal  klar  Torlegt :  wo 
soll  der  dichter  andcra  den  atolTaeioer  cnihlaog  mit  all  ihren  ungleichmiMg« 

kelteo  und  widersprücliett  geruaden  haben  als  io  dotel-  ond  teilberichten? 
nod  doch  wol  poetischen  berichteoY  woher  aber  kann  er  anders  die  stropben- 
form  für  sein  wol  niemals  vorgesungenes  epos  genommen  haben  als  aus  der 

Tradition?  dann  also  aus  Hedem  gleichen  ihemas,  gleirhpii  inhalis,  also  ans 
m  der  Nibeluogenstrophe  gesungenen  Nibclun'rs'enliedem.  d;is  waren  sugleich 
seine  quellen,  deren  Wortlaut  aber  uns  auf  iimner  verloren  bleiUt, 

^  ebenso  in  directer  rede  handelnder  peraonen  :  als  ich  pernomen  hän 
1717,  3. 

*  in  rede :  93, 1  (Hägens  berickt  Aber  Sigfrid). 
^  in  rede :  Jeh  hArU  ia  sogen  nuara  1620, 8. 

*  in  rede :  «Ir  m^  naw.  89, 2  (Hagena  ersibhuig).  109, 1. 1952,2. 2192,3. 

*  olt  ich  iu  sagwn  kan  1433, 2A,  wol  falsche  la. 
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1039,  1.  1261, 1,  ...  dM$  üi  mir  tUk  hduaU  293,  2,  ...  dAi 
mh'  uMkmU  652, 1*  1289,  1.  1551,  t,  Dom  ka»  ük  näa  h§- 
iMdm  1369, 1 ,  Wir  kmmen  inkt  huMden,  wä  . . .  1567, 1, 
JA  tiJuM  Ik  ndU  budteOm,  was  ndtr .  * .  2316, 1,  W$r  Imufe 
doM  («cftei'ta,  «£»  stt  1322,  3,  da»  igt  mir  nUu  gemixssm  1367, 4. 

'  c)  Der  dichter  bekräftigt,  dass  nie  etwas  grOfser,  schöner 
usw.  gewesen  wäre  :  Man  geJwrle  nie  daz  wunder  von  guoU 
mere  sagen  1065,  4,  Von  bezzerm  pirsyeicc^ie  hört  ich  nie  ge- 
^geu  893,  1,  Tüsent  stunden  mire,  danne  ich  tu  kan  gesagen 
12S,  2,  Waz  mar  ich  safjen  mere  .  .  .  2070, 1  ^;  /w  enhinde  nie' 
man  daz  wunder  vobayen  911  y  1 ,  Ez  enkunde  ein  schrlber  ge- 
brkfen  noch  gesagen  Die  manegen  ungebaträe  2170,2,  Oh  ieman 
wmmAm  solde  der  künde  niht  gesagm  Das  mm  id  ridm  dm- 
dtr  gescehe  ie  me  gäragtn  780,  1.  —  dasselbe  veroiutUDgsweise 
ausgedrdckt  :  kh  mm  nAmner  inadbi  dtkeiner  mir  gäwt  Sd 
$r6»  .  • .  849,  2,  /el  Mti  flioit  von  dMiitm  Mne^  mät  so^t 
1307, 4,  M  wen  in  im  der  verle  nie  id  umfU  gmhaeh  1600, 4, 
Si  wmn  «d  wum$$m  man  ...  tUe  m  dumte  gewan  1305, 4,  Si 
tmm  m  Sidtrfanäa  dä  wr  ni$  ge§a%  1308,  1 ,  Im  wmn  vor 
Olnm  idde  td  rtkto  Uide  nie  geschach  2235,  1 2.  —  Ob  in  dax 
iemen  seile  daz  man  diende  baz  . .  .ich  wolle  niht  gelouben  daz 
560,  4,  vgl.  293,  3. 

d)  Der  dichtd  iurderi  die  hOrer  zur  aufmerksamkeit  auf: 
tr  suU  gelouben  daz  128,  3^  ir  sull  wizzen  daz  596,  2  *,  Von  des 
geres  sw(tre  haaret  wunder  safjm  119,1,  Nü  hoßret  wunder  von 
der  Uehlen  wale  sagen  354,  4,  Ir  mugel  von  dem  horte  wunder 
hären  109011  ^^^1  U       mugt  ir  haaren  wunder    6f  wge/voge 

«  Öfter  io  tcde :  400, 1.  158S,  2.  1665, 1  1666, 1. 

*  ihnliche  ansdrüeke  des  Termutens ,  die  aber  nicht  unter  uosern  ge- 
sichtspnnct  fallen  :  Si  wan  ...  dd  K  geloube  ich  daz  1308,  2  {\ü  rede: 
ich  wil  gelouben  daz  1213,  1,  560,  4),  Ich  wwn  in  hei  ir  herze  rekle 
das  geteit  71,2,  Ich  wcen  in  sagt  daz  herze,  daz  in  da  von  getchach 
362,  1,  Ich  w(Bn  sm  herze  seile  '  daz  im  wag  ^eschehpn  957.  3,  Ich  wacn 
ir  herze  in  teile  diu  kreflecKchen  ieit  ib4ü,  «i;  Ich  wcen  man  alle  zite 
in  ^ben  KriemhiUe  vant  1303,  4,  Ich  wmn  ir  iegelScker  Mar  kdehMÜ  g9- 
wm  1314, 2,  hh  wmn  dar  ühal  adhnt  OiamkiU  da»  gariat  18S4,  U  Br 
m»  m  ir  nthi  andara  nhman  laugen  aant  1103, 4.  diese  wmn  (such 
in  rede :  1607,4  1761, 4  1767, 1.  1606, 6.  2060, 4)  gehören  in  den  cha- 
rakterisüflchen  merkmalen  des  tons  der  volksepik. 

'  in  rede  :  1394,  3,  vgl.  aueb  1477,  4  ' 

*  in  rede  :  1362, 2. 
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1873,  1     Nn  lont  wuk  dkiu  matr$    wie  Gunther  gdac 

583 ,  2.  540 ,  1 ,  Von  grözer  übermüele  muget  ir  hmm  sagem 
944,1.  1644,2,  hr  mngel  daz  hie  tcol  haieti  daz  er  .  .  , 
2092,4.  —  D<)  diu  küneginne  Sifnäeu  wicÄ  Nu  muge(  ir  ^erne 
luxren    usie  dm  maget  sprach  398,  IB.  1661,  2 AB. 

e)  Der  dichter  kündigt  ao«  dass  er  etwas  zu  sagen  hat :  Ich 
sagiu  wm  dem  degene,  wie  , , ,  21«  i,  Ich  sagiu,  wer  der  weere 
182t  1.  Wer  d§r  Veikir  wäre  iex  wä  ich  iu€h  wizten  1dm 
1417, 1,  Die  wa  tdb  tii  nmm  139,  l^.  —  Man  mOkte  wMel 
wunder  vm  Stwide  eegrn  23»  2,  Yen  der  AMtiCr  wum  wunder 
m0kte  eßgen  30,  1,  Von  geheim  und  mdk  Mit  gäbe  wmn  m4kle 
wunder  sagen  2067,  1. 

f)  Praelerilio  :  Ich  sage  lu  iin  mht  mere,  wie  .  .  .  583,  1, 
Die  boien  läzen  riten  wir  suln  tu  luon  bekant  1230,  l,  Alle  ir 
Mnmuoze  Idzen  wir  nü  sin  Und  mgen  ...  721 ,  1  ,  Aii  läzen 
de»  heliben,  wie  st  .  .  .  1446,  1,  In  seihen  unmuozen  sul  wir 
die  wrouwen  län  1595,  1^. 

Die  64  plusstrepheo  ?on  B  bieten  für  die  kategorien  von 
«)  e)  d)  belege,  die  qualitithr  uMaflUlig  tiod,  «fuantilativ  jedoch 
elwit  aber  -des  naii  bioaiiegehn,  das  nach  der  dttrchscbnittssiSer 
fir  die  2304  ttrophes  von  k  (ttr.  1—12  Ist  nkbt  einbetogen) 
in  den  plusstrophen  zu  erwarten  wflre.  wir  finden  a)  eö  wir 
haaren  sagen  999,  5  (Ii  1059,  1),  ats  uns  daz  ist  geseit  559  ,  7 
(B  2);  c)  Ze  su  grozem  antykange,  des  wir  wo!  müijeii  jehen, 
Wart  nie  .  .  .  540,  11  (B  583,3),  Fon  besser  recken  wwte  künde 
niemen  niht  gesagen  350,  8  (B  370,  4),  Von  der  besten  Hden  dd 
von  m  lernen  hmde  sagen  531,8  (B571,4);  d)  Man  mlfkte 
uUehel  wunder   van  ir  richeite  sagen  655,  8  (B  711,  4). 

dU  iA  in  hdn  geeeü  aber  531,  6  (B  571,  2)  findet  seine 
Entsprechung  niebt  und  entsebeidet  nach  dem  oben  dargdegten 
die  ßrage  nach  echtbeit  oder  vnecbtheit  der  plnssirophen  des  ge- 
meinen textes  sn  Ungunsten  dieses. 

leb  habe  bereits  in  parentbesl  gesagt«  dass  ich  die  str.  1«-12 
▼on  den  tusammenstellungen  über  die  persönlichen  bemerkungen 
des  dichten  ausgeschbssen  habe,   ich  tat  dies,  weil  mir  diese 

'  io  rede  :  n&  kattt  wmdtr  sagtn  M,  2  (Hageiia  enlhhnig). 
*  io  lede :  da»  toit  ich  iu  stgmi  t70S,  1.  391«  t. 
>  in  rede :  1664,  t. 


Digitized  by  Google 


HimLHOCHOEUTSCm  STUDIEN  77 


ftropheB  ttoecbt  in  seia  tcheiDBo,  utw.,  w«iid  naD  otae  «a- 
■atee  von  inCerpolalioDai  im  teit  k  oieht  aiMkommeo  an  kMntB 
renum/^  tfütarar  lusaU  au  d«ii  bereite  iiiter{ioliertflB  teiL 

Der  darcbaoa  eiolwitlielie  etil  «nd  reiang^ratich  to  liedea, 
deteen  gelinde  adiwanlumgen  ntenala  mit  den  aia  interpoliert 
geUenden  stellen  lOfamnienfaHen,  tttoat  mir  Lachmanns  ausacbei« 
duDg  von  iaterpolalioneo  aus  dem  (exie  nicht  recht  glaublich  er* 
scbetneo.  was  seit  I.nclinKinn  in  gleicher  richtung  Torgebracht 
wurde,  Uberzeugt  mich  nocli  ueoiger,  am  allerwenigsten  freilich 
die  üslhetischen  zahlen  Fischers  (Zu  den  kunstformeo  des  mittel- 
alJprlichen  epos  s.  83  if),  dessen  aosfOhriiugen  Uber  das  Nib.  das 
elastischste  beispiel  eioes  gelehrten  sirkelschlusaea  sind,  das  icb 
kenne  :  von  Keltoer  zu  Keltoer. 

Die  so  ungleich  und  sonderbar  aberlieferlen  eingangsstroplien 
dea  Nib.  1 — 12  aber  bali  ich  llllr  eine  interpolation  und  begreif 
et  gern«  daae  aelbat  gelehrte,  die  aucb  die  pluaatrophen  Ten  C 
noch  ala  echl  verteidigten,  dennoch  diese  zwdlf  atrophen  preis- 
gegeben haben. 

Ich  will  in  diesem  tusammenbange  dem  vielen,  was  gegen 
die  Str.  t — 12  bereits  vorgebracht  wurde,  nur  noch  weniges  Inn- 
züfügeo.  aucb  bier  verrSt  steh  der  interpolator  durch  eine  formel- 
hafte TerweibUüg  auf  schon  erzähltes  :  Die  dri  künege  todren^  tät 
ich  gesaget  hdn  8,  1.  der  dichter  wird  kaum  hier  in  den  ersten 
Strophen,  wo  er  fast  nichts  noch  erzählt  hat,  eiüaial  auf  liühpr 
erzähltes  verwiesen  haben  und  dann  im  weitern  verlauf  seine« 
Werkes  sich  dieser  rdckverweisungen  enthalten  haben,  obwol  er 
dann  ja,  milten  im  stolf,  zu  aukntipfuugen  an  den  frühem  be- 
riebt erst  recht  gelegenbeit  und  anlass  gehabt  hatte,  fast  ebenso 
vereinzelt  als  dieses  aU  ich  getaget  hdn  der  achten  stropbe  ateht 
aucb  in  der  tefanten  Si  hete»  mmugm  ndm.  Dm  «oft  ^snannan 
nAl  aiilmi.  man  wird  oben  aub  d)  vergeblich  nach  einer  ans- 
logie  SU  dieaer  Wendung  auchen,  die  aufterbalb  der  Nib^  ja  ziem* 
Jicli  blufig  iat  (s.  Kettner  Die  Ost  Nibelungendicbtung  s.  39, 
daau  etwa  noch  En.  11769,  Berb.  3291.  4852.  8549.  12391, 
Trist.  5435,  Barl.  59*  38).  ich  merke  noch  an,  daas  aolcher  per- 
sonlicher bemerkungen  des  dichters  sich  in  den  Strophen  1 — 12 
noch  zwei  hcliiHJen  fl ,  1  uuii  8,3),  in»  ganzen  also  vier  der 
kategorien  a)  b)  i;,  lur  die  das  ganze  Nib.  nur  49  belege  bieteU 

4,  3.  10,  1.  11,  3  steht  ganz  gieichmäfsig ,  über  die  volle 
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htlbiefle  sieh  «ntreckend  uDd  als  apposiÜOD  tum  nameii  conatruiert: 
am  As  anoilrar  degen,  nun  flndeo  wir  auch  aonat :  dm  4^  trweüm 
degm  996, 3,  di$     erwdtm  degne  969, 1.  1698, 4  —  3  mal  also 

sonst  im  Nib.  und  3 mal  in  den  zwölf  erstea  Strophen!  — ,  aber 
niemals  hier  diese  verbindmi:.'  als  apposition  zum  namen  ge- 
stellt ^  an  und  für  sich  sti  ht  deycn  im  Nib.  sehr  oft  als  appo- 
sition hinter  dem  namen  im  eadreini,  viel  öfter  als  (2168,4), 
aus  leicht  begraiflicbem  gründe,  aber  immer  nur  im  selben  halb- 
?ert  mit  dem  namen,  ohne  attribut  mit  blofsem  artikei :  laai»  An- 
pVM  dtr  degm  55«  1,  ^praek  GunAer  dar  digm  III,  1,  ipradk 
Sifirit  dm-  d$gm  m,  1.  303, 1.  443, 1.  805, 1,  wid  OrAaH»  der 
di^m  210,  3,  fitfra  der  di§m  710, 1,  Sfraxk  dö  G4n  dar  digm 
714,  4,  Sifrit  dar  degtn  722,  2,  adn  M  aiidk  Gttdkar  dar  degm 
2013,  4  usf.  noch  719,  1.  1998,  l.  915,  1.  17G6,  1.  1960,  1. 
2018,  1.  1577,  2.  22b4,  1.  1118,  1.  1947,  1.  1298,  3.  2200,  1. 
1405,  1.  1533,  3.  1557,  1.  1864,  3.  1874,  2.  1768,  1.  2031,  1. 
2109,  1.  2114,  1.  2118,  1.  2202,  1.  füllt  jedoch  %en  +  allrib. 
in  der  apposition  den  zweiten  halhvors,  dann  beifst  es  immer: 
Gunthar,  der  vil  zierlich»  digen  153,  4,  Volker,  dar  vä  xiar- 
/fdke  digm  2166,  4,  Halene,  dar  ml  xiarUeke  d$gm  1137,  4. 
2286,  4  oder  Fa^Karl,  ein  tmrlkker  degen  1745,  3.  der  (oder 
der  nffi  MtarUehe  degen  steht  au&erdem  noch  189  ,  4.  288  ,  4. 
583, 3. 1977,4.  2174,4  und  ebenso  den  tiurlkken  degm  619, 1. 
858,  3,  immer  die  halbteile  foHend,  im  ganzen  12  mal.  nie  wird 
hell,  riter  oder  recke  (etwa  in  der  casiir)  um  diesem  epitheton 
versehen 2.  nun  ist  cluirakloristisch  uiui  woist  auf  die  spätere 
entstehung  dieses  eingiui-s  der  Nib.,  vvticlin  dus  [ormelhafte 
Gunther  usw.,  et»  steriicher  degm  durch  ein  üx  arweiter  degm 

*  der  Jeg'en  nzcrtoeH  fehlt  ganz,  der  degen  lizprkom  1924,  1  B 
(riter  A);  vil  manic  üz  erwelfcr  hell  1207,4,  ron  erweiten  recken 
448,  4;  die  ntter  tir  erkorn  74,  2.  819,3.  2Ubö.  2.  auch  zu  diesen  wenigen 
beispielen  ähiiliclier  nalur  fügt  sti.  1^ — 12  ein  wederes  :  die  recken  üz  er- 
korn 5,  2.  Ute  tritt  sonst  er  kam  epilhelou  zu  recke.  —  deo  drei 
oben  genaoDten  stellea  des  eingangs  vergleicht  rieh  noch  am  genauesten 
1745, 1  Bdwoft  tmiit  Mno   «wib  dM  •rwU»  mm* 

*  aach  eiDficb  siere  1179, 4. 1740, 2  blolh  mit  degmk  veilHiadea.  tonst 
oar  nnsiebere  beispiele  :  282, 4  dm  Mieren  heidtn  BC,  vU  managei  keUet 
1512, 4  wiieren  rechen  ABd,  rSehen  B;  752, 4  eieren  reeken  B,  rtflar  A; 
2036, 1  zieM  reekan  A,  Biunen  recken  Bs  2268, 4  «fsrsit  recken  A,  gueten 
recken  B. 
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3Dd  cnebt,  dasg  id  der  Überarbeitung  C  4  f&r  itr  fril 
tMd»  iigm  in  B  steht  Slfirä,  dir  As  enpdU  degen,  2186,  4 
ftor  Bßgmmt    dm  vii  mi&ikhm         in  B :  Hagenm,    er  was 

em  ü%  enoelter  degen  und  2174,  4  für  vü  manic  zierlicher  ihgm 
iü  B  :  vil  manic  \iz  erweher  degen,  schliefslich  noch  5S3,  3  der 
til  mare  degen  \'i\v  der  zierliche  degen  in  B.  auch  den  tiurlichen 
degeii  isi  io  C  immer,  671,  1.  1745,  3  («tr.  858  fehlt  C),  aus- 
gemerxL 

Um  das  aigomeDt  Air  die  unecbtbeit  vod  str.  1 — 12  oocb 
bester  ioe  lirJit  treten  lu  lassen,  mOcht  ich  darauf  hinweisen, 
dm  die  ferwendung  fon  racft»  htit  digm  rAa^i,  besonders  was 
die  Verbindung  dieser  appellatifa  mit  schmückenden  beiwtfrtern 
belriflt,  in  den  Nib.  AB  (in  C  ist  alles  wider  verwirrt)  zt  streng 
geregelt  ist.  edele,  so  häufig  in  Verbindung  mit  riter  (32,  3. 
441,1.  565,2.  584,2.  590,4.  779,1.  898,  1.  1157,4.  1237,3. 
1287,  3.  20S3,  1.  2135,  4;  anrede  :  riter  edele  434,  2.  586,  1. 
1844,  2,  edel  rüer  Hagene  1475,  2,  Edel  riter  küene  2230,  3,  tr 
ediln  riter  halt  910,  1),  recke  (314,  2.  344,  4.  399,  3.  666,  2. 
978,  3.  1113,  2.  1243,  4.  1308,  4.  1574,  1.  2181,  3)  und  knela 
(1867,2.  2316, 3)  ^  ferner  bei  man,  herre,  fOntt,  hünee,  eraviM. 
jmummM,  wtaget,  steht  nie  als  attribnt  bei  hdi  und  dtgtiu  ferner 
steht  edel  im  verein  mit  guot  nur  bei  rüer,  nie  bei  helt  und  dis^ 
lach  aiemals  bei  recfta  und  huKt :  dm  edelm  rüer  yuot  1009, 3, 
äe  edelen  riter  guot  usw.  1088,1.  1107,  3A.  1167,  3 A  {reekmB, 
also  wol  falsch!).  1128,4.  1345,  4.  1506,  1,  in  anrede  :  edel  riter 
^uof  291,  3.  1667,3.  1922,1,  vgl.  noch  der  riter  edelguot  598,2 
Lacbm.  dagegen  sagt  das  Nib.  vorneiimiich  der  helt  kütne  unde 
^Ml  837  ,  4  B  {degen  A) ,  die  küenen  helde  guot  oder  die  Heide 
iüene  unde  guot  :  202,  4  A  (riter  B).  387,  4.  473,  4.  787,  4. 
1027, 4B  {digm  A).  1355,4.  1741,4.  1786,4.  1956,  4,  auch 
io  anrede  :  vr  helde  Hme  tmde  guot  1701,  4;  und  ebenso  recke 
845, 2B  (rüer  A).  893, 3  B  (degm  A).  1181,  4.  1521,  4.  2156,4. 
2219, 4.  2236, 4 ;  viel  seltener  aber  steht  dieses  kUene  unde  guot 

*  Aber  das  fehlen  tod  tviganl  im  Nib.  s.  oben  s.  46  anm. 

*  snaiebtWl0r«d0lt<13iiial),  etM  rüm"  mr  ^mt\,  dagegen  Iktt  immer 
<M  mfo  (Omal),  aar  tiaaiaj  (1308, 4)  S4  numegm  reekm  edelm,  warum? 
lenkte  fUer  oielit  Ifir  die  cisort  aach  in  den  acdis  beispielea  fOr  M 
rittr  itebt  riUr  mit  aasDabme  von  83, 2  nie  in  der  cSanr ;  2mal  folgt  nodi 
m  3dj.,  910,1  (6a//).  2230,3  (Arä«iM),  Einmal  ein  name,  1475,3;  aafiMrdcm 
tä«kr  rittr  kint  779, 1.  1237,  3.  , 
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bei  Hier :  202,  4  B  (lukk  A).  229,  4.  845,  2 A  (rkke  B).  1697, 4 
oder  bei  d§§m,  flbereiMtimiiieiMl  in  AB  nwr  899, 4,  teDü  837, 4 A 
diOt  B).  1027,  4A  (keU  B).  891,  3  A  (iwi»  B).  ^  Hels  tritt,  sei 
es  In  ▼eriMQduog  mit  postpositivem  ^emtil  (2024,  2),  sei  es  in 
veibiuduDg  mit  ebensolchem  ^^(890, 1.  1151,2,  anrede:  1471,1), 
nie  aber  allein,  im  riter,  seltener,  uxw.  iumier  ohne  zweites,  posl- 
positives  allribut,  iii  recke  ^  (32,  2.  262,  3 j  oder  hell  (63,  3)»  nie 
zu  Hegen,  dieses  deyen  verbindet  sich  auch  nur  selten  (einzige 
ausnähme  :  ein  degM  Adelte  und  gemeü  1612,4,  L  daher  wol 
1723, 4  die  swene  recken  gemeit  mit  A  gegen  degen  g$mtit  B)  mit 
Stm$U  (Aeft  12iDel,  rseftf  llmel,  r«er  lOmall)  «nd  Oberbaapt 
Die  mit  IsMkA  und  labmm  (bei  rmke,  r&tr  im  geosaD 
14 mal!),  dats  die  uraacbe  dieser  enchetming  imstil,  nicbt  et#a 
in  einer  relativen  Seltenheit  des  wertes  dtgen  sn  suchen  sei,  be- 
weist, dass  küene,  snel  und  halt  mit  keinem  der  in  betrscbt  ge- 
zogenen Substantive  so  ufi  verbunden  werden  als  mit  dtgcn^  uiul 
dass  aulsfT  zierlich  und  iiuilich  (s.  s.  TS)  auch  hdchgtmuoi  wnd 
übermüete  (nie  jedoch  &lolz\)  nur  mit  degen  verbunden  ersclienuu  : 
35,4.  283,2.  1730,  4 2.  —  am  interestaalesten  ist,  dass  mcßrt 
im  Nib.  als  epithetoo  ausschliefslich  nur  von  heil  gebraucht  wird: 
375,2.  652,  2  B.  1917,2.  1992,  1.  2216,1.  man  kennte  bei 
der  ferbiltnismifoig  geringen  tabl  der  belege  vielleiebt  an  sufiül 
denken,  das  verbietet  aber  der  mit  den  Nib.  Obereinstimmende 
gebrauch  der  Klage,  hier  ist,  begOnstigt  durch  die  mOgtichkelt 
klingenden  retms,  fOr  den  steh  dieses  adj.  so  Torzflglich  eignet, 
mixre  viel  bäuüger  als  im  Nib.  es  skhL  als  poslpositives  attribui 
im  reim:  207.  458.  713.  917.  1048.  1298.  14G0.  1901.  1919. 
1930.  1049.  2010.  2133  und  immer  nur  bei  htU^  nie  bei  degen^ 
recke,  riter  oder  wigant^  nur  zum  namen  eines  beiden  tritt  es 
ein  paarmal  direct  mit  dem  arlikel  als  apposition  :  Imfrit  ätr 
mmre  188,  Smemmdln  dir  wusrt  1550  und  einmal  mit  kümei 
Asel  der  kümtc  wuBn  1513.   mit  der  Klage  stimmt  |}lr.s  Lanz. 

'  der  dichter  konnie  nnr  der  stolze  riter  guot,  die  «loikm  rü«r  fe^ 
meii  in  den  eediei»  briogeo.  fOr  die  dser  aber  wir  wol  Die/mtg^ 
Hoben  HMm*  oder  dgl«  niebt  se  geeigect,  wie  MNo  jim^*«»  Hoktn  roekon 
3S,1  MS,  S  oder  üffc  oM  «tob«  hoUo  4»,  3. 

*  iu  den  aagfQbraagea  iber  die  epitbeta  tob  helt  degen  usf.  habe  ich 
ttAA  im  Nib.  des  öftern  b«i  dea  angaben  in  ßartsclis  Special wb.  beruhigt, 
das  sich  mir  meist  als  äorserst  somütiig  und  ToUstiodig  bewibrt  hat. 
ciliert  ist  natüritcb  immer  Dach  A. 
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gant  genau  ttberein  :  mmr$  wird  hier  zwar  io  mannigfaUigerer 
weise  als  epitbetoo  verwendet  (das  her  man  7023. 9138«  ffitant 
MOre  8477,  KarWH  di$  mann  1265,  naeh  muster  des  liekannten 
UtfMf  diic  mmn),  bei  personen  aber  heirst  es  nie  dar  dsgen,  dtr 
redte  oder  dar  riirar  mmn,  auch  nie  d§r  mare  wigmu,  sondern 
nur  der  Uii  man  33. 137. 429. 6637  (drei  der  vier  belege  gans 
zu  anfangt),  aufserdem  Linier  der  mmre  1677.  2223,  LanzeUt  dir 
mwre  5321  und  Artusen  den  künec  mccre  7151,  vgl.  auch  künec 
mare  6989  V  in  der  Gudr,  iind  ich  zwar  einmal  nachgestelll 
der  degen  mwre  661),  1,  ab^r  aulstr  reim  und  vor  dem  siihsl., 
wenn  ich  nichts  übersehen  habe,  nur  der  mcere  helt  guot  472,  2. 
867, 1. 

Wir  haben  eben  gehOrl,  dass  stolz  als  epithelon  hauptsäch- 
lich dem  riter  zukommt,  damit  stimmte  es  Uberein,  wenn  wir 
Mib.  6,  2  lesen  Sh  dUnde  von  ir  landen  vil  stolziu  riterediafl, 
aber  diese  jfoln*«  HUndiaft  .wird  uns  dareh  eine  andre  erwsgnng 
«ofort  hoclisl  verdSchtig  werden,  riuneketß  bedeutet  hier  ^ge- 
•amtheit  der  ritter^.  es  steht  in  dieser  bedeutung  neben  rUer- 
9diap  ^ritterliches  tun'  sowie  geeeUetdiap  'gesamtheit  der  geseUm* 
neben  gettäeedutft  *  geselliges  treiben,  geselligkeit  usw.*  nun 
hommen  bei  den  meisten  dichtem  auch  worklich  beide  bedeu- 
tungen  des  worles  nebeneinander  vor  :  bei  Wolfr.  und  Gotfr.  sind 
die  beispiele  äu  diclii  gesät,  dass  ich  sie  mir  sparen  daii.  auch 
in  Hatim.s  Er.  und  Greg,  ttndeu  wir  beiderlei  Verwendung  der 
worle  :  ritterschaft  abslracl  Er.  758.  1266.  2456.  2557.  6885, 
Gretr.  1468.  1  195.  1615.  1822,  ritterschaft  coucreL  :  Dd  stuont 
si  und  diu  ritterschaft  Er.  1 168,  lebte  disiu  ritterschaft  2404, 
Dö  beidenthalp  diu  ritter$€haft  .  .  .  Zesamne  liezen  strichen  2606, 
Ditz  wai  diu  junge  riuertehuft  1266  und  Des  herzigen  r&ier' 
üBkafi  Greg.  1977.  im  Iw.  aber  findet  aich  das  wort  nur  als 
abelract  verwendet,  im  reim  :  2100.  2443.  3764.  7004.  -7102. 
7256,  die  zahlreichen  belapiele  aufaerhalb  dea  reims  s«  in  Be- 
neckes  wb.  zum  Iw.*  s.  224  2.  dasa  dies  nicht  zufall  ist,  beweist 

^  aalteriialb  der  treditioo  des  volkiepot :  WIg.  nar  maget  mmre  1746, 
bei  BarlB.  nur  Iw.  7741  (mit  bettiniiiter  Atilablicht)  di»r  dtfm  «mm,  ebcaio 
Pen.  OOS,  6,  wo  ttbrivent  «hrpv  aaeli  so  knapj^y  fUnte  oaf.  Idi»ngetetzt 
wird,  s.  BeobachtuDgen  8. 4I»0. 

•  hier  wird  Zwdre  man  muose  in  tdn  Von  riUertchefte  den  strü, 
Swaz  rittfr  lebte  bt  dfr  %f(  Tuoßfr  ganz  mit  unrecht  zur  hedetituni,'  'die 
gesamten  ritter'  grhieili.  Beuecke  wurde  durch  den  vers -^vax  rittet  lebte 
Z.  F.  D.  A.  XUV.    ü,  F.  XXXIL  0 
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dm  eorrelite  verhaltei  des  Iw.  in  bciug  auf  dsB  wort  gutUrndtaft. 

im  Er.  floden  wir  oeben  abstractem  gesellesdtaft  (zb.  9510)  auch 
das  coDcretum  durch  das  wort  aus^^eili Uckl  :  Erec  nyal  sin  geselle- 
schaft  9779,  Aoc/j  solch  stn  gmelleschaft  2282,  Dar  kam  im  sin 
geselleschaft  2700,  Des  irnrie  sin  göseileschaft  8890;  im  Iw.  aber 
bpdeiiti  t  gfseileschaft  immer  aur  das  abstractuni  :  83.2621.2704. 
2757.  5110.  5280.  5552.  —  das  wort  gesäUsehaft  kouunl  im 
Nib,  oicht  vor«  um  to  lUliifigcr  ist  ritm-tdiMfi,  aber  ateta  hat  es 
die  bedeulttiig  'ritteilichea  tun*.  Barlaclt  veneiebnet  III,  4. 
260«  1.  580, 1.  757,  3.  1246,  3.  1315,  %  1817,  3.  bv  6,  2 
steht  ea  in  conmler  bedautuDg.  da  wir  geaebeo  haben,  daao 
diese  yerweodong  des  Wortes  Ton  Hartm.  mit  absieht  gemiedeii 
wird»  (lürfea  wir  wol  schliefseu,  dass  sie  uichl  zum  all;^eiiieiiieii 
sprrtchgut  gebOrle  nn^  ihr  ersehe iatüi  im  eingan^  des  Mib.  wird 
Ulis  liehen  dem  hliieu  derselben  in  daa  2300  ikoch  folgeiuleii 
slropbeu  üicbl  bedeutungslos  dünken. 

Noch  eioDoal  9UtiL  ritenchaft  ia  dieseoi  eiDgang  :  12,2,  hier 
ia  ttbereiosiiniaiUDg  ait  deas  aoostigeo  spracbgabraucb  in  ab- 
stnelar  badaolttog.  nun  aber  wider  in  ayadese  mit  werMetl 
(Fan  ör  mH  Mail  wtriMt  wid  tom  fr  rümdiMft),  abem  UnaS 
elQijfUpov  achlimmiter  torte,  das  «aaern  verdacht  gegeo  die 
echlheit  dieser  erste»  12  Strophen,  i^eitdem  wir  durch  Steinmeyer 
(Epitheta  s.  10)  über  dns  auttrelen  und  die  Verbreitung  von  wert 
in  mhd.  dichlun^en  überiiaupt  und  Uber  die  diesbezügliche 
Stellung  des  i\»b.  im  besoüderu  unterrichtet  siud,  zu  ursi  irken 
besonders  geeignet  ist,  nicht  nur  wert  selbst  (s.  Steiuuieyei 
aao.),  auch  Wirde  und  werdecllchen  sleho  sonst  nur  in  der  über- 
arbeituog  C,  s.  Bartsch  Wb.  s.  377.  380.  393.  weräikeit  gebOH 
ttbrigcM  «beafolla  lu  dao  worteo,  die  aich  Hartm.  im  £r.  ge- 
staltet ,  im  Iw.  aber  meidet,  a.  BeobachtuDgen  a.  499  aom.  3» 
aehUffsliah  mocht  ich  noch  auf  den  ramoaen  erstto  vers  dicaer 
Strophe  aoliBerksam  machen  Fo»  du  Aooes  kr$ft$  und  aois 
ir  wUen  kraftl  was  würde  man  sagen,  wenn  lieute  einer  etwa 
^dicbleu'  würde  'liud  als  sie  sich  gerochen  Und  sich  so  arg  geiacbi'  ? 

usw.  TCflihrls  aber  die  voiap|sbodeo  mse  üä  wu  ki*  ktttui  «ndi  krmfi,* 
51  mohlem  von  ritUrtehaft  Sekmh  gehabet  kdn,  Zw4m  os«.  Uttea  ihn 
dsvor  l»cwahifQ  sollca.  aaeh  halt  ich  die  eoeslraeliaa  bei  Beaackcs  aof- 
faiiung  fftr  «srndiliBb,  Beeb  erklirt  die  atellt  ia  äbeieiBatianiaag  nli 
lat iaer  solfaaiiaag. 
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ieh  habe  oben  eiae  gewiite  ObareiiisliiiimuDg  des  «Üb  von 

Püb.  und  Klage  in  beiug  auf  die  ▼erweDdang  des  epitbetoos  mcere 
consiatieren  kOßoen.  cineo  starken  gegeiisatz  auf  demselben  ge- 
birie  lial  Steiiuiieyer  aao.  io  bezng  auf  die  vrrwenduDg  von  wert 
hervorgehoben,  Steinmeyer  führt  dort  die  ani  dem  gebrauch  der 
Nib.  coDtrastierende  haiiügkeit  des  atlributiveu  wert  io  Klage  ujmI 
Gudr.  auf  eioOoie  bofiscben  slib  lurück.  darauf  kOonten  wir 
aUeoblls  auch  eine  weilere,  ^huiicbe  discrepaoi  swiacbea  Mit», 
ttid  Klage  larilekfObreD«  die  epitheta  gmeü  uod  halt  gehören, 
den  lebet,  ellributiv  naebgestelU,  lu  deo  bluflgeleD  reimworleB 
der  Nifau  io  der  Klage  ist  das  eine  aoffallend  selten  uod  fehlt 
das  andre  gSnaUeh. 

Wir  lesen  gemeü  im  reim  als  epillieloii  zu  riler  iNib.  80,2. 
118,4.  130,  2.  145,  4.  148,  4.  152,  2.  454,  2.  652,  4.  (365,  4. 
904,  4.  S5S,1.  1467,4.  1651,1.  1656,4.  1837,4.  2024,4, 
10  kft  306,  2.  384, 1.  397,  4.  932,  4*  976,  2.  1036,  4.  1302, 2. 
1804, 4.  1807,  3.  1815,  1.  19&2,  1.  2045,  1 ,  so  nek9  360,  2. 
663, 2.  842,  4.  939,  4.  973,  3.  1149,  2.  1688,  3.  1723,  4  B. 
194S,4.  2003,4.  2241,4,  su  tfs^eii  nur  1612,4  (1723,4  list 
•3  rvcfet  Itlr  dtgm  A),  zu  /«nfa  1S56,  2,  zu  tn^esMt  1282,  1. 
nur  eiD  einziges  mal  wird  gemeit  als  uachgestellies  attribui  zum 
weiblichen  appeliaiiv  geseizl  llüJ>,2  Diti  vrouwe  vil  gemeit 
während  es  hier  bei  Wolfr.  zb.  (s.  ßeobachtuugeu  s.  457,  Schilling 
De  usu  diceodi  Dir.  de  Z.  g.  lU)  ebenso  hfiußg  ist  als  in  Verbindung 
nit  münnlicbeD  subsL^  und  bei  HarUu.  (BUcbl.1655,  £r.  12,  spater 
ojf  mehr)  attributiv  nur  zu  frouwe  und  juncorouwe  oonstruiert 
mid.  im  Lanz.  (s.  auch  ScbiUing  aao.)  ttnden  wir  wider  sowol 
dfb  sfmnee  §$mnt  85.  4318.  5993,  9nmmm  gmeÜ  599.  1280, 
wmeger  vrmuMm  gmuU  3569,  sin  mrimtdin  gemeü  4967  als  auch 
dir  riller  gemml  2323,  wumee  ritter  gemeit  3445,  Dirre  hetmMier 
gemeit  2695,  manic  heU  gemeit  3107  der  Wig.  meidet  gemeit, 
Qur  Wig.  b384  steiu  üm  selbe  frauwe  ungemeil,  was  eiue  bewust 

'  dazu  iKM  ii  Nib.  566,  1  Swe*ler  vil  gemmt  in  der  aui>piache. 

'  dh.  im  Parz.y  Die  bekanDtiich  im  Wh.  —  Beobachtuugeu  s.  45«  bab 
i«b  iB.  1191  übersebeD,  es  ist  z.  15  also  atalt  aB. :  Greg,  le  leaeo. 

'  *  Unal,  daea  Mch  pfertgenM  4m  <aowie  gemeU  in  Er.  aa  eieg^ 
mft  1668,  Ml»/  7608^  verHkg0  7132  piidieierl  wird,  hierher  gthörte  bd 
dchMau  nbcrileieroDg  wol  aoch  germi»  s  gamaUe  8074),  daroDter  aar  ein- 
mal  <&863)  io  der  zwetleo  bilfle  dca  gedieht»  1 

6* 
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vermicdeDe  forme!  diu  frouwe  gemett  voraaasetzt  (s.  Beobaclitun^eii 
s.  499  aoiD.  3);  9266  Und  mank  ritter  gemeit  (vgl.  Parz.  30,  7) 
UDd  9635  «Cn  IHUuginn$  §mii$  (vgl.  Parz.  81, 23)  stehn  direct  aod 
lediglich  unter  Woirir.e  eiDflttss  (s.  auch  Jlaicke  De  dieendi  osu 
8.  9  f).  in  der  Klage  nun  flndet  eich  biete  175  3m§i  f^Mtil  rftar 
gmeü  und  1854  Vü  numie  vmtwe  gmtit,  obwol  naehgeeetzte 
epilbeta  epischen  etile  hier  so  häufig  eind  als  in  den  Nib. 

Poslpositives  halt  (Er.  der  degen  halt  5498,  sonst  nie  bei 
Harlm.,  Parz.  der  degen  balt  2tj,  ü.  4S,  7.  213,  3.  264,  20.  267,2. 
285,  10.  293,  6.  319,  13.  339,  15.  397,  25.  435,  3.  534,  11. 
601,  14.  747,15.  820,23,  nie  im  Wh.,  s.  Janicke  s.  8»)  find 
icli  im  Nib.  in  Verbindung  mit  degm  44,4.  440,4.  872,4. 
1015,1.  1170,3;  r«*e  218,  2.  859,1;  riter  379,5.869,2. 
910, 1;  iaser  871, 2.  es  febU  in  der  Klage  durchaus  >. 

Nun  können  wir  aber  für  das  Torkommen  von  hoU  als  epi-  * 
tbeton  Omans  im  Nib.  ein  sonderbares  verhsltnis  der  terteilung 
der  belege  Ober  das  gedieht  deutlich  constatieren.  Mt  erscbeint 
im  Nib.  11  mal,  aber  alle  11  belege  fallen  in  die  erste  hallte  des 
gedichls,  der  I.  [zte  ist  1176,  3.  während  also  bis  dahin  auf  je 
100  Strophen  etwa  6iu  halt  kounnt,  fehlt  balt  den  1140  noch 
folgenden  birophen  gliozlicli.  wir  küuiieü  Imll  als  'unhOti!!;che&' 
Wort,  wir  wissen,  dass  Wolfr.  es  im  Wh.,  Harlm.  im  Iw.  meidel 
—  darüber  gibt  es  keine  debatle  mehr  — ,  uachdem  es  diese 
dichter  in  Sltern  werken  zugelassen  haben,  Wolfr.  es  im  Pars, 
sogar  oft  und  anstandslos  gebraucht  hat.  ist  das  aUmtthlicbe  ver- 
schwinden von  hak  aus  den  reimen  der  Nib.  ?om  selben  gesicfats- 

*  im  Wig.  Dur  9825  Wdten  über  den  bell  halt,  10318  dem  fursten 
balt^  wol  unter  einfluss  Wolframs,  doch  sagt  Wolfr.  nur  degen  balt^  nie 
helt  odrr  ft'/rxte  ball  (aufser  degen  balt  überhaupt  nur  einmal  Junk frouio^yt 
kiu.u-hf  ujidf  ball  Parz,  167,  12).  hell  balt  fehlt  auch  in  den  Nibeiungeii, 
und  (iegrn  baii  isl  dort  die  gangbarste  Verbindung;  degen  balt  sagt  end- 
lich auch  Hartm.  an  der  einzigen  sieile,  wo  er  alUibutives  ball  in  den  reiiri 
seist,  sehr  hiofig  ist  dieses  bait  im  Lanz.  (Schilling  ato.  t.  20  Qbersleht 
sooderberer  weise  14  tod  den  10  belegen),  hier  aber  isl  A«f<  Mt  die  gc> 
littfige  ▼crbindDDg  301.  ISOl.  1590.  2207.  2207.  3403.  3579.  3889.  4235. 
0203. 7115.  7287.  83S5. 8003»  neben  der  die  aodero :  degm  halt  2051. 5535, 
den  recken  aU6  balt  1951 ,  der  kiinec  balt  S059,  harrm  hmtl  (weidie 
slilmlschung :)  8317  verschwindend  selten  sind. 

^  in  der  Gudr.  degm  baU  411,  2,  heti  baU  945,  1,  recke  ball  1142, 1, 
riter  baU  355,  1. 
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pttncl  lu  betraebten?  dann  wäre  die  einheit  unsen  Nibelongen- 
gadicbts  erwiesen,  dafar,  «las»  ein  dichter  seine  conceasion  an 
den  bllflscben  geacbmack,  was  die  epitheta  anlangt,  auf  die  ?er- 
meidung  von  halt  einscbrSnkt,  wabrend  er  alle  andern  'unhofischen' 
adjectiva,  wie  man  sn'ers  ntd  kütm  ffmmt  usw.  ganz  ohne  sebeu 
beibebfllt,  hatten  wir  Im  notlall  an  dem  dichter  der  Klage  ein 
analogen,  aber  fehlt  nicht  ?iel!eicbt  haSi  unter  den  epitbetis  in 
iJer  Klage  nur  deshalb,  weil  es,  in  fler  z,weileD  hälfle,  nicht  zum 
slil  der  Nib.  geborte ?  ich  kann  raw  auch  eine  su  minimale  und 
einseitige,  künstliche  bescbräukung  in  der  anwendung  un- 
hüßscher  epidiela,  wie  sie  hier  in  Klage  und  iNib.  ii  vorläge, 
durchaus  nicht  vorstellen,  wenn  aber  die  «arlila^o  nicht  so  auf- 
zufasäeo  ist,  dann  bleibt  keine  andre  erklärung  als  die,  da^  der 
dichter  das  boU  im  text  der  ersten  hiillte  seinen  quellen  verdankt, 
dass  er  es  aber,  sowie  etwa  der  dichter  der  Klage,  überhaupt 
nicht  in  seinem  eigenen  wortscbatx  besilat  und  es  daher,  weil  es 
in  den  quellen  lum  zweiten  teil  seines  Werkes  sich  nicht  fand, 
io  diesem  zweiten  teil  aur  anwendung  zu  bringen  Iceine  Ter- 
anlataung  halte,  das  beifst  also,  dass  die  vom  dichter  für  str.  1 
bis  ca.  1200  benutzten  volkstamlichen  einsellieder  de^m  hak,  riter 
kalt  usf.  in  ihrem  dialekt  oder  Stil  oder  formelvorrat  fahrten, 
nicht  aber  die,  gewis  Österreichischen,  ton  1200  bis  schluss  be- 
nutzten poetischen  üherlieferun^en.  wir  sehen  ja  uuch  sonst  den 
ersten  und  den  zweiten  teil  uusers  gedichts  nach  inhall  und  form 
io  einer  weise  ansein  uui*  rtallen,  die  nur  in  einer  divergenz  der 
zu  gründe  hegenden  (|uellen  ihre  erklamiiij  finden  kann,  aiil  ein 
Torniales  elenieut  von  m.  e.  aiiergröster  bedeulung,  das  fehlen  dn-, 
wie  wir  durch  die  vergleichung  der  Kttrenbergerstrophe  wissen, 
sicher  altertümlichen  klingenden  Schlüsse  im  ersten  teile  des  ge- 
dichts, hab  ich  nach  Lachmanns  und  andrer  Vorgang  schon  oben 
s.  71  hingewiesen,  all  das  setzt  also  voraus,  dass  der  dichter 
mehr  von  dem  Wortlaut,  dem  tone,  dem  formelschalz,  den  stiU 
und  verseigeoiamlichkeiten  seiner  quellen  beibehalten  hat,  als 
man  sich  jetzt,  wo  Lachmanns  reconstructioosversuch  alter,  mehr 
oder  weniger  unversehrter  lieder,  wenn  ich  mich  nicht  tausche, 
allgemein  und  mit  recht  abgelehnt  wird,  vorzustellen  scheint,  die 
Vermeidung  gewisser  persönlicher  und  unpersönlicher  pronomina 
im  reim,  die  resle  grohdialtkusclier  lUgun^eti,  wie  geyi-n  /jiin  und 
wider  »in,  haben  uns  bereits  (s.  s.  47)  zu  demselben  »ciiluss  ge- 
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dringt  weileres  materitl  lar  entscheidang  dieier  frage  wird  die 
Dtcbste  nammer  dieser  studieo  eotrollen. 

Der  im  gaaten  gedieht  gleiclmiarsige  sprach-  und  reinige- 

branch  hat  ja,  schon  bevor  Kellner  auch  die  gleichnSfliige  be- 
handlun^  der  episoden  gleichen  Inhalts  bo  erfolgreich  ins  treffen 
gefiiiirl  hat,  als  nu  liiuipiargument  gedient  gegen  Lacbmaiins  au9- 
schälnng  aller  eiuzeliieder  aus  dem  (iberiieferten  texl.  ich  keriue 
latsäcliiich  uichi  zwei  gedichte,  und  stflnden  sie  sich  zeitlich,  Ort- 
hck  uod  iohalilicb  auch  noch  so  nahe,  die  in  den  gewissen  bei 
den  mbd.  dicbtern  wecbaelnden  einielheilen  des  reimgebraache 
einander  so  ahnein  worden,  wie  die  ▼emchiedenen  Nibelungen- 
lieder Lacbmanns.  nur  muss  man,  und  daa  hat  Eetlner,  wie  ja 
nun  schon  von  verschiedenen  seilen  hervorgehoben  wurde,  tom 
schaden  seiner  forscbung  verabsäumt,  dann  auch  die  eonseqnent 
ziehen  und  mit  der  annähme  von  interpolationen  im  lexle  A 
brechen,  das,  was  sicli  an  vereinzeilen  discrejianzen  etwa  findet, 
tnüt,  soweit  der  reimgehraucli  iii  hetrachl  koriMii!,  niemals  inter- 
polierte, sondern  nach  Lachmaous  und  EeUners  ansieht  echte 
Strophen  K 

^  einzige  ausnähme  wäre  der  reim  gecleit^  part.  prät.  von  oMdlffi: 
342,  3.  396,  1.  473,  1.  alle  drd  bdcfe  falleo  in  strophea,  die  Lachmaon 
als  interpolationen  zweiter  Ordnung  aus  dem  vierten  liede  ansfreschiedea  haU 
dass  dpr  u(  Itrtiuch  tiiid  oictilgebraucli  von  f^ecleit,  gfsprcit,  i^ebrcit  usf.  l>ei 
den  <  III?«  Inen  mhd.  dichtem  strcni?  f^eregell  war,  leigt  Beot)achlungen  s.  485. 
SU  wir  lliirtm,  im  Er.,  so  reimt  auch  im  Flore  gesprHl  5953,  gecleil  b021. 
3406.  -4ol7.  4921.  7531,  daneben  prät.  Leite  1343.  5645.  Ulr.  vZalz.  rennt 
Gefeit  7951.  8857.  8981,  gupreit  4153.  6083,  bereit,  part.  2695,  ich  habe 
nir  kein  -mM  oder  -^1  noUert,  priL  m^fo  6129,  biU  7819.  Rodolf 
keaot  aar  bekMt  gCerfa.  663.  739.  8468*  6883.  6941,  Barl.  61, 1.  159, 17. 
118,  6.  299, 2.  876,  11.  461,  7  (meiat  wol  MtltU^  oo4  kät  bereü  BarU  42, 3. 
46, 13,  ferner  find  ich  priL  gupr^tU  4933  and  ftarUnU  Barl.  227,9.  aacb 
Gotfr.  kennt  gekleil  4065.  10755.  11217.  13117,  jedoch  nur  febrHiH  4743, 
barmtet  4983,  geleitet  4743.  4983.  jedoch  im  präL  bereite  2807.  4953.  4961 . 
üs  reite  411.  ebenso  finden  wir  bei  Wirnt  nur  gekleit  265.  743.  857.  2233. 
2753  2765.  4094.  4403.  4413.  5553.  5974  r,S2r,,  927t^.  0S74.  10527,  kein 
geürctt  oder  gehit,  daneben  al)er  priit.  hereUfti  :  arbetten,  subst.  10S86, 
anders  Ideiten,  [»rät.  von  kkidcn  ;  bervilcn,  prat.  von  berfiten  40G3,  da- 
gegen stebl  nun  der  Stricker  ganz  auf  Wulfr.s  (ü.  Beob.  s.  4b5)  slandpunct: 
gäkteit  aowol,  wie  gebeit  (das  wort  beiten  ist  bei  Stricker  sehr  beliebt)» 
g9breit^  geleit  (von  Mi&n)  fehlen  darchana,  die  pari,  heiläeii  gmbrtM  GA. 
46, 177,  g9b0iUt  Am.  2t99,  «eraitol  Dao.  4686,  Au.  2199,  GA.  46, 177  asf. 
femer  reimen  dte  prat  bereite,  leite  (von  leiten),  Mte  nur  onladoander 
(also  bereute,  teitte,  beiUe)  a.  Dan.  2918.  3801.  7349.  7407,  Karl  727.  7205. 
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Es  ist  nicht  meioe  absiebt,  das  gleichinalii  io  wort^  ottd  reiiD- 
gebrmch  der  Mib.  hier  neiierdiiigs  (obwol  nene  beleucbUiog  eft 
reebt  ersprieHilieb  wire)  danoiegen.  ich  «ill  in  gegeileil  auf 
einige  schwankongen  des  gebnochs  aufoierksaaD  macben,  ab^ 
weicbttttgeo  vom  gruBdachema,  die  mir  maachmal  wider  deutlich 
auf  verscbiedeDeD  reingebravcb  der  qveHea  tu  weiseo  scheinen, 
beaonders  wo  sie  eng  beisammen  stehn. 

Dass  die  inhd.  (iicliler  sich  in  bt'zug  auf  den  gebrauch  von 
kam  oder  kom  slren^  von  einander  scheiden,  wurde  Beobachtungen 
s.  oOOr  im  anscbiubs  an  Sclirüder  (Kaist  i  cbi  od.  s.  53)  ausgeiührt. 
Schröder  bal  bereits  hervorpfhoben,  dass  die  Gudr.  nur  kom  kenn» 
und  daher  das  prät.  von  komen  niemals  in  den  reim  seizl.  auch 
den  Nib.  ist  kam  fremd,  das  gedieht  zeigt  nach  Presset  s.  4 
34  reiBBpaare  des  typua  -am.  daau  harne  noch  dmcgnum  1226, 1, 
wihrend  die  reime  ton  teham :  aikam  abcttrecbnen  wiren  :  also 
39  paare,  voi  dieaen  29  ist  nur  dins  mit  dem  reimwort  kam 
gebiUet :  1465, 3.  die  prtt  ftom,  vmum  uaf»  stebn  23  mal,  warn, 
fegmn  22nul  im  reim,  und  nur  öiamai  kaml  im  Er.,  der  we- 
niger atnmpfe  reime  bat  als  die  Nib.,  stebn  24  reimpaare  auf 
-4MI,  die  ohne  kam  gebildet  sind,  56  reimpaaren  mit  kmn  gegen- 
über! dsse  ein  dichter  den  licterarischen  reim  aetner  bequemheit 
Wigtu  einmal  »ich  gestattet,  kann  ja  vorkommen  und  kam  vor, 
zb.  bei  Wdlfr.  (s.  Schröder  aao.)  und  liembol  (kam  nur  2193. 
5735,  kämen  nie),  die  dichter  der  tiudr,  des  Orln.  und  Wolfd.A, 
der  Rabeuöcb).,  tiiiic  r  Fleier  (wenigsleus  im  Meieranz)  behelten 
sich  freilich  oline  k(m  K  aber  wenn  wir  nun  sehen,  dass  dem  kam 

Bahn  iv  99,  niemals  auf  ••ü«,  auch  nicht  auf  die  pracsentia  Mim,  bermUn, 
teittn,  die  von  den  prlteritalformen  atreog  geaehiedeD  bleiben  (s.  Dan.  4771, 

Karl  4623.  5803.  869t,  An.  1787.  1901). 

*  stich  A'w  Klaji^e  kennt  kein  kam.  Lachmann ,  sowie  Harlscti  und 
Edzardi,  schreiben  iwar  1732  kam  i  nam),  abfr  die  slclle  ist  sicher  nach 
2149  in  htgnn.  nam  zu  andern,  mit  cxmi-  unreinen  hindong  von  n.'m,  wie 
sie  bei  kiingeudem  achluss  Kl.  709,  bei  bUJuiprem  Nib.  1226,  1  (ebenfalls 
Tereiozell!)  und  öfter  io  der  Gudr.  (49,  1.  218,  1.  856,  1.  894,  1)  vorkoaimt. 
Kl.  1732r  laatal  :  as  M  kuop  tmd  wi9  m  kam  iM  lal«  «s  mUm 
mih  MMi,  Dod  Kl.  2149,  wo  der  rfehlife  rein  die  riehtife  la.  feachOlst 
hat :  as  ti^  kuop  umä  weh  Ugan  Und  wie  «s  mie  gmom,  aoUte 
1732  kam  aidii  ner  tod  den  Schreibern,  die  den  rdneo  reim  Bacillen  (ist 
irielleicht  gar  auch  gmoan  2149  falsch?),  eingesetzt  worden  sein,  so  mnste 
das  prät.  öfter  im  reim  erscheinen  als  dieses  eine  mal.  es  reimen  nam, 
genamt  vernam,  zam  adj.,  zam  prat.,  gatam^  gram  adlj.  K.1.  33.  69.  352. 
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116'^,  3  eiü  kämen :  ndmen  1571,1  auf  dem  fufse  folgt  ^  so  gibl 
4ke»  doch  zu  deokeu.  kämen  und  kam  stebo  in  nach  LacbmanD 
echten  Strophen,  beide  im  14  liede  Lachmanns,  also  io  jener  psrüe 
des  gedieht«^  die  wie  keine  iweite  »ich  gefchlossen  aus  ihrer  um- 
geboDg  berauabebt,  und  die,  wie  die  vergleiebung  mit  der  Tbfd- 
rekaaaga  lebri,  dentlicber  ata  jede  andre  aliea  aagcndeiail  er* 
ballen  bat  kämm  mnaa  unter  den  wenigen  sweiailbtgen  reimen 
neben  dem  feblen  ron  kam  nocb  gans  beaondera  auffallen. 

In  diesem  14  liede  (ich  will  damit  nicht  sagen,  daaa  Laeb- 
manns  Hied'  wOrklich  unveraodert  das  alte  iied  isi)  finden  wir 
ferner  ein  im  Nib.  vereinzehes  ir  bui  157S,2;  hell  zen  handen 
steht  1524,  2.  1543,  4.  1553,  3  (diese  drei  Strophen  wurden  von 
Lachmann  nls  interpoliert  auslese  lnedm  I;  uiui  1458,1  (echt  nach 
Lachüiüiin!)  im  11  Inde.  aufserdem  nur  noch  1728,3.  1905,4. — 
Jn  was  zeinander  ger,  die  zb.  bei  Hartro.  so  belieble  forniel,  find 
ich  nur  1548*  2,  und  im  14  liede  finden  wir  auch  das  äbuiiche 
dö  was  tu  äanmn  gäch  1474,  2,  jd  i$t  tu  gar  ze  gdch  1485,  2, 
dar  ZHO  wart  im  gdeh  1516,  1,  denumein  teil  zegäck  1538,2, 
Dem  Uuia  wa$  $6  gdch  1541, 1 ,  Den  was  etfeti  sa  pitk  1556,  4 
nicbt  weniger  ala  6 mal,  während  ea  im  ganzen  flbrigen  gedieht 
nur  nocb  einmal  (404,  1)  forkommL  nach  Lacbmann  wären 
1474,  2  und  1485, 2  echt,  1510, 1  und  die  andern  aber  unecht! 

•  rfno  ;  fruo  reimt  zuerst  1757,  3,  dann  sofort  wider  1768,  3. 
sonst  nie,  jedoch  aehr  oft  d6 :  frö,  9Ö  fehlt  unter  den  reimworieo 
dea  Nib. 

In  von  Lat-hiiiaiiii  au^^esthinleneu  stropheu  des  'vierleu 
liedes'  lesen  wir  :  swarz  aham  ein  koi  356,  3,  rabenstcarz  386,  3, 
toiz  ahu  de)-  sne  353,  1,  noch  wizer  danne  ate  177,  4,  in  sne- 
wizer  wttie  360,  2 ,  sneblanc  384,  2 ,  gi  üene  sd  der  kle  353 ,  2. 

990.  1037.  il74.  i215.  1269.  2U74.  2141.  ^  kämen  erscbeiiii  in  den  reimen 
der  Klage  öfter  :  238.  1436.  1770.  2089.  aber  kämen  wird  auch  von  andern 
dichtern  toden  bchaoddi  als  kam,  s.  aber  Wolfr.  Beobaehtungen  s.  467,  s. 
femer  DPI.,  wo  katn  lebU,  A«m  3326  tn  «in  om  reimt,  aber  doch  kimm 
737.  3681,  käme  832.  4973.  5877,  kmmm  803.  —  »eine  coidector  au  Kl. 
1732  soll  natürlich  nicht  Bartschs  und  Edzardis  reconstruclionen  von  asso- 
nanzer)  giilheilsen.  hier  ligt  ja  eine  änderung  des  einheitlichen  archetypus 
vor,  firne  lii^  *-s  mir,  aus  abweichenden  laa.  von  B  und  C  mit  Bartsch 
assonatizt'N  zu  conibiniereo,  da  man  wol  für  die  Klage  wie  für  die  ^iib.  wird 
daran  ftiilhalten  mübben,  dass  *C  aus  *B  hervorgeht. 

^  die  aweisUbig  klingenden  leime  der  Nib.  sind  durchweg  rciD. 
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durchaus  Sna^  elgijijival  in  öine  reihe  damit  (wenn  aucU 
1721, 3  ein«  parallele  bietet)  gebort  aber  doch  grüiH4  ah  «'it  grat 
388*  3»  im  aelben  vierten  Ucd*  aber  io  einer  ecb^n  atrophe 
Lacbmanna.  —  merkei  riht§,  kmnt  usf.  am  anfang  direeter  rede 
find  Ich  im  NIb.  nur  im  vierten  lied^,  da  aber  4  mal :  nti  umltH 
W9M  ich  Mg§  349«  1,  fnmwB,  merkei  rdiie  tmis  left  m  35t,  1, 
und  merkB  reAle,  was  ^  mich  hmr$$i  tagen  429,  2,  nti  hiBnt 
wa%  ich  tage  49t),  2.  vs  werden  also  wol  kaum  str.  349  und  351 
inlerpoliei I,  429  eclii  und  496  alte  forlselziiiii;  sein! 

Einige  reiiiifreiheilen,  wemi  man  das  so  nennen  darr,  finden 
sich  nur  im  zweiten  teil,   duo :  fnio  wiir«!»  erwähnt,  ebenso  c;cA 
nur  1674,  1.  2147,  3,  -aht :  -dht  nur  1390,  1.  1598,  3.  ferner: 
wie  1735,  2,  wlcgewant  1535,  3.  2254,  3;  sä  881,  4.  14&4,  4BC 
Al),idnS9i,2,  dann:  1614,  lA.  1824,1.  1901,  lA.  2021,1. 

'  6.  Ll£  EIGENNAMEN  IN  DEN  REiMEN  i>EH  NIBELUNGEN. 

Es  wurde  schon  oben  s.  71  auf  Lachmanns  beobachiungen 
zu  l<iib.  1362,  3  und  1916,  1  hingewiesen,  danach  nimmt  die 
zahl  aowol  der  iweiailbigen  als  der  dreisilbigen  scheinbar  IdiDgen- 
den  schlösse  erster  reimzeilen  in  der  zweiten  hflifle  des  ge- 
diehts,  nach  Lachmanns  anschauung  also  in  den  Hedern  zu — zz 
(str.  1274*2316  A),  onTerbUltnismarsig  zu.  der  einsige  zweisilbige 
schluss  in  den  1273  Strophen  der  ersten  balfte  ist  nach  dem 
sirophenbestand  von  A  der  reim  üottn :  guoten  14, 1,  dem  in  den 
1042  Strophen  der  zweiten  zehn  gegenOberstehn.  ebenso  finden 
sich  atj  ili  üiMlbi^eu  scliiussen  in  der  ersten  gi  ulseni  halfle  9,  in 
der  zweiten  kleinern  44.  alle  9  reime  der  ersten  hälfle  belreffen 
den  namen  üagene  (:  flegene  84.  1.  386, 1.  MO.  1.  813, 1.  1123,  1. 
1129,  1.  1143,  1,  :jagene  873,  1,  :  trägem  330,  1),  ersl  in  der 
zweiten  ballte  finden  sich  unter  den  dreisilbigen  reimen  neben 
den  zahlreichen  binduogen  mit  Bagene  auch  solche  ohne  den 
eigennamen,  usw.  degme :  engegene  17S4,  1,  :zegegene  1811, 1. 
diese  letztgenannten  eotsprecben  also  durchaus  den  bis  auf  die 
61  ne  ausnähme  in  ihrem  vorkommen  auf  die  zweite  gedichisbalfte 
beschrankten  leilenschlUssen,  wie  s«tde:/ande  1362, 1,  verborgen: 
sorgen  1467,  1,  dütgeitrüige  1962,  1  usf.,  mit  denen  sie  auch 
das  gemeinsam  haben,  dass  sie  rein  sind  (denn  -f^s-  und  'ige" 
reimen  im  Nib.  allerwarts),  wahrend  die  bindungen  mit  Ilagene 

^  jedoch  &86,  3  ligt  aadre  iärbuug  und  aodre  coDStrucUoo  vor. 
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▼iel  hUiflger  oorein  siod  (33  mal  cdtgene,  2  mal  /fMÜMM,  linal 

:menege^  also  36  mal)  als  rein  (7  mal  :tragene,  5  mal  :m§tm  und 
je  ^ianiai  :  da^ene,  enlagene,  jageite,  «Isu  15  mal). 

Doter  (tiescTi  umstflnüen  isl  e&  Ijemerkensweu,  <lass  auch  der 
einzige  zweisilbige  rf*im  in  str,  1 —  ca.  1273  (Mnen  naiiieu  Inüf, 
daaa  14, 1  U^ten  mit  gnoten  gebuoden  isl  und  diese  binduag,  auch 
eine  typische,  im  zweiten  teile  (Üot€:$wt9  1449>  1)  widerkebrL 

Die  tiDreinen  reioie  too  iegme,  fodmh  menege  auf  SagtM 
kOonen  unmOglicb  im  13  jh.  tom  diebter  unsere  Nibeiungenleites 
ncn  eittgefahrt  worden  sein,  da  dieser  dicbler  sonst  eberall  so 
rein  reim  wie  die  höfischen  epiker,  viel  reiner  etwa  ab  Welfr. 
es  ligt  liier  also  eine  tradition  vor,  utw.  eine  traditlen,  welehe 
auf  eine  rcimtedmik  zurückweist,  wie  sie  tatsSchlicli  Dur  in  den 
gedichieu  des  12  jhs.  in  erscheinung  tritt  und  im  13  jh.  nur 
roherem  volksgesclHuack  eignen  könnte,  diese  uureinen,  also 
altertomlichen  oder  wenigstens  volksmafsigen  bindunuen  be- 
schranken sich  aof  reime  zum  Damen  Hagene,  andre  dreisilbige 
reime  sind,  wie  gesagt,  rein,  ebenso  sind  nun  die  zweisilbigen 
wie  die  dreisilbigen  scheinbar  klingenden  schlösse  der  Lacbmann- 
schen  lieder  i— it  blofs  auf  die  reime  mit  namen,  mit  Bagme 
und  ÜoUt  beschrankt,  beiderlei  bindungen  ffa^ene :  il^^sne  (Kl. 
544. 1508),  resp.  .  gademe  (Kl.  589,  auch  710?^  s.  Bdsardi  s.  23) 
usf.  und  Uote  :  guote  (Kl.  14.  1315.  1638;  nicht  zu  sobst.  ^ofe, 
dat.  muote,  blmte,  prät.  fnwte,  blnote,  wuote  usf.!)  sind  formein, 
die  nach  dem  beispiel  des  sie  öfter  verwendenden  Nib.-dichlers 
auch  in  den  spStern  volksepeu,  kl.  und  Bit.  zb.,  traditionell 
bleiben,  ohwoi  die  unreinen  reime  auf  Hagme  auch  hier  mit  der 
sonstigen  abong  der  gedichte  nicht  im  einklang  stehn. 

Wir  müssen  also  scbliefsen  :  1)  es  gab  bereits  vor  unsrer 
Nibelungendichtung  altere  gereimte  gedichte  desselben  inhalls,  und 
in  den  reimen  waren  hier  die  namen  gewisser  beiden  bereits  in 
bestimmter,  formelhafter  weise  gebunden,  diese  gedichte  reimten, 
zum  mindesten  in  den  dreisilbigen  bindungen  mit  kurzer  Stamm- 
silbe, uuch  aufserst  unrein,  aber  sie  hallen  bereits  ihre  reim- 
formeln,  ilire  feste  Uadiiion,  ihren  stil.  2)  der  dichin  unsrer 
Nib.  fand  diese  tradition  vor  und  er  schloss  sich  ilir  an.  er 
übernahm  gewisse  lormelhade  bindungen,  von  denen  er  sich 
sonst  in  seiner  modernen  uod  höfischen  bearbeitung  des  Stoffes 
freigehalten  hatte,  aus  dieser  tradition.  uzw.  sind  dies  nhiit  nur 
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die  üDKineo  bindongeD  mit  Sagen»,  sondern  auch  die  reioen 
iMBdaBfeD  mit  dicflem  nanea  nnd  die  von  CTele  mii  gnm,  mHnkt 
reioe  eof  penoneDnaineo  im  entcD  teil  des  Nib*  unter  den  reimeo, 
die  Dtelit  mit  peraoneDnameo  gebildet  sind,  ebenliills  keine  paral- 
lele ihrer  eigeoart  beben,  dann  waren  aber  3)  die  aweiatlbigen 
und  dreisilbigen  klingenden  Schlüsse,  in  denen  das  endungs  -«  des 
reinen  klingenden  reinjs  an  die  steile  des  slunjpfen  trilt,  über- 
haupt eine  aUerlQmlichkeit ,  in  der  sich  der  dichter  alit  ier  tra- 
dilion  anschloss.  dies  wird  erwiesen  durch  die  beschrankung 
dieser  klingenden  reime  erster  verszeilen  auf  traditionelle  bin- 
duugeu  luil  uanieUf  eine  beschrüukung,  die  in  der  ersten  hflifle 
der  Nib.  offen  am  tage  ligt  und  die  parallel  Unit  der  im  ganzen 
gedieht  wahrnehmbaren  beachrankung  gewisser  unreiner,  älterer 
lechnik  entnommener  reime  auf  gleichartig  traditionelle  bindungen 
mit  namen.  daas  hier  eine  alte  tradition  Uber  den  Imu  der  Nib*- 
atrophe  vorligt,  geht  ja  aueh,  wie  schon  lange  erkannt  iat,  ans 
der  beobachtung  hertor,  daas  diese  scheinbar  klingenden  acfalHaae 
immer  nur  in  den  ersten  beiden  stropheoxeilett  erscheinen,  das» 
dieser  gebrauch  des  Nib.  mit  dem  gebtaueb  der  Kürenbergerlieder 
nbereiostimmt  und  dasa  seliliefsitch  das  vtcariat  von  stumpf  rei- 
mender Stammsilbe  und  stumpf  reimender  endsilbe  ein  veralteter, 
im  13  jli.  kaum  selbständig  eingcführler  gebrauch  ist.  nur  [ntte 
die  numit T  des  überarbeilers  von  *C  und  teilweise  auch  des  von 
*R  (>.  oben  s.  71),  in  ihren  plusstropheu  derartige,  allerlümelnde 
Schlüsse  anzubringen ,  den  Sachverhalt  wider  getrübt,  aber  wir 
müssen  JeUt  auch  4)  daran  leslbalten,  dass  die  quellen  des  Nib.- 
dachten  in  derselben  Nib. -Strophe  verfosst  waren,  die  auch  er 
zur  anwendung  bringt  denn  wollen  wir  es  der  tradition  tu* 
schreiben,  dass  die  sonst  in  der  ersten  bfilfte  des  Nib.  nnslalt- 
haften  klingenden  schlttsae  erster  strophenceilen  dadurch  weniger 
anatobig  wurden,  dasa  sie  formelhafte  reimbindung  von  namen 
waren,  so  mttssen  doch  diese  formelhaften  bindungen  ton  namen 
in  den  quellen,  aus  denen  aie  als  sonst  überwundene,  den  un* 
reinen  reimen  eongmente'  altertttmliehkeit  ttbemommen  worden 
sein  Süllen,  in  genau  derselben  Stellung  und  Verwendung  eben 
da  gewesen  sein,  dem  dichter  genau  so  und  genau  dort  vorgelegen 
haben,  darnach  gab  es  also  schon  vor  unseriu  Wib.-Iied  sirophen 
derselben  form,  in  denen  Lote  auf  giiote,  Uagene  aul  sagene  de- 
gcM  usf.  in  den  ersten  eodreimzeileo  gereimt  waren,  deren  iabalt 
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also  der  Stoff  der  NibetuDgen  war.  ujnd  endlich  ist  ea  wahr- 
seheiDlicb,  daaa  das  banfigwerdeo  der  swei*  und  dreisiibigeo 

schlösse  in  den  Strophen  der  zweiten  hallte  des  gedichts  einen 
näheren  anschlugs  an  die  form  der  quellen  bedeutet,  der  vielU  kht 
u)il  einem  nflbereu  auscbluss  au  den  iuhall  derselheu  haoü  in 
band  geht. 

ich  mochte  noch  hervorheben,  dass  meine  auifassUBg  der 
besprocbenan  erscheinung  von  der  durcb  Bartsch  Unters,  s.  8  ff 
forgetragenen  weil  abstebt,  dagegen  sich  mit  der  Pauls  (Beitr.  i, 
432  0  näher  bcrQhrt  Paul  wiU  ja  doch  in  besug  auf  die  unreinen 
reime  su  Baftn$  berOcksichiigt  wissen,  dass  *bei  eigennamen  die 
alte  tradition  festgehalten  wird'  and  dass  möglicherweise  ^der  ur- 
sprflngliche  dichter  nach  dem  muster  seiner  quellen,  der  Volks- 
lieder, sich  dazu  [zu  diniseu  unromeo  reimen]  bereclitigl  glaubte*. 

Mit  den  Ltmdiingen  zu  Uag^ne  und  UotB  sind  ^htv  ^\*^  im 
Nib.  noch  ei  keuubareu  allci  iilnilu  liktMlrn  iii  der  Verwendung  v  (»o 
eigeuuameu  im  reime  noch  uichi  erschöpft,  mit  unrecht  bat 
Bartsch  Unters,  s.  10  und  181  den  reim  Gemöt :  tuot  2033,  1 
und  das  sweimabge  äö:  firw  (1757,  3.  1768,  3,  s.  oben  s.  88) 
auf  eine  gemeinsame  formel  bringen  wollen,  dö :  firuo,  dem  kein 
$6 :  firm  oder  firö  :  sno  gegenQbersteht»  beweist  ebensowenig  wie 
etwa  ein  siotio;liiO  fOr  eine  unreine  attertOmlicbe  bindung  yon 
ö,  altem  au  :  «0.  duo  reimt  auch  in  der  Klage  (332.  1 199.  1923. 
2004),  Gudr.  (S27,  1),  bei  Ulr.vLicblenst. ,  dem  IMeier,  in  der 
Steir.  reuncltron.«  endlich  auch  ttei  Boner  (8.  Weiniiuld  Bair.  gramm. 
§  lt3,  Mild,  gramm.*  §  137),  ohne  dass  b<  i  tlu  !«en  dicbtern  jemals 
eine  andre  bindung  van  ö :  uo  mit  uoterlüutl.  deuu  /rd ;  zuo 
Tand.  12631  (di.  12908  Khull),  das  Weiohold  Bair.  gramm.  aao. 
ins  treffen  führt,  ist  die  falsche  la.  einer  einzelnen  hs.,  es  ist 
an  der  stelle  firu0:MM  su  lesen,  wie  Kbull  auch  in  den  text 
seist«  erst  gans  roh  und  unrein  reimende  dichter,  wie  der  bearbeiter 
des  Wigamur,  lassen  mit  allen  andern  Verwilderungen  auch  d ;  «o  in 
andern  bindungen  als  der  von  dö,  resp.  d^e  ;  -uo  passieren^,  im 

^  den  uotioQ  eioes  gedankeulos  dihio  schreibeoden  copiateo,  wie  die 
la.  der  einielha.  B  Nib.  2t74|  1 :  toihm  wnU  für  toihe  n6i  dArfen  wir  wol 
nicht  mit  Pael  Beitr.  1^  430  für  die  mAglichkelt  eines  muot:'4t  Im  dichtem 
des  13  jhs.  beraniiehn.  bitte  der  Schreiber  von  B  acht  gegeben,  le  bitte 
er  den  fehlerhaften  reim  wol  bemerkt,  wol  aber  anch,  dsst  ndl,  nicht  muot 
in  der  vorläge  stand. 
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Bit  nuD  eracbeint  (s.  LachnuDD  Zu  den  Nib.  «•  288)  nebeo  duo 
(für  tfQ  :  «HO  und  firuo  (s.  J&oieke  s,  ii)  aucb  QinUti :  die 
hddB  vil  gm  13135  und  Ginötm :  den  gmtM  6207.  man  kanD 
Diebt  sagen,  data  dieaer  b^deoname  acbwer  tu  rekneo  gewesen 

wäre,  sodass  der  dichter  der  Nib.  sowie  der  des  Bit.  aus  not  zu 
einem  ungenauen  oder  roeioelwegeD  dialektischen,  jcdesfalts  aber 
sonst  unerhörten  reim  hätten  gmieu  müssen  :  das  Nib.  allein 
weist  au  2n0  reimpaaif  drs  typus -o7  Auf.  -6t  : -mt  ist  also  eine 
altertümlichkeil,  die  im  rSik  und  Bit.  vti.inzelt  bleibt,  die  der 
sonst  rein  reimende  Nibeiungeadichter  nirgend  wo  anders  zur 
aowendung  briogt  aU  bei  der  bindung  auf  Gim6t^  bei  der  bin* 
dung  auf  einen  naroen.  ich  stelle  daher  die  bindung  Gernöt  :tuot 
(Bit.  f/uot)  SU  deo  U9ie:gH0t€  der  erslen  balfle  der  Nib.,  den 
Eßgmi4 :  d$g9H$,  gadme  uaf*  und  sehe  darin  von  neuem  einen 
oadikbog  der  technib,  die  in  den  quellen  unseres  Nib.  geObt 
wurde  und  deren  tradition  sieb  bei  den  eigennamen  ziher  er> 
halten  hat  als  sonst  ^. 

Aber  die  ferwendung  des  namens  G&n6i  im  reim  lehrt  uns 
noch  in  andrer  beziehung  ein  fortleben  alter  tradition.  Bartsch 
hat  es  Unters,  s.  177  bereits  mit  recht  als  bemerkenswert  ver- 
zeichnet, dass  der  name  Gernöt,  im  gegensatz  etwa  zu  Eckewart 
und  Dietrich,  nie  röhrend  auf  nöt  gereimt  wird,  ich  füge  bei, 
dass  diese  tradition  auch  in  der  Kl.  noch  fortwürkt  :  Gernöt :  töt 
adj.  585.  1705.  1823,  :töt  subst.  1641.  1928,  :röt  96.  939 
(l.^or?).  im  Nib.  reimi  Gernöt  I6mal  auf  6df,  gtböt  usw.,  23  mal 
auf  t6tt  adj.  und  subst.,  Einmal,  wie  schon  erwllhnt,  auf  tuot,  nie- 
inals  aber  auf  ndf,  obwol  sonst  das  häufigste  reimwort  seines 
typus  ist  und  im  Nib.  104 mal  im  reim  steht  die  Nib.  scheuen 
sonst  den  röhrenden  reim  durchaus  nicht,  wofflr  ich  ja  blofs  auf 
Bartsch  aao.  s.  177  und  178  (auch  die  nur  in  AB  sich  findenden 
reime  haben  natOrlicb  fDr  unsern  dichter  tu  iSblenl)  in  ver^ 
weisen  brauche.  Bartsch  befindet  sich  aber  vOUig  im  Irrtum, 
wenn  er  in  diesen  rflhrenden  reimen  etwas  besonders  altertOm- 

*  etUti  Obrigeas  gleichgiltig,  ob  wir  ia  GiitH$iiiuut  eiaea  dialek- 
tisehen,  uw.  da  er  aaden  6«temichero  der  leii  MAi,  grob-<fialekliMbeo 
aad  'Vnlgiren  oder  ciaea  allertfimlicheo  rein  erblicken,  io  beiden  fiUen 
•pichelt  sieh  in  Ihm  die  lechnik  äer  qoelien.  auch  dann,  wenn  hier  G^nuui 
nebeo  Gimißi  stOode,  t.  Jetst  Schate  Zs.  49, 23,  also  eine  alle  doppelbildong 
des  namens  voriigc^ 
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lidMs  erblickt  ond  dort,  wo  *C  und  *B  voo  eiaander  «bweicheii« 
Bleu  den  rOhraiden  nm  der  einen  bearbeitaog  ftlr  dat  alte 
origiDat  10  anaprucli  ntnnint,  ja  dea  Oftera  ihn  erat  beretellt  ea 

ist  ja  sicher,  dass  die  Schreiber  des  13.  14  und  iiocij  15  jhs. 
rührende  reime  der  Qberlieferung  ölier  auszumerzeD  hesirebt  sind, 
aber  elieoso  sicher,  <!ass  das  vurkommeu  des  rülireuOeii  reiros 
kein  keoDzeichea  der  gedidue  des  12  jhs.  ist.  ich  will  aU<i  oicbl 
behaupten,  data  eiua  baudsrhrifUicbe  abweichung  niemals  aus  der 
abneignog  jüngerer  und  allarer  acbreiber  gegen  den  rcihreoden 
reim  lu  erklären  wir«,  llagne  aber,  daaa  aicb  apilere  Oberltefie- 
rung  gegenober  einem  original  dea  it  jba.  jenala  durch  grOfaere 
aparaamkeit  in  deranwendung  aolcber  reime  auaieiebnat  Harlm. 
und  for  allem  Gotfr.  aeigen  viel  mehr  rObrende  bindungen  nicla 
nur  als  die  Nih. ,  sooderD  auch  als  etwa  Roth.,  Rol.  uml  Alex.« 
und  wt  IUI  Wulli.  diese  reiniarl  viel  seltDer  verurmiri  seine 
hüüscbeii  zeitgeoossen,  so  zei^t  er  sich  auch  danii  aiieriUiiiitcher 
uod  volksniilfsiger  in  der  lonu  nh  diese,  sehen  wir  uns  doch  nur 
die  zusamioenatellungeii  bei  WGrimm  Zur  gesch.  des  reims 
&I.  acbrirteo  it  125  tT)  anl  aus  dem  Roth.  (5200  verae)  weiTa 
Grimm  a.  178*  obwol  er  voiiailndagkeit  der  belege  anatrabt^  mr 
5  aokhar  reime  lu  nennen,  in  den  ciaien  5000  veraen  dea  Er. 
Ifaiden  aicb  nach  Voa  Diclion  aod  rimetecbnic  of  brta.  a*  61 
deren  64«  und  noch  in  dem  viel  voraicbligeren  und  geaebmack« 
volleren  Iw.  in  den  ersten  5000  veraen  deren  17,  in  den  ca.  1500 
▼ersen  des  all.  8 ,  la  den  ca.  4000  verseo  des  Greg.  21 !  für 
den  Sir.  Alex,  veneichnel  Grimm  s.  173  zwar  65,  aber  dies  j^hhI 
noch  imuier  vul  wniiger  im  Er.  v.  1 — 7300  (88),  und  aus 
dem  Roi.  (ca.  9000  verse)  i^aoo  er  s.  172  nur  21  rührende  reime 
beibringen,  dazu  kommt,  dasa  gewtaae  arten  rührenden  reiaM, 
wie  wir  noch  einsMl  in  nr  1 1  au  betonen  haben  werden,  allerdinga 
fiy  die  altere  periode  charakterialiaeb  aind,  aber  wie  bei  den  hft- 
flachen  epikern  ao  auch  im  Nib.  uMhr  oder  weniger  acreng  und 
erfolgreich  genttoden  werden,  ea  aind  diea  die  achoo  bei  Otfr. 
gangbaren  bindungen  gleieber  fonnwdrter  und  partikeln  (äit;taf» 
9kk:nehp  under  in  :  wider  in,  tcesen  :  we$en,  sin  inf.  : Hn  iof., 
an :  daran  iidglm.)  und  die  hin  innren  identischer  ableitnngen 
{"Schaft :  'Schaft,  -heit :  -heu ,  -mom  :  -tuom,  -lieh,  nicht  geUrh ! , 
:'Uch,  'haft:'haftf  -lös : -lös  udglm.).  von  den  65  beispieieu 
röhrenden  reima  im  Alex,  fallen  22  in  dieae  kategorien,  von  den 
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Sl  in  Rol.  9«  ton  den  5  im  Roth.  2.  d$gefßü  werden  in  den 
altern  geilicbtto  die  rOhreiideB  biodiiiigeii  aweker  compoeUiouteile 
mm  nüneo  aefi  logsUichite  gemiedett.  äimikfn  reimt  6nal  auf 
«frt  ned  ie  f(»ter  formel  22  mal  auf  wer  ferner  1  mal  auf 
S9»^rm  2018  (fgl.  Äff» ;  ihifriii  2585),  nie  aber  reimt  Rmihfr$ 
:h^l  ebento  BerdUfr  nur  lu  mere  462.  im  aelheo  gedieht 
reimt  daa  paeudonym  des  beiden,  ThiiJkrtA  tu  -Acft  (825. 1613. 
2181.  2393.  2509.  2781.  2849.  2917.  2997;  2151.  2899;  1252; 
2319),  zu  sich  (1  13j.  1912.  2807),  zu  mich  (1381.  19hj-  2213. 
2195.  2307.  2407).  zu  dich  (1758.  1965.  2221),  zu  hsuch  (2289) 
uiiil  da*  tkaierte  Thiederiehe  i\i -liehe  (967;  2037.  2147;  1507; 
2265;  1096.  2077;  1353.  2803.  287;$;  1141.  1325.  1409.  1423. 
1487.  1529.  1951.  2095;  1604.  2501;  1844;  1929),  zu  sumi- 
lkhei2in),  zu  a/^ef^cAe  (1347.  1517.  2493),  schliersiicli  iriderIcA 
zu  ticA  (1617.  1652),  nie  aber  reimt  Thiidtrieh  oder  Thiederiehe 
zu  rieh  oder  richel  diese  beobachtung  ist  auc!)  nir  die  kritik 
des  gedichla  nicht  ohoe  bedeuiung.  wir  finden  im  Aotb.  beliannt* 
Heb  eine  anzabl  ron  dreireimen»  die  bialang  ala  besondre  alters 
tOmlichkeiten  igblteo.  da  aber  v,818f  ala  loleben  dreireim  über 
liefert  :  /cft  hit  M  all»  gdiehe.  Arm  und§  rUhe,  ' Beizet  mkk 
Tkieierkke  und  wir  hier  bei  dem  sonst  überall  im  gedieht  gel- 
tenden meiden  röhrenden  reims  auf  namen  im  zweiten  vers  dea 
dreireims  sicher  eiuen,  übrigens  pleonasliscben  und  lästigen  Zu- 
satz zu  erblicken  haben  werden,  so  werden  uns  auch  die  übrigen 
ilteiieinie  arg  cDniproiinUierl  erscheinen,  eiidhch  reiml  im  iiulh. 
noch  Wolfrdt  umi  Woifräte  zu  hdt  3440.  3478.  4355,  zu  beUät 
4201,  7.U  brdht 'Sbh2,  zu  drdte  3616,  zu  guolen  3593,  aber  nie- 
mals zu  rät,  rdte  und  rdteii,  und  ganz  die  gleiche  erscheiuung* 
lassen  die  reime  des  Roi.  erkeunea  :  knt  ist  ja  selbstverständlich 
aiieh  hier  ein  beliebtes  reimwort  seines  lypua,  aber  Ruolant  reiml 
nur  auf  wit^aifl  (4, 12.  41,  25.  224,  33>»  auf  km  (5.  15.  10,  4. 
29, 12  ust,  19  mal),  auf  9mia  (30.  24.  40, 1.  142,  23.  204,  5), 
auf  jilaiif  (143»  11),  auf  idkttonuif  (144,  30.  221,  18),  auf  wml 
(38, 24.  120, 3.  141, 31.  230, 3. 24.  234, 32),  auf  mont  (183, 13), 
Mf  eUe  mmi  (38, 18.  48,  23.  128,  4.  147,  3.  211,  17.  212, 16. 
253,  4)  oder  unrein  auf  imne  (46,  7)  und  gemali  {%%  22),  aber 
niemals  auf  lant,  ebenso  Ruolante  und  Ruolanten  auf  hanttn, 
banUu,  \cl(janim,  vianten,  enplanien,  icanuln,  uic  aul  hinten,  da- 
gegen &eüea       bei  einem  aoUero«  viel  seiteuer  vot  kuiiiuicudeu 
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nameD  desselben  reimljpus,  weoo  auch  nicht  personeanameo,  auf 
Oiivanten  236,  15  bmU  gereimt,  auch  Waiths  (our  so,  und 
nicht  Wakhfn,  wie  oocb  bei  KoDr.vWanb.ParL  18805.30167 
—  hier  rUhreod  lo  kfrl  —  20445»  sagt  der  pfafle  Koorad)  reimt 
auf  iin  228,  28,  min  229, 11,  mar»  120, 5,  firm  230, 21  und 
Die  auf  das  so  bluflge  adj.  Mni 

Der  dichter  luiseis  ISil».  liai  also  damit,  dass  er  es  ver- 
Sühniäbi,  eioeo  oamen  in  so  bequemen)  rührenden  reim  zu  bmdeu, 
wie  Gemöt :  nöt,  eine  alte  Übung-  fortgeselzl,  die  lechoik  der  ihm 
vorbegenden  3li«Mi  lieder  in  soin  npiip«  werk  herObcrgenonimen. 
Hartra. ,  Konr.  vVVürzb.  uaa.  waren  durchaus  nicht  so  sorgsam 
(s.  zh.  Vos  aao.  s.  64  sub  i),  nur  Wulfr.  hat  sich  auch  bier  der 
voikstümlichereo  Iraditioo  aDgeschlosseo  (s.  dartlber  uoten  nr  11), 

Seben  wir  uns  sonst  im  Nib.  die  behandluog  derjenigen  etgen- 
Damen  im  reim  an,  die  gelegenbeit  in  rahrendem  reim  boten, 
so  können  wir  beobachten,  dass  weder  RiUdtg^  noch  Tolkir  je- 
bials  aofser  mit  hir,  mir  und  tir  auch  mit  dem  sonst  doch  nicht 

ganz  seiteneu  ger  (reimt  211,  1.  212,  3.  1974,  1.  2065,  3}  ge- 
bunden siud.  das  könnte  ja  ^ulali  sein,  gewarnt  aber  neben  dem 
fehlen  der  bunlung  Gemöt  zu  not  doch  bedeutung.  ebenso  reimt 
Giselhpr  our  auf  m^r  und  w^r  (1184,  1.  2043,  1)  und  nicht  auf 
her,  das  beide  male,  wo  der  reimtypus  -er  somit  oocb  forligt,  das 
«ine  der  reimworie  ist  (116,  t.  1872,  1)^ 

'  dazu  oiäcttl  icli  noch  folgendes  bemerken  :  eioe  form  GUelMr  ist 
im  Nib.  nirgend  belegt  der  leim  Fvlktrs  Güeih^  1662, 1,  der  dnxige, 
wo  Güdk^  nicht  lein,  di.  anf  ,  gebnnden  iat,  itt  fewii  nicht  tls  Fotkir 
auf  f elinf Ifis  GUHkStr,  sondern  als  gckOntes  Folkgr :  Güelh^  anffafnaaen, 

"sowie  ja  auch  2117,  3  RüedegSr^  das  soost  w'ieFiUktr  stets  mit  -er  reimt, 
eiomal  mit  her  (freilich  her)  gebunden  ist.  Lachmann  und  in  noch  weitem 
umfange  Bartsch  haben  aus  grönden  der  rhythmik  Gunther  und  Gdcflker 
für  das  Nib.  aucii  mit  langer  reimsilbe  angesetzt,  aber  das  lehleu  vou  rewEu  n 
aiil  ißunlktr  sftriclit  auci»  bei  diest  in  nameri  für  -her  im  zweiten  glieii«*,  für 
welches  -A^r,  da  da!«  ^ubst.  A^r  als  rülireiide  bindung  ausgeschlossen  ist, 
in  und  fl0^r  onr  ungenügende  nnd  unbequeme  rcimworte  snr  Verfügung 
waren,  noch  &»elher  reimt  nnr  1  (rtsp.  S)  vul,  dagegen  beneble  mnn,  wie 
oft  lUhdtgSr  (36  mal)  und  yolktr  <6mal)  Im  reim  Hehn,  bitte  der  diehter 
GmtUhir  und  GCtelhSr  zugelassen,  müslen  wir  sie  Jedes  mindestens  ein 
dutzeud  mal  im  reime  finden,  wir  werden  also  für  den  cäsuracbluaa  ein 
<^  X  auch  auf  dritter  liebun;^  zu({eben  müssen,  wenigstens  für  namen,  wie 
man  «ich  aucii  zu  den  annnn.  Lacbmanns  zu  Nib.  Hb,  2,  Sub,  4.  C01,4 
Stelleo  mag,  sonst  kommt  man  ja  notwendig  mit  Bartsch  auch  zu  einem 
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Dass  Niderkau  und  6ft€rUmt  nie  sa'  kau  reinen,  fertUdit 
sieb  fiitt  TOD  selbst 

Null  kommen  aber  im  Nib.  aucb  rührende  bindungen  von 

iiameo  vor.  zuoSchst  bei  persooen,  die  im  gedieht  keine  hervor^ 
rageude  rulle  spielen,  nur  in  eng  begreaziiu  piirücu  liervorlreten, 
wie  Eckewarl  (.  bewart  9,  3  —  übrigens  uneclii  — ,  :wart  1223, 1) 
uud  Hdicart  (:  hewart  \),  oder  gar  iT-st  s[)iiU'n  i  uaidichtung 
und  neuerer  sa^enbilduüg  ihre  <  xisu  iiz  vci d  inkeu»  wie  vielleicht 
Dancwari  {:  bewart  1592,1),  Liudeger  {:  ger  212,3,  nie  Rüedeyer 
:  ger\),  über  die  also  keine  traditiou  vorlag,  eine  ausnähme  macht 
Dieterich.  dieser  name  reimt  auf  rieh  verhällnismafsig  eben  so 
*  4>a  aU  auf -Zidb,  nämlich  1292,2.  1667,  2.  1686,1.  1690,2. 
1838, 1.  2250, 1.  2256,  3.  2266, 1  (vgl.  AIHrtA :  rUA  335,  3). 
wie  diese  ausDabine  zu  erklären  ist,  dafor  kann  ich  nur  Ver- 
mutungen vorbringen*  dem  Roth,  galt  ja  doch  ein  reim  Tkieie- 
rUk  :  ridk  noch  fOr  unerlaubt  wurde  -Hdb  erst  splter,  dadurch, 
4la8s  es  auch  so  -nifh  gekarst  wurde  (die  reime  IHeüriA:'^ 
im  Nib.  s.  oben  &  29),  seiner  proveniens  nach  unklar^  nicht 
«iiehr  mit  rieh  ideuti&cli  gefühlt,  so  wie  -nöl  mit  nöt,  -ger  mit  gert 

Uogen  Sivnd»,  ShtHden  neben  im  codram  nlldn  nnd  eft  belegten  SiorU. 
für  diesen  SMth  aber  fehlt  sowol  die  stdlse  der  relnbelege  ane  klingend 
reimenden  ap&tem  epeo  als  auch  die  späterer  spracheotwicklnng.  wir  fiodMi 
ainlich  swar  io  der  Kl.  zb.  Gfselh^re,  Gunthfre  im  reim  (591.  1509.  1937, 
aber  auch  einsilbig  Gudher :  her  1517  —  rührend,  also  nicht  alle  tradi- 
liou !  —  Gunther :  mrr  1963,  uod  nie  reimt  GCtelher,  Gunther'.),  in  diesem 
spitero  Giselhfr  und  Gunther  für  das  Gfselh  r  und  Gunther  der  Mib.,  ÜFI. 
uod  Rabenschi,  ligt  jedoch  keine  laugung  de8  zwetieu  compositionsteils  vor, 
nondem  eine  vermeogaog  von  Gitelher  mit  GüelhSr^  einem  anders  compo- 
nierten  nimen.  dein  die  sweileo  compotitionstdle  in  fcrnwniieben  aanen, 
joeb  wo  tw  dieselbe  peison  lieseichnen,  wechseln',  sug  diese  vernengnng 
begflostigt  beben,  im  Nib.  steht  F^lhhfr  neb^n  ^«%ip  (s.  ebenX  und  es 
f  ibt  ein  fFalthSr  (s.  zb.  oben  die  belege  aus  RoI.)  neben  ff^aühere  oben 
die  belege  aus  Parton.),  H^aUhariiu^  aber  die  doppelform  ist  auf  den  namen 
Siorit  nicht  übertragbar,  denn  ein  -rrfüf  als  tiamenbesiandlpil  i».f  mir  nicht 
bekannt  um\  mart  wird  sich  auch  wol  vergeblich  nach  euieiii  Seifreid  spä- 
terer zeit  uiiisetien,  süwie  auch  Kl.  (1186),  Bit.  (s.  Jäuicke  xit),  (judr.  (722, 1) 
ßioril  und  Imvrii  nur  auf  %t,  nie  Stünde^  Sioriden  kliogeud  auf  ICUm,  mSden% 
n£ie  reimen,  so  bequem  die  biodang  dort  wäre,  darauf,  dass  unflectierles 
Süffit  f aas  ooverliUlnlsmfiliig  leichter  sn  reimen  gewesen  wire  als  S&mi^ 
weis  ich  erst  in  swelter  linie  hin,  da  nseb  Bartsch  Ja  nnr  die  flectierten 
formen  von  Gunther,  GiMsr  nnd  SS»rU  liogung  des  swdten  gliedes  er- 
falmo  haben  sollen. 

Z.  F.  D.  A.  XUV.  N.  F.  XXXIL  7 
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oder,  WM  mir  eher  glaublich  ertcbeiDl,  waren  die  lieder,  die  foo 
Dietrich  erxabltea,  in  ihrer  technik  ferachieden  tod  denen,  die 
▼on  Gernot,  Gunther  und  Giselber  berichteten?    daas  Dietrichs 

gestak  erst  später  in  den  sdgenkreis  der  Nibelungen  einbezogen 
wurde,  (iarl  ja  al8  au!»geinacht  gellen,  dass  die  namen  der  drei 
burgundischeo  künige  auch  m  jenen  partien  dann  nicht  rübreud 
reimen,  wo  die  beiden  slotlkreise  bereits  vermenf^t  erscheinen, 
könnte  nicht  auffallen,  »lenn  hier  mm  htc  der  dichter  (oder  «lie 
dichter  seiner  Jüngern  quellen)  der  altern,  bereits,  adopüertea 
ItbuDg  älterer  Burgundenlieder  weiter  folgen. 

Auch  der  nanie  Sigfrids  dud  reimt  niemals  rtlhrend  and  ao- 
mii  auch  niemals  rein,  liefe  ein  röhrender  reim  lu  dieaem  namen 
der  technik  der  Nib.  nicht  auwider,  ao  aflhen  wir  nicht  ein,  warum 
dieaea  aonat  schwer  su  bindende  wort  in  aeiner  flectterten  form 
SkfUit  nicht  auf  vnVfe^  SU/nim  nicht  auf  hwridm  vdghn.  gereimt 
erachiene.  aber  dieaer  reim  wideraprach  der  tradition  und  wurde 
gemieden,  dagegen  reimt  der  nom.  SUbtH  auf  tdl  Mre  56,2. 
158,  2.  320,  2.  331,  2.  853,  2,  auf  $iu  153,  4.  209,  4.  329,  2. 
935,2,  aul  mü&  j9,  2.  173,  2.  914,  2.  nur  die  letzte  der  drei 
genannten  bindungen  konnte  auch  rein  sein,  denn  es  gibt,  so 
wie  schon  bei  Otfr,  aiu  h  im  mhd.  ein  adv.  mU  neben  mite,  he» 
Golfr.  zh.  ,  d«'r  das  e  hiiiif  r  di  ni  t  kuizei  Stammsilben  nie  apo- 
kopiert,  reimt  dieses  da  mit  auf  lit  nom.  sing.  3177  und  auf  tn't 
acc.  sing.  11817.  nie  reimt  im  Trist,  etwa  bite,  süe,  mite,  Ute 
auf  lit  und  trit,  wol  aber  reimt  neben  mit  natürlich  auch  mite 
12311  usf.,  :trite  14651  usf.,  .mite  10905  ttsf«),  so  wie 
wider  Otfr.  lAtfr  mtfi  (ii  4,  4.  iv  9, 3)  aeigt  neben  lAd^  mil.  ebenao 
bei  Berbort  neben  dä  mÜ9  auch  dä  mit :  tmti  26]  1. 8721. 8901, 
:mü  2987.  14665,  :berfiii  10193.  10467,  ;^<^6er  10003, 
nie  aber  6iie,  itfe,  HUc-iL  aber  da  Skfrü  nicht  nur  lu  mtr, 
aondern  auch  tu  töa  und  t&e  reimt,  ao  werden  wir  wol  diea 
und  jenes  unter  4inen  gesichtspunct  tu  atellen  haben,  zu- 
nächst hob  ich  zweierlei  zu  bemerken.  für^  erste  wider- 
sprechen die  apokopen  in  diesfen  reimen  der  sonsti^ru  sori^l  ik 
des  Nibelungendi t  illers  gänzlici».  im  Nib.  findet  sich  kern  yeh^t : 
stete  (hier,  wo  e  und  e  nur  vor  liquiden  unterschieden  v\n(if  [i. 
gevMs  ein  rnOulicher  reim),  bete,  mele  usf.,  kein  got,  spot,  gebot 
usf.  :gote,  böte,  geböte;  auch  keiu  »täte :  bat»  trat  ist  überliefert^ 
und  bei  einem  dichter,  der  aelbst  -ame  und  •am  so  genau  au»* 
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eiDanderbftU,  wict  wir  dies  unsern  dichter  tOD  Mheii  (s.  60), 
werden  wir  solelie  apokopen  biater  den  I  kaner  sleminBilbeii 
aucli  nicht  erwarten  die  reime  su  Simit  stehn  also  innerhalb 
der  sonettgen  Obong  des  diebters  so  ?ereinzelt  da,  wie  die  Gir- 

n&i  :  htott  Hagene  :  degene,  gademe  und,  im  ersten  teile,  die  üote 
:  guote  und  Hagetie  :  iragene ,  sagene.  um\  zweitens,  so  wie  die 
gerade  genannten  binduiigen  sich  als  typisch  erwiesen,  im  Nib. 
selbst  öfler  erschienen  und  in  den  spätem  epen  zum  slil  ge- 
hörten ,  so  auch  die  apokopitjrli'n  reim»»  auf  Shrrit  (s-  bes.  die 
zusarnmenstellungen  bei  Jäoicke  Bileroif  s.xii);  -vrit  (auch  Irnvrit) 
:  bit,  Sit,  mit  zeigt  sich  aJsbald  auch  in  den  plusstrophen  von  *B 
(338,5)  und  *C  (1968,1),  in  der  Klage,  Gudr.  und  Bit.,  obwol  auch 
diese  gedicbte  sonst  gleichartige  apokopen  meist  nicht  sulassen^. 

Nachdem  wir  in  den  aaflllUigen  bindungen  Ü9t»  :  guoU,  Mm^ 
gm$:d§gm»,  ßem4t:imt  alle  tradilion,  die  alte  technik  der 
quellen  unsrer  Nibetongendicbtnng,  anerkennen  musten,  werden 
wir  doch  wol  auch  erwarten,  in  den  gleicbmifsig  anfallenden 
bindungen  mit  einem  weitern  namen,  den  reimen  von  Shrii  an 
kh  büß,,  mAe,  ähnliche  Verhältnisse  sich  spiegeln  tu  sehen 
und  werden  den  gewaltsamen  reim  nicht  bloFs  der  reimnot  des 
dichlers  ankreiden  wollen,  da  dieser  ja  zb.  auch  Gunther  lieber 
jjar  niclit  als  unrein  bindet  (s.  s.  96  anm.)  und  die  reine  hin- 
dung  isivrtde :  vride  nur  »ier  tradilion  halber  versrhm?<ht.  die 
reimnot  hat  treilith  niilgespiell,  aber  nicht  in  der  Übung  unseres 
diebters,  sondern  in  der  seiner  quellen,  denn  diese  bindungen 
sind  aus  der  technik  der  ältern  poesie  heraus  sehr  leicht  zu  er- 
klären, im  Nib.  des  13  jhs.  ligt  in  einem  reim  von  Simit  auf 
nk  bU  gewis  eine  gewaltsame  und  nur  durch  die  tradilion  ge- 
reebtfeniglc  apokope  vor«  in  den  quellen  aber  reimte  einsilbiges 
(SSjiorit  auf  sweisilbigee,  stumpfes  Mti,  itfe,  mlrs;  so  reimt  im 
Rol.  gAit  lu  m  108,  24.  227,  32  und  su  H^a  277,  18  uO., 
ferner  309,  24  kktmut :  «an  (an  ein  apokopiertes  scftom  ist  na- 
lOrlich  nicht  au  denken)  und  im  Roth.  3906  (wenn  nicht  batr. 
einschlag  vorligt)  nme :  Basilistmm  udglm.  sum  llberfkuas  finden 

'  aber  die  wenigco  spokopea  nseb  Möge  ^  meist  dalive,  vgLWolfr.!— 
s.  LachnMDii  Aaswthl  s.  m  KU  tebcUleo  1 170^  wo  aber  Doch  maochcs 
ans  LacbnsoDs  liste  für  den  kritischen  text  so  streichen  wäre. 

>  nur  gebet: State  Gudr.  1133,  1  wäre  so  vergiciebco.  aber  in  Klage 
ood  Bit.  isl  Riehls  coUprccheodes. 
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wir  Rol.  26S,  15  nun  auch  wUikhch  GoUfnt  :  sile.  unler  dem 
eiutluss  der  [♦  iiuiiol  wurde  nuu  io  deu  allen  Kibeluugeuliedern 
diese,  der  potMc  der  zeit  auch  sonst  nicht  fremde  reimart  für 
den  uameo  Sivril  iradmoo  :  es  wurde  feste  Ubuug,  Siwü  auf  "tU 
EU  reimen. 

Diss  wir  es  hier  mit  einer  aUhergebrachteD  gewohoheit,  nichl 
mit  einer  juDgen«  dem  Nib,  gar  nicht  zukommenden  apoko^  xu 
tQD  haben,  lehrt  una  auch  die  beobachtung,  dasa  diese  bindungen 
auf  Shrit  hauptaichlicb  in  festen  formeln  erscheinen.  Sivrä 
reimt  nicht  allgemein  gesprochen  auf  dfte,  sondern  es  reimt  fbst 
immer  edel  Sivrii  {vrhnit  her  Sivrit)  .  .  .  tmt  des  ick  iuch  hit 
320,  2.  331,  2.  853,  2.  158,  2  un.l  das  ist  eine  alte  lornicl,  vgl. 
bos.  Rol.  101,  25  Tn<j,  kdi,  de.s  idi  dich  bite,  ferner  Durch  dine 
tugentUche  site  luo  des  ich  dich  bite  Rol.  126,28.  141,7.  nur 
einmal  abstrahiert  der  dictiier  daraus  :  sprach  dö  Sivrit,  S»am  ick 
frimiUiehe  niht  ab  in  erbit  56,  2.  ~  blofs  Skfrit  ist  ferner,  nicht 
Hagen»  nicht  Gunther,  nicht  Dietrich,  der  vrMiehB  wum  (98, 4) : 
klinge  da  in  dlBT  IMsim  Sltmlt  Ihr  geman  m  dm  sfimiis  smeit 
wtiditAm  tU  209,  4,  ja  auch  noch  in  ^racA  dd  SimrÜ :  Jd  kdl 
dte  küneginnM  ftf  mi'f^fcAsii  wit  329 , 2  nicht  eine  alte  formel 
an  :  Sivrit,  Der  het  vil  vreisüehen  site»  Sivri$  . . .  mtif  vreis- 
lichem  siteJ  ich  weise  ain  h  daraul  hin,  dass  an  zwei  von  den 
drei  stellen,  an  denen  site  aul  mite  nnd  nicht  Bui  Siorit  reimt, 
doch  der  alte  reim  und  die  alle  foniul  muh  dtirchzublicken 
scheinen  :  Dö  spracli  der  starke  Sivrit  mit  herlichem  site  856,  1 
(es  reimt  mite),  Dä  wtite  reit  oueh  Sivrit  in  erUchem  site  860,  1 
(wider  reimt  mtj^e)^  —  endlich  faiefs  die  dritte  formel,  mit  der 
5iorö  SU  mlre  reimte ,  vermutlich  Slonf  . . .  dtm  wsH^tnd  fedm 
miit,  s.  59, 2  Slortf  :  ihm  nur  sMln  m  Jlfne  rsdbm  mU, 
172,  2  S^orü  :  SU  in  mir  imoer  redrs»  «sOsrI  volgm  wUt, 
914, 2  Siwit:Da»  nmgtt  ir  foot  eerttiodben  wtU  tV  mir  v9lgm  mü 
und  mit  {dd  mit\)  wird  nie  anders  mit  Sivrit  gebunden,  als  so. 

Zugleich  sehen  wir,  dass  die  lieder,  die  als  quellen  dienten, 

auch  die  quellen  des  ersten  teils,  keine  rlieinischen  waren,  man 

*  scheut  s\ch  dir  dichter,  in  doppelter  uni^enauigkeit  gleichsam,  den 
dat.  srte  Aixt  Sirrit  zu  reimen?  da  tit  fin  ie  er  sich  natürlich  im  gegensalz 
zu  seineu  tjuellen,  was  ja  oben  deullic  h  wurde,  in  Siorit :  sit  ist  sit  immer 
acc,  mit  ...  silc  reimt  das  Nil>.  auf  mite  (s.  ohvu)  oder  es  reimt  nät  (in) 
.  .  .  siten  318,  2.  498,  3.  670,  4.  7Ü5,  4.  1247,  3.  1339,  2.  ISIS,  2.  1819,  4. 
1828,     wir  seheo  tekr  oft,  wtram  also  sie  Sförtt  :mit  ...  stff 
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köDDte  ja  io  iSlonir ;  mit,  sit  die  entsprechong  eioes  origioalen 
Ston'd!»  oder  Slxaind»  (daL  oder  acc) :  «Ids  9iit,  med^  s«d6  sehn, 
aber  5ton1d0  ;  t*dl  Uditt  Bcboo  md»  fttr  «M?  macht  fflr  eioigo 
der  rheiD.  dialekte  achwierigkeiteo,  aber  sowol  rfaeioffiokiscbe  als 
oiitlellWlDkiscbe  denknisler,  geschweige  denn  Diederfiraokische, 
leigen  nie  ein  Uh  6i*de  {btdt)  oder  hidm  (Mm)  im  reim,  db.  sie 
sprecben  nur  hiddt  und  hidim^  nicht  die  analogieformeo  hidt 
und  hiden,  weder  Alex.,  noch  Credo,  noch  Roth.,  uoch  der  Wilde 
maoo,  Wernh.  vNiederli.,  die  Hannöver.  Maneiilieder  Zs,  10, 
Büschs  nifr.  leopndar,  Morant  und  Galie  reimen  jemals  huie  oder 
hiden,  dagegen  zeigL  sich  im  legendär,  Zs.  f.  d.  ph.  x  134,  11 
bidden  :  bieden  im  klingenden  reim,  noch  in  rhein fränkischen  Ur- 
kunden des  14  jhs.  ist  bidden  die  regel  und  biäm  vereinzelt,  s. 
Böhme  Zur  kenntnis  des  oberrrünk.  s.  35.  56.  im  oberdeutschen 
Rol.  aber  finden  wir  natürlich  alsbald  ich  (oder  er)  büe :  site,  mite 
(63, 9.  101,  25.  126,  28.  141,  7  uO.)«  daneben  freilich  noch  den 
inf.  hüten  {:in  dmütm  42,  5). 

Mir  sclieiul  feslzuslehu,  dass  der  »licliier  des  ISibeluugeulieds, 
dessen  lext,  wu.»  ich  Jiiit  Hoediger  Herrigs  arch.  1898  s. 420  glaube, 
lii  ni  struphenbestande  nach  am  besten  durch  A,  innerhalb  der  echten 
teile  aber  doch  zuverlässiger  durch  *B  tlberliefert  ist,  als  quellen 
oberdeutsche,  in  der  Nibelungeostrophe  verfasste,  sangbare  einzel- 
tieder  benutzt  bat,  die  bereits  feste  traditioneo  in  bezug  auf 
rbylbmik,  slii  und  reimtechuik  befolgten,  welchen  traditioneo  der 
▼erfasser  unseres  gedichtes  sich  noch  vielfach  anscbloss.  diese  lieder 
waren  zu  in  grobbairischem  dialekt  geschrieben  und  in  ihrem 
too  für  das  niedrige  volk  berechnet  (s*  s.  47),  der  höfische  be- 
arbeiter  ihres  stolTes,  unser  Nibelungendichter,  bat  sieh  an  vielen 
steilen  vom  Wortlaut  dieser  roheren  quellen  doch  nicht  ganz 
emancipieren  können  oder  wollen.  Interpolationen  im  texte  von 
*A  scheinen  mir  unwahrscheinlich,  nur  str.  1 — 12  halt  ich  fOr 

7.  DAS  PRÄTERITUM  VON  üJjV  UND  WON. 
Wie  sich  die  verschiedenen  formen  des  prflt.  von  Ad»  auf 

die  verschiedenen  mhd.  dichter  verteilen,  hat  Lachmann  Auswahl 

s.  IX  anni.  =■  Kl.  schrillen  i  101  zusammeagestelll.  Lachmann 
zahlt,  ohne  die  stellen  zu  cilieren,  nur  die  v?ttrklich  bilegleu 
formen  auf,  er  sagt  uns  nicht,  weiche  von  etwa  nebeu  einander 
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gebraucbteD  doppelforoiftD  bei  ei0«m  dicbter'die  benebeDdeD  siiid, 
welebe  andere  nur  sporadisch  forfcommen ,  und  Tertichtet  aaeh 

auf  Schlüsse  ex  abseotia.  es  lohnt  die  mühe,  LachmanD»  angaben 
hier  nachzuprüfen  uu<i  zu  eigüoziMi.  wenn  Lachmaiiu  zi>.  kurz 
verzeichnet,  dass  das  prSU  von  hän  bei  Wolfr.  im  iiid.  uikJ  couj. 
sing.  h(Ete,  im  conj.  plur.  heten  lautel,  ^'ibt  das  ein  andres  hild 
von  den  taUachen,  als  wenn  wir  ertahren,  dass  alle  drei  formen 
hiBt$  ind.,  heete  conj.,  helen  conj.  in  den  40Ü00  reinien  des  dichters 
nur  je  Einmal  belegbar  aiod,  wahrend  Golfr.  sein  hwte  61  mal 
reiml.  ich  habe  die  angaben  Lachmanna  denn  auch  in  dieaem 
sinne  schon  Beobachlungen  s.  492  ff  enreilert  und  apecifieieit. 
es  wurde  aao«  fealgealellt«  dass  Harlm.  im  BQchL,  Er.,  Greg,  und 
aH.  ohne  alle  einschrflnkung  und  ohne  Schwankungen  im  ind. 
häte,  hdten,  im  cunj.  hegte,  hieten  sagt,  im  Iw.  aber  jedwede 
präteritHlliir  iii  vun  hUn  im  reim  mit  absieht  meidet,  dass  Wolfr., 
so  wie  tiarim.  im  Iw.,  ebenfalls  dem  priil.  von  hdn  im  reime 
ausweicht,  dass  aber  die  sporadischen  reime,  in  denen  es  sich 
bei  ihm  findet,  folgende  doppelformen  erschliefseo  lassen  :  ind. 
und  conj.  hate  haten,  ind.  Mt  häen,  couj.  hete  häen,  schliefslicb 
fielleichl  auch  hit  (kUe)  Meli,  dass  Wirnt  einen  ind.  icA  und 
er  hä  gebrauchl  und  ohne  acheu  in  den  reim  aelitt  daaa  auch 
der  plur.  kUtn  und  conj.  Adrt  wol  nur  in  folge  von  reimnol  bei 
ihm  fehlen,  daas  aber  daneben  keine  andre  form  des  prät.,  kein 
h€te  häte  hmte,  erscheint,  auch  die  bei  Gotfr.  alleingeltende  form 
hate  hicten  für  ind.  und  conj.  wurde  aao.  duicli  die  versohlen 
belegt  :  die  ziüern  ergaben,  dass  GuUi.  keinenj  l)( deiiken  gegen  die 
Verwendung  des  Wortes  im  reime  räum  ^Mb.  den  lud.  hmU  hab  idi 
als  analogiebilduog  w,  dem  ind,  der  verba  pura  (fuals»  uiBUp  vxbU, 
drmte)  in  ansprucb  genommen;  die  analogie  gienge  vom  couj.  h(Bte 
ausy  a,  jedoch  unlen  a.  116.  die  Qexionsloaen  formen  h§t,  hit,  ki$t 
fahrte  ich«  a.  aao.  a.  494  anm.,  surQck  auf  eine  analogie  au  den 
starken  prlteritia.  Termittell  war  diese  analogie  durch  die  form  leT 
fOr  Me,  die  sehr  frOb  flexionslos  belegbar  ist  und  mit  der  in  der 
reibe  ich  tet{e),  du  täte,  er  tet{e%  wir  täten  nun  auch  die  1  und 
3  sing,  dem  Schema  der  starken  cünju^':»iion  angeglichen  wurde, 
ist  h€te  imL  Schröder  \Mirkkictt  als  analoi,'iebildun^'  zu  tSte  zu 
fassen,  so  ist  der  vori^ang  ja  ;,'anz  klar,  aber  auch  da<  flexions- 
lose (nicht  aus  hete,  hiele  apnkopierte)  het,  hiel  wurde  nach  analogie 
von  tet  gemodelt»  s.  die  2  per»,  sing,  da»  hieU  neben  du  kmte. 
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4las8  das  fehteo  der  reime  von  kHt  und  der  von  M$  io  deo 
werken  Woifr.s  in  ursächlichem  lUBamoienhang  etand,  suchte  icb 
ebenda  a«  495  wabrsebeinliGh  lu  machen,  darnach  wird  man  es 
billigen^  wenn  ich  im  folgenden  bei  jedem  einaelnen  dicbler  immer 
sügleicb  mit  der  angäbe  der  von  ihm  gebraucblen  formen  dea 
pnt.  von  kän  aacb  aeioe  formen  dea  prtt  von  Iwoji  bespreche. 

Schon  WGrimm  (Ober  Freidank,  KL  achrillen  iv  56)  bemerkte^ 
daaa  die  von  Freibank  Öfter  gereimten  tit  and  flle  *Wal Ibers 
lieder  wol  der  scbwaukeaden  fürm  wegen  meiden',  in  bezug  auf 
die  Verwendung  des  prät.  vou  hdn  aber  zeigt  VVallh.  sieb  weniger 
vorsichtig  als  Freid.  er  selzt  den  lud.  hdte  im  leicb  3,2,  den 
couj.  ha'te  iu  einem  spruch  79,  31  in  den  reim.  Freid.  reimt 
}^ar  keine  form  dieses  präl.,  weder  eineu  iud.  nocb  eineu  conj., 
und  steht  also  da  auf  dem  sUndpuncl,  den  Wolfr.  und  vor  allem 
Uartm.  im  Iw.  vertritt,  den  conj.  hätte  auch  der  didaktiker  leicht 
reimen  kOonen,  sowie  er  ja  b4Bt§  und  UBte,  a*  WGrimma  regiater 
a.  407,  talsächlich  Oder  reimt. 

Aucb  die  Nibelungen  kennen  kein  Ut  oder  isla  im  reim, 
«benaoweoig  irgend  eine  form  dea  prlL  von  hält*  die  klingend 
reimenden  waren  freilich  ausgeschlossen. 

Wenn  es  bei  Lacbmann  aao.  a.  162  heilst ,  data  Rudolf, 
wie  Harlm.  und  Waith.,  den  ind.  hdte,  den  conj.  hmtB  unter- 
scheidet, so  ist  diese  angäbe  ja  richtig,  aber  die  sache  bekommt 
ein  wesenliiclj  iiulrcs  ^^esjclit,  wenn  wir  beobacbleii,  dass  hu  Barl, 
überhaupt  keine  ionnen  des  prät.  von  hän  reimen,  im  gGerh.  jedoch, 
dem  Jünger  CD  werke,  nur  ein  h4(e  5139  und  nur  6in  karte  1891. 
sleiit  also  für  Mud.  die  form  häle  test,  warum  h  it  er  sie  im  Rar!, 
nie  zu  kemendte  (205,  19  211,  35  uö.),  rffte,  spdte,  losaphdte 
(37,1.  178,  1.  224,35.  230,  29.  285,27.  298,15.  300,5.  302,  23. 
334,  25.  352.  35)  und  drdte  (9,  17.  18,  37.  41,  11.  135,  37. 
192,  37.  194,  23.  205, 19.  318,  15.  399,  25)  gereimt  und  sie 
auch  im  gGerh.  nur  so  seilen  an  den  versacblusa  geatellt?  er 
bat  also  diese  seine  leicht  reimbare  form  dea  sich  ttberall  In  den 
xuaammenhang  fOgenden  auziliara  im  reim  ebenso  gemieden,  wie 
Hartm.  sein  hält  im  Iw.  mied^.   ob  er  neben  Adle  nicht  aucb 

^  freilich,  in  der  Weltchroa.  (aojh  nicht,  wie  es  scheint,  im  WUh.)  hat 

Rudolf  hdu  und  im  wf'iipstin  mafic  den  conj.  /Krtr  wider  zugelassen,  er 
7ri^i  SO  selbst,  wit  -r  iit'  Klint  iiii  Barl,  und  gGeili.  ohne  abMchtliche  zurück- 
lialtuug  in  diesem  puucte  beschatten  sein  müsten. 
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noch  eine  andre  form  sprach,  die  er  ebenfalls  nur  oicbt  reimen 
wollte,  kann  natürlich  nicht  entschieden  werden. 

Das  prat.  von  (um  gebraucht  Rud.  nur  im  sing,  im  reim. 
tätm  UDd  taten  sind  bei  ibm,  wenigstens  im  gGerh.  und  Barl.^ 
ebeoso  UDerbOri  wie  häten  und  katen,  den  ind,  sing,  spricbi 
Rudolf  im  gegensatt  lu  Hartm.,  der  nur  lITe  kennt,  meist  ein- 
silbig, dies  beweisen,  da  er  0  nach  dem  t  kurier  stimme  nicht 
so  wie  etwa  VHnX  apokopiert,  die  reime  (&:gM,  nom.  unil 
acc.  gGerb.  229.  485.  493.  959.  Barl.  7,  21.  57,  19.  72,  1. 
146,27.  186,7.  187,15.  37.  204,31.  302,3.  316,29.  345,35. 
349,21.  356,17.  370,35.  375,39.  377,15.  386,1.15.392,29. 
39S,  25.  diesen  24  beispielen  fili  (ei  .^lehn  nur  3  für  tele  enl- 
jjegen,  tite  :  bile  gGerh.  1027.  Barl.  336, 13,  .*  mit  gebete  Barl.  169,  3. 
tet  hl  gGerh.  959,  tele  Barl.  336,  13  erste  person,  alle  andern 
heispiele  betrefTrn  die  drille  person,  die  (lort,  wo  in  erz.lblenden 
geÜRlitrn  praterita  reimen,  inmier  vorwigt,  s.  darüber  Beobach- 
tungen s.  492  anro.  1.  wir  sehen  aber  hier  auch  die  er^te  person 
in  flexionsloser  form,  was  die  von  JGrinim  und  Lachmaiin  ge- 
machte Unterscheidung  zwischen  einem  ich  itU  und  er  lei  (s. 
meine  anm.  aao.)  nicht  bestätigt,  der  conj,  twu,  g^ate,  1  oder 
3  sing.,  reimt  auf  bml9  gGerh.  1807.  2317.  6427.  6633.  Barl.  29, 
27.  214,  27.  336,  35,  auf  hat§  gGerh.  1891,  auf  gerau  suhsi. 
Barl.  14, 11,  auf  itatß  subst.  Barl.  129,  3,  adj.  334,  37. 

Auch  der  PI  ei  er,  der  feie  sehr  oll  an  den  versschluss  stellt  % 
wsgt  seine  form  des  prat.  von  hän  nicht  in  reimen,  zum  min- 
desten nicht  im  Meleranz.  ich  vermute,  dass  seine  form  das  bair.- 
österr.  hct  (dieses  auch  \ni  M  iij  uder  das  ebendort  beimischt  hitt 
war.  diese  beiden  lornien  k^  iiiite  der  IMeier  bei  seinen  mnstern, 
Hartni.  und  VYoifr.,  allerdiugä  nidil  im  renne  Üadeo.  bei  VVirnt 
freilich  reimt  het. 

Um  den  gegensaiz,  vor  allem  su  Rud.,  der  seine  formeu 
hdte  hdten,  hcete  hceten  nicht  zu  reimen  wagt,  zu  illustrieren, 
^'  schreib  ich  die  belege  für  diese  formen  her,  die  der  Stricker 
bietet  :  wir  flnden  häte  (durchweg  dritte  person!)  Dan.  1785. 

'  lipi  dem  Österreicher  weiTs  man  natürlich  nicht,  ob  sein  tele  auf  äl- 
teres tele  oder  auf  tete  mit  grsrhlossenem  e  zurückgeht,  es  reimt  el^rn  auf 
bile  sowol  als  nuf  slole,  drun  die  e  waren  in  offener  Silbe  vor  mula  in 
Osterreich  schon  im  13  jh.  alle  geschlossen  ^i  worden,  so  wie  sie  es  (sc  in 
der  laogung)  beute  noch  sind.   s.  darüber  die  foltjende  nr  8. 
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212K  2237.  2271.  2747.  2867.  3417.3861.  4399.  6203.6795. 
8097.  8325.  Karl  145.  169.  959.  1845.  2141.  3193.  3433.  3599. 
4127.  7445.  9093.  10041.  12097.  Am.  251.  409.  739.  1267. 
1315.  1397.  1529.  1826. 1935.  2275.  2475.  WLe8eb.*801,  31; 
Mm  Duo.  3453.  3487.  5235.  5691.  6863.  7549.  7965.  7981. 
Kjrl  561.  857.  3011.  3151.  3577.  4149.  4203.  4291.  4361. 
5891.  6271.  6999.  8235.  9297.  9387.  9667.  10625.  10729. 
Am.  437.  S67.  903.  1235.  lIGerm.  8,295.  137.  Haha  v  11; 
du  hcpte  Karl  10647.  Ilaliu  vi  63;  ir  hdlet  Dan.  7749;  conj.  htple, 
haten  Üan.  967.  1053.  1465.  1615.  3492.  4417.  5537.  0435. 
6749.  6755.  7155.  7227.  7491.  7797  (i  sing.).  8321.  Karl  42S7. 
4835.  5545.  0005.  6997.  8055.  10119.  10827.  U109  (1  sing.). 
12117.  Am.  53.  IUI.  1239.  1733.  2437.  2463.  Ges.  ab.  59,  51 
(1  siDg.).  60,  107.  173.  AlUl.  wald.  iii  220,  13;  du  haftest  Ges. 
ab.  46,  11;  ir  kmM  Dan.  6333.  Karl  2841.  also  III  reime  in 
nicht  gBDi  28000  teraeo,  bei  Rud.  waren  es  2  in  Ober  23000  fenenl 
aoch  die  pluralformen  lu  f€le  und  Me  gebrauchl  der  Slricker 
ebne  scheu  (s.  rdUn  Dan.  363,  3453  nsf.  Karl  107.  1823  usf. 
Am.  437.  867  usf.,  fr  täUt  Dan.  6043.  7749,  ir  toM  Dan.  7927. 
Karl  2841  udglm.).  im  ind.  sing,  kennt  Stricker  sowol  tü  als 
iite,  ähnlich  also  wie  Rud.,  nur  dass  bei  ihm  die  form  auf  -e  die 
häufigere  ist.  ich  flode  tite  Dan.  939.  2233.  3351.  6773.  7411. 
7903.  8451.  8455.  Karl  301.  ü09.  829.  1293.  3575.  3977. 
7619.  10485.  10577.  10S39.  Am.  271.  1405.  2363.  Ges.  ab. 
37,  47.  33,  199.  46,  119.  Doc.  Mise  n  217.  ahor  tet  reiml  anf 
gebet,  nom  oder  acc,  h;irl  1839.  290U.  3581.  9309.  Am.  1163 
[Doc.  Mise.  II  219?].  nur  Karl  7619  und  Ges.  ab.  46,  119  Hgt 
die  erste  person  vor;  dass  an  diesen  beiden  steilen  tete  und  nicht 
tit  reimt,  also  nur  er  fit  belegt  ist,  ist  natürlich  zufall,  nm  so 
mehr,  da  ja  Iit9  an  und  fnr  sich  4  mal  so  hNuOg  ist  als  t&, 

Aufser  Adle,  cooj.  A^fe  kennt  Stricker  keine  andre  form  des  ^ 
prill.  ?om  auxiliar.  im  selben  falle  beOndeo  sich  auch  Ernst  B, 
Konrad  Fleck  und  der  dichter  des  Moria  fCraun,  welche 
beide  ihr  häl$,  hate  auch  so  uDgescheui  reimen  wie  der  Stricker. 
Ober  Fleck  s.  Sommer  au  Flore  171  und  5074.  Ober  Ernst  B 
s.  Bartsch«  einl.  im  Mor.  vCraun  retmt  häte  1  sing.  429, 
3  sing.  053.  821.  961.  1  113.  1623;  hwie  1  smg.  cüuj.  583.  1715, 
3  sing.  conj.  1079,  auch  417  wir»!  ha'te  conj.  und  nicht  iod. 
sein.    —    tele  3  sing.  iod.  Mor.  1011.  1463»  tale   3  sing. 
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coDj.  281.  315.  1251.  1427;  l«fe  1  «ng.  conj.  5S3.  1853. 
1715. 

Ilebr  Mbwierigkeilen  als  Stricker  und  Fleck  macht  wider 
Ulrich  vZatiikhoven  die  wähl  unter  den  reimftntneii  unsere 

präleritums.  wir  üuden  bei  Llr.  im  ind.  siüg.  (immer  driUe  person  I) 
nebeüeiiiauder  :  A^^«  2753.  3119.  Gib:.,  hcete  5781.  5973.  8431 
und  hdte  9152,  im  plur.  hdten  30ü3.  3251.  5555.  6241.  8699. 
der  cüüj.  lauiet  hne  1307.  1577.  2717  (l  siug.).  2945.  4689 
(1  sing.).  4989.  5027.  5347.  7291.  7437.  7761.  8943.  die 
buntheit  der  formeu  bei  Ulr.  im  vergleich  zu  der  durchführuDg 
einer  einiigen  reimform  bei  Hartm.,  Golfr.,  Wirat,  Rud.,  Stricker 
ua,  entspricht  Ulr.s  roherer  kunst,  sowie  es  auch  bemerkenswert 
ist,  dass  er,  der  unbofischeste  unter  den  höfischen  dichtern,  xu* 
gleich  der  erste  ist,  der  die  der  seit  wol  schon  ISngst  gellufige 
form  hete  zu  reimen  wagt,  aber  wir  kODoen  zeigeo,  dass  dieses 
reimende  h(te  nur  ein  erster,  tastender  versuch  war.  es  reimt 
2 mal  auf  bele,  1  uial  auf  tete,  warum  aber  nie  auf  Lanzilete'!  warum 
Uberhaupt  in  einem  gedieht,  in  dem  der  name  des  heideii  und 
mehrerer  oebenpersonen  die  reimform  begüusligten,  nur  so  spora- 
disches hete?  tite  reimt  auf  b&e  275.  979.  1033.  1193.  1625 
(1  sing.).  2171.  2727.  3823.  4609.  5871.  7669,  auf  LommiUu, 
uomin.i  4941.  5203.  5529.  6817.  7495.  7683.  7829.  8041.  8691. 
8703.  9202.  9212.  9293.  9407.  9421,  daL  7943,  acc  8999,  auf 
Ofjihüttt  nomin.  687.  5897,  auf  /wereTe  4164.  4527,  daU  9142, 
iiMiKaylete  6031,  zwi  Karjete  6343,  auf  von  B^forete  8719.  also 
Icte  solUe  37  mal,  hvle  nur  3  mal  reimen  können?  v\arum  finden 
Lanzilete,  Orphileie,  Iwerete  und  die  andern  namen  ihren  reim 
26 mal  in  tete  und  nie  in  hete,  ubwol  sie  aufser  auf  tete  auch 
10 mal  auf  bete,  gebett,  wete  reimen?  wir  sehen  also  tele  und  hele 
galten  Ulr.,  obwol  er  sie  mit  einander  und  beide  wider  mit  bete 
bindet,  doch  nicht  für  gleichwertige,  gleich  willkommene  reim- 
worte.  aber  auch  das  ^ine  häti  im  reim  des  Lanz.  ist  kaum  tu- 
fillilg  im  gedieht  so  vereinielt.  wie  leicht  reimbar  die  form  ist, 
sehen  wir  beim  Stricker,  bei  Fleck,  im  Er.  und  Greg.,  dagegen 

*  eio  sicheres  Ut  ist  bei  Ulr.  nirgend  belegt,  die  form  des  oonin« 
iMMikU  steht  wol  dsrch  Lan*lhU :  M  4705.  5118.  5m  8777.  7273. 

8049.  8199  fesl,  ferner  acc.  Lanzilete  :  zesamne  toete  9391,  :mit  gebete 
6050,  (ht.  Lanzilete  :  hete  9311.  9311.  (lancboii  freilich  wwitk  iMWiht: 
gebet  93^7,  Jweret »- gebet  3917,  OrphUet  :  bret  1167. 
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dus  dichter  sie  absichtlich  meideo  hei  Rud.  uod  m  Iw.  Ulrichs 
foriD  war  hdte  sicher  nicht,  am  acblusie  des  werkea  alelleo  sich 
bei  ihm  viele  litlerariscbe  reime  und  reimfreiheilen  ein, .  wie  aonat 
bei  deo  dichtere  oieist  aar  lu  aofaDg  (auch  bei  ihm  a,  a.  71). 
er  eilt  und  Ohereilt  da  wird  er  aich  den  reim  häU  9152  aua 
dem  Er.  geborgt  haben,,  aowie  er  von  Uartm.,  um  nicht  ohne 
beleg  SU  aprechen,  auch  die  form  wette,  die  er  gegen  schluss  dea 
gedichfs  einmal  verwendet,  entlehnt  hat.  seine  form  ist  wiste^. 
den  plur.  zu  seinem  lud.  hete,  hdlen,  das  als  reiiii  auch  lilterarisch 
(iberiiefert  war,  gebraucht  er  ohue  scheu  und  einschi atikuug, 
^(>^^w■  täten  1187.  2127.  2887.  3003.  5555.  7603.  8823.  da- 
gegen isl  liei  conj.  hwle  duch  auilaüend  liüuliger  als  der  gieicb- 
lauleiide  ind.  —  12  :  3,  bei  Golfr.  31  :  30.  aber  wir  niflssen 
bedenken,  dass  Gotfr.  nur  die  form  hwte  für  den  ind.  kauntey 
wahrend  bei  Ulr.  sich  hiie,  häte  und  Aale  in  den  ind.  teilen, 
oder  ist  hete  6185  der  conj.? 

Golfr.  reimt  tete  bald  mit  etpe,  bald  mit  bäe;  Ufie  und  bUe 
aber  Utaat  er  nie  unter  einander  reimen  und  beweist  damit,  daaa 
er  das  alle  redaplicationa  -«  andere  behandelt  ala  daa  altgerman.  e 
der  aummailben  und  ala  daa  umbiuta  -e  (a.  Beobaclitnngen  a.  495 
anm.  1),  eine  unteracbeidungt  fUr  die  wir  bei  UlQlaa,  so  aonderbar 
dieae  suaammenalellung  ist ,  ihre  analogie  finden  :  of  in  der  re- 
doplication,  i  im  stamm KonradvWürzburg  reimt  tete  nur 

*  Ulr.  reigit  gesU{n)  subsL,  engetten,  gleiten  ^  beMte{n),  m  retten^ 
vMl«  snbtt,  muot»9ite{n},  nötunte  unter  einander ;  139. 161. 768.  78&.  697. 
1117,  1346.  3717.  5567.  6273.  6623.  6675.  6803.  6829.  7407.  76t&.  8307. 
8515.  $597.  6741.  9043  (es  rftimte  tefls),  nur  elomsl  aber»  vnd  erst  7833 
reimt  er  We«<e  (uzw.  conj.,  totste  ist  inuner  ind.)  n\i  zeleste.  dagegen  roimt 
im  typus  -isle{n)  auf  der  einen  seile  nur  gevristen  :  mit  wtOes  listen  625 
und  liste  :  vermiste  4473,  auf  der  andern  au  st  f :  liste  1923.  "2n:n.  2747. 
71S3,  Witten  :  listen  1U5.  5427.  6341.  :  vemiistcn  7037.  reunlM  qut'inheit 
war  es  also  nicht,  was  Ulr.  wiste  dem  weste  vorztehen  lief^.  aur»ierdeiu  bindet 
er  37U7  loesse  :  messe,  auch  erst  gegen  schluss  des  gedichts  erscheint 
Ilartni.t  ftf,  7989,  vorher  nnr  sän  2427.  3055.  5287.  5611.  ebenso  dringca 
sich  leine  alemaoMscben  m:n  alle  im  teilten  drittel  dea  gcdichta,  nnr  ge- 
iaim s tldfgadsn  4117,  aonst  Mihi; matt  6543.  7611,  tgtwan  7355,  ruam: 
Uun  7757,  heim  :  schein  9303. 

*  nach  Michels  Mhd.  elementarbuch  8.1  &9  soll  Gotfr.s  tele  analogiebil- 
diiog  zu  heie  (aus  hehete)  sein,  aber  wo  gibt  es  denn  im  13  jh.  ein  httcf  wo 
bei  frotfr.  und  wo  bei  allen  andern?  die  ällesU-n  dicliler.  dir  /tele  reimen, 
reiujeu  es  cousequcnt  mit  e,  so  Ulr.  vZalzikh.,  Konr.  TWürzb.    und  die 
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mil  umlautt  -e,  s.  Grimn  Gramm.  1 885  (abdr.).  der  reim  tfi^ : 
üftß  begegDet  bei  Konr.  mehr  als  100  mal,  nur  die  gSchm.  und 
das  Turn,  bieten  i^eine  belege,   im  Troj. :  4691.  4767.  5463, 

5901.  6211.  6303.  6469.  6603.  7211.  7957.  9127.  9759.  10229. 
10701.  10715.  11389.  121ü;).  125üa.  12629.  14901.  17297. 
18755.  20455.  23713.  24197.  24051.  26081.  26129.  26977. 
27757.  27933.  31787.  31913.  34417.  35231.  35667.  36277. 
36627.  37053.  37915.  387S9.  39021.  39402.  39967,  s.  ferDer 
Eiigelh.  3107.  4425.  4537,  Schwanr.  36.  141,  Parton.  1559. 
5381.  5899  usf.  in  der  Halben  birne  reiml  v.  17  t»e»  was  Wolff 
gar  nicht  bemerkt  hat.  aber  die  Halbe  ,  birne  ist  eben  von  ihrem 
Yerfoaaer,  wie  Lacbmann  sich  ausdrücktet  Konr.  vWortb.  nur  auf- 
gelogen worden,  und  dabei  hStte  man  es  bewenden  lassen  sollen, 
der  plur.  Idlen  ist  bei  Konr.  vWttrsb.  sehr  selten  in  den  ca. 
22000  vei'seD  des  Parlon.  findet  er  sich  nur  einmal  :  5247,  feroer 
begegnet  man  ihm  etwa  ülte  611.  ain  h  in  den  ersten  beiden 
dritteln  des  Troj.,  ich  meine  v.  1 — 27000,  stellt  nur  ^in  reim- 
heleg  6375,  erst  gegen  schluss  dieses  spätesten  werkes  unsers 
dicbters  wir  l  täten  plOlzlicli  häunger  :  27579.  28145.  29747. 
31157.  33117.  33527.  33853.  39901,  ohne  dass  es  da  in  einer 
hier  erst  aufkommenden  formet  oder  redewenduog  steht,  und 
hier,  nur  hier  gegen  schluss  des  Troj.»  finden  wir  auch  den 
plur.  kdtm  (:  tdim  39901)  und  den  phir.  Aitsn  ;  getrUm  28195 
(ind.)  30967  (cooj.). 

Bekanntlich  ist  die  lyiewohuliche  form  des  prät.  von  hdn  bei 
Konr.  vWürzb.  hcete,  baten,  iowol  lUr  iud.  als  für  conj.,  sowie 
diL'h  die  einzige  lurni  Gotlr.s  vStrafsb.  und  Herboris  ist.  daneben 
kriiiii  Koni  ,  hrt,  hi'te,  uzw.  hete  wider  für  ind.  und  conj.  dieses 
het,  hete,  im  Troj.  auch  heim,  hat  stets  ofTnes^und  reimt  ausschliefs- 
lieh  auf  bSt€,  gebü,  hr&€,  mit«,  getriten,  nie  auf  sf|le  oder  lele. 

dichter,  bei  denen  hftf  anrli  zu  strle,  aufspr  m  bete  iid^I.,  reimt,  die  machen 
zwischen  e  und  *^  vor  t  dann  immer  überhaupt  keinen  untertchitMl ,  so  (Mr. 
vEschenbach,  Ernst  D,  Renner,  Kupr.  vW'ürzb.  oder  ist  auch  «lan  trte 
Korirads,  neben  dem  liein  tele  steht,  analogisch  m  hfte  i^iliiltiet,  ohne  dass 
Konrad  hete  jemals  anders  als  mit  e\  als  hete  streng  gebchiedeii  von  ^/e, 
gesprocbeo  und  gereiint  hat?  man  mfiale  also  aDnebmea,  (BU  tei  bd  Konr. 
Dtch  aDtlogie  von  htle  au  t9U  geworden  uod  hete  gleichatitig  o«ch  toa- 
logie  Too  MIe  in  MH*,  man  siebt,  wohin  solcbea  der  wArklichen  apraeh* 
▼eihallDisse  onkaodigcs  conslniieren  gmanntischer  erklirDDgeo  ffthrt. 
*  Tgl.  daa  ibDiiehe  verhallen  Radoib  vEms  oben  s.  104. 
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wenn  also  der  verf,  der  Halb,  birne  337  Jbf raimt,  so  gebraucht 
er  nicht  nar  in  besog  auf  das  doppelte  I,  aondera  auch  in  besttf 
auf  die  qualiiat  des  e  eioe  bei  Eonr.  vWttnb.  unerhörte  form : 

die  Halbe  birne  sagt  tite,  Konr.  tete,  die  Halb,  birne  sagt  kette 
Kuur.  hete.  als  der  Verfasser  der  Halbeu  birne  hette  ni  den  n  im 
setzte,  glaubte  er  wo)  besonders  konradisch  zu  sein,  denn  die 
reime  rptte  (f.  redete):  bfMe  .  enweite  sind  für  Rom.  cliaraklerisiiscb 
(VVoIfT  röhrt  zur  Halb,  birne  337  kaum  die  liiiliu  der  belege  an), 
wabreud  man  bei  den  meisten  andern  dichlero  der  zeit  den  reim- 
typQS  'fite  vergeblich  suchen  wird,  diesen  reimtjpus  wollte  der 
Verfasser  der  Haiben  birne  bringen  und  dabei  entschlttpfte  ahm  sein 
nid.  h^Ue, 

Ich  fahre 'nun  die  belege  far  hä,  k&t  bei  Konr.  an,  von 
denen  WollT  aao.  auch  wider  nur  einen  teil  bringt,  auch  sondre 
ich  h&  von  AAe  und  merke  an,  wo  die  form  den  cooj.  bedeutet 
wir  finden  hete  Parton.  515&  5813.  5847.  SUt.  325.  1201. 
Pantal.  350.  656.  Alex.  1357;  Hersm.  330.  Schwaor.  502  (couj.) 
660  (conj.).  Troj.  3263.  3677  (conj.).  5277.  11511.  15097. 
15281.  16045.  10651  (conj.).  23537.  25040.  26601.  30315. 
37565.  .37781  (conj.).  38087.  het  reimt  zu  gebit,  die  hss.  und 
lierausgeber  sciireiben  da  merkwürdiger  weise  den  nom.  und  acc. 
oft  gebete  (s.  auch  Bartsch  anm.  zum  Troj.  10284)  :  Silv.  1335. 
1784.  5055.  Pantal.  1599.  Troj.  10284.  13013.  20441.  dieses 
het  ist  nie  conj.,  was  ich  mit  rUcksicht  auf  das  s.  102  gesagte  fOr 
keinen  zulall  halte,  hiu  ist  erst  im  Scbwanr.  und  Troj.- auch 

*  dieses  roilipldeutsclic  oder  besser  rheinische  h^tte  halt  ich  für  die 
iiui>  Jt'^ibita  entstandene  form;  hete  gibt  e«  im  mhd.  nicht,  neben  he(tf  steht 
tlaon  meibt  ein  halle^  das  aus  haötta  i-nistHiiden  ist,  und  beide  foruuit  ^cUen 
ia  der  reget  f3r  Ind.  und  conj.;  so  ia  der  Erlös,  und  Elisa b.,  wo  sie  neben 
iod.  und  coig.  haie  (resp.  Amde)  sowol  beim  ■uxUitr  als  bcia  Tollwort 
stcha,  wfbreod  Berb.  aeben  kmU  (tesp.  Mdä^  dia  für  Iod.  und  coid*  prit. 
des  Mixiliars  so  wie  bei  Golfr.  (vf  I.  aneh  Kooftds  hmte  iod.)  alicio  gilt,  ein 
hetle  und  halte  nur  als  präleritairormen  des  vollworts  stellt,  anders  ist  wol 
das  fifidf,  tonj.  ftptle  der  Martina  und  Heiozelins  (Ritter  und  pfaffe  232,  B. 
l'feifers  anni.j  zu  verslehn,  das  als  auxHinr  neben  hdtfi,  conj.  hrffe.  in  diesen 
gedichler»  m^hi.  «-s  ist  zu  beachten,  dass  ijugo  vLan^enst.  so  wir  Upinzf»!in 
t  und  U  uäch  kurze  ungescheut  binden  (s.  unten  s.  lU  auni.  2),  sodass  h'-de 
auch  olt  M  -e/«  reimt  (so  wie  hatte  zu  -ate),  was  aber  nicht  nach  Michels 
und  Ehflimaooa  hfte  deutet,  ebcmo  sagt  Kods  Kitteoer  hette,  ob  er  es 
jeUt  mit  bfU*  (201. 473)  oder  mit  Htjte  (697.  833|  bindet  ibDlIch  sind  wol 
such  die  sshlreicheo  reime  von  hftte  anf  «fffa  beim  Bäbeler  au  fassen. 
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codJodcUv,  der  plur.  Htm  eracheint  erst  am  schluis  des  Troj. 
JUSr  hUe  tsl  also  wesenUich  sdlener  als  f^s»  am  hVoOgsteo  noch 
im  Troj.,  es  fehlt  im  Eogelb.«  Otte,  gSchm.,  Weltlohn,  Klage  der 
konst,  Tarn,  ood  den  Liedern^  im  Parton.  (22000  verse)  steht 
es  nur  3  mal  und  die«e  drei  mal  innerhalb  700  versen  sich  wider» 
holend  :  5155.  5813.  5847. 

Wolff  hat  als  parallele  zu  dem  vereinzelten  hette  der  Halb, 
bii'ue  eiu  vereinzeltes  hete  und  eio  hdte  fUr  Konr.  beigebidclii. 
dieses  hete  nun  stunde  zuDdch»!  im  reim  auf  ei  neu  uamen  :  Lu- 
cre'te  Väflon.  269  —  siwnd  iz  anderswar,  Daz  were  vaJscIi,  und  ist 
ganz  dar.  Wand  sich  dd  rimet  der  name  (llessler  Beilr.  24,  183). 
aber  wer  sagt  uns  deno,  dass  Konr.  Lucrete  gereimt  bat  und 
nicht Iucr(B/e?  welcher  reim  beweist  das?  Milete :  Lucrete  Partoo. 
11145  doch  gewis  nicht,  und  hier  ist  auch  Lucrete  der  oame 
eines  landes,  dort  der  einer  fran  und  die  bM.  schreiben  des  öfteren 
e  für  9,  ich  würde  abo  Zumfe  ;  Aale  für  den  text  in  Yorscblag 
bringen,  und  auch  mit  dem  hdU :  irdU  adT.  Parton.  11219  ist 
es  nichts ,  es  ist  mit  Bartsch  \mU  :  ärmie  zu  lesen  and  ein  adv. 
drale  for  Konr.  tu  conslatieren ,  das  auch  Troj.  4383  aaf  hmte 
reimt  im  Parton;  steht  übrigens  auch  hät$  in  der  bs.,  und  wenn 
daneben  drate  geschrieben  ist,  so  beweist  das  nicht»,  denn  der 
Schreiber  liezeicbnei  a,  aufser  durch  regelmSfsiges  a  unil  durch  e, 
auch  durch  a,  s.  zb.  State :  hate  Parlon.  13273.  im  Troj.  aber 
^L■hl riht'ii  IUI  (iir  belreileoden  Stelle,  wie  es  scheint,  alle  hss. 
hißte  .  dra  ie  (i op.  die  orthographisciu'  t  [ifsprechiiug  davon),  auch 
ist  hoBte  hier  wahrscheinlich  der  eonjunciiv. 

Neben  wnhnlirherpm  hdte  hdten  121.  542.  656.  S19.  1107. 
1437.  1521.  2145.  T201 ;  541.  693.  2408.  2497,  coo}.  hate  kati» 
143.  203.  409.  927.  1937.  2523.  2657  und  einmaligem  ind. 
hmle  55,  tu  anfang  des  gedichts,  gestattet  sich  auch  der  yerJaiser 
der  guten  Frau  einmsl,  im  reim  auf  einen  namen,  das  sonst 
bei  ihm  wie  bei  Hartm.,  Rud.  und  Wolfr.  verpönte  Ut  (:  van 
Tolet  2433).  oh  hier  das  hit  ein-  oder  tweisilbig  reimt,  ist 
schwer  anssomacben.  es  ist  3  sing,  oder  ist  nicht  het :  Felaf« 
sondern  Mt :  Tdit  anzusetsen  ?  das  acheint  mir  Idr  den  Alemannen 
hOebst  unwahrscheinlich. 

Dagegen  reimt  VVeru her  im  Meier  Helmbrecht,  so  wieWirnt, 
het  auf  glet  1847,  eine  andre  form  ili  .-.  prfft.  von  hdn  kennt  er  nicht, 
uns  ist  dieses  het: glet  sehr  wertvoll,  da  Lachmauo  bekanntlich 
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<s.  daralber  Beobachtongeo  9.  492  anro.)  behauptete,  dais  das  ein* 
silbige  k4i  blofa  die.  form  der  3  sing»  sei,  die  1  siog.  dasu  aber 
ib.  bei  Wirot  Mte  lautete,  ao  uusrer  stelle  des  M&elmbr.  aber 
ist  erste  person  :  es  wird  alse  Wig.  7  t  14  sicher  MahmA:hA 
anzusetzen  sein  ^  wenn  Wirnl  auch  die  reimform  Mahmele  niclii, 
wie  ich  aao.  andeutete,  erst  aus  dem  Wh.  h'AUe  lernen  kOnneu, 
s.  Mahmet:  tet  Rol.  96,  1,  :  bete  Rol.  83,  7,  :  gebet  Rol.  123,  23, 
Mahmeten  :  ze  stete  Hol.  31,  3.  144,  5.  147,  5  usf.  —  tete  reimt 
im  MHehiibr.  sowo!  zu  bete  1147.  1265,  als  zu  stete  849  und  zu 
bfte  (für  bette»  s.  auch  Warn.  711.  519,  Kiudlj.  Jesu  2415.2569, 
vgl.  Lacbmann  zu  Iw.  1212^.1855.  es  findet  sich  daneben  keio 
aodres  beispiei  der  bindung  von  -As  und  -^e,  aber  in  dem  kleioea 
gedieht  kann  das  zufall  sein. 

Neben  dem  ind.  und  conj.  Jkdre  Adre»  in  Reinbots  Georg — 
ilÄe;prepAAe  3559.  4077.  4457  (stets  dritte  person),  kä$n:prü' 

*  das  ciosilbiye  fek  hM  (isiS0  steht  fcnier  oeeh  ia  Mtf  und  Beafior 
98, 19  aebea  er  Ale  (.««HO  140, 15. 1&3, 37.  —  «r  Ml  belegt  «eUieCiilieh  eiieh 
Olr.  vTfirl.  (xti  27.  clxxvu  11.  ccxLvnr7,  8.  Singer  s.  zvn)  uod  Weinhold 
Bair.  gramm.  $  321  bringt  reinibeispielc  aus  der  Krooe  und  dem  Tuadalas. 
über  andre  formen  des  prät.  von  fidn  in  der  Krone  s.  Reifsenberger  s.  26. 
freilich  iipukopitreo  alle  diese  österr.  gedieht»»  hie  und  da  das  e  nach  d»Mti 
/  (Ui>i  r  MHt'lmbr.  s.  oben  s.  63),  da  aber  dem  ht't  meist  kein  klingend  ge- 
reimtes hele  ge^cuuberslehtf  ja  bei  manchen  auch  keine  einer  solchen  apo- 
kope  ganz  cortelate  patalleie»  dttffta  «ir  ktt  wol  tOi  die  llexiooilote  form 
in  aaspraeh  nehmcs. 

•  vgl.dHte  Krone 784,  Mantel  348^  Lans.  6701.  Mart.  100,21.  173,5. 208, 
109  uö.,  Mionel.  853,  in  «ünilan  Unz.  2025. 3613. 5187,  MmOen  Barl.  68, 27. 
340,5,  Mart.  .36,97.  87,73  uö.,  Minne).  807,  halt«  :  tekaie  Mart.  161,21. 
206,3  uö.,  r^fte:  stete  MarU  43,53.  77,23.  mrtette  :  tUte  Marl.  101,75. 
126,69,  spotte(n) :  fi^otn.  hotfin),  kriuzef(ote{n),  kestegote  —  das  o  in  dienen 
verhen  der  2  schw.  niDjug.  ist  in  der  .Marl,  (und  im  Serv.)  stets  kurz,  nie 
laug  —  Lmxi.  ib47,  Üarl.  184,  13.  206,  21.  236,  37.  247,  31.  325,  7. 
288,9.  200,  2t.  233,  15.  257,  21.  260,  31.  265,  15.  268.  7.  275,  13.  318,  35, 
Marl.  61,41.  76,13.  41,34.  139,69.  109,101,  Minnel.  1289.  bei  9poU(n) 
wird  naa  fttr  Rnd.  and  Dir.  «rol  an  TereiDfachtet  t  denken  dürfen,  Jedoeh 
ist  mir  in  allgemeinen  wabiacbeinlicher,  dass  wenigstena  die  alemanniMben 
dichtongen  (und  alemannisch  sind  die  meisten),  die  t  mit  ff  nach  kürze  binden, 
einfaches  t  vf-rdoppelien.  die  Österreicher  liahen  hekannllich  den  vocal  vor 
I  in  oHner  siilie  ^elän^t.  freilich  sind  die  betrefl'eiiden  verse  nur  hei  Hugo 
in  der  re?el  dreihebig.  Hartin.,  (jülfr.,  Wolfr.,  auch  der  Törheinitr,  kennen 
kein  spaten  usf.,  re»p.  keine  Verdopplung  des  t  nach  kurzeu  vocal,  wol 
aber  kennt  der  Tflrheimer  das  alte  hüten  {:  enmitten  Trist  589,  25,  ich 
k£U9:  dritte  Reanev.  Za.  34, 1, 75)  aeben  dem  allgemein  oberdentscbeo  Silafi 

Rcaacw.  Adel.  Mag.  n  1, 60,  Gern.  16, 2, 30«  Zn.  34»  1, 55). 
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pMiw  2665  (coDjOt  Cfhni^m  3463  (oooj.).  5711.  6009,  /ITar^- 
räm  4677  —  bedeutet  das  vereiDielle  hätm:  (ätm  5569  vieUetcht 
nur  einen  liuerariechen  reim,  euch  tdim  findet  sieh  nur  an  dieeer 
»teile  gereimt,  der  sing,  lautet  hei  Reinb.  auaaehliefslicb  Iffe; 
80  wie  bei  Koor.  vWflnb.,  er  reimt  auf  stfte  (als  1  peraon  13^« 
als  3  person  3719.  4149.  4587.  5169.  5893.  5913),  nie  aber 
auf  b&e,  geb&Bf  mete  usf. 

Ganz  so  wie  der  Georg  vcrliall  sicli  auch  der  Servatius  Zs.  5. 
im  ind.  reimt  heter  auf  Pe'ter  151.  3039.  ob  heter  auf  het§  er 
oder  auf  htl  er  zurü<  kj,elit,  kann  tn.in  nicht  sagen,  ebensowenig, 
oh  in  der  Itindung  hete  3  sing.  ind.  : Malmete  632  hete  anzuselzeu 
ist,  oder  het  hier,  wie  ich  es  oben  8.  III  für  Wirnt  |Hialulierte, 
auf  ein  Mahmet  reimte,  neben  hel{e)  steht  dann  ein  vereinzeltes 
hau  (cooj.)  1891,  so  wie  bei  Reiubot  neben  hete(n)  ein  verein» 
seltes  kdten  (plur.  ind.).  —  feie  reimt  im  Serv.  wie  bei  Reinbot 
(und  bei  Konr.  vWonb.  s.  oben  s.  108)  stets  nur  auf  HfU,  also 
mit  geschlossenem  ei,  uzw.  Serv.  213.  899.  1381.  1823.  2139« 
siraug  geschieden  von  hete  :  trete  3443  udglm.  ein  hete :  etfte 
belegt  der  Serv.  natürlich  so  wenig  wie  der  Georg. 

Häufiger  als  im  Georg  oder  Serv.  sind  in  der  K i  ndbbei t  Jesu 
neben  den  Osterr.-bair.  hete  (3  sing,  conj.)  307  und  heten  (ind.) 
2531  —  hiefs  der  sinj,'.  hell  —  die  seil  Hartni.s  Er.  und  Grep. 
htterarischen  häte  (1883)  und  kdten  (178.  1259)  im  iud.,  hauen 
(803)  im  couj.    der  ind.  hate,  feruer  hele  und  het  fehlen,  tete 

'  au  täte :  stäte  zu  denken  (also  (Lv\;i  das  uile  reduplicaüons-e  gleich 
ulDeiülieueui  ü,  dem  laut  des  zweiten  uiniauls),  verbleiet  Koar.  vWürzb.s 
gebrauch,  da  dieser  als  geborener  Frauke  ä  uud  e  ODlerschiedalot  bindet 
(s.  darflbcr  die  folgeode  nr  8^  so  bitte  er  *tSU  uad  *ttäi»  im  aDgctiomniMeD 
fall  aucb  mit  A/f^  Ht»  ubw,  gebnodeo,  was,  wie  wir  oben  aabea,  oie  ge- 
adiieht  er  sprach  Mt  «Im  «eher  so  wie  mM»  mit  getchlosseaem  umlauts-«. 
an  HäiM  könale  mau  bei  Woirr.  denken,  der  es  mit  bi^e  btodet  (a.  Beobach- 
tuDgeu  8.  495)  und  aiuierseils  auch  sebr  ofl  d'.-e  leinien  läs^l  (s.  or  S), 
ebeiis(»  «tw;«  tipi  (  Ir.  vEscbenb.,  Ernst  D  uaa.  weuu  aber  die  Oslerreicber 
uud  Uaieni  UeLe  ^lels  üiK'h  auf  etymologisches  -He  reimen  lassen,  so  ist 
an  einen  reim  vuu  ä  (albu  slätc) :  c  nicht  im  eutfernleslen  zw  denken,  denn 
Österreicher  uud  Baiern  ballen,  wie  wir  sehen  werden  (or  b),  ä  und  ^.  bU 
auf  die  ipitcsten  seiteo  atieng  aasdaander.  dagegca  ist  hier  d  vnr  mala 
in  offener  sllbe  (wie  der  heutige  dialakt  beweist)  sn  gcschtosseiiem  •  ge- 
worden und  der  reim  von  stftes*&»  dem  dtalekl  nach  inaofcro  rein,  als 
etymologisclies  ^  und  etymologisches  e  vor  t  (bygid)  die  nrapranglich 
nur  dem  «  sukommeode  geachiosscoe  qnaiiiit  tiatten. 
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reimt  zu  stete  673.  899.  2051,  nur  einmal  zu  bete  2517,  aber 
ancb  m€te:*9t^  2397.  ttUen  178.  1259,  conj.  ^ate  411,  ^- 
tmtm  469. 

Id  der  Urs t ende  flndeo  wir  eioeo  iod.  siog.  Aale  117,64« 
als  ind.  pittr.  (tu  eioem  fling.AA?)  aber  Dur  hätn  124, 44. 125, 13  M 
H0€  reimt  auf  jcMte  121, 17.  122,  25,  iüe  aber  bleib!  unbelegt, 
idtm  105,  20.  106, 10.  108,  84.  112.73.  122,  3.  dagegeo  reimt 
in  der  Hi  mm  elf.  M.  fefe.'Mlt  387.  875,  oiemaU le  ; -Ai^  tdtm 
393.  877,  cooj.  imt€  537.  das  prai.  vod  hdn  stebt  bier  ote 
im  reim. 

Eine  inleressanle  form  überliefert  Ulrich  vTürheim.  er 
reimt  Trist.  55j,  25.  583,  37  als  ß  sing.  ind.  prSt.  voh  hdn 
hefte :  Stile  und  Trisl.  575,  27  heile  .'  reite  (di.  redete),  auch  im 
lu'ijiicw.  stellt  Oficr  iLeite,  uzw.  für  ind.  und  con|.,  belege  Ikm 
Lachmann  Kl.  Schriften  i  161  anrn.  neben  heite  stellt  sich  ein 
prils.  er  heit  Trist.  498,  4.  500,  29.  568,  11.  sonst  keaot  Ulr. 
im  ind.  sing.  kmU:tiBte  conj.  Trist.  508,  5,  :  stcete  Rennew.  Zs. 
26,  4%  36,  :wfBte  prSt.  (v^l.  mäefe  553,  37)  ThsL  575,  35;  Adle 
ist  selten,  ieb  finde  es  nur  im  Rennew,  Lobmeyer  306,  der.p1ur. 
beifst  Adieu  (wider  nicbi  Asien)  Trisl.  517,  9;  551,  39.  574,  37. 
578,  5,  Bennew.  Lobm.  265,  der  conj.  Amfe  Trisl.  558,  31, 
Rennew.  Pf.  ob.  47,451,  Aoffen  Trist.  540,9. 

Die  form  Aeile  entstand  aus  dem  abd.  AeAiM  (s.  Kögel  Beitr. 
9,  520),  so  wie  einerseits  Adle  aus  AafteVa,  anderseits  seiVe  aus 
segita.  neben  heite  findet  sich  bei  Ulr.  demzufolge  auch  das  präs. 
er  heit  aus  er  hebit,  t.o  wie  er  seit  neben  seitt,  er  hüt  neben  hdte 
steht,  icli  glaube  nicht,  dass  dieses  heite  und  heit  (i)ei  liuuer  auch 
nnr  liein)  üach  analog ie  des  conj  heige  <C  hebege  gebildet  ist, 
uie  etwa  Paul  anininnit.  es  unleiligt  diese  herleitung  eines  be- 
legten heit»  hein,  heite  aus  der  analogie  zu  einem  im  13  jh.  un- 
belegieu  heige  derselben  beurteiluog,  wie  oben  s.  107  aom.  die  her- 
leitung des  belegten  tete  aus  der  analogie  zu  dem  nicht  beleg- 
baren h'ite.  aus  der  form  hebde  entsteht  also  die  form  heite,  ob 
ancb  eine  form  A^e  aus  ibr  entstanden  ist,  wie  Ebrismann  Beitr. 
22. 299 anm.  und  Micbels  wollen,  bleibt  mir  sweifelbaft  denn  erstens, 
wo  ist  denn  dieses  Afle,  das  alter  sein  soll  als  das  daraus  mit 

*  dieses  nebeneinander  von  hwie  sing,  ufiil  helen  plur.  auch  bei  Wolfr. 
oben  s.  102.  sinj^.  ha'tf,  plur.  hälen  bei  üir.  vZatzikh.  s.  100  und  L'lr. 
tTütH.,  s.  a«cb  kdien  neben  hafte  bei  Kour.  vWürzb.  s.  lOS. 

Z.  V.  D.  A.  XLiV.    N.  F.  XXXIl.  8 
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anlebniiog  an  kmU  oder  lA«  entstaDdene  htü,  in  mbd.  leit  be- 
legt? ich  flod  es  Dirgeods«  iweiteos,  wo  ist  das  aui  AfAaf  eotr 
alaodene  alte  prila.  er  Afl?  ein  piüa«  hgü,  Mr»  kfnt  kommt  erei 
in  sehr  späten,  meist  boefaaleroaDBiseben  leiten  vor  und  bt  dort 

oatürlicli  abstractiüo  ;ias  dem  prüt.  hite.  dagegen  reimt  heite,  daa 
alle  resuliai  der  coitiraction  von  hebite  schon  in  der  Ilochz.  373. 
914.  932  (Kai-^jaii  27,  17.  39»  22.  4U,  10)  üu{  seile,  oder  ist  dort 
wenigstens,  weon  wir  ESchröders  zweirel  teilen  (s.  Anz.  xvri  292;, 
so  in  der  allen  bs.  Überliefert,  so  wie  ea  bei  Konr.  vWorzb.,  in 
der  gFrau  usf.  ein  rette  gibt  neben  dem  reira  Ulricbs  vTurb., 
Reinbola,  Konrada  vFuaaeabr«  uaf^,  aber  kein  rfU,  ao  ergibt  abd. 
AfMte  bOchatens  aeben  Mt  ein  kftu  (a.  Halbe  bir,  Erlaa^  Eliaab^ 
Herb.,  oben  a.  109  anm«),  aber  kein  Aale,  uaw«  einaig  und  allein 
beseugles  hiti.  ebenao  atebt  nur  Aafle  (a.  oben  aao.)»  oiebt  Aafa^ 
neben  hdt$  •<  habete  und  nur  $chatte,  latte,  nicht  idutte,  laie, 
neben  schdte,  Idie  <C  schadete,  ladete,  hite  kauii  also  meines  er- 
achlens  mn  aiialogieloi  nj  zu  tele  sein,  in  der  weise,  wie  Schröder 
die  entstehung  der  form  erklarte,  nur  ein  bedpnken  hab  ich: 
&onn  vWürzb.  sagt  (so  wie  Reiubot,  Sertaiius  uaa.,  die  also  daa 
alte  reduplications-«  durch  geschlosaenea  a  widergeben,  wahrend 
Gotfr.  und  andere  ElaSaeer  bei  dieaem  und  nur  bei  dieaem  a  io 
ihren  reimen  twiacben  f  und  #  iebwanken)  constant  feie,  aber 
ebenao  constant  AATe.  doch  kann,  wenn  Aela  mit  dem  gleichen 
zwischen  i  und  f  in  der  mitte  atebenden  a  gesprochen  wurde, 
wie  tett  bei  Gotfr.,  hier  leicht  blofs  reimgebrauch  und  nicht 
Sprachgebrauch  die  Ursache  der  Scheidung  sein,  für  tete  fand 
Konr.  die  bindung  auf  stete  bei  Goilr.  vor,  für  iiete ,  das  Golfr., 
Hartm.,  Wolfr. ,  Kud.  usw.  nicht  reimen,  muste  er  sich  selbst 
erst  die  ihm  richtig  scheinende  bindung  für  dieses  zwisciien  e 
und  i  in  der  mitte  liegende  e  suchen  und  entschied  sich  für  €\ 
da»  er  dann  im  gegenaats  au  Gotfr.  consequent  blieb,  kann  nicht 
anfTallen. 

Wenn  Ehrismann  im  recht  wäre,  ein  *A^a  aua  A^a  heraua- 
inconatruieren ,  so  könnte  man  auch  üAa  aua  einem  hiktt»  ent* 
standen  sein  lassen,   dieses  Mbet9  liefse  sich  nämlich  tatsScblicb 

aus  den  reimen  des  Strickers  und  des  lUlhelers  abstrahieren,  beide 
dichter  reimen  intinals  c;c,  weder  vor  g,  b,  d,  t  wie  die  Öster- 
reicher, noct)  vor  andern  consonanten.  wenn  also  im  Dan.  221 1. 
2353.  4153.  4237.  5933  (und  übnlich  ab.  auch  im  Diocl.  926. 
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4961)  >  das  prtt  des  voHwons,  sc  «idk  gM$t9 :  libete  reimu  90 
Um  dies  alcbl  gdkfhif  mit  gescblosseDem  «  sein,   der  ^rieker 

keiiot  ueheo  diesem  A«6«fe  auch  nur  ^in  haite  Kat  I  4967  ,  und 
da  ist  es  direct  aus  Hol.  142,  21  übernommen,  daher  isl  es 
ui.  e.  mur&ig,  io  der  form  hebete  dem  ^6e/e  gegenüber  mit  Rosen- 
bagen  Unters,  s.  40  eine  nicht  vorhandene  bedeutungsnuance  zu 
stehen  3.  wenn  schon  nicht  hSie ,  so  kOanie  man  vielleicht  die 
lönn  keu  (ind.  Gudr.  443,  3.  Bit.  1677;  conj.  Gudr.  1015,  4. 
Bil.  343a.  7567.  Krone  3548.  Konr.  vHaslau  727.  857.  945» 
plur.  kktm  1216)  au»  aolchem  hibiU  erkijireo.  aber  wie  dieses 
Mili  selbst  mit  seinein  slien  i  xu  erklaren  wSre»  wOsl  leb  nicht, 
leb  befilnde  mich  hier  im  umgekehrten  fall,  wie  Ehrismann  und 
Michels,  die  ihr  hete  erklären,  aber  nicht  nachweisen  können, 
da  tübrl  uns,  glaub  ich,  die  beobachtung  aui  den  richiigeu  weg, 
dasjs  sowol  der  Stricker  wie  der  Bülith  r  dem  fianz  oder  teilweise 
frankischen  chätaklei  ihrer  spräche  gemafs,  wie  wir  nr  8  hören 
werden,  zwar  nie  wol  aber  oft  und  unterschiedslos  ä:i 

reimen,  hebete  im  reim  auf  Ubete  kann  also  eben  so  gut  hdbiU 
als  Mftüe  sein,  in  bestimmten  gegenden  war  also  erst  spAter 
als  analegiseh  gebildete  form  nicht  hMta  neben  altes  Müa^  son* 
dem  kabUa  neben  altes  hMia  geireten,  erst  als  der  process  des 
erMen  umlaute  bereits  vorüber  war.  a  wurde  demgemlfs  durch 
das  neue  t  nicht  lu  f,  sondern  nur  xu  ä  umgelautet wir  werden 
ja  la  UI  Ü  ^ehtJl^  dass  die  Osterr.  >  hau.  seiie,  kieite,  vtrzeit,  meit 
(im  gej,'eusaiz  zu  geleit  <1  gelegit)  wahrscheinlich  auf  solche  spa- 
tere suyüa,  klagita,  verzagitj  magit  (dh.  nunjidi)  whw  sägeie,  klä- 
geie,  verzäget,  mdgei  zurückgebu.  es  wäre  uichl  unmüglich,  auch 
kttU,  ja  auch  das  wesentlich  rheinische,  indicativische  hMe  (eine 

<  8.  sneh  Booer  gthtki  part  sgdeU  48, 3.  auch  Booer  leimt  äi  r, 
aber  aar  selten  • 

c 

•  nm  «lies  tur;  zu  können,  muss  Ro^fnhagen,  Hpr  h3iipt«^t ,  'tenuil' 
hf'.f^p  beiiii  Strirkrr  habi'tf,  nicht  hebete,  Oan.  4^53  du»  bedciilnutj  vim  Ite- 
btle  'zweitVlIia ti'  sein,  Daniel  ist  in  ein  zauberiietz  eefallen  und  wird  dorl 
festgehalten,  dass  er  keinen  ünger  re($eii  kaoo  :  tlr  wuiäe  vil  ffewu  wesen, 
das  M  4^  tM  AaM. 

'  ciafge  riieiofraokische  dialekte  seifen  dieses  resp.  die  eDlsprecheog, 
aicli  heule  oocb.  so  erfahre  ich  doreb  Heeger  a.  8,  dass  ich  Ad»  usw.  (hd. 
üfc  k§kt)  mit  offieaeui  laut,  den  seeooillieo  omlanla-e,  in  der  SQdestpfats 
gesprochea  wird,  das  d  (resp*  dl)  slaolmt  aus  der  2  and  3  persoa,  wo  hcbiSf 
um  io  dieser  gegeod  erst  spiler  fdr  hrnkS»,  kßhü  etogetreteo  war. 

8* 
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andre  erkläroog'.  dieses  kmte  s.  oben  s.  102)  auf  «nser  hdibetB 

zurückzuführen. 

Aucb  iß  benig  auf  die  prSteriialformeD  too  Um  gibt  Dir. 
ioleressantes  maleriaL  er  reimt  fefa  in  6lre  Trist  514, 19.  571, 29. 
Reooew.  Zs.  f.  d.  ph.  13,  119',  55.  Adel.  Magai.  ii  1,56,  Roth 
308, 165.  314,  79,  hrite  TrisL  522,  37,  Anime  Trist  529, 11. 
534, 11. 565, 1 1  (vgl.  Anirete:bä€  528,  5),  MoiMt»  Roth  313, 39, 
«r  reiflst  aber  aucb  zu  tfare  THst  515,  5.  Ulr.  reimt  sonst  niemals 
—  freilich  keoa  ich  vom  Jieiiuew.  nur  einen  teil  —  e  :  e  als  in 
Wintersteten :  gebeten  Trist.  498,25,  vielleicht  mit  einer  reim- 
freiheit  beim  [Kniiru.  iiKiyliclit'r  wris^  ^Im»  hat  auch  (iottr.*i 
indifferentes  tele  gei^prociien.    ein  <  td  kennt  Ülr.  nicht, 

wol  aber  ist  tele  hei  ihm  schon  hier  und  da  conjuncliv,  so  sicher 
Tri8t.  534,  11,  wol  auch  Trist.  514,  19.  diesem  conj.  le(s  reüit 
sich  der  cooj.  hut  und  plur.  heten  bei  Konr.  vWürzb.  an.  neben 
tete  heifsl  der  conj.  aach  tCBie  Trisl.  505,  18.  508,  5.  558,  31. 
r)60,  1.  573,  11.  Rennew.  PI.  Üb.  47,  451.  48,599.  51,831. 
2s.  38, 63.  Germ.  16,  2, 40  und  tmtmi  Trist  540,  9.  den  plur. 
ind.  täim  find  icb  gereimt  Trist  574, 37.  578,  5. 
Graz,  mai  1899.  KONRAD  ZWIERZINA. 

BLATTFÜL I ^1 l 
Wai.th.  9,  14  :  die  ilhtiche  hezii-huug  der  armen  künige,  die 
das  römisch«;  reicli  dringent,  üiif  die  flüclilij;  aiin.uichenden  thron- 
candidaluren  des  Zahringers  uder  gar  des  Sachsen,  des  IMalz- 
grafen,  die  alle  nie  künige  wurden,  ist  mir  sehr  unwahrsehein* 
lieb,  und  Oiu>  vPoiiou  allein  ist  eben  nur  singular.  re^li 
heifsen  im  ma.  nun  aber  nicht  nur  die  gegenkOnige,  sondern  na- 
mentlich auch  die  nichldeutM!)«  n  lierscher,  die  ficliven  unter- 
küiiij^'e  des  kaisers  (Waitz  VG.  vi*  159 Q.  Wallher  meinte  mit  den 
armen  künegen  *  also  entweder  anPser  Otio  auch  Richard  vEng- 
land,  seine  rückendeckung  :  halle  Hemrich  vi  den  En^hinder  doch 
nahezn  als  vasallen  hetrachletl  oder  aber  der  diciiter  fUrchlel 
von  der  kaiserloseu  zeit  eine  allgemeine  Schwächung  der  deutschen 
wdlmonarchie,  die  gerade  der  grofse  lote  verstärkt  hatte,  fasst  also 
neben  dem  Engländer  auch  Philipp  August  ins  auge,  den  erst 
der  gemeinsame  feind  den  Staufern  verband,  und  den  unruhigen 
nacbbar  der  nördlichen  reichsgrenzen,  den  Dänen  Knud,  bei  dem 
man  weHische  Sympathien  voraussetzte,  im  er>ten  falle  wSre  der 
s^pruch  nach  Ottos  w.ilil,  ja  krnnung  abgelasst,  im  andern,  bevor 
Philipp  AoLMisis  hüuduis  mit  dem  SUuler  (29  juni  1198)  allge- 
mein heiiH'rkl  war.  R. 

*  arm  'wertlos*  etwa  im  indilioDelieii  (U.MS.  lu  31')  Wortspiel  mitätche^ 


Üigiiiztiü  by  <-3ÜOgIe 


AUS  DEM 

HISTORISCHEN  AßCiiiV  DEE  STAUT  KÖLN. 

I. 

Die  von  KSchröder  Germ,  17,28 — 39  herausgegebenen  6ruc&- 
Uitke  dt$  Gregor,  die  bei  Goedeke  i*  93  irrtümlich  nach  Colmar 
ventixi  weräat,  btdürfoH  iiwigtr  beridUiguHsef^.  tc&  ^«  etii«  voll* 

1507  oder  lieze  nid*     1524  mir  mir  min     1530  »inen 
wolle     1535  zviveien     1549  me  aii)  uh     15(35  sehen  1617 
gelich^  I  missitat     1627  alle  tinte  ist  in  dieser  gebend  abgewiicht, 
ahfir  ?5  ist  deutlich,  da$s  hlofs  li're,  mcht  min  Stande  es  folgt  un- 
mittelbar jocli,  dann  eher  mine  als  mmh\  dann  girde  noch  tuerreu 
jedisfalls  iU  -erre  sicher.    1643  schief    1645  Schire  Iftgeot 
1667  kvrzen     1688  wnd'er     1701  mörzic     1707  frivgi» 
2105  baute     2111  fAndenlicbe  aache  (dof  t  laT  ^ms  i£eftar) 
2115  inflt*   2128  taueU  2134  ei*  dar  lachende    2144  tnul  2158 
iraefirewe  2149  file  2154  liatde  iz  die  magit  2166  Mbr  mochle 
2168  irüric    2173  eohan    21S0  gftle    2181  getegitia  2182 
segeiis     2184  daz     2187  ÜÜ2     2100  was  mac     2191  vch 
2195  genvme     2206  schit     2209  hvte     2215  higati  2219 
brvsien    2232  sp»ch    2236  sesv  ni    2248  «'ch    2249  Nit  waot 
22iV2  Ijoren    2253  dü    2260  ad'    2263  ml  zv     2267  ob  sin* 
lean  ist,  ist  niiht  diButlieh,  das  abkürzun§s»eichen  scheint  aber 
skkar  %u  stehn,    smerze  scheint  wur  nickt  sm  He/m,  swere  da- 
gtgm  möglich.  xwHfdkaflp  ob  saoüdun  awere  tiJid  ieoder  neck 
m  f/ma  amamekiimn  ist     2270  vn  aie  iine  beneme  mobte 
2273  a$ge. 

II. 

2  bldtter  einer  penjafHenlhanäschiift  ths  \\  jh$,,  '19,  cm  hoch, 
22  cm  breit,  50  zeilen  auf  der  spalte ,  enthailend  Bruder  Phi' 
lipps  Marienleben  v.  5030 — 5429.  ich  lasse  die  bemerkensr 
werten  leeartms  folgen: 

503O  Sin  naa  waz  aueh  33  lebae  41  bewjDein  55  iii 
tchoaer  prait  69^72  Daz  waz  gar  an  pein  Sein  fftzze  vnd  aein 
headt  V.  lohten  er  daz  wende  Daz  . .  alle  die  lobea  iahen 

77  mandel  trficli  (:  lokcli)     78  siieii  (:  zeiteii)     80  anfang  von 
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l'b  dbainen  schuech  phlageo  er  ze  tragen       81  Von  seinen 
chintleichen.   (larnarh  rote  Überschrift  Von  der  sözzen  sprach 
87  1  auch  die  er  (.liuiide  Sey  bescliahiiMi  alle  wol     5101  Got  vnd 
sclieplier  alles  desler  ist    8  von  nnegcnge    9  Vn^l  ich  ^ewinoe 
auch  nimm*  ende      17  gewallicleich      22  gehaizzen  i&l 
29  beginn  von  Vb      47  welcher  sache  not     48  tote  text 
60  lecbeo  (:  geschehen)       65  erlös«  von  der  tyefeU  crAnne 
(irAnnet :  cbunne)     76  dinch  dew  randeich     79  amforng  twu 
1*1,    g0 — Jesus  sprach  do  von  der  Yslanl  An  mir  hat  dhnin 
phant  Je  doch  wil  er  verraten  mich    90  Dar  so  bat  er  bereitet 
sich  (:  geleich)     92  Süllen  fftgen     93  bring    203  da  von  ist 
raein  herz  zebroCheu    6  sprach  raiue  niöter    7  wainen    8  Die  * 
heiligen  schrifl  muezz     11  nicht  »wäre     12  gedenches  von  der 
red    15  1»  dein  lempel  sprach  do  ifl  dir    17  dnrch  dem  {oder 
dein)  bHczen    21  mein  laid  muezz  ich  sere  chla^'en    29  beginn 
von  ertötet  (:  vVaetet)     30  mein'  &el  (:Gbein)  32 — 33 

fehlen    34  Do  chumt    37 — 39  Vnd  hilft  in  von  i?n  beinen 
Sns  Wirt  der  tyefel  hei  Vll  mit  dem  gewalt  wnnt  er  mein  sei 
An  sieb  haben  gesogen  Dar  an  wirt  er  betrogen     42—43  te 
stören  :  fftrent    44  Vnd  machent  si  vor  dem  tiefei     47  Aber 
ich  trawrich  worn  bin     48  So  ich  hör  nennen  deinen  tAd 
49  Daz  ist  meines  hertzen  nöt    50  gan%  rote  initiale    62  Maria 
16  ^Mozz  (70  so  grozzen)      79  beginn  von  2M»     wardt  n  ;  diese 
form  öfter     84  sprach  lieber  herre  mein     95  chiod  nuiiis 
300 — 301   Die  suUeu  ern  vnd  iroslen  dich  Viid  dir  dienen  alle 
geleicl)    303  Alles  trostes  ich  mich  ab  tön    6  sprach  ia  sende 
8  trost  salsehant    21  vil  grozzew  vrevd  ione  schawen    27  an- 
fams       2^a     32  Lange    36  m'cAr  paus  imUAt  m  sAsifeii 
eniollen  (:  willen)    40  die  roeschait    45  den  ewigen  Ion  (:  ge- 
tan)   47  Da    48  Solt  immer  ewichleicb     52  Du  soU  sei  wol 
bewam     53  sol  von  binne  vam     54  Vnd  wil     59  Mit  allen  . 
vieiz  ich  ir  hOte         dSemecA  fvfe  Hhmekrffl  Daz  Jesus  die 
chrislenhaii  au  hAh     65  saud     67  zu  dem  wazzer     jiacfi  537  1 
rote  Überschrift  Daz  Jesus  an  hueb  ze  predigen      74 — 76  Zwelf 
iunger  die  \\\\  s(  ln  eiben  alle  mit  iiaui  Daz  waz  pel^s  v  and*as 
82  Sand    93  geben  wirucbalt    96  brawllust    99  prawtlust 
404  Vor  den  gesten  wein  se  ran     22  Jesus  gab  dar  über  den 
segen  {ohne  sin)    23  Daz  wazzer  ward  al  do  se  wein    27  Vnd 
biet  alle  aie  irinchen  (:  schencben). 
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III. 

Zwei  bldlter  und  ein  halbes  blatt  einer  ]>ergamenthand$chrift 
des  13 — 14  jhs.,  35  cm  hoch,  23  cm  breit,  in  zwei  syallen  zu  je 
40  Zeilen  gesrhriebeti.  das  durckschniltene  bfatt  enthdlt  je  eine 
ganze  spalte  von  jeder  s€Üe>  auf  dem  emen  blatt  stek  Hecessus 
Haosae  Addj  1597  Dominica  post  Trinitatis,  ata  dem  Yeter^ 
hueh.  das  \  bkut  begimU  mit  Franke  v.  241.  Aolhonius  Aar 
€me  rot  und  bUm  fMntiM  mdM;  tmf  dem  wUtttirmm  «DiieAiN 
im  heiäm  MpaUen  ff«Al  fO  sente  latoaio  und  am  randi  in  roter 
tArfft  Ho  Khhtivene  der  oinhitung  Jbesu  getruwer  leileMiisn 
Wi  ieb  »  durch  dich  wü  griteo  ao.  da$  hku  fMt  hi$  401. 
iMiiii  die  einleitnng  gegen  Frankes  text  nicht  gfkürzt  war,  um- 
fasste  sie  Ü  spalten,  es  giengen  also  wol  in  der  hs.  2  hiätier 
voran,  und  der  text  begann  erst  auf  der  riickseit^  cr^^ten.  das 
2  blatt  war  jedesfalls  durch  fin  iloppelhlatt  vom  ersten  yeirentU, 
sein  text  hat  noch  30  verse  von  dem  mit  Der  goles  degea  ge- 
iruwe  (Franke  863)  beginnenden  abeatne,  dae  blatt,  90H  dem  mar 
die  kälfte  orkaUtn  iet,  lag  ep^tor»  $e§m  dm  eMm  onthält  et 
He  veno 

»wer  sidi  durch  got  hat  gegebea 
io  eio  geboraamez  labea 

?S  doch  wil  ie  die  imnl  bMehea  (e^.  Fromko  1829 JJO* 

IV.  DisticUa  Catoois. 

Bin  zerrissenes  pergamentblatt »  dae  jedeefalU  ein  doppelblatt 
war»  das  äußereto  einer  läge,  und  dann  nur  einepaüig  beeekrie- 
loM  aelreii  Aoll«.  »  mttkält,  xum  teil  eAr  unaidur  leebar,  rette 
einer  niederrkeinietiken  vereiem,  die  mit  dem  von  lamäee  Der 
deuteAe  Cato  t.  160jf  «arsatcAiiareii  nd,  texte  ilhereinatimnU,  v$L 
dos«  auch  Beete  De  Ditt.  Catonie  in  ket  middanederl.  95  o6aii. 

Das  lat.  war  im  manuscript  rot  geschrieben,  im  folgenden 
tu  umicheres  cursiv  gesetzt, 

1. 

C 

De  aicb  wiaAeft  wall  ?eraao 

lüde  waia  la  rome  in  eren  gewia. 

1  wen  der  oeertien  aeite  neek  da»  htrtmiergwegene  G  ven  Calo 
Mtket*        %  hinter  wia  ein  hek. 
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Mm  flu  he  sach  der  we|reU  blott 
5  Van  duchdeo,  seydeD  lade  tikchteo, 

Du  bfguDdfl  he  sere  snchtea 

Vm  eyoeD  80d«  den  hadde  he  da. 

Dea  lafde  be  inde  sprach  alio. 
Cum  aDimadferterem  quam  ptorimot  bominee 
grauiter  errare  in  uia  morum 

Eyn  dencken  mir  zu  herzen  quaiii, 
10  Da  van  ich  iu  dea  nioide  veroam 

Dat  veil  der  lüde  ir  zyl  verquisten» 

liey  ^uder  seyden  neyl  cn  wislen. 
Sucrurrendum  etconsuieüduin  eorum  memo- 
rie  lore  exislimaui  maxime  ot  gloriose 
oerent  e.i  honorem  contingereol. 

Du  dacht  ich  doch  an  mineo  mftit 

Dat  ia  zo  belpen  weir  gflit, 
15  So  man  in  geüe  gftde  lere, 

Da  inil  al  mocblen  engen  ere. 
Nune  te  fili  cariaaime  docebo  quo  pacto  mo«* 
res  . . .  ttti  eompoDas. 

0  alre  leifate  aoo  mio, 

Nv  wil  ich  dir  eyn  lere  sin, 

Wey  du  süyls  (?)  diu  leyuen  maissen 
20  lüdti  Iii  g&den  duchdeii  saissen. 
Igilur  precepta  mea  Inf^ito  nt  intelligas.... 
euim  el  non  intelligere  uegiigere  est. 

Lis  dicke  s&o  iode  ouch  verslaot 

Wat  di  bekaot 

2. 

Du  zu  .  .  .  taus 
Dat  du  geil  lu  dt^n  1  ikUI  hais. 
Wat  botW  saltu  ouch  gelden, 
So  in  darf  man  dich  neit  drugener  acbeldeo. 
Cum  boois  ambula.    Saluta  libenter. 
5  Sun  du  satt  wandeleo  da  du  weia 
Gude  lüde,  dat  ia  min  geheia, 

2,  l  hinter  zu  ein  loch  im  pergamenL         2  gelt  iokwU  nioht  %u 
sUhn.        3  vUUeicht  wat  du  koifs? 
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Imie  alle  itde  gerne  gHiineo, 

So  nach  dir  gude  antwerde  gernftissen. 
Ad  coDSilium  ne  aceeeseris  antequam  vooeris» 

Sqo,  nilrke  fort  de|  lere  mya: 
10  Wa  dey  lüde  tft  aamene  syo, 

Neil  io  gaoccb  Id  eren  reit, 

E  mao  dicb  ger&reo  halt. 
Mundus  esto.    Verecun<liani  serua. 

Du  sali  kuyscli  gyn  iode  reine 

Mit  (lenken,  worden  inde  in  werck  gemeyue 
15  Inde  alle  zyl  haldeo  schanielheit. 

Hey  leift  der  werelde  we  dal  deyl. 
Maiori  cede.   Minorem  ne  cooUinpserie* 

Sun,  di|  aalt  al  zyt  deine  groiaeeD 

WichcD  mc  daa  diine  geooiaaen 

lade  deo  deyaeo  neit  fannain, 
20  So  maehlu  lof  der  Iftde  hayo. . 
Familiam  cura.   Rem  tnain  eualodi, 

Sun,  aorge  fftr  dey  deiner  din, 

Vp  dat  ai  dir  getruwe  syu. 

Dine  haue  saitu  wyalicben  haldeo, 

So  in  darlu  neit  in  sorgen  alden. 
Coouiutn  13  10.    Vi  DO  te  Utnpora. 
25  Winsciiai  zü  dicke  s[aUu]  laissen 

3. 

Wes  du  ane 

Macht  dat  in  saltu  neit  .  .  . 

Id  baant  dicke  lüde  ge  .  .  . 

Den  güden  luden  wail  .... 

Quod  tibi  anapectum  «at  con  

Nanque  aolent  prime  que  

5  Wilcba  dineba  dü  wairbeii  .  .  . 

Des  gancb  anel  us  dacs  .  .  . 

Waul  wal  man  ieist  in  z  .  .  . 

Des  mach  mau  na  mails  .... 

Qu  in  te  delineat  veneris  

induigcre  gule  noli  qne  v  

2,25  hinter  s  des  ert^nn-J^n  sallu  lock  im  p^tmmt, 
Zfl  äie  i9iie  oö«n  abgeidinitUru 
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Sud,  18  ibt  dir  vnkiiuche  [minne] 
10  Bail  beklamoieo  iliDe  sinoe, 
Sun,  80  mIiu  haldeo  maisaen 
An  ouer  draneke  inde  ouer  a(iaae] 

Cum  tibi  proponas  animalia  cunc  .  .  . 
V  n  u  m  j)  i  e  ci  j)  1 0  h  o  in  i  n  e  m  plus  .  .  .  . 

Bislu  vüii  synnen,  sfln,  so  cley[u], 

Dal  ilü  vürles  alle  dir  geme[yn], 
15  So  vürle  den  minschen  vore  (aij, 

Den  man  zu  rechte  v&rt[eii  salj. 

Cum  tibi  preualide  r  

Fae  aapias  situ  poler  

Sud  baiatu  atarke  m  .  .  . 

Dey  dir  oalura  bail  ge  .  .  . 

Bia  in  diore  atarcheil  w[ja?], 
20  So  will  sDan  dal  dft  Decht[icb  aya?]. 

Attxiliuin  a  ootia  peiilo  qu  

Nec  quiaquam  roelior  medie  

Biatu  Biit  arbeide  groia  bea  .  .  . 

 'uge  nomen  auari 

 iint  si  pauper  habuodas. 

 guit  erfiparl 

 dios  bedari 

 bistu  riebe  bekanl 

 arcb  iode  vrech  genant 

•  .  .  .  ruare  velia  dum  vivia  bonealan 

 qua  auni  mala  gaudia  ftle. 

5  ftntain 

 acÄia  Aoyn 

 die  geringe 

 I  bom  dumife 

 noli  ridere  seoectam 

 seue  si'Uäus  puerilis  in  illo  est. 

....  hallt  dit  gebot 
10  ...  ♦  aUlcn  gcynen  spot 

....  echt  (it'ii  \M&eu  kiut 

....  siooeo  bÜQi. 
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 Dam  com  sabtto  fortun«  reeedtt 

•  .  •  .  que  bominU  Bon  deserit  ▼nquaro. 

vom  deutschen  nichts  sicher  zu  lesen, 

•  •  .  acite  quod  quisque  loquatur 
.  .  .  morti  celat  et  indicat  idem 

  bey  iD  dort 

 de  wort 

 den  deii  der  miMil  "~ 

20  werden  kuni, 

V.  *Vom  andern  laod^ 

Doi  foltfen^  gedi^  tUhi,  äi  mkrift  out  dm  15  jk. ,  auf 
^kum  fMUMUmm  9iM^alti§m  pergommtMim,  im  wh  anflmg 
4m  em  edisdUoff  gewum  tu  ain  »Aiint. 

/bsßtr  ürnr  ttrmn  A  kmn$  ldk  ont  tmin :  B  Ui  MwmI 

fiiuenSpf  oow  14T7.  muk  d$rM^en  h$,  vemeid^otMeiitseht  mit  aus- 
tassung  von  11  Strophen  in  Des  knaben  wunderhorn  rii  182//'; 
auch  übeniommen  bei  Erlaüi  Die  Volkslieder  der  Deutschen  ii 
C  bei  Mone  Quellen  und  forschnngm  \  ]'2ijff  nach  einmu  mamt' 
Script,  das  Mone  ins  mde  des  14  jks.  seizt,  und  das  dte  inschrift 
/rtfjf  :  über  monaslerii  beali  Anlonii  m  Alberghen,  canoniconim 
regularium,  datus  a  veuurabili  domino  Hiorico  Maihiae,  vicario 
io  Wersloei.  0  aus  nmer  Oxforder  hs.  des  15  jhs.  veröffentlichi 
von  Kai  ff  Tydsehrift  voor  ndl.  taal-  en  letterkunde  4,  188 /f. 
dazu  5,90/'  und  FrkbtA  Deutsche  hss.  in  England  s.lbiff;  p^, 
320jf.  £  naA  ehur  wm  MmUek  2$.  d.  mt.  /«MUtcAe  ptMft. 
%  528if  WTitgMi^hUn  hi.  der  »tadtW.  sn  Mmk  Ui  Outerkjf 
NhdtHL  aduuMf  im  mittMter  61)f.  über  den  van  Steumijfir 
Ams.  tu  172  modham  tm  In  Mmr  Dmzisv  h$,  mHfh  uk  iMt$ 
«tdJbentf. 

Das  verwmUsehaft9tmMtnis  dkm  tesfte  witereinander  ergibt 

sich  schon  ziemlich  klar  ans  dem  Strophenbestand,  A  stehn  Ii  und 
C  nahe,  in  B  fehlt  sir.  4;  25  sieht  hinter  26;  es  hat  je  eine 
Strophe  mehr  hinter  11.  10.  1 7  und  20.  str.  36  ßndet  sich  allein 
in  A  und  B.  C  hat  dieselhfu  Strophen  mehr  ujn  es  fehlen  23 
und  36.  recht  stark  weichen  Ü  und  E  ab;  es  fehlen  viele  Strophen^ 
vereinzelt  sind  sie  auch  anders  geordnet,  und  zwar  stimmen  beide 
^  [ietst  io  BrflsMl  Bibi.  roy.  t9&75;  vgl.  Borchliof  Mnd.  hw.  1 270.  R.] 
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unter  einander  in  dieser  beziehung  zum  grofsen  teil  tiberein.  tnm 
den  pliisstrophen  teilen  beide  die  hinter  16,  D  die  hinter  20  und 
\L  die  hinter  17  mit  B  und  C.  weitere  pitisstrophm  hat  noch  eine^ 
jede  für  sich,  hesoudHrs  E. 

Eine  ganze  reihe  stärkerer  Verschiedenheiten  in  einzelneri  les- 
mm  schliefst  DE  gegen  die  ABC  a6;^  |0  1,  1.  1,  3  I> 

hu  m'e  £;  weitere  alnoeiehwtg  unter  einfluee  ton  d^Z  — *  3,  3* 
4,  3.  6,  2.  6,  1—2.  6,  3.  10, 1—2.  13,  1  (B  fMi.  13,  2 
(B  fddt).  20,  1.  20,  3—4.  26,  3.  fl,  1.  27,  2,  27,  3.  2$,  1 
(B  fehUy.  30,  1—4  —  3  itemd  <to 
DE  dem  ursprünglichen  viMcht  noeh  näher  — .  33,  3  (E  fehlt), 
34.  1—4. 

29,  2  dürften  ABC  auf  einem  gemeinsamen ,  allerdings  nahe 
liegtnden  fehler  beruhen,  ursprünglich  lautete  es  etwa  wy  eu 
wizzeu  (oder  wizzens)  nihl,  dais  uose  pya  (ocier  dal  do«l  uns 
pyo).   E  hat  dann  anders  geändert. 

In  der  gruppe  DE  steht  D  nods  näher  heim  nrofrün^ichest 
4«  3.  e,  3  (?).  13, 4.  27,  4;  dagegen  E  4, 1.  20,  8  (aneh  4). 

in  der  andern  gruppe  eOmmt  in  hemerkenemerter  weiee  A  mir 
B.  11,  3  dadeo  gegen  doen;  17,3  gtiraDt  gegen  to  baot  (DE 
fehlen);  21,  4  seer  twt«*  /MI«;  34,  3— 4  (B  Und  Mibe  doch 
Tmnier  voser  vorslaod,  Als  wir  iarn  daiiea  iu  daz  ander  lant; 
C  uod  hliveu  unser  understant,  aU  wy  komeo  iot  aader  laut); 
35,3 — 4  (Ii  Vüd  btluiie  viis  vor  dem  bosle  (!)  vianl  Daz  wir 
nit  komeu  io  daz  hellii>che  laul;  C  eode  behoedeo  oos  vor  der 
viandeu  baut  (baot),  dat  wi  oibt  en  komen  io  der  helle  baol). 
A  und  C  stehn  sich  näher  1,1  (C  tbuel;  B  bringe)  und  16,  2 
mit  dem  ithereinetimmenden  {eUer  van  fUr  «an;  femer  15,  4. 
21,  3.  25,  1.  30,  1.  30,  2-3.  auffdlUg  üt  18, 3,  im  die  fahtha 
leeart  non  B  Oder  eyo  nuwe  kyate  bekannt  heioeiten  dürfte,  daee 
OMcA  tu  der  eorlage  von  K  das  in  C  ildbnd^  nouwe  (of  nonwe 
ene  bloten  kysten  ton  der  gewaot)  noch  ähnlich  vorhanden  gewesen 
sein  muss.  H  stimmt  mit  C  auch  16,  1;  sieh  lesarten.  wenn  C 
6,  4  m  breiiget  mit  E  brrnghel  (D  Itsl  anders)  gegen  sieyU  von 
AB  stimmt,  sa  ist  das  wol  zufall. 

Öfters  hat  15  auf  eigene  hand  geändert,  so  5,  3.  7,  1.  11,  1. 
18,  2.  18,  4.  32,  2  (?).  eine  (beabsichtigte?)  ändenmg  van  C  iet 
aorghen  8, 1  für  acoiyen,  von  A  27,  1,  wo  aOe  andern  dae  ad-- 
jeetivum  krumm  hahen. 
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IKgeft  Heim  uubeuani  dürfttn  von  dm  ^  k  fddmitH 
Mnfkn  im  wrsprünglkken  gedickt  ongMrt  kabm  iV  {im  h 

md  C)«,  16*  (BCUE)2,  17»  (C  und  C)3,  20*  (BCD)<,  wogegen  die 
sonst  nirtjen'Ls  vorkommende  Strophe  '1'.]  vuu  A  oiler  seiner  vorläge 
ztiije^etzt  sent  wird,  hier  und  m  Strophe  Ü.  11.  16.  21.  26.  32 
und  ;M  sieht  )n  intsnm  text  dal  andnr  lanl,  iomt  stets  eyii  an- 
der laut,  offenbar  war  dal  aoder  laut  eine  geldufige  redensart, 
die  Bf  D  und  £  (m  B  «itl  aumahme  der  ersten  ttrophe)  Überall 
fegm  den  wortUnU  dee  unprUn^ichen  gedickte  anfweieen^  während 
-iMcl  in  C  daneben  eeo  «mA  oft  etekn  gebUebm  iei.  ob  die  nur 
in  AB  ooHumdtm  tMueeeiroplio  m  C  (und  DE)  auegdaeim  wurde, 
oder  eret  im  einer  gemeineamen  qneUe  non  AB  Aäimtai,  wird  tidt 
elkne  we&eree  tifelf  enteeheiden  iaeeen. 

Str.  14  (fehlt  in  D  und  K)  ist  Rome  :  schone  gebunden, 
ehr»  11 1  1  oemeu  :  ontweneu  (U  hat  geändert  in  gclienieu;  DK 
fehlen),  diese  nicht  ganz  genauen  reime  müeseti  wir  dem  original 
suechreiben.  wenn  aho  10, 1  A  krygeo :  Hggen,  B  erkrygen :  lygeo, 

*  He  tautet  in  C  : 

gheen  scliande  of  srhaii«»  salin  klafTcti 
vaa  nionkeu,  iiuiuien  ende  van  paffeu; 
se  syn  godes  schal  ende  eüek  prysaot; 
se  geven  rede  in  dat  ander  lant. 

*  t»  C:        wy  gaeii,  als  de  byr  vor  waren 

blarck,  wys^  rike,  schone,  jouck  van  jareo. 
woe  mau  se  oaemet  of  waren  ghenanl, 
Be  syn  al  TOft  in  een  Boder  laDt. 
V.  1  gaeo  ooer  bem,  die  lade  wareo  D,  geo  orte  se  de  ok  lade  Tereu 
E;  unprüngtielk  gaen  ovcr,  alst       «.    abcl  notabel  wya  ende  beeant  D, 
•e  meiideD  vao  kranckbeit  ayn  ongcacbanlt  E     «.4  vor  B,  voer  D,  doeh 
«l  gevaren  B. 

*«'»€:      alae  god  wU  bebben  rekenyoghe 

Tan  onser  tyd  ende  van  allen  dynghe; 
wes  wy  van  gode  dan  werden  hekant, 
daer  nae  ^Uvcl  id  uns  in  dal  ander  lant. 
r.  3  —  4  so  nioten  beven  alle  ofticiaiil,  weule  wy  jo  inoleu  in  dat 
«oder  lanl  £. 

*  in  C:       o  siele,  o  siele,  geystelike  cceatoie, 

god  Bchoep  dy  oa  synca  aelves  figure. 
wat  du  hell  gheaeyt  of  gheplant, 
dat  nlDpato  mit  io  dat  ander  laoU 
IT.  3.4  In  den  liebaem  heet  gbeplaot  Daer  oioet  ae  ut  ende  ibt  an- 
der lant  D,      «.  4r  Dta  salin  nemen  B. 
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C  oftiT  krigheo  :  bliven  nimm  (DE  Aa6ci»  fftdndm),  n  kOtmUn 
wir  amck  hkr  wd  im  cmaoiumiiiA  tm^emNi«!  reA»  «oit  C  /4r 
dm  iu  orisinab  muduH*  da  aber  18, 1  M  ABC  krygeo :  ligen 
w'dmMiTt  (D  widtr  geändisru  E  fehlt),  w  itt  «ngI  d$r  rtim  krtgen: 

Ilgen  dem  ertginal  zuzuschreiben,  dem  femer  gebaren  {für  geboreo): 
Uwaien  angehört  (L)  und  E  ändern),  diese  beiden  reime  beweisen 
jedes/ alls,  das$  das  gedieht  nicht  tüederländmhen,  sondern  deuii>chen, 
und  zwar  niederrheinischen  uisprungs  ist.  nichis  nötigt  uns  am 
dmi  f^iete  der  kölnischen  ItUeraiursprache  herauszugehn ,  wader 
die  Vernachlässigung  da  kmtHehen  unter$ckieds  vom  ü  und  ü  in 
kniile  :  lade  ür.  7,  vm  6  und  ö  in  Rome :  schone  str*  14  t  nodb 
der  inf.  benediden  :  »den  9tr.  9  (vgl  WeinkM  Mhd,  gr.\  $  189), 
noih  bescreven ;  leveo  ifr.  36  (betcreven  31, 1;  faeinelrjch  35»  2), 
noeh  auch  gheplaot :  laat  sfr.  20'  (tfgL  WMmbirg  Di»  niedmk, 
mda.  und  ihre  versdUdhvmgestufe  s.  tO  wnd  11). 
auch  auf  den  gebrauch  von  klalVe«  (:  pcifTen)  slr,  11'  und  auf  die 
form  smacheo  24,2.  bringen  wir  die  paar  unverschobenen  formen 
yc  7,  1.3,  Moel  8,  4  und  ur»|?»'lyck  10,  1  —  der  fehler  von  H 
vDgelucke  scheint  merkwürdiger  weise  fast  auf  dieselbe  form  zu 
witm  —  in  ansehlag,  die  aus  einem  original  mü  zaUreieherm 
unverschobenen  formm  stehn  gebliebm  Htn  kannten,  so  hätten  wir 
tiOieiekt  mifgluiktt  »MttcA,  aber  gern»  nidu  Uber  Nmf»  Mmiis 
SU  gdm*  C  ttf  aba  ein»  memUdi  getreu»  Übertragung  m  »ine 
piaUdmimA»,  wd  dem  nardw»ttL  WeHfatm  angehürige  eeda.  gana 
nah»  dem  original  ekmdm  offknbar  di»  vorlag»  von  k  und  von 
B,  welches  letztere  auch  noch  die  niederrheinische  färbung  wahrt, 
auf  nd.  gebiet  wurde  dann  dai>  thein.  gedieht  stärker  überarbeitet, 
zum  teil  wol  auch  der  spräche  tcegen.  aus  dieser  hearbettung 
stammt  das  für  die  novizen  eines  tionnenklosters  {oder  für  Schüle- 
rinnen?) —  5,  2  wy  siot  lomale  docbtere  van  asscheo;  16,  1  al 
sint  wy  junghe  lüde  van  jaren  —  zurteht  gemachte  E  und  D, 
deum  original  wol  im  Bremer  gebiot  entstanden  iet;  vgL  die 
21  ttraph»  bei  Kalff*  aud^  di»  m  dteie«  text  vorliegend»  um^ 
edrrift  in  ein»  hcal  gefärbte  nl.  ethnftepradi»  verläugnet  dm  platt- 
deutschen ttr^mng  nicht  ganst  (rein  plattdeutedk  iet  12»  4  hier 
mede  ward  ik  aent  int  ander  lant)  und  gehört  jedesfalls  ins  rethts- 
rheinische  gebiet  des  niederländischen,  das  ^friesische  Marienlied' 
(s.  Zs.  37,  240)  dürfte  also  würklicli  auf  altfriesischem  boden  ge- 
schrieben sein. 
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U  Et  yn  ys  Deit  alwege  vasUuenl; 
Der  doet  der  kompt  end  brenget  deo  suent 

Ende  bynl  vn»  myl  eyrae  so  vasieu  bant, 
Dal  he  vns  trecket  yn  eyn  ander  lanU 

2.  Ouch  eyn  ys  iieil  iUvvtge  mey; 
Wyr  moissen  dansseii  aa  dfu  rey. 
Da  vos  üaL  meyeo  wyrt  yolwaDt, 
Ind  syogea  voirl  Da  eyn  aoder  laut 

3.  Alwege  yn  ooogeo  wyr  hyr  neit  blyuen. 
Der  doet  wylt  voa  vaD  byone  dnuen 

Noch  Bcbyr  vom  off  alizo  baot. 

Got  4er  «iia  yt;  wyr  moeMeo  yn  eyo  ander  lant 

4.  Wyr  hoffni  alte  tzyt  laoge  tzo  leueo 
Cüdc  bugerea  dal  yl  viis  gae  euen. 

Also  bleuen  wyr  gerne  an  dussen  kanl. 
Tzwajr  neyn !  wyr  moesseo  yn  eyn  ander  laut« 

5.  Wie  scone  wyr  vos  txiereo  ofte  wescben, 
Wyr  synl  alle  eyrst  comen  ?an  eschen. 

Dal  eynle  pair  folkea  dal  men  vant 
De  ayat  ocb  ?Drt  yn  eyn  ander  lanU 

6.  Ocb,  wat  ys  soeasers  dan  dat  lenenl 
Wyr  moiasen  Sternen  ynd  allet  begbeuen: 
Der  doet  der  kompt  sunder  wedderatant 
Ende  sleyft  vus  yn  eyn  ander  lant. 

7.  Ich  wach,  yc  brecb,  yc  heue,  yc  krude 
Vrob  goet,  dat       ilocli  ander  lüde. 

Yc  was  ouch  hyr,  do  yck  yl  vaot; 

Ich  laisseot  hyr  end  varen  yn  eyn  ander  lant 

8*  leb  gaen  hyr  scheren  ynd  acorgen 
Vmb  goet,  off  ycb  mych  solde  erwoigen. 
Got  en  bail  mych  daer  vmb  neyt  bor  gesant, 
Want  naket  ind  bloet  varen  ycb  yn  eyn  ander  lant 

9*  Ich  solde  hyr  got  ixo  allen  tsyden 
Louen  daocken  ind  benediden; 
Dal  were  niyn  scbylt,  min  mure,  myo  waul 

gtkm,  1, 4  So  liDgco  wir  fort  io  das  B»  ende  «tagen  voert  In  een  C; 
df«  dnphe  fthit  DB.  9,  3  wer  myn  sebylt  aad  myn  gcwint  B,  wcre 
Bifi  onue  (ende)  myo  want  C;  tu  DE  AAH  dU  •tr^ht. 
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Voir  Sathanas  in  dat  aoder  laoU 

10.  Her  gyr,  her  gyr,  wat  tnotScht  yr  krigan? 

Ii  mois  (loch  allet  hyr  blyuen  lyggen. 
Myl  vijs  iiioesl  yr  vuder  den  saul 
Ind  varta  hyu  yn  cjn  ander  lant. 

lt.  Niemantz  goet  oll  eere  to  nemeo, 
Vruot,  des  saistu  dycU  yntwennen. 
De  dal  dadeo«  de  i?ordea  geschaot 
AI  hyr  yod  oucb  yo  dat  ander  laoL 

iV  MiA  obm  $,  12^. 

12.  Wair  ya  Karl,  Hector  nyt  AUexaoder, 
Mmst  Artea  yod  manoych  ander, 

Rylter,  knecbt  ind  mannych  scharyaot? 

War  anders  dan  yn  eyn  ander  lanl? 

13.  Pais,  keyser,  hertzogen  ynd  greuen, 
.Geisllicli,  werenllich.  ntctilen  ind  neuen : 

Dysser  ys  mannyger  voer  gesant. 
Sunder  wedderkeren,  yn  eyn  ander  lanl. 

14.  Were  enycb  keyaer  van  Roma 
So  wert,  ao  edel  yod  so  achone 

Als  eyo  karbunkel  off  dyamant, 

ily  moia  dannocb  yo  eyo  aoder  lanL 

15.  Tr  adnocaten,  yr  ofBcialeo, 
Rychter,  scbefleo  altzomalen, 

Ir  bleuet  jr«*rne  hyr,  hed  yrs  hanl; 
Auer  iH'yul  yr  moist  yu  eyn  ander  lanl. 

10.  AI  i»ynl  wyr  hyr  vn^M-lyck  van  jaren, 
Ii  ys  myslichf  wan  wy  van  hyuneu  varen. 
All,  jonck,  atarck  off  wal  bewant, 
Wyr  moessen  al  yn  dat  ander  lant. 

16'  ateA  o6eii  a.  125. 

17.  Der  dacb  der  macb  taom  auende  kameo, 
Yt  sy  tio  schadeo  off  txo  vrameo, 

13, 3  voer  CD,  vore  E,  oer  A.  15, 1  Yr  idoocateD  vnd  yr  officiale 
ß,  gy  advocateo,  gy  olBclale  G,  Yr  oCßcitlcn  yr  adooctCen  A;  fo  dm 
UMgm  /MK  4*9  tiropke,  15,9  baat  auch  in  BG.  16,1  Wol  heo 
vngelacke  B,  wal  hen  al  ayn  wy  oogetic  G,  AI  ayot  wy  jooghelle  B,  AI 
syoi  wy  Jnnghe  lade  B»  wal  ben  iti  offenbar  nnprÜngUeh,  16,3  wmu 
wy  Tao  hynne  (henno)  AC,  wan  wir  van  hyoeo  B,  wen  my  van  heane  E, 
wie  ▼oer  aal  D.       17,  l  macb]  mot  £. 


Digitized  by  Google 


AI2S  DEM  HISTORISCBEN  ARCHIV  DER  STADT  KOLN  129 


Na  dem  leaeo  lompl  der  doet  geraot  ' 
lod  ilnuet  vos  ya  eya  ander  laot. 
17'  sieh  oben  s.  125. 

18.  As  wyi  syoi  doet  wyr  niageo  (I)  krygen 
Kyu  alt  lachen,  da  wyr  yo  lygen, 

Off  ejo  blouse  kiste  sonder  gewant« 
Dos  varen  wyr  arm  yo  eyn  ander  lant« 

19.  Ocb  wat  gwekebaff  tyiiden  wy  dairl 
Kraden,  alangeo,  wormen  foimair. 

Eyn  kalt  graff  yt  vnse  bedde  alliobant, 
Alsus  aent  Den  ?08  yn  eyn  ander  lant 

20.  Wyr  werden  alle  naket  gebaereo; 
Geyo  eygen  goet  yii  haynt  wyr  Uwareo 
Dan  vnse  sitks  de  ys  eyn  voderpant; 

Ir  werckp  vyni  sy  ya  eyn  ander  laoL 
20*  sieh  oben  s.  125. 

21.  So  wal  der  lyebam  baet  meadaen, 
De  aeyie  yn  macb  dea  neyi  yntgaen, 

Se  moya  lyden  pyoen  olT  den  braat 
Hyr  nae  al  ya  dat  ander  lant. 

32.  Och  iieue  mynacbe»  veratant  wal  dat: 
Wyr  yn  wyaeen  byr  geyo  blyuende  slau 
Slunde  alle  de  werlt  an  vns  bewanl, 
Wyr  luoessen  tzom  testen  ya  eyu  ander  laot. 

23.  Got  halt  ?q8  vnse  tzyt  gegeueO| 
Dair  wy  ueyt  mögen  ouer  leuea. 

AI  synt  wyr  ou  starck  Uo  hant, 

Docb  motaaen  wy  bald«  yo  dal  ander,  laot. 

24.  Voa  yn  bylfei  kroyt  noch  wyn, 
Wyr  moiaeen  amachen  dea  dodes  pyn, 
Dae  Lucifer  eirat  den  vont  äff  Yaot; 

Des  meist  be  sceydeo  van  den  billigen  lant. 

25.  lotgayn  deo  doet  eyo  ys  geyo  raet 
Dan  wal  tzü  liueu  yud  laisseu  dat  quaiU 
Der  doel  yn  wylt  borge  noch  paul; 

Wyr  moissen  vmiiier  yn  eyu  ander  lant. 

26.  Dat  beste  dat  ycb  mycb  kao  versyooeo 

18»  1  negeo  B,  megbeo  G;  D  gMämbrt^  in  B  fitkU  4fo  «fro^A«. 
30, 4  werek     wctke  C;  BB  häkm  (f^ändtrL 

Z.  P.  Dt.  A  XUV.   M.  F.  XXXU.  9 
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Dat  ys  got  forten  yad  alizyt  myontn, 

Dat  aal  ayo  Toaer  aielen  gewaot; 

So  varen  wyr  sycher  yn  dal  ander  laot. 

27.  Als  wy  werdeo  alt,  kranck  yod  vus  kruuimeo. 
So  were  yl  tzyt  dat  wyr  besegeo  vmme; 

Als  vns  ▼ntfellct  der  lecker  tiant, 

So  wyllea  wyr  balde  yu  eyo  ander  lanl. 

28.  Gediiklicbeyi  were  recble  boaaae, 
Tio  lyden  wat  man  lyden  .moease, 

Ala  .der  doat  bryelit  dea  leaena  bant 
Vod  mit  VI»  yn  eyn  «oder  bot 

29.  Och  got,  wie  aal  voae  leyliinaD  ayn? 
Wyr  yo  wysaeo  neil  daa  me  pyn. 

Der  wech  ys  Teer  ynd  vnbekaot, 

Dae  wyr  liyuuen  varen  yn  eyn  ander  lant. 

30.  Och  lieue  vrunl,  bedeucke  den  gruot: 
We  snel,  we  korU  de  doet  Her  stuut 
Nympl  den  myoacben  vao  dyssen  bant 

Ind  voen  yn  bea  yo  eyo  ander  tantl 

31.  Na  dem  aa  men  beaereuen  vym 
So  ya  Tnae  leiien  ala  eyn  wynt, 

De  der  flucget  ouer  den  aant: 

So  ancl  varen  wyr  yn  eyn  ander  lant* 

32.  Och,  dat  ych  ye  wart  gebaerenl 
Dat  ych  myiic  louge  Izyt  hiiyu  verloereu! 
Doch,  here,  niyn  siele  setze  ych  yu  dyo  iiaut, 
Als  ych  sal  varen  yu  dal  ander  lant. 

33.  Wyr  wyileo  tnimer  des  besten  boffeo 
Die  goilz  genaide  stf^yt  alUyt  offen. 

We  wal  vna  got  bait  beer  geiant, 
Ducb  moiaaen  wyr  yn  eyn  ander  lant, 

26,  3  auch  H  und  C  gewant;  DK  ändern  d'-n  ver$,  27,  1  Tod 
krom  B,  uiide  kium  G,  eode  crom  D,  undi-  krumme  E  27,2  sehen  B, 
i»eggeD  C,  sieo  D,  seeo  £.  28,1  rechte  boy&se:  moste  C,  gerechte  bftsc: 
mtat  B  S8,  1*— 1  ^FeidaMicbcU  waer  ena  daa  laet  Ab  wy  cnmcr 
sleniea  motea  De  in  B  Mft  iU  tUr^pk»,  29,2  Wir  cnwiiMa  nit  too 
voser  pyn  6,  wy  eo  wetea  aiebt,  dal  oase  pyn  G,  le  weel  des  oiet,  dea 
doct  my  pyn  D,  Bitto  des  akht,  to  lyde  wy  pyo  E  30,  S  oyehea  A 
l»8ot  etieA  In  C}  Wie  6oel  wie  kortz  ist  des  todes  st&ot.  Er  drybet  vn» 
▼OD  dicacm  kant  B;  B  tm^  £  ünämn  •kumekmuL  vo»  §iHMä»  . 
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34.  Bydiieo  wyr  Marien  de  ionfrou  Iju, 
Dat  sy  vnse  iroeslerynne  wyl  gyn 

Ind  blyuen  doch  vmmo^r  vdsr  vursUot, 
As  wyr  varen  yu  dat  ander  laot. 

35.  Vase  bere  JhcMis  der  «yl  f  as  feutn 
lot  bemelrycb  «yo  ewycii  leiiea  -  . 

lad  beboed«ii  ?Dt  voir  den  boMca  fyvot,  '  ^ 
Dil  wy  oeyl  io  komt d  y&  d«  baltche  laol. 

36.  Dal  ys  vys,  yo  hajBS  oeil  me  beMretteo.  ■ 
Got  de  brange  tos  yn  dal'«wyge  leueoi         v    '  ^ 
Dat  wyr  dair  moiaseu  werden  bekant  >  ' 
Myl  allen  hylligen  yo  dal  heiueische  iauil 

Aroeu. 

35, 3  bocM  A       30,  S  Got  der  wyte  vos  B  4  hciDkhe  A  ' 

Bodo.  JOH.PftANCK.  ' 

• 

ALTSÄCnSlSCHE  WüRTEKKLÄRUNGEN  I. 
,  ..... 

In  dem  Heneburger  eod.  42  flodel.  lieb  niMa  §tiiiim  als 

glosse  za  nm  ab  tb  jmtauimu$,  s.  Kleioere  alMcbaMche  Sprach- 
denkmäler, lierausge^ebeii  von  Wadstein  (im  folgenden  als  KAS 
citiert)  s.  71,3  und  Gall^u  AU»acli»ische  sprachdenkiiKiU  r,  lacsimile-. 
gamniluug  x^  Cali^e  fasst  aao.  241  niatela  ah  (lu  wuri  auf.  da 
ein  derartiges,  hier  passendes  wort  nicht  bekannt  ist,  dürfte  foK 
gende  aufTassung  dieser  stelle  forzuziehen  sein,  meiner  ao-^ 
Mcbt  nach  sind  hier,  wie  aueh  aoDsl  io  der  ba.  (tb.  titkniilun$im> 
^HAm  tkäigm  KAS  70, 7,  MnmiU  «  oUmt  mtM  70, 17^18), 
zwei  worler  iinaBnaoge^jBbriebeii  wordf  d  und  UMtfefti  ist  nt*  at$fa, 
tu  lesen.  ^  ni  eDtspriclit  den  lau  tan  u^d  4lda  dem  JaU  ab  ra», 
mda  erfclir  ich  aus  9-fel».  wegen  -a  slalt  der  adverbiellen  en- 
duiig  -0  sind  untellica  aus  untiltiko,  oustondanlica  aus  anstandan- 
liku  Iii  derselben  hs.,  KAS  70,  1,  9,  zu  vergleichen,  diest  s  a-/ela 
i&i  eine  Zusammensetzung  von  dem  negativen  prälix  H-  'un-*  (zb. 
in  abd.  äWet/t  *uuleiihaflig\  anfr.  ä-wiggi  'unwegsamer  ort\  ags. 
ä'Scäre  *  ungeschoren ')  und  -telo  =^  ags.  tela  *  passend,  usw.' 
(TgL  adcb  got  ga'titt  ^passend'),  ä-teia  hat  also  dieselbe  beden- 
toog  wie  ags.  um-tda  ^unpassend  usw.'  iit  aiela  aU§Am  ist  folg- 
lich zu  Oberlrageo  :  *wir  hielten  nicht  fttr  oopassendt» 

9* 
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uoaDgemetteo',  was  ja  gaos  la  dem  laL  fi«N  ßk  r$  fuHmi' 

mu8  slimmt. 

hUeffe. 

Unter  den  Mi  rseburger  glossen  steht  s.  121**  der  hs.  (KAS 
72,  4)  lieben  der  zeile  constr'hmt  qui  ei  sitpendia  das  wnrl  biseffe. 
der  zusamiueüliang  ist  der  folgeode  :  ^Debet  procurare  praelatus 
ut  fratribua  cellerarium  . . .  consiituat  qui  el  stipeodia  fntraoi 
fldeliler  seruet  et  diligenti  eure  administrel*. 

Nach  Gallte  Allaücbs.  spnchdeokm.  237  warde  bü^^  aua 
*hü^  enlataDden  aein.  dieae  anfTaaauDg  iat  nicbt  mOglicb,  da 
eiD  Qbergaog  9j"^ff  gaoi  uoerwieaeii  iaL  li99ffk  dflrite  vielmebr 
gant  einfach  tu  rnndl.  hiuffm^  nbd.  Aeaaftüi  *wabitieboDen ,  be- 
inerkeu'  zu  steilen  sein,  dass  hier  -)f-  statt  -66-  steht,  ist  niii 
der  form  afheffian  Heliauii  Cuii.  4:r24  statt  des  gewöhnlichen 
afhehbian  zu  ver<,'leichen.  bise/fe  ist  2  siog.  iniperat.  uud  be- 
deutet also  *nierkl'  es  ist  dies  keine  überselzuug  eines  Wortes 
des  baodschririieKtes ;  der  Schreiber  hat  sich  die  stelle  our  ge- 
merktt  weil  ihai  der  inhall  beaondera  gul  gefallen  hat 

,  drBmbil 

In  der  Prudenliuaha.  cod.  Daaa.  f.  t  atehl  a.36^*  (RAS  93, 33) 
togas  :  thrembilo$  und  8.62'"  (KAS  101,  t5)  toge  (dat.) :  dr^ffi- 

bila.  ScIiUlier  WaIi  in  seiner  verdiensthchcD  ilai>lelliing  der 
ailsadis.  lauilehre  in  Dieters  Luit-  und  torinenielii  e  der  allgerm. 
diab  kle  s.  271  Hie  schreil)niig  drembila  für  uncorrect,  indem  er 
meiul,  dass  hier  d-  stall  th-  stehe,  meines  erachleus  dUrfle  in- 
deaaen  drembila  ganz  richtig  aein,  thnmbäoi  dagegen  atatt  drem* 
b&9i  alehn. 

Ea  iat  nimlich  in  bcmerkeD,  daaa  eben  in  unarer  ba,  ganz 
aicbre  ftlle  ton  th^  atatt  d-  Torfconnen«  a.  29*^  (KAS  93,  17) 
atabt  tni/^iuler»  /tema  bithempan  autt  bidempan  (vgl.  engl., 
ndl.,  mod.  damp,  atehw.  damb  'dampf  usw.)  und  a.  59**  (KAS 

98,34)  naporca  :  thömda  slalt  dömda  (vgl,  gol.  dauii^  dunst, 
geruch*,  Iii.  dümai  usw.) folglich  ist  von  vorn  herein  garnicbt 
aus^emücht,  dass  von  den  Schreibungen  thrembü-  und  drembü- 
die  erslere  die  conecle  aei. 

*  ob  vielleicht  aaeh  In  ikrüfön  s  corMo*  io  denelbcn  ha*  52^  ■ 
(KAS  95,$)  a-  Stau  tf>  aleht,  bleibt  uasleher.  Jcdesfills  beweist  die  acfarei- 
boag  oU  lA*  alae  siebt,  data  dieses  wort  orgerm.  p*  hat,  wie  vFrieaca  Om 
de  gemaaska  nediageailaatorBa  s.  81  glaabt 
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Für  anlaalente  <l-  tpricbt  lUDlchst  die  •llhoebdentsehe  form 

des  Wortes  :  trembil  (das  Hrabea,  toga,  pallium'  tibcmtzt  wird)v 
den  eDtscheideiideii  btweis  lUr  Uie  ursprüQglicbkeit  des  d-  dürlie 
ai>tfr  das  isländische  liefern. 

Das  hier  fraglich*'  wnit  getiört  nHmlich  olTeubar  mit  isK 
dramb'hosur  'arl  weile  beinkleider'  zusammen,  ebenso  wie  asScbs. 
irtmbü  abd.  tnmbil  oicbt  oor  eio  weitea  gewand  ('toga')  be- 
MidioeD  kaoD,  aondero  aucb  eio  gewiaaea  pricbiigea  bleid» 
ttaaiakleid  Cmbea%  ao  bedeulel  iai.  dram^kmir  auch  *court- 
breaebci^  (Cleaaby-Vigriiaaoii  a.  ▼.);  Tgl.  aucb  daa  eioracbe  ial* 
4«ail :  *pomp,  arrogaoce',  üod  Dorw.  AvmA  'prablerei«  alaat, 
praeht'. 

Schaut  man  sich  nach  aufser^^'ei  ni  uiischeii  vcrwanteii  dieses 
dramlh  um,  findet  sich  vielleiclii  eni  buicber  im  lit.  drambäziui 
*dickbauch,  schmerbaui h';  vgl.  dass  isl.  dramb  auch  roll  of 
Tat  ou  tbe  neck  oi  fal  meu'  bezeicboeu  kaou.  lit.  drambäzitu 
wird  tos  Prellwiiz  Et.  worterb.  d.  griech.  spr.  unter  x^go/ußog 
w  einer  wurzel  äkn{m)bh0  'ballen,  dick  maebeo'  gestellt,  dieae 
QCsprOogUcbe  bedeutuog  paaat  aucb  gut  xu  den  bier  in  frage 
Mebnden  gennaoiaebeo  worlern. 

^erAeatmes. 

Unter  den  Eaaener  evangeliargleaaen  ateht  (s.  KAS  57,  1 Q 

XU  gut  in  mente  sua  insidias  habet  conditas  die  glosse  tke  the  an 

gethe $uues  Uf  radid,  dieses  gethesuues  'irgend  eines'  fehlt  unter 

den  iLi  kliniteij  pronominibus  der  All^iichs.  grammatik  von  Gall^e. 

gtihesuues  ist  offenbar  mit  abU.  etheswer  'jemaud,  irgend  einer' 

zusammenzustellen,    ea  ist  also  zu  den  von  Schlüter  in  Dietere 

Laut»  und  formenlebre  uaw,  s.  279  mitgeteilten  formen  mil  ur« 

geno,  pp  lu  fdgen.  waa  tat  aber  daa  anfangende  p-?  tonaebat 

ligl  ea  ja«  dieaca  ^  aua  ^  xu  erklären;  vgl.  Mcl», kmi :  f/i-hwe* 

(D  dieaem  falle  bat  man  ea  hier,  wie  ancb  in  ^diar  'diligentitta' 

KAS  56, 31,  mit  einer  in  den  allaacbaiscben  grammatiken  (Gallie 

AltsScbs.  gramm.  §  81,  Schlüter  aao.  §  83,  9)  übersehenen  vocal- 

log«D  form  dieses  präfixes  zu  tun 

»  (lacfßcri  pxistiprf  kaoni  in  allsaclisisclieri  Sprachdenkmälern  die  von 
dieseri  l;»  k-hrt« n  vcrzeichnele  form  ga-  von  dem  fraglichen  prafixe.  gai- 
huuHhar  in  der  !•  reckenhorsler  heberolle  (KAS  28,  Iii)  ist  wie  geihuuethar 
(KAS  25, 26)  wabrsctieiidich  aas  io-gi-htoethar  eaisiandca.  \oa  gatcöpun 
ttgt  GeUte  selbst,  diM  ca  nicht  dcber  isl.  ich  konote  diese  form  in  der 
hi.  ginichl  aotenchtldcn  (s.  KAS  t.  71  oole  S). 
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Eibe  andre  mllgUclikeil  wflre,  gedmmm  aus  i^-^äm-km  xu 
erkliren  (über  ^  staU  ^  e.  GallAe  Altalcbs.  gramm.  §94,  SchlQter 

aao.  §  159  iii  4).    dies  ist  aber  deshalb  weniger  wahrscheinlich, 

weil  in  den  Essener  jrlossen  to  in  alisächsischen  Wörtern  als  ia 
iiurziiireteD  pUegl,  (die  Torm  farUeuH  51yll  ist  eine  correclur 
jund  meht  53,  27  iU  bociid.)- 

♦Äff  non. 

In  der  Frudentiushs.  cod.  Dues.  f.  1  fiadet  man  (K AS  96*8) 
hrU4nthi0n  cria^i»  ab  gloaie  xa  wngkUi  wcnbeiU&m,  uud 
tmnkmu  (aao.  96, 10)  wird  riliun  gloaaiert.  ebenso  weisen  die 
Essener  glossen^(aaQ.  60,  2)  ritta:  krMtU  auC 

Gallte  sagt  in  seiner  Allsicbs.  grammalik  1 130,  dass  in  dieaeni 
krUMthm  'kr  (nr  wr*  stehe,  doreh  diese  (flbrigens  gans  will- 
kQrliche)  aunalitne  wüideu  aber  die  zwei  formen  mit  aolaiitendem 
nicht  erklärt  werden;  w-  Hfllt  hekiintiihcli  iiu  alisäcbsischen 
und  im  uiedci deutschen  bis  Ireuie  \ür  t  nicht  fort,  man  kann 
sich  auch  uicbt  denkeu ,  dass  das  tebleu  des  w-  auf  gedauken- 
4oser  Übertragung  foo  hochdeutschen  glossen  ins  sachsische  be- 
ruhe, da  formen  oboe  ts-  in  swei  verschiedenen  bss.  belegt  sind. 

Diese  drei  glossen  können  also  so  dem  genn.  wni-  'scbreiben' 
nicht  geboren,  da  in  altsichs.  deokmtlern  A*  vor  r>  xuweilen 
fehlt  (vgl.  ib.  rmimga  'piaculi'  KAS  97, 15,  rnUät»  49,22),  können 
die  glossen  dagegen  slmilicb  ein  kntiim  voraussetien.  die  lange 
des  wurzelvocals  deutet  die  form  hritdnthion  an.  nach  langer 
Wurzelsilbe  kann  niindich  iu  der  hier  fraglichen  hs.  i  fehlen;  v^l. 
buhempan  stall  bidempwn  'suhfundere  fumo'  KAS  93,  17,  leran- 
thirv  *doceuti'  96,  40,  vvemmantht  *scaturiens'  90,  25 

Die  existenz  eines  germ.  hrit-  'reiften,  schreiben  usw.'  wird 
auch  durch  milielniederdeutscbef  niederländische  und  schwedische 
formen  bestätigt,  das  mittekniederdeutscbe  bat  ein  nVeti  ^reifsen 
usw.\  das  mitlelniederllndische  ein  nMn,  nndl.  r^lrsn  ^serreifsea 
usw.',  das  scbwediscbe  n'la  'seicbneo,  ritzen'  und  scbwed.  diaU 
rita  'riixen,  schreiben',  auch  ^pflügen'  {\^\.  die  altslcbsiscbe  glosae 
riltun  'exarabanl'j.  in  aUen  diesen  sprachen  bleibt  vor  r, 
h  fällt  daj^ef;««  in  derselben  Stellung  fort,  wesliailj  diese  li>ruien 
uichl  auf  urri/-,  aber  sehr  gut  aui  hrU-  zuiuckgehu  können. 

*  iodeaaeo  wir  es  ja  sebr  mOglieb,  dass  hritdnthion  sa  einenai  starben 
hritM  gehört  hat.  in  diesem  falle  bleibt  es  uogewis,  ob  für  die  glosseo 
rtUun,  ritta  ein  iafioiliv  AriMan  oder  hMian  saxosetteo  ist 
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Da  in  der  fraglicbeo  Prudenliusbs.  ein  h-  im  anlaul  luweilen 
uorichtig  geschrieben  worden  isl  (ib.  ia  hrilUütigü  ^oonnam'  KAS 
92, 31,  kutU  *oo8*  92,  36),  koonte  man  uDgewia  leiii,  ob  A-  in 
krUMiim  wflrklicb  beracbiigt  sei.  deo  bewals  mr  die  «nprllDf- 
lidikcil  dM  A-  luhn  tber  allicbwodiscbft  runeniiMchrifteD« 
M  Lil|jflgrai  Ronurkander  or  209  fladet  alch  krdi  rnMR  'rime 
die  nieeo'  ond  or  158  Üi  krüü  Mm  *Uels  dea  sieb  rilieii'« 
Bnle,  der  Aatiqvariak  tidakrift  f^t  Sferige  10,  39r  Aber  rdto, 
hrita  in  alUchwediscben  ruDenioacbrifleo  bandelt,  halt  die  aber- 
Setzung  *ieichneü,  rilzen'  für  unrichtig  uud  setzt  diese  foniien 
gleich  ig),  retta  'errichten',  (iie  formen  mit  hr-  iiat  Brale  aber 
nicht  erkläret!  können;  er  sagt,  dass  s^ie  fehlritzungen  seien 
wi»i!ngleich  Br^ui  inRoferj)  ^ewis  im  recht  isl,  aU  runenschwed. 
riia,  wenn  es  als  object  'stein'  hat,  wenigstens  in  den  meisten 
fallen  'errichten'  bedeutet,  ist  docb  für  das  oben  erwähnte 
ArtÜi  runoR  eine  solche  aufTassung  gaot  unmöglich;  das  object 
leigt  ja  bier,  dass  hriti  *  ritzte'  bedeutet',  -da  alae  eio  aschw, 
krUa  ^rllten'  sweifelaoboe  exiatiert  hat,  ligt  kein  grund  vor,  krUa 
in  lür  Arffa  afa»  Liljegren  158  andere  denn  als  *  ritzen'  aufku- 
faeaen.  daaa  'atein'  in  altacbwediacben  ruoeninscbrillen  aicber 
ala  objeet  zn  eineaa  ferbum  ron  der  bedeutung  ^ritzen*  auftreten 
kann,  gebt  zb«  aua  Liljegren  724  :  BaU  hart  aTati  *B.  (ein  be- 
kannter ranennlzer)  ritzte  den  atein'  (andre  beiapiele  ferseicbnel 
Brate  aao.  s.  4!)  hervor. 

Ein  germ.  Ar//-  *reif«en,  ritzen'  wird  auch  durch  j^ot.  dis- 
skreüan,  -skrinuin  'zerreifseu'.  Schweiz,  sdinssen,  schreisseu,  bair. 
$chrUzen  bebiüligt.  über  den  m  gerai.  skrtt-  :  hnt-  'i (.ilsi  ii  usw.* 
vorliegenden  Wechsel  von  indogerm.  sk-:k-  s.  Bru^maou  Grundri&s 
i'  725  und  Noreeo  Urgerm.  lautl.  a.  204, 

metis. 

Unter  den  Eaaener  gloaaen  steht  KAS  60,  38  mUi$  als  gloaae 
zu  fttdi  (la  ^fitiMi  dam).  Gall^e  AllaScha.  apraehdkni.  a.  55  aagt 

'  TOD  der  farm  kritm  in  Hl  krUa  «fan  sagt  Brate  indsücn  aack,  dais 
ca  vielicickt  da  *S-4^Ua  widcrgebee  kSoote,  was  ieb  aber  mit  Bagge  aao. 
43  mr  oiebt  aoaeboBbar  halte.  *  «ock  ia  ikii  HU  sUnm  *B^t  r.  die 
sldtte*  Ltyegrea  476  findet  sich  gewis  eio  (h)riUe  'ritzte'  (mit  jängerein, 
lautgeselzlichem  schwund  des  A-).  dieses  kann  nämlich  nicht  'E.  errichtete 
dir  s(«>in<e'  bedeuten,  da  es  schon  vorher  in  der  Inschrift  angegeben  wird, 
Heh  lie  persorien  die  isteine  errichtet  haben.  Rrate  ist  mit  seiner  auffassttog 
(jeaaiigt,  aach  hier  eine  fehlritzung  (tili  stau  riHi)  auzuuehmea. 
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(t.  fofsiiote),  dats  hier  meeni  oder  «Mfw  •lebe,  and  siebt  die 
entere  form  vor,    ieb  lae  aber  in  der  I».  gent  deotKeb  nuMr. 

die  form  gehört  zu  metan,  das  hier  (wie  im  ags.,  s.  Greiü  u  234) 
'wofür  hallen ,  schätzeD*  bedeulel  (vgl.  auch  isl.  meta  Schätzen 
Ußw.*).  fads  te  ipsum  deum  hat  der  glossaior  also  als  halLst  dich 
selbst  für  Göll'  verstaodeo,  was  ja  den  sinn  ganz  gut  widergibt, 
wegen  wutü  statt  zu  erwarteodeoi  müis  sind  ähnliche  aaalogie- 
formen  in  derselben  bs.  wie  ginetid  'eaivue  eril'  ILAS  60*  5,  micr- 
tka  'wird'  50, 15  tu  vergleicben. 

aerteondt*. 

Di«  unter  den  Sireisburger  gloMeo^  KAS  107, 8,  ? orkommeDde 
form  acrieonÜ^  glosse  zu  ganda  (ooii),  elellen  Hejoe  Kl.  aod« 
denkm.*  e.  176  und  Schade  Alld.  wb.  a.  807,  lu  ahd.  sereeA&n, 

scricchen  und  übersetzen  skrikan  ^hüpfen*,  dieses  passt  aber 
gariiichl  zu  tleui  lal.  '^ariula'.  scncondi  gehört  vielmehr  gewis 
zu  schwed.,  norw.  sknka  'schreien',  diiv\.  skrige  dass.,  isl.  skrikja 
'zwitschern',  engl,  shriek  'schreien,  kreisciien',  ags«  scric  ein 
vogel,  schw.  dial.  en-skrtka  ein  vogel  :  garrulus  infauslus,  norw. 
skrikja  ein  vogel  :  garrulus.  die  wurzel  skrf  'schreien'  isl  also 
in  den  germanischen  sprachen  sehr  verhreilel,  sudass  Kluge  Kt. 
wb.,  der  (s.  ichrei)  hierhergehürige  formeu  uur  aus  dem  hoch- 
deutschen kennt,  gewis  im  recht  ist»  wenn  er  die  wunel  fQr 
aweifelaohna  echt  germ.'  erklärt 

uuitharuuaid. 

In  dem  Werdeoer  Prudenlittafragmenl  aleht  (&AS  105,  7) 
u&Ühdru&M  als  gloaae  xu  raifapiiar.  die  Pnideotiuaba*  ood.  Diiaa. 
f.  1  bal  an  der  enuprecheoden  atelle  (KAS  97, 16}  twftftardoodiil. 
hinaicbtlicb  der  letatern  form  tat  indeaaen  so  bemerken,  das» 
•wdid  auf  raaur  atebt,  und  aa  beruht  da  die  form  dea 
(tagmenta  ohne  correetur  geschrieben  ist  und  mit  den  MAtn 
Schreibungen  nicht  gut  verschiedene  formen  gemeint  sein  kOnnen 
—  ofTenbar  nur  auf  einem  versehen,  dass  das  ni-  bei  dem  ra- 
dieren slehu  gehlieliei)  ist. 

Die  form  mtuharumiä  lassi  ^u  Ii  .ms  (/«i/Aanitiöj^irf  erklaren ; 
ein  g  kann  vor  t  geschwunden  sein  wie  /i*.  in  bacvuäion  *lanci- 
bus'  in  unsrer  fraglichen  Prudeühushs.  hAS  93,2.  dieses  ver- 
bum  toägian  gehört  zu  asächs.  wäg^  ahd.  wdg  usw.  'woge,  ilut' 
und  bedeutet  also  *wogen,  fluten'.  ^uithar'uua{jg)id  ist  eine  wort- 
liche widergabe  des  lat.  re-  'wider'  und  -stagnat  'überflutet*. 
Uppaala,  juni  1899.  £LIS  WADST£iN. 
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11,4  bietet  die  hs.  aller  hande  vogelin.  die  neuero  ausgaben 
habeii  die  eiiieudalioii  diu  v.  Rtifi^'Piioinnieu ,  doch  ist  wol  der 
Oberlieferuog  näher  slebead  allm  v.  (s.  379,  3;  Laadegge  vu  2« 
HMS  1  354b;  Taohauser  iv31,  ilMSii87a;  WintersteUeo  IL  1 
UMS  I  169  b;  Lobeogr.  3688  uat.)  la  aebniben.  der  tutaU 
kmü  Jaest  sieb  dadurcb  erkbiren,  dm  in  der  vorläge  «ifav  stand, 
«M  der  abscbreiber  aUtr  las  und  in  folge  dessen  A.  ergflnite 
abolicb  wie  5,4  fetpe.  vgl.  sor  gsnien  sleUe  LsDdt^^e  zu  1 
(BUS  13578). 

3S,  2  zieh  ich  den  bisherigen  änderuiiyeii  vor  den  ((jdi  r  dö) 
muusle  man  ruti  der  wilde  den  walt  dar  liagtn,  —  wall  =  bolz 
fiodet  sich  auch  104,  1,  im  jTa.  2169,  1  hom  von  starkem  waldti 
ebeoso  kommt  iu  uusrer  dichluug  wilde  vur  (1142,4). 

48f  1  schreibeo  die  berausgeber  mit  recht  köchgezit,  welche 
rurm,  wie  bereits  Bartsch  (Genn.  10, 166)  bemerkte,  wol  auch 
tomt,  wo  das  flberlieferie  Muuit  swei  bebuogeo  verlaugt,  ein- 
mielsen  ist.  dass  HRied  Adelgisfr  beaeiligto,  ist  nicht  iiefremd-« 
lich^  denn  schon  der  Schreiber  der  Briiener  PassiooalhandschriCl, 
der  ca.  100  jähre  frOber  tätig  war,  nahm  daran  anatofs  (s.  WSB« 
cv  50). 

186,  1  ist  unäer  sloube  sicher  lesefehler  uud  u.  achüde  (so 
auch  in  der  Mibtlungenstr.  1S4)  herzustellen. 

221,  1  dürfte  nach  pür  den  nicht  kernn,  sonUerii  vikrUen 
ausgefallen  sein. 

228 , 4  sind  die  ergaosungen  der  berausgeber  swar  sinn- 
genlfs,  sber  nicht  derart,  dass  man  daraus  das  versehen  des  ab- 
schreibers  erklSren  kann,  dies  ist  möglich,  wenn  wir  fwer  «Mmsr 
neli  verväket  oder  ns.  s.  des  o.  einsetien  (s.  1061,3  und  wegen 
flMRir  691,  4.  742,  1.  770,  3). 

2S1 ,  3  kann  ich  mich  mit  der  allgemein  gebilligten  emeo- 
daliün  mü  sn  ile  ^olU  erwerben,  ob  in  des  grscfiOBhe  not  uichi  be- 
freuDden.  lanlete  die  stelle  so,  tlauu  hätte  em  abscbreiber  scljwer- 
lich  daran  geändert,  ich  lese  mit  auslassun^»  eines  wui  les  dd  man 
4az  magedin  mite  toUe  erwerben,  ob  in  strites  geschähe  not.  dass 
eis  gedankenloser  copist  dann  nach  mite  (vorläge  mit)  das  nach 
seiner  meinung  fehlende  Substantiv  einfügte,  lag  sehr  nahe,  wie 
denn  derartige  ergSnsungen  lu  den  gewöhnlichen  erscheinungen 
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gehOreo*  die  iweinlbige  seokttiig  im  iweilen  halbfeiw  ist  um 
80  weniger  aiiBloreig,  als  bei  gesdUßke  ejokope  angeoommeo  wer- 
den darf. 

294,  1  f  sind  ilie  liisherigeii  liprslellunj^svetsuche,  besomiers 
was  den  maogeludeo  halbvers  aolaugl,  zieuilicb  uukriliscb.  dass 
dieser  eioeo  teil  der  «olwort  Fruotes  bildet,  darauf  weist  das 
folgende  sö,  aber  entacfaiedeo  abaulehoen  ist  got  beumr  nteh  immer 
mi  (Vollm.)t  9^  mtfue  iwsk  ftswarn  (Bartsch,  Sym.)«  denn  diese 
binOge  wunsebfoniiel  ersebeint  in  der  episcben  dicfatung  nur 
beim  abschiede  und  bei  wflrklicher  oder  beflirchteler  gefahr  ge* 
braucht  K  so  sagt  436 , 2  Wate  vor  der  abfahrt  tu  Hagen  got 
miUzt  iuwer  ere  und  iuch  selben  hie  bewarn,  au  unsrei*  stelle 
ist  $ie  aisu  nicht  passend,  und  aucb  dd  loas  uns  dicke  we'  (Ziem., 
Elim.)  kimgl  aut  die  frage  des  stadtriclilers,  woher  sie  gekommeu 
seien,  recht  seltsam,  halt  man  sich  an  die  überlieleruug  von 
wanne  sff  wartn  vber  tat  dar  gefaren,  so  kommen  Air  den  reim 
des  ersten  verses  gevam,  te  und  dar  in  betracht.  mm  reimt 
auch  in  der  Kudrun  (247.  436)  mit  htmofn^  aber  damit  oder 
einem  andern  reimbildenden  werte  Itsst  sich  kaum  ein  ainnge* 
msfser  sata  conatmieren,  und  dasselbe  gilt  von  den  in  ^4  endigen- 
den ausdrucken,  von  welchen  mitstf  gebunden  sind  w4  (77. 116. 
117.  287.  600.  748.  800.  897.  960.  967.  981.  1074.  1125. 
1128.  1359),  m«  (757.  1027),  er^^e  (839),  Alzabe  (673.  72S), 
und  aufserdeni  im  reim  scheinen  e'  (Mibsi.  und  adv,),  galfne, 
ge,  kle,  schre,  sne  und  einige  ortsnaiuen.  für  einzig  ijiauchbar 
erachl  ich  das  im  reime  ziemlich  hautig  vurkommende  dar  {<: gt' 
var  173.  333,  :  schar  507.  634.  777.  1412,  :har  1006,  :  gar 
1527,  ;^eiear  152.  1510,  :  jär  1090)  und  schlage  vor  (von) 

*  8.  Nib.  449,  2.  1366.4.  1448,  4,  Bil.  795.  2264.  2654,  Dielr.  Ü. 
2791,  Virg.  895,  14  (uns),  Wolfd.  B  290,  2.  415,  3  —  D  v  47,  4,  Apoll.  »Uö:?, 
BlanM'h.  i  126  ((ierm.  14,  Tt),  Flore  4929,  SFraucisken  I.  3S73,  Garei  HUU, 
Heiub.  Georg  1441.  KiOl,  helt.l.  vii  02.  vni  107,  Helmbr.  1334,  Mai  18,12. 
203,26,  Makkab.  (WM)  «Jl,  ui  tuai  jimgcro  bearbeitung  (Germ.  28,  269) 
V  65  {uns),  Meleraoz  3Ü4.  356.  1560.  1&64.  2448.  3566.  4300.  5720.  5733. 
69Sg.  SU48,  Parten.  2956.  3126,  Scbwior.  1998,  Segrem.  (Germ.  5,  461)  v  40, 
Frelb.  Tritt.  3669,  Wigal.  1066.  im  1841.  3126.  3936  (miek),  4974.  60S9. 
8B4I.  10197,  Wigaoi.  6808,  GA  ni  250*  vi  828.  xvi322.  xviu228  (ww). 
1064  (micA).  Zill  300.  xu  388.  Li  464  {uns).  674  {unt);  beim  teiilafesgeba 
Eracl.  3438,  Mai  232,  12  (v.  90,36).  beachtentwert  iat,  data  bei  Hartnaep, 
Wolfram  uiMl  GoUfrted  4ie  (ormel  fehlt. 
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pMMii  «I  dSor  A.  t.  g.  warm .  doM  tag»  ticA  iu  n$r  wdr  (9, 157 1 , 1). 

der  reim  dar  :  wdr  ist  im  hinhlick  auf  dar :  jdr  kaum  zu  be^ 
amUDdeD,  wennschon  wdr  sonst  immer  mit  jdr  gepa  n  t  ist.  ea 
sei  dazu  auf  310  f  verwiesen,  wo  es  ähnlich  heifsl :  vrdgen  er  be- 
ton  wannen  si  dar  woeren  komen  in  daz  rtche  (vgl.  79,  3, 
Trierer  Aegid.  STOfT,  Alph.  339,  4,  Garel  11706,  Reinb.  Georg 
1568,  Gerb.  1362,  Meieranz  280«  Nib.  81,1.  105,2.  1117,3. 
mi,2,  Oreadel  2dd3.  3467«  Part.  13135*  SiebeoachL  523, 
WiUk.  306^  Wiganur  4731,  Wolfd.  D  v  200,  1»  GA  LXir  202)  udd 
Honsd  dann  %ne  Hagen  124, 1  aeine  antwnrt  mit  dar  pbraaa 
aiolaitet  dlas  vä  kk  tu  iagm,  Martin  .argtnat  ätm  wir  In 
gar,  doch  erwartet  man  dann  eine  besUmmlens  ausbunfl  als  tmifr 
laiU  Iii  verren  und  überdies  erkläre  sich  die  lücke  iiiclu  so  leicht 
wie  bei  vür  wdr^  dessen  grapiusthe  iihiiHchkeit  mit  g,  w.  (in  der 
fOflage  vielleicht  tcare)  das  abspimgeii  verechuldet  haben  kaim. 

390,  2  aoll  nach  allgemeiner  ansiebt  gesagt  sein,  der  gesang 
der  geistlichen  woUla  denen,  die  üorands  gesang  gelauscht  hatten, 
aicht  mehr  ge£ilien,  und  dem  eniaprecbend  wurde  aucb  geinderC 
oehmen  wir  an,  daaa  der  dichter  wttrklich  diea  zum  auadruck 
bringen  wollte,  waa  der  folgende  vera  in  erweiaen  aeheint,  ao 
ist  akher  itr  pha/fm  atatt  dar  pkafpt  in  acbreiben, .  denn  nicht 
am  den  teit,  sondern  nur  am  die  melodie  der  kirchlichen  ge* 
sflDge  kd[i[j  es  sicli  haudeiii,  uzw.  ist,  worauf  SchOnbach  (Uas 
cbristeulum  lu  d.  altd.  heldendichtuug  s.  147)  aufmerksam  macht, 
der  genieinscbaftüchf!  gf  sang  der  g^eistlirlien  im  cbor  gemeint. 

Die  neuem  ausgaben  bieten  nach  VVackernagels  vurschlag 
tkk  (oder  «tu  mtt  beibeballung  von  phaffe)  wmtM  in  kotren  oder 
Hofmanna  conjectur  ün  minnert  in  %e  Amran,  nur  Symona  achlieiat 
sieb  wider  mehr  der  hal.  nberlieferung  an,  indem  er  heralellt 
ifn  «ämerf  in  dm  kogrm  dd  vm  der  fhagk  «m«.  und  mit  ge> 
riagerer  andening  begnügt  sich  ebenfalla  ScbOnbach  aao.,  der  in 
weaentlieber  Obereinstimmung  mit  Ziemann  acbreibt  aicA  minnert 
m  dm  k(Bren  (Z.  in  k,)  dd  von  der  pfaffen  sanc.  beide  halten 
ddbet  au  der  alten  auHassung  fest,  doch  ist  für  (sich)  minnem 
die  beileulung  "geringer  geachtet  werden,  weniger  gellen'  uuer- 
Wiesen  und  darum  muss  man  sich  für  eine  Änderung  oder  eine 
andre  interpretation  entscheiden«  nach  meiner  Überzeugung  kann 
die  Überlieferung  bis  auf  einen  punct  gewahrt  werden,  es  ist  ein* 
fach  tu  acbreiben  aiicA  mteerr  ir  k&rm  dd  van  der  ph^m  tame. 
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und  dtft  kann  nur  besagen,  der  cborgesaag  verminderte  sich« 
wurde  scbwächfT,  weil  gar  mancher  pfaffe,  durch  floranda  geaang 
angezogen  und  gefeaselty  ferne  blieb »  waa  recht  gut  zur  vorana- 
gebnden  aehilderung  der  geaangawflrkung  paaat  kranke  und  ge- 
annde  konnten  atcb  nicht  trennen,  die  tiere  dea  waldea  liefann 
die  weide  stebn,  daa  gewann  und  die  flache  ihr  feierte,  niemand 
wurde  bei  Horanda  geaang  die  zeit  lang  —  384,  3  n*  kmfmi  näu 
guAM  $Hut  Aemb  wtU,  öb  er  mU$  »ngen,  dtm  aAiar  m^a  rfftn 
HiMnä  miU  — ,  was  wunder,  weon  geistliche  die  cborstunden 
versäumten,  man  eriunei  i  i^icii  dabei  an  die  bekannte  geschichte 
vuiii  [ti  üiier  Felix  (s.  Zs.  f.  d.  phti.  28«  35  IT  iiiui  aufser  den  io 
der  anmerkung  verzeichiieien  bearbeitungen  Germ.  25,  339),  der» 
durch  den  wunderh;ii  eti  gesaiig  eines  vogeis  bezauberl,  durch 
buodert  und  iiu  lir  jabre  zuhOrle,  ohne  an  kluster  und  milbrüdei* 
zu  denken,  und  an  eioe  stelle  in  Reiobots  Georg  (v.  5297  ff),  wo 
der  dichter  bemerkt,  hatte  eine  nonne  von  Geiaelfeid  Georgs 
berlicbe  gesult  geaeben,  so  wurde  sie  der  niette  tergesaen  haben, 
aber  die  krftftigate  attttze  meiner  aufTasaung  bietet  daa  in  den 
Altd.  bl.  I  52ff  mitgeteilte  atOck  H^oi  acMcn  tmiwun  hrinffi,  in 
dem  dieselbe  workung  welilicfaen  geaanga  faat  in  wurilicher  Qher- 
einatimmung  mit  unaerm  verse  hervorgehoben  wird,  der  Yerlbaaer 
aagt  (s.  52)  :  in  dinn  tanz  ti'nt  ntl  vrMdk  iar  rnnds :  mitrm&n 
der  setamk  dir  frmom  bilde,  der  ftmferUy  itkadm  bringt,  der 
erst,  äaz  sie  mit  irme  gesange  ziehen  zu  ine  und  zu  hegirde  des 
tantzes  ande?-  zuchtitj  personen  .  .  .  und  d.'inn  (s.  5bj  sie  tund 
auch  wider  das  sacrament  der  heiligen  wi/hung  :  wann  solich 
tentzerin  sint  äffen  der  prieMer.  danv  als  die  y>rie$terschaffi  mit 
gesang  yot  hben  tnid  eren,  also  tunt  dm  dem  lafel.  auch  tairt 
durch  im  gesanck  ver&itmt  vnd  gemynnert  der  gesang  vnd 
lep  gottes  :  wann  die  in  der  veeper  vnd  in  der  kirchen  Sailen 
stinken,  dtis  $int  by  dem  tantz  —  auf  den  Kudrunvera  angewendet : 
die  honen  Horand  zu.  der  paralieliamua  zwiachen  v.  2  und  3 
iat  nun  freilich  aufgehoben,  aber  trotzdem  acbeint  mir  3  nicht 
völlig  iaoliert  zu  aein.  bekanntlich  war  eine  hauptbeatimmung 
der  glucken,  die  glaubigen  zum  gotteadienste  zu  rufen,  ob  ihr 
klang  besondere  achOn  geweaen^  ehe  man  ihnen  eine  harmoniache 
aümmuDg  zu  geben  veraland,  und  dies  gelang  erat  um  die  mitte 
dea  13  jfaa.  (s.  Otte  Olockeokunde*  s.  900;  <u  bezweifeln, 
doch  vermochte  er  immerhin  eine  andächtige  Stimmung  zu  wecken. 
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flonods  siDgen  beeiotrflcbtigt  oud  den  eindrueki  welclien  das 
gellule  mdoD  machte,  es  klang  nicbl  mehr  so  wol,  so  eioladend, 
idan  man  sieh  sor  kirebe  biogoogeo  fohlte,  dean  aUex  it»  di 
ktru,  dm  wß$  n4A  E,  mi.  der  gniadgedanke  der  atrophe  wlre 
aho  :  II.S  geaang  war  so  achOo«  daaa  sogar  der  kirehenbesoch 
ceap.  die  aodaeht  too  geiadieben  und  laieo  naebliefii. 

Sehlieftlich  mOcht  ich  noch  bemerken,  daaa  die  Inderung 
dea  OberiieferteD  äimm  in  tfaman  niebt  zu  recbtrertigeo  ist 
(s.  37b,  1.4.  387,  2.  396,  4.  397,  4).  II.  dieüt  mit  seinem  ge- 
saoge,  wozu  ao  Virg.  768,  10  ze  dienste  sime  jiungen  eriunerl  sei. 

570,  2  ff  Wate  der  vil  wise  selten  lie%  er  daz,  drf  shmt  in 
dem  järe  er  swhe  einen  herren.  dieser  Sufserung  des  diditers 
hat  man  bisher  keine  bedeuiun^  beigelegt.  RScIirOder  (Zs.  f.  d. 
pb.  1,  262)  fuhrt  die  stelle  zwar  an ,  aber  sie  bezeugt  ihm  nur« 
dass  Wate  deo  bof  seines  kOnigs  Qeifsig  besuchte,  die  drdzabl 
iai  indea  durchaus  nicht  willkOrlich  gewählt,  aosdero  der  dichter 
halte  uosweifelbafi  bestimmte  anlSaae  im  äuge*  iiiw.  nflaaen  land- 
teidloge  gemeint  aein.  daraof  deutet  entaebiedeo  1699«  2«  wo 
Hilde  der  acbeidenden  Kudnin  den  wonach  tufoert :  mÜ  dü  mir 
al»  fmadkt  miA  mUn  M$  ftoten  ibi  drl  tiwii  d»  jdm  uikm  hie 
Mm  Hegelingen,  ml  der  begrOndung :  än  ndM  ungemüeie  geirmaoe 
4db  9m  nimmtr  hie  gedingw»  Martin  ? erweist  bei  570, 3  darauf, 
erklärt  aber  in  irriger  aufTassung  der  stelle,  gedingen  ^verhandelD' 
sieb  hier  wol  lur  ein  allgemeineres  4el>eo',  wahrend  es  doch 
terminus  der  rechtssp räche  ist  ^. 

Es  handelt  sich  hier  um  das  eciiie  ding,  das  an  bestimmtem 
orte  und  zu  bestimmten  tenninen  abgeballen  wurde  und  zwar  an 
Jeder  dingsUitte  gewOholicb  dreimal  im  Jahre  (s.  Schröder  Deutsche 
«ecbCsgescb.*  552),  was  Karla  d.  Gr.  gerichtsorganisation  als  das 
maximum  der  follgerichte  in  der  hundertschaft  bestimmt  hatte 
■(Scbr4Mler  aao.  s.  168).  dass  dem  dichter  die  ioatitutiooen  seinea 
heimatlandea,  alao  die  von  Oalcrreioh  oder  Steiermark  vorachwebten^ 
4igt  nahe.  .  wie  oft  in  letxtenn  lande,  dem  man  jetst  meiat  die 
ftndrnn  luweiat,  allgemeine  landteidinge  an  den  bauptdingatäiteu 

*  Siegel  Die  rechUicbe  steliuog  der  dienslmannen  io  Österreich  (WSB. 
lOt,  t.  336  ff)  bemerkt  s.  265  aoni.  5,  dass  dingen  in  deo  sichsiscbeo  rechts- 

.quellen  in  dem  sinne  von  gerichl  hali«*n,  gericht  einem  ansa^pn  f^ebraucht 
werde,  ia  der  bair.  rci-ht^'^prache  aber  so  viel  wie  *appelUrc'  bedeuHe,  docb 
ist  dies  nicht  durchweg  der  fali. 
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slatt£andeD,  ist  m.  w.  ooch  uichl  aufgehellt,  das  steiermärkwcii^ 
laadracbt  (bg.  veo  FBiscbofT,  Grit  1875),  welches  übrigeu  «ntt 
om  £e  mitte  dm  14  jbt..  abgefant  wurda  (t.  Bncboil  mo.  s.  63^ 
LuMbin  öüerrekb*  reicbtgMch.*  8. 141)»  gibt  hierObcr  kebe  waf* 
flcbllltäe,  ODd  aas  den  quelloi  des  12  und  13  jbiu  (s;  Kranes  Zar 
quelleokonde  und  gesdikbie  des  miiteialt.  Isndlagpwesens  dnr 
Steiermark t  bes.  s.  7.  lt.*  23)  isl  es  ebnnfklls  nicbt  fesiiustoUen. 
ea  durften  bier  aber  wol  Ibnliche  eioricbtongtn  bestanden'  beben 
wie  to  österreieb,  Ober  dessen  gerichtsverrassung  wir  viel  besser 
unierrichtet  siutl  (s.  Luscluu  Geschiebte  des  ältern  gerichlswesens 
in  Österreich  ob  und  unter  der  Enns,  Weimar  1879).  das 
Öslei reich,  laodreclil  (hg.  von  Jlnsenüfirl,  \Vit  [i  18(37),  nach  neuern 
unlersuclmngeu  (s.  Luscbin  Die  tMitstebuugszeit  des  üsU  rTrich. 
landesrechis,  Graz  1872)  1237/38  aufgezeichnet,  stellt  nun  arU  i 
fest :  Daz  dhain  lanndes  herre  so/  dhain  taidtng  haben ,  nur  über 
iseAf  Wochen  und  nicht  darkmdsr,  wnd  mUm  auch  die  taiding  seim 
när  ze  Newnbur$,  «md  se  Mmittam,  sie  fanden  .deoMMcb 

9  mal  im  jabre  statt  —  secbswVebentlicbe  termine  wurden  1338 
ancb  Kärnten  und  Krain  gewibrt  —  *  Mdssa  auf  jede  der  drei 
genannten  dingsUttenv  die.  ibren  eigenen  geriabissprengel  baM, 
drei  landteidiDge  enUaUen  K  da  die  drdtabi  Oberhaupt  weit  ter* 
breitet  erscbeiot  (s.  Grimm  RA  s.  822^  und  swar  aueb  bei  dbn 
niedem  gerichten,  wird  gleichfalls  in  der  Steiermarb  der  tu« 
samoientrilt  des  laudleidinga  (  placitum  generale'}  jährlich  dreimal 
erfolgt  sein. 

Die  teilnähme  Wates  tlari  uichl  belremdeu.  er  ist  Hetels 
man  (518,1)  und  wird  »püler  (1611,3)  trt^a%e  besteili, 
was  bestätigt,  dass  er  als  ministeriale  gedacht  isl  (s.  OvZallinger 
Die  rechtsgescbicble  des  ritterstandes  und  das  Nibelungenlied,  im 
Jahrbuch  der  Leo-gesellschail  fUr  1899  s.  411),  und  diese  waren 
snm  besncbe  der  landteidinge  verpflichtet. 

Anders  verhalt  es  sich  mit  den  AeCe»  Kudruns»  die  HiMrsich 
erbittet,  letitere  nbernimmt  aufl!ilIenderwci8e(s.  Zs.f.d.|ib.  1,264) 
■       •  -  i 

*  aus  Belbl.  n  656  ff  nod  156  ff  hibeo  Luichiu  ood  Seenüllcr  (••  aon. 
s.  6660  gefslgert,  dass  später  nur  drei  landteidinge  —  also  an  jeder  diog- 
slitte  eines  —  gehalten  wardeo,  aber  driu  Umtteidinc  kann  steh  auf  jedea 
d«»r  BPii»nn!i'j)  orte  bejirlH-t?,  und  meines  «rarhlen«»  ist  <!ipse  auffassODg  allein 
xulasMg,  iiictil  wcl:»  II  iler  aiig<  luhrirn  bt-'-iiiiiniDiu;  ^  londreclils,  soodem 
weil  diese  im  entwuile  von  12Ub  widerttoli  isl  (».  üaseuatiri  • 
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nach  Uelels  tode  trotz  der  mOndigkeit  Ortwios  die  regieningt. 
Utfwig,  KudruDS  gemahl,  bal  aber  als  unabhängiger  IlDrst  ihr 
gegeDlber  keine  ferpflicbtoag,  daher  die  forrnttlieruiig  wÜ  iA 
mir  tili  $mmMt,  die  botco  aellea  der  kMgio,  die  flirebtel,  rfn 
mUUL  wn§tm0m  nkhl  ftim§tn  la  konneo,  ollbiibar  als  beirit 
dieoeo,  doch  isl  schwer  so  sagen,  woi»n  der  dkhier  hierbei  ge- 
dacht hau  wie  su  den  reicfattagea  nicht  den  reiehssianden  an- 
hörige  personen,  die  eich  des  besondefn  königlichen  Vertrauens 
erfreuten,  als  berater  berufen  wurden,  mag  ähnliches  auch  sonst 
▼orgekomraen  seiu,  über  mit  dem  regelmarsigen  erscheinen  der 
boten  RudruDs  muss  es  eine  andre  hewantnis  haben. 

687,  2  sieht  in  der  hs.  ick  weih  H,,  wofür  die  herausgeber 
ich  euhelfe  H,  (Bartsch  ine  wege)  emsiMzleo;  mlU  ist  aber  wol 
beizubehalten  und  zu  leseu  ich  enweile  ze  H. 

720|  1  bat  Martin  ainm  wamr  der  bs.  in  einer  warte  ge- 
ändert» was  Symons  in  seine  ausgäbe  aufninunl«  icb  halte  die 
Snderoog  schou  deshalb  fttr  verfehlt,  weil  nicht  einsuseben  isl, 
wamm  HRied  oder  ein  frftbefer  copist  die  ihaoi  vorli^nde  les- 
en beseitigte,  was  mit  absieht  geacbeben  sein  mOste,  da  ein 
lesefehler  sehr  UDwabrBcheinlicb  ist.  daiu  koniineii  noch  grflnde 
nehUeher  natur.  anit  «Ptinre  finden  wir  *specola,  eostodia,  ei- 
cnbiae*  Und  'siatio'  verdeolscbl«  nan  verstand  also  darunter  einen 
sor  ausscbau,  zur  wache  benutzten  platz  und  aufserdem  den-  oder 
diejeuigen ,  welciie  ausbcliau  hiekeu,  eiutn  svaLhifosleii.  liiurzii 
ije&onders  geeignet  waren  höher  gelegene  puncic,  (Inher  ;iiiLh  im 
mittelalter  ^specula'  sciileciilwef;  erklart  wird  als  aititudo  queitbet, 
de  qua  iale  longeque  prospici  polest  (Ahd.  gl.  iv  340,  1 1),  welche 
vorstelluog  auch  mil  warte  vorwiegend  verknüpft  ist.  entweder 
haben  wir  es  mit  natürlichen  bodeuerbebungen  oder  mit  kOost* 
iich  hergestellten  Standorten  su  tun.  ersten  fungierten  a(s  warte, 
sobald  sie  von  Wanderern  tur  Orientierung,  von  streifenden  kriegs* 
leuten  sum  recognoscieren  oder  sur  aufslellung  von  verpesten 
ansersehen  wurden»  aber  nicht  selten  dienten  aussichtsreiche 
puncto  nicht  bloft  sls  gelegentliche,  sondern  als  stindige  wsrte^ 

* 

*  weibliche  erbfolge  beftiinint  der  ö^terreiclliichc  Trciheilsbrief  vom 
n  sepU  1156  folgeoderinafsen  :  ut  ip$i  {Ueinricus  u.  Theodora)  et  Uberi 

etirnm  post  eoi  iniU ffrrrntfr  fili'i  tire  filff  fundvm  Justn'e  ducatum 
htredilario  iure  a  regno  tenfant  et  pussidtanl  (g.  dazu  Uauke  Die  ge- 
tcIticbUielten  grundlagen  dei»  uiooarcbeorechl»  s.  b). 
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radem  man  für  wanbute  eine  geneberte  uDterkvnft  Mhär«  ein 
warlhaus  oder  einen  warttnrm  eirüchtaie.  solche  warten  legten 
die  Rdmer  und  andre  volker  des  altertumt  an,  wir  finden  sie 

ebenfiitts  bei  (gennanisebeii)  waUburgen  und  gelbstTerstlDdlicb  in 
späterer  zeit,  wobei  ich  lediglich  die  ganz  isoliorteu  oder  aiifser- 
haib  der  tiigentlichen  befestigungsanlage  gieiinden  im  auge  liab«». 
derartige  kleine  betestiguni^en,  die  eitlem  enisdiaHen  angrifTe  nirht 
lange  zu  trotzen  vermocbteo,  wurden  aUo  auch  warte  genannt, 
aber  auf  grorse  bürgen  oder  festen  fand  der  ausdruck  keine  an- 
wendung.  betrachtet  man  nun  die  Situation  in  der  Kudrun»  so 
muaa  die  wom  befremden.  Siegfried  mit  seinem  heers  ist  ins  ge- 
-dnnge  geraten,  er  sieht  sieb  sum  rdcktuge  geswungen,-  und  im 
krtegsrste  wird  beschlossen  :  rffsai  i>i  stns  eetfs,  dd  ti  $mnm 
ihmdeti.  daran  schliefet  sich 
720  5t  wichen  von  dem  strite  ze  einer  mirte  dm, 
dd  ze  einer  sUe  ein  yrOzer  phlthn  ran. 
dö  si  begunden  riten,  dar  si  entwichen  sollen, 
(i6  sach  man  mit  tn  slrilen  die  in  yemaciies  uiht  gunnen  wollen. 
iroU  taplerer  gegeowebr  muss  S.  scbliefäiich  au  einer  fe&te 
flachten,  die  fon  den  Verfolgern  belagert  wird: 
jwfts  gMiti  in  was  ir  osif  etdkkw docÄ.  4d  Mus  gsmsr  ism  usw. 
es  fragt  sich  snnichst,  ob  die  tsoite  mit  der  genannten  ve$i9 
identisch  oder  eine  swischenstation  auf  der  rOcksugsiinie  ist. 
ersteres  ist  nach  dem  oben  gesagten  ausgeschlossen  — ?  eine  feste, 
die  ein  ganzes  beer  aufnehmen  konnte,  wOrde  der  dichter  nicht 
als  warte  bezeichnen  —  uikI  gegen  letzteres  spricbt  gar  vieles, 
entweder  isL  aiizuiu  iuiitii,  ila^s  die  warte  den  verfolgenden  feind 
aufhalten  und  den  rütkzu^^  decken  sollte,  oder  dass  man  dort 
nochmals  sich  festsetzen  und  dem  gegaer  die  siiroe  bieten  wollte, 
im  ersten  falle  konnte  nur  ein  wartturm  oder  wartbaus  gemeint 
sein  und  eine  solche  fortificatioo  hatte  nur  in  einer  laleoge  diese 
eufgabe  fOr  kune  seit  erfOUen  können,  aber  da  bitte  aich  der 
dichter  sieber  anders  ausgedrOckt  —  er  wdrde  etwa  IrMss  ge- 
schrieben haben  — •  denn  bei  wmte  dachte  jedermann  an  eine 
bohenlage  und  nicht  an  einen  pass,  noch  dun  mit  besonderer 
ierraiugestaltuDg.  im  andern  falle  wären  zwei  mOglichkeiten  in 
erwaguug  zu  i^iehen.  die  eine  ist,  dass  man  von  der  warte  aus 
die  bewegungeu  der  H  iiHir  /u  beubachten  gedachte,  die  andre, 
dass  man  dort  schütz  au  üuUeu  hoCTie.  diesen  gewahrte  aber  ein 
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warliurm,  selbst  wenn  auf  einer  seile  ein  floss  deckung  bol, 
wider  nur  iioter  br^iiinmleQ  orlsverhütioissen,  und  so  läge  die 
•sehe  noch  am  eiDfocIisien,  wenn  wir  wsrte  als  anhülie,  die  eioer- 
seils  eine  weile  ausschau  gestaltete  und  anderseits  einen  angriff 
der  gegner  enchwerle,  beirachteteo.  auflallend  bleibt  die  stelle, 
der  ich  keine  parallele  an  die  seile  au  stellen  weifs,  auch  bei 
dieser  deutnng.  es  ist  ja  mehr  als  unwahrscheiolich»  dass  ein 
geschlagenes  beer  ohne  nOtigung  auf  dem  rQcksuge  noch  einmal 
halt  macht,  um  den  Obertegenen  gegner  zu  erwarten,  und  was 
sollte  flen  verfassen  der  stroptic  liierxu  bewogen  haben?  nicht 
das  iiigsi«*  iiioliv  ist  zti  enldpcken.  unter  solchen  umständen 
scljt'Hil  es  geraten,  die  bnnn  hl)  u  ki  iL  der  ursprünglichen  iesarl 
zu  prüfen,  und  da  stellt  steh  hcrnus,  dass  sie  mit  unrecht  ver- 
worfen wurde.  Siegfried  isl  über  se  zu  Herwiirs  liunl  gek)»mnieu. 
nach  ankuofi  der  Hegelingen  wendet  sich  sein  kriegsgiück,  er 
zieht  sich  in  eine  feste  zurück,  aus  72S,  1  Dö  Uessm  die  von 
Siürmen  m'nder  \\f  den  se  die  von  Mörlande  und  di€  ton  Alzahe 
erhellt,  dass  die  läge  des  lufluchlsortes  beim  meere  gedacht  ist. 
wenn  es  also  heifst  it  wkhm  wn  <fem  sTrl/e  m  tintm  %MX9tT 
4/m,  so  ist  damit  das  meer«  eine  meeresbucht  gemeint  und  nun 
hat  auch  der  folgende  ?ers  —  ich  lese  dd  se  einer  sl/s  am  prdscr 
fUdüm  in  nm  (hs.  Atnra»,  wof&r  die  berausgeber  einfach  ran 
schreiben)  —  guten  sinn,  denn  durch  den  ftuss  wird  die  Ter-  - 
leidigungsOihigkeil  des  platzes  erhöht,  indem  nur  eine  angriffs- 
seile  dein  laiiiie  zugekehrt  isl.  auf  der  von  beiden  gewässeru  ge- 
bildeten landspitze  haben  wir  un-  lie  guote  feste  vorzustellen, 
welche  gerade  so  wie  TliarMs  im  A|it)ll,  1031  ff  und  die  im  Gerb. 
1272 IT  beschriebene  Stadt  situierl  ist  und  wie  diese  plälze  die 
Umfassung  nichl  knapp  an  das  wasser  vorgeschoben  hat,  worauf 
die  völlige  cernierung  weist,  beachtenswert  isl,  dass  der  ausdruck 
mMe  719,3  zum  ersten  male  gebraucht  ist  und  in  der  fol^^'e  noch 
723,4.  780,3  fOr  fletels  bürg  und  1255,4.  1427,3.  1452,3 
für  Ludwigs  bürg,  er  gebort  wol  durchweg  jongern  Strophen  an. 

720, 1  bat  H.  die  gnderang  offenbar  im  hinblick  auf  676, 3 
vorgenommen,  wo  bereits  Ziemann  war^  der  hs.  in  wurii  ge» 
heuert  hatte,  darnach  wflre  Herwig  in  derselben  Situation  wie 
Siegfried  nf  sfiie  iMite  entronnen,  da  die  warte  aber  hier  wie  dort 
unhaltbar  ist,  wird  man  mit  Vollmer  und  Symons  marke  zu  lesen 
haben.  —  700,2  scheint  mir  Marlins  emeudaliun  warUn  schon 
Z.  F.  D.  A.  XLIY.    ^.  F.  XXXU.  10 
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deshalb  bedeoklich,  weil  ilas  haadschiiAlicUe  korttm  borUn-^rttm 
vonuMeUt«  aber  auch  forim^  worauf  die  <lberJi«reruog  tuuScbit 
deutet,  will  mir  oeben  hürg«  nicht  gefallen,  es  mflsleo  di«  tore 
der  aursern  Umfassung  und  di«  innere  bürg,  die  hocbburg ,  ge- 
meint sein,  was  gant  unglaublich  ist^.  andre  substanliva  von 
graphischer  dhnlichkeit  passen  nicht  in  deu  zusamineuhang,  und 
so  kann  hiitlei  huileu  nur  ein  adjecliv  stecken,  es  ist  nach  meiner 
Überzeugung  wU,  iliis  als  alliiiiui  vun  burc  neben  guot  uuii  ve$le 
in  unsrer  liichiung  niehllach  zu  belegen  ist  (138,2.  Üb5, 3.  760,2. 
1333,  2.  1536,  1  diu  burc  ist  vil  vesle,  wU  umU  ffUßi),  «iass  u> 
von  einem  flüchtigen  ab»chreiber  als  ho  gelesen  werden  konnte, 
wird  jeder,  der  die  is* formen  des  13/14  jhs.  kennt,  lugebcn 
mOasen. 

843,  4  ist  Dach  läu»  mäatim  kaum  (cid«  oder  «itf  ir  tpiu 
ausgefallen,  sondern  «her  scr  «erMrfe  (ha.  mauerte), 

855,  4  erganz  ich  nach  tro/  üf  nicht  sprach  t/d,  sondern 
rief  oder  ruofte  (hs.  ruftl).  902,  3  iieifs^l  es  er  sprach  'ico/  üf, 
ir  hefde'.  —  1 360 ,  2  Ludeiciyes  wahtaere  krefticUchen  rief  *wol 
nf,  tr  aloizen  recken',  au  obiger  s>leile  isl  'rul'eu',  ah^ieselieu  von 
der  graphischen  aliulichkeil  von  uf,  rief,  ruft»  auch  der  Situation 
angemessener,  r.  finden  wir  zb.  noch  Bit.  10038,  Dielr.  Fl.  15S6. 
5463.  5804,  ftabenschl  831,  3,  Wolfd«  D  iv  14, 1  (s.  ?  166, 3), 
Reinb.  Georg  301,  Wigam.  5711  —  Nib.  471,4,  Dielr.  Fl. 
5950,  RabenschL  993, 4,  Alph.  364, 1.  412, 3,  Wolfd.  D  vii  53, 1. 
II  197.1.  x52,  2,  Palten.  15696.  16398:  beide  verba  Ulr.  fdT. 
WiUeh.  cciL  4. 

Czeruowiiz.  ObW,  v.  ZliNGEULE. 

KASSELER  BRüCHSTL  CK  DES  RENKEWAUT. 

£m  blcUtaus^chmlt  tnit  Ii  -\-  Xiy  versiedm  aus  eiuir  pifhs.  de* 
14  jhs  ,,  im  besitz  der  Kaueler  stdudiuhM  kmdesbibiiothek,  10  ein 
koch  und  15  cm  breit ;  ans  der  intum  eo/vauia  (jp.  a  hhH  d)  tiuu 
2^tdHfm  cedf9  i'n  /bfto,  dar  dm  bikanniem  eod»  Pal,  fftrm.  404 
(fieif  L$hm^f«r  s.  13 :  0  seAr  OhHlich  gtwuen  seim  «nas.  rnAaieN 
lind  d'nten  tM  vorgeztkhM,  di$  $palUn  ebenso  hnit  (9,6  m),  die 
linm  «bnuö  hoch  (0,65  im)  wie  tu  /.  die  {grofsen)  anfangsbudutakm 
der  verse  sind  wie  dort  gleidmiufsig  hinausgerückt  und  tot  dar  dt- 

•  sollst  wpnfpn  nfhen  den  toren  türme  oder  mnircrn  genaniil,  letztere 
iJb,  Konr.  Troj.  232^4 ;  äie  f  orten  und  di»  muf«  MtitterU  man  «... 
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striche}t ,  die  eine  rote  iniiiah  hat  zwar  an  fJer  betr.  stelle  keine 
tntsprefhvnrj  in  l,  is(  aber  lUnu  an'li  iirpitig  vorkommentlen  i)n'tin!-'>> 
sehr  ühntich.  freiinh  eneichle  unsere  hs.  doch  nicht  ganz  ti<is 
stallliche  formal  von  l,  denn  1)  sowol  der  räum  zioisehen  den  co- 
Inmuen  ist  schmäler  (i,S  cm  ^egen  2,t  cm),  2)  als  der  erhaltene 
inuenrand  (3*6  cm  gegen  6  cm)  —  und  so  warm  €$  wol  autk  die 
übrigen  rdnder;  3)  ^äui  sich  die  saA/  der  verse  pro  spalte  auf  53 
berühnen  K  während  l  56  steilen  anfweiti.  —  das  fragment  hängt 
mit  keinem  ihr  anderweit  anftjetauchten  zusammen  und  weist  gegeU' 
über  l  {hl.  145  sp.  a  49 — 6  9,  d  40 — 55),  das  ich  durrh  die  ge- 
fdlh'fjkeit  der  Heidelberger  bibliotheksverwaltung  hier  am  orte  be* 
nutzen  konnte,  die  folgenden  Ina.  auf: 

bl.  145  sp.  a  :  49  oben  weygeschnitten  :  Dtr  fcho!  vil  

hau  erfiriten  ist  erkennbar^  für  prises  aland  ein  anderen  wart 
50  der  hat  51  Swie  mit  grofser  roter  Hdtiak  biD  fM  53  rite 
ev  To  Tor  54  enpor  55  ewrem  56  Ach]  ev  hie.  — 
«p.  6  :  1.2  zaigen  :  vaig^n  2  Ez,  <&is  Id^ge  weggeediabt,  aber 
fttfcA  cmüroUerbar  3  lieyden  immer  gern  immer  4  ma- 
oiges 5  vngerchart  6  cliomen  ovch,  nachträglich  umgestellt 
8  lltrii?  da.  —  sp.  d  :  40  fwanc  er  vil  chavm  cntwanct«) 
41  ineiheil  er  phlac  42  Punlhanys  einen  43  den  V.] 
RLiiiirwarlen  44  lielTe  45  Dem  lielde  in  finen  46  firavcliie 
47  Vntl  uvcii  nach  48  Rennewarteo  was  vii  g.ich  50  er 
torolicheo  51  paide  fioe  ftarke  52  n  wirt  dio  53  du 
dich  le  min  Uirlt  geivero  54  Dtn  lehn  mfft  du  da  von  ver- 
zern     55  La  din  dro  vod  lA  diu  werch. 

Die  iaa,  bezeugen  die  hs,  ausreißend  als  bairisß.    E.  SCIL 

ZUM  R£INAERT. 

Zu  den  am  ineisleQ  verderbteo  stellen  untrer  Oberliererung 
gebort  die  aufilihinng  der  tiere,  welche  gegen  Reinaert  klage  ei^ 

heben  :  R  i  (a)  1845—1860,  R  ii  (b)  1869-1885.  man  weifa 
längst,  dass  hier  der  text  der  Comburger  hs.  (a)  nicht  fehlerrrei 
ist,  anderseits  hal  JWMuller  (Üo  oude  en  de  jüngere  bewerking 
van  den  Reinaert  s.  59)  gezeigt,  <!ass  die  (von  l)d  itheriiererte) 
liste  vot)  U  i(  vielfach  mit  I  ^'»'geii  a  ziisauinieo^liinnu.  iolgerungen 
daraus  Tür  die  reconstrucliun  des  texies  von  R  i  zu  ziehen,  hat 
sich  Muller  mit  recht  gescheut;  bei  dem  radic<ilen  vorgehn  vao 
Heltens  dagegen  nimmt  es  fast  wunder,  dass  er  hier  den  lext  (bei 
ihm  fY*  1703-— 1718)  wider  genau  so  liefert  wie  Martin,  ich  glaube 
wenigstens  an  einer  stelle  daniher  binauskommeD  tu  können. 

Dass  die  Comburger  hs.  (a)  in  dieser  partie  ncigung  snm 
inlerpolieren  zeigt,  hat  Marlin  erkannt,  iiiHem  er  nach  1S55  einen 
rers  ausschied  {Dai  water  oar,  dat  butieel)^  durch  welchen  ein 

'  hri  forlfiiU  oder  erwriforung  dor  roten  cafrilela'jfr  ^rfiriftm  kSlMto 
man  aUenfaU$  auch  auf  52  oder  54  zeiien  geführt  werden. 

10* 
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dreireim  enisland;  JGrimm  hatte  umgekelirl  hier  eine  lücke,  algo 
einen  urtprtinglicheo  vierreim  angenomnieo.  nach  v.  1856  ende 
dat  emcoren  hin  Rosseel  führt  dann  a  Ion : 

Diewefine,  die  vrauwe  fine. 
man  nimmt,  soviel  \v\)  sdu*,  oUjitMuciu  au.  dus»'  'Diewcline',  die 
sonst  uirgeiids  vorkorntni,  sei  das  wt-ililicho  «'ichhoru  (so  Miirlin 
s.  XXXIX  imtl  im  WürU'rbuch  8.  450*'),  \v*.lu  i  J(#rimn»  (auni.  i.  bI.) 
freilidi  die  äuderung  von  fine  in  fine  lUr  wUuscheuswert  hah, 
van  Hellen  vor  ihrenn  nameu  ein  ende  einfügt,  dazu  ist  zunächst 
zu  bemerken«  daaa  dieae  nennung  eines  weibdiens  bei  einem  klei* 
nern  sflugeUere,  wo  das  gescblecht  for  den  menseben  niebl  ohne 
weiteres  erkennbar  ist,  um  so  mehr  tiberrascbt«  als  aufser  wtdder 
und  lamm  (Behjn  und  Hawij)  in  der  langen  reibe  der  tiere  Icein 
vvHiterea  paar  autu  itu  weiter  ist  der  btnnenreim  Diemdine :  fine 
aufinlli^  und  nnsiüfsi«;,  und  ^clttiefslich  gcliürt  die  *feine  dame* 
siprachlicli  unLediii^t  eiuir  |f)ni;eru  Schicht  an. 

Wir  wissen  dmcli  Suinmeyer  Zs.  34,282f,  dass  das  dem 
franz.  entlehnte  adj.  fin  in  Mitteldeul>chlaiKl  seit  Herlliuld  \im 
lloile,  in  Oherdeuischland  gar  erst  seil  Koniail  vWiiiziuiig  be- 
zeugt ist.  nun,  aucii  iui  uiederläudischen  kommt  das  wort  nicht 
froher  auf :  der  Reinaert  i  bat  keinen  zweiten  beleg  und  im  Rei- 
naerl  u  erscheint  fißi  in  cliarakleristiscb  enger  Verwendung  :  tarn 
pnen  gtmdt  5323.  5495;  fijn  goudm  5502;  von  stYver /^'n  5487; 
wo  R  II  2431  fijn  selver  ende  rool  gwi  bietet,  hat  R  i  2409  noch 
einfach  daer  vandic  selver  ende  gout.  jene  engere  bedcutung  ^feia 
gold',  *fein  silber\  weiterhin  *feiu  lasur',  *perlen  fein'  stammt  aus 
dem  französischen,  wo  u  h  zb.  im  Roman  d'En^as  ausscliliefslicb 
diese  veruendung  getuiiden  habt'  :  de  {en)  fin  or  4071.  40b3. 
4483.  6435.  6457.  64S9.  6928.  7174;  de  fin  argem  4077.  es 
ist  die  bedeutung  ^raifinierl*,  die  in  verschietbMicn  nuancen  noch 
heute  in  Frankreich  wie  in  Deutschland  tut  ilelu.  im  12  jh.  sprach 
man  von  durhsotenem  golde.  auch  bei  Konrad  vWürzhurg  hat 
Sieinmefer  aao.  s.  283  diese  *?orliebc\  fin  von  gold  und  edel* 
gestein  zu  brauchen,  bemerkt  und  darin  richtig  die  ursprOng- 
iiche  bedeutung  erkannt,  ohne  dass  er  dafar  auf  das  französische 
zurUckgieng. 

Im  vorliegenden  falle  können  wir  also  in  der  (Iberlieferung  drei 
Stadien  beobachten  :  R  i  braucht  das  adj.  fijn  überhaupt  noch 
nicht,  fl  II  wendet  es  ausscliliefslicb  in  der  en^en,  ursprünglichen 
hedeuluni?  nuf  (reines)  l'old  inn!  sillier  an,  ein  i!iter|)ola(or  von 
R  I,  wabrschf'inlich  derselbe,  dem  wir  auch  den  zusaizvers  nach 
1855  verdanken,  (lberlni;,'l  es  bereits  auf  personen.  der  von  ihm 
herrObicnde  vers  1857  Dieweline,  die  vrauwe  fine  (den  nur  a 
kennt),  luuss  unbedingt  ausgeschieden  werden  :  ob  aber  darum 
fOr  die  nunmehr  reimlose  zeile  1S59  Cantedeer  ende  die  Xn'iuEre 
sine  ohne  weiteres  das  reimpaar  aus  b  (1883f)  eingesetzt  werden 
darf,  mOcht  ich  doch  bezweifeln.  E.SCH. 
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Die  rcdaetioii  howoI  der  /eitsclirift  wie  des  Auz<  iger8  wird 
von  den  beiden  lierans^rebern  gcnieiuschArtlich  gemhrt,  doch 
bitten  windle  '  l>iti  auf  weitere»  sä  m  tlic  he , 

sowol  die  für  «in  /.i  loi  i..  u i,  \\  i  »*  die  für  den  Anzeiger  be- 
stimmten manuscripte  nu  prof.  S(  fM:<M  in  ^.irlMir-r  f.  II,  zu 
Mchicken. 

Bücher,  die  zur  be^preehnn?  im  Anzeiger  bCNlimmt  sind, 
bitten  wir  aiisnnlinislns  an  die  Weidmannsche  bnchhandlung 
in  IJerlin  SW,  Zimiu«  '* -t r.  04.  tiiclit  :\hor  an  die  lioran^Lro'H'r 
zn  senden. 


Jährlich  erscheint  ein  Band  von  4  Heften  zum  Preise  von  18  M. 


TNHAT.T 
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Zu  Zs.  44,  116  (VV.i'"       ,  U),  >uu  Uoclhe  

ff-irfintih  tjmi  Mrinfssc,  voa  II \.  i   . '-r  

I  (ZQ  Kuonds  vWürzburg  Schwanrilter),  von  Schröder  222 

Zu  Geuesttt  und  llcliaad,  vou  Schröder  

Beiträge  zur  Kudruo,  voa  Joseph  und  Sehröder 

nrs  rns 

Zci'        Tt  für  hor)uI(Mitdche  Muuiiarlcu,  bj-»g.  v.  ilciii|;  u.  Lcoz  I  1,  vod 

ii><.;iiiaun-|{r  :    *i1 

Much,  Der  germ  bimmelsgott,  von  Ffeii5lfi 

Tille,  Yule  and  christmas,  von  Singer 

Kraus,  Heinrich  v\  '         u.  die  mhd.  du-ii  .  >uu  i  rauck  .     .    .  ]oi 

l^Mfi'i"   nie  r  .-tnivoi  1  ( <.i  II  des  .Snr!i<»'M>;fiii'      .         .Jem*  117 

itc  d.  dcutsfheo  ia  Augsburg  bi«  ä.  j,  1374, 

lü  .Schee I 

Itach,  Die  Ucs  d(:iit>' J.i  ü  iiaiiiif  -  '  ^'■^l<"\ci'      .     .  J.iu 

acb,  Beitrage  zur  crkläi-uog  altdeutscht  .   t.    t,  vou  dcius.  133 

der,  Spanieos  aoteil  an  der  deutacheo  litteratur  d.  16  o.  ]7jhs, 

von  I'    1  ' ! 

Krüger,  Dii  junge  Kic'i  '  I  rfT,  \vu  i  uuak.  lul 

Kcrner  u.  Muller,  Just  lorncrs  briel'wcchsel,  von  ^linde-Pnuet  .  jK.'t 
llartmann,  Uhlands  Taicbuch  ISIO  -lh2U,  von  dems.  .  lt>7 

Lir                                !,  Forcla?sninger  og  \W               e  afhaudi, 
p.iU            M  iiii  i  iij,  von  n.  ff ,  .   — Zupit/  '               s  Kiene -1 
von  >        <r.  —  Waas,  i       ,        "  der  i                   is.  von  St. 
bach.  —  Stilgehauer,  Geschiebte  des  minnes          \on  IlMMeyer.  — 
Stiehler,  Da»   Ifll.»        ^  "   riibrstücic.   vou   l.ioe».ser,   —  Cnssmann, 
Shake'-T'-Tr-;  Mir            Ii  der  übi' •  "''t/nn::          Si'!ileu-el  n  Ti'vl. 
von  \  ... 
Sehrifteo  der  Iii          mo  N  Jamisebeu  Akademie,  von  Martio  .  ITC» 
Hermann  Kurz  uua  i  ianz  Pfeiffer,  von  Herrn.  Fischer  .  ~  ' 

Per<nfi;!!ti'itT/en  

(Pprf^ftiutitr  nuf  (l^r  dritton  Sii'.r  d<>8  CmBcblAgM  ) 


Die  pariikei  unde  zeigt  im  mbd.  eine  fülle  von  bedeulungen, 
die  sie  m  ahd.  zeit  noch  Diclil  besesscu  zu  haheo  scheint,  und 
die  ihr  iü  uusrer  schrifisprache  zum  grofsen  leil  wider  aiihaoden 
gekommea  sind,  so  hat  sich  (kis  iiii(  ri'>se  der  pbilologen  früh- 
zeitig uud  anhalteud  der  sanimiun«;  uod  unlersuchuDg  der  mnni^- 
facben  gebrauchsweiseo  zugewendet.  LT  ob  1er  hat  das  lirublem 
zum  gegenstände  zweier  besondrer  abbaodlungen  gemacht  und 
lahlreicb  «od  die  sammlaDgen  einzelner  beispiele,  die  sich  in 
den  aomerkuDgen  lu  mhd.  ausgaben,  in  den  wOrlerbOcbera,  in 
diiiertalianen  syntaktiBchen  inbalts  und  sonst  an  alleriei  onen 
▼eralreut  finden,  dank  diesen  bemOhungen  besitien  wir  ein  un- 
gemein reicbballiges  material  und  eine  in  mancben  puncien  fiber- 
zengende  erklarung,  auf  welcbe  weise  sich  die  roanigfaliigkeit 
der  bedeotnngen  berausgebildet  babe*  das  hOcbsie  interesse  des 
Philologen  aber  ist  trotz  allem  nocb  unbefriedigt  geblieben,  der 
pbilologe  inuss  darauf  aus  sein,  den  ganzen  gedanken-  uud  ge- 
fühlsinhall,  den  das  worl,  die  phrase  oder  die  conslructiou  eines 
schiilij>tellei.s  lu  sich  schliefst,  so  deutlich  uud  lcl)h;irj  nachzu- 
eoipüudeu,  wie  es  nur  dessen  geliildele  Zeitgenossin  einst  ver- 
mochten, wir  sind  freilich  von  diesem  idealen  ziele  noch  weit 
eDtterutf  werden  es  bei  der  Schwierigkeit  des  weges  auch  wol 
niemals  ganz  erreichen,  vielleicht  darf  gerade  deshalb  auch  der 
kleinste  schritt  nach  diesem  ziele  bin  auf  die  teilnähme  der  alt- 
deutschen Philologen  rechnen.  — 

Wir  finden,  dass  dieselbe  phrase  bei  mbd.  autoren  bald  mit, 
bald  ohne  wtde  erscheint;  wenn  Friedrich  vHausen  (MFr.  46»  2) 
sagt  und  wÜ  iii  jdun,  so  lesen  wir  im  Pars.  (359, 30)  ia£b  jdun 
frou  OHe»  wir  bezeichnen  also  dieses  tmä,  das  bald  steht,  bald 
fehlt,  als  'pleonastisches*  und,  und  geben  es  im  nbd.  in  beiden 
fallen  durch  *wenn'  wider,  ebenso  erscheint  in  andern  fOgungen 
bald  das  relalivpronomen,  bald  au  seiner  blelle  unde  :  ila  nehmen 
wir  keiaen  anslaiid  von  relativem  gehrauch  des  tind  zu  sprecheu 
usw.  usw.  dabei  liai  mau  im  ersten  falle  ^'aii/lich  unterlassen, 
zu  prüfen,  ob  denn  alleu  arten  von  conüicioualeo  Vordersätzen 

*  Über  den  relativen  gebranch  des  dealseben  und  mit  veig leiebnng 
verwanCcr  spnefaecsclieinuogen  KZ.  7,  353  ff;  Germ.  13, 91  ff;  eine  kwne  sa- 
sammcnftisang  der  ergebniste  Beiir.  5,  ZlbL 

Z.  F.  0.  A.  XUV.  N.  F.  XXXII.  11 
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ein  solches  unde  vorgeseui  weriieti  könne  —  was  doch  sein 
ODÜste,  falls  es  würklicli  reio  *pleonastisch'  stünde  —  ebenso  wie 
man  sieb  im  iweileo  fall  nicht  darum  gekOmmert  hat,  ob  für 
jedes  reiatifum  oboe  weiteres  unde  als  ersati  eintreteo  kOoae. 
weoii  ealcbe  gegenprobeii  jedeneit  genaebt  wOfdei,  s#  wMe  in 
akfal  ali  n  ferner  leit  die  reiche  liile  der  *pleeDiBiiieii'«  *lMt9- 
logieii*  «ad  ^eynonyma'  gans  heirfchllich  fermiiidert  werden,  ee- 
bald  wir  denselben  begriff  auf  iwei  veischiedene  arten  anagedrOcki 
Anden,  sind  wir  eben  nur  alliu  bereit  ansanebmeD,  dass  sich 
diese  ausdrucksweisen  vollstdn(ii^'  ileckleu,  uud  i.issen  ^'anz  aufser 
acht,  ob  nicht  elsva  die  bedfulungsinhaUe  der  belreflVndea  aus- 
drucki^weisf II  sich  nur  zum  teil  sclunlleii,  oder  üI>  der  ^^rund  des 
Wechsels  der  sprachlicheo  miuel  oicht  etwa  dano  zu  suchen  isf, 
daie  sich,  wie  Sieters  das  fOr  die  bewegnngsferba  gezeigt  bat, 
6iae  nad  dieselbe  sache  eben  von  ganz  ferschiedenen  selten  ans 
betrachten  und  somit  auch  sprachlich  darstellen  liest« 

Von  dieser  eben  skizzierten  aufgäbe  principiell  terschieden 

ist  die  aufgäbe,  das  herausbilden  solcher  sprachlicher  ersehet- 
uuogeu  liistorisch  zu  erklaren,  beide  werden  m.  e.  am  besten  ge- 
trennt behandelt,  weil  sonst  die  gefalir  besteht,  dass  das  philo- 
logische erfassen  des  tatsachlicheo  Ober  dem  verlangen  nach  hi- 
storischem hegreifeD,  wie  es  denn  geworden  ist«  zu  kurz  komme, 
das  wichtigste  und  daher  such  der  ausgsngspunct  muss  uns  immer 
die  genaue  erforBchung  des  tatsächlichen  sein,  denn  ohne  sie  kann 
die  bistorisehe  erkllrungt  also  die  hypothese,  höchstens  durch  die 
gunst  eines  glocklichen  zufalle  das  richtige  treffen  :  wahrend  um- 
gekehrt die  richtige  erkenntnis  des  tatsächlichen  auch  ohne  hi- 
storische erkläruog  seines  Werdens  aufrecht  stehn  kann,  ich  sondre 
demnach  im  lolf^enden  interpretatioa  uud  bypolhese  durchaus,  und 
stelle  erster«  vurau. 

1.  VN  DB 

LEITET  DEN  VORDERSATZ  EINES  HYPOTHETISCHEN  GEfOCES  EIN. 

Litteratur  :  Bechstein  zu  Trisi.  212;  fienecke  zu  Iw, 
5829.6369,  zu  Wig.  s.  729;  Cordes  Der  zusammengesetzte  satz 
bei  Nie.  von  Basel,  Leipzig  1889,  §  214.  226;  C Utting  Der 
conjunctiT  bei  Hartmann,  Chicago  1894;  Diera  er  zu  Erlang.  150, 
Glosssr  zur  HsL  hs.  s.  v.  unde;  Erbe  fieitr.  5,  7f;  ErdonaDn 
Grundsflge  i  S 126;  Grimm  Gr.iv*1308f;  U  au  pt  zu  Netf.  8, 17 ; 
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itoieke  tu  Wtlb.  1251;  JelÜDek  Hero  8.  83;  Kintel  tu 
Alei.  4514;  Kraas  Am.  Sfii28.  in 58;  MartiD  zu  Rodr. 227,3; 
Paul  Beitr.  5, 48;  Rothe  CoDdieiooaiaU»  bei  GoUfr.,  diat.,  Halle 
1895;  Rotteken  Der  tmamiDeDgeseltte  sali  bei  Bertbold,  QF.53; 
Tobler  aao.;  Mhd.  wb.  iii  184;  soweit  die  im  folgendeii  be- 
stprocbenen  fälle  nidil  der  eben  angegebeDen  litteratur  eotnomiueu 
sind,  stammen  sie  hier  wie  späler  aus  eignen  sammluDgen. 

Der  gewöhnliche  bedingiingssalz  drOckt  aus,  dass  eine  be- 
stimmte tatsache  sich  realisiert,  wenn  eine  beslimmle  bedingung 
(auaabme,  ToraussetzuDg)  sich  erfüllt  :  Er.  1148  gelinget  im,  er 
turnt  dar  zm,  daneben  gibt  es  oud  bedinguagsMUe,  welche 
obendieio  besagen,  dass  die  betreffende  bedingung  (annähme, 
forauaaetaang)  die  einzige  ist,  die  erfQlU  werden  muss,  damit  eine 
beaUmmte  tataache  aich  realisiere,  im  Deuboehdeutachen  pflege« 
wir  dieae  attae  mit  'wofem  nur*  eimaleiteD^  im  mittelhoehdeutachen 
ist  der  adlquale  auadruck  das  aogeuanDte  pleouastiache  ,tiiid^: 
Pars.  645, 18  frwwe,  erMut  iu  wnSn,  in  er  mit  wräm  finudm 
kbe,  witf  trdmMr  imn  tröttn       *wofern  ihr  ihn  nur  Ir08tet% 

Der  grund,  der  den  redenden  teranlasst,  in  so  naehdrucka- 
voller  weise  hervorzuheben,  dass  die  belreffende  bedioguog  die 
einzige  ist,  die  notwendig  realisiert  werden  nmss,  kann  ein  ver- 
seiiitjdeuer  sein,  iu  weitaus  den  meisten  fallen  ist  er  darin  ge- 
legen, dass  liu»  im  nachsatz  berichtete  tatsache  in  würklichkeil 
füu  einer  reihe  von  bedingungen  abhiingt,  die  jedoch  alle  be- 
reits erfüllt  sind,  sodass  nur  mehr  die  6ine  im  Vordersatz  an- 
geführte bedingung  —  gewiasermarseo  als  letxtes  giied  der  ganzen 
kette  TOn  bedin^'ungen  —  eintreten  muss,  damit  die  tatsache 
realisiert  wird,  die  beispiele  hierfOr  sind  lahlreich  :  ftolh.  1953 
dm  AeficA  aicAarActe  eerAeAie  gem$  gviii,  undB  moefträt  mü  ff^ 
vögt  ^afcA^fi :  Vofern  es  nur  mit  analand  geacbefaen  konnte';  also 
daa  wichtigste,  daaa  sie  aich  fOr  ihn  interessiert  und  dass  sie  ihn 
gerne  aehen  würde,  iat  bereila  talaache;  ea  mflate  nar  noch  ancb 
dem  anstand  genüge  geschehen  können.  —  WIfann  n  97  himAs 
»eA  SM  fände,  ich  reche  sinen  anden,  undi  (bs.  undir)  tat  mir 
Hmniir  guot  von  an  gischin  :  'woleru  mir  nur  je';  die  nulwendigeo 
Vorbedingungen,  den  tod  Christi  zu  rSchen,  sind  gegeben  :  der 
köiii';  hat  die  nötige  heeresniacht  souie  dt  ii  Testen  entschlus*;,  es 
zu  tun;  es  lehll  also  nur  mehr  das  eiue,  di-s  lier  valer  geheilt 
wird.  —  Er.  1007  um  geruochet  mir  den  Up  idn,  und  habe  idt 

Üigiiizeü  by  <jüOgIe 


152 


äftAUS 


ÜU  da  getän,  de$  iek  von  rehte  engellm  9ol,  daz  widerdiene  t(A 
Aorta  w$l  :  Sofern  cur';  die  hauptbediogaog,  die  bereilwiUigkeii 
itt  eOhoeo,  ist  gegeben;  und  so  braucht  er  es  nur  auch  getan 
lu  haben,  damit  die  aOhne  erfolge,  —  ebenso  Wb.  306,  12 
der  tMdie  vät,  dar  hiut  i/mMm  m$  hiier  afr»  dar  lonfte  ^  iar 
Rauften  nit  trag  und  oucft  dar  kadm,  da%  (cmr  got  m  beiden 
an  wUr,  und  tt  iA  ttknidic  dran.  —  Er.  3534  «nd  Mnge  Mk 
ddnin  hungemöt  (ich  füer  hie  schultern  vnde  hr&t  und«  ttil  guoten 
•©fn),  hü  lälz  in  iuwern  hnlden  sin,  und  heizt  die  frontcen  biltn  : 
die  mittel  uod  den  willen,  Erec  zu  speisen,  hat  der  knappe;  so 
braucht  also  Erec  nur  wurklirh  hun^'rig  zu  sein,  und  er  maj;  sich 
bedienen.  —  Er.  4SS5  imd  lät  mir  got  sö  icol  gt'^clnh^'u,  daz  ich 
im  immer  kume  zuo,  ich  sage  iu,  herre,  waz  ich  tuo  :  idi  bringai, 
mag  iek  ins  erhiten  :  Gawein  i2»t  voo  dem  küuig  Artus  ebea  auf 
das  dringeodsle  gebeten  worden,  Erec  an  seinen  hof  zu  bringen, 
und  antwortet,  dass  er  ja  selbst  niemand  lieber  sehen  würde  als 
Erec :  so  braucht  es  also  nur  noch  die  gufsere  mOglichkeil,  und 
es  soll  geschehen.  —  Er.  S585  ^  tonn  Wide  hnnel  tir  dar  m,  id 
gtriawit  ir  midi  Ure :  wm  td  seftf  ir  uns  nmmir  min  :  das  blofse 
hineingelangen  in  den  baomgarten  genOgt,  die  andern  bedinguogeo, 
die  nötig  sind,  damit  der  eindringende  das  gefllbl  des  mitleids 
erregt,  siod  im  banmgarlen  bereits  gegeben.  ebenso  Iw.  414 
und  heten  si  min  war  genomen,  sone  triut  ich  mich  niht  erwem. 
auch  liier  ist  an  l.'ihigkeil  und  absieht  der  unliere  zu  schaden, 
nicht  zu  zweifeln;  es  fehlte  also  nichts  als  die  aufscre  Wahr- 
nehmung, und  I\:do^'reanl  w3re  im  Iii  ihnoii  yekommen,  --  »  henso 
Iw.  555  zwdre  unde  knmestü  dar  nnd  luo^iu  inte  sifi  reht  gnr, 
tuostü  äan  die  widerkere  äne  gröze  din  unere,  $6  bistu  icol  ein 
vr^m  man  :  alle  die  andern  bedingungen,  die  einen  schluss  auf 
(he  lapferlieit  desjenigen  der  sie  tibersieht  zulassen,  sind  aU  gans 
sicher  gegeben ;  so  reicht  die  blofse  tatsache  des  rttckliehrens  bin, 
um  Kalogreant  den  rühm  der  tapferkeit  su  sichern.  —  Greg.  3724 
icft  arkanda  in  wl,  und  s<Bfte  iA  in  :  'beim  blofsen  sehen'.  *^ 
Er.  8030  vnd  itt  es  nAaati  st»  man,  an  dmn  H  ne  gao^ma  atdi, 
dt$  Mdftle  wirdm  gvat  rdt :  'es  braucht  nur  wQrklicb  so  zu  sein, 
und  . . —  Wb.  88, 18  Makmet,  vnt  ganttu  miri,  tcft  begrife 
dich.  —  Trist.  3983  min  nacketage  enwirret  niht,  swie  miefc  der 

*  von  l.acliniüno  zu  Iw.  155  iiiit  iitirecht  bestritten,  s.  die  bei^pieic  für 
wan  unde  bei  Bech  Gerau  7|  4t>6  uod  Uaupt  z.  st. 
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künec  tid  tamde  nkt,  tr  wirt  mtcA  gern»  tärnde,  und  Wirde  kh 
tme  verythende  umhe  Hnen  neven,  —  THbC.  4878  tatd  mag  oncft  t'e& 
dm  (trahm)  dä  bejaycn,  90  hMt9  mtM  Uat  dd  wtl  — 
Trist.  5t 44  und  H  dat  dich  got  ^ewer,  sö  tolsü  vider  kirm,  — 
Trist.  5435  ich  toeiz  wolj  sö  manc  edele  man  .  .  .  sine  hende  mir 
gevalden  häl;  und  hatens  dise  unidt,  der  ir  dd  jehet,  an  mir  er- 
kant,  ir  deheiner  hcete  sine  hant  zwischen  die  7tiine  nie  geleit.  — 
Trist.  5715  und  werdents  (mann  und  weib)  aber  gescheiden,  son 
ist  niht  an  in  beiden  :  'man  braucia  sie  nur  zu  trennen,  und*.  — 
Trist.  6056  Tristan  wart  . . .  ejnpfangen  niht  sö  suoze,  als  er  doch 
wwr$  geldn,  und  hmie  sl  diz  leit  verldn.  —  Trist,  6191  und  häfent 
mir  die  Mtn  dri  (Gott,  recht  und  «elbstvertraueD),  swie  wwer~ 
tmtkt  fcft  Q»dien  H,  iö  hdn  ich  guoten  tröst  dar  an,  ich  gmue 
woi  «or  tinm  m«ti.  —  Trist.  7855  mnd  kantig  keimr  . . . 
wiire  dmmt  ir  mHsUr  odtr  tcA»  du  imdisrwtee  sl  dmrA  m^eft.  — 
Trist.  7930  fine  erfrandSB  tr  Dlndisi  ndU\  Wkd  mßhie  H  da%  m»%tn, 
am  Win  sl  was  wrflizwn  und  wm  sl  half  4s  tödn  nM,  wan 
iht  ergm  danne  dar  tdt,  dm  hmte  tim  zewdre  gegebtn.  —  Trist. 
9494  und  hmt  ieh  wider  ne  mintr  mtihi,  sd  itt  reht,  dat  ith  iuo 
unde  sage^  swaz  iu  gelkhe  und  in  behage.  —  Trist.  10196  Isdt 
wes  häslü  mich  gemant?  daz  nh  min  leben  ie  gewan!  und  ml  diz 
dantif  Tristan,  tcie  bin  ich  dar  an  sö  betrogen.  —  Trist.  13335 
kerre.  herrc  laT  an!  und  kumtt  min  her  Tristan^  die  wile  ir 
an  dem  lawie  sii,  uns  begät  ein  ühf!  zi(.  —  Trist.  141()3  ourh 
sult  ir  iuch  versinnen,  und  kerel  ir  von  hinnen  ^  wer  beschermet 
inwer  zwei  lant?  —  Trisi.  14881  iuwer  bete  .  .  .  und  weste  tcA, 
Qbe  diu  keine  kraft  von  minem  rdte  h<Bie,  ich  riete  unde  teste.., 
dar  an  iu  wal  geeduske.  —  Trist.  18664  und  toi  euch  trmwe  und 
dre  kabm  mit  goie  gemeine  . .  soiie  »witfd  ich  xewdre  niht  . . 
lAis  sl»  vor  golee  ougen.  —  Trist.  19543  daz  teilte  tider  gar  ein 
ertuocht,  und  heete  sl  min  iht  geneodu.  —  Wig.  5348  «ml  At'el  er 
eich  veremmenf  $6  wmr  ea  im  UHhm  dd :  ^wofern  oui';  die  be- 
grOndung  des  'nur'  isl  hier  wie  io  den  folgeodei)  beispieleo  eine 
ahnliche  wie  in  deo  bisherigen,  sodass  ich  sie  woi  nicht  näher 
iHiziifüliren  lHiiiicli»\  —  Wig. 5373  n\\  sl  dir  daz  für  wdr  geseit: 
und  lebt  er  unz  a)f  den  taCy  daz  ez  uns  geschaden  mac,  wir  suln, 
in  bnz  iCBlen  :  'wofern  er  nur  die  nacht  übcrlehl*.  —  Wi«?.  8959 
der  erfti  mich  genüeget^  die  du  mir  herre  hdat  ijt'>jvbe.u  und  Icestü 
mir  ze  vrüuden  Üben  disemaget  woi  getdn.  —  Türi.  Wh.  107, 16 
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d$r  gÖU  helf  iit  dock  näu  la%,  und  weit  ir  si  genäden  kUm,  — 
Tfirt.  Wb.  107, 19  kh  Murp  wol  Mf,  und  fmndid^die.  —  Nib. 
1089*3  tmtf  itt  tr  Up  tö  iAmM  sd  nur  itt  gutit,  «Inm  hettm 
miumdm  mI  «s  nimmer  werdm  :  *m  braucbt  sich  nur  wQrklidi 
so  KU  f«fball«ii'.  ebeoto  Nib.  1091*2  «ml  mI  fcft  KrMMg 
gtiigm  itmer  dt9  wi7  iA  dir  i^un  $A  £cl  («f«  km  :  'woreni 
es  nur  aacb  dazu  kommt*.  —  ebenso  Nib.  1139,2  und  ist  daz 
tö  gdidn^  fd  sol  si  kröne  tragen  vor  Stxelen  recken.  —  ebenso 
Kudr.  152,2  sU  irz  der  recke,  der  ndch  unshäi  gesani,  und  gehet 
%e  eine/  uiuoler  der  edeien  kümginne?  und  sint  wdr  diu  mcere, 
m  bin  ich  irt)  von  allen  mtnen  sinnen.  —  Nib.  1183,3  swester 
mir  st  gesell  und  wilz  oudi  wtd  gelouben,  daz  alltu  diniu  leit  der 
künec  Etzel  wende,  und  nimes  dun  zeinem  man.  —  Kudr.  227, 1 
ifele/a  dö  mrdgte  :  möhtt  daz  gesin,  daz  mir  ir  vater  gäbe  daz 
tduBM  maguin?  und  diuhte  ich  in  sä  6i<jer6e*  sö  woU  ich  st 
mihmm  und  woUe  Hn  immer  tönrnt^  der  mir  die  maget  hnUfe 
Winnen»  —  Kudr.  298, 1  und  eel  ids  Übe»  drUr  tage  ifmuts,  dem 
st  Mir  kdnt  gegAen^  dtm  wirt  den  minen  gttien  altd  vergeUe»^ 
Mni  ei  Uhlee  gAresienf  dim  ieh  iemer  «dv  hin  hesAoUen.  — 
Kudr,  1167, 3  idi  hin  ein  hete  von  gete,  und  kamlii  mieft  gevrdgen^ 
. . .  sd  sage  ftJb  dir  ten  dinen  mdgen  t  'du  brauchst  mich  nur  in 
fragen'.  —  Kudr.  1267,4  und  wirt  des  Gdrtint  innen,  $6  getete  #1 
uns  mil  sieijen  noch  nie  leider.  —  Kudr.  li>4G,  4  unde  lohet  ii's 
eine,  s6  müyen  M-irs  alle  icol  ze  hulden  bringen.  —  Ilelmbr.  217 
her  Piilluirt,  undt  &id(  er  leben,  dem  hete  got  dcu  iddiscIi  gegeben. 
—  Ilelmbr.  891  und  hei  ich  icin,  des  inüeste  /linte  gctrutiken  stn.  — 
Fraueod.  25,  5  und  ist  ez  war,  s6  helf  tu  got.  —  KraucDd.  '25,  29 
twd  rflen  tr  iueh,  ir  nemt  sin  schaden.  —  Jttd.  (Habo)  130,  25 
wurm,  uni  wwrstA  wise,  dtt  rihtest  din  wert  andereied,  —  jQd. 
130,  28  uni  fMSt  tdk  wd  ich  dich  funde^  dik  müesest  .  .  •  amen 
diu  missetdi,  —  Hausen  NFr.  40, 2  ei  darf  Mtcft  des  Men  «übt, 
idm  hete  ei  von  kernen  Heg*  des  mekte  ei  die  wdrheU  an  mt 
sdm,  und  mil  sie  Jdien  i  ^wofera  sies  nur  eiDgestehn  will'.  — 
Wallb.  22, 37  und  volges  dü  derlire  «Iii,  sd  mis  gemU,  es  fmmlt 
dir  an  dem  mmte :  ^do  weiAt  jelst,  was  du  tu  tun  basi,  uod  gut 
ist  die  lehre  auch,  du  brauchst  sie  also  nur  mehr  zu  befolgeo, 
iiud  .  .  —  ebenso  Wallh.  149,25  und  luost  also  und  volgmt 
miner  lere^  sö  biiwes  dA  Hf  eren  strdze.  —  Walih.  32,  25  ic/i  wetz 
wol  swer  wilUcUdte  strichet  *jä\  der  gwbe  ouch  gerne,  und  wter 
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es  danne  dd  :  ironisch  :  *«8  brauchte  nur  auch  noch  vorhandeo 
zu  sein*.  —  Walih,  82, 14  ich  hän  niht  rosset  da%  tdk  äMt  gerite, 
*i€k  Hh  dir  einz,  und  wilt  dm  dw*  :  *dtt  bnucfati  our  la  wollen'. 
—  Fraueabarg  MS  i  37'  nu  awipt  üel  nü  gtnu,  «Ml  hOfe  «a 
9M  Üd.  —  Glien  MS  1 43*  du  woUt  iA  gumgm  Ad»  und  wmige 
auek  iMcft,  iml  Un  er  wäeh  :  «die  laute  brauchleo  nnieh  nur  ia 
robe  tu  laMeu*.  —  Stammheiai  MS  it  56*  He  wo$a  oUe  Mint  der 
emurwwaie  vrö :  rdii  M  Uete  «ucft  idk,  «nl  Hexe  ein  mder  tmare 
wMl  —  Neidb.  MSB  in  198*  «tif  hmt  ich  got  gedienet  ahö  sSre, 
drizee  jdr,  er  hülfe  fnir,  —  Ollo  zum  Turne  MS  i  190^  es  möht 
'  ein  lanc  verdtrbmy  iint  tuU  ir  ungendäe  an  im  diu  fine,  als  ai  an 
mir  begdt.  —  Reiomar  vZweler  hrsg.  von  Roethe,  nr  153,  1  her 
lierre,  unt  habt  ir  chien  man,  der  iu  slnen  dienest  marketveiU 
?nnchen  kan,  $6  mezzei  sinen  dienest  ndch  der  mielc  unt  ndch  der 
liebe  niht. 

Bei  durchsieht  der  beispiele  wird  man  leicht  aebeo,  daaa  ea 
immer  dieselben  fcategorieii  aind,  die  widerkebren.  eine  gruppe 
hat  den  aioD  *ea  braucht  nur  aicb  ao  au  TerbalteUt  walv  lu 
aciD,  aicb  an  ermilea',  eine  andere  *du  brancbat  mir  nur  an  folgen', 
eine  dritte  *aie  bitten  es  nur  au  aeben,  wabraunebmen,  an  liaben 
gebnucbt%  eine  vierte  *er  brancbt  nur  hiniukommen',  eine  fOnfte 
drOckt  wider  durcb  ein  gerne  oder  «aaflSai  im  nacbaata  aua,  daaa 
der  eine  wichtige  faclor  flir  daa  Zustandekommen  der  tataaehe 
bereits  gegeben  ist,  usw<. 

Ledigiich  eine  UDlcrabteiluDg  der  eben  besproclieueü  gruppe 
stellt  eine  reihe  von  setzen  dar,  wo  gkichialis  aus  einer  ganzen 
kelle  von  bedingungeo  alle  bis  auf  die  eine  austlnicklicli  genannte 
bereila  erfQlll  siod  :  und  diese  eine,  noch  ausslehnde,  ist  eioe 

*  auf  dieselbe  weise  erklärt  sicli  auch  der  gebrtuch  von  unde  in  ^t- 
wissen  Wunschsätzen  (bcispiele  bei  Orinin)  Gr.  it*  1309;  Mhd.  wb,  s.  v. 
unde)  :  der  redende  wünscht  sich  in  allen  fällen  eine  reibe  von  tatsachen, 
fflbrt  aber  «osdröcklich  nur  äne  eiosige  an,  derea  erfiUiug  die  der  andern 
iroplicite  cntiilll.  aach  hier  letsen  wir  deshalb  im  ohd.  'aor^  .s  Ro).  36^  82 
wöiie  fet  wtde  wir9  iek  ü  Wirf,  dem  wich  wir  eder  «worl  gMtri» 
am  deme  10«  .*  ^  wSn  iek  in  swfall,  da%  m(n  got  ruoehte.  —  Wolfd. 
H.  2041  lecU  got  und  (fehlt  in  der  ausgäbe  DHB.  Wolfd.  D  ii  153, 4)  wärmt 
du  gesunt.  —  Jac.  vWarlc  MS  l  28*  ich  woU  und  war  er  (Her  auhrnch 
des  lages)  verre.  —  Neidh.  MSH  ni  224 nu  woU  got  und  waren  ti  <iUe 
vrsla'jcen.  —  Ls.  i  118  wöU  got  und  möeht  ex  #fn  . . .  det  war  ick  /rö.  — 
1*  raaend.  39,  9  mir  wtere  Uap^  und  wcer  ich  Ut. 


Üigiiizeü  by  i^üOgle 


156  KRAUS 

gani  Belbsiversländlichet  ohne  dereo  erdDlioog  die  UUacbe  des 
bauptntiet  ttberbaupt  niemils  retlitat  gewioDeo  konnte,  wir 
pQegeo  im  nbd.  in  solchen  ftllen  'wofern  flberhaupl'  neben  *wo- 
fero  nur*  lu  gebrauchen  (doch  kann  ^aberbaupt'  auch  in  andero 
satten  als  den  eben  charakterisierten  stehn  :  aber  es  passt  iDr 
alle  diese),  hierher  gebort  sb.  Veldeke  MFr.  59, 3  du  sei  mir  diu 
gttote  danc  wizMen^  daz  ich  .  . ,  H  minne  baz  dmm  er  (Tristan), 
und  mac  daz  sin  :  'wofern  das  ül)Hrhaii|>t  nUiv'li*  h  ist*.  —  <»henso 
l\v.  j827  man  sagt  von  im  die  mnnheit,  uiui  .sol  ich  nun  arbeit 
iemer  überwinden,  so  mnoz  ich  in  vindm.  —  Iw.  lor»0  daz  lant- 
voic  iiat  n/  mich  yesett  eine  schult  so  sw(£re  :  und  ob  ich  schnidec  ' 
wcBre,  sö  wanre  ich  grözer  zühte  wert.  —  Parz.  163,  6  sit  ir  durch 
rätea  schulde  her  kome»,  iwer  hulde  milezt  ir  mir  durch  rätm  Id», 
und  weit  ir  rdtes  9olge  hdn.  —  Wh.  232,  10  den  knöpfen  kete 
gar  beoHt,  und  hei  er  sieh  vereunnen,  wie  daz  ort  wart  gewunnen* 

—  Trist.  3307  daz  icft  nisnur  hin  noA  tier  gehouwen  wU  m 
Wsr  ^orfter,  und  soft  ich  iemer  mdre  jagen»  —  Kudr.  316, 1  und 
issJSr  ir  redien  H  mir  hie  bettdn,  a$  wil  tieft  miit  t«  ieäen  diu  hnt, 
diu  lieft  dd  hdn,  —  Wig.  3783  wir  haben  funden  einen  litt,  der 
uns  benamen  frumen  muoz^  und  sol  uns  kidee  werden  buoz.  — 
bisweileu  kaou  mau  zweifeln,  ob  die  ubeiselzuDg  mit  'imr'  uder 
mit  *Überl);uipi'  besser  ist;  so  gehören  vielleicht  einzelne  i)ei- 
spieie  der  Irühereii  gruppe  biertier,  wie  Uauseo  MFr.  46,  2  oder 
Er.  1007;  Wh.  306,  12. 

Der  redende  l(aau  ferner  fersucbt  sein,  den  umstand,  dass 
eine  bestimmte  l>edinguog  die  eintig  notwendige  ist,  destialb  durch 
einen  besonderen  sprachlieben  ausdruck  su  beieicbnen,  weil  die 
bedingung  einen  gani  speciellen  Charakter  hat,  während  die  tat- 
Sache,  die  fon  ihr  abhlngt,  eine  allgemeine  ist.  durch  das  mhd. 
undOf  nhd.  *nttr^  wird  in  diesen  Allen  die  discrepans  iwischen 
beiden  schsrf  beleuchtet  beispiele  sind :  Para.  645, 18  s.  o.  s.  151 

—  Wig.  1300  waz  eol  mir  min  ttarker  Hp,  und  toi  ieh  midi  um 
als  ein  wip  verligen  in  diesem  lande  hie?  Svülern  nur  dieses 
eine  ^'escliieht,  ist  all  meine  stärke  nichts  wert'.  —  Trist.  11304 
er  wwre  turnber  danni'  tin  kint,  unt  vwhte  er  mit  dir  nmhe  den 
wint.  —  Wig.  2626  demcär  so  duht  ir  mich  ein  Am/,  iDidr  weU 
ir  den  bestdn,  dem  so  manec  biderber  man  an  riterschaft  des 
prUee  jach.  —  Wig.  3932  daz  wäre  ein  slac  aller  miner  eren,  und 
soWcft  (oder,  wol  besser,  mit  C  woldieft)  oeii  mi  Icdren  eit  iek 
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ndcft  rümktfu  vor,  —  Hausen  MFr.  53,  4  mich  dnUUe  ein  gewin, 
uni  wülte  diu  ffwte  mstzen  die  ntfr,  diu  mut  in  minem  nntote*  — 
Reinmar  MFr.  152,  20  tntcft  mfief,  und  toi  im  iemen  lieber  Hn.  ^ 
Badlaub  MS  ii  191a  und  vröuiei  ir  ttocft  mfneit  Up  mü  iuwerm 
koidm  ^THOXp  tö  kmme  ich  gar  /ai'ifo»  dar  imu  iA  iterben 
nmoz,  tr(n)  mor  Mf'cil  torpn  hmoxK 

Diesen  ßllleo  nur  io  gewissem  sinne  verwant  sind  endlich 
zwei  beispiele,  wo  eine  aussage  von  allgemeinem  clmrakler  gillig- 
keit  erhalt  dadurch,  dass  sich  eine  einzelne  ergänzt  iide  bcdin^ung 
errülli:  Freid.  80,  15  wol  im  wart  der  vii  gereit,  unt  weiz  er 
rehte  waz  er  seit  :  'wofern  er  mir  weifs  .  .  .*  —  Bitpr.  551  awd 
noch  füere  alsam  ein  gast,  und  hoele  er  dar  zuo  wi&en  muot,  die 
n(üitielede  möhten  werden  guot,  hier  liegi^a  miachoogen  vor  :  *wol 
dem  der  viel  redet  und  genau  weifs  was  er  sagt'  sowie  *ein  gast 
der  in  eben  solcher  läge  wäre  uod  obendrein  verstand  hätte'; 
die  beiden  tweilen  glieder  werden  aber  gleichzeitig  hypothetisch 
gesatxL 

Ana  den  bisherigen  darlegnngen  ergibt  sich  von  selbst,  dasa 
die  GonditioDalen  vordenatze  mit  und  an  der  spitze  eine  nnter- 
ableilttng  der  gewöhnlichen  conditionalsfltze  darstellen*  infolge 
dessen  kann  man  in  all  den  gebrachten  beispielen  das  und 

streichen,  ohne  das«  sich  der  tatsüchliclie  Inhalt  der  gedankeu 
irjzendwie  veränderte  :  aber  die  präcisere  fassung  derselben  wird 
(iadurcb  vernicbtet.  indem  man  nur  das  erstere  bt  ubachtele,  ist 
man  zur  meinung  gekommen«  und  stehe  in  diesen  Hillen  *pleo- 
naslisch*.  dass  das  irrlümlich  war  und  dass  die  oben  betonten 
unterschiede  würklich  vorhanden  sind,  lässt  sich  leicht  durch  eine 
gegeoprobe  erweisen  :  wenn  die  sätze  mit  und  nur  eine  kleine 
gmppe  der  gewöhnlichen  conditiooalaälze  bilden,  dann  muss  es 
unmöglich  sein,  sämtlichen  satzen  der  letzteren  art  ein  und 
hinznzufttgen.  ebenso  wie  im  nhd.  zwar  jedes  ^wofern  nur*  durch 
ein  *wenn'  ersetzt  werden  kann,  nicht  aber  umgekehrt,  die  rich- 
tigkeit  dieser  erwsgongen  Itest  sich  durch  beispiele  leicht  er^ 
weisen.  Er.  02  wtft  dü  deich  didks  erlto,  to  rii  dino  ttrd%o  und 
Me  dicl  dsr  wiifMii  htm,  hier  geht  einzig  und  allein  %enn  • . . 
so*  an !  *du  brauchst  nur  zu  wollen  dass  ich  dirs  erlasse,  und' 
wäre  gan^  unmöglich,    mau  halte  zu  diesem  beispiel  als  gegeo- 

*  hierher  aurh  TrisL  1637*2  mv**,  ov>r,  und  fröutoe  ich  micht  Ufiß  tuon 
iek  ungHriuwe  s6,  wo  der  gedaake  ebenfalls  cooditional  ist. 
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Stück  Walthers  ich  Ith  dir  einz,  unt  wiltü  daz.  —  Er.  576  der 
held  erklärt,  dass  die  amui  Eoiteos  kein  liiodemis  sei  Tür  seine 
brautwerbung  :  t'r  armuot  kmr  tcfc  huh  kUtgtH  :  dtr  ndt  ir  9täk 
ffeiagm.  m  ukadtt  im  tUdti  gtgm  mir,  wand  iek  ir  pmtm  wtl 
eMr*  wdi  hH  iA  einem  HMcftiii  mu§tp  nmm  üh  ftr  minm 
wükn  pui :  'ich  brauchte  Dor  geld  lu  Debmen,  und  ich  hiUe 
eiseo  wblecbleii  Charakter'  wSre  gana  unmOgUch :  %eiiD  • .  ao* 
iai  allein  richtig«  man  vergleiche  dam'it  etwa  daa  oben  gebrachte 
beispiel  aas  dem  Wig. :  *ich  brauche  mich  nur  wie  ein  weih  ta 
verliegen,  und  meine  ganze  stärke  ist  nutzlos'.  —  Er.  54ü7  hU 
dirre  man  ritters  namen,  s6  möhtent  ir  iuch  immer  schämen  :  *fa!la 
der  (von  euch  so  unwürdig  behandelte)  mann  dem  riiieilultta 
Stande  angeliftrt,  so  gereicht  euch  das  lur  «( iKindt»';  dagegen  'tr 
braucht  nur  e»u  riller  zu  sein,  und  es  gereicht  euch  zur  scliande' 
gäbe  hier  gar  keinen  sinn.  —  Iw.  538  st  dir  nd  verre  oder  bi  kunt 
umbe  seihe  wäge  iht,  daz  verswic  mich  niht»  —  ebeoao  Iw.  2800 
wisstet  ir  iender  hie  bi  eine  stat  diu  mir  geodUc  il  ...  des  6a- 
«afMf  mich.  —  Pan.  7, 28  ket  iek  dar  inne  mir  getdn,  eiemä 
mtm  «In  gedmhie,  —  Pars.  50,  12  iA  mma%  de$  «Ana  Ifnaal 
jdban  « • . :  iUt  er  dm  jMi«  bMien  sd  din  Up,  für  midcer  $mun 
m  dm  lalf .  —  Panc.  56,  29  latY  er  latder  laändni,  idMera  aal  icfcs 
€ndm.  —  Part.  81,  8  wart  worden  der  tumeif  eö  wmre  Mmoen- 
det  der  walt.  Pan.  170,  23  ist  köA  undkeiki  ekk  iumer  eert, 
fdt  imoem  willen  des  bewart,  ivch  sol  erbarmen  n^tee  her.  — 
Parz.  2Ü0,  28  sazle  i  iuch  verre  dort  hin  dan,  daz  uxcre  m  al  zc 
gastlich,  —  Parz.  356,  22  het  den  erzogen  Gurnemanz.  sö  wmr 
.«/n  pris  gehoehet  gar.  —  Parz.  585,  5  frou  nnniw,  weit  ir  pris 
liejagen,  möht  ir  iu  doch  Idzen  sagen,  tu  ist  an  (■re.  dirre  strii.  — 
2<lie  diese  VA\hy  die  sich  ins  uugcmessene  vermehren  liefsen, 
v^'ürden  unde  nicht  dulden,  weil  die  bediogaogen,  die  obeo 
for  die  lulaaeigkeit  dea  tinda  aogegeben  wurden,  nicht  vorhanden 
aind.  ao  dorne  es  an  jener  stelle  des  Pan.  (50,  12)  nicht  heifsen: 
nnt  het  erden  fris  bAaUen  ad  din  Itp;  denn  die  in  dieaem  aatae 
auageaprectaene  bedingong  iat  die  einaige,  die  Oberbaopt  not- 
wendig tat,  damit  der  nachaatt  realiaiert  werde;  und  weil  aie 
diea,  nicht  etwa  daa  endglied  einer  reihe  nicht  ausgesprochener 
anderer  bedingungen  ist,  so  ligt  für  den  dichter  keine  veran* 
lasaung  vor,  unde  zu  gebrauchen,  daa  immer  nur  dann  ateht,  wenn 
der  gedanke  des  redenden  sich  üher  die  eine  genannte  bediuguug 
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hinaus  aucli  auf  andere  bediogaogeii  eiatreekt,  die  entweder  be> 
reite  gegeben  sind,  oder  deren  es  in  dem  vorliegenden  &dle  niebl 
bedarf,  der  schwerpunci  dce  gedaniiena  iigl  eben  an  dieser  stelle 
nicht  darin,  dass  .ein  tenfel  nichts  anderes  so  tun  brsacbte,  ak 
so  tapfer  tu  sein  wie  P.,  damit  ihn  die  weiber  vor  liebe  frtfsen, 
sondern  einfacb  darin,  ^weno  selbst  ein  teafel  so  tapfer  wäre, 
so  würden  usw.*.  dagegen  könnte  nalürlicU  und  slehn  in  einem 
▼ordersalz  wie  *ich  würde  einem  jeden  meine  liebe  schenken, 
wofern  er  nur  so  tapfer  wäre  wie  P.*  hier  richten  sich  eben  die 
gedaijkfn  auf  andere  bedingungen,  die  nicht  erfülll  zu  worden 
iiraucheo  ('er  braucht  nicht  klug,  nicht  jung,  nicht  reich  usw. 
%U  sein*). 

Aus  den  bisherigf^n  darlegungen  ergibt  sieb  von  selbst«  daas 
ganze  kategorien  von  bedingungssatzen  die  hinzufügung  eines  und 
nicht  vertragen,  so  vor  allem  die  sog.  ^höflichen'  bedingungs- 
sitie.  denn  da  die  in  solchen  sllsen  enthaltene  bedingung  gar 
nicht  emsthaft  als  solche  gemeint  ist,  so  war  es  absurd,  sie  ala 
einsige  deren  erföllung  noch  aussteht,  oder  als  einsige  die  in 
diesem  speciellen  fall  notig  ist,  damit  die  aussage  des  oachsatses 
realitat  gewinne,  noch  in  besonderer  weise  bervortubeben.  es 
steht  daher  in  solchen  fällen  immer  nur  die  einfache  form  des 
condiciouaisatzes  :  Parz.  2(i,  ?>  saget  mu,  oh  irs  ruochel.  2G3,  30 
ruochl  irs,  si  tälen  slrites  schin.  —  270,  1  ruocht  irs,  si  sol  un- 
schnldk  sin,  —  369,  13  den  nenne  ich  in,  qenioche.t  in,  —  47,  21 
(jebieiet  ir,  sö  lät  in  min  getiie'sen,  sejtfli't  sine}t  j)hi.  —  59,  27 
gebiet  ir,  sd  ist  ez  wdr*  —  535,  13  o/)  mtrs  iuwer  munt  vergiht, 
$ö  brick  ich  mtner  triuwe  niht,  —  695,  7  weit  in  jekm,  deist 
Parziväl.  —  649,  21  jä,  htrre,  ob  ir  wellet,  zer  vreude  er  sieh 
gudUt,  —  682, 17  dä  tsas,  meU  ir  ^toukn  mir$,  der  kläre  Bet- 
mm,  —  Wb.  15, 4  phir  mkn  peloulf,  sd  wü  ^  sitrm  di%  mmr§ 
mü  dm  Heren,  —  Waith.  74,  26  obe  ir  gdauhei,  doM  müett 
4tf  iuwer  houbet,  —  den  unterschied  zwischen  solchen  hOQichkeils- 
phrasen  ohne  vnd  und  anderen  Allen,  wo  und  steht,  verdeutlicht 
treffend  ein  vergleich  der  stdie  Parz.  359,  28  mit  Hausen  MFr. 
46, 2.  im  Parz.  ist  die  rede  davon,  dass  der  von  Obie  hObDiseb 
abgewiesene  iiebhaher  Meljauz  unter  ihren  äugen  tapfer  geslriUen 
und  erfolge  errungen  habe;  da  lieifst  es  nun,  mit  einem  ironisch- 
büriiuliei]  condicionalsaiz :  da  ist  mer  gewunnen  ddune  verlorn  .. 
Wils  jehen  frou  Obie  'wenn  sies  gnädigst  zugeslehn  will*;  ganz 
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uopasseod  wSre  hier :  *iie  braucht  es  när  auch  zuiogeben'.  da* 
gegen  die  stelle  bei  Hauseo  lautet:  st  darf        du  sffteii  iiAfp 

von  hetzen  liep.  des  tnohte  si  die  tcärhtii  dfi  fftff* 

sehen,  und  teil  sis  jehen  :  hier  ist  tlie  überselzun^  '»ic  braucht  es 
nur  auch  einzugpslehn'  vollstäodig  am  platz  *. 

Bisher  sind  lediglich  beispiele  vorgeführt  worden,  die  eioeo 
positiven  mdersatz  aurweisen.  ist  die  bedingung  dagegen  negiert^ 
so  bedeutet  imde^  dass,  wenn  nur  diese  eine  bedingung  nicht 
eintritt,  die  im  hauptsati  berichtete  tatsacbe  unter  allen  um- 
slSnden  realitat  gewinnt,  die  grUnde,  die  den  redenden  feran- 
lassen,  die  stngulariUit  der  bedingung  besonders  hervortubeben^ 
sind  wider  dieselben  wie  bei  den  positiven  sStien.  immer  denkt  der 
redende  an  eine  reibe  anderer  bedingungeo,  die  unter  sonsiigeo 
umständen  gleichfalls  die  realisitrung  der  lalsache  des  nachsatzes 
hätten  herbeituluin  können,  die  aber  in  dem  speciellen  fall  da- 
für gar  nicht  in  In  ti  ailu  kann n,  vri  es,  dass  sie  diesmal  nicht 
DÖlig  waren ,  oder  dass  sie  i)ereils  gegeiien  voi iügeu ,  also  nicht 
ausdrticklich  gesetzt  zu  werden  brauchten,  das  letztere  ist  der 
fall  Iw.  561  waz  vrumt  ob  ich  dir  mere  sage?  ich  weiz  wol, 
unt  bistü  niAf  etit  zage,  so  guihistü  wol  in  kuner  vriU  Hübe 
was  dm  ivde  t'sl :  *du  brauclist  nur  kein  Feigling  au  sein,  und  du 
wirst  dich  bald  durch  den  augenscbein  Qberseugen*;  alles  andere 
was  notwendig  ist,  damit  er  sich  wUrklich  flbeneuge,  ist  bereits 
gegeben  und  tritt  mit  mathematischer  Sicherheit  ein,  wenn  es 
durch  dieses  letite  glied  ausgelost  wird.  —  der  luerst  angegebene 
grund  fOr  die  Setzung  des  uachdrUcktichen  unde  tigt  vor  in  fol- 
genden lallen  :  Msl.  Üeii.  lö,  8  ich  helis  (die  verbotene  fruchi) 

*  daraus  ergibt  sicti,  dass  Er.  3515,  wo  die  Iis.  bietet  er  sprach  ^horrgy 
und  wmre»  tu  m'ht  kii,  ich  frägete  iuch  metre  war  iuwer  wiU»  wmr«\ 
nicht  mit  Hanpt  blob  das  er  sprach  so  tilgen ,  soodera  aueh  und  io  cn. 
so  Indern  ist,  wie  schnn  Bcch  Gem.  7,448  voncblift,  der  noch  anf  Er. 
3134  (karre,  wmr  cm  iu  nihi  hit)  und  auf  Iw.  6304  («r  ^raeh,  attwmrc» 
in  nihi  Mt,  nnr  Es  arll,  A  nc,  die  übrigen  hss.  oline  en)  verweist,  freilich 
will  Bech  er  sprach  belassen  uod  herrr  tügeo  :  dass  das  falsch  and  die 
lesong  ohne  'inquit'  und  mit  en  st.  und  allt-in  richtig,  wird  schon  durch  «Üe 
entli'hrmrtfir  hei  Wirnl  sehr  wahrschciiilu  h  gemacht,  wo  fs  lieifst  (8S,  40): 
ftcrre,  mwcpru  es  iu  mhl  leit ,  ich  fraget  iuch  gcruf  mcerc,  war  iuwer 
Wille  wcere,  vgl.  noch  Pari.  774,  2^  ii  wurbcnz,  wa'rcz  im  niht  leit.  — 
das  biifügen  des  unde  ist  eine  aoart  spaterer  Schreiber,  denen  dieses  unde 
bcdentODgslos  geworden  war. 
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Nt^  enftt'sseit  und  Hub  st's  i  näu  gexMm :  alle  andereo  bedio* 
guogeOt  die  Adam  zum  genusa  des  apfels  hälleo  ▼enalasaen  kOODeo, 
begierde,  uogeboraam  gegen  Gott,  nacbgiebigkeil  gegenüber  dem 
tettfel,  waren  nicbt  forbanden  :  Eva  baUe  ihm  nur  nicht  mit 
bOsem  beispiel  Toranxagehn  gebraucht,  und  ...  —  ebenso  Triat 
17951  ez  ist  auch  noch  min  vester  todit,  Eve  enhmt  ez  nie  ge- 
län,  und  enwopre  ez  ii  verboten  nie.  —  TriM,  211  von  den  äiz 
senemcBre  seit,  und  hosten  die  durcJi  liebe  leii,  durch  herzewunne 
seniedez  klagen  in  einem  herzen  nihl  ijctragen,  sone  wcBr  ir  mime 
und  ir  geschiht  so  manegem  edelen  herzen  nihl  ze  swiäen  noch  ze 
liebe  komm  :  'alles  andere  hätte  sie  oichl  berUbnii  gemaciil  als 
das  eine;  sie  brauclit^n  nur  dieses  nicht  getan  zu  haben,  und  . . 
—  Trist.  nü  wäre  uns  michd  ba*  geschehen,  und  hatm  wir 
meh  nie  guehen,  —  Wig.  2103  unter  fröude  war  tmoilU  und 
kiä€  wir  der  wibe  nUu :  *es  brauchte  sonst  nichts  weiter  ala  dasa 
es  keine  freuen  gSbe,  und*.  —  Frauend.  352,  19  eins  iA  vm  ir 
ffduBrä  hin,  und  wenkttü  an  ir  dtemle  nüu,  da»  dir  nonh  liep 
geeAäU*  —  Berthold  vRegenabur^'  1,  340,  19  owd,  ir  untedigen 
ftMoel,  «Ilde  hcBlet  ir  den  fisf  nÜtt  funden  (daas  der  mensch  den 
sOnden  dient),  sö  ist  hiute  niendert  kein  mensche  vor  minen  ougen, 
ich  icoUez  dem  aliiuhligen  gote  antwurten,  tz  wwrc  hall  wuocherer 
oder  fürköufer  usw.  —  ebenso  341,  21.  auch  hier  überall  kaan 
der  redende  auf  die  grüfsere  präcisierung  des  gedankens,  die  durch 
unde  >'T/Ai'][  wiiii,  verzicbled  und  conditinnalsälze  ohne  unde  ge- 
brauchen, aber  nicht  umgekehrt :  durciiaus  nicht  jeder  negierte 
Vordersatz  vertrügt  die  beifOgung  dea  unde.  so  wäre  zb.  unde 
gani  unmöglich  Greg.  2697  engezstent  in  die  woloe  niht,  daz  aber 
tÜ  ähte  getdiäu,  ad  m«o«  er  dd  ungdz  ligen  und  4Üler  gnäden 
verxigen :  denn  der  sinn  *die  wolfe  brauchen  ihn  nur  nicht  an 
essen,  und  . . iat  ausgeschlossen.  —  Iw.  1837  er  bat  müh  in 
doM  eagen,  dax  ,  der  künee  Ärt^  wü  zem  ^miinan Iramaji  mit 
her.  enüi  dan  nimen  der  tu  wer,  so  isf  tmaar  ire  verkm,  auch 
hier  iat  einfache  conatatierung  *wenn  . .  ao'  daa  einzig 
angemeaaene.  'es  braucht  nur  niemand  da  au  aein,  und  • .  .* 
wäre  ao  sich  denkbar,  aber  in  diesem  zusammenhange  unpassend. 

Iw.  4899  dodi  wäre  diu  eine  inaiii  dd  xcider  schiere  vereinigt, 
widet  dem  schaden  der  hie  gesdiiht,  gieng  ez  mir  an  die  trtuiüe 
niht.  wer  die  sielie  im  Zusammenhang  list,  wird  nicht  im  zweifei 
aein,  dasa  ^ea  brauchte  nur  nicht  gegen  meine  ehre  zu  aeio. 
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und  .  .  auch  hier  ganz  unangemesseti  wSre.  —  ebenso  Wh. 
160,  4  i£nt  nu  mhi  von  ir  gekla^el  diu  dürren  hetzebijertH  »er 
.  .     ir  soi  geirAwen  niemer  man. 

Wer  die  Lx  isjuele  (ml  unde  Im  rn^i^'itrleü  vüidersatz  vergleicht 
mit  den  frOlicr  ;^f';^elu'[a'i>,  vm>  unde  im  pusiliven  Vordersatz  sieh!, 
der  wird  m  bezug  auf  die  häufigkeii  des  vorkommtDS  eiD  grofses 
mtftferhAlUiis  coostatiereo ;  so  biufig  positive,  so  selten  aind  ne- 
gative allM  mit  unde  (78 : 9).  es  erlilart  sich  das  danii».  dm 
di«  letitare  conslrucüoB  aehwerailig  iit  venicfateto  nan  des- 
halb darauf,  den  gadaokeo  ao  prlguaot  so  formnliem?  kainea» 
Wega,  die  »prache  bat  hier  fiefinebr,  aoweit  es  sich  mn  laU 
aacheo»  aiebt  um  moglicbfceiteo  haadell,  eio  adlquales  usd 
kOraem  avadrnckaniiiiel  io  imni  dts  mit  rolgeodem  poailiven 
satz.  man  sehe  stellen  wie  Iw.  2967  er  hete  geweinet  henamem, 
waii  ilaz  er  sich  muuse  schämen,  es  hätte  uichls  gelirauclii,  als 
dass  ihm  das  schanifit^fühl  keine  rücksicht  auTerlegte,  und  er  hJite 
geweint,  widerudi  suid  andere  vorl)edingungen ,  seine  Iraunge 
Stimmung,  das  heJürfuis  zu  weioeu,  gegeben  :  so  bedurfte  es  also 
Our  noch  des  biASutretena  der  mOglichkeit,  es  zu  Um»  ohne  un- 
aitfoolich  sti  acheiiieo ,  und  er  biUe  würklicb  geweiot.  hier 
kOoole  es  also  uinstSiidlicber  ebeaaowol  beiraen  :  wub  n$  wnüm 
ar  «ftftf  näd  k4n  gnckamt,  daaaelbe  trilA  fOr  alle  mm  dist-atte 
SU,  man  aebe  sb.  die  reiche  liate  im  Mbd.  wb.  ui  487  f.  daher 
laaaeo  aicb  Mtarlich  auch  die  obeu  cilierten  saiie  mit  mide  nihi 
in  mm  dds-atie  umwaiideln,  ohne  daas  der  aioD  geioderl  wird : 
Mat.  Gen.  16,  8  könnte  auch  laulen  :  tdl  hetie  itt'a  afiMMcn.  wen 
daz  siz  e  iuii  yezzen.  uu  l  »o  bei  allen  jt  ueu  inllzen  :  nur  dass 
natürlich  in  der  stelle  Iw.  5t»  1  aus  der  aunahme  eine  talsaclie  ge- 
macht werden  luüsU'  —  diiiti  nur  Rlr  letztere  gilt  wan  daz  — 
also  etwa  :  er  mohlez  selbe  hau  gtuhen,  u  an  daz  er  ein  zage  was. 
—  natürlich  gilt  ebenso  das  umgekehrte  :  lür  alle  positiven  sülze  mit 
und,  soweit  sie  laiaacheo,  nicht  annahmen  enthalten,  kOonleo  oe» 
gierte  eitse  mit  mm  dan  eintreteu,  ohne  daaa  der  aiiiii  an  prSg- 
naos  verlöre,  so  kannte  es  alao  alatt  der  faasung  mit  mä  in  der 
stelle  des  Frauenhergera  HS  i  37  a  (a.  o.  a.  155)  nti  tunge  ich  m'l 
fcme  und  hm^  es  mich  ihi  auch  beifaen  :  im  iim^  ich  vU  gmu 
mm  da»  ex  nM  mhl  mkilfet  oder  statt :  die  eo^  alle  stiil  der 
eumemmnne  erd :  reAl  aUö  ItBte  putk  iek^  unt  /tm  em  mukr 
mmre  mich  (Slummheim  MS  it  56  a)  ebensogut  .  .  .  wan  ibis 
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wäA  eHi  wUer  Mtm  tnldt;  wie  es  auch  worklich  im  Iw.  198 

wan  dax  in  Hn  herzB  eniät.  —  aber  wie  die  Sprache  den  posi- 
LiYei)  ausdruck  mit  wan  daz  bevorzugt  vor  der  uegativeD  Wen- 
dung' mit  und  ,  .  .  nihtf  su  wendet  sie  hier  lieber  die  positive 
mit  uiid  an,  älalt  der  negaiiven  Hnt  loan  daz  niht :  daher  Bind  bei- 
spiele  U\r  letzteres  verbfl!tnism9fsig  Stilen,  den  43  belef^en,  die 
das  Mild.  \vb.  aau.  für  wan  daz  gibt,  slehn  nur  5  für  wan  daz 
mht  gegeoüber  1;  ebenso  stark  ist  der  unterschied  der  zahlen  bei 
den  voo  £rbe  aae.  a.  17f  veneichnecen  ateUeo:  ea  ateho  32  po- 
«life  aftlae  gegeaiber  onr  2  negalifen* 

In  grofteii  und  ganaeo  kann  man  alao  aagen :  aobald  der 
vorderaati  eine  talaaehe  enthilt,  wird  bei  peaiiion  dieaeaaataea 
miä$  gebranefal,  bei  ncgation  dagegen  mm  imf,  weil  die  gieich- 
bedenlcnde  anadrnekaweiae  mit  mm  das  näU  im  ersten,  mii  mida 
nikt  im  iweitea  Tall  umatindlieher  wire. 

Wie  aber,  wenn  der  fordersata  keine  tataacbe,  aondeni  eine 
annahiDe,  beding ung,  Voraussetzung  enthalt?  auch  hier  war  unde 
i>ei  Position  massenliaft  zu  belegen,  wahrend  nur  ein  einziges 
beispiel  (Iw.  561  unt  bisiu  juhi  ein  zage)  unde  mit  negatiou  auf- 
weist, woilnrch  drückt  also  die  spräche  gedanken  der  letzteren 
kalegone  aus?  natürlich  durcli  die  exceplivsälze.  besagen  die 
positiven  sdtze  mit  unde,  dass  nur  eine  einzige  bedingung  erfüllt 
XU  werden  braacbl,  damil  die  aaasage  des  hauptsaizes  reaiiUlt  ge- 
Winne,  so  besagen  die  negativen  eicepiivsfllze,  dass  nur  eine 
einaige  bedingung  nicbt  erfQllt  au  werden  braucbt,  damit  die 
miaaage  dea  baupiaalaea  realitat  gewinne,  und  ao  wie  ea  hier  ein 
umweg  wäre,  dieaea  verbfiUnia  durch  imda  nikt  ausaudrOeken, 
aiao  an  aageo,  *etwaa  geachieht,  wofern  nur  eiwaa  anderes  nicht 
geacbiebt'y  ao  wlre  es  dort  ein  umweg  e%  enware  dax  nüu  au 
gehraochan,  alao  xu  erklären  ^etwaa  geacbiebt,  ea  wäre  denn,  dasa 
eiwaa  anderea  nicht  geschieht',  somit  ist  unde  bei  poailioo,  es 
enwwre  daz  bei  negation  das  gebräuchliche,  theoretisch  denkbar 
aber  würe  iiucii  unde  ntlu  für  alle  fälle,  wo  die  excep- 
livconslrutiiou  gewählt  ist  :  also  für  hv.  2931  er  kwme  wider,  .  .  . 
em  lazte  in  ihaftiu  not  künule  es  auch  heifsen  und  enlazte  in  niht 
eha/iiu  nöt.  wenn  Harlmann  diese  ceoslruciiott  wilrkiicii  tmtuai 

*  zwfi  belege  sind  Teidrackt  (Nib.  t701,4  st  701,4  and  Waith.  117,1 
•t  117,  17). 
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anwendet  (und  hiitü  nikt  ehi  atuftt),  so  sind  wol  stilistische  grOode 
marsgebcnd :  *du  en^a  em  zage  wir«  tn  dieser  stelle  nicht  mög- 
lich, und  *ez  ensi,  daz  du  .  .  .  sist  zu  schleppend,  umgekehrt 
kann  man  auch  alle  sMlze  mit  posaivuni  unde  (mag  es  'nur',  s.l51, 
odfT  *ill)erhaupl\  8.156,  beileulen)  in  siUze  mit  ez  ensf  (enwCBre) 
tlaz  niht  verwandeln,  soweit  sie  nicht  latsachen  enthalten  (\\<) 
%can  daz  niht  eintreten  mOste).  also  zb.  stall  Roth.  1903 
'ich  würde  ihn  gerne  sehen,  «nde  mocAiis  mü  ge»6ge  gesdien'  könnte 
;:esagt  werden:  *ez  emoare  doM  ez  niht  mit  gevöge  möchte  geeehin, 
usw.  —  die  exceptifsStie  unterscheiden  sich  also  fon  den  ge- 
wöhnlichen negierten  conditionalsiliien  genau  durch  dasselbe  (den 
nscbdruck,  mit  dem  die  singularitm  der  bedingung  hermrgehoben 
wird)  wie  die  tnufe^sSlic  von  den  gewöhnlichen  conditionatsftlaeo. 
und  die  psychologischen  gründe,  die  den  redenden  Teranlasseo, 
die  Singularität  der  bedingung  ausdrücklich  benFonuheben,  sind 
ganz  dieselben  wie  bei  jenen  nnd-säiicn,  niuijüch  in  erster  lini«» 
dass  zwischen  dem  allgenieuieu  Charakter  des  hauptsatzes  uuil 
dem  speciellen  der  bedingung  ein  grofser  conirasi  besteht,  des- 
halb findet  sich  auch  iVtPse  conslruclion  meist  nur,  wenn  der 
hauptsalz  negativen  sinn  Uat^  (oder  eine  frage,  ein  al,  iemer  udgi. 
enthalt)  :  weil  solche  säUe  voUstindig  allgemeinen  cbarakter  tragen, 
daneben  floden  sich  aber  auch  exceptivsaitze,  deren  hauptsatz  ein 
80  ausgesprochener  allgemeiner  cbarakter  nicht  inne  wohnt,  in 
solchen  sfltsen  wird  die  singularitst  der  bedingung  deshalb  be- 
sonders hervorgehoben,  weil»  gani  wie  bei  dem  andern  teil  der 
und-t/n»e,  die  gedanken  des  redenden  sich  noch  auf  andere  be- 
dingungen  erstrecken,  die  sonst  auch  in  betracbt  kflmen,  in  diesem 
speciellen  falle  aber  bereits  erfüllt  sind,  sodass  die  ausdrücklich 
tTwJihnte  bedingung  wider  nur  letztes  glieii  einer  ganzen  he- 
dingungskelle  bildet,  wenn  es  zb.  heifsl  (Nib.  164  1)  i^dln  st 
mich  ah  sttochen  her  ui  vitniu  lant,  mtrn  zerinne  friunäe,  tn  wirt 
arbeit  bekant^  so  ist  hier  eine  reihe  von  üe(lin<:ungen  (Gunthers 
entschlossenheit  und  ßlhigkeit,  gegen  die  Sachsen  zu  kämpfen) 
bereits  als  gegeben  gedacht :  und  es  braucht  also  nichts  mehr, 

*  Wackcrnagcl  Fundsr.  ?  *278.  W.8  crklärung  für  diese  latsaclie  mo- 
tiviert Dur  auf  Ir^^fTliche  weise,  u;irum  in  solchen  fällen  einfaches  ne  ge- 
nügt :  gibt  aber  kt-uieii  Innern  gruiid  an,  warum  nach  oegativem  hauptsatz 
die  spräche  neben  den  gewöhnlichen  negierten  coDdittonalsäUen  noch  ein 
besondres  amdrocksnittd  entwickelt  habe. 
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als  daM  seine  freunde  ibo  oicbt  verlassen,  und  die  Sachsen  werden 
10  Uin  bekommen  I  ebenso  Iw«  7330  as  ffitnge  äm  rittm  a» 
doK  2cftfRt  t>  aöiam  oit  m  AatdM,  a^iia  latirdaii  ^aaeftet'dan :  scbon 
der  vorbei^ebnde  kämpf  bat  gelehrt,  dass  die  beiden  so  tapfer« 
so  stark  und  so  entschlossen  sind,  dass  der  kämpf  mit  tmlicbem 
nnsgaog  enden  muss :  so  braucht  man  sie  also  nur  nicht  sn 
trennen,  und  das  worde  wflrklich  eintreten,  und  so  in  vielen 
anderen  HiUen.  —  daher  versieht  es  sich  auch  tod  selbst,  dass 
die  exceplivcoastruction  in  gewissen  kalegorieo  von  liedingungs- 
sfllzeo  nicht  angewendet  werden  kann:  so  vor  allem  widtir  bei 
den  'höflidien'  :  so  häufig  die  W(pr  ez  in  niht  leit  sind,  einem 
€z  enwcpre  iit  leit  wird  mau  kaum  begegcen,  dufser  wo  e,!>  einen 
tieferen  als  den  blofs  höflichen  sinn  hat.  dauu  dort,  wo  der  cou- 
ditionalsatz  einen  weiteren  inhalt,  der  hauptsatz  den  engeren  hat» 
wie  Pan.  560,  1  weit  ir  niht  erwinden^  mir  und  minm  kindm 
gmhach  $6  rtkte  Uide  nit,  ob  ir  dm  Up  verUestt  hie :  wenn  er 
von  dem  Wagnis  nicht  absteht  und  dadurch  seinen  tod  findet,  so 
kann  ihr  mehr,  oder  weniger,  oder  gar  nicht  leid  sein  udglm.;  nicht 
aber  Uisst  sich  das  Verhältnis  umdrehen :  sondern  er  muss  unter 
allen  umstanden  sterben,  damit  der  kummer  der  anderen  in  rea- 
littt  treten  kann«  solche  sitze  vertragen  natdrlicb  keine  darstel- 
lung  in  der  form  der  exceptivsStze :  denn  es  wSre  absurd  lu  sagen, 
•  eine  tatsacbe  werde,  einen  einzigen  f»M  ausgenommen,  sich  rea- 
.  lisieren,  wenn  dabei  eben  dieser  fall  notwrinliger  weise  eintreten 
muss,  damit  jene  tatsache  realisiert  weiiii n  kann. 

Überschaut  man  am  schlusaie  des  1  abschnittes  angelangt  die 
gesammelten  beispiele,  sn  fmdet  man  unde  nirgends  lu  der  func- 
tion  einer  die  Wortstellung  bestimmenden  conjuncliou.  der  con- 
dicionale  Charakter  des  hedingungssatzes  ist  durch  die  fragende 
Wortstellung  an  sich  ausgedrückt,  nnde  hat  auf  die  Stellung  keinen 
«influss.  das  hat  schon  Paul  (Beitr.  5,  48  0  richtig  hervor- 
gehoben, an  einseinen  stellen,  wo  man  finde  diesen  einfluss  an- 
schrieb, sind  immer  andere  deutuogen  möglich  oder  nOUgi. 

*  tkdfe  beispide  hat  sehen  Paol  richtig  gestellt,  andie  alle  alad: 
Isidor  47^  10  (et  qdl  geneiallonem  ceteris  iribuo,  sterilis  Cfot)  enii  ih  «m- 
[drem  gi]bu  %a  beranney  »cuH  ih  uuesa{n  . . .]?  dass  Tomanetz  (Relativ- 
sätze s.  40)  hier  piit  unrecht  conditionnlps  entt  annimmf,  Imt  Rsnnow 
(Satzbau  des  Isidor  s.  430  überzeugend  J;«rgelegU  keiuii  docii  die  g<'^:M[it)' 
■ahd.  litteratur  überhaupt  kein  enti  int  coadiUonaisati,  geschweige  denn  aiö 
Z.  F.  D.  A.  XUV.    N.  F.  XXXU.  12 
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1  VXDB  LOTET  DEN  CONGESSIVSATZ  EIN. 
Litleratur ;  Cordes  aao.  §  279;  Roelteken  a«o.  ^31; 

Meusiiig  IJiUersuchungen  über  die  syDtax  der  concessivsütze» 
Kiel  1891,  §  '21;  Kulilmano  Die  concessivsäUe  im  ISibeluDgenU 
u.  in  der  Gudrun,  Kiel  1891;  Tomanetz  Anz.  xviit  201. 

In  deu  coDcessivsätzeo  wird  der  gedaoke  ausgedrückt,  dass 
eine  bestimmte  tatsache  oder  anijahme  realitai  hat  oder  gt^wmnt, 
obwoi  eioe  oder  uiebrere  andere  Utsacbeu  oder  aonabaieo  dem 

conjunctioii.  —  tbrn-^o  i^i  ein  fall,  dfii  Kiiizel  zu  AIpx.  4514  bespricht,  an- 
dere zu  erkläreil  :  man  ie&e  mii  geänderter  interpuiicUon  :  t«  eomei  tUeke 
Me  fli'^mtn,  dam  dhr  AUp«  «Um  mm  m&  nM»  woi  gwii4tUtt  ha»  mtia  mWt- 
gH  mU  dem  gdU  ~-  dn  macM  in  (deo  nannea)  «tnlt  gamAU^  ~-  md 
«r  fptditr  H  [itt  Waekeraagd]  »dma  mU  müUbhtm  grÜMe  und  tr  m  v«r> 
dmitt  OH  den  scaren  <6i  here  selbe  Utr  bemam,  —  nebst  dieseni  bdapiel 
fSbit  ferner  JelHnek  (Hero  und  Leander  a.  8S)  an  Trist.  13721  nnd  19504 
die  er<*(prf  stell»»  fdie  anrh  Rothe  aao.  s.  tt  misverstpht)  InnM  :  der  %wnift 
unde  der  arcwdn,  dm  er  zem  neuen  solle  hdn,  der  tüte  in  zalien  stundett, 
und  in  oitch  uner/unden  und  nnervaren  hale  an  aller  slahte  unlcele.  hier 
ist  zu  und  ..  .  hate  ein  gelda  («»ie  in  den  von  Haupt  zu  MFr.  SU,  15; 
ID  Er.  9455;  Gfim»  Gr.  iv  137  nachtrag;  Kiana  la  Rat  tt8  angeführtce 
lillcn,  a.  aacb  Geo.  5856)  aa  ergiaaen  :  *ttnd  hitu  iha  aach  gelAtal»  ircaa 
ar  ntcfata  wabigaiioraineo  liltla\  tmermmdm  ood  «narmirafi  lind  partim 
alpia  prit.  aut  activer  bedeutnng,  Grirom  Gr.  iv  70  f;  Ladunaon  an  Nib. 
1723,4;  Babn  an  Stricker  8,38;  zu  MFr.  84,4;  Roethe  zn  Reinm.  ii7S,9l 
112, 4.  —  an  der  andern  Trislanslelle  ligt  sog:,  concessives  ttnde  vor, 
•worüber  weiter  utitcri  zu  sprechen  sein  wird,  snniif  mnss  für  jmf  vrrt^rrbte 
stelle  im  mhd.  gedieht  von  Hero  und  Leaiid»  r  *  andre  Besserung  (gesucht 
werden i  ebenso  für  die  ergauzung  Ust.  die  ich  Auz.  xvii  28  vorge* 

schlagen  habe,  a.  etwa  Sehlöder  Ana,  svh300$  Roediger  Zs.  36,  253.  — 
eio  fall  bei  Nicolai»  voa  Basel  mnaa  acboD  deabalb  aaber  beuacbl  bleiben, 
weil  daa  fehlen  dca  pron.  pereonale  bei  der  annähme  too  conditionilen  und 
unerUSflieb  wäre,  s.  Cordes  aao.  $  226.  —  aoa  demselben  gründe  kana 
die  stelle  aHeinr.  1088  nicht  in  betracht  kommen  lieh  »iuhe  dich  üs  rehte 
bloz  und  Wirt  dtn  schäme  harte  grd»,  die  du  von  schulden  danne  hdit 
unde  n<irk>'t  v</r  mir  stdst.  es  ist  ein  beispif!  für  lässige  Verbindung,  wie 
eil)  aiiiiiiclies  etwa  l'arz.  139.  12  Metel  :  f)/nri  mich  dannoch  beidiu  pkant 
diu  er  von  Jeschülen  brach  unde  ein   tumphett  da  {fcscäach,-  ebenso 

Credo  1119f.  —  awel  bdapiele,  die  Boeltelian  aao.  §  49  ana  Bertbold  an- 
gibt, gehdrcn  auch  nicht  hierher  (beim  eraten,  1 552, 5,  bleibt  die  itelle  trota 
annähme  dea  condittonalen  lOMla  nngebeaiert)^  —  endlich  im  Wilden  Alex. 
IISHui27b,  wo  Paul  dieses  unde  Haupt  zuzogealebn  gendgt  ist,  masta 
Haupt  mirl  für  fPOi^  der  hs.  lesen;  ich  schlage  vor  :  unt  [woU]  wir  nw 
niht  Ösen  wol,  unser  schif  vnird  ünden  vol.  —  so  bleibt  also  nur  Meifeft 
22, 29  besteho :  aber  dieses  Ued  ist  nur  in  C  überliefert. 
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bioderod  eotgegeostebn.  fasseo  wir  went  die  tälie  ins  aage, 
wo  es  soDabmeo  siad,  die  entgegenstebo.  dabei  siod  (ganz 
wie  bei  den  conditionalBiUeD ,  o.)  folgende  Olle  denkbar,  es 
kann  nur  ^ine,  es  können  aber  aucb  mebrere  annabmen]  aeiti  : 
ist  nnn  das  letalere  der  fall,  ao  kann  der  redende  aSmtlicbe  ent- 
gegenatebnde  annahmen  anfQbfen;  oder  er  kann  ans  einer  grofsen 
reihe  solcher  annahmen  eine  einsige  herausgreifen;  das  moss  dann 
naturgeml&  diejenige  sein»  die  der  realisierung  der  annähme  im 
bauptsalz  von  allen  annahmen  am  slärksien  vvidi^rsiehl.  im  erste- 
ren  falle  sit^hi  die  gewöhuhclie  form  des  conditioualsatzes  (mit 
fragesalzstellung;  oder  mit  ob);  im  zweiten  steht  widerum  das 
charakteristische  unde  mit  fragesatzsleitung.  im  nhd.  küiinen  wir 
die  con^t^llcIl<>(l  ebenfalls  mit  'und  (wenn)*  widergeben  oder  mit 
'selbst  wenn,  woferu  selbst',  beispiete  sind  zahlreich  :  Eilb.  4068 
und  wu9te  ich  daz  man  mtcft  mn^  und  hinge  mich  ah  einen  dtb, 
i€h  enlizez  dorch  die  quäle  nit.  —  Trist.  2373  (st)  UUen  an  er 
llp  tö  jatnerikhe  klagenöi,  und  Wien  er  mr  rr  ougm  tM,  ioM  tu 
dAi  wdbe  PMBn  nAl  ndAsr  $im§m  toan,  —  Wig.  4350  av  virt 
wiir  adi  nä  stalK  ndf«  «nd  totdkk  durdt  st'  Ugm  IdT,  Üb  ich  mb 
/rowMn  Mn  srftom.  —  Nib.  604,  Z  iuo  ir  swns  du  tssUiesr.  «n^ 
ntmett  ir  den  Up,  da*  ss/d  iA  verHuuL  *  2196,  2  und  ab 
ieh  hhit€  $mhB  dSm  twlsr  min,  mir  mB/urdB 
nmhe  sinen  Up.  —  Hausen  MPr.  55,  b  de$  iit  er  von  mir  gmoert 
alles  swes  5t»  herze  gert ,  und  solle  ez  kosten  mir  den  Up.  — 
HopIkm  ^'  MS  I  24 a  uiU  soll  ich  drumb  verderben,  ich  diene  tr  alle 
die  icile  ich  lebe.  —  Nie.  vBasel  236,  23  ich  teil  mich  alzuomole 
goiit  lassen,  nnd  softe  icJi  doriunb  einen  bitiereit  tot  liden.  —  Eilli. 
3762  du  sali  bi  mir  sin  alle  weye  .  .  .  nnd  zurizzen  sie  sich  alle 
vor  kide*  —  Hausen  MFr.  54,  29  ich  wil  tuon  den  willen  sin,  und 
'  wcere  ez  al  den  friundm  kit,  dieeh  is  gewan.  —  Reinmar  MFr. 
159,  26  dem  td^  ss  dienste,  unde  wisre  ez  al  der  loeHSde 
Mnon  sin  ^sAoni.  —  Trist.  9299  imd  heüe  ei  a  diu  werii  ge^ 
moam,  em  wirda  niemtr  dte  man*  —  Eckenl.  186, 7  und  ha»w 
jodk  der  Iteel  As  der  heiU,  dn  muott  mir  eige»  /«Aen  doA,  — . 
Virg.  651, 12  istr  gehm  m  ollsn  himpfee  gnuac,  und  ismns  oncA 
des  Iwosb  IM.  —  Hadamar  190  dos  imt  iA,  und  war  ofen  mir 
Hu  AsOe.  —  Nib.  159,  1  sioemi  t'issr  sforfee  vMie  we  Mfe  mölUen 
hän  drizec  tiisent  degne,  sö  woldiA  si  bestän^  und  het  ich  niht  u>an 
tüsent,  —  Nib.  406,  2  nu  itiU  i>waz  ir  gebietet,  und  waries  dan- 
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noch  mer,  ich  bmüemlez  aUez  durch  twren  schoBnen  Up.  —  Nib. 
1066,  1  unde  wcer  tüsent  stunt  noch  alse  vil  gewesen,  unde 
iolde  Sifrit  geturnt  thi  genesen,  bi  im  wwre  KrimhiU  hendeblöz 
stän  (ein  bflbecbes  beispiel,  weil  es  beide  unde  oebeneiiuinder 
bietet :  das  wtte  bedeutet  *wenD  selbst',  das  iweite  ^wofern  onrO« 
—  Kttdr.  1286, 2  und  ob  in  Htoml  fa^ene  Aofor  mir  Mrlem»  dk 
wolU  ftfifc  verkietm.  ~~  Kudr.  1256,  2  und  hai  tck  tümU  tmmUr, 
dk  Ifese  i'dk  Uwhm  4,  —  Ed.  12899  ie«fil  wa  mHaMn  j^ngeom 
dadi,  md»  folde  tieft  Ucm  dtenr  /dr.  ^  Iw.  3485  em  d^kftfai 
dmfNMft  11^  9mm,  wmd  wmr  ir  ftftitfiatf  md  getMta^  —  Iw. 
6340  di'e  smt  dhö  wumhafty  und  hM  ir  tcAs  kraft,  dar 

wanre  ein  wint  wider  in.  —  Iw.  1847  nnd  w(ür  ir  aller  vrwauk' 
heit  an  einen  ttuju  qeleit,  ilazn  wa'r  noch  niht  em  vnim  man.  — 
Virg.  151,  4  und  irüeyest  risen  kraft  an  dir,  s6  kanstu  küme  ent- 
rinnen mir.  —  Wh.  262,  14  unde  ob  al  Todjeme  Arßbk  und 
Äräbt  .  .  .  mir  ze  dj'ensle  wmm  benant,  da  hpvilh  ich  nllez  iwerr 
hant.  —  Trist.  18212  und  wäre  ein  werc  von  ere  und  von  galde, 
es  endorfte  , » .  Hiemer  bas  gefHeget  sin.  —  Hadamar  416  makt 
du  sin  der  arme,  und  wcer  dift  al  der  Kriechen  hört  von  golde.  — 
Bertbold  ■  524,  14  unde  dt»  man  hn  em  ibiiitcrfcfte  dmfii6e  geebe, 
$wmm$  er  zomh  itt,  tm  ktt  tin  nitht.  ^  NiK  1063,  2  tmd  «6 
«NM  al  die  weite  ftdre  wnoU,  ein  wmn  mimur  näU  tStm  maxko 
wert,  —  Had.  549  «md  wmnn  hott  dt'e  ftesfen  ftiiiide  min»  et  wfirdot 
dd  U  »iftre.  —  Er.  356  imd  wmr  da%  ^ot  Mm  »de  rite,  itk 
wem  III  pimo(fte  dä  mi'le,  eh  er  toUien  nuanteHkare  htete,  <^  Er. 
650  idh  lAwe  iueh  hiute  schouwen  . . .  und  war  ff  fMwfetf  iom  eAi 
hanlt,  .  .  .  da%  mich  sper  nnde  sioert  volles  lobes  m  ir  wert.  — • 
Berthold  1  241,14  und  iwte  ein  mensche  alle  tegellche  sünde,  e% 
enfüere  dar  nmbe  ze  helle  niht.  —  Berthold  i  318,  8  unde  stcer  er 
dir  als  vil  eidt  als  unze  an  den  himel  geligen  möhte,  dn  soft  ir 
mht  nemen.  —  FSicol.  vBasel  120,  34  und  hatte  ein  nwiif^che  alUr 
der  menschen  sinne,  die  in  der  zit  sint,  es  müeste  nochdan  nüt 
das  allerminneste  niU  begrifen.  —  Eiib.  4236  ich  wene,  und  eddb> 
tinsiein  meek,  sie  ememdin  sin  doch  nir.  —  Iw.  770  swie  niugeme 
ich  atdtre  el,  imde  tm%  tcft  temer  dd  6i,  idbfi  begiSbae  in  niemer 
mdrt.  —  Wallb.  33^  33  et  wmr  xe  vU  «md  tttte  ein  Imnier  lese 
dam.  —  Eckenl.  169,  2  wid  wmrett  dd  necft  niendert  wmt,  am 
dir  tey  UU%d  dren.  ^  Virg.  623,  5  wir  weUm  memer  for  ver^ 
Mogen,  md  warme  jeA  von  Sahsen  oder  von  Prinzen  her  Memen. 
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—  Trist.  18600  ine  niocA«,  tmä  ist  mir  iemer  wiK  —  Psendo- 
Gotlfried  MS  ii  181b  kiut,  tnit  welle  dich  gelüeke  mfrfen,  sö  das 
dir  gnf  nrmnot  gebe  <in  libe  und  ouch  an  guote,  daz  sultü  yeduL- 
tekikhe  liiiert,  und  emuU  dar  umhe  hän  kein  triirm  in  dem  mnofe. 

Naltli'hch  wird  bedUrluis,  die  entgegeostehDde  annahiiiü 
in  der  angegebeoeD  weise  hervorzuheben,  auch  dann  bestebn,  weno 
die  annabme,  die  der  redende  stillschweigend  daneben  ins  auge 
fasst,  das  gegenteil  der  ausgesprocbeaeo,  also  eine  fOr  die  er- 
fttilong  des  bauptsatzes  weniger  oder  gar  nkht  ongttnslige  ao* 
Mtane  dantellL  vorbediogODg  dafür  ist,  dan  von  der  gtlnsligen 
aDDabme  forher  die  rede  war«  sodass  sie  dem  redeoden  im  geiste 
gegenwirtig  ist  wir  pflegen  im  nhd.  solche  Terbflltnisse  dareb 
Hreon  auch\  *8elbst  weoD*  aoszudracbeo.  als  beispiele  IcOnDen 
dieoen  :  Nib.  156. 2  Nu  1^  ht  $ot,  hir  SifriL  ün  rvd»  dtmcT 
mi'eb  gitoi»  und  ob  vUr  nimmer  hdfe  iur  tUgn  ffttwH,  kh  fritn 
«fiel  dseft  der  mtere,  duz  ir  mir  tU  $6  hott  eben  hatte  SiegfHd 
dem  kOnig  gesagt,  ich  sol  iu  helfen  wendm  dliu  iuriu  leit  :  dem 
antwortenden  künig  schweben  also  zwei  aunalimeii  vor,  von  denen 
er  nur  die  ungünstigere  ausdrücklich  erwyhul.  —  Nib.  1143,4 
Hagene  .  .  .  sprach  .  .  .  :  habt  ir  rehte  sinm,  sö  wirt  ez  wol  be- 
huot  ^  und  oh  sis  (Kriemhill)  volgeu  wohe^  daz  irz  doch  n^emcr 
getuot.  eben  vorher  war  die  rede  davon,  dass  Rriemhilt  Etzel 
beiraten  solle,  falls  die  Yerwanten  einwilligten.  —  Mib.  1146,  3 
idi  kan  vil  wol  bewaren  daz,  daz  ich  im  kom  sö  nähe  daz  ich 
deheinen  haz  von  tme  (Etzel)  duUen  müese^  mtd  wurde  sf  sin  w^. 
es  ist  das  die  antwort  Gunthers  auf  Hagens  worle  :  sol  si  in 
dasm»  minnen  > . ,  sd  isi  iu  dhresto  von  sdMm  sorgen  gesiMm, 

—  Klage  1350  t>  suU  odk  DieieHnde  /dkm,  uni  ^  des  nihi  mügo 
sin,  sd  wUo  ich  dodk  die  niftei  ml»  ges^en,  eben  hatte  Dietrich 
▼erkundet,  er  wolle  mit  Rüdiger  lusammeo  su  Dietelinde  kommen. 

—  Klage  1042  daz  sok  ich  pilU^  tuon,  und  bwt  rr  des  nihi, 
Dietrich,  antwort  auf  D.s  bitte.  —  Orto.  75,4  und  werest  du 
mir  die  reise,  sö  wil  idt  doch  dä  hin.    vorher  gehu  worte  der 

*  lehrreich  ist  hier  wider  der  unterschied  zwischen  diesem  satze  mit 
und»  «od  Mdern  (bei  Erdroaon  Grondzfige  i  §  2tt)  :  Nib.  309  nmu  nteehe 
iek,  itt  M  jMMn  Üep  ode  ttit  —  Mib.  MS  mir  i»i  vit  whmiw,  «s 
ir  bekam»  ^  Pari.  78|  t2  «m  ruoekte,  der  ander  haa.  In  dieaen 
lülen  ist  die  bedingong  Dicht  das  heDmeodste  endgUed  eiser  garaen  kette, 
daher  steht  ancb  keio  unde. 
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muUer,  die  zeigen,  dass  sie  schwankt,  ob  sie  ihn  ziehen  lassen 
soll  oder  nicht.  —  ^ifolalls  vBasel  101,  20  und  sul  das  wor  «m, 
90  wü  ich  mich  doch  darumb  nüt  von  dir  schpvlen. 

WeiHi  (It  T  redende  dagegen  nur  die  eine  ausdrücklich  fje- 
Dannte  auüahme  los  auge  fasst,  ohoe  daaeben  au  eine  oder 
mehrere  andre  zu  deokeo,  dann  ^u^hi  der  eiofacbe  conditional- 
satz  ohne  und$,  so  ib.  Pm.  206, 27  wirt  mir  din  meister  niemer 
M,  din$  mnu  dü  dach  gMüssm  folt.  —  Pars.  302, 27  oM»  tolb 
nimtMr  ooi»  i«  UrU^  datk  tmt  diu  lanu  iö  »II,  teft  mae  dd  arbeü 
hobu  —  Pm.  532, 23  er  itt  dne  idumdi^  Itt  er  t»  wmmm 
hmd$.  —  Wh.  220, 1  mähim  Mtr  nü  ittne  ffoU,  9$  iDoft 
dodb  se  liMe  ^«ftole  «ms  oi»  Idr  Mitoi»  disr  &  iMrdiii  wifti» 
vor  1)2  tr        obd  fr6df  usw. 

EiitlKiliLii  die  coucessivsülze  eine  latsache  (uifht  eine  hlufse 
annähme),  Uaiia  werdeu  sie  durch  doch  oder,  soh;«ld  dieses  zu 
V prallen  beginnt,  durch  swit  eingeltiiel.  vor  diesen  eis(li(iiiL 
(ebenso  wie  vor  wan  daz  oder  vor  es  enwccre)  niemals  uwU^  die 
«rkliüruag  dafür  wird  weiter  uoteo  gegeben  werden. 

3.  VNDE  IN  RELATIVSÄTZEN. 

Litteratur  :  zu  MSD  46,79;  Diemer  lu  Erinog.  150,  1; 
lu  MsL  Gen.  3,  19;  glossar  zu  Mst.  hs.  s.  v.  unde\  Grimm  Gr. 
ni283.  iv^4ö9.  1309f;  Kebrein  in  §457.  482;  Ltchoiaiin 
so  Iw.  1206;  Tobler  K.  Zs  7,  353 ff;  ferner  einselne  stellen  in 
den  im  vorherigen  angegebenen  werken. 

Die  beslimniimg,  die  der  relativsalz  bringt,  kann  wider  die 
einzige  sein,  an  die  der  redende  denkt  :  dann  siebt  der  gewöhn- 
liche relalivsatz.  oder  die  gedanken  ?ehn  neben  der  einen  ge- 
nannten gleichzeilijj:  auf  eine  reilie  unausgesprochener  be- 
stimiDUogen  :  dann  steht  wider  uiuU,  letzteres  ist  daher  ange- 
wendet in  filUen  wie  jJud.  180,  27  in  aller  der  wUe  und  dm 
frwM  was  en  115«,  $6  ttuont  daz  laut  vridelkhm  cmedr«  :  *io  lange 
sie  nur  lebte ,  war  das  land  friedlicb'  db.  es  war  weiter  nichts 
nötig,  als  das  sie  lebte,  und  das  land  war  friedlich,  dagegen  wire 
mdB  unmöglich  in  einem  falle  wie  Nib.  759, 2  :  nh  andur  imImmhi 
Mfs  i0«i  dl)»  unde  liii,  sd  mdAlen  t'm  dlii  riels  wol  wi$m  «mder- 
tän  :  die  wtt  dax  UAtt  Gunther,  eö  hmdex  mrner  ergdn.  wie  ja 
auch  nhd.  *so  lange  nur'  hier  nicht  am  platze  wäre. 

Veranlasst  kann  der  redende  sein,  nur  eine  einzige  be- 
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stimmuDg  ausdrücklich  zu  nennen  entweder  dadurch,  dass  die 
aiideni  bereiis  als  gegeben  zu  betrachten  sind,  oder  aber  dadurch, 
dass  er  ausdracken  will,  dass  andre  gar  nicht  gegeben  an  werden 
brauchen,  dass  vielmehr  die  6ine  genannte  aHein  genOgt. 

Ersteres  ist  der  fall  ib.  an  folgenden  stellen  :  W.Gen^Fdgr. 
38,  Z7  er  hat  in  da»  er  m  gelabite  mi  diu  und  er  dd  Mtl»  *was 
er  nur  hatte*.  —  Hat.  Gen.  80, 18  er  ^  in  max  unde  traneh^ 
em  m  dienot  er  den  gotee  danth,  er  hdf  in  gendte  mii  diu  und 
er  häte,  —  Er.  305  «A  Ht  mir  wiMtomen  se  dem  und  iA  nA 
Men  mac.  —  W.  Geu.  Fdgr.  55,  31  m  elHu  ^  und  er  tele, 
sd  kete  er  yuote  site,  —  Mst.  Geu.  77,  13  got  gab  im  fransmuot 
me  allen  diiKjen  unde  er  bestuont.  —  Predigt  Fdgr.  i  91 ,  36  der 
mäze  und  iwer  ietjelicher  gehmslen  mege^  s6  irhietel  nihirr  frowen 
X.  .flauen  etit'lkhc  rrw  —  G»'n.  3,  19  er  yeböl  der  rrtif  daz 
aUez  neren  mit  dem  wuochir  und  si  bccre^  daz  si  dem  allem  vruin 
wcBre.  —  Mäl.  Gen.  14,  19  wan  an  der  selben  stunt^  mit  ez  im 
ehom  durch  den  muiU,  dö  verstuont  sich  der  arme  man,  daz  er 
ubil  hete  geiän,  —  Mst  Geo.  36,  18  dei  loute  si  bestrouffent  mit 
diu  und  ei  verAeufent»  —  Mst.  Gen.  59,  5  (iek)  hdn  wel  funten 
4a»  ven  den  üundin  undt  du  xue  mir  eftdais  unäe  mfiies  din^ 
phirnge^  da%  got  durch  dUh  mir  was  genmdiA,  —  Reinmar  HFr. 
173, 10  dnuih  eö  wü  ich  dienen  tr  mit  den  triuwen,  und  icl  meine 
doM,  —  Bit.  8428  m  dem  wiüen  unde  ith  hin,  den  wÜ  idi  tw  vÜ 
edUere  eagen*  —  Frauend.  164 ,  0  st'  wÜ  outk  teider  niemen  ein 
wort  sprechen,  si  gebiutet  von  dem  tage  und  ir  vart  ein  endo  hätj 
an  dem  aliltii  läge  einen  lurnci  ze  ^iuwenbnrc.  —  Ls.  ii  198  si 
tat  mir  nit  dester  yehasser,  ob  ich  ir  holdez  herlze  trag  mit  allem 
dem  und  ich  vermag.  —  ebeiKso  bei  die  wlle  nnd  :  jJud.  Diem. 
180,27  in  aller  der  wile  und  diu  frouwe  was  en  Übe,  sd  stuont 
daz  lant  vridelldien  cewäre.  —  F,r.  4555  ouch  sull  ir  mich  ge- 
niezen  län  daz  ich  tu  Steele  trmwe  leiste  äne  riuwe  al  die  wile 
mnde  ich  lebe,  —  Er.  6039  und  krOnde  mich  diu  werlt  iU  xe  frO' 
wen  Hier  elliu  tolp,  sd  hdt  doch  got  den  minen  Up  s6  mf^^pfio  ge- 
tän^  das  ieh  kumber  muoz  hän  al  die  wUe  unde  ich  lebe.  — 
Trist.  1236  nudU  du  mir  dar  wo  guot  geweeen,  iA  engän  dir 
niemer  nikee  abOf  die  wUe  nnd  ich  das  Men  kahe,  —  TrisL  1871 
die  wUe  unde  er  den  lehen  hät,  eö  tot  er  mit  den  Übenden  tehen^ 
im  edben  trött  %e  Mene  geben,  —  Wig.  11508  wizxet  das  iA 
iemer  wü  iu  dieneta  weeen  undert&n  die  wUe  und  iA  den  Up 
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hin,  Benbold  1 197, 11  wan  cUe  dk  wUe  und$  ioM  ^mmud^ 
hka^  iö  hät  ehtvfrU  mMün.  —  Berth,  1 408, 5  wan  db'«  tolAr 
und  iie  in  der  wwU*  wärm^  d$  küen  sie  mmugtr  Aaticfe  ifrid^ 
von  dm  jagendm;  ebenso  408,  23.  —  Prodigt  Fdgr.  1 126,  10 
da*  . .  •  die  gnottn  und$  dü  uMn  Hn  tmifor  eiMmder  di§  wUe 
utide  disin  werlt  stet.  —  jJud.  Diem.  178,  19  die  wtle  unt  stät 
Jemmk'm,  äone  sol  diu  loy  m'emer  zegen.  —  Er.  T)  1 1  4  s6  kumber' 
Hoher  sache  ergaztes  mit  gemadie  dm  vü  tdtk  kuneyin  die  wtle 
und  daz  mohte  sin.  —  i  Buchl.  ^'^>^^\  daz  ich  sf  yrnic  ervoUrn 
sol  alle  wile  unde  tch  mac.  —  Er.  b  146  die  wile  und  mich  got 
wü  m  ttner  huate  hän  $0  mac  mir  niht  missegän.  —  Trisl.  1755 
dar  in  OH  MiwaUne  lae^  dar  er  näek  ffrözeti  &en  pflac  die  wUa 
und  ex  $et  woke,  daz  er  ir  pflegen  ealie  :der  kU  was  ieider  alxa 
grd»,  —  Trist.  11433  die  lef/e  imd  stcft  okcA  IWsrais  . . .  ierekt 
undie  berihte^  die  wtfe  sd  betüUe  bdt  einen  fraM.  —  Nib. 
1203, 1  a(  die  wOe  und  Assi  6i  KrimhOU  emnt,  dd  täten  d^ 
fiimftsfi  ob  »eoh  die  A'itfe  luonl.  —  Zs.  7 , 406  dem  dii  n^mmet 
trinken  ver^iret  die  wile  unt  dich  der  Mf  Idi.  —  Lodw.  Kreuz- 
faljrt  2434  die  icile  undc  wir  mit  Salattne  sin  gefrit .  . .  is  dunkel 
wol  nutze  wesen  mich  die  wile  man  des  die  muoze  habe,  daz  ein 
Uslich  man  sich  jintmeyrabe.  —  Herlh.  i  136,  27  alle  li^e  wile  und 
er  die  harpfen  hörte,  so  liez  er  im  ruowe.  —  Berth.  i  182,  27  wan 
die  wile  und  daz  der  jungeste  tac  niht  komen  ist^  sü  hat  niuwen 
diu  seh  marlel  alleme,  Berlti.  i  422,  27  und  alle  die  wüa  unde 
ir  die  hedigen  buoze  niht  ane  grifet,  sö  sU  ir  in  der  gevancnüee 
du  fmotli.  —  Bertb.  1 450, 20  und  aUe  die  wUe  unddandaz  Ideina 
g»et  under  dm  grdzen  here  was,  dd  muaeten  et  dee  einen  aüa  eamt 
engetten,  —  sueh  oaeb  andero  demoDstrsiiveo  (adverbien  udgl.) 
fiodel  sich  dieses  unde :  MsU  Gen.  38, 10  ütne  diu  unde  ei  äxtan^ 
einer  rede  ei  MÜbr  vergäzxen,  —  Trist.  2651  Trietan  dä  mite  unde 
er  8i  ersaeh  vorhtHche  er  wider  sich  telben  sprach.  —  Trist.  16364 
du  miie  unde  ir  daz  hündelin  ze  dem  aller  er^en  kum  .  .  iesd 
betiah!esi  daz.  —  Winsb.  23,  4  der  mun  iat  nach  dem  sinne  min 
dar  nach  und  er  gesellet  sich.  —  Leyser  Pre«l.  IG,  28  die  zeher 
r einigem  den  sunder.  Si  reinigten  saiu  Veler,  do  er  warnt  darnäch 
unt  er  gat  veriouget  hete.  —  Quo  vBraDdenburg  MS  i  5*  twä 
ritter  unde  vrovwen  sint,  al  dä  'mag  eren  vil  geschehen,  iedock  iet 
daz  vii  gar  ein  wint  dä  wider  und  idt  min  Hep  «air  saAs».  — 
Er.  4270  swos  A'ee  nöt  unx  her  erleit,  daz  was  ein  rtti^  orleit 
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imdie  $&r  tin  kmia  tpä  dä  wUer  wnA  (hs.  vmh)  Ich  tii  wU 
dis  Ml  » /Icbn  Mcft  $mdiaich  i  ^gegenOber  dem,  wie  ich  euch  nur 
sagen  will,  was  ibm  noch  dorchiiimaebeo  beforatasd'.  —  Berlb. 
156,18  (la.)  daz  iuU  iV  tUhtm  als  vtm  und  ir  mUfet  und»  ah 

vem  «2t  es  iueh  an  get;  ebenso  aU  tf$rre  unde  336,  39.  361, 34. 
373,  25.  2,  4,  32  «. 

Wer  die  «jegobenen  Ijeispicle  belraclitet,  wird  bemerken,  dafes 
ifie  verba  des  durcii  unäe  eiogeleileleri  relalivsatzes  vielfach  die- 
selben sind,  namentlich  *h.ibeii,  luu,  ieben,  können,  beslehn' 
finden  sich  mehr  lach  in  solchen  sAUen.  das  erklärt  sich  leicht 
m  deoD  was  oben  über  die  natur  solcher  relauvsütze  bemerkt 
wiinie:  denn  diese  und  ähnliche  verba  drücken  die  grundbedingUBg 
au,  sie  stellen  die  weitcstgehnde  moglicbkeit  dar,  die  alle  andern 
ia  sieh  acUiefst :  wenn  jemand  alles  gibt  was  er  nur  bat«  so  ist 
ioplieite  eine  reibe  andrer  bestimmungen  mit  ausgedruckt;  ebenso 
wann  jemand  dankbar  ist,  solange  er  nur  lebt  usw.  usw. 

kwk  hier  kann  der  redende  auf  die  nuancierung,  die  tind» 
dem  Satz  hinzufügt,  verzichten  r  und  so  könnte  in  all  den  obigen 
Beispielen  uiide  auch  teliieri.  aber  nicht  umgekehrt  :  vu  ljacli  er- 
Nclu  iüen  relativ«iUze,  die  nnde  nicht  vertragen,  ein  hi  )>i)tel  wurde 
beicils  angeiulitl  (Nib.  759 ,  2).  ein  \y,Vt\r  andic  niügen  folgen: 
AoDo  499  Wurmiz  utUi  Spiri,  die  ti  worhlin  al  die  lolU  duo  Cesar 
Mr  m  kHt$  toot.  —  Erinng.  93  swu  er  kalt  ^sr  dmge  bigät, 

*  xo  keiner  dieser  kategorien  paüsl  Wig.  8396  er  genddete  gote  vil 
Uugen  mit  tDazzerrtehen  ougen  der  gen den  unt  fr  an  im  f<rg-ie,  übrigens 
moss  unt  hier  nur  von  wenigen  hs«.  gi  hdieii  werden  :  denn  IM«  iffer  schreibt 
</*>  för  Beneckes  an/,  woiurch  auch  ein;,  nietruni  gebessert  wii  l.  -  »  I  rnso 
Diu»s  Greg.  2667  mil  Paul  und  Bech  nach  AG  gelegeii  weriiru  ;  dtfs  sthel- 
tau  d§*  (r  (oder  in  dtr)  mam  Ute,  des  wrwIMtm,  ii^  diu  ougen;  und  EK 
ist  u  ficb  annfiglich,  und  im  Greg,  anck  schon  dcabalb  TCfdiebUg,  weil 
BirtmeDB  ein  solebes  u$td  nach  deDonsintivem  prononen  aidi  lODsi  mr 
in  Er.  end  in  t  Boebl.  gestattet  hat.  Lachnaoo  acfatcibt  swar  aoch 
Iv.  1205  den  mac  niemm  al  die  vrist  und  er  in  öl6M€r  hont  ist,  getehm 
noch  gevindeUj  aber  schon  der  anadrack  vtist  macht  und  entbehrlich,  zu- 
'Iffri  ist  es  nnr  aus  den  abweichf!ngen  der  hs^.  erschlossen  {unz  B,  bisz  h, 
dl  u^i!  h-ii^,  divil  c),  Dod  die  vit  r  inH^rn  stellen  im  Iw.,  auf  die  Lschmann 
I.  St.  ^t  [li>t  yrr^  f  ist,  zeigen,  das»  der  dichter  dein  unde  auswich.  —  eine 
sprachwidrige  conjectur  scheint  mir  auch  Er.  1877  vorzuliegen,  wo  Laclimaiia 
lilt  :  es  gtrten  ir  sinne  anderre  minne  danne  (hs.  darnach)  und  s(  ge- 
«^Mt  «filf  dar  ndek  wird  so  beiasaen.  und  das  nach  and^TB  m  erwar- 
Node  dam»  in  dem  aUo  des  folg eodcn  verses  n  aeehen  sein. 
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die  wüe  er  an  dem  unrecht  eiät,  da»  itt  ver  verfHkAei.  — 
Parz.  110, 18  daz  wter  Mmwrete  midier  töt,  ob  fdk  midi  edben 
dAege,  die  wUe  ich  hi  mir  trüege  daz  ich  von  siner  minne  en- 
phienc.  —  Parz.  220,  14  du  weist  wol  daz  in  min  lant  dir  manec 
laslt'r  ist  gftän.  iles  lu'njiz  nii,  werder  man,  die  teile  ich  hie  ge~ 
vanijcn  si ,  laz  mich  soihe^  hnzze'^  vri.  —  Parz.  330,17  i'r  goht 
mir  alle  geselleschaft ,  die  wlle  icli  iluonl  an  prises  kraft :  der  sU 
nü  kdee,  —  Parz.  392,  2  iwer  zuht  was  ie  sö  ganz,  die  toile  daz 
ich  wmUe  hie,  daz  iwer  rät  mich  nie  verlie.  —  Fan.  412,  25  nü 
gdbi  wu  eitm  vride  her,  die  wH  doM  dirre  tac  geioer.  —  Pars. 
485,  7  min  kMe  rituhet  edlen :  dee  mnoslA  hiuie  enkeUen,  mnt  al 
die  wÜ  da  H  mir  biet,  ^  Pen.  753, 12  Panäväl  eproA  sä» :  iir 
ir  ed  geweddee  imerr  Uute,  da»  ee  imer  hUen  Mnie  und  ai  die  wlle 
tV  vom  in  eU9  —  aHeior.  621  die  wüe  daz  er  Men  eal,  ed  etdt 
iuwer  sache  wol.  und  läze  wir  den  sterben,  sö  müesm  wir  ver- 
derben. —  hv.  3515  ouwi  waz  ich  creu  pflac  die  wil  ich  slafende 
lae.  —  Iw.  6289  im  wart  al  umbe  yeuiyen,  un  l  liezen  ir  werc 
ligen  die  wile  daz  er  hl  in  saz.  ir  zuht  von  art  yeböl  in  daz.  — 
Iw.  6610  ouch  ist  ez  leider  s6  gewant  :  die  wil  sie  unerwunden 
eint,  eone  mac  ich  min  kint  deheinem  manne  gegeben.  —  Trist.  13 
e%  simel  dem  man  %e  lobene  wol,  des  er  iedoch  bedürfen  sol,  tmd 
lä»  €S  äne  $emtllen  weit  die  wÜe  ez  ime  gevallen  sol.  —  Nib. 
2305, 2 /tt  hdn  ich  dee  ^MiDom,  da*  idi  den  hart  iht  zeige,  die 
wtU  daz  ei  leben,  dtheiner  mtner  hdrren,  eo  enwirt  er  nSemen  ge^ 
geben.  —  Barl.  113,  25  got  zeichen  nü  an  in  hegie,  die  mtU  daz 
sie  lebeten  hie»  —  Flore  5716  bluomen  eint  mir  unmare  und  ewaz 
ze  frUuden  ziuhet,  die  wtle  «tieft  daz  fUnhet,  daz  rduiu  firöude 
heizet.  —  Waith.  70,  25  wan  einez  soUA  mir  vergeben  :  daz  maliiü 
VHT  Zi!,  ku/zewile  erlauben  gerne,  die  wile  unz  ich  din  beiten  sol.  — 
audre  beispiele  bei  Ivuliler  IK'i  /ii-nmmengesetite  salz  bei  Heioricb 
vMelk  (1&95);  bei  Frey  Teniporalconjunciionen  s.  30;  Ileiick 
Temporalsätze  s.  40;  Roettekea  aao.  io  all  dieseo  i^Heo  kommt 
f(lr  (lea  redenden  nur  die  6iue  bestimmung  in  belracht,  die  auch 
auadrttcklich  geoaDOt  ist  ubersetzuogmit  *  solange  nar'  wflre 
unpassend,  es  handelt  sicii  eben  hier  durchweg  um  reine  lem- 
poralsSUe  ohne  jeden  andern  nebensinn.  — 

In  anderen  relativsSlzen  setzt  der  redende  nur  4ine  beatim- 
mung  ausdrOckllcb,  weil  er  aozeigen  will,  dass  man  von  der 
seliuDg  anderer  bestiramuDgen  ganz  gut  abstrabiereo  kaoo,  indem 
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die  eine  genanule  allein  genügt,  das  bedOrfnis,  sieh  soleher  weise 
auf  die  anfbliniog  einer  einsigen  beslinimnng  so  bescbrSnken, 
wird  naturgemass  dann  bestehn,  wenn  es  dem  redeodeo  darum 

zu  lun  ist,  nur  das  unuinsiorslich  sichere,  das  wQrkUch  bcweiseude 
hervorzuhebeu  und  vua  allem  uosichern  utier  disculahlen  abiu- 
8eh(  ü.  es  wird  also  in  solchen  fallen  immer  ein  gegensatz  be- 
stehri  zwiscbeo  der  gesetzten  (meist  realen)  besümmung  und  den 
aDLlenn,  die  anzuführen  man  bedenken  trägt,  diesen  gegensalz 
drücken  wir  im  ohd.  durch  *doch'  aus.  beispiele  sind:  MSD 
46,  79  oueh  bite  wir  dich,  herre,  durch  der  wandelunge  erc,  unde 
wieh  dizze  opher  tuot  ze  Christes  liehe  nnde  blmt  .  *  ^  dA  wende 
uns  elliu  unmu  leit :  'io  hioblick  auf  die  Wandlung,  wo  doch 
dieses  Opfer  in  Christi  fleisch  und  blut  Obergeht'.  —  Nib.  1148,  3 
trgaut  H  dar  kid»  und  nr  ir  habet  gdän :  *die  ihr  ihr  doch  zu- 
gefflgt  habt';  also  ^von  andenn  will  ich  nicht  reden :  aber  dieses 
eine  ist  doch  tatsSeblich  gesehehen,  nnd  nur  das  sollt  ihr  gut 
machen*.  —  fiib.  2086,  1  man»  iuch  der  genäden  und  ir  mir 
Mm  getwom,  da  ir  mir  s«o  Bizein  rietet,  da%  ir  mir  woldet  dienen 
uns  an  unser  eines  töt.  —  ülr.  Trisl.  1330  ine  getriuwe  niht  ge- 
oarii  da  hin  in  der  siecheit  unde  ich  bin  *in  anl)!  triebt  der 
krankheü,  die  ich  doch  habe*.  —  Dir.  Trisl.  2386  din  anllUze  ist 
erwüdet  der  forme  nnt  du  sottest  hän.  —  Rubin  MS  r  109!)  ir 
miniieklirfic  gllete  zuo  der  schoene  nnt  st  häl ,  der  mak  si  woi  ge- 
tiuret  sin:  'von  anderen  Vorzügen,  die  man  mir  vielleicht  nicht 
glaubt,  will  ich  ganz  absehen  :  aber  ihre  güte  neben  der  Schön- 
heit, die  sie  doch  hat  . . —  Pdgr.  t  112,  27  daz  ich  die  buoze, 
diu  mir  enpholhen  wart  vür  mtn  sunte,  nihs  $6  Iwietet  mit  dem 
vüse  unde  ih  die  eunde  iet  unde  frumpte,  —  Ls.  in  305  ich  ^adi: 
pmdtfram  beeAaidet  müh  der  mnere  und  fcft  iidk  trrägen  tai/.  — 
Walberan  1249  dt«  burgar  wilUe  täten  dax  und  schuofen  ex  in 
detier  hoM  und  (Janieke  immd)  ei  wol  eähen  dar  an,  das  im 
wiUie  um  der  man.  —  ebenso  nach  demonstratifen  adverbien : 
Siebenscbl.  579  er  etuont  vor  in  und  epraA  nie  wort^  wan  er  kein 
antwort  an  im  vant  näch  dem  und  iz  was  gewant  :  *deun  er  w  üste 
sich  keine  aulwort,  die  dem  entsprochen  h.Hle,  wie  sichs  doch 
zugetrauen  hatte*.  —  jJuii.  305,  26  nu  Id  da  {den  erg.  Diemer) 
zom  dht  über  mich  verwarhlen  nihl  giin  dar  nfic.h  unde  ich  daz 
gamet  hä7i.  —  Kr.  9661  da  wider  und  m  lange  duz  herze  was 
getrHebet^  tö  wart  nü  freuäe  geiUbet  und  Mrec  schöne  geeret,  ein 
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pU  fMl  gmint*  —  Er*  1439  dar  $mo  und»  n  $mfU  gie,  96  ge* 
ifrAcfttff  ex  doA  nie :  ^obendreiB,  wo  es  doch  laofl  gi^ng,  sirau* 
ebelte  es  Dicht',  —  1w.  3481  du  wer  dMk  qIU»  mnöi  dä 
und  man  in  vtrM :  ^obendrein,  wo  oiao  es  ihr  doch  ? erboteo 
hatte*.  —  Er.  5541  der  kelbe  was  id  tware,  ah6  didee  unde  er 
sluoc,  daz  er  s6  sere  nider  truoc,  da%  er  in  sö  kurzer  stunde  [in 
nilU  erziehen  künde]  :  'bei  der  häußgkeit  mit  der  er  doch  schlug*. 
—  ülr.  Trisl.  530,  10  war  nmbe  er  dich  dö  bete  erlie^  des  enweiz 
ich  niht  die  wärheit;  daz  er  ein  ander  sträze  reit,  s6  gnetikhe 
vnd  ichs  i7t  hat,  daz  ?>f  mivpv  vröuden  mat.  —  Ulr.  Tnst.  532, 
12  mit  die  rehien  sträze  vnd  ganc  die  holzwege  hin.  ahe  lieb  und 
ick  dir  bin,  —  Ludw.  Kreuzf.  4792  her  heiser,  sö  und  ir  diz  haben 
aUe  woU  an  mir ,  sd  wil  unde  ml  des  ersten  id^  eudk  allen  sd 
de$  verbinden  mich  .  .  .  daz  ich  niht  toil  noch  entuo  ex  enH  mU%e 
der  krittenheit,  —  Biene  MS  i  163  b  sotten  kmnber  unie  iA 
Ude,  tcft  sf»  int  genäden-  bai,  den  wendet  sl  Mir  niht,  — 
Heinsenbarg  HS  1 181  h  ine  getar  vor  gote  niht  ooTieAefi,  ake 
bmberUch  unde  e%  wtr  ttät. 

Vertreter  des  relätivums  ist  in  diesen  sICbod  unda^  wie  bc» 
reils  PsqI  aao.  s.  48  f  richtig  herrorfaob,  ehensowenig  wie  Ver- 
treter eioes  ob  iu  coDditioDalsützeD.  zeigte  dort  die  fragesatz» 
Stellung  oder  ob  den  conditionalen  chaiakter  des  satzes  bereits 
hinlJinglich  an,  so  ergibt  sicli  hier  die  tatsache,  dass  unde  nulii 
als  relalivum  fungiert,  daüuicli  zn  erkennen,  dass  es  nur  id  solcbeu 
relalivsiitzen  auFlritt,  wo  das  rekitivum  (ehieD  darf,  also  immer  nur 
dsoo,  weoD  ein  demoasiralivum  forhergebt^. 

4.  ÜNDE  —  wo  £IUCH,  DA  DOCH'. 
LiUeratur  :  Benecke  zu  Iw.  155;  Grinini  Gr.  rii  286;  Mhd. 
wh.  8.  V,  tifide;  Roettekeo  $30,  Biensing  §  III;  Cordes 

i  m 

ich  stelle  die  beispiele  für  diese  Verwendung  voran  und  lasse 
die  erklaruDg  folgen  :  Trist,  19504  Air  wan  habt  ir  mtidk  mir  h- 
noman,  und  ir  min  obd  Ideine  gert  und  uUn  muA  iemar  wal  an* 
hertf  die  Obersetsuog  mit  ^ungeachtet'  oder  gar  'obgleich'  (Mhd. 

*  charakteristisch  ist  wider,  dass  eine  gcwiiie  kategorie  solcher  iitae 
ohne  relalivum  niemals  mit  unde  erscheint  :  er  quam  in  eine  stat  heizet  X 
kann  kein  unfip  «  rhnlN n  :  weil  hier  der  gedaake  des  sprccbeadea  aaf  deo 
reioeo  verbalbegrifl  geitchlel  ist. 
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wb.  s.  V.  timle)  wird  dem  liooe  nicht  ganz  gerecht  :  vielmehr  ist 
ODser  'wo  . . .  doch,  da  .  .  .  doch'  der  adSquate  ausdruck :  *wo 
euch  doch  nach  mir  gar  nicht  vertangt'«  Trist.  19507  ä  tü^ 
sIk  k9nig6m$  h(k,  wk  vü  mamgtrkenundt  gät  mir  min  Üben 
miii  hin  und  itk  t«  näU  tö  mmrt  Min,  ioM  tr  nUek  tofü 
bimmt  «hI  «tenaas  11916  min  l^bm  «rftonf  K  —  Trist  13879  idumm, 
sfraA  er»  iu  mir  niht  AarMttefta  mm  tr,  und  ich  von 
nA  mheidm  $ol  das  w$i%  ^1  von  himde  wo(,  da»  nknet  mir  mfna 
sinne.  —  Mai  78«  \\  tit  ir  f*ii  iolhem  gelübede  stät,  wie  ttä  tu,  ob 
ir  daz  tat,  und  ir  inch  habet  vertriuwel?  —  Nih.  1725,  3  nü  saget^ 
her  llagene,  wer  hat  nach  tu  gesant,  daz  ir  getorsiet  rilen  her  in 
ditzf  hfd,  utide  ir  das  wol  erkatidet^  waz  ir  mir  habu  getan?  : 
*wu  ihr  doch  genau  wtistpr.  —  Heinrich  vMoruogeu  MFr.  147,5 
war  umbe  weit  ir  taeten  mir  den  Up,  vnd  i*vch  sö  licrzedichen 
minne?  —  kOoig  Konrad  MS  i  1  b  .  .  .  der  ungetät,  daz  si  min 
herze  läi  in  ungemüete,  und  ich  mich  ie  mit  diemte  in  ir  genäde 
bdt,  —  Toggenburg  MS  i  IIa  si  iuot  ah  si  lieft  niht  verstiidaa 
iaat  mir  100/  von  oehulden  wi  und  ich  mit  statt  ndeh  ir  mtfina 
rinso,  —  RvRolheobQrg  MS  1  34  b  tota  kdn  ick  gedioHOi  daa,  da» 
häi  ad  ml  der  wMo  an  mir  »trbroAm,  iml  iA  ir  mit  trinmon 
nio  vtrga»?  Neidb.  HS  n  71  a  fcMi  Icft  micft  von  ir  und  tdk 
herunUeko  fgtr  stmio  näth  ir  minnt  kdnt  da»  ouiu  näU  guoi  go- 
tän»  ^  f Obernburg  MS  ti  158a  owd,  da»  midi  diu  UAe  dos  (leides) 
«AI  tffw  iuol  1  und  ich  ir  mfne  hottou  tage  mit  stmto  her  goüuui 
hän.  —  auch  wenn  das  proii.  pers.  der  dritten  person  subject 
des  durcli  unde  eingeleiteten  satzes  ist  :  Barl.  394,  38  sol  der  vater 
min  mir  ebengliche  kröne  tragen,  und  er  in  als6  kurzen  tagen  sich 
durh  got  garbeitet  hät?  —  Berlhuld  vli.gensburg  i  374,  20  daz 
dehein  kreatüre.  50  suitvM  ist,  st  diene  got  in  ir  ahte,  aiie  der 
übele  mensdte^  und  er  ez  doch  dem  menschen  ze  nutze  geschaffen 
hät,  —  Adelheid  Laogmann  80,  9  dö  wart  al  a^e  wundemt^  das 
er  ir  als  gütUchm  tet,  und  si  ez  ni  um  tfl  verdint  hit.  —  Herni. 
vSacbaenheim  Leseb.  999,  7  laos  hät  getragen  dich  zu  land  durch 
da»  wtdkndo  mar  mit  tand,  und  doA  koin  Sdiwab  nio  dr^Sbar 
Irom^.  —  andere  beispiele  bei  Hensing  und  Cordes  aao. 

^  falsch  aufgefassl  von  Roth«  aao.  11. 

*  bei  gleichheit  des  subjecl;»  kaOD  das  prori.  im  zweiten  satz  jjtäpart 
werdea  :  Bcrliioid  i  i4|lS  war  umbe  hdstü  nur  ein  als  arbeitsamem  leiten  ge- 
^•ben,  undo  Wianigem  »S  gr6»e  ire  geben  hdttt  —  Myst.  45,  7  ts  ioa*  ein 
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Dieser  gebrauili  des  nnde  unterscheidet  sich  in  6iueai 
puncle  von  den  in  den  früiieren  abschnitten  besprochenen  Ver- 
wendungen, bildete  dort  der  durch  unde  eiogeleilete  gedanke 
den  abscbluw  eioer  nicbi  ausgesprocbeneD  reihe,  so  ist  hier  der 
gedaoke,  ao  den  vnde  eioeo  neuen  ftigt,  sprachlich  ausgedrOckl. 
in  unabhängige  afltse  verwandell  würden  die  beispiele  lauten: 
tr  habt  mtdk  henomm  und  gert  Ml«  ekö  IMm;  oder  mIh 
Ubm  gäi  mir  mit  tfÜ  manegtr  h«rxm6t  mit  iU  km  m^  Ük  Ün 
Ai  unmare  uaw.  beflremdlidi  ist  das  nicht,  denn  imdla  dient  ja 
nicht  nur  der  Verbindung  coordinierter^  aondem  (sum  nnlersehied 
von  )eft  nach  GrafTs  richtiger  beobachtung)  auch  adversativer  be- 
griffe ,  und  die  lltere  spräche  zeigt  jene  fügung  talsleMieb  noch 
in  dieser  form:  Olfr.  iv  11,  22  ist  dnüitin,  quad,  gilumplih  thaz 
ihn  nu  uuasges  mih '.'  mii  ih  bin  eigan  sccUk  ihm  .  .  .:  das  hiefse 
im  niUd.  wide  irJi  diu  eigen  kneht  bin,  und  ini  nhci.  iibersetxen 
WH  'wo  icli  (iot  Ii  .  .  .  bin*,  ebenso  i  4,  56  usw.  —  ebensolche 
Verbindung  mit  und  in  hauplsNIzen  zeigen  lieispiele  wie  Nib.  1621, 
3  dö  man  begunde  vrugeu  die  minnecUchm  meitt  ob  sie  den  recken 
Wolde,  em  teil  wat  ez  tr  leü  und  däkte  doch  se  nmmm» . .  •  «fen 
watUdien  man;  vgl.  1964,  4  usw. 

Die  mit  dieser  Verwendung  von  unde  verbundene  endstellung 
des  verbums  ItCnnte  tu  der  aosicbt  verleiten,  wtde  habe  diese 
Stellung  hervorgerufen,  das  ist  jedoch  keineswegs  der  fall,  die 
endstellung  erklärt  sich  vielmehr  daraus,  dass  die  beiden  durah 
lind  verbundenen  sSIte  von  dnem  übergeordneten  satt  (oder  ge- 
denken) abhängig  sind:  so  gebflbrt  dem  ersten  endstellung  des 
verbums,  und  von  da  aus  tlberUHgt  sie  steh  auch  auf  den  nach 
unde  folgenden,  in  einer  fOgung  wie  Nib.  1725,  3  tr  getorstet 
riteti  her  in  duze  lant  luide  u  erkandet  wol,  waz  ir  mir  halii 
getäu  uiuss  notwendiger  weise  endsltilung  der  verba  eiiiln  uii, 
wenn  beide  sälze  von  einem  anilereu  ahliiinfre»  :  so  entsteht  nut; 
conslrucliou  wie  trer  hät  näch  iu  gemnl,  daz  »/  .  .  .  getorstet  riten 
und  ir  ...  erkandet  K    von  diesen  fällen  aus  hat  sich  dann  die 

grose  demütiUeit  dt»       Hek  UUen  temfifo»  ais  «m  mnder,  wtd 

nie  tunde  giltst. 

*  dfrs«ll»c  vorf^arig  «jii«-lt  sicli  aiirli  1  r»"lativsa(zen  ab.  sobald  das 
gefüge  :  *i  sündet  sich  an  mir  und  tch  hau  ir  vil  gedienet  von  einem  an- 
dern begriff  abhängig  wird ,  erhallen  beide  verba  endstellung  und  ei»  ent- 
steht cioe  eoostraciloo,  wie  sie  Penis  Ufr.  39, 28  ao wendet  :  Uk  gurimte 
von  ir  heintr  niemer  k6km  muot,  sin  woth  gmüt  mmU  hgän,  diu  sich 
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endstdlaDg  des  wboms  auch  aof  solche  niil  unde  eingeleitete 
•itse  flberlrageD,  wo  die  abbSogigkelt  nur  im  gedaoken  ligt,  sooiit 
eloe  logische  ist»  ohoe  jedoch  sprachlich  direct  ausgedrflckt  tu 
werden  1.  also  in  rhetorischen  Äagen  und  erstaunten  ausrufen, 
eine  frage  wie  oben  Trist  19504  ist  ja  gedanklich  genommen 
dasselbe  wie  etwa :  ^  ist  schlimm  von  euch,  daz  tr  «fipk  mir 
hetwmen  habt  und  tr  min  alsö  kleine  gert\ 

Primär  ist  also  unde  iml  der  endstelluDg  des  verbums  in 
keinem  Zusammenhang,  wäre  das  der  fall,  dann  müste  dieser 
gebrauch  von  unde  sich  auch  finden,  wenn  nur  ein  adversaliv- 
salz  Torhaodeo  wart,  also  in  füguogen  wie  *obwol  er  stark  war, 
warf  ihn  Erec  doch  vom  pferd' :  aber  da  slebl  immer  nur  doch 
(oder  später,  oach  Haupts  und  Meusiogs  hübschen  beobacb- 
tungCD,  twie) :  doch  er  guot  eilen  trüege,  Erec  in  von  dem  rosse 
fcMcr  (ebenso  zb.  Er.  941.  4160. 4714. 8910;  tme  aHeior.  423; 
Wig.  2794;  Waith.  71, 32).  und  umgekehrt  landen  sich,  wo  jenea 
«ndl»  stand,  immer  aussagesätze  oder  sfttze,  die  von  einem  aus- 
ruf  oder  einer  frage  abhängen  \ 

dd  eärndet  am  mü^  und  ich  ir  vÜ  gedimti  hin*  der  sloii  ist  anch  hier: 
*wo  icli  ihr  doch  vid  gedient  habe',  aber  der  syDtakliscb«  ansdnidi  dafftr  ist 
ein  relatiTMts :  die  dch  ▼cnondigt  ood  der  ich  gedient  habe  {und  ich  iit  Ja 
die  vahA.  pntsprecbnog  ODSeres  *Dnd  der  ich',  8.  Grimm  Gr.  iv  459;  Beoecite 
zn  Iw.  3781 ;  Kraus  lu  Rhein.  Paulus  39  f).  —  ebenso  Pnrz.  213,  26  ick  tra^e 
dim  lebendigen  tötf  SÜ  ich  von  tr  ^'rtfftr/f/r??  bin,  diu  mir  herze  unde  tin 
it  mit  ir  gewalt  betloz,  und  ich  dfs  nie  gvni  ir  g'enSz.  ~  ebenso  Hohesl. 
(iiaupt)  65,  14  er  beAzert  alte  die  genesen  sulen,  unde  $iu  iedoch  also  un- 
Mwn/U  M0  vertrimm»  einL  —  Nicolaas  von  Basel  266«  26  karg  gegen  den 
mmedun,  die  ...  «f  neck  tdU  ait  zuo  tü  anpfahmU  . . .  und  eä  eieh 
seiker  Ufonent  damitt»  flMem  und  tU  tick  damiUe  kindemt, 

1  dagegen  bleibt  die  Drapröngliche  stdlaog  des  haoptsaties,  falls  der 
mit  und  eingeleitete  satz  dadurch,  dass  der  viurhefgehnde  abhiogig  wird,  in 
seiner  onabhäogigkeit  nicht  mitgelrofTen  ist  :  aus  zwei  sätzen  wie  ^»of  tvil 
mtcli  furbnz  rauben  und  i^t  doch  ein  rihtcere  M'ird,  falls  niat»  den  ersten 
nur  anualini weise  selzt  :  7r'ii  f^ot  mich  fiirbaz  roiiben,  und  ist  dovfi  ftn 
riktare,  sö  liuget  mir  daz  ma*re  (Farz.  iU,  26).  —  ebenso  MyaU  i  2t>2,  14 
ai$  man  eikt,  da»  eich  ein  gebüre  eehanU,  da»  er  ivtei^  und  ist  doch  ein 
uimaäek  dina,  aU6  eUlen  wir  uns  eekammu  ^  andereelts  kaoa  eich  seibat 
bei  baoptiitUB,  falls  der  eiste  aas  irgead  ciacai  grande  endstellang  des  Tcr- 
boms  hat,  dies  auch  aof  dea  oiH  und  coordinierteo  fibertragen :  FenisMFr.81, It 
Mfii  gr6aiiu  idmt»  miek  des  niht  erldt  und  ez  mich  leider  kleine  vervdL 

*  daraus  geht  aucli  hervor,  dass  die  vnn  l/jchmann  Iw,  \f)b  in  der 
ersten  ausgäbe  (rrwifilte  la.  von  A  tnit  wir  dat  wizsen  vil  wol^  wo  unl 
'uQgeacbtel'  bedeuten  soll  (s.  Beneciie  und  L.  s.  st.)  sprachwidrig  ist. 
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5.  mOB  IN  TEMPORALSiTKEM. 
Littentur;  Grimm  Gr.  m  283;  Haupt  lu  Neifaa  8,  17;  tu 
Er.  7028;  Paul  Baitr.  5, 48;  LiechUDsteia  la  Eilb.  3772; 

Kiozel  zu  Alex.  1811;  Kraus  Anz.  xix  28;  B«ttr.  21,  546;  Zf. 

f.d.  ö.  gytnn.  1892,  1099.  1106.  ferner  eiu  teil  der  im  vorbci- 
gehnden  ciliericu  iiUeratur,  bes.  Mhü.  wb.  s.  v.  und»  uod  Tob- 
1er s  aufsStze. 

Auch  hier  zeigeu  die  beispiele,  wenigstens  die  alteren,  eiue 
bedeutuog,  die  im  nhd.  durch  *sowie  uur'  (nichl  durch  'als') 
richtig  widanugeben  ist  somit  druckt  der  redende  den  gedaolLaa 
aoa,  data  aa  nichts  weitar  badarfta,  als  des  eintretens  eioea  be- 
atimmten,  auadrOcklich  ganasotan  araigoiaaea,  damit  aicli  aio  an- 
daraa  ? olliog.  dia  baiipiala  aind :  Kahr.  ScbrOdar  2872  dva  wwräm 
f9t§  fA&nam  oUb  Ü  4i  wären,  wu  («an  ha.  3)  si*  Üu  ^rtean 
mkAm  idAm.  Echr.  7686  dm  dktuMfa  bigimdt  ifn  gmmete 
Amta  Modrffi,  «m  (als  2,  dl»  4  viall.  aoch  5)  B&wum  im  er- 
sähm^  st  gehiezen  im  alle  gellche,  st  nmoltm  im  dar  zm  niemer 
ye&wichen.  —  Alex.  D.  191,  14  unt  diz  j.  vernam,  nt'wcht  er  tie 
beüe,  e  er  zü  dem  losi^c  rhom.  —  Alex.  H.  222,  5  unde  A.  sinen 
vanen  wider  gewnn,  Mermes  aber  ime  zun  rJiom.  —  VV.  Mann  n 
195  unde  (alse  erg.  Kobuj  he  dat  aniLüze  undir  sine  ougen  gi- 
diHMC,  he  wart  gigimt,  —  Er«  7028  und  st  umrdm  wol  gewar,  daz 
im  näU  tCBiUdm  war,  des  tcären  si  gemeine  vrö.  —  Wb.  58,  12 
den  manräven  ddAla  gNn  tr  kraß,  und  (nur  E,  wan,  wand  l  m  n, 
da  o  p)  <r  aj  raAf  anocA.  —  Drau  118«  61  «iif  ikh  der  iac  anf- 
f  Ma  mt  dar  HedU  morgen  sdhatn,  nA  wurden  aber  die  piden  enetn 
dos  . . .  eumdldte  dt^men  hin,  —  H.  Trist.  128  tiiid  er  saelvaUer 
Me  enpfantf  dee  man  in  etÜber  wumder,  und  wtmdnt  tfi  tcfuiider, 
damer  kU  herudlehe  nöt  umb  ietweder  UöO.  —  H.  Trist  326 
nnde  in  begimde  iwingen  diu  minne  vaste  unde  genuoc  ...  er  ge- 
liälite  an  Kaedinen  . . .  und  mnte  näJi  ime  sä  zuhaut.  —  H.  Trist.  367 
und  ffr  Tristandcs  ern^f  er^arh,  gar  siuneclidi  er  jach  ...  —  H. 
Trist.  3325  nü  suoduen  die  gehturen  aber  die  fossiuren  .  . .  und 
sie  der  nilu  enfundm,  sie  machten  . ,  .  ein«  hatte.  —  H.  Trist 
3783  und  als  daz  engerlin  wart  naz,  Isöt  mit  rede  näU  ze  la* 
was.  vnde  ir  dise  geschiki  geschach,  ei  begunde  tmielen  und  tpraek, 
—  H.  Trist  4262  Nu  quam  der  Mtnee  euch  geriien,  unde  er  van 

*  kaum  aber  dat.  831,  wo  Ich  taterpongiere  :  nü  AMk  wm4  hmmU 
umd»  at  9$  TtkUm  Acm»  Trittau  tu  htimtUeke  imm. 
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dem  orse  saz^  in  sinem  schimpfe  spradt  er  daz.  —  H.  Trist.  548 
Der  Witt  zu  tische  mX  gesas  .  .  .  und  er  gaz,  dö  fuurte  er  die 
gts(e  dar.  —  H.  Kn-iiz  fPfeifTer  Gbgsb.)  95  Närh  Adumes  misse- 
t&t  und  er  snntlidin  rrtse  üz  deni  vrönen  paradtse  wart  veilri- 
hen  .  .  .  ruofle  (oacli  ilruschka  Auz.  viii  304)  er  mit  innercliches 
ktr%e7i  ger,  —  U.  Kreuz  239  und  in  ersach  Cherubin,  von  d$m 
wi§  frdgt  er  m*  —  Schreiet  GA  hi  46  und  er  den  hof  s6  schaenmi 
9ßdt,  er  dähte  in  ttnem  sinne,  dü  iw%e  ein  ritter  tfine  oder  tm 
ein  gwterkande  mau,  —  Scbretel  198  und  ez  iee  bem  wart  f/e» 
weir,  es  d&Ue  t»  time  eame :  wtz  tuot  di%  kunder  Aifme?  ein  drittes 
beispiel  (v.  176)  ist  mehrdeutig.  —  MarJ.  22, 47  de  dirre  edmokr 
wart  gemar  de$  mwrgene  und  die  nmNe  üf  trat,  46  giene  er  awM 
ibur  etat,  —  Tanbloso*  HS  n  60  a  und  idt  ir  ahd  nähe  kam  da% 
ich  ir  böt  dett  minett  gruoz  . .  .  dö  tcart  mir  aller  sorgen  buoz,  — 
zur  lie<leutiing  des  hlofsen  dö  abgeschwndit  erscheinl  temporales 
und  (Hier  lu  Grie>h.  predigten  :  i  91,  I  i  und  daz  besdiach,  do  gehöt 
gut  der  schar,  daz  iemen  sageteu(v^\.  Ludw.Kreuzf.7297  und  daz 
beschach,  ir  stritUcU  geuerts  nimm  me  mcä).  —  ii  36,  22  und  daz 
S.  Peter  getet,  dö  hiez  ei  uneer  herre,  daz  $i  ieriu  veiz  würfen 
vnd  daz  st  vische  viengen,  —  ii  59,  26  und  der  blinde  daz  hörte 
daz  Jheeue  dd  für  tu  gienge,  dö  ruofter  in  an  unde  tpraeh, 
a  130, 11  und  die  baten  körnen  ze  dem  witeagen,  dö  Spröda  er  ze  tu, 

Widerum,  wie  acboD  Öfter  im  vorliergehodeD,  ftllt  auf,  da» 
die  verba  in  den  durch  ufiile  eingeletteIeD  aStteD  vielfach  dieselben 
iittd  :  es  finden  sich  in  nicht  weniger  ata  12  beispielen  verba  der 
siDDÜchen  wahrnehmuug  (ersehen,  sehen,  war  nemen,  gewar  werden, 
cemcme»»,  harett,  empfinden),  der  ^'luiid  ist  olVenliar  widerum 
der,  dasüi  das  hlofs»'  waluueluiieu  dir  •  mfaclisle  gruiiiJhediiiguug 
isl  für  deu  euilriu  der  im  ansdiluss  daran  ertolgeiiden  lalsaclie. 
*er  brauchte  es  nur  zu  hüreu,  und  er  eilte  sofort  zum  pferde'  usw^. 

Auffällig  ial  die  beschraukiheil  dieses  gebraucUs.  Gottfried 
bietet  kein  einziges  beispiei,  Hart  mann  nur  das  eine  angeführte -2, 
>VoUram  aufser  dem  einen  vielleicht  noch  ein  zweites  9,  die  Kehr. 

'  daher  laascD  sich  dicM  satxe  auch  wider  in  conditioailsilie  init  und» 
amirfeBdeln  :  Kehr.  2672  und  mhm  *(  diu  gröxen  auUehsn,  äS  würd&n  aih 
gtUgthSnem  utw. 

'  ein  iweites.  das  Haupt  zu  Er.  7028  anführt,  gehört  nicht  hierher: 
DDd  ob  das  unde  7028  nicht  etwa  blofs  deshalb  temporale  bedeutung  zn 
haben  scheint,  weil  vorher  etwas  fehlt,  scheint  mir  nicht  fjanz  abzüw»i':<>n. 

^  Wh.  48, 16 ,  wo  jedoch  wider  nur  K  und  list,  während  Imnopt  äo  bieten. 

Z.  F.  D.  A.  XLIV.  N.  F.  XXXIL  13 


182 


KRADS 


iHfert  nur  zvfei  belege  usw.  überdies  zeigen  auch  die  abweicb- 
iDgM  der  bat*  mehrfecb,  daas  den  achreibero  das  versUndois 
für  diese  verweDdiog  toh  imda  ebgieag.  und  auf  der  «Bdemi 
«eke  beftMdet  die  grobe  iilil  ? od  beiqiieleB«  die  htÄ  tOBtm  ei«> 
leinen  dicbler«  Debrich  vFreibeiig,  begegnen :  im  IViat.  7«  im 
Kmub  2,  im  Sebretel  ((büs  es  Heinrich  mit  recht  logeschrieben 
wird)  ebenfatls  2.  man  bat  es  hier  also  jedesfalls  mit  ehrar  lo- 
est  sehr  beschrlnkten,  vorzugsweise  mitteMeotschen  gehnochs- 
weii^e  zu  tiiu. 

Dass  ntide  hier  eiuÜuss  auf  die  wdi  tgtellun^  hat,  ist  deuüich. 
aituiiei'  tienlüch,  ob  es  ihn  auch  urs(>i  uitt^lu  i]  he.^essieü  hat.  wenn 
man  an  Idlle  denkt,  wie  sie  Ihm  nicle  m  rt  hilivsälzen  augetiihri 
wurdeu  (zh.  Msl.  Gen.  14,  W)  an  der-  sflf/cn  siunt  mit  ez  im  chom 
durch  dm  munty  do  versluont  sidi  der  arme  man,  daz  er  ubil  hete 
g$i4n)  ^,  so  wird  man  zugeben,  dsaa  hier  undt  eine  bedeulung  zeigt, 
die,  ans  der  ^relativen'  erwacbsen,  vollständig  temporal  ist  (wie  js 
auch  dd  stebn  konnte),  sodass  das  sf  racbgefubl  leicht  daM  kommen 
kennte,  mids  Oberhaupt  ate  temponJcoojonction  in  verwenden. 

JMooh  eingeschrflnkter  und  sicher  mitteldeutschen  cfaankten 
ist  die  Verwendung  von  imdt  in  der  bedeutoog  *bis'.  beispiele 
sind :  (Weinhold  Zs.  f.  d.  phil.  8,  280)  v.  310  m  miitoi 
tr  9i  UtM  imd  tn  quam  «n  dm  (oc,  des  si  de$  kindes  gelac»  — 
Eilh.  Trist.  3770  wm  Ae  M  dar  Ipoti^pi'mtsfi  iach  abö  ditke  id 
her  wiMe  «ftd  (H  bis)  eines  tages  dö  solde  der  trogsize  rUeu  jagin. 
—  Eilh.  5907  zu  helin  sie  sich  du  begunden  .  .  .  und  jene  trorrfm 
irgmiHiii  vikI  IinIuh  sich  ze  hant  dnre.  —  Eil.  G962  ifh  teil  aihir 
beliu  din  und  {bis  H)  du  mich  'ihey  he^iDiriiPst.  —  i'ipser  ge- 
braudi  nimmt  natürlich  voo  unte  »  'ut»que  ad'  »einen  ausgang. 

5.  ABSCHLIESSENDES  ÜNDß, 
Diese  verwenduog  von  «nde  hat  in  den  worterbfichern  und 
sonst  TerbSltoismassig  wenig  beachiung  gefunden,  in  erster  Itnie 

wol  deshalb,    weil    sie  ganz   all^'üinein   gebrauchhch   und  im 

nhd.  noch  ehcusu  zu  iiudcii  i&i.    nnde  steht  in  solchen  lallen 

re^jelmfifsig  am  beginn  des  saizes  iiiul  zeigt  au,  dass  eine  ge- 

dauktureihe,  die  im  voi hergelin«!»'!!  aiij^esiionneii  wurde,  ihirth 

den  dem  unde  lolgeuden  satz  forlgeselzl  und  zum  ahschluss  ge- 

'  oder  Prpd.  Fdijr.  i  Ol,  32  zuo  der  .seihen  vilf  uni  min  trehlfn  den 
erslrn  man  uz  t/rm  jnit'/K/i/.so  .tti'cz ,  un  <lcr  s^Ufen  loUe  fttorie  er  dtn 
Schacher  ...  in  die  schönkett  des  paradyses. 
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bracht  wird.  un4e  fOgt  also  hier  wider  das  letzte  giMd  «iner  kette 
aB.  aelcbe  verwewIiiBg  teo  wnd»  findet  vor  allerlei  arten  von 
sitzen  atalL  atebt  es  vor  hypothetiacben  vordersatien  mit  firago- 
aaiiBtelluDg,  so  kannte  man  anf  den  eraten  klick  geneigt  sein, 
es  iinit  dem  nnter  i  beaprocbenen  mde  au  identificiereo,  wie  auch 
mehrfacjh  geschehen  ist.  ein  paar  beispiele  mögen  geoügen: 
I  BUchl.  1157  das  herz  belobt  den  leib,  dass  er  sich  nunmehr 
iur  umkelir  enUchlo$ssen  lialie:  verwirf  rnhien  ritl  und  mizzr  ilaz 
dtr  wol  geschiht.  vnd  ist  daz  dA  war  last  ai$  du  mir  (jeheizen 
hiist,  so  si  der  sdmde  verkorn  usw.  der  durch  und  eingeleilele 
salz  bringt  deu  abschlusis  der  ganzen  gedankeureihe.  —  Er.  5S38 
Erec  rutt  deo  wilden  tiefen  zu,  eines  von  ihnen  möge  kommen 
und  sie  beide  verschlingen,  damit  ihre  körper  nicht  getrennt 
«Orden,  und  noch  got  unser  Ulen  pMegen,  die  enseheident  sich 
ftenameit  niht ;  *u  nd  die  seelen  werden,  ao  gott  wiH,  ohnehin  bei* 
sammen  bleiben*.  —  ^reg.  2025  ff  sfrächen,  ex  wter  dum  grÖM 
laut  mit  i»l6a  umhewart  ooit  «itreAler  h&kvart;  und  heten 
st'  einen  herren,  eme  mtfAle  «t  niht  ffewemn»  *-  Iw.  312  und  vÜ 
ednen  tach  ich  kernen  . , .  eine  Junefronwen,  diu  mwA  etnpßenc 
, ,  .  üu  eniwäfente  midk,  und  einen  edmden  klage  ich  ...  dax 
der  wäfenriemen  ahö  rehte  l1U%el  fsf,  da$  et  niht  letnger  vriet  m& 
mir  solde  umbegän.  ez  was  ze  schiere  getan  .  .  .  ein  schar- 
lachez  Duintel'm  daz  gap  i>i  mir  an.  die  schilderun;,'  zerfallt  in 
verM  liif'dene  teile  :  er  sieht  sie  kommen,  sie  eniplängt  ihn,  ent- 
walin«  !  ihn,  iM  klt  Kiet  ihn  mit  einem  manlel.  »len  ahschluss  der 
erwühnung  des  enlwatlueos  bildel  der  aiisdrnck  des  bedauerus, 
dass  dies  nicht  blngere  zeit  in  anspruch  naiim.  deshnlh  steht 
unde»  —  Wh.  251,  17  weert  ir  niht  State  an  um  beUbn,  wir 
weeren  üs  werdekeit  Virtribn :  und  het  ir  minen  sun  verkorn,  dä 
mite  wer  diz  iemi  verhm.  damit  schlierst  der  erste  teil  der  ge- 
dankenreibe :  was  Gyburg  hMtte  verderben  liönnen.  —  ebenso 
Trist.  8862.  10575. 11053. 13038. 13233.  13792. 14183;  Frauend. 
167, 32  (nach  man  pnnct,  nach  hän  komma);  Nib.  395,2.  635, 1. 
768,  1.  1097,  1.  1391,  1 ;  Kudr.  402,  1  usw. 

Es  ist  aua  dem  gesagten  leicht  erklärlich,  dasa  «ttifo  auf 
solche  weise  gerne  zur  einleitung  des  awetten  alternativsataes  ge- 
l)raucht  wird :  weil  damit  eben  wider  eioe  gedaukenreihe  zum 
abschjuss  gebracht  wird,  su  zb.  :  Iw.  2683  ein  gast  ist  bald  im 
klaren  Uber  die  gesionuogen  seines  wirtes;  wander  im  beitcheintt 
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an  etdidier  wäre,  i'H  er  im  wnmare :  und  gehwherga  eitt  man 
dä  ims  der  wirt  wol  gan,  dme  getnmü  dute  ha%  <fn  tdutiqffnnde 
än  ma%,  —  Iw.  6369  di«  bediogUDg  war :  er  vntos  m  eUm  jir 
g^n  drixee  mägde  dä  her  die  tol/c  9t  Ment  und  er,  timle  geeigte 
ab  d^iein  man  iemer  diien  beiden  an,  iö  tomti  wir  a5tr  erUtt» 
—  ebenso  Trist.  5668.  64 19.  7462  usw. 

Ebenso  beim  abschlösse  einer  discussion  :  Nib.  54,  1  dd 
sprach  der  küene  Sifril  :  'vil  lieber  vater  min,  ün  edeler  frouwen 
miune  wold  ich  immer  sfn,  ich  enwurbe  dar  min  herze  gröze  liebe 
hat\  swaz  iemau  red-'n  hmide,  des  was  deheiner  slahte  ral.  'Und 
wil  du  nihl  erwindtn'y  sprach  der  küit^r  dö,  'so  bin  ich  dines  willen 
wcerUchen  vrö\  —  an?  drni  nlul.  sind  heispiele,  wie  *l)utl  bist  du 
nicht  willig,  so  brauch  ich  gewall  zahllos. 

Damit  sind  die  verschiedeneu  kategorien  des  fj;i'braiiclii'S  vuu 
iini^e  iiu  wesenllichen  ei^scbOprend  dargesielil :  %vas  sich  ao  bei* 
Spielen  sonst,  in  Toblers  aursSilzen  insbesondere,  ßodet,  wird  man 
unschwer  in  die  obigen  gruppen  einreiben  können,  soweit  es 
nicht  lediglich  einer  falschen  inlerpretation  seine  scheinexisCent 
verdankt  i.  und  so  erQbrigt  es  nur  noch,  eine  erktörung  fUr  die 
behandelten  erscheinungen  tu  geben. 

Hat  die  dar  Stellung  des  tatsachlichen  betrftchtlicben  ranm 
in  ansprucb  genommen,  so  kann  dafOr  der  versudi,  die  ennilteU 
ten  talsacben  zu  erklaren,  umso  kOner  ausfallen :  wie  ja  oft  bei 
wisseDSchaflltchen  ariieiieii  beide  beslrebungen  iu  umgekehrten] 
verhaUiiis  zu  tMiiiimier  slebn. 

Au&zugeliii  ist  (Inbei  von  der  frage  nach  dem  aller  der  be- 
liaodelten  gebraucitsvvi>ii»eii  des  unde.    wie  sieb  aus  den  \^urlel- 

'  wie  das  *caosale*  unde  :  die  beiden  belege,  die  im  Mhd.  wbw  dafür 
angeführl  sind  (Iw.  34SI  und  iMni  TS,  11)  sind  anders  zu  erklären  (■<.  o.  s.  17G 
und  ITTl;  ein  Ixisjiiel  bfi  (lordcs  s.  76  f  ztigi  adversativ  •verkoüpUndt^ 
unde,  Hie  Conles  ^tlbsl  sclioii  als  iiuif.'li(  likeit  erkannl  lisl.  —  im  Er.  S50S 
{und  die  den  Up  habent  verloren,  aö  durfl  trs  niht  verisuovhen}  wiid  wände 
81.  vndB  zu  lesen  seio  :  dass  HaupU  nü  (in  der  1  aufl.)  bedenklich  ist, 
hebt  Beck  (Germ.  7, 466)  unter  binweis  auf  L.  an  Iw.  2528  mit  recht  herm. 
wenn  er  aber  TOrschUgl,  tmtf  habent  die  den  tfy  vrlom  to  lesen,  so  ligl 
das  von  dem  (ilicrlitrirteo  doch  >a  weit  ab;  auch  wird  der  dichter  kaum 
unmittelbar  nacheinaiidt-r  zwei  forlführende  tmde  gebraucht  haben.  —  bei 
Derlhold  i  541,  17  (s.  Roetteken  §  11)  scheint  mir  der  tr\l  verderbt.  —  und 
nach  romparaliv  (Lacfamann  Kl.  8chr.  i  19^)  ial  mir  aus  cla&sischer  zeil 
nicht  bekannt. 
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syutax  miUelbar  oder  unmittelbar  ergibt,  ist  keine  der  unter  r 
bis  IV  behandtlkii  verweDilungen  in  ahd.  zeit  zu  lintlen  das 
ist  ein  fingerzerg,  die  entstehung  nicht  irgend  tiuer  etyniologie 
zu  liebe  in  das  diinknl  der  untillerarisclieii  vorzeit  zu  verlegen, 
vielmehr  sehen  wir  gau/,  deullicli,  dass  die  idleste  funtliou  vou 
nnde  le»liglicli  iu  der  verldiuluni:  vou  satzleiten  und  sJllzeii  be- 
&laaJ,  während  die  andern  gebrauchsweisen  sozusagen  vor  unsern 
augeo  im  12  jh.  aurzulaucheo  begiooeo.  es  ligt  also  nahe  zu  ?er- 
sucben,  ob  die  letztera  sich  nicht  aus  der  entern  ableiten  lasseo. 

Der  aweile  factor,  mit  dem  die  erklflrung  recbneD  musa,  ist 
die  lalsacbe,  dass  tijid!s  oieinals  auf  die  worlatelluDg  eioDuss  hat, 
(aofser  wo,  wie  beim  temporalen,  ein  solcher  einfluss  plausibel  als 
etwas  secundSres  aufgefasst  werden  kann) :  das  steht  mit  der  be- 
obacbtung,  dass  der  gebrauch  von  «ttdis  als  saUteile  (oder  sätxe) 
Terbindender  parlikel  der  älteste  ist,  im  schönsten  einktang. 

Drittens  endlich  wird  lu  berQcksichligen  sein,  was  Ober  die 
bedeulung  jenes  tmJe  ermittelt  wurde,  damit  freilich,  dass  es 
einmal  durch  ühd.  'nur',  dann  wider  durch  'doch'  oder  durch 
'nberhaupl*,  durch  *wo  doch'  und  durcli  'als'  passend  widergegfheu 
werden  kann,  wird  nicht  ernslhadt  zu  reciinen  sein,  denn  diese 
bedeulungen  sind  zu  verscliiedenartig,  als  dass  man  hoffen  dürfte, 
mit  der  aufstellung  einer  derselben  als  Urbedeutung,  aus  der  dann 
die  andern  mehr  oder  minder  gewaltsam  herzuleiten  waren,  das 
richtige  su  treffen,  vielmehr  ist  es  wahrscheinlicher,  dass  im  nhü. 
dieselbe  sache  einmal  von  der,  dann  ?on  jener  seile  belracblei 
wurde  und  demgemafs  hinter  dieser  manigfaltigkeit  nichts  lu 
suchen  ist  als  das  bedtlrfnis,  das  verschieden  gesehene  auch  ver- 
schieden austudrOcken. 

Aber  öine  beobachtung  sog  sich  wie  ein  roter  faden  durch 
die  ganze  Untersuchung  hindurch,  in  welcher  weise  auch  unde 
Verwendung  fand,  immer  konnte  man  wahrnehmen,  dass  in  solchen 
Sätzen  die  annähme  oder  tatsache,  die  allein  genannt  wurde, 
eigenllich  nicht  die  einzige  war,  mit  der  die  gedanken  des  re- 
dendtn  sich  bescihlfligten,  sondern  nur  das  letzte  glied  einer  blols 
geUaclitea  kellu  von  annahmen  oder  latsachen. 

Damit  ist  m.  e.  die  erscheinuog  auch  schon  erklärt  :  denn 

'  s.  Mvfur  den  nl  I.  wörterbGchem  und  glussaren  bes.  die  arbeiten  von 
fitooow,  Tomaoets,  Wuoderlich  und  Schölten  (Bettr.  22,  39*1  anm.). 
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das  ältere  unde,  das  Satzglieder  und  sJilze  mit  einander  verliindel, 
bat  ja  ganz  (ile^eibe  funclion  :  an  vorhandene  glieder  ueilere  oder 
ein  letztes  glied  anzureihen,  der  unterschied  ist  nur  der.  dass« 
hier  die  vorhergehnden  glieder  ausdrückhch  gesetzt  werden,  dort 
aber  dem  redenden  nur  im  geitte  vorschwdiieD.  somit  geiangen 
wir  zu  folgenden  pbiien  der  entwicklunf  i  in  ftitestcr  leit  dient 
Wide  (beiw.  miti,  miii,  imi,  miUij  nur  öaiu,  ao  ein  oder  mehrere 
genante  glieder  weitere  ansureiben  ^  (worauf  im  weitem  veriaiif 
die  im  abaebnitt  i?  ergrterle  ceoitraelian  erwltobat). 

Die  iweite  pbase  bildet  dieselbe  Verwendung  von  «aub  im 
anfange  einea  aatiea,  wenn  die  voraneUegenden  glieder  in  vorber- 
geh  ödes  i8(zeo  g«fi«iint  sind  (s.  o.  abichnkt  vi)  :  diese  Verwen- 
dung tritt  scliun  in  alid.  zeit  aul,  denn  so  zu  erklären  ?ind  fäHt* 
wie  Olfr.  i  10,  19  :  Int  idi  scal  thir  sagen,  dinxi  min,  ihn  bist 
fwasago  sin  :  Zacharias  hal  iui  rorhergehuden  iiiisscfilier.Hlich  vuu 
Christus  und  dem,  was  nian  von  ihm  erhofTen  darf,  gespruclirn : 
nun  wendet  er  sieh  dem  Johannes  zu;  also  das  skelett  der  ge- 
denken ist :  *Christus  wird  das  und  das  tun  »nd  du,  du  bist  sein 
pvophet*.  ebenso  v  9 ,  23  $ie  saUun  so  mm  ofto  duatt  thax  ir% 
atngg  ummi.  tu  Ii*  tku  ni  hrnw  Ator  in  lania  /oti  dcmo  Aaifafiitf^: 
*wir  betrauern  Cbriatus  ao  aebr«  und  du,  du  best  von  ihm  gar 
nicht  gehirtr' 

Die  dritte  pbase  endlich  ist  erreicht,  wenn  die  voraogebo- 
den  glieder  Oberhaupt  ntebc  mehr  ausdrOeblicb  genannt  sind, 

sondern  sich  lediglich  aus  der  Situation  ergeben  oder  dem  re- 
denden nur  im  geisle  Torschwehen  :  hierher  gehören  die  unter 
I— III  sowie  V  besprochenen  trebrauchswt  isen  von  nnde.  dass  diese 
erst  im  12  jh.  aulkommen,  kann  uns  nictil  ^Yuntl»■l  iittinieu: 
denn  das  bedürlnis,  die  feineren  bezüge,  die  zwisclien  den  ge- 
denken beslehn,  dorch  das  sprachliche  mittel  der  conjunctioneo 
auch  aufserlich  sum  ausdruck  lu  bringen,  zeigt  sich  im  deutschen 
wie  in  allen  coUnraprachen  um  ao  lebhafter,  je  grOfiiere  fortacbritte 
die  knnat  der  litterarischen  Verwendung  der  spräche  macbL 

*  deshalli  fehlt  <-s  auch,  wenn  zwei  haudlut)gen  glcicliztitig  erfolgen, 
soiiiit  zu  cioer  zu«>utnmeiillici»eH,  al»o  iu  fallen  wie  *az  dagi  ta  ('safä  Schwei» 
gend'),  wie  deren  bei  Grimm  Gr.  iv  216.  960;  Benecke  in  Iw.  as  Dk». 
isxii  1,  &4.  2, 31 ;  n  »eine«  Deatscheo  gedd.  des  12  jbs.  t  52  SiMreiche 
gestramell  und  vod  Behaghel  Germ.  24,1670*  vortrefflich  erklirt  worden  sind. 

Wien,  16  j.iuuar  1900.  CARL  KRAUS. 
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Die  Münchener  papierhs.  Cgm.  690,  4",  15  jA.»  vereinigt  einen 
bunten  deutschen,  lateinischen,  deutsch -lateinischen  inhalt  in  sich, 
Uber  den  der  handtdariftmikalahi  aberflädMt  orwuiert.  sie  ist 
Mtiieh  muanmengetetMt  am  uuhrwm  pwrtiin^  litis  unfrüngUek 
nidiu  mii  Hnander  zu  ediafm  hatten,  mkh  geht  hier  nur  die 
hge  hL  244^256  an,  dk  durdiau$  für  iidk  tt^  und  deuttehe 
geisükke  frota  und  rwnä  unhdumnter  muarem  ntkäU, 

Sie  beffinnt  mit  einem  eUegariidimtraaat:  'der  gaiftliek  wagen', 
der  unter  ttarkem  aufgebet  tfon  diäten  ai»  bibd  und  yaires  nadt 
einander  die  vier  rdder,  die  zwei  gesielle,  die  vier  pferd«,  den  wagen^ 
mann  und  die  deichsei  erbaulich,  zum  yedanken  au  dua  ende  mahnend, 
auslegt,  sehr  merktüürdig  ist  zumal  die  form,  der  verf.  verfällt, 
sottie  er  (ms  den  weil  vorherschtndtn  citaten  und  ihrau  einleitungs- 
oder  r^'t  hi  11(1  IUI gstext  einmal  zu  mehr  selbständiger  bdrachtuny 
kommt,  sofort  in  reime^  die  selten  vereinzelt^  meist  in  gruypitn  auf- 
treten und^  Uienn  er  sie  auch  nicht  all  zu  lange  und  streng  fest- 
hält, wenn  er  sieh  auch  im  zeilenumfang  viele  freiheit  lAsst^  er 
kthrt  doch  immer  wider  su  dieser  lockern  rennweise  zurück,  das 
angdiäntfte,  ursprÜngUeh  w§l  nicht  dazu  gdiäriffs  stück  *\ou  dem 
ftreDgea  JuDgfieo  gericht  fpricht  eio  weifer  Alfo*  ist  ganz  durch- 
gereimt  und  sergsamer  gebaut,  seUuss :  Deo  graeias  Anoo  Mcccc  86 
(6/.  252^;  dahinter  eine  rohs  fseichnung  der  vier  rdder. 

Mit  M.  253'  setzt,  mdlmeht  tan  ders^bsn  hand^  ein  kurzes 
gereimtes  «ffid^  ein,  das  i^  genau  mitteite,  aher  so,  dass  tcft  dis 
abhürzungen  auflöse,  die  reimzeilen  absetze,  den  gebrauch  von  f 
und  u  sowii'  liif  reiwyuncte  oder  -striche  ignoriere,  die  (jrofsen 
anfangsburhsui-hth  reguliere,  auch  siciiere  feJiler  verbessere  und  die 
nötigste  inier^undion  einfUhre: 

Jebus  fps  Alfo  ToU  \r  petteo. 

Got  bat  das  heilig  paler  aollLer  felbs  gemacht 
In  allaiD  anzupelten  als  unferen  vater  mit  andacht. 
Aber  es  fein  leider  der  vil  die  (mit)*  dem  niuod  fad  pappero, 
MiU  pacber  und  paler  noRer  bin  uad  ber  clappem^ 
5  Und  ist  oft  das  bercz  gaocs^  nyndert  da  pey; 

*  fehlt  h$.  "  rlapperfi  ^  ich  schreibe  immer  cz,  doch  sind 

die  C'Striche  gerader  als  xonst  das  c,  sodass  t  gemeint  sein  mag. 
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Merck  ob  dag  gepcte  gol  gencm  fey. 
Die  fein  heiligs  gepet  alfo  mifliaDdeln, 
Andre  wort  und  gedaDcken  darunter  wandeln, 
HoffTeD,  got  werde  «y  darumb  bol  pegaben, 

10  Und  wiflen  selbs  uit,  waß  sy  gepeU  haben. 

Auch  fiüd  laider  vil  der  groben  erdkaolleu, 

Die  das  paler  nui'ivv  iiii  uifTeii  noch  lernen  wollen^ 

Und  wellen  ficli  doch  tnfteu  neuuti). 

Aber  got  wirt  der  leufelifche^  kinder  uiL  kennen. 
15  Wann  ein  yeglicher  cridenmeurch  '  auf  das  minfte  fol 

Er  wifTen  den  pater  no(ter,  Ave  Maria  und  den  *  glauben  wol^ 

Und  die  weil  er  die  nit  lernet  und  erkent. 

So  ist  iro^  verpotten  daa  heilig  wirdig  aacrament. 

Dammb  ill  dire  flgur  zQ  einer  gedachtnflß  gemacht, 
20  Daa  man  dar  auß  lerne  und  betracbt. 

Wie  uns  got  unfer  vater  hal  pellen  leren  ^ 

Da«  nyemant  die  wort  Toll  myndern^  oder  mereo; 

Wann  die  felbigen  lein  gar  lief  gegruudi^, 

Daruuih  Ib  fey  euch  dife  aufleguuc^  verkuni. 
25       Zum  ersten  :  vaier  uofer  der  pift 

In  den  fiimeln,  ^'l»'irh  einer  vorrede^  isL 

Geheihg  werd  dem  nan», 

Da  beben  ficb  die  ßbeti  fiuck  an, 

Dorjnnen  dann  got  gepelleu  wirt; 
30  Auch  fiben  färb  fein  do  figurirt. 

Dem  laien<<^  au  gedacbtnuß  gemall, 

Daa  er  ea  defter  OeilTiger  behall; 

Auch  pej  yeccilichem  slUck  aein  drey, 

Die  mag  man  auß  ynntgkait  bedencken  da  pej; 
35  Wann  pefTer  ift  aio  pater  nofter  mit  andacht. 

Dann  hundert  in  dem  lierczt n  unbedacht. 

Dar  vrob  wer  wil  pellen  mit  uiil.iLhL  ^ '  und  rew. 

Der  merck  gar  eben  mii  vleiß  auf  die  drew^ 

Wenn  er  pitt,  wer  der  fey. 

'  wellii             *  ttufolifflieii?  *  zwei  warte. 

*  dem            dahinter  p  getlr.  ^  lertieu         ^  oymdera 

■  gegradt         *  aadcgdt  *^  laldefi;  aber  4er  eekreibw  eM 

»war  fUr  mkd,  ei  towol  ai  ate  ei ;  /Ur  mhd,  1  Hots  nur  cl. 
oder  andochtt 
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40  Wer  ^  do  piltel,  merck  auch  da  pej, 
Was  er  pillet,  fol  fein  herczlicli, 
So  erhoiei^  yn  got  genedigklicb.  etc. 

Die  rüdct9äe,  U.  253^  tiT  leer. 

Mit  '25  r  beginnt  von  selber  band,  unter  aufwand  von  roten 
kreisen  und  luuen  etne  parallelgliederungt  die  ich  hier  im  abäruck 
iMichaulicker  vereinfache. 

Spricht  uafer  herr :  Alfo  fttllt  ir  petteoD  (rat)* 


Die  siben  pluelvergiffen  -  unfers 
lierrei)  \vfi«lenl  ueonlent  wider 
die  fibeu  (odluude  -  (rot). 

Siben  pclUeiii  '  lu  dem  vatcr 
iinfer  und  .;t  >t  IktIumi  \vi<ler 
die  libeu  ludiundl-.  etc. 

Die  befcbneiduiig  ilt  wider  die 

Tnod  der  uokedfchait. 
Di«  dnreboaglong  der  heDd  irt 

wider  die  fnnd  der  geiiigkait^. 

Der  plütig  angfifwais^  ifi  geor- 
dent  wider  die  fund  der  tragkaii 

Die  (iurclif^aifhing  ift  geordenl  wi- 
der die  luiid  der  uiimefrigkair. 

Dift  diirchnaglimg  der  füfß  wider 
üeo  rachlamen  zoren. 

Des  haupts  krooung  ifl  wiUer  die 
fiindt  der  hocbfarr. 

Die  offDUDg  der  TeiUeo  durch  das 
rper  wider  denn  neid.  e(c. 

Das  erfl  gefchicht  wider  die 

UQkewfch. 
Die  aoder  wider  die  geilig- 

kait. 

Die  dritt  wider  die  tragkait. 
^Die  vierd  wider  die  frashait^ 
^Die  fünft  wider  deo  zoreo. 

Die  fecbd  wider  die  hochfart. 

Die  flbeut  wider  den  oeid. 

Eine  zwetie,  (ompliciertere,  graphisch  nicht  besser  gelungene 
grvppienmg  von  siebenzahteti  beginnt  dann  bl.  254^.  die  worte 
dts  Vaterutiein  stdin  in  roten  krmten.  ich  helfe  im  folgenden 
«üler  der  ffruppienmg  nach;  die  suManminfiUsmiden  klammem  { 
kl  die  hs.  nur  ireimaL  einige  beim  Innden  abgeeehnittene  leliem 
Idammere  »eft,  eeweii  ate  eich  ohne  weitere»  ergaben,  rund  ein* 

'  were  *  zwei  worte.  ^  Win  übergeschr. 

*  ge  igkail  *  vor  tr.  ist  möffigkail  f^estr.  frasliai 

'  beide  sntze  xtefin  rot  durvhstriclit'n  iii/ch  an  falscher  stelle.  die 

ganze  eierte  nr  steht  aiifscr  der  reiiie,  wird  aber  durch  zeichen  an  den 

richtigen  plals  vertoiesen. 
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ROCTHE 


Vater 
nnfer 


*Weiß  be- 
deüt  (ra)iD 
in  dem 
(g)lauben 


Plob  br- 
deut  (U)el 

(h)offnang 


Der  du  pin' 
io  deo^ 
himden 


I 


aUmecbtig  iu  der  ichoppfuag 
fleirrig  ia  der  vcrsorguDg 
knmtreleb^  in  der  nnderweilTaog  * 


ein  fchouer  ipigcl  der  cUrbait 
ein  edle  kroD  der  «iwigkait 
ein  leieher  rebica«  der  Migkalt 


Geheilig 
werd  deio 
nam 


Rot  fipdeul 
gertrlil  in 
der  lieb 


Zw  kum 
unl  dein 
reich 


dareh 


{un 
11  n 
UQ 


unfers  herczen  rainigkait 

rers  mands  warhafUgkait 
uQ(er  weick  beiligkait 


das 
er  ans< 
fei 


ein  (inrpffn  in  oreo 
ein  honiir  im  tnuod 
elo  yuuikail  im  1»^^*^' 


Dein  will 
gerchech 

als  in 
himel  und 
ia  erde 


dar 


alles  gütten  uberflulfikait 

At  cnnrz  fiinit:kait 
elens  Rate  twi^-kaii 


(alles  gütt 
allrr  '^.em 
saliges  w 


frolich  on  hrtrubnutJ 
cerflesani on  liirideroil 
ytwuiacli  ou  veriiefODg 


Gro  bedeut 
(.)apv» 
in  der 

(d)enkfiüg- 
keit 


ünfer  täg- 
lich prolt 
gib  uns 
beut 


{bt.  255') 
Gel  bedeü( 
gewer t  in 
der  pareni- 
herczigkail 


t  grofTcn  güdiett  bclrachtung' 
J"**    I  heiligen  maiefiat  kbang 
l  wirdigen  gepot  treSllong 


ao  inodlich  Terschnldiuig 
so  leiblicher  anfentbaUnng 
»1  prAderlieber  mittojlaog 


Und  ver- 
gib uns 
unsere 
rcfaulde 


als  und 
wir  ver- 
gebet! 
uoferen 
rehol- 
digem 

faei  g'Mfr. 


ailea  da«  du  liebeai  wir  ton 

lieben 

•Uta  das  du  hafftft  das  n* 

auch  harren 
alles  dein  gepot   wir  g^ac 
volpriogen 


das  facramentiicb  *  aOB  1^ 

ewigkleich  j 
dai»  gei  lUich  zu  behalten  tleiüi^kj 
leich 

daa  malerltch.  afl  DOlorft 
lieb 


die  ge« 
fchecheo 
aeteo  ans 


die  be- 
leidigt 
beben 


_   ,         ...  ; *o die  wir  haben  getan  wider  <lid 
nnerkantnnß  oderunwifenhait  . 

krsnckbatt  oder  plodigkait 

»fltwillen  oder  poffbait  ^^^^      ^^^^  I 

*^die  uns  betrübt  habe»  lU" 
Worten 
die  ana  vertert  baben  vt 

werckcn 
die  nna  verdaebt  haben  is 
bercaen 

»  ubergMchr.         »  uniwguehr.        *  davor 
»  «feAf  ßlMchlich  tchon  neben  vater  rnfer        ^  wol  ge- 


1 
1 


unter  perfon  leiblich 
unfer  gilt  zeitlich 
nnfer  ere  nnreehtigklich 


nflgrsm?       •  betrachag  »ehreiOt  die  lut.  auch  sonst.       *  facrametlich 
'  zu  lesen  ist  nur  ani«  oder  auj»  :  vit-lleicht  sanpc  {f.  sanple)? 

beide  gruppen  erst  spater  iiln-r  oder  unlt-r  ifrr  vorhergehnden 
rul'nh  nachgetragen i  übrigens  trägt  die  A  rubrik  id 6 eraii  spuren  späterer 
himufitgung. 
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ruen  be- 

Und  nit 

teut  ati- 

enfür'  uns 

faiick  in 

iu  ver- 

k>  <  iätiait 

föchuog 

chwarcz 

Sunder  er- 

fdeutcUg 

dfr  ge- 

von  ulicl. 

ulligkail 

amen 

ße  kan 


I 


tückurch  oder  haimlicb 
frivfU  oder  oScolich 
(ttü  oder  uogenmiiUch 


maogttlfiy  dflrfügksll 
meufeUkher  «ätiriekAii 
hellirchcr  pllterktit  etc. 


der  well 2  faifcheit 

des  teufelt  betrugligkeit 

4le8  lleifeh  lopkeil* 


vecgufM  foodeo 
gegenweiügen  rondeo 
sukoortigen  ründen 


Mhe  eröffnenden  reime  beziehen  sich  v.  19  auf  eine  memoria^ 
figur,  üe,  ntn  dem  gedäektnit  der  laien  naätxvMfeny  wn  den  tieben 
tiüdcen  de$  Piaiemasters  die  tieben  färben  setzte  nnd  amh 
noA  SU  Jeder  b9te  drei  secteii  Mnwufflgte,  vQn  dieser  figur  hfnnen 
«HS  die  farMosen  bü.  254^  255'  nur  einen  scftr  biaesen  begriff 
geben;  zudem  zeigt  die  nierte  nArÜt,  die  zweite  triadenreibe,  in 
der  hs,  deuttiehe  spuren  naditrägHdur  eintragung,  wenn 
von  der  gleitiien  Aoncf*  die  reime  bilden  älto  die  einleitung  zu  der 
tafel,  die  auch  ihrerseits  in  allen  10  triaden,  wo  das  allein  möglich 
war^  durdiye/üln le  reime  anfwtisi.  freilich  auf  die  billigen  enduugen 
-uiig,  -ah,  -lieh,  die  b  znsaiztriaden  der  4  spalte  haben  die  reime 
nur  ^Dial  süftber,  imal  grob  rührend  (fanden);  in  der  2  Mtle  tritt 
eine,  vielieKhl  versehentliche  Störung  des  reimes  ein;  triaden  fee- 
schrdnken  sich  auf  rhythmisch- syntaktischen ,  aber  doch  ahnlich 
klingenden  paraUeliemm  :  die  echten  triaden  würken  aUo  in  dem 
Zusatz  nach,  dagegen  entbehren  die  zwischen  einleitung  und  tafel 
bL  2bA^  it^lnden  blutvergiefeen  und  iodeünden  sowol  dfs  reim» 
Mtkmudte,  wie  «fe  in  dem  prpdfinittBi  unerwähnt  bleiben  :  sie  sind 
dW  ein  jüngerer  bestendteH,  eingesehoben*  aus  dem  grofsen  bereit' 
liegenden  sehatze  sgmbt^iziJier  heptaden,  wie  sie  eine  Patenwster- 
erlclOrung  stets  nahe  legte  :  die  todsünäen  gdiören  geradezu  zum 
eisernen  bestände  dieser  frommen  siebenzeMen;  die  sieben  blutungen 
Christi  sind  nicht  so  alt  und  fest  {BorOiing  G6N.  189S,  gesch. 
mitt.  270  erwähnt  einen  tractat  über  eichl  bluel  slurlzunge  vris 
leuf  n  Herrn) ;  aber  auch  sie  waren  durch  die  Vorliebe  der  beiden 
letzten  Jahrhunderte  des  ma.s  für  }fariä  und  Christi  sieben  leiden 
nnd  ihre  li/risch-sentfmentalt'  axstnitziing  in  aufnähme  gekommen: 
auch  eine  predigt  der  Grttshaberadien  Sammlung  s.  120  hat  dieselben 

*•  ein  ffir         *  oder  wollt         >  dock  wol  —  luppekeit. 

*  da*$  M  sieh  nieht  um  ein»  originmlauf»«iehmmg  än  gansen  kan- 
delt,  hewehen  schon  die  formen  wellen  und  lernen,  die  wider  den  reim 
im  teste  der  einleifmgereime  ttehn* 
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ROETHB 


7  bbUuHgen,  nur  äass  da  die  richtige  chronologische  reihe  :  beschnei' 
dmg,  angsUehwiifs,  geifelung,  krifnung,  hände,  füße,  seile  inne- 
gehaUen  itt :  in  der  MüncKner  h9,  hat  dar  paraUeb'tmu»  der  7  büt$n 
vnd  der  7  todtünden  die  um-  und  Unordnung  buoärkt, 

Di9  rnmeinIHlung  253'  alto  und  dw  tafü  254^  255'  (mtf 
Qutnakm»  dir  vürtm  ruhrik)  bilden,  irottim  ffe  in  der  h».  ge- 
trennt sind,  eine  eng  xueammengekörige  eifAeit»  naeh  den  qmdUen 
der  erbmnmgenwedun  dienenden  triaden  kab  icft  nidU  geeuekl; 
solche  dreihoiten  eind  »umal  in  der  j^redigtlitteralur  in  unüberseh- 
baren massen  vertreten;  beim  Paternoster  treten  sie  zb.  auf  in 
Wackernagels  Altd.  pred.  s.  179//^.  interessaider  war  mir  die  ein- 
beziehnng  der  färben  m  die  Vaitmostererklarung.  denn  es  ist  un- 
verkennbar, das.^  diese  concessiuii  an  'lie  laien  hinausgeht  über  einen 
blofsen  sinnliclwn  anhält,  meines  Wissens  sind  die  7  färben  kein 
bettandteil  der  heiligen  heptaden;  selbst  Isidor,  der  in  seinem  viel 
benutsten  capitel  über  die  siebenzahl  schUeftlich  auch  weltliche 
septenen  reicMich  heranzieht,  hat  an  die  färben  nicht  gedacht»  der 
kirehe  fehlt,  zumal  für  mes^^ander  und  mönchstracht ,  eine  ge- 
wisse  farbensjfmboUk  nicht  ganz  {vgL  Wadtemagd  KL  sdirr,  i  ISl 
uü.;  IIOC&  anders  Musk*  Z,12ff;  Nd,  jb,  16,  74);  aber  einiger» 
mafun  lebendig  ist  immer  nur  die  bedeutung  von  weife  und  rot. 
Jenes  für  retnActlr,  unsehuld^  dies  für  die  göttUche  liebe  ^  die  jmA 
im  heiligen  blut  betätigte  :  ich  verweise  s6.  auf  Schünbaek  Altd, 
pred.  III  262,  21,  Leyser  Pred,  37, 19,  Veghe  s.  265,  l  ff,  und  diese 
fromme  Symbolik  würkt  auch  im  Münchner  Paternoster  nach,  sonst 
aber  hat  sein  verf.  sich  an  die  m inniglichen  farbendentungen  yt^- 
halten,  an  denen  sein  jh.  so  reich  war  :  natürlich  wählte  er  mcht 
idt'  !iji)i><1iere  sechszahl,  sondern  die  für  seine  zwecke  allein  brauch- 
baie  und.  chen/alls  oft  bezeugte  sieben,  der  Zusammenhang  ist 
schlagend,  zwar  weifs  ist  bei  ihm  raiii,  während  es  sonst  ilea 
guoleo  wAd,  die  liebethoffnung  meint :  das  i$t  eben  geistlicher  ein- 
fiuss.  dass  plob,  für  religiöse  betrachtung  eine  düstre  färbe ^  hier 
die  stäiigkeit  vertritt,  entspricht  der  minniglichen  regd{6erm,St^(iO)l 
auch  die  hoffnung  ist  in  christlicher  sjfmboUk  grün,  nicAl  hlau, 
beim  r6l,  der  färbe  der  liebe,  treffen  kirehe  und  weit  zusammen, 
das  adj,  des  gr6  tjf  fit  derhs,  ni^t  deutlich;  zur  färbe  der  demut 
konnte  m(fnehis^  Verwendung  das  grau  empfehlen;  in  der  minne- 
spraehe  hat  es  keine  ausg^ildete  rolle,  naeh  Bdtzl,  166*«  1  würde 
es  myiiue  ^üi,  daby  adel  uod  hocben  oi&l  bedeuten,  in  dem  Am- 
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örowr  liidofhuk  nr  57  ttr,  5  heißt  a  :  grawe  farb  briogl  mir 
p«ia  (8fl.  AU  /ft.  15»  18);  im  'Lof^ush  auf»  dar  karlen'  {hig.  v. 
Hoffmeister)  s.  4  träst  der  elleod«  grabe  kleider  {vgL  audi  Frankf, 
ardk.  3, 255);  häufiger  als  grö  endkeini  prauD  m  der  minniglidieu 
eywM^t,  ganz  uuMweideutig  der  minneterminohgie  gehören  an 
gel  coB  *gewerl*,  die  färbe  der  erhönmg,  und  gruen  =  'aiilauck*, 
die  färbe  heginnendtn  tnmneylücks  {vgl.  Genn.  &  ,49S.  499;  die 
beispiek  sind  ganz  dürftig),  aber  audi  scli^artz  fügt  sich  ein  :  das 
fwarU  blümlin  das  bnuget  mir  die  klag  {Frank f.  arcfi.  'A,  2r><i); 
auch  zoren,  trauer  bedeutet  es,  ganz  der  lelzlen  bitte,  die  vom 
übel  spricht,  angemeaseti. 

Der  wesentlich  minnigliche  Charakter  diesar  farbendeutung 
würde  wahrscheinlich  noch  schärfer  hervortreten,  wäre  mit  den 
färben  nicht  die  weitere  beziehung  auf  die  eieiben  ehrittlichen  tU' 
genden  nerlmnden,  aud^  die»  eine  variierende,  aber  normale  rubrik 
der  ei^enzahideutung»  die  einen  verwerten  so  dk  gaben  des  ke^ 
ge^eep  die  andern  eine  heftae  :  humiliias,  maoauetudo,  palienlia, 
instantia  bont,  roiaericordia,  parciiDonia  (oder  pax),  mundilia^  mit 
manehen  Varianten  (so  in  den  »idten  ebenen  de»  Johanne»  Saris» 
berieneis,  in  den  filnfen  Hugos  vSVietor;  nodt  sd.  in  da  Buti» 
Dantecommentar  ii  709);  eine  dritte  ari  endlich  i^tellt  die  drei 
*virlules  theologicai*'  tiiles,  sjics,  carilas  vorun  und  lass[  (he  mehr 
treltlichen  viiiules  cartlm.ik's'  prudentia,  rusülia,  leiupt'raiilia,  lorli- 
luiit'  fohjen  {vgl.  zb.  Greyur  Migue  7G,  758;  vor  allem  Bernnrd 
vClüirvaux  184,574;  Hugo  vSViclor  17(3,1010).  diese  änlie 
gruppierung  behielt  durchaus  den  siey,  und  sie  empfahl  sich  bei  der 
deutung  des  Paternosters  um  so  mdir^  weil  man  auch  in  ihm  drei, 
geistliche  und  vier  leibliche  bitten  unterschied  {vgl.  Patern.  MSO,  43, 
«ir.  20;  MSD.^  ii2t)4;  Beruh,  vClairv.  184,811);  sie  hat  aicA 
denn  audi  Hans  Saehs  vom  predigfiul  her  für  den  sprudi  an- 
^aet'j^iial,  in  dem  er  das  Vaterunser  mit  den  haupttugenden  in  ver^ 
bindung  setzt  (Kdier-GOtze  xv  311  jf). 

Aueh  unser  Münchner  poet  gda  düsen  weg;  audi  bei  ihm  er- 
effmen  glauben,  hoffnung,  liebe  den  reigen,  in  weifs,  blau,  rot,  mit 
Huer  abweidtung  also  erinnernd  an  Dantes  drei  frauen,  rot,  grün 
(di  smeraido),  weifs,  die  Purgat.  xtlix  121 /f  gleichfalls  den  tanz 
der  sieben  eröffnen,  dann  aber  folgen  bei  unserm  mann  in  den 
abstracten  demütigkeit,  part'nilHMTzi<;kBil,  weishait,  gedulligkait: 
also  von  den  4  cardinallugenäen  der  6  gruppe  hödistens  die  weis- 
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biiit,  i0«iiii  man  prodeotia  §»  übmebm  wUl  {mit  K«yA«S13t  10); 
all  saptcDtia  «Mb  ik  in  die  l  grufpe  ffMrm.  ^bmtf,  barm- 
kerzisßcHt  und  gedM  gdUhw  in  «AT«  2  niht;  die  homlitM  witd 
vm  Su§9  nSVietmr  aae,  UhrigtnB  ab  manul  aller  1  in§endm 
ooeft  wAier  giehmmiM  der  t  ort  angegliedert,  in  den  ajfirtMMW 
der  4  treten  kHtm  begegtien  noth  andre  tngendm  dir  »medin  ivtftt: 
muDditia  (aneh  hei  Buge  der  fide«  gepaart),  inftantia  boni,  vid~ 
leicht  maoBueludo;  iustilia  (3  bitte)  steuert  eine  weitere  cardin^- 
tugend  der  !>  ynippe  bei.  also  ein  compromiss  zwincheii  der  2  und 
3  tugendreihe^  eine  miscfmnfß  und  wirning,  an  der  widenfnt  ilie  ein- 
mischiing  der  weltlichen  fai  hendfHinny  dv  hinijitsrhulii  traijen  wird. 

Für  uns  ligt  darin  gerade  ein  reiz,  viel  hcdenJel  er  frvtlirh 
nicht,  wir  werden  das  stück  doch  als  einen  ausldujer  der  alten 
Faternosterdichtung  ansehen  :  das  um  so  mehr^  als  im  15  Jh.  der 
dekahg  die  bitten  für  die  katechetische  und  homiletische  litteratur 
fßeit  zurückgedrängt  hatte*  der  .Münchner  handschriftenkatalog  und 
naek  ihm  Gaedeke  (Gnmdr,  i*  206)  beneieknen  da»  etück  als  *tateg^ 
nottery  mtfatiech  amgelegf,  meinetwegen;  nur  darf  man  nidU  an 
die  neue  m^k  dee  14  und  15  jhs,  danken,  au  der  Gaedeke 
ee  eteBt;  dae  MncAner  Patemoeter  huldig  m  der  methode  gaaet 
der  alten  nur  feicAl  verweHlic^en  iDterprelatio  mystiea,  wie  tie  im 
11  und  12  ßt.  unter  franaöeiechm  einfiaee  außHtiäe, 

Lohnt  en,  solch  altmodisches  stück  abzudrucken  P  mein  haufft' 
gnmd  kummi.  es  hat  eine  Halerachrifl.  unter  dem  letzten  kreise 
des  Paternoster  ateht  noch  ein  kreis  mit  der  eintragung  :  Das 
chriUeahch  volck  :  7a'  fh'islliclte  gemeinde  ist  ahu  nls  i/eiprin  qe- 
dacht.  daneben  aber  die  bemerkuny  :  Der  pati  i  nolter  ill  j^t'jHeiiigl 
woriieii  zw  münclieii  iti  dem  parfueffer  clofier  etc.  Anno  (im  1481. 
ee  ist  eine  predigt,  und  eine  reimpretHgt,  spät  freilich,  aber  meinet 
vneeene  doch  die  einzige  deutsche,  die  gegenüber  den  französischen 
und  engkeehen  aeugniseen  beobacktet  iet :  die  zahlreichen  belege,  die 
Waekemagel  Altd,  pred.  324/  für  predigtreime  anführt,  etettan  eiek, 
eoweit  ee  eieh  nickt  um  gedickte  handelt ,  die  gar  keine  predigten 
eind,  in  ihrer  winzi^ieit  und  Vereinzelung  a(e  ein  faet  aurfdlHger, 
kaum  gewaßter  eehmutk  keraae,  noch  kaum  von  dem  gewicht  4er 
von  Lineenma^  Geech.  der  predigt  m  Deuieehland  e.  156/  er- 
wähnten eehlussreime  oder  der  reimfpielerei  beiStk&nbaeh  Fred.  1 58, 8. 

Der  prediger  legte»  das  ergibt  die  einleihmg  unbefangener  be- 
trachlung^  seiner  predigt  die  oben  erwähnte  memorialjigur  zugrunde: 
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IM  emc  tafü  wü  dm  Mm  gnU  aufffdrMgmm  farhmt  aUm 
h§mn  sickÄar  kia§.  ««rftmiM  nieki  te  auffäUigi  dSmr  vmam- 
mmmg,  $im  detarttge  figmr  €ignitu  «mA  mehr  für  Imr  mh  für 
hinr,  «nrf  mürklich  hat  Buge  vSVictor  (Migne  176,  1010)  hintun 

tractat  von  den  lugenden  und  lästern  eine  arbor  virtuluiii  und 
eine  arbor  viiiuium  zur  vtransciiaudclnnuj  beigegeben  :  der  inymd- 
bäum  wurzeli  tu  der  humilit  i^  und  trägt  7  früchte  in  kreisform, 
Humlich  die  4  weltliekm  vn  i  d/\'  3  fheohijischen  lugenden ,  den  n  jede, 
wider  in  kreis  form,  mn  7  kleineren  {dte  Caritas  hat  eine  reichere 
familie)  tugendfrüduea  umgeben  ist.  man  könnte  denken  ^  daes 
diue  §dar  eine  ähnUtk§  gmekmaig  untern  p-tdigv  angeregt  hat. 
dtm  du  subtcriftion  um  der  figur  willen  ansusweifdn^  scheint 
mit  mnmiimg.  u  kandät  tieh  um  nichtf  undenkbarm.  für  die 
kirn  knudu  mm  thmu  tAmUehet :  BerMd  vR^embmrg  i  48  twr- 
mitt  dk  kum  amdrüdilieh  mtf  die  helraekung  dar  erde  W  ta$t^ 
dn  kmmd»  bu  nmk;  da$  iind  ihm  für  laim  di6  rnftlm  hgiUgm 
McAcr.  iMif  m$  dat  itrtbm  der  vmimüidmng  die  spatere  mAfcf- 
etHrUehe  fndigt  ^AtnM  dmtkdringt,  warum  teil  eie  in  ihrer  hUdar^ 
ktsi  fMt  auch  die  Utate,  vergrübemde  eomequmz  gezogen  h§hm? 
da  haben  wir  aus  der  überlieferttng  zu  lernen. 

Die  einleitniiij  wuä  also  der  Prediger  ytaprochen  haben,  wie 
sie  überliefert  ist  :  reimprosa  möcht  ich  sie  nennen  im  hrnhlick 
auf  monstra  u.  15.  10 ;  (jrade  für  reimprosa  ijnh  dv  latei- 
nische predifjt  nninter  zur  yenuye.  v.  24  redet  die  yemeinde  im 
plnral  eucii  an ;  der  sing,  uierck  v.  t)  ist  hödistwahrscheinlich  auch 
ein  plurtU,  der  sein  l  verloren  hat,  wie  geheilig  (2  mal),  Taap, 
belrachuDg  (vgl.  Weinhohl  Bair.  gramm.  §  143);  übrigens  ist  auclt 
die  singuiariaeh$  mrede  der  mittelaUerUdhm  predigt  nicht  fremd: 
pMeA  die  «reie  predigt  bei  SehOnbaeh  emudmt  muh  einguUarM*. 
merke  (i  5,  35).  hßdut  predigßmiig  begiwia  dann  v,  25  die  dispa^ 
ifliM :  tum  erften,  su^lMcik  eine  orf  ditpotitim  der  tafeL  die 
htsum  4  «ifeit«  ihrem  bau  nach  auffäUig  ha%^t  eind  recht 
ungeedtidct»  mögen  ober  iamerhin  dm  triMm  abedihui  der 
einfithrmdm  ermahmmg  gebadet  habm  :  die  interpunäien  nath 
9.  39  hat  etrie  stütze  in  der  he,  selbet* 

*  dt«  «WM«  1-^36  sehmmkm  zwUchm,  9—16  ntbm  {dttrehtehnitt 

Uber  IX  Silben) :  ausgenommen  v.  2T,  der  Wortlaut  einer  Jhitemoslerbitte, 
und  «.  33  (8  silbm);  —  diB  4  IMen  Wien  ttmfauen  6.  8.  8,  10 
iiUten, 
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Wt«  st9ng$  ^htnn  wiiUr?  fol^H  die  ttiadtn,  90  eekMtweg 
a»  ^de  FäienuuteHnlU  s^füfft?  die  rtimuHg  der  triadm  hewmMi 
wol^  dtttt  $ie  auf  susammenhdngmidm  vartrag  der  je  drei  gUeder 

berechnet  waren,  aber  tool  nur  als  disposition ;  man  gab  ja  gerne 
eine  kurze  inhallsanyabe  vor  der  eingehnderen  erörternny,  die  !^cJi<ii  fen 
nnd  suirk  inarkierten  dispositionen  sind  yradezu  eiti  kefnizeichen 
äts  predifjlsdls.  und  allerminilestens  ilie  farbendeulung  der  ersten 
rubrik  braudite  unbedingt  eine  sehr  viel  breitere  ausführung,  wie 
denn  auch  ein  befriedigender  homiletischer  schluss  feliU.  ist  uns 
die  ausführung perloren?  oder  sollte  eie  improvisiert  werden?  jede»- 
füUe  war  sie  in  dieselbe  lockere  prosareimfonn  g^leidet^  wie  die 
erhaitene  einkitung  und  der  Geistliche  wagen  eie  »eigen;  edw  mßg^ 
lieh  auch^  daee  der  prediger  Heh  mitten  vnter  den  reiesen  praea 
geetattete,  wie  der  verfaseer  des  GeietUehen  wagens  da»  reiehUdut 
tat.  so  ist  leider  das  bild  der  reimpredigt  micft  tu  diesem  faUe 
getrübt  und  unvollständig,  dass  der  reim  aber  eine  erhebliche 
rolle  in  jeuer  predigt  des  Münchner  Barfiißtrklosters  gespielt  hat, 
wird  man  mir  hoffentlich  sugebeti^  trotz  der  zwei  fei,  die  die  Über- 
lieferung lässt  K  lind  da  ist  ea  doch  vielleicht  kein  zufall,  dass  es 
sich  hier  um  etne  katechelisrhe  predigt  handelt,  die  stofflich  schon 
im  12  jh,  ihre  deutschen  poetischen  seitenstücke  hat,  der  schluss 
auf  einen  engerett  Zusammenhang  »wischen  dichtung  und  predigt 
auclt  für  jene  frühere  periode  ligt  um  so  ndAcr,  dt  er  nur  längst 
ereehlosteuee  bestätigen  würde.  ROETUE. 

'  frfvogen  liab  ich  auch  die  rnöglichkeit,  dass  die  la/el  der  hs.  Icdi^- 
Itch  die  iiisftusitton  des  predigers  /'vitf^ehatten  habe  und  daxt  erst  uar/t- 
trug  Ii  eil,  tür  die  schriftliche  publicatiotif  die  reimeinleitung  himu^e/ügt 
untrde,  aber  wie  gekänttelt!  toi*  boIUb  man  auf  die  idee  kommen,  die 
ftgut  einer  btafun  dispoeUien  mit  einer  an  laien  geriehMen  rmmmniei^ 
tung  ut  vereehenf 

ZU  Zi.  44,  ll(i. 

Burdacli  lial  mir,  veranlasst  durch  meioe  iDlerprctatiou  voo 
Waith.  9,14,  (lif  aiishfingebogeu  seines  im  drucke  befindlichen 
buches  über  \Vallher  vdVogelweide  Ubprseinii'l ,  und  ich  habe 
daraus  zu  intmiM'  iiltt'rrascluiii*;  (msl'Ih'ii,  dass  sich  ihm  dieselbe 
t'iklcuuug  der  armen  kiiniyt  uuahliaiiyig  von  uiir  ergebeu  halle, 
icti  heue  uiich  üea  zusamnienU  ülleui»  um  &u  lebhalier,  als  die 
reicheu ,  ueiigreifeudeu  darleguugen ,  die  Burdach  an  die  stelle 
kuOpU,  die  sicherheil  und  tragw«iie  jeaer  deutung  erfreulich 
»leigero.  R. 
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HADLAÜB  UND  MANES8E. 

In  ffet-  grofseo  Heidelberger  hs.  fiodel  sich  zu  Wiss^lo  eio 
ielUames  bild  :  ein  liebespaar  auf  einer  bank  sitzend ,  zwischen 
ihneD  ein  kiod,  das  beide  anfassen,  wahrend  es  die  dame  streichelt 
oinen  sosammenhang  mit  den  unter  Wissenlns  namen  Überlieferten 
gedichten  aufkuflnden  gelang  mir  so  wenig,  wie  ea  vdHagen  (MSB 
IV  457)  gelungen  war.  da  kam  mir  der  gedenke  :  das  ist  ja  ein 
aultritt  aus  Hadlauba  Hedem  I  bier  beben  wir  ja  den  inbalt  seines 
anmutigen  4  liedes  (Bartsch  Schweiz,  minnesinger  s.  291): 

Ach  idi  sacb  st  Lriuleo  \\o\  du  kiudeliu, 

di  von  wart  rotn  niuot  liebs  ermaoi. 

st  umbvieng  es  iinde  trucbie     nAbe  ao  sieh: 

dä  von  dAdit  ich  liepitch  zehant, 

al  nam  sto  aotlilt  in  ir  hende  wtz 

unde  Irocfale  ez  an  ir  rouni»  ir  weogel  dir: 

ow^  so  gar  wol  kusle  slzi  ... 

Ich  Dam  war  doz  kindeliD  drst  kam  von  ir> 
ich  iiamz  zuo  mir  liepttch- ouch  d4. 

Im  ganzen  minnesang  ist  mir  keine  andre  stelle  bekannt, 
SU  der  dies  bild  irgend  passen  konnte  —  und  hier  passte  es  so 

genau  1 

Die  vernieiotliche  enldeckung  berauschte  mich  (ärmlich,  ich 
suchte  nach  Iladlaubilluslraliouen  in  der  Heideiberger  hs.  und 
iand  sie  natürlich  auch;  ich  sah  den  zusanuueiihang  iladlaubs 
fiiil  dieser  Iis.  und  damit  den  manessischen  Ursprung  der  Samm- 
lung unantastbar  bezeugt,  bedenken,  die  Edward  Schröder  gejieu 
«ioige  deutungeu  äu Teerte,  vermochten  meine  gruodidee  nicht  zu 
erscbUUern.  der  aufsatz  sollte  bereits  in  die  druckerei  wandern  ^ 
als  mir  plötzlich  in  der  nacht,  während  ich  wider  einmal  Uber 
diese  zusammenhange  grObelte,  eine  ganz  andre  auslegnng  des 
bildes  SU  Wisaenlo  aufgieng.  nicht  auf  fladlaub  bezog  es  sich, 
sondern  —  auf  Aeneas.  ^Ascanius  der  jongelinc'  (vgl.  Eneide  ed. 
Beb.  8(töll)  wandert  aus  des  Trojaners  band  in  die  der  kOnigin 
und  stiftet  dort  liebesbrand.  so  war  denn  auch  wider  ein  sweifel 
des  berausgebers  dieser  Zs.  gerechtfertigt :  sein  einwnrl^  dass  das 
kindelto  doch  *so  bestimmt  als  knebelln,  ja  eigentlich  als  knabe* 
aufgct'asst  sei.  ich  erbat  mir  telegraphisch  mein  manuscript  zurück, 
und  mit  *Hadiaub  und  iVlaue&i>e'  schien  es  voilautij^'  ^uit  wege 
EU  tiabeu. 

•  Z.  F.  D.  Ä.  XLIV.   N.  F.  \XXII.  14 
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Ich  habe  mir  den  gegeosUnd  seildem  ein  halbes  lualrum 
laog  tminer  wider  vorgenommeD  uod  glaube  uuo  allerdiaga  zu 
ziemlich  zaverUlasigeii  ergeboissen  gelaogl  zu  eein.  »ie  decken 
sich  freilich  nicht  mehr  roil  der  ersten  *entdeckung';  aber  das 

Schlussresultat  kommt  ihr  doch  wider  näher,  als  ich  in  langer 
skeptischer  pause  erwartet  halle. 

Mein  jetziges  ergebots,  um  die  hauptsache  sogleich  auszu* 
spretheu,  ist  dies:  die  il  lustra  lo  reu  der  grofsen  Heidel- 
berger liandschrift  grin'eii  in  allen  l'^illen,  in  denen 
ihnen  verbürgte  *portr<iu'  der  minnesinger  nicht 
Oberliefert  waren,  zu  illustrierten  andern  hücbern^ 
vorzugsweise  oatOrlich  epischen  Inhalts,  vielleicht 
auch  noch  zu  vorlageo  andrer  art,  und  wählten  aus 
diesen  bilder,  die  zu  dem  tezt  der  gediehte  einiger- 
mafseu  iu  beziehung  zu  briogeo  waren.  natOrlich  halfen 
sie  auch  durch  allerlei  kleine  mittel  der  aupassung  nach.  —  da 
nun  aber  diese  manier  das  Vorhandensein  einer  brauchbaren 
'bibliothek'  mhd.  bilderhaudscIiriHen  voraussetzt,  und  da  wir  nicht 
ohne  weiteres  für  irgend  welchen  unbekannten  piau  vuiaussetzen 
dürfeu,  was  uns  für  Zürich  und  Hüedeger  Mauesbe  ausdrücklich 
bezeugt  ist,  so  erhält  dir  Zusammenhang  uosrer  sammelhandschrili 
mit  dem  Schweizer  palricier  allerdings  von  hier  aus  eine  oeue 
Wahrscheinlichkeit;  und  diese  wird  noch  durch  einige  einzel- 
mometile  erhöht. 

.  Das  ist  indes  immerhin  erst  folgerung  und  hypoihese.  als 
talsacbe  glaub  ich  den  ersten  teil  dieser  ausfohrungea  hinstelleu 
zu  können  :  die  benutzung  Älterer,  besonders  epischer  bilder« 
bandschriften  fdr  die  minnesingerportrais  in  der  Beidelberger 
Sammlung. 

Sieht  man  sich  die  folge  der  bilder,  wie  sie  nun  in  Kraus 

verüllt'üllichuug  zuverlässig  und  zuganglich  vor  uusern  augeo  ligt, 
uubetangen  durch,  so  werden  eine  aozahl  verschiede uer  typen 
sich  ohne  weiteres  dt m  ;iu<:e  auldranj^en,  mit  den  von  Uahn  in 
seiner  grundlegenden  Untersuchung  (SUidien  Uber  die  Pariser 
liederhandschrilu  in  den  Kunst-  und  wanderstudien  aus  der  Schweiz 
s.  79fl)  unterschiedenen  classeu  gehn  sie  nicht  zusammen;  und 
das  aus  gutem  gruod  :  bei  Rabn  handelt  es  sich  um  differenzeo 
der  ausffibruog«  in  unsern  typen  um  solche  der  anläge. 

1.  Den  hauptstock  der  illustrationen  bilden  diejenigen  dichter^ 
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bilüer,  die  unzweifelhaft  von  vornherein  dazu  I)esiimml  sind,  eine 
sammluog  von  gedicbten  des  betreffenden  Säugers  einzuleiten, 
dazu  gehört  Tor  allem  die  stalUiche  saht  von  bildern ,  die  der 
Heidelberger  niil  der  Weingertner  hs,  gemein  sind,  aber  die  ty- 
pischen zage  dieser  dichterporiräts  handelt  jetzt  Fritz  Trau- 
gott Scholz  in  seiner  diss.  Typisches  der  grofsen  Heidelberger 
liederhs.  (Goitingen  1899),  obwol  in  ziemlich  scbematischer  weise 
und  niemals  durch  beachtenswerte  abweichungen  Ton  diesem  mit 
fast  byzantinischer  strenge  fesigehaltenen  typus  stutzig  gemacht, 
es  sind  bilder,  deren  tradition  noch  heut  in  den  litclbilüern  ly- 
rischer gedichtbücher  foi  lüauert.  ein  poitriil,  dessen  hallunj,'  uns 
sofort  in  die  grundstimnunig  der  lieder  versetzen  soll,  wird  ge- 
wissermafseu  als  fülircuder  accord  vorausgcscliickl;  die  Situation 
wird  entweder  im  allgemeinen  aus  dem  Charakter  der  diclilungen 
eotoomnicu  —  indem  der  verlasser  etwa  als  rilterlich-üüfische 
erscheinung,  oder  im  liebeswerbeo,  oder  tanzend  udgl.  dargestellt 
wird  — ,  oder  sie  beruht  speciell  auf  einem  einzelnen  charakte- 
ristischen gedieht  wie  Walthers  Ich  saz  üf  einem  steine. 

Wober  nun  diese  bilder  talsachlich  stammen,  wird  schwer 
auszumachen  sein,  wttrkliche  portrütsbulicbkeit  ist  natarlich 
bOcbetens  far  die  (tlrsten  anzunehmen,  bei  denen  mOnzbilder  be> 
nutzt  sein  können;  aber  diese  selbst  sind  selten  ikoniseb,  und 
den  malern  lag  auch  nichts  an  indiTidualisierung.  und  doch  hat 
gerade  in  der  Ikonographie  der  dichter  bis  in  die  jüngste  zeit 
hiuein  eine  fast  fanatische  neigung  zur  Stilisierung  geherscht  ich 
habe  mir  »iai  iiher  iiiaiicherlej  angemerkt —  und  der  typische ausdruck 
der  ^dichterptiysiognomie'  erschien  fast  bis  in  die  mitte  unsers  jhs. 
als  wichtiger  denn  die  charakteristischen  einzelzU^'e  [vgl.  darüber  jetzt 
RoelheAnz.  xxvi  121].  es  würkl  ja  iasC  komisch,  zu  beobachten,  wie 
Julius  Mosen  und  iord  Byron,  Zedlilz  und  Freiligralh,  Gutzkow  und 
Prulz  bei  aller  unendlichen  Verschiedenheit  der  Persönlichkeiten 
in  den  landläuGgen  bildern  sich  auf  den  ersten  blick  ähnlich 
sehen  I  wie  viel  starker  musto  im  ma*  das  idealisierende  moment 
selbst  da  wOrken,  wo  etwa  einmal  die  mOglicbkeit  der  portrai- 
ahnlichkeit  gegeben  warl  noch  das  berahmte  'älteste  portrat 
eines  deutschen  dichtere Frauenlobs  köpf  im  kreuzgang  des 
Mainzer  doms  (in  KOnneckes  Bilderailas  s.  4$)  hat  durchaus  nichts 
von  der  aberzeugenden  portratballigkeit  etwa  der  frohsten  Dante- 
bilder, das  eigentliche  portrat  existierte  ja  Uberhaupt  noch  kaumi 
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DeoDOch  wird  oiao  dieseo  eigeDtlidieo  ^liederbuclibildern' 
eise  gewisse  aulbenticitlt  Dicht  abstreilen  dflrfen.  die  abcnriegeod 
genaue  richtiglicit  der  beraldtschen  beigibeo  deutet  auf  gute 

quellen,  während  auch  die  heste,  hezeichnendste  auffassun^  de» 
dichlers  selbst  —  z!i.  üic  iiUbsche  Uar»U'llung  Vt  ldekcs  imi  lien 
siüjrenden  T(}|>eln  in  den  bluaien  (MFr.  56,  1  f .  62,  25f.  64,  17f. 
<)5,  '2b  usw.)  —  einfach  aus  dem  lexl  gefolgeri  t^ein  kann,  aber 
Wappen  und  helmzeicben  iDQsseo  natürlich  auf  tradilion  beruheo. 
an  officielleausgahea  iHraucktt  maa  dealialb  noch  aicbl  zu  glauben 
4ibwol  sie  vorgekommen  sein  können  und  elua  eine  Warnung  tot 
entslelluDg  wie  Walther  18, 1  f?  33, 19  io  diese  ricbtung  deuten 
könnte,  aber  es  genQgte  ja,  dass  die  spielleote  oder  die  sammler 
«ich  die  schildeszeicben  meriiten  und  noiieften,  um  darüber  auf 
befragen  auskuoft  geben  xu  können;  ist  doch  die  gante  Neidhari- 
legende  auf  die  sanunlertAtigkeit,  auf  die  notizen Verarbeitung  von 
fahrenden,  die  Uber  den  dichter  genau  bei»cheid  wissen  wollten, 
zurückzuluhi  eu  (v^l.  Zs.  31,  G  H). 

leb  denke  mir  also  :  die  wappen  und  iiebii/eicben  sind  das 
iiilere,  und  erst  hei  der  anläge  gröfserer  systeniaiischer  Samm- 
lungen traten  die  'porlials'  hinzu,  das  wäre  diuin  ein  ganz  ühn- 
Itdies  arbeiten  mit  tradilion  und  auslegender  phantasie  zugleich, 
wie  später  bei  der  anpassnng  epischer  illusirationen. 

Wie  es  sich  damit  nun  auch  verhalle  —  sicher  bleibt,  wie 
gesagt,  was  auch  niemand  angezweifelt  hat,  dass  eine  gror:»e  reibe 
von  dichterbildern  von  vornherein  fClr  die  liedersammluDg  geaalt 
sind,  es  sind  in  der  regel  eiozelfiguren ,  seltner  gruppen  von 
zwei  gestatten,  nur  ausnahmsweise  noch  mehr,  das  flguren* 
reiche  gemSlde  Weniels  von  Böhmen  kann  etwa  als  ein  altes 
titelbild  erklSrt  werden  (über  diese  mehr  iinier  2);  ist  es 
doch  auch  in  Kraus  reproduclion  dazu  benutzt  \^o^den.  —  die 
fi^nren  sind  in  einfnchen  typischen  Stellungen  gezeiclinei,  nacb- 
denklicii,  mi  gespräcb,  aulieiiend  —  wie  sie  etwa  auf  siegeln 
oder  gralKlenkmJflero  auch  erscheinen,  fast  durchweg  besitzen  die 
bilder  dieser  classe  als  besondres  kennzeichen  ein  lUr  die  aufnähme 
des  namens  bestimmtes  s c  h  r  i  f  i  b  1  a  1 1  [vgl.  darOber  jetzt  Roethe 
aao.  s.  1  ir].  dies  ist  etwa  bei  Kilchberg  ein  lierabg^eichter  brief, 
bei  Meinloh  eine  dargebotene  gedichtrolle,  bei  Heinrich  vRugge  tat 
die  fabne  hierfür  ausgespart;  Wallher,  Veldeke,  Penis  und  andre 
lialten  einfach  das  blatt  wie  eine  steife  puppe  in  der  band,  es 
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bano  schwerlich  bexvreifell  werden,  dass  diese  blliUer  vod  vorn 
herein  fOr  den  namen  bestimmt  waren;  ich  erinnere  nur  an  die 

maDigfaUigeo  arleii,  wie  die  modernen  witxbllUer  (am  geist- 
reichsttfn  »He  amerikanisclien)  in  immer  ueuer  weise  ein  Ordens- 
band, eiii  ^lu^tt^  an  der  kieiderschleppe ,  miic  l.dinc  lienutzrn, 
nm  den  narueu  der  skizzierten  persünlitlikeit  auzul)iingeii.  wtuu 
III  C  diircliweg  die  nameo  oberlialb  des  rahmcDS  stebn,  so  be- 
weist das  eben  nur,  dass  üllere  bÜder  beiiutzl  wurden;  wozu 
b^lte  man  sonst  diese  breiten,  so  oft  (zk  bei  k.  Uetorich)  nur 
störenden  bUuter  anbringen  sollen? 

Schriftblätter  babeu  in  der  Heidelberger  bs.  kHeinricb, 
Neuenburg,  Kikbberg,  Boleniauben,  Hohenberg,  Veldeke,  Neifen, 
—  vdMure,  Morungen,  Winlerstelen,  Reinmar,  Hohenfels?  Rieten- 
barg,  SeveliDgen,  ftugge,  Wahber,  Seven  ?  Bligger,  Munegiur, 
Baute,  —  Reiroar  vZweter;  bei  Raren berg  vermutet  vdHagen  mit 
gutem  grand,  ein  blatt  sei  beabsichtigt  gewesen.  Hausen,  der 
in  B  eine  rolle  ins  wasser  hftlt,  hat  in  C  kein  schriflblatt.  Obri- 
gens  haben  wir  einige  ?on  diesen  bildern  —  wie  das  Reinmar» 
vZv\eter  trotz  den  scbriflblUttern  in  andere  classen  einzu- 
reiben. 

Diese  classe  deckt  Mcb  weder  mit  einer  der  classen  Rahns 
odi-r  Aplelötedts  (Germ.  26,  213 f)  nocli  ist  sie  mit  der  gruppe  der 
B  und  C  gemeinscbafiüchen  länger  vidü-  _lti(!i.  wir  werden 
aunebmeu  müssen,  dass  verschiedene  ältere  liedersammlungen  be^ 
nutzt  sind,  darunter  eine,  nacb  deren  muster  dann  sowol  in  B  als  iu 
C  weitere  bildcr  mit  scbrifiblalt  gezeichnet  wurden,  (das  typische 
bild  einer  solchen  entwickiung  gewährt  der  bÜderkreis  zum 
Watschen  gaste,  bei  dem  AvOechelbduser  die  Variationen  einer 
Originalvorlage  durdi  verschiedne  hss.  verfolgt  hat),  das  verhalt« 
nis  der  gemtide  in  den  beiden  grofsen  hss.  ergibt  nicht  ohne 
weiteres  aufschluss.  ich  habe  mir  schon  vor  langen  jähren  auf 
Scherers  veranlassung  eine  Zusammenstellung  derselben  angelegt; 
ich  muste  damals  noch  die  schönste  unserer  hss.  in  dem  dunkeln 
provisorisclieu  lesezimmer  der  Pariser  biblioihek  benutzen  —  nun 
ist  es  wider  die  'Heidelberger  hs.'I  liain.ds  k.iin  ich  zu  dem  er- 
gebnis,  bei  vielfach,  aber  nicht  ilurchwpg  gleicher  grundln;.'e  sei 
C  alteriUmlicher,  B  variiere  zuweilen  willkürlich,  wie  weit  neuere 
Untersuchungen  diese  meinuni,'  heslüligen,  weifs  ich  nicht,  als 
besonders  charakteristisch  halte  ich  mir  neben  llartmano  und 
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Rietenburg  damals  schon  Dausen  notiert  (im  allgemeinen  vgl. 
Ubland  Schriften  v  272,  der  B  fOr  altertümlicher  halt). 

2.  Eine  gaoxe  gruppe  ?on  bildero  trägt  wesentJich  den 
gleichen  Charakter,  wenn  auch  das  sprochband  fehlt;  wir  sehen  ja 
bei  Hausen,  dass  bei  dem  gleichen  bild  B  es  besitzt,  €  niclii. 
hierher  gehören  Limburg,  Wolfram,  Sitigenber^' ,  Hünzingen, 
Heinzenburg,  Walthcr  vMeLz,  IlarUnünn,  (der  Winsi>ekej,  Liclileii- 
Ptein,  Sladeck,  Augheim,  Tanhiuiser,  Buoclieim,  Hardeggcr.  Taler, 
üer  lugendhade  Schreil»er,  Sleinmar,  Reinrnar  der  Fiedler,  Ilawarl, 
Gunther  vdVürsle?,  OIxTuburg?,  Friedrich  der  kneclit,  hruder 
Wernher,  der  Marner,  Telingcn?,  Sunnenburg?,  Sperrogel,  Buppe, 
der  Kanzler,  bei  einer  ganxen  reihe  von  ihnen  tritt  aber  ein 
auffallend  enger,  so  zu  sagen  anekdotischer  anscbluss  an  die  ein* 
xelpersOnlicbkeit  hervor,  hei  Hawart  wird  die  Situation  aus  dem 
Wappen  abgeleitet.  Spervogels  bild  ist  fast  eine  art  rebus,  der 
TanhSuser  ist  ganz  individuell  aufgefassL  der  Schreiber  —  auf 
dessen  bild  Gaweln  und  Kai  disputieren  (man  beachte  des  einen 
dialektische  flngerstellung,  wie  sie  etwa  die  heilige  Katbarina  in 
spateren  darstellungen  ihrer  disputation  zeigt),  wihreod  ein 
Schiedsrichter,  der  landgraf,  zuhört  und  ein  diener  symbolisch 
die  hantllung  des  abwiigens  vornimnil  —  wird  ebenfalls  ganz 
specifiscb  als  der  dichter  des  streilgedicbles  aulgefasst,  wahrend 
vdHagen  (MSH  iv965j  jede  heziehung  auf  seine  poesie  verim-^ie. 
ganz  äpecitisch  ist  auch  das  genrebafte  berbslbihl  zu  Steinrnar. 
des  Fiedlers  geniälde  ist  wider  aus  seinem  namen  gezogen,  aucij 
die  biider  zu  Günther  vdVorste,  Friedrich  dem  Knecht  und  etwa 
noch  Marner  haben  mehr  slolTlichen,  epischen  inbalt  als  die 
^echten'  liederbuchportrats.  ich  bemerke  ferner,  dass  die  am 
stärksten  georeartigen  biider  in  kleinen  gruppen  zuaammenstehn. 
—  ich  glaube  innerhalb  dieser  reihe  eine  eot Wicklung  annehmen 
zu  sollen,  man  emancipiert  sich  zuerst  von  dem  schrirtblalt,  ob- 
wol  dies  doch  eigentlich  nach  dem  wappen  das  wichtigste  war 
und  fOr  den,  der  mit  heraldik  nicht  ganz  vertraut  war  —  die 
fahrenden  waren  es,  die  Sammler  brauchien  es  nicht  zu 'sein  — 
uueiiihehrlich.  man  kommt  so  aus  dem  typischen  bilde  des  minne- 
sangers  allmählich  immer  starker  ins  geurehalle,  und  der  anscbiuss 
au  epische  illuslrationeu  (vgl.  u.  zu  Sleiumar;  ferner  zu  Alram 
vGrcsleu)  tut  das  seinige. 

Übrigens  lassen  sich  in  dieser  classe  der  MiederbucbpurUals 
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zweiler  ordnang'  wider  einige  familten  absoodera.  die  vIerflgiH 
rigeo  (Schreiber  und  Boppe)  nSbem  ttcb  den  gruppeo,  zu  denen 
Sacbsendorf,  Schwaogau,  Wengen,  Niuoin,  SOfsItind  gebdren; 
die  eigen  lOmlicbe  behandlung  des  arabeekenarCigen  baumes  iJisst 

iiir  mehrere  bilder  auf  die  gleiche  vorläge  schhefsen.  für  uuser 
eigentHches  thema  prutiaaiium  isl  dies  aber  nicht  voii  belang. 

3.  Eine  stalthche  reihe  vou  hiidti  u  zeigt  immer  noch  ueseul- 
lich  denselbeu  lypus,  fallt  aber  durcli  die  scharfe  horizontale 
zweilfilung  auf.  wappeii  iiiul  liilnizier,  di«»  noch  frei  in  der 
ecke  hangen,  sind  hier  durch  einen  halken  abgelrenul,  der  etwa 
III  der  hohe  des  goldenen  Schnitts  aber  dem  figurenbiide  ligt* 

Hier  finden  sieb  gemfllde  von  alten  arten: 

a)  einfache  gruppen  mit  Spruchband :  Reinmar  der  alle  (man 
beachte  die  ^fenster*;  vgl.  u.),  Rietenburg,  Sevelingen,  Muneginr, 
Rute. 

b)  ohne  sprocliband  mit  dem  arabeskeoartigeo  bäum  (wie 
Öfter  in  2):  Bcrnger,  Horheim,  Allsteten. 

c)  ohne  Spruchband«  aber  sonst  in  typischer  haltung  (wie 
in  2):  Johansdorf,  BHgger. 

d)  genrebildartig:  Lüenz  (Steinewerfer),  Adelnburg  und  Miiln- 
busen  (gruppen  inii  dem  Veuuspfeil),  Heinmaun  vlh  entienberg 
(sanger  unter  l)auern)^  Landeck  (der  schenk  vor  dem  geisllicbeu 
herrn  kniend),  Werben ^ai;  (iiebi'sscene  im  zeit). 

Mehrfach  (bei  liieleuburis' i  Uorhemi,  Landeck,  Munegiur, 
itute)  bildet  noch  das  auffallend  steif  gehaltene  oder  der  i\iiX 
betesiigie*  schwert  ein  kennzeichen  dieser  gruppe. 

Das  merkwürdigste  und  aufschlussreichste  bild  ist  das  Rein- 
nianns  vBrennenberg.  das  ist  uflmlicb  —  wie  sonderbarer  weise 
noch  niemand  bemerkt  su  haben  scheint  —  nichts  anderes  als 
eine  Variation  des  bekannten  NeidhartgemSldes.  der  dichter  ist 
in  hahung  and  ausdrnck  verzerrt,  die  beiden  heuern  rechts  vom 
bescbauersind  vergrofsert  und  aus  der  drohenden  haltung  tu  wurk- 
licbem  mord  und  todschlag  Oberge^jaugen,  an  dem  auch  die  bei- 
den klein  gebliebenen  bauern  links  teilnehmen  (Ober  die  ver» 
schiedene  grOfse  der  ü^Hiren  im\  einem  bild  vgl.  Oechelhäuser 
aao.  s.  6).  die  gesanil  tiioKhiitng  ist  klärlich  dieselbe,  überhaupt 
sonst  nirgends  wnJer  vm  kiumiiende.  es  wird  nicht  zu  bezweifeln 
sein,  dass  das  bilü  Heinn]:i[iii>  lias  Neidharts  voraussetzt  und  im 
siuue  biographischer  oachnciiteu  Uber  den  spateren  dichter  um- 
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bildet,  ganz  unraOglich  wir  e»  freilidi  nicblp  dass  irgend  eis 
epitebes  gemlld«  —  eia  alBger  ton  Imieni  ttberfallen  —  beideo 
SU  gründe  llge;  aber  wir  haben  Mboa  to  vielfoeh  episch -bio- 
graphiiche  iUmtnliotteo  getroffeD,  daaa  eine  solche  fDr  eioeo  disqq 
von  Neidbarts  popularitlit  gewis  aDgenommeD  werden  darf. 

Ich  erklire  mir  diese  gruppe  so.  es  werden  tunflcbsl  fer- 
tige (epische)  Ulnstrationen  wie  die  au  Werbenwag  genommen,  und 
da  hier  nun  der  in  den  *ech(en'  bildern  ausgesparte  räum  fSr 
watfen  und  heim  fehlte,  wurde  er  durch  ileu  oherraum  eiugebracht, 
den  man  mit  dem  nu künstlerischen  querhalken  gewann,  dabei 
tial  aber  gewis  auch  die  anal<>i,'ie  der  doppeibihler  fv^l.  u.)  mit- 
gewürkt.  mau  schioss  dann  aLter  später  auch  bildn  von  älleiem 
lypus  —  mit  oder  ohne  schriflblalt  —  an  diese  neue  art  au. 
dasa  sie  jung  ist,  daTür  spricht  wenigstens  die  wahrscbeiolidikeit. 
man  beachte  auch,  dass  bei  Werbenwag  nur  der  leere  schild 
steht:  dem  maier  fehlte  hier  eine  vorläge »  und  ao  half  er  sich 
durch  ein  gemfllde  der  Uebeafreude  aua  einem  epoa  (aus  einem 
epos :  dafllr  aind  die  leltvorhinge  bewciaend)  und  liefe  den  räum 
ftlr  die  heraldischen  antaten  vorerst  frei. 

4.  Eine  vierte  gruppe  achlielst  sich  immer  noch  an  den 
alten  typus  eng  an,  aeicbnel  sich  aber  durch  daa  anbringen  von 
spilzbogenfenstern  Ober  dem  flgu  renbilde  aus. 

a)  einfache  gruppe  mil  schriftblatt:  Reinmar  vZweter. 

h)  einfache  gruppe:  (Winsbekin),  ikourad  vWürzburg,  der 
Kauzler. 

c)  genii  hiliiartig  :  llildbold  vSchwan^Nui  im  luruier  uacb 
dem  tanz  (wh*  Schulz  aao.  s.  97  wol  zulrellend  erklärt). 

d)  eigeuUiches  genrebild  :  Süfskind  vTrimberg  (Jude  vor 
dem  geistlichen  schutzherro),  Rudolf  der  Schreiber  (in  der  kauzlei, 
Tgl.  Schulz  aao.  s.  79),  namenlos  zu  Regeuboge  (disputalion  zwi- 
scbeu  dem  schmied  im  schurzfell  und  dem  dichter)  —  alle  drei  aus 
biographischen  nachricblcn  oder  der  namenallberscbrifl  gefolgert. 

Die  darttellungen  erinnern  lebhaft  an  die  vorige  gruppe: 
SOfakittd  wie  der  acbenfc  von  Limburg  vor  einem  geiatliehen 
herrn,  Rudolf  der  Schreiber  wie  Reinmann  in  bewegter  tätig- 
keit,  Hildbold  und  der  Kanzler  wie  der  burggraf  von  Loeni  — 
der  doch  wol  in  einem  ritterlichen  kanipfspiel  in  der  art  des 
Steinwerfens  im  .Nibelungenlied  begrifTen  ist  —  in  einem  eigen- 
arligeu  uiunieut  des  typischen  rilterlebeus. 
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Schult  (lao,  s.  47)  nimint  die  spilsbOgeD  «Is  aDÜeuluog  de« 
geseblotseoen  rtun».  das  lat  Da(Qrlich  die  ursprODglicbe  be- 
dentnng;  der  geacblosaene  räum  bat  aber  doch  hOchateDs  für 
das  bild  Hildebolds  und  atlenfalls  noch  filr  die  disputattoo  io 

der  schmiede  Wichtigkeit,  ich  denke,  ivir  werden  auch  hier  zu 
einer  erklaruog  aus  lechniftcheD  rücksichlen  gieifeu  müssen,  es 
iäldocb  wol  kein  zufallfüaäs  diese  bilder  last  oliae  ausnähme  \vappen-> 
los  sind,  einen  selbstdodigeD  Schild  saiiU  heliiiztei'  Iml  um  lleiiimar 
vZweler;  aber  sie  sind  so  gedrückt,  eingeklebt,  dass  man  xuversichi- 
lich  annehmen  darf:  sie  sind  nachgetragen,  war  doch  vorher  schon 
die  roselte  gezeichnet,  die  auch  bei  Rudolf  dem  Schreiber  das 
wappenbihl  eraelaeo  mussl  —  Hildboiü  ist  allerdings  mit  aller 
heraldischen  zier  auageatallelt  aber  er  trägt  sie  an  der  gewandung. 

leb  meine  alao:  wo  der  illusiralor  kein  wappenaeicben  fand 
oder  finden  konnte  (wie  bei  dem  juden  von  Trimberg),  oder  wo 
er  keine  lust  bati«,  die  wappenbilder  am  waflenrock  nochmals 
au  malen  (wie  bei  dem  Scbwangauer),  da  half  er  sich,  indem  er 
den  dafOr  sonst  leer  gelassenen  räum  durch  die  *fenster^  aus- 
mttte. 

Geschlossene  reihen  finden  wir  in  dieser  grujjpe  so  wenig 
wie  in  der  vorigeo,  wenn  auch  natürlich  gelegeuliich  einmal 
zwei  bilder  gleicher  uil  aebiü  einauiiei  »lehn. 

Aber  all  diese  typen  lassen  uns  doch  scIjou  ein  Stückchen 
tiefer  iu  das  vcrfahreu  dt  i  lUuslraloreu  blicken,  diese  erhaiteu 
Sammlungen  mit  wappeu  uline  bild  (gruppe  3)  —  wie  es  wol 
die  alteo  liederbUcber  der  fahrenden  waren  —  und  zeichneu  nun 
gemalde  nach  aualogie  anderer  lyrischer  portrais,  oder  auch  nach 
dem  muster  epischer  illuslration^n  ein.  sie  erhalten  anderseits 
sammkiogen  mit  bildern  ohne  wappeu  (gruppe  4)  und  heiren  Bich, 
indem  sie  den  wappenplats  durch  die  immerhin  heraldisch  wttr^ 
kenden  Spitzbogen  ausfOllen«  oacbtrfiglich  wird  dann  auch  wol 
noch  ein  schild  wie  der  Reinmars  vZweter  oder  gar  das  groteske 
handwerkeneieben  Regenbogens  —  neben  dem  doch  das  Frauen - 
lobs  fehlt  —  nachgetragen;  letzteres  hAngt,  bezeichnend  genug, 
an  einem  nagel  an  der  decke  und  ist  so  mehr  ein  kennzeieheo 
des  raums  —  der  scbmiedewerkstatt  nämlich  —  als  der  persou. 

Übrigens  ist  aucii  die  geinusterle  einlassung  dieser  bilder  — 
die  nur  bei  den  ersten,  Winsbekin  und  HihUbuld,  lehlt,  —  /.u 
beuchten,  wenn  sie  aucli  keineswegs  ihueu  allein  eigeutumiich 
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Ist,  vielmehr  bei  den  ^zuschauerbildero'  fast  nie  fehlt  und  auch 
bei  deo  *ecbfeo  lyrikerbildero'  häufig  begegnet 

5.  Eioe  gruppe  fOr  sich,  und  zwar  eine  sehr  interessante, 
bilden  die  doppdbilder,  obwol  C  nur  swei  solche  besiUL  es 
sind  die  bilder  tom  Wartburgkrieg  CKlingsor  von  Ungerland^ 
und. —  zu  Hadlaub.  dass  eine  gewisse  ahnlichkeit  mit  den  bil** 
dern  mit  balkenteilung  (gruppe  3)  besteht,  gaben  wir  schon  zu. 
aber  dort  ist  der  oberraum  nur  zugäbe;  hier  teilt  ein  querbalken 
das  blau  iü  zwei  gesouderle,  glftichberechiigle  ügurenbilder.  das 
ist  nun  der  hergehende  lypus  in  iiluslrierlcn  cpen  wie  der  lypi- 
sehen  Berliner  Iis.  der  Eneide.  es  kann,  gbul»  ich,  nicht  he- 
zweil'eli  \\ erden,  d;»ss  auch  jene  beiden  inlilri  iir>])i  ii ii;:'icli 
gelhs(,1ndige  ausgaben  schmflckten.  der  Warllnirgkneg  hal  für 
einen  liedersaminier  das  allergrOsle  interesse  wegen  seines  hio- 
graphischen  Inhalts;  und  Uadlaubs  gedicbte  mtlssen  wol  für  den 
Sammler  etwas  besonderes  geboten  haben,  warum  wären  sonst 
gerade  hier  zweiteilige  figurenreicbe  bilder  in  die  iiederbandscbrift 
aufgenommen  ?  man  konnte  antworten :  weil  der  lehbafle,  episch* 
dramatische  inhalt  dazu  auflbrdert.  aber  etwa  Waltbers  gedicbte 
bieten  nicht  weniger  malerische  Situationen,  wie  denn  Burdacb 
(ADB41,830  mit  recht  die  anschaulichkeit  in  seinen  gedichten 
bervorhebL  und  etwa  bei  Steinmar  oder  Meifen  liAtte  man  so  gut 
wie  bei  Hndlaub  zwei  bilder  anbringen  können,  viel  einfacher 
scheint  rnir  also  die  annähme:  während  der  oder  die  redactort-ij 
von  C  im  allgemeinen  nur  Sammlungen  benutzten,  lialten  sie  hier 
Originalausgaben  vor  sich  und  behielleu  deren  tilelbilder  hei.  es 
handelt  sich  aber  geiaile  uui  zwei  iiederbücher  —  denn  in  ge- 
wissem sinn  ist  ja  docii  auch  dei-  Wartburgkrieg  eine  liedersamm- 
lung  — ,  die  durch  ihren  episch-dramalischen  ton  eine  ausslaUuug 
in  der  an  der  epen  ermöglichten,  ja  fast  forderten.  —  und  so 
wKre  hier  denn  wider  ein  bezug  Uadlaubs  auf  die  grofse  Samm- 
lung gegeben. 

Nun  aber;  die  beiden  doppelbilder  sind  nicht  völlig  gleich* 
artig.  Hadlaubs  gemfllde  bringt  wörklicb  zwei  Situationen,  wie 
die  doppelbilder  der  Eneide  und  des  Waischen  gastes  — 
Klingsors  nur  eine,  in  zwei  teile  zerlegt:  unten  die  Singer»  oben 
das  kOnigspaar.  wäre  räum,  so  könnte  alles  neben  einander 
platz  finden,  wie  auf  den  disputationsbildem  des  tugendhaften 
Schreibers  und  llegeubogens.    daran  ist  aber  nalürlicii  nicht  zu 
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denken,  dass  ertl  in  C  das  bild  zeriegt  wäre:  die  anordoong  vor 
aUem  dea  untern  teils  leigt  deutlich,  dass  dieser  immer  selbst- 
ständig  war. 

ISuD  haben  wir  aber  ein  anderes  gemälde,  auf  dem  die  beiden 
gruppea  wUrklich  lu  eiu  bild  zusaninieugerückt  sind,  das  ist 
das  Fraueolobs. 

Ich  vermiile  auf  das  beslimmlesle,  das-  luer  eiu  zweites  alles 
buch  zum  Warthiir^^krieg  vorligt.  oben  l  ichtende  fürsl,  unlen 
sieben  musicieretide  dichter  —  mehrfach  niil  den  typischen  rosen- 
liranzeu  —  und  an  beiden  seilen  die  henkersknechte  mil  den 
fesseln  ^  für  den  UDterliegeoden.  was  sollte  das  bild  denn  dar- 
stellen, wenn  nicht  einen  sflngerkrieg?  wahrscheinlich  safs  ur« 
sprOnglich  auf  der  andern  seite  die  landgrttfln.  dann  wurde  das 
bild  auf  Frsuenlob  bezogen,  weil  dieser  ebenfalls  einen  Sänger- 
krieg —  mit  Regenbogen  —  aiisgefochten  hat;  wie  ja  auch  far 
seinen  gegner  diese  karopfscene  gewählt  ist  nun  rockte  der 
Wappenschild  in  die  ecke  ein  und  eine  Störung  der  Symmetrie, 
die  ganz  beispiellos  ist  in  der  ganzen  Sammlung,  kam  zu  stände, 
(ähnliche  Verschiebungen  zeigen  sich  auch  beim  Wdlschen  gast: 
ziisanmienziehung  zweier  hilder  in  eins  Oechelhfluser  s.  43;  mehr- 
fach die  'ühereiiiaiider-anordnung'  :  s.  31,  vgl.  49). 

Trifft  diese  Vermutung  zu,  so  ergibt  firh  ein  weiteres, 
(hes  Frauenlübbild  ist  vou  dem  kiingsorgenWilde  zu  stark  verschie- 
den, als  dass  wir  beide  der  gleichen  an^irab«'  zuschreiben  dtlrflen. 
der  Sammler  besals  also  den  Wariburgkrieg  zweimal  —  vermut- 
lich einmal  in  einer  iiedersammlung  (das  einheitliche  gemälde) 
und  einmal  in  einer  sonderhs.  (das  zweiteilige  bild).  bei  der 
Wichtigkeit  des  gedichtes  ist  das  verstlndlicb;  es  wirft  aber  doch 
ein  interessantes  licht  auf  die  litterarbistoriscben  Interessen  des 
Sammlers. 

6.  Eine  weitere  wichtige  gruppe  bilden  die  zahlreichen  ge* 
inftlde  mit  einer  mauerzinne  und  zuschauenden  frauen,  bei  denen 
schon  gleicbaufhUt,  dass  vier  von  ihnen  (zu  Rinkenberg,  Uaprechts- 
wil.  Lupin,  Düring)  zu  den  anonymen  gehören. 

Hein  Uufserlicli  stehn  diese  bilder  in  der  mitte  zwischen 
deu  doppelbildern  und  denen  mil  balkeniiilung.  wie  hei  diesen 
ist  der  halbierende  strich  nirhl  (wie  hei  den  doppeltiiidern)  in 
der  mitte,  sondern  zu  etwa  zweidriilel  angebracht;  aber  wie  bei 

p  eine  deotung,  die  Roethe  allerdings  lebhaft  bestreitet.} 
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den  doppelbilüero  isl  auch  oberhalb  des  striclis  eio  ßgurenbild. 
auch  an  die  auafQUuDg  des  obera  raun»  durch  spitabOgeo  darf 
enonert  werdeo. 

Deunoch  ist  diese  gruppe  eiM  reibe  far  sich,  solche  mauern 
im  hiotergroBd,  wie  sie  hier  durch  die  unne  aogedeulet  werden« 
sind  in  der  Berliner  Eneide  ungemein  bgufig  (17  unten,  16  unten 
und  oben«  33  oben,  35  unten,  45  unten,  56  oben,  66  unten, 
80  unteo,  86  unten,  90  unten,  93  oben,  94  oben,  97  oben, 
120  obeu,  124  oben,  146  oben  und  unten).  wiilerh»lt  begegnni 
auch  die  'teicboskopie'  (12  unten,  73  oben»  gauzbüd  93,  195 
unten);  oder  die  niaut-r  in  belai,'erun^  (15,  So  unleij).  hier  ligt 
also  in  C  vvol  anlehuung  an  epische  üliisirationen  —  oder  direcle 
Übernahme  vor,  und  7\var  so,  dass  diesmal  Uie  ganze  anläge  von 
dem  muster  beslimnil  wird,  nicht  blofs  das  eigentliche  'porlräl', 
das  eigentliche  'ßgurenbild'. 

Wir  haben  folgende  nuaocen: 

a)  bilder  vom  habitus  der  'echten'  liederbucbillustrationeo : 
meister  Sigeher,  der  wilde  Alexander*  Rumsiant, 

b)  ähnlich,  aber  mit  Verbindung  iwisclien  der  portriltgroppe 
und  den  tuschauern:  Rotenburg,  Rubin, 

c)  zweikampfbilder: 

a)  tu  ross:  Klingen,  Raprechtswil  (unbezeicbnet),  Ehenheiro. 
m  Ms:  Rinkenberg  (uobezeichuet),  Scharffeiiberg,  Otet<> 

mar  der  Sezzer, 

d)  schlachteuhilder:  herzog  von  Anhalt, 

e)  aufzug  zum  turnier:  Düroer  (unbezeichnei)  und  iieiink'  hr 
von  lia  :  Heinrich  von  Hi  i  .-J.ui  (mit  anschhiss  an  die  Zuschauergruppe). 

Unverkennbar  ist  hier  ein  hesonderer  lypus  bevorzugt:  ge- 
rade wie  bei  den  bildern  mit  balkenleilung  specifische  momente 
aus  dem  höflsclien  leben,  sind  hier  solche  aus  dem  ritterlichen 
gewAblL  solche  bilder  sind  nun  nalurgemdfs  in  den  illustriertfo 
epen  besonders  häufig;  solche  reitergefechte,  Zweikämpfe  zu  ptird 
und  au  fufs,  turnierbilder  sind  zb.  in  der  Berliner  hs.  der  Eneide 
stark  vertreten  (35  oben,  66  oben  und  unten  usw.).  ich  mOcbte 
diese  gruppe  die  der  epischen  genrebilder  nennen,  ihre  durch- 
aus typisch  gehaltene  art  verbietet,  irgend  eine  speeielle  quelle 
aufiusuchen,  (auch  aum  Waischen  gast  werden  solche  allgemein 
gehaltenen  karopfbilder  gezeichnet  :  Oechelhiiuser  s.  33;  vgl. 
s*  60).    handelte  es  sich  um  die  liguren  allein,  so  würden  wir 
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Dicht  eiumal  mit  besUmintbeit  auf  epkiclie  gniodtage  BcliliefseD 
itOnoen.  der  lypiscbe  rittenoiaDo  sieht  Datflrlieh  Dicht  aoden 
aus,  weno  er  als  dichter  oder  als  kümpfer  gefeiert  wird:  eine 
riiterflgur  anf  dabiosprengeBdem  rosa,  wie  schon  die  ältesten 
lyrikermiaiatnreD  sie  aafweisen,  wird  oieroand  auf  epen  xurOck- 
fübreD  wollen.  Üherhaupl  ist  eine  starke  bertihrung  der  typi- 
schen silualionen  Ja  sciioü  durcii  die  ialiailliche  veiwaolschaft 
der  mild,  epik  und  lyrik  gegeben,  ein  schilTsbild,  wie  das  wahr- 
sclieinlich  duch  alte,  'echte'  U  mishus,  ist  zb.  in  der  illustrierten 
Eneide  häufig,  allerdings  (vgl.  u.)  ntil  stärkerer  bcmannung.  bil- 
der,  die  gleichsam  das  typische  tagelied  darslelleUf  wie  etwa  das 
Altstetens,  fehlen  dort  auch  nicht:  hebesgruppe  unter  dem  linden- 
bäum,  daneben  das  ross  (26  unten),  liehespaar  mit  wiicliter 
(79  oben)  udgl.  einfache  'conversazioni*  im  stil  sablreicber 
IjrikerponrlKs  fehlen  dort  auch  nicht,  ab.  der  kOnig  mit  beistand 
(II  oben,  29  oben,  71  oben),  twei  (25  unten,  30  unten,  39  unten, 
41  unten,  51  unten,  69  unten)  oder  zwei  und  eine  person 
(22  unten,  34  oben,  41  unten)  im  gespiücb,  kOnig  mit  gefolge 
(37  unten),  einielne  figuren  sitzend  (59  unten;  weibliche  flgur 
46  oben)  oder  siebend  (52),  sehreibend  (55  oben)  usw.  dass  die 
lyrikerporträis  eben  Oberhaapt  in  der  allgemeinen  tradition  und 
dem  herschendi  Ii  slil  wurzeln,  versteht  sich  ja  von  selbsi  utid 
ist  jetzt  wider  durch  Traugolt  Schulz  (aao.)  belegt  worden  (vgl. 
Kraus  Gesch.  der  cbrisll.  kunsl  n  452).  aber  die  mauer  im 
hinterfrrund  und  die  Zuschauerinnen  (neben  denen  die  Zuschauer 
zurücktreten}  dürfen  wir  allerdings  sicherlich  als  epische  kenn- 
zeichen  aospreclieu.  nicht  nur  ergibt  die  handlung  des  epos  seirr 
oft  gerade  diese  Situation :  kämpf  vor  der  belagerten  Stadt,  turnier 
im  burgbof  —  es  entspricht  auch  der  naiven  gepflogenbeit  alter 
kunst,  den  Zuschauer  auf  die  bohne  zu  bringen;  wie  der  cbor 
der  antiken  tragOdie  vertritt  diese  Corona  bewundernder  freuen 
das  publicum,  in  der  tyrik  ist  dazu  kein  antaas;  da  ist  ja  die 
sonstige  tfltigkeit  des  ritterlichen  dicbters  nebensacfae,  und  nur 
auf  sein  singen  und  liebeswerben  kommt  es  an. 

Die  bilder  sind  kunstbistorisch  sehr  interessant:  die  ent- 
wicklung  von  der  sehematischen  widerholung  zweier  Zuschaue- 
rinnen (Auhall,  vgl.  Scharffenberi:)  bis  zu  der  lebendigen  ver- 
btsidimg  von  held  und  publicum  (kranzspende:  Heinrich  vBreslau. 
Rotenburg);  das  anckdotcnbild  der  zum  türm  geschossenen  boi- 


uiyiii^ed  by  Google 


210 


MEYER 


schart  (Rubin)  neben  den  typischen  mensuren  der  heim-  UDd 
baroiMbloaea  (Rinkenberg,  Scbarpfcnberg);  die  komiecb  warkeode 
teraittcbuiig  dreier  groraeDtiialse(Raprecbtswil)oder  die  QDiiiOglicbe 
kopfetellaog  des  auf  wildem  ross  dahinjagenden  Alexander  neben 
dem  aebr  gut  componierteo  turnierbild  des  Dornen  —  sie  sind 
geeignet,  auch  fDr  die  vorlagen  den  «eilen  leitlichen  abstand  au 
erbarten,  den  Rabn  fOr  die  illustraCoren  selbst  annimmt  für 
unsere  aurgabe  aber  ligt  eben  hierin  die  bedeutung  dieser  gruppe: 
auch  sie  scheint  das  Vorhandensein  einer  ganzen  'bücherei'  zu 
beweisen. 

Auch  die  hlofs  angerangeiie  zeicbouDg,  die  noch  niemandem 
zugewiesen  war,  gehüil  hierher. 

7.  Zwei  bilder,  in  denen  das  besonders  lebhaft  ausgeführte 
Schlachtgemälde  die  burgmauer  in  eine  ecke  gedrängt  und  ge- 
drückt hat  —  etwa  wie  das  fürstenpaar  in  dem  bilde  Frauenlobs 
halbiert  und  in  die  ecke  geschoben  ist  —  stell  ich  als  Ober- 
gang zwischen  der  gruppe  *zinne'  (6)  und  der  gruppe  ^cklorm' 
(8)  besonders,  es  sind  die  sieb  folgenden  bilder  zu  Heigerloh  und 
Homberg,  bei  dem  ersten  ist  noch  Tast  ganz  der  typus  der  an- 
dern Zuschauerinnen  gewahrt  —  klagend,  wie  bei  Weither  v&lingen, 
— >  aber  das  bauwerk  selbst  Ist  durch  starkes  hervorheben  der 
Untermauerung  ausgezeichnet,  das  wosle  bild  zu  Homberg  — 
mit  merkwürdig  lebhaft  individualisierten  fursknechten  —  zeigt 
statt  der  bur^zimie  einen  schlossluriii  niil  Windfahnen,  gockel- 
hahn  und  aiifjjereyten  mansardenfiguren.  ich  möchte  vermuten, 
üass  diese  btiiien  ligurenreichen  gemülde  nielU  auf  minialureu 
zurUckt'elin,  sondern  auf  Wandgemälde;  dass  das  zweite  bild  über 
den  ralinien  geht,  ist  wol  kaum  zufall.  in  Runkelstein  ist  das 
grofse  Schlacht  bild  (tafel  xii  der  Seelosscheu  reproduction)  ebenso 
wirr,  die  allerdings  einfacher  gehaltenen  burgtürme  (tafel  11. 
XV  uO.)  sind  ebenso  mit  zuschauerkOpfen  Oberfülit. 

8*  Aus  miniaturen  stammen  dagegen  gewis  wider  die  bilder 
mit  eckturm.   es  ist  wider  eine  ansehnliche  reihe: 

n)  typische  alle  Situation  mit  schriftblatt:  Kilchberg. 

b)  ebenso  ohne  schriftblatt:  Seven,  Wildonje,  Stambeim. 

c)  Zweikampf:  Leiningeo,  l^upin  (unbezeichnet),  Polier  (oder 
zwei  ritter  in  gemeinsamem  angrilT?). 

d)  anekdotische  Situationen :  ritter  klimmt  zum  kränz  empor 
(Toggenburg);  kaufmann  und  burgfrau  (Dietmar);  aufzog  am 
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lurm  (Hamle);  hio»  uod  herschiefsen  von  briefen,  im  binlergrund 
eine  belagerungsmascbine  (Trostberg),  besooders  merkwürdig 
Homberg:  bier  blickt  sUit  der  frau  der  riUer  aus  der  bürg  uod 
statt  des  rilters  reitet  die  dame  heran,  um  ibn  zu  fesseln;  denn 
dass  es  die  daroe  ist  und  nicht  frau  minne,  bemerkt  Oecbelbauser 
(aao.  s.  26  aoro.)  sutrefTend.  also  eine  llholicbe  umkebniog  der 
Situation ,  wie  wenn  zu  Trostberg  ein  briet  herabgeschossen,  zu 
Rnbio  aber  (vgl.  o.  gruppe6)  einer  heraufgeschossen  wird  (vitHagen 
MSR  tv  412).  Schröder  verweist  mich  für  beide,  mit  uDzweifelhaitem 
recht  wo!  für  Ruhm,  aul  Veld.  En.  107S5fT. 

p)  grofse  vierf^Mirige  gruppe:  VVenj^eu. 

Tognenburg,  Kilcfiber^',  Lciningen  —  lloi  iiltt  i  ^'  (  \^  (  rbenwag) 
Püller,  Jrosiberg  slehii  bei  eujancier.  alle  last  betiadeu  sich  \a 
der  Umgebung  von  bildero  der  späteren,  episch  mindestens  be- 
eiullussten  gruppea. 

Wir  sind  hier  mitten  im  bekannten  epischen  gebiet,  im 
ganzen  hat  die  erklärung  dieser  bilder  von  JGrimm  (Kl.  sehr,  vi 
238)  und  vdBagen  bis  zu  Traugott  Schulz  kaum  fortscbritte  ge^ 
macbly  weil  sie  das  tjpische  zu  stark,  das  eigenartige  zu  wenig 
betonte  und  weil  sie  sich  zu  sehr  voo  der  anschauung  leiten 
liefe,  irgend  ein  geheimer  bezug  zwischen  text  und  bild  roOsse 
aufzufinden  sein. 

Aber  nun  gleich  Dietmar!  [vgl.  jetzt  auch  Roethe  aao.  s.  14  u.]. 
*das  gemalde  scheint  sich  auf  eine  Verkleidung  des  dichtere  in 
einem  liebesabenteuer  zu  beziehen',  meint  vdHagen  (MSH  ivlU), 
hütlen  wir  nur  in  Dietmars  gpdichteu  den  geringsten  aubaii  dafOrt 
aber  Hetels  vnsallen  verkleiden  sich  würkiich  als  kaufleute  und 
st« ÜPi)  ihre  pracbl  vor  den  bauen  ans:  die  krdme  stuonden  offen: 
dd  moht  diu  kütiiginne  wunder  schouwen  (Ivudr.  142,  l).  dass  das 
bild  die  verkaufsstätle  von  dem  scIiitV  an  den  burgeiugang  verlegt, 
erklärt  sich  aus  dem  herkömmlichen  stii,  der  fUr  die  ruhige 
handiung  des  beschauens  ruhigen  boden  forderte. 

Noch  unmöglicher  ist  es,  das  bild  zu  Hamle  biographisch 
zu  deuten.  vdHagen  (aaoi  s.  118)  bezieht  es  auf  die  'heimlichen 
nachtbesucbe'.  hei  diesen  sollte  der  miniator,  ohne  den  geringsten 
Inhalt  im  text,  aufdieidee  dieser  winde  gekommen  sein?  natür- 
lich bezieht  sich  das  bild  auf  liebesangelegenheiten ;  aber  es  ist 
▼on  irgend  einer  stelle  entlehnt,  wo  diese  maschinerie  erwähnt 
wird,   das  kann  Wolfdietrich  B  sein  (DHB  in  s*  1S9),  wo  das 
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kind  AI  einem  sUtrken  seih  aber  die  mtuer  gelassen  wird  und 
wo  nun  der  dichter  statl  seiner  in  den  korb  gesellt  wflre  (lao. 
145).   oder  aber,  was  viel  eiofiicfaer  wSre,  Ulrich  vUechten- 

Steins  aben teuer  (Bechslein  fitr.  ]  191  f)  wird  illustriert,  allerdings 
auch  iu(  hi  ^t-nau:  da^  'liiacJieH  i^l  durch  den  besser  zg  zeitliucü- 
den  hiuigekuib  ersetzl. 

Aul'  Liechlensteiu  würden  auch  die  lioteniiiMpr  dieser  gruppe 
(Seven,  Wildonje,  Stamheim)  |»nssen  —  zwei  zu  üslerreicliischen 
dichtero,  wenn  Burdach  {Abb  35,  427)  uoreclit  bat,  auch  das 
dritte.    Wildonje  gehört  ja  persönlich  in  Ulrichs  kreis. 

Das  bild  zu  Troslberg  ^  nach  meiner  ansiebt  (ADB  38, 658) 
wie  Seren  ein  Tiroler  —  vermag  ich  so  wenig  wie  vdUagen  tu 
deuten ;  aber  ein  epischer  hinlergmnd  ist  durch  die  omstlindliche 
maschinerie  wol  verbargt. 

Die  gante  gruppe  such  ich  so  tu  erklären,  aus  eineoi 
epos  (oder  mehreren),  in  denen  der  verkehr  des  Hebenden  mit 
der  geliebten  an  einem  luiin  localisierl  ist  (nian  denke  nur  an 
den  türm  im  Wolklietrich  I)  wurden  l  iUler  wie  die  zu  Dietmar, 
Hamle,  Tros^tberg  eutiiomriieu,  vieiieichl  auch  das  zu  Toggenhurg; 
und  gemälde  der  älteren  art  (Küchberg  —  Uolf.u  und  kanijir- 
biidtr)  sowie  die  vierügurige  prunk  gruppe  (Wengen)  wurden  dauu 
in  diesen  stil  hineingebildet,  träreo  wir  ein  epos,  dem  eine 
gante  folge  von  bildern  enlnommeo  wflre,  so  lige  die  sache 
einfacher,  aber  augenacbeinlich  suchten  die  illustraloren,  bis  sie 
irgend  welchen  betug  fanden;  manchmal  ist  er  fllr  uns  freilich 
gast  dunkel,  sucht  man  aber  die  mhd.  epen  fttr  die  bilder  in 
C  systematisch  durch,  so  wird  sich  gewis  hier  das  meiste  twang- 
los  erklären  lassen. 

Wir  besitzen  nun  ^aber  noch  weitere  gründe  für  die  an- 
liahnie,  dass  hei  der  IxTstellnng  unserer  grösten  liedersaDimiuug 
ältere  hilderrolgeu  ausgebt  utd  werden. 

9.  Nach  Konrad  vWurzburg  folgen  drei  unl»enaunle  land- 
schaftliche genrebilder,  die  oiTenbar  zusammengehören,  die  beiden 
ersten  teilen  den  eigentümlichen  but  und  die  sohirmmOlze  mit 
dem  gleichfalls  unbenannten,  dem  jungen  Meifsner  zugeeigneten 
herbsibild.  ESchrOder  bebt  noch  das  schiefe  oval  der  geeichter, 
die  schlilsaugen,  die  Sorgfalt,  die  auf  Stilisierung  von  blumen  und 
strSuchen  (rose  bl.lH,  eiche  hl.  130)  verwant  ist,  hervor,  aber 
findet  bei  Regenbogen  und  Rost  verwante  art.  tu  den  slngerD, 
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deoeu  sie  in  C  vorgeltuniiey  sind,  habe»  diese,  bilder  niclil  den 
geringsleu  bezug.  um  so  besser  passen  sie  zu  Sleinmars  liederu, 
«in  herr  mit  dem  falken  auf  der  hpnid  und  eitie  in  der  erola 
arbeiteode  magd  deuien  aul  seio  zweites  lied,  wo  er  den  falken 
zwar  nur  im  bild  braucht,  und  auf  das  ietslA,  wo  er  sie  als 
dieoerio  enlhflUl,  die  da  m«ien  hof  begdt,  er  geht  mit  ihr  in 
«ioer  mit  ferschiedeoartigeo  bSumeo  und  atraudierD  lieatandeneD 
laDdscfaall;  das  itimint  zu  vii:  sie  kosen  mll  einander,  wahrend 
sie  im  garten  blomen  bricbl.  —  ein  mann  sielt  mit  der  armbriist 
auf  einen  bäum  ?o]ler  ▼Ogel,  den  ihm  sein  reitknecht  seigt:  das 
JtOnnte  sof  i  sielen,  wo  Steinmsr  dem  mai  krieg  anbflndigt.  % 
docli  will  ich  die  vermotong  nicht  unterdrücken,  dass  das  gemJfIde 
auch  guuz  andern  Ursprung  haben  und  das  abscliiefsen  der  vOgel 
im  Parzival  (118,  29 T)  darstellen  konnte,  das  bild  liL-im  jungen 
Mt  il-uer  fjebörl  ^l^ller  mit  den  beiden  vorher  besp rocht' lun  zu- 
saninieu.  Da  hüllen  wir  denn  wider  eine  ausbeulung.  ein  lieder- 
buch  Sleinmars  mit  bildern  zu  i.  ii.  vn  wäre  benutzt;  das  reichere 
ihm  verbliebene  ^'emäldef  das  mit  den  andern  die  blälterpracbt 
der  bäume  teilt,  könnte  wider  das  alle  titelbild  sein. 

10.  Dieser  merkwürdigen  gruppe  stebn  die  beiden  jagdbilder 
SU  Heinrich  vMeifsen  und  flezboll  vWeifsensee  ^  vogel-  und 
ebeijagd  —  nahe;  besonders  die  csctusartigen  baumenden  auf 
dem  zweiten  bild  sowie  auch  der  hut  sind  sehr  Sbnlich.  es 
konnte  ja  die  jagd  auf  die  tiere,  die  in  den  herbitliedern 
verzehrt  werden,  und  auf  zwei  Steinmarbildern  bereits  gebraten 
zum  genuis  einladen,  gezeichnet  sein,  aber  auch  Runkelsteio 
{tafel  xiv)  bat  ähnliche  jagdbilder  und  wir  treffen  spater  noch 
andere,  ich  mochte  die  Vermutung  wagen,  dass  derselbe  meister, 
der  Sleinmars  liederbuch  illustrierte  oder  ihm  vielleiclit  .nu  h  nur 
anregungrn  zu  auf  vorrni  gezeichneten  miniatureo  entnahm,  hier 
ältere  jagdhil  ler  umgebildel  habe. 

Steinmar  ist,  wie  Hadlaub.  ein  Scliwei/.er  minnesin^'er;  beide 
geliuren  in  das  ende  des  13Jhs.,  in  llUedeger  Manesses  zeit  und 
beimat! 

Wir  kommen  zu  der  letzten  gnippe  —  zu  den  reinen  genre- 
bildern  von  nicht  typisoliem,  sondern  specißschem  cbaracter. 

11«  a)  einige  von  ihnen  stehn  den  alten  'echten'  minne- 
Singerportrats  noch  recht  nahe,  so  das  fttr  Alram  vGresten,  bei 
dem  das  <die  stelle  des  Wappenschildes  vertretende)  berzschild  mit 
Z.  F.  D.  A.  XUV.  N.  F.  XXXH.  15 
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der  ioBchrifl  Amw  wol  sieber  auf  eineii  bofiecbeo  roman  deutei; 
welcbeot  Ikfse  sich  vielleicbt  aus  deo  dem  dicbter  oicbt  gebOreo- 
den  «orteD  des  aofgescbtageneD  buches  (MSlf  4,  472)  feststelleD. 
dann  das  vierfigurige  schifTsbild  zu  INiuniu,  bei  dem  schon  die 
weibliche  schifleriu  auf  eine  beslutiiiik!  sihiation  weisl;  schifTs- 
bihitT  sind,  wie  schon  erwähnt,  zb.  io  der  lierhner  Kneide  sehr 
hiiiifig  (fahrendes  schifT  129  unten,  139  uulen).  das  sellsame 
georebild  des  lischenüen  l'letlel  brachten  wir  vorlier  zu  Steinmar 
in  bedingte  beziehung;  vielleicht  ist  es  noch  uähcr  mit  deu  jagd- 
bilderu  (s.  u.)  verwaot.  das  bild  zu  Morungen  ist  wol  oicbt  blofs 
des  schriflblaltes  wegen  zu  den  'echten'  zu  rechnen,  obwol 
die  lebhaft  ausgemalte  Situation  episch  anmutet,  bestimmt  mOcht 
ich  die  scbach-  und  damespielbilder  tu  Otto  «Brandenburg  und 
Goli  auf  epische  mioiaturen  zurQckfOhren:  die  Situation  ist  ja  in 
den  romanen  beliebt  und- wird  xb.  in  der  Eneide  (s.  Ii  unten) 
durch  den  text  gehalten,  ebenso  wie  im  Tristan  (Bechstein  v.  2247) 
und  sonst,  das  sitzen  beim  Schachspiel  geborte  im  wflrklicbcn 
leben  (Weinbold  Deutsche  frauen  i  4i6r,  Altnord,  leben  s.  469; 
Schultz  Höf.  leben  i  417 f)  wie  in  der  sage  (zb.  Frithjofssaga)  so 
sehr  zu  deu  typischen  zügen,  dass  man  es  gern  zur  hervor- 
hebung  entscheidender  momenle  benutzte  (der  HeruUikuuig; 
Deutsche  sagen  ii  32;  Kouradiu);  wie  natürlicli  ergab  sich  da 
dies  bild  auch  fUr  die  illustralioneu  im  eposl  dagegen  ist  für 
deo  minnesinger,  trotz  gelegentlicher  bildlicher  an  Wendung ,  das 
Schachspiel  keineswegs  bezeichnend:  sind  ein  herr  und  eine  dame 
beisammen,  so  haben  sie  anderes  zu  tun.  bei  dem  bilde  Ottos 
vBrandenburg  sind  noch  die  kleinen  spielleute  zu  beachten,  die 
offenbar  nur  (wie  sonst  die  Spitzbogen)  den  bei  herflbernahme 
eines  fertigen  bildes  entstandenen  leeren  räum  auszufallen  haben. 

b)  eine  gruppe  für  sich  bilden  die  Zeichnungen  mit  kinder» 
ftguren.  zwar  das  bild  Reinmars  des  Fiedlers  mit  dem  lang* 
gestreckten  tanzenden  backfisch  gehört  nicht  hierher,  sondern  zu 
der  Spitzbogengruppe,  aber  schon  bei  Sunnenburg  kann  man  doch 
zweifelhaft  sein,  ob  dies  gemälde  eines  mannes,  der  ein  kind 
segnet  und  das  andre  bei  der  haud  fassl»  nicht  ursprünglich  gauz 
wo  anders  iiingebört,  etwa  zu  einer  bibeihs.  (Adam  und  seine 
sühne?  schwerlich  Isaac  mit  Jacob  und  Esau).  Wissenlos  ge- 
mälde  glaubten  wir  zuversiclitlich  einer  hs.  der  Eneide  zusprecheu 
zu  dürfen,    und  zwei  solche  kleine  koaben  begegneo  nun  auch 
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bei  dem  Liitchaoer.  vdllagen  (MSH  iv  700)  macht  sieb  die  er« 
'  kllruQg  dieses  bildes  doch  lu  leicht  :  der  sttoger  eracheiDe  mit 

einigen  k nahen  ?or  einem  kOnige  —  ja  warum  denn?  ich  mochte 
nicht  fjerade  auf  die  schuerlleite  Ti  isian.s  raten,  wo  der  held  mit 
eineni  genossen  (einem  für  dreil'sig)  von  Kual  zu  Marke  peffihrt 
wir«l(Tr.  v.  501  Off);  »her  auf  irgend  ein  widerbriDgeo  zweier  kindcr. 
an  Flore  und  Blanschetlur  (etwa  v.  884  0  darf  man  nicht  <!t  nken, 
weil  beid»"  kinder  k nahen  scheinen  und  statt  der  kOoigio  ein  er« 
zteber  oder  dgl.  dasteht. 

(-)  jagdbilder  trafen  wir  schon  in  andern  gruppen.  aber  die 
beiden  zu  Gettar  (Hasenjagd)  und  Sunegge  (hirschjagd)  stehn  iso- 
liert, nur  etwa  noch  mit  dem  Hawarts  (bfrenjagd,  denn  als  bar  ist 
das  gejagte  lier  wol  doch  mit  MSH  i?  476  aniuseheD,  wenn 
auch  der  name  Hawart  frOh  zu  den  *bauern'  des  ebers  volks- 
etymotogisch  in  heiiehung  gebracht  ward  :  *die  strafse«  in  der  die 
fiimilie  zu  Stnfsburg  wohnte,  beifst  noch  heute  Hauergttssel', 
schreibt  mir  Schröder  und  ?erweist  auf  Schmidt  Strafsburger 
gassen-  und  hausernamen  s.  79  und  Seyboih  Das  alte  Strafsburg 
s.  37.  66)  zu  vergleichen.  Runkelstein  zeigt  löwer>jagd,  derWälsche 
gast  eine  biirenjagd  (Oechelhüuser  9.  38).  aber  jene  beiden  erstge- 
nannten sind  gewis  pendants  :  die  jagd  lu  fuJs  und  zu  pterde  neben- 
eiuandet  wie  etwa  llelmbr.  v.963  (encr  jagte,  dirre  birste),  die  mit 
und  ohne  bracken,  oder  wie  sonst  der  Zweikampf  zu  fufs  und  zu 
pterdc  (besonders  in  den  typischen  epischen  geurebildern  s.  o.). 
den  gedanken  an  fresken  legt  die  eigentümliche  technik  der  genau 
componierten  bilder  naher  als  eine  beziehung  etwa  auf  Tristans 
jagdgeschiclilichkeiC  denn  der  hase  wird  weder  v.  2757r  und 
V.  17246f  erwähnt,  und  an  die  hasensprOnge  auf  der  wortheide 
V.  4636  wird  man  nicht  erinnern  wollen  —  obwohl  manche  aus- 
legaog  Ton  minnesingerbildern  nach  textworten  nicht  weniger 
gewaltsam  ist  als  diese  wäret  man  denke  nur  etwa  an  den  mit 
Wandgemälden  ritterlicher  freuden  geschmtlckten  Palazzo  Schiafa- 
noja  zu  Ferrara,  um  fresken  als  Vorbilder  denkbar  tu  finden, 
liehen  doch  auch  die  dichter,  fiolche  gelegenheitsbitder  zu  ganzen 
cvkicii  zu  vereinigen  (zb.  Iwein  v.59ir,  Meier  II«  Imbr.  v.  92  nr  — 
bpsoiulers  reich  an  charaklerislisciien  siluauoiitiij.  aber  es  kuuule 
auch  zb.  eine  illiislricrte  *ars  venatoria'  benulzt  sein. 

UiN  r  sollte  statt  an  Goidneds  Tristan  hier  an  den  Eil- 
harta  zu  denken  sein,  wie  er  es  erüudet,  Jagdhunde  auf  die 
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fiibrle  tu  leilea  (Licliteotleio  v.  4541  II)?  dano  baiteo  wir  id 
diesem  mteo  fiscber  (v.  45340  auch  Pfeflels  bild  erklart,  aber 
icb  muss  bervorheben,  dass  dies  gemSldc  su  deoeo  Geltars  und 
8oDeck8  in  typus  wenig,  zu  dem  Winlis  (s«  u.)  aber  gar  oichl 

slimmt. 

(1)  zwei  figurenreiche  hiKkr  «Minnern  immer  noch  an  die 
(ypisclieu  iynkei  nimiaUiren,  verraten  aher  fremden  Ursprung,  was 
£oll  bei  Gollfried  vun  Slraraburg  da&  zelldach?  io  der  Eneide 
aber  kehrt  es  häufig  wider  :  bl.  1.  36.  97  unten,  auch  auf  85  unlen. 
da  passt  es  hin  :  es  sind  zelle  der  im  felde  lagernden  (besonders 
bei  belageruDgen)  genieiol.  iu  der  tat  erioDert  das  bild  zu 
Gollfried  siark  an  ein  blau  der  Berliner  Eoeide  :  bl.  97  unlen, 

• 

wo  ebenblls  eiD  küoig  bauptfigor  iatt  nebeo  ihm  eine  gestalt  mit 
der  kappe  silst,  uod  wo  weder  der  sprecbeude  nii  erbobeoer 
band  oocb  die  suscbauer  feilten.  —  und  das  gemSlde  des  bürg- 
grafen  von  Regensburg  ist  aucb  zu  flgurenreicb,  durch  den  alten 
mit  der  krOcke  vorn  (vgl.  Pars.  513  t  27)  <u  individuell,  und  der 
Ivupf  hinter  dem  grafen  erinnert  su  stark  an  die  physiognomien 
bei  Netdbart  und  Brennenberg,  als  dass  wir  dies  bild  zu  der 
gallung  der  echten  alten  liederbuchilluslraliooen  stellen  dürfen. 

e)  ein  anderes  zeltbibl ,  zu  NV  nli,  stellt  rein  epische  zOge 
dar  :  der  ritter  rüstet  sich  zur  au^iain  l  und  pi  U'Ah  zum  abschied 
einen  ring,  oder  ist  an  Eilhart  vObergc  (Lichtenstein  v.  63S6) 
zu  denken,  wo  Tinas  (l«r  kOnigin  Tristranis  ring  zeigt?  zOge 
man  das  alle  gedieht  heran,  se  könnte  man  aucli  für  den  stein- 
wurr  des  von  LUenz  dies  gedieht  (v.  7819)  aU  vorläge  annehmen 
und  etwa  noch  für  das  seltsame  bild  tu  Heinrich  vSax  an 
Tristrants  spruog  (v.  7808)  erinnern ;  das  untere  bild  würde  dann 
Gariole  vorstellen  und  der  Steinbock  die  jagdlust  ihres  galten 
symbolisieren?  —  Ober  die  bilder  zu  Neidhart  und  Hesso  vRinach 
vgl.  unten. 

f)  noch  Weiler  entfernen  sich  eio  paar  andre  genrebilder  von 
dem  typus  der  liedersangerporlrSls. 

a)  das  berttbmte  Neidharibild  —  ohne  wappen  1  —  sieht  ge* 

wis  wie  auf  ihn  gemünzt  aus.  aber  aulTallend  ist  doch,  dass  das 
bild  lleiüuiauns  vUrtMiiienberg,  wie  gezeigt,  gerade  sein  Spiegel- 
bild ist.  solche  unikehrungen  eines  bildes  gehören  nun  zum 
liaudwerksgebrauch  der  epenillusli aiui m ;  wir  haben  sie  in  der 
BeWiaer  Eneide  widerholl  :  42  oben  —  45  oben  (vgl.  aucii  52 
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oben),  115  oben  und  unteo,  116  oben  und  unteo.  ob  am  ende 
ilocb  «0  den  Ton  den  knappen  geschlagenen  Tristrant  (v.  70401) 
zu  denken  wäre?  die  phyaiognomiea  konnten  ja  nachlrtglicb 
^verbauen'  sein,  so  wie  Reinnanna  erroordung  erat  hineintarüert  ist. 

ß)  Rost  vSarnens  darstellung  liat  uns  viel  kopfaerlirechen  ge- 
machi.  ich  woUie  es  erst  za  einem  Hadlaubcykliis  ziehen ;  ESchrOder 
dachte  an  Simeon  ond  Delila.  aber  jetzt  scheint  mir  im  Wolf- 
dielrich  eine  wahrscheinlichere  quelle  vorzuliegen  :  Hugdielrich 
eütdeckl  sich  di  r  schömii  Iii[Ü>uig,  mit  der  er  bisher  zusammea 
weibliche  hainiai htii  gel'erligl  hat  —  sie  ist  im  liiütctgrund  durch 
de«  wehea|)|>aral  symbolisiert  —  und  unil'assi  ihr  knie,  um  Ver- 
zeihung billeud  (was  Wulfdielricli  B,  HeldeulHäcIi  iii  s.  ISOf  aller- 
dings nicht  stein),  und  dazu  würde  dann  das  hiid  OUos  zein 
Turne  geboren,  wo  die  verkleidete  Uilüeguni  dem  —  freilich  sehr 
jung  gemalien^  vielleicht  aber  auch  nachträglich  erst  veijUngten  — 
könig  die  wolgezierte  hübe  (s.  177)  aufsetzt,  wahrend  die  alte  kO- 
oigin  daneben  steht,  der  name  *sum  tnrme'  erklärt,  wie  man  hier 
gerade  zu  der  sage  von  Wolfdietrich  griff,  freilich  besitzen  wir, 
nie  man  mir  einwirft,  auTser  der  jungen  Nibelungenhs.  b  keine 
alten  illoslrierten  hss.  zur  heldehsage;  aber  beweisen  nicht  schon 
die  altnordischen  Siegfriedsbilder,  die  CSttve  beschrieben  und  er- 
klart hat,  oder  die  Wietandsbilder  des  aliengliscben  wallflsch- 
kästcheus  für  eine  alte  tradilion ,  die  schwerlich  zur  zeit  der 
buchillustraliuneü  plützlicli  »Tlosch?  —  beide  luider  haben 
nur  erschlossene  sprechende  wappen  :  den  rost  und  den  lurni; 
beide  lialien  reich  slilisierle  bffumc  und  verwante  Unordnung,  für 
die  hauptfigur  des  ersleu  gemaldes  milsle  man  freilich  eine  starke, 
durch  die  bezeictiuuug  des  '  kirchherro '  veranlasste  Umformung 
voraussetzen. 

'/)  völlig  sicher  scheint  mir,  dass  das  schmiedebild  Hartmanns 
vStarkenberg  aus  einem  Eoeidbild,  wie  in  der  Berliner  hs.  79 
unten,  abgeschrieben  ist.  dort  hat  es  epische  hegrUndung  :  Vulcaii 
arbeitet  die  waflen  des  Aeneas  (Veld.  56710);  bei  Hartmann  nur 
metaphorische,  sprachen  noch  andre  Zeugnisse  fQr  die  benutzung 
gerade  der  Berliner  Eneide,  so  hatten  wir  hier  einmal  die  sichre 
quelle,  aber  so  sehr  auch  das  bild  des  Dorners  zu  Beri.  ms. 
Germ.  fol.  282  bl.  73  unten  stimmt,  so  sehr  Sigehers  und  Gott- 
fried vSlraisburgs  bilder  an  andre  geniahle  jener  typischen  epeuhs. 
gemahnen  —  die  Zeugnisse  sind  doch  zu  spürlich.    wir  mUsseik 
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tioe  allere  bs.  mit  bildem  Torausselien ,  aus  der  neben  diesen 
zeicbnangen  oder  wenigstens  der  lu  Siarkenberg  auch  die  mi* 
niaturen  für  Wlssenlo  und  Alram  fGresteo  slammeo.  platz  dafor 
lüsst  ja  die  bsl.  OberliereruDg  lur  genOgel  (vgl.  Bebagbel  io  seiner 
ausgäbe  s.  xixvi). 

S)  das  uobezeiehnete  bild  zum  Teschler  verrat  sieb  scbon 
durch  das  zelldach  als  e()iscli.  mir  scheinl  hier  Ulrichs  vLiechteo- 
slein  wunderliche  verliaiHÜuug  am  bell  der  goliel)len  (ßeclistcin 
sir.  122üfj  illuslrierl.  neben  dmi  hell  der  dauie  kuiel  die  iiiflel. 
imiler  Ulrich  slehl  sein  schiidir  i ,  der  zwar  hier  niclii  ermahnt 
isi,  aber  aus  dem  abeoteuer  luil  dem  auf-  und  ahzieben  — 
Krislan  vUamlel  —  herüber  genommen  werden  konnte. 

f)  das  greuliche  bild  Hessos  vRinacb  kann  ein  altes  heiligen- 
bild  Tariieren,  wie  das  Eberbards  vSax.  es  kann  aber  auch  — 
freilich  recht  ungeschickt  —  darstellen,  wie  Ulrich  sich  unter  die 
aussatzigen  mischt  (Bechstein  str.  1126f);  schwerlich,  wie  Tristrant 
unter  die  siechen  tritt  (Eilhart  v.  4315f)* 

Cj  Sachsendorrs  vicrfiguriges  bild  mit  dem  ant  möcht  ich 
nur  mit  einem  grofsen  Fragezeichen  bU  Umgestaltung  des  hildes 
einer  wciblicheu  oluimachl  oder  eines  plüizlichen  lodes  —  etwa 
Ulauscbeflurens  im  Tristan,  oder  Uerzeloydens  im  Parztvai  — 
auslegen. 

i;)  dagegen  slulli  die  minialur  zii  Jacob  vWarle  ^vol  sicher 
nichts  Weiler  dar,  aU  eins  jener  in  den  hüQschen  epeu  so  be- 
lit'bteu  bader,  in  denen  die  beiden  von  madeben  bedient  und  be- 
kräuzl  werden  (Alwin  Schultz  i  170).  nur  dass  der  dichter  als 
greis  dargestellt  wird,  bringt  einen  persönlichen  zug  hinein,  die 
wähl  des  bildes  konnte  auf  einem  Wortspiel  mit  dem  namen  ^*arte 
beruhen. 

^)  das  unbezeichnete  bild  des  Schulmeisters  von  Esslingen 
erinnert  an  die  profcssoren-  und  doctorenbilder  italieniscber  uni* 

versilälen;  konnte  es  aur  ein  grabrelief  zurdckgehu? 

i)  ondlK  h  (i  us  ganz  eigenartige  gemälde  im  Eberhard  vSax  — 
wie  ganz  a!uiet\s  ^-ind  die  niüiicbe  gehalten  als  plwa  bei  vdMure!  — 
balle  ich  einfach  für  ein  beliel>i^«  s  gemälde  aus  einem  geisüichen 
werk,  eine  darstellung  von  irgend  einem  heiligen  domiuicaner, 
dessen  beiligenschein  durch  die  inschriftrolie  —  kein  Spruchband  1 
der  name  slelti  darunter  —  ersetzt  ist. 

g)  noch  bleiben  ein  paar  scblachtenbilder,  die  ich  nach  der 
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ahulichkeil  mit  deu  HiiiikelsteiuLTii  mit  gröfserer  beslimnillieil  als 
frühere  für  rreskencupifü  lialteu  müclile  :  Johau  vBrabaut,  das 
wüste  1  I  la-nuLigsbild  zum  Düring  (iinbeieichoei),  Buwenburgs 
raubzug  (deu  gruiul  der  auswahl  gibt  Baechtold  Gesch.  d.  d.  dich- 
luug  in  der  Schweiz  s.  159)»  die  oameolose  gratistirtzeichnung 
nach  Olto  tem  Tum  liabea  wir  dagegen  wegen  dea  ieeren  ober- 
raums  einer  andern  kategorie  angereiht.  — 

leb  glaube  uicbl,  daas  die  lablreicheo  hypolbeaen  uud  oh 
gewagten  bebauptungent  die  wir  tur  einxelerkllrung  brauchten, 
das  geaamtreauliat  fraglich  machen,  dasa  illuatrierie  ausgaben  von 
e|ien  benutit  »nd,  machen  wol  achon  allein  bilder  wie  die  zu 
Wisaenlo,  Starkenberg,  Warte  sicher,  dass  liederbQcher  mit  bil- 
dern  ihre  torlagen  hergeben  musten,  zeigen  die  roinialuren  zu 
Kliugsor  und  Fraiieiiiob  wol  mit  beweisender  kraft,  dass  'bilder- 
bücher'  lur  iladlaulj  uiui  Sleiuinar  beraugezogen  wurden,  lial  nach 
dem  dnrgelegten  wol  grofse  wahrscheinlichkeil,  aber  aiicb  die 
luügiiciikfil  weiterer  (jin  iieu  —  freskeu,  ^'rablaCelu ,  juidacbls- 
bilder  —  scheiul  tiiiudesLens  niclil  aui^geschlo^!^eu.  lili  drn  kuii-t- 
hisloriker  auf  der  einen,  für  den  kenner  des  mhd.  epos  aul  der 
andern  Seite  ergibt  sich  nun  die  reizvolle  aufgäbe,  dein  Ursprung 
der  *  epischen  illuslralionen'  in  C  genauer  nachzuspüren,  denn 
dass  würklich  auch  nur  27  bilder  eigens  für  den  codex  compu- 
niert  sind,  wie  noch  Rabn  (Wanderstudien  s.  97)  annahm,  wird 
man  schwerlich  noch  glauben  dürfen.  — 

Aus  dem  Sachverhalt,  wie  wir  ihn  darzulegen  versuchten, 
ergibt  sich  nun  die  ooiwendigkeit  der  neuprurnng  auch  fdr  zwei 
allgemeiner  bedeutsame  fragen  :  nach  dem  biographischen  wert 
der  gemalde,  und  nach  dem  Ursprung  der  handschrift. 

Ii)  dem  ersten  puncl  wird  wol  eine  gewisse  vorsieht  geboten 
sein;  aber  bei  zeicbmingeu  vuu  jdii^'erern  aller  lial  man  diese  ja 
auch  IrUlier  schon  an^-ewant.  man  wird  auch  fernerhin  jedesmal 
zu  fragen  haben,  ob  das  InM  im k endlichen  wert  liat.  wenn  etwa 
für  Jakob  vWarle,  einen  spaten  Schweizer  dichter^  über  den  die 
Sammler  reclil  wul  unterrichtet  sein  konnten,  ein  bild  epischen 
Ursprungs  so  variiert  wird,  dass  nun  ein  greis  im  bad  sitzt  — 
wobei  Vorstellungen  vom  juugbronnen  schwerlich  mitgewürkt 
haben  so  darf  man  diese  miniatur  auch  fürderhin  mit  ganz 
demselben  recht  verwerten,  wie  da  sie  fOr  den  dichter  neu  ge- 
malt galt,  denn  die  Illustratoren  werden  einen  grellen  Widerspruch 
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zwischen  leben  udü  bild  vermieden  haben,  wo  sie  eben  von  der 
biugi «ipliie  vseU)«t  etwas  \Mi>t(  n.  die  mioiatur  zu  Regenbogen  be- 
zeu^'i  uol  nicht  mit  besiiimniheil,  dass  er  ein  schmied  war,  son- 
dern nur,  dass  er  datUr  galt  (vgl.  Roelhe  ADB  27,  547);  die» 
Jedesfalls  nicht  unbeträchtliche  zeugnis  würde  aber  auch  dann  zu 
beachten  sein,  wenn  das  hild  nicht  zu  den  sehr  wenigen  wurk- 
licben  originalcompotittonen  su  gehören  schiene.  —  als  werüoa 
dürfen  in  lillerarhislorischer  hinsieht  alle  gentide  gellen,  in  denen 
nur  aus  einem  vers  oder  dem  namen  (wie  bei  Otto  lem  Turne) 
das  hild  abgeleitet  ist;  uud  die  gans  allgemein  gehaltnen  gcnre- 
bilder  haben  auch  sonst  schon  nichts  specielles  lehren  können. 

Darf  man  an  ein  groteskes,  aber  wie  mir  scheint  lehrreiches 
neueres  beispiel  erinnern?  als  KorUim  seine  Ji>ljsia»le  mil  allen 
steifen  holist  huiltcn  von  IdbaksMluitii  mnl  kiiiderliiit  lii  schnuickle, 
muste  er  ualürlicti  immer  (wo  nicht  eiumal  gerade  der  uiangt'l 
an  übereinstioimung  komisch  würken  sollte)  bilder  wühlen,  die 
zum  text  einigermaisen  passlen.  wenn  er  gleich  Uber  die  vor- 
rede das  bild  des  schreibenden  evangelisteD  setzt,  so  ist  das  gans 
dieselbe  manier,  mit  der  die  lieder  des  Schulmeisters  Yon  £sslingeD 
in  C  illustriert  werden,  das  bild  beweist  eben  nur,  dass  der 
Schulmeister  fflr  einen  Schulmeister  gehalten  wurde,  aber  mehr 
hat  man  auch  nie  daraus  entnehmen  können. 

Wiebtiger  durften  unsre  nachweise  fOr  die  vielumstritlene 
frage  nach  der  entstehuog  uosrer  grösten  liederbs.  sein,  freilich, 
dass  zwischen  den  lieilcrlulcliern  und  den  f;rofsen  Sammlungen 
kleiueie  slaudeu,  hat  von  Jütimm  (Kl.  sehr,  vi  239)  uud  Uhland 
(Schriften  v  272)  bis  zu  Barisch  (Schweizt^r  minnesioger  s.  clx.wix 
und  Bahn  (aao.  s.  8S)  wol  niemand  bezweifelt,  durch  die  uutcr- 
suchuügeu  Apfelstedts  uud  Oechelhäusers  .(^i.  ileidelb.  jbb.  3,  152r> 
ist  das  vollends  sicher  gestellt,  aber  um  so  stflrker  ist  der  ort 
der  redaclion  neuerdings  in  frage  gezogen  worden.  vWyss  hat 
wol  zuerst  wider  energisch  gegen  die  bezeichnung  der  'Manessi- 
.  sehen  hs.'  einsprach  erhohen,  die  GKeller  fOr  *Hadlaub'  mit  einem 
so  kostlichen  act  litterarhistorischer  cabinetsjusiix  verteidigt  hatte, 
jenem  folgen  FXKraus  (Die  minialuren  der  Hanessescben  liederhs. 
s.  150«  obwol  er  im  titel  seiner  publication  die  Zoricher  an- 
.  Sprüche  anerkennt,  und  —  ohne  hegründung  —  FrPfalT  (Die  grofse 
Heidelberger  liederhs.  in  ^Llrt'uiMi)  Icxi  iIkIi  uck).  aber  auch  PfalT 
spricht  lUr  die  nähe  von  Zürich,  auch  Kraus  erkennt  an,  dasj» 
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die  aasprQcb«  Rttedegers  deaea  des  bischofo  Ileinricb  vCoostauz 
die  wige  haUea.  was  er  fttr  CoDfltaoz  anfplirt  —  die  iholichkeit 
der  mioiatiireo  mit  dorilgen  waadgenrillden  —  bat  für  uosre  fresko* 
hjpotheseo  bedeolaog;  uDoiilUflbar  beweweod  ist  ea  nicht,  da 
abzetcbDOngen  benutzt  sein  können,  hatte  gar  übland  mit  seiner 
aiinahuie  recht,  tlass  B  direct  für  C  heuuUl  sei  —  was  icli  aller- 
dings nicht  glaube  — ,  so  fiele  die?»  arguineut  ganz  fort,  wie  auch 
das,  das  Kraus  aus  deui  autlauchen  der  Weingartner  hs.  in  Con- 
slauz  lielir.  nach  Schröder  (Zs.  43,  ISS)  "  u  ^  u  freilich  die  quellen 
für  B  und  C  in  Coustanz  und  deshalb  tritt  er  dem  graten  Zeppelin 
bei,  der  für  Constani  kampl'i. 

Uasre  betracbtUDgen  Hefero  nuo  aber,  wie  uos  scbeiot,  be-* 
deuisame  staiien  fttr  die  alte  roeiouiig  Bodmers,  die  ja  auch 
IGriiDiii  uud  Ubbod  (aao.)  trotz  gegeoteiliger  bedenken  geteilt 
haben,  selbst  aus  Scberers  werten  (Gescb*  d.  d.  litt*  s.  220) 
mOcht  ich  trotz  der  wendung  *dle  sogenannte  Manessische  hs/ 
(s.  737)  eine  leise  oeigung,  fOr  Maness  zu  stimmen,  herauslesen, 
nun  machen  aber  wo!  unsre  nachweise  die  annähme  unvermeid- 
lich, am  Ul  i  des  enlsteheus  sei  eine  nilul.  bihlioihek  —  so  dürfen 
wir  uns  wül  ausdrückeu  —  voi  li  iNdt  ii  ^iM\esen.  das  ci  klart  denn 
auch  den  weilen  abstand  der  sliie,  den  Hahn  (s.  92)  heloul  :  die 
Oiiniaturen  konnten  aui  altere  oder  auch  schon  benutzte  quellen 
ittrUckgreifen,  mit  der  einzigen  bedingung,  ein  schon  einmal  co- 
diertes hild  nicht  zu  widerholen  (wahrend  bei  den  epen  die  wider- 
kehr des  hildes  erlaubt  scheint),  sie  konnten  wechselnden  moden 
folgen  oder  den  eigenen  geschmack  durchsetzen«  treu  oder  frei 
abzeichnen  —  mit  der  feslstellung  der  vorlagen  liaben  all  diese 
kunsi  geschichtlich  wichtigen  probleme  nichts  zu  tun. 

Dürfen  wir  nun  Uadlaubs  zeugois  so  kühl  ignorieren: 

Wä  vujul  man  ^aiiieuL  so  m;mic  Uel? 
man  vunde  ir  otclu  iui  kumciicbe, 
ab  iD  Zörich  an  btioGhen  slAi. 

Ein  Sänger  «le  Hadlaub  konnte  darüber  scliun  bescbeid 
wissen,  noch  mehr  i^ein  güouer;  Füterich  vReicherzhauson  fand 
ja  auch  die  concurreuleu  heraus  und  trat  mit  ihnen  in  Verbin- 
dung, und  der  weitere  vers:  'des  frü^ß  man  dick  dd  meist  er- 
$an€l  eine  musterMmmluug  wollte  nach  Hadlaubs  bericht 
RQedeger  herstellen,  an  der  die  dichter  das  rechte  singen  studieren 
konnten,  den  'wuiUtmang*  —  dann  anders  heifst  es  hier  doch 
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Dicht,  troti  Bartficb  (aao.  s.  clxixix).  seio  gaoier  schätz  ao  buch- 
illttstratioaen  ward  aufgeboten,  um  diese  sammluDg  wardig  aus- 
xustaUen,  wie  natOrlicb,  dass  zeitgenosaeD  und  gOnsUiuge  wie 
Steinmar  und  vor  allem  lladlaub  ibm  enlgegenkamen,  iudem  sie 
ihm  schon  ausgestaltete  liederbOcher  dedicierten,  und  dass  Had- 
laub  die  gelegeoheit  benutzt,  um  den  micen  mit  jenen  versen 
zu  huldigen! 

Eiu  bedeuken  bleibt,  es  sind  grofseoteils  gerade  Schweizer 
Sänger,  die  mil  enllelinien  bilderu  beschenkt  werden:  derTeschler, 
Rüsi,  Pfeffel,  Wart  ua.  n)an  wird  eiuu  ( iiden :  waren  nicht  ge- 
rade liier  leicht  onginalbilder  zu  erhalten?  ich  glaube  nicht, 
es  siud  kleine  dichter,  die  mao  aurserhalb  der  Schweiz  schwer- 
lich Uberhaupt  nur  in  das  goldene  buch  eingetragen  hätte,  hier 
fanden  sie  sie;  aber  *ikonischer  portrSls'  auch  nur  im  sinn  der 
ültesteo  lyritterminiaturen  wurden  sie  nicht  gewürdigt 

lind  so  kflmen  wir  denn  auf  meisler  Gottfiried  zurück  — 
nicht  den  Ton  Slrafsburg,  sondern  den  von  Zürich,  er  blieb  bei 
Maoesses  titeln  ^obgleich  ein  scbulfuchs  neulich  den  ton  angab, 
RUedeger  sein  verdienst  streitig  zu  machen  —  ein  hakel,  welchem 
das  werk  selbst  doch  nach  500  jähren  uocb  quelle  und  Werk- 
zeug seiner  tagesarheit  wurde'  (Züricher  novclli u  s.  23).  der 
sladlschreiber  von  Zürich  hat  der  büclierei  Manesses  auch  den 
Parzival  und  den  Tristan  einverleibt  (s.  55),  die  kampisceueu 
freilich  (s.  105.  154)  anders  erklärt,  hübsch  wäre  es  doch,  wenn 
die  Züricher  dichter  recht  behielten,  Oodmer  und  Keller,  und 
wenn  berrn  Ilanesse  sein  aller  rühm  neubefestigt  zuerkannt  wer* 
den  dflrflel 

Berlin.  RICHARD  UEYER. 

blattfGllsel. 

In  Konrads  vWürzburg  Schwanritter  ist  zu  lesen: 
108  flöx  si.  /foifc.  —  114  s€»üge  ah  dem  vÜ  timrkm,  vgl.  157. 
191.  —  614.  15  mit  Umstellung  :  da»  dirre  strit  geseheiden  sol 

mit  kämpfe  werden  Aim/c,  vgl.  589.  —  787  min  alle  veter 
haut  Verlan  si.  altfater  der  hs.,  vl'I.  Silv.  3369  dine  veter  alt.  — 
die  verse  1113.  14  unde  sprachen  beide  dü  mtt  frewien  iri'ier  in 
ahö  sind  ein  unschöner  schreiberzusalz,  — 1282  der  selbe  wunnec- 
iiche  swan  st.  mmiiecliclie*  E.  SCil. 


zu  GENESIS  UND  UELIAND. 

Ich  habe  die  Genestsreste  des  Vaticanus  zam  ersten  male 

aufmerksam  gelesen  uod  mit  dem  Heliaud  verglichen,  »aclidem 
mir  bereit«  die  recensioii  von  Sievers  Zs.  l.  d.  pliil.  27,  534 ff  be- 
kaiHil  ^vdi ,  (lüd  ich  halx»  [»estimnue  und  gerade  von  dieser 
teile  besonders  ciiKti  uckisvolle  ui  leil,  dass  wir  es  in  der  as.  Ge- 
nesis mit  emcai  auderu  autor  als  dem  dichter  des  Ilehaud  zu  tuu 
baben,  durchaus  besUlligl  gefunden«  aber  ich  bin  dabei  doch  den 
wünsch  nicht  los  geworden  ,  es  mochte  aus  der  regsamen  be- 
schaflignng  mit  dem  neugefundenen  denkmal  und  der  neubewerteten 
».-ags.  Genesis  B  heraus  auch  ein  oder  der  andre  greifbare  beweis 
für  die  Verschiedenheit  der  autoren  geboten  werden,  und  dieser 
wünsch  ist,  soviel  ich  weifs,  bisher  unermilt  geblieben :  Ries  Zs. 
40, 287  f  und  Pachaly  Variation  im  Heliand  und  in  der  as.  Genesis 
s.  108  und  III  glauben  nur  eben  die  wahrscbeinitchkeit  erbracht 
zu  haben,  dass  wir  mit  verschiedenen  autoren  rechnen  müssen. 

Unter  diesen  umständen  scheint  ein  fündlein  von  hedeulung, 
das  mir  die  leclüre  der  ags.  Genesus  {im  Zusammenhang  ihrer 
Überlieferung)  eingetragen  hat  und  das  ich  im  weitern  verlaul  der 
beobaciitung  zu  einem  testen  krilerium  gestallet  zu  haben  glaube. 

Indem  ich  die  gescbichte  Adams  im  paradiese  überblickte, 
fiel  es  mir  auf,  dass  an  den  aufsenrflndem  der  as.  interpolation  der 
(m.  w.  bisher  unerklärte)  ags.  name  fClr  den  aufenthaltsort  der  ersten 
menschen :  uwrxnawong  recht  oft  erscheint  ^ :  v.  171. 208. 217. 
S54.  889.  929.  944  (dann  noch  einmal  1924),  wahrend  er  in 
dem  altsachsischen  stocke  ganzlich  rehlt.  nun,  das  hat  wahr- 
scheinlich schon  1875  Sievers  gesellen,  wenn  er  es  auch  für  seine 
absichtlich  kiiapp  gehaltene  und  auch  so  völlig  ausreiciiende  be- 
weisfübrung  (Der  Heliand  und  die  ags.  Genesis)  nicht  miivi  rwei (et 
bat.  was  aber  /nri  kwürdiger  scheint,  isl  die  latsache,  da^^  der 
Verfasser  von  Genesis  B,  wie  er  den  altbciilnisclieu  ausdruck 
neorxnawang  nicht  kennt ,  auch  die  anweudung  des  fremdworts 
paradisus  vermeidet,  obwol  ihm  doch  die  darslelluug  des  sUnden- 
falis  dazu  reichlichen  anlass  gab.    bestandig  wird  der  aufenlbalt 

*  ich  liliere  nach  (; 1 1 1 ii- \V uiker,  fiimine  iilit  r  ilaiaii,  da^s.  iiacli  v,  167 
ein  glück  vuui  umldug  dicier  blttller  aui>g«lalltu  i^l,  das  die  belege  uocb 
gebänft  —  und  uns  möglicher  weise  bei  erster  einftthfung  den  ausdrack 
UMfirntftMfif  erläutert  hab^n  dötfie. 
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Adams  und  Evas  weit  und  allgemein  umschrieben  :  v.  395  liat 
ihoen  Gott  gemearcod  dnne  miädangeard  [doch  vgl.  hierzu  Braune 
in  deD  Neuen  Heidelb.  jahrbb.  4,  227],  419  wohnen  sie  on  eorÖ- 
rtCB    mid  welan  befunden,  434  rechnet  Lucifer  mit  der  müglich* 
keit :  gif  kirn  pCBt  rice  hta6,  454  sucht  er  den  Adam  on  eorbrice 
auf,  und  ohn«  das»  eine  geoauere  aouabe  des  locals  folgl,  wird 
DUO  das  sorgenfreie  dasein  der  ersteo  meoscbeD  geschildert  nach* 
her  isl  wol  die  rede  von  gr^e  geardat  (511),  und  uacb  der  er- 
keumots  des  sOndeDfails  fordert  Adam  die  Cva  auf :  ^nton  gd%  <m 
PysM  wtM  innen'  (839),  *on  pom  grenan  watd*  (S41),  aber 
nirgends  findet  eine  genauere  bezeicbnung  ihres  erstes  aufent-  , 
haltes  statt :  der  dichter  begnügt  sich  mit  den  aller  allgemeinsten 
ausdrücken,  wie  ibiu  der  Stabreim  sie  nalielej^te  :  on  eoriSrice  (ni 
Adam  und  Eue  522.  548),  on  päm  (p^s)  lande  (zu  itbbun  1^1. 
805).    es  ist  klar,  dass  er  das  wort  pnradiius  (das  er  stil>>[\  >  r- 
stündlich  kannte)  mied  und  ein  heimisches  ersalzwort,  wie  v<  >iie 
angeisächsisclien   kunst^enossen  besafsen,  nicht  zur  verlüguag 
hatte,    für  die  Vermeidung  des  lalein.  worles  liefse  sich  freilicii 
ein  stichhaltiger  grund  anrühren  :  die  Schwierigkeit,  es  im  Stab- 
reim zu  verwenden,  kommt  doch  in  der  gesamten  ags.  poesie  der 
guten  seit  kein  p-reim  Tor  und  verfügen  die  617  +  332  verse 
der  as.  Genesis  aucli  nur  aber  die  eine  verbalform  phgade  B  724. 
far  den  Helianddicbter  freilich  scheint  auf  den  ersten  blick  diese 
Verlegenheit  nicht  zu  existieren  :  er  verwendet  paradU» :  Pitru$ 
3136  (ohne  anlass  der  quelle)  und  :  plne  5606      Luc.  24,  43) 
und  bat  alles  in  allem  9  langzeilen  mit  p-reim  (2933  Petrus:  pine. 
4951  Petrus  :  portun.  5129  Pilatus  :  PoiUeo  lande.  5112  u.  5259 
pdscha  .  rHalus.  5179  pdschadage  :  Pilatus.  5304  palencia:  i'ilalus), 
ja  er  bietet  auch  aufserlialb  des  reimes,  von  den  eigennamen  ab- 
gesehen, 9  Rille  von  p-anlaiil.    ab^r  mau  sieht  alsbald,  dass  von 
jenen  9  /^-Zeilen  S  durch  den  eigetuiamen  aufgezwungen  sind, 
und  dass  last  die  ganze  hälTte  des  gedichts  —  bis  v.  2932  I  — 
von  dieser  seltnen  allitteration  frei  geblieben  ist.    ja  es  ergibt 
sich  etwas  für  die  psychologie  des  reinigedächlnisses  bOchst  lehr- 
reiches !  auch  die  sfimtlichen  fiiie,  in  denen  ein  p-wort  au  fs  erhalb 
des  reimes  vorkommt,  gehören  der  zweiten  bälfte  des  Heliand  an: 
porta  3072'.  palmvn  3677V  pdscha  4203'.  4459'.  4562V  pUgan 
547SV  54S2V  5485V  pdda  5548^  dh.  erst  unter  dem  zwange, 
fOr  die  bSuflg  vorkommenden  eigennamen  Petrus  und  Pilatus 
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passende  stabwtirter  zu  finden,  sammelte  der  Verfasser  In  seinem 
^'etlächlüis  eineu  kleinen  vorral  von  würlern  mit  ;;-ai)laut,  fremden 
wie  lieimisclieu,  an,  die  ihm  nun  l)is  zum  ende  der  arbeil  gegen- 
wärlig  blieben,  so  war  es  ilim  möglich,  den  Pilatus  alle  5 mal 
glQckiicl)  im  Stabreim  tinierzubrmgen ,  der  Petrus  inu  iih  ihm 
mehr  Schwierigkeiten,  deren  er  nur  3 mal  durch  einen  p-reim 
berr  geworden  ist.  es  ist  interessant  zu  beobachten,  wie  er  sich 
anderweit  bebolfeo  liat.  entgegen  der  biblischen  quelle,  welche 
bei  einer  oeonoDg  von  cwei  Jüngern  den  Petrus  steU  ao  erster 
stelle  hat,  Tersleckle  er  ibn  bei  den  drei  ersten  vorkommen  hinter 
Andreas  :  Andmu  mdi  Petm  1153*.  1166*.  1256%  gegen  schluss 
der  dtehtirog  ebenso  oft  bioter  Johannes  :  tMaimet  endi  PUrm 
4937*.  5895K  5911*;  einmal  half  er  sicli  mit  sanete  Peter  aus: 
3069*;  19  mal  grilT  er  zu  Simon  Pänu  :  3054*.  3093^  3108^ 
3187*.  3196*.  3201*.  3210*.  3306*.  4509*.  4516*.  4598*.  4673^ 
4SG6^  4833'.  4960'.  4992'.  4994'.  5835^  5898*;  und  schlief?- 
Hell  hat  er  einmal ^  die  regel  für  den  liauplstab  verletzlend,  den 
uanien  an  das  ende  der  langzeile  gebracht  :  Thö  f  rägode  Petrus 
324 1^ 

Haben  dem  Heliauddicliler  die  paar  namen  mit  p-anlaut  so 
viel  schwierigkeilen  hereitel,  so  w'Ave  es  inmierhin  nicht  ansge- 
schlossen,  dass  der  unter  ihrem  zwange  zeitweise  prüsent  ge- 
haltene Vorrat  von  stabwortern  in  seinem  gedäcbtnis  bald  zurück- 
getreten war  und  er  in  einer  spätem  dichtung  (denn  das  mUste 
ja  die  Genesis  unbedingt  seinl)  dem  worte  paradssu»  wider  mit 
ähnlichem  Unbehagen  gegenOberstaDd,  wie  s.  s.  dem  boseo  Petru», 
ein  beweis  gegen  die  IdentiUlt  ist  also  aus  der  fernhaltung  dieses 
einen  wortes  nicht  zu  holen,  allerdings  wird  jeder,  der  seinen 
Ifeliand  kenol,  mir  zugestebn,  dass  das  Ungeschick,  mit  dem  der 
Genesisdichter  den  begrilT  'paradies'  in  weitem  bogen  umkreist, 
dem  diehter  der  altsächsischen  evangelienharmonie  nicht  zuzu- 
trauen ist  :  wo  diesem  auch  nur  die  Vorstellung  davon  auftaucht, 
hat  er  gleich  zwei  charakteristische  Variationen:  31351  was  thar 
gard  gddh'c  endi  gröni  toang,  paradise  qeJic  —  Oberhaupt,  wo 
bleibt  in  der  Gen.  dies  wang,  ein  lieblingsNvorl  des  IJelim  1? 

Ich  wende  mich  vom  paradies  zur  hölle.  das  ist  nuu  ein 
worl,  das  in  der  Genesis,  deren  rcste  nicht  ganz  ein  sechstel  vom 
umfang  des  Ueliand  (949  gegen  5983  verse)  ausmachen,  gleich 
häufig  vorkommt^  wie  in  der  grofsen  dichtung :  ich  ztible  im  He- 
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liand  für  hel{T)  und  hdlia  22  beleget  dazu  5  mit  hei-,  hellt-  im 
compusiiiim  - ,  zusammen  27;  in  der  Genesis  Vaf.  siod  es  2^, 
in  Gen.  B  20  für  helle*,  6  filr  romposita  \  also  in  allem  28.  es 
verdient  Ix  ivits  hervorgeliol»eii  zu  weriieii,  dass  unter  den  belegeo 
für  (las  sinijjlex  im  fiel,  nur  2,  ia  der  Gen.  9  von  jedesmal  22 
aufserhalb  des  Stabreims  steho^.  viel  lateressaoter  aber  ist  eine 
beobacbtuDg,  die  wir  roil  der  TariaüoD  des  hegri(T<>  machen,  unter 
den  TerscbiedeoeD  ausdrückeo  far  MiOtle'  (vgl.  Sievers  ausgäbe 
s.  424)  folgt  im  Heliand  auf  hil,  MUa,  kMi-  als  ndclistbaufig  das 
fremdwort  inftrn  1490.  2641;  gekOnt  f^rn  899. 1276.  214h 
2510.  3358.  3368.  3401,  dazu  comp.  fem^Mu  ltl5,  also  mit 
zusammen  10  belegen.  8  mal  steht  fern  resp.  in  fem  unmittelbar 
als  fariation  vor  oder  nach  hei,  hdlfa :  S98.  99  an  hdHa  . . .  <m 
*  fern;  1275.  7ü  wiö  heUie  gethwing  . » .  wi^  them  ferne',  1490.91 
te  them  inferne  ...  an  helUgruud,  2510.  II  ferne  te  boiSme,  an 

thtnt  helan  hei ;  2639.  41  hellte  ftnres  an  themu  in  ferne; 

3357.       nn.  iJiene  marlon  hef,  an  ihnt  fern  iinien  ;  :L3r)R.  70  nn 

thit  fern  innan  an  thesaru  helliu;  3400.  Ol  an  thea  heil 

innen,  an  that  fern  faren. 

Die  Genesis  aber  kennt  dies  infam  resp.  fem  ganz  und  gar 
nicht,  wshrend  ihr  die  sonstigen  synonyma  und  Variationen  fttr 
bOlle  woh!  gelSuflg  sind  ^  freilich  legt  uns  Gen.  B  ein  paarmal 
die  Versuchung  nahe,  ein  fgr  der  ags.  ttberlieferung  durch  fem 
zu  ersetzen,  vgl.  bes. 

Gen.  B  330 f  waron  pd  befeaüen»    fjre  tö  (ohne 

Oft  pd  hdtan  hell, 
und  3611  p(Bt  he  us  ha'ß  befylkd    fyre  lö  boime 

helle  fdre  hdtan, 
mit  Hei.  2510 f  elcor  bifelliad  sia  ina    ferne  te  boHme, 

an  thene  helan  hei. 
aber  nicht  nur  bleibt  an  beiden  stellen  der  Gen.  der  siuii  aucii 
bei  ffir  gut,  in  330  wird  sogar  f^  verlangt :  denn  eben  der  be- 

*  vv.  898.  1038.  1375. 1778.  2081.  2t45. 2&U.  2601.  2610.  8072. 3078. 
(3357).  3864.  3370.  3384.  33S8.  3400.  4446.  4922.  5169.  (5429).  5433. 

^  945.  1500;  1493;  1491;  5774.  »  (2).  (79).  304.  (308). 

(312).  (319).  324.  331.  348.  362.  36S.  377.  (3S9).  439.  (529).  718.  721.  732. 
746.  (761).  7H4.  (7U2).  '•  3(i3;  373;  380.  447;  (i06;  775.  "  sie  sind 
oben  in  ann».  1  und  3.  4  ciiiy;tkiamiiiert.  lias  wurde  man  aus  einem 

'formelverieichüis'  wie  dem  von  Sievers  leicht  erkennen;  bei  Fachilyi  der 
überdies  (ien.  l>  bei  seile  l<i»ät,  (ritt  es  (s.  79)  nicht  zu  tage. 
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griff  der  feuerliölle  ist  es,  der  im  l'olgenden  näher  aus;j;efiJhrl 
wird  :  333  f  ßtps  liges  ful,  f(}res  fmr  miceL  wir  werden  also  an- 
nehmen dilrteii,  (kis:s  der,  \velclier  in  der  nachbildun«^  des  flt  liand- 
verses  2510  ferne  durch  ftjrc  t  r setzte,  scliun  der  tiacliahraer  selbst, 
der  Genesisdichter,  war,  und  nicht  erst  der  angelsJlchsische  um- 
schreiber.  und  dies  wird  nun  durch  einen  ausblick  auf  dea 
freindwör terbesland  in  Heliand  und  Genesis  besiatigu 

Die  Genesisfragmente  V  und  B  bringen,  wenn  wir  einmal  von 
den  sehr  früh  und  jedesfaUt  lange  vor  einer  wQrksamen  christlichen 
mission  eiogebflrgerten  worlern  *engel't  und  *  leafei absehen, 
nur  ein  einziges  Tremdwort,  in  ^nem  beleg  :  eUMro  ace.  pl, 
B  416  und  dies  ist  mit  dem  Heiland  und  mit  den  Angelsaehsen 
(seit  Cynewulf)  gemein. 

Der  Heliand  hingegen  bietet  bei  fireilich  sechsfaebem  um- 
fang ein  recht  stattliches  malerial  an  rremdwOrtem.  ich  will  es, 
ohne  micli  auf  erürlerungen  über  aller  und  nalur  der  enlleh- 
nung  einzulassen,  hier  alphahctisch  geordnet  aufführen,  indem 
ich  die  zahlen  derjenigen  verse  hinzufüge,  in  denen  das  fremde 
wort  im  stahreim  slelit,  und  da,  wo  noch  belege  aufserhalb  der 
allitleration  hiozulreien,  die  gesamtzahl  in  klammer  vuraussieiie; 

alamösna  1226.  1556.  —  bükop  4146.  4470.  4941.  5081. 
5098.  —  bref  230.  352.  —  disk  3020.  3342.  —  ekid  5645.  — 
enkoro  861.  —  emngelium  13.  —  fakla  (1).  —  fem  899.  1276. 
2141.  2510.  3358.  3368.  3401;  fem^datu  1115.  —  figa  1743. 
—  äi/ant  1490.  2641.  -  kerkari  2723.  4400.  4680.  —  kattü 
5959.  —  hük  4764.  —  Ir^r  (19)  62.  66.  342.  351.  3809. 
3824.  5127.  5209.  5252.  5363.  5557.  5723 ;  käur-döm  605. 
2890;  dazu  adalkdtiar  (2)  und  iooro/d-lr^«iir  (1).  —  kliUtar  4680; 
klitHarbmidi  2723.  —  köp  (2);  köp-Uedi  1191.  3736.  —  köpoH 
i'ian),  far-  (8)  3525.  4462.  4577.  4606.  4806.  4837.  —  kristin 
242G.  3074.  —  crüci  wfl.  5329.  5347.  5374.  5418.  5438. 
550S.  5535.  5551.  55G2.  bo67.  5584.  5024.  5G3Ü.  5634.  5725. 
5820.  5S59.  —  Ulli  16S1.  —  mamjon  3737.  —  merigrita  1721.— 
me'ster  30.  3192.  3258.  —  muniteri  3737.  —  muniton  3823.  — 
müra  3626.  —  myrra  675.  —  nön,  uöna  3420.  3491.  5631.  — 
oUnmdeo  3299.  —  9rk  2009.  —  paUncea  5304.  —  ptätna  (1).  ~ 

*  «ngil,  engtl  V  8 mal  (3 mal  alllltericrtad),  B  llmal  (9 mal  atlitl.K 
dazu  MgBitynn  B  240. 

*  dwfvl  B  7mal  alllUcriereod. 
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paradisdl)  3136.  oGOG.  —  pdscha  (5)  r)142.  r)259;  pdschadag  öl 79. 

—  pina  2933.  5006.  —  porla  (2)  49öl  ;  Hnzii  himii  j  orta  (0.  — 
seyma  2629.  —  seginon  2042.  —  s/ÄMr  1720.  3875.  4  ji)'.t.  5440. 
5477.  5595.  —  sikoron  S92.  —  föt-»kamel  (1).  —  skrlban,  bi-, 
gi-  (17)  752.  1085.  5311.  —  »oleri  (1).  —  «;»ims»Vi  5048.  — 
sirdto  (5)  2399.  5462.  —  tins  1195.  3t90.  3207.  3810.  5189. 

—  iobia  1195.  —  trmr  h^U  3766. 

Das  siDd  im  ganzen  49  artikel  mU  insgesamt  160  belegen 
(1:37 — 33  ?erse);  die  120  stabreimbelege  entfallen  auf  116  ferse 
(1 : 51—52  Tenti)^  denn  es  kommt  wtderholt  vor,  dass  die  allitlera* 
tion  durchaus  von  fremdwortern  getragen  wird;  2723  korkana : 
kHkitarhmdiun ,  4680  eartuni»  :  d^Uron*;  3737  «um^dtin  — 
manages  :  muniterias;  5606  paradijse  :  pinu. 

Sel)on  wir  uns  die  verweadung  dieses  fremden  sprachgutes  näher 
au,  ^0  künitcn  wir  die  beobachtiinjr,  die  wir  oben  Uber  hellia  und 
infern  (fern^  machten,  öfter  widerholen  :  soweit  die  fremdwörter 
nichl  direcL  durcli  die  quelle  verlangt  oder  lierbeigerufeo  sind 
oder  sich  unter  dem  zwange  der  ailiueratioo  eiogestellt  haben, 
dienen  sie  als  emvünsclile  bereicherung  des  variatioosapparats : 
da  treffen  wir  direct  neben  einander  iuk  und  biod  3020.  21; 
MgiM  und  fiAttü  2629.  30;  brif  gewirkean,  ttamon  gükriban 

 loriron  . . .  wordgmerkiun  230^233;  plus  thohn,  watun$ 

wUi  2933.  34;  mangoitm  . . .  kahdm  iro  w€d  garu  U  gtibfnme 
3737.  38  f.  —  den  heUdoron  5774  entsprechen  die  HdUe  pwrtvn 
3072,  und  umgekeiirt  folgeo  auf  die  himiles  doru  985  später  die 
himilpot tun  1799.  ans  alledem  -^u  lii  man,  wie  veriraul  ein  LiKlVer 
teil  dieses  Wortschatzes  dem  IlehanddichLer  bereits  ist.  und  wenn 
diesem  reichlum  und  dieser  leichten  Verwendbarkeit  der  lehu- 
wörter  und  fremdwürier  ein  fast  absohiter  mangel  in  der  Genesis 
gegeoUbersleht,  so  ist  das  unter  allen  uinst<luden  auffällig,  man 
kann  gegen  recht  viele,  ja  gegen  die  meisten  obigen  Wörter  sofort 
einwenden,  dass  sie  im  rahmen  der  alttestaroentlicheo  dichtung 
(oder  doch  unsrer  brudistttcke)  keine  Verwendung  fanden,  man 
kann  das  fernbleiben  jedes  einzelnen  wertes  erklären  oder  ent- 
«schuldigen,  aber  man  wird  nie  und  nimmer  behaupten  können, 
dass  der  Helianddichter  in  einem  spfltem  werke  sich  eines  recht  we- 
sentlichen bestandteils  seines  wortschaties  entflnfsert  oder  enthalten 
habe,    denn  selbstverständlich  ist  mit  jenen  49  würtern  der  be- 

'  derselbe  reim  cltUtre :  carcetnes  bei  Cyiiewulf  Jul.  23& 
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sitz  des  dichte»*«  an  fremdem  sprachgut  nicht  erschöpft :  er  ver- 
fügte ilher  weil  mehr  derartige  Wörter,  und  für  manches,  da» 
tr  im  Heiland  anzuwenden  keine  gelegenheit  faad,  bttUe  sich  ihm 
io  der  Genesis  der  plalz  von  selbst  geboten. 

Die  Sache  hat  aber  auch  noch  ihre  cullurhistortsch  interessante 
eeite.  fon  j^nen  49  lehn-  und  freiailWttrtern  des  Heliaad  ^  ich 
betone  nocbmelst  das»  mich  eine  geoauers  scheiduog  tu  weit 
Itihren  würde  flndeii  wir  im  Tatian  niid  bei  OÜHd  die  fol^^ 
gendeD  wider^  ;  ürnnj/M  0  (eltMoani  sehoo  gl  K).  himf 
TO.  hrktf  0,  gOrkim  T.  disfc  TO.  ^»ft  TO. 
4wH^  0.  ^  fiueak  TO.  ft$a  TO.  emdrt  TO. 
katid  0.  kämr  tO.  —  kdfh  TO.  —  een/  TO.  wufm 
i'ön  T)  (/fr-  0)  TO.  —  crÄci  TO.  —  krittin  0.  — -  UHa  TO.  — 
merign'oz  T.  —  meistar  TO.  —  mtimssert  TO.  —  7;iM«i-(i;i  0. 
—  mnra  0.  —  »nyr;a  TU.  — ^  ndna  0.  —  olbenta  T.  —  pa- 
Zfnsff  O.  —  palma  O,  palmboum  T.  —  paradt/s(t)  0.  —  pfwa 
{häU'jji)i(t)  0.  —  ;;or/a  0,  phorta  T  (helh'-porta  U,  hella-phorta 
T).  —  s€^i>ia  T.  —  «e^ano«  TO.  —  s/c^or  0.  —  sic^ordn  T.  — 
icamal  T.  —  «<Jrl6an  TO.  —  soleri  TO.  —  sptin^a  T.  ttrdza 
TO.  —  Zins  TO.  ~  ao/  T.  —  tresohtis  T  (4reio  0). 

Wir  liOnneD  alsa  aus  beiden  werken  zusammen  43  dieser 
worter  belegen,  wenn  auch  nicht  durchweg  in  der  genan  ent^ 
«prechenden  hochdeutschen  fonm;  Tatian  und  Olfrid  haben  mit 
dem  Hetiand  gemeinsam  23>  Tatian  allein  7,  Otlirid  allein  12. 

Der  rest  ist  nun  Areilich  auch  in  iteSner  andern  abd.  ^elle 
betengtf  ifenn  auch  flir  ein  wort  wie  wrk  (— •  lau  erea)  das  ftHhe 
bestehen  auf  oberdeutschem  oder  doch  hochdeutschem  boden  durch 
spatere  Zeugnisse  wahrscheinKch  wird  dem  ags.  und  as.  gemeinsam 
ßind  aufser  diesem  noch  eA'»rf  =  a^s.  ecerf  und  klusia}  ^  dustor  — 
aber  auch  mnl.  (hell.)  kluster,  und  encoro  agg.  dncra^  dem  wider 
ahd.  einchoran{er)  nahe  genug  zur  seile  steht.  scblieTsUch  ist  nur 

*  ich  wilikf  die  form  des  TaUaa«  wo  sich  eine  solche  bietet. 

*  t.  hierzu  und  zum  folgenden  Kluge  in  Pauls  Grdr.     333  fl*.   es  ist 

on«5fhwer  nachzuweisen,  dass  sich  vom  Niedorrliein  eine  staltHche  an- 
zahl  von  röm.  Wörtern  (und  soijnr  «^ijftixr)  sehr  früfi  n.irh  dem  norden  und 
nordi ivti  ii  vcriireitrtrji,  nlme  in  den  hoi  iHlciitschen  sj»r<i€ljs»clialz  aufgenommen 
zu  werden.  il«ihi[t  gehören  zb.  von  den  obigen  Wörtern  clüstar^  ekiä  und 
nameotlicb  mangon^  mangariy  das  in  OberdeulschlaDd  erst  spater,  durch  die 
fhcioischcn  hsoddahesiebongen,  fufs  gefasst  hat,  besonders  dorcb  des  KMe- 
Bcgeosbager  vcikebr. 

Z.  F.  0.  A.  XUY.  N.  F.  XXXII.  16 
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festlüDdisch  sächsisch  (und  von  da  uach  dem  norden  getragen) 
pdscha,  pdschadag,  und  nirgends  andere  auf  gerni.  bodeu  als  hier  mi 
üeliand  bezeugt  ist  die  Umformung  von  ^nfernnm*  zu  infern,  fern. 
Eine  directe  aoleibe  oder  eine  vermilUuog  vom  augelsüch»i- 
sehen  her  ist  merkwtlrdiger  weite  in  dem  fremd wOrtermatenal 
durchaus  Dicht  lu  spüren  :  so  sweifellos  doch  schon  eioe  vtr- 
deulschuDg  wi«  göd^ptU  den  ipfacfalichen  eiDfloss  der  iogel- 
sichsischen  mission  sncbeiiien  llittt.  nnchsD  wir  also  eine 
probe  darauf,  wieviel  voo  den  firemdwOrtern  des  fleliand  im  «gs. 
spraebsehats  widerkehrt,  das  angelsichsiache  wOrterhnch  weist 
die  naehfolgenden  nnrnmem  auf  2,  wovon  die  in  ()  eingeklammerten 
nur  in  der  prosa  und  in  spflten  dichtwerken  (vom  10  jh.  ab) 
vorkoiiimeu.   (Elmesse,  —  büuop.  —  düc  ais  ^Schüssel'.  —  tud, 

—  {dncra.  — )  (fcBcele.  — )  (fic.  — )  carcem.  —  (castel.  — )  ed- 
iere, cäserdom,  —  {mlc.  — )  cb'islor.  —  crap.  —  ceapia)i.  — 
cristen.  —  [criU7  s.  PogaUcher  Q¥  64,  §  160.  — J  lüie,  —  (mon- 
gmn.  — )  {meregreot.  — )  [tnägister,  mmgater.  — ]  {mynetert,  — ) 
mymUm^  —  mür,  —  (nqm.  — )  ndn.  ^  ore.  —  (pdiendit. 
(polmn.  — )  [panHaiu  nur  in  den  westsicbs.  evangelico.  — ] 
[itrtfan,  s.  Zs.  36»  14581  — )  m^ns.  —  ufnion.  ^  {tkor*  — ) 
(sMmal.  — )  iolipr.  ^  — )         —  {iolny, 

Es  sind  alles  in  allem  34  resp.  37  (von  49);  auf  die  gesamte 
ags.  pocsie  des  7 — 9  jhs.  entfallen  davon  19  (auf  Otfrid  351).  und 
dieser  festlandische  Charakter  des  fremdwOrterbestands  tritt  noch 
weit  mehr  hervor,  wenn  wir  die  im  ags.  g.1nz]ich  lehleuden  Wörter 
unier  beifügung  der  belegzahl  m  Ileiiand  vergleichen  :  6rcY (2). 

—  evangeliuin  (1).  —  fern  u.  infern  (10).  —  crüci  (18).  — 
meMer  (3).  —  olbundeo  (1).  —  paradis  (2).  —  pdscha  (6).  — 
pina  (2).  —  porta  (2).  —  sikorm  (1).  —  skriban  (17).  — 
rtns  (5).  —  trunT'kAi  (1);  im  ganien  71  belege»  beinahe  die 
bUlke  von  allen. 

Die  angelsächsische  missionssprache  seiebnet  sich  vor  der 
deutsch -festUndischen  durch  die  energie  aus,  mit  der  sie  eine 
leibe  von  kirchlich  bedeutsamen  begriffen  in  volkatllmitdiem 
ausdruck  widergibt;  nicht  nur  'pascha'  und  Mnfemum',  womit 

*  nach  «bschluss  des  grorsen  ahd.  glosseocorpus  wäre  et  gcwis  lohnend, 

diesem  einfluss  der  Ancrrlsnch^cn  einmal  weiter  nachzuspüren  :  er  tritt  gleich 
im  ahd.  Talian  deutlich  zu  la^p;  —  hier  übrigens  auch  in  der  bibelexegese! 

*  immer  unter  weglassuug  Ton  'engel'  und  ^leuTel'. 
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Hirarbaupt  nur  das  altBichsisehe  surfldulebt,  soadem  auch  *para> 
disni^  und  ^emgalluiit',  und  vor  allem  *eriix%  wofttr  die  geaamte 
angeiaiclMisebe  poeaie  und  prosa  ausDahmaloa^aofifa  uDd  röd  bietet: 
wir  glauben  die  matten  wellen  des  angelsicbsiflchen  einfluiaes  tu 
sparen,  wenn  neben  ISmaligem  erM  8 mal  yalgo  (5532.  5553. 
5572.  5501.  5623.  5685.  5726.  5730}  und  einmal  rwda  (5732) 
auftaucht  ^  :  man  beachte,  dass  der  dichter  sich  zu  gal^  erst  nach 
7  maligera  vorkommen  von  crnci,  zu  dem  einzigen  moda  erst  nach 
16  crAci  und  8  galgo  entÄcblierst  :  —  dem  gegenüber  sielm  zb. 
io  Cynewulfs  Eleoe  3  galga  und  21  röd  der  Oberheferuüg. 

Kehren  >vir  von  dieser  abschweifung,  die  uds  den  Hetiauii  iu 
dem  gewählten  ausschnitt  seines  Wortschatzes  eng  verknüpft  mit 
hochdeutscher  cultur  und  nur  mäfsig  berührt  von  litterarischeo 
einflussen  der  Angelsachsen  zeigte,  zur  as.  Genesis  zurück, 
ich  lege  keinen  wert  darauf,  daaa  jenes  düstor,  das  wir  aus  ihr 
als  einaiges  fremdwort  notierten,  dem  Heliand  mit  der  ags.  poesle 
gemein  ist,  wohl  aber  scheint  mir  die  latsacbe  ton  bedeutung,  dass 
'  hier  jene  durch  das  f^mdwOrtermaterial  fflr  den  Heliand  gesicherte 
heaiebung  sn  Oberdeutschland  nirgends  su  tage  tritt,  nun  ist  es 
gani  richtig,  dass  dem  dichter  der  as.  efangelienharmonie  der 
biblische  Stoff  sunflcbst  einmal  In  hoehdeulacher  widergabe  ver- 
mittelt sein  konnte,  wenn  ihm  auch  bei  der  arbeit  selbst  keine  ahd. 
überscLzuug  des  NT  zur  haad  lag;  lür  den  dichter  der  Genesis 
aber  fiel  solche  iitteranscbe  Vermittlung  naturgemäfs  fort  :  eine 
Übersetzung  des  ^ersten  bucbes  Mosis'  bat  es  so  früh  sicherlich  nicht 
gegeben,  er  bat  allem  aiiscljein  nach  überhaupt  keine  direcle 
fUhluDg  mit  borl](]eiitscher  cultur;  seine  litterarische  bildung  ist 
fast  ganz  auf  dem  bodeo  eines  sehr  intimen  Heliandstudiums  er- 
wachsen :  das  oft  misbrauchte  wort  vom  cento  durfte  Sievers  nach 
auifindung  der  Taticaniscben  fragmente  auf  die  Geneais  mit  einigem 
recht  anwenden,  aber  warum  bleiben  dann  —  wird  man  mir  ein* 
wenden  die  von  dir  vermiesten  flremdwOrter  fort?  ich  will 
darauf  mit  einem  parallelen  fall  antworten.  Konrad  vWnnbuig 
hat  usw.  Harlmann  und  WoIAram,  wahrscheinlich  auch  einiges 
von  Rudolf  vEms  gelesen  (beweisen  kann  ich  es  vorlftufig  nicht), 
er  ist  ein  ganz  genauer  kenner  von  Gottfrieds  Tristan,  und  troli-> 
dem  hat  er  in  allen  dem  Partonopier  vorausliegenden  werken 
einen  sehr  geringen  fremd würlerbestand  :  wa&  sich  eben  seinem 

*  bei  Otfrid  t  galgo  (it  30, 15)  ütbta  20  krüti  (and  3  krüUn), 

16» 
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bilduDgsgrad  nicht  ohne  weiteres  anpasste,  glitt  ao  ihm  ab  o«kr 
entBcbwaDd  doch  rasch  wider  ieioem  gedlc)i|jui«  erat  nacbdMn  er 
jiiit  freoider  hilfe  des  Parteoopier  Obenelzt  halle,  belctm  er  ge- 
wbmack.  am  frendudrurweseu»  der  Sehwaoritler  fenlirkl»  da» 
nQcbt  .«ad  all  er  wahrend  der  arbeit  an  Trojanerkrie^  mit  deea 
ToroeKfOB  Nanlbeii  eineii  enlen  «Qd  .einiigeii  Teiaveh  ip.flrwer 
eoQipeaitioii  oiiaebte,  da  Terrlt  er  aberall,  waa  er  gelernt  bat  der 
dichter  der  Genesis  hatte  für  paradisi  und  infem,  fem,  TOr  car- 
cari  utul  porta,  für  pf/ia  und  sicur^  und  gewis  noch  fiH-  eine 
reihe  audrei  fremd-  und  lehnwui  Ler  bequeme  Verwendung  gehabt: 
dass  er  davon  gar  keinen  gebrauch  macht,  beweist,  dass  er  sie 
entweder  seiner  bildung  oiier  alier  seinem  geschmacke  nicht 
assimiliert  hatte,  —  und  in  jedem  falle  uaterscheidet  er  sich 
dann  voo  dem  dichter  des  Ueliaod. 
Marburgs.  EDWARD  SCHRÖDER. 

BEITRÄGE  ZUK  KUDIILN. 

Studien,  die  ich  Uber  die  entatehung  des  Kudrunepos  an- 
geatellt  habe«  aeigteii  mir,  daaa  hier  auch  der  eiozelkritik  und 
•erklaruDg  noch  manchea  Obrig  gelaiaen  aei»  da  tina  Ernst  Martin 
mit  einer  neuen  bearbeitung  »einer  ferdienatvollen  ausgäbe  be«- 
achenken  will,  so  mOchl  ieh  nicht  mit  den  folgenden  bemerkuogen 
surUckhaiten,  die  sich  auf  den  etwas  aliefmOtterlicb  behandelten 
ersten  teil  des  gedicbts  besehranken. 

1  .  4.  SymoDs  hat  in  seiner  ausgäbe  auf  bedenken  des 
sprach^'t'[)rauchs  iiiiigevviesen,  die  sich  gegen  Hodriiirujs  vennuluug 
riche  eiliiben.  gleichwol  vermag  ich  mich  für  das  handsclirift- 
liche  reichen  nicht  zu  erwärmen,  ich  glaube  vielmehr  ^  dass  das 
wort  hier  nur  unter  dem  einOuss  der  Umgebung  in  den  test  ge^ 
riet  (?gl.  1, 1.  2,  1)  und  durch  ein  synonym,  etwa  keldt,  sn  eiw 
setzen  sein  wird,  denn  die  dreimalige  widerbolung^n  Aeaatn, 
die  Martin  parallel  stellen  will^  besitzt  einen  wesentlich  andern 
Charakter,  vgl.  auch  tu  11, 1. 

*  der  Helianddiebter  braucht  6 mal  das  adj.  «^Awr,  Iraal  das  vb.  ti- 

A'oron  :  immer  in  Verbindung  mit  dem  gen.  sundea^  sundeono;  der  Genesis 
aber,  wo  wort  und  begrifl*  *sQnde'  so  häufm  erscheint  (sundea  im  VaU  9 mal), 
ist  dieser  ausdruck  fremd ;  er  war  wol  für  den  nachabioer  lu  persönlteb,  tu 
iaUividueli. 
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5, 1—4.  Zacher  bemerkt  io  Martiot  comineiitar  lo  ii  v.  1 ; 
*ob  ft*  vater  imd  toho  oder  auch  die  mutier  nii  heiekhue,  ist 
nicht  au  eotscheideB*.  mir  aeheint  die  beiiehung  auf  die  mutter, 
ipou  der  aeit  atr.  1  nicht  mehr  die  rede  ist,  völlig  aosgeachtoaaen. 

die  beiden  voraogehnden  Strophen  handeln  allein  vom  söhn,  und 
daher  könuLe  si  auch  nur  von  diesem  neliea  ilmu  vater  gellen, 
hei  dieser  Sachlage  aber  fälll  nun  dreierlei  auf:  1)  der  ausdruck 
äO  sdiiet  si  der  töf,  nach  dem  man  voraussetzen  sollte,  dass  vor- 
her in  irgend  einer  weise  das  zusammenieben  von  vater  und  söhn 
hervorgehoben  wurde.  2)  die  gedankenverbinduog  von  5, 1  und 
5,  2.  *das8  der  tod  vater  und  söhn  auseinanderreifsty  iat  noch 
beute  ein  ereignis,  das  edele  liute  in  grorsen  kumroer  verselst\ 
wir  fragen :  hlofa  M»  UuUl  3)  auch  das  scheint  nicht  im  lu* 
aamoeiihaDg  zu  liegen,  wena  es  aicb  um  daa  verhaltnia  von  vater 
und  aohn  bandelt,  daaa  dann  5,  3f  von  den  «rUfMbn  geapraoben 
wird,  die  in  aller  vÜrUen  rkkm  entateben. 

Alte  dieae  miahelligkeiten  aind  beseitigl,  aobald  wir  atr.  5 
ttamittelbar  nach  atr,  2  aetien.  dann  bat  man  unter  it  den  kOnig 
und  «eine  recken  lu  ventehn,  deren  innige  gemeinachalt  der 
dichier  eben  (2,31)  gerühmt  hatte,  edele  h'uU  aber  steht  nun 
synonym  mit  reckefi  2,  3.  es  wird  aUo  ges>dgl  :  noch  beut  ist  e& 
eine  hOcbst  schaierzliche  sache  für  die  gefolgschafl,  vom  herrii 
getrennt  zu  vverden.  und  von  aller  vürsten  riehen  i.iuliich  darf 
jetzt  im  liiriblick  auf  dip  vcrscliiL'dt'nL'ii  lüiider  gi'>[)r()rlit'n  werden, 
die  dem  verstorbenen  köuig  unterstanden,  wie  es  ja  specieü  von 
kOnig  Ger  hiefs  er  het  nben  vürtti»  lant  2,  2. 

Aber  die  versp  3  und  4  haben  noch  keine  annehmbare  deu- 
long  gefunden,  Martin  ttberaetst  Mrküud$  ^zeugois,  beispiel*  und 
mü  mifm  wßrtm  'mit  trauer  erblicken',  er  fragt :  *beaieht  aicb 
dies  auf  einen  wllrklichen  todeafall,  etwa  den  Leopolds  vii  von 
Osteneicb  4230?'  Symona  denkt  bei  Mfiündt  an  'grabdenkmtier^ 
auch  ich  voratefae  unter  «iMndli  gedachtniabekundungen  fiDr  den 
verstorbenen  :  aber  solche,  die  in  frommen  kUlsterlichen  Stiftungen 
besteh n ,  und  v.  4  übersetze  ich  'fBr  die  mOssen  wir  immerfort 
angelegt' uilicbiL  morgen',  dli.  unverdrossen  weiter  spenden,  der 
dichter  dieser  strcplic  bcuuUl  also  die  gelegenheit,  die  sackel  der 
«il.inhieen  zu  ^Minsten  der  kirclie  locker  zu  machen,  für  die 
nctitigkeit  uiisrer  deutuog  bürgt  die  spätre  stelle  909—917.  mau 
vergleiche  insbesondre: 
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DA  riel  der  degen  Ortwtn    *}i  siü  wir  li  begrabea. 
das  sul  wir  ahtan  daaaet    du  ti  urkODde  haben 

mit  einem  rtclien  kMsler    immer  nich  ir  ende 

und  (iaz  ein  teil  guotea    iagellcbes  kOnne  dar  too  lende'*  909. 

Alle  die  ir  mäge     lielen  dÄ  veriän, 
die  g.^ben  dar  ir  «tinre,     wip  unde  man, 
durch  willen  der  s^ie,    der  Itclinani  si  begruuben. 
sU  wart  et  alsö  rlclic    dax  dar  dienleu  wol  driu  liunderl  huobe.  917. 

Weitre  beispielc  aus  der  volksepik  gewährt  ScbOnbach  Das 
cbrisientum  \a  d.  alld.  beldeodichtuog  (1897)  21fr. 

10 — 12.  In  diesen  drei  etropbeo  schildert  der  dichter  aii- 
«chiuliebst  eioe  landreise«  in  tlr.  13  aber  verliaat  die  junge  brant 
4w  see :  mit  recht  nenne  Wilmanna  Die  entwicklung  der  Kudnin- 
dicbtung  s.  136  dies  *bOchst  tthefraschend aber  sein  sehlnss 
nun,  dasa  die  atrophen  10<— 12  erst  der  schildernde  hearbeiter 
binzngeian  habe,  gebt  sa  eilig,  denn  betrachtet  man  die  ferse 
genau,  so  fsUen  sie  nur  dadurch  auf,  dass  sie  sich  nicht  in  die 
cliroDologie  der  darslellung  fügen,  die  laiidreise,  um  die  es  sich 
haudelt,  betrifft  den  eiuzug  der  braut  ins  haus  des  niaoues  :  ein 
Vorgang,  der  nalfirlich  erst  imdi  der  laiidung  eintreten  konote. 
nach  der  landuug  lulgt  nun  im  gedieht  zuuächdt  eiue  nacht  der 
ruhe  13,  4.  str.  17  aber  heifst  es: 

An  dem  nsfastea  morgen    d6  wart  vUr  gesant, 

wie  si  komcn  solle     in  des  vürsten  lanl, 
dft  si  b!  dem  recken    solle  tragen  kröne. 

Hier  wird  also  der  feierliche  einsug  in  der  lal  auadrOcklicb 
angekflndigt  wo  bleibt  seine  Schilderung?  in  str  IS  ff  befindet 
aicb  die  braut  bereits  an  ort  und  atelle :  und  der  abergang  von 
Str.  17  au  atr.  18  scheint  so  unvermittelt  wie  mftglich.  kein 
zweifei  :  iwischen  diesen  beiden  Strophen  sind  eben  jene  an 
Ihrem  Oberlieferten  platz  überschüssigen  10 — 12  ausgefallen,  die 
richtige  tülge  der  Strophen,  von  der  frage  ihres  ursprüoglicheo 
beslaudes  abgesehen,  ist  also  diese  :  9.  13 — 17.  10 — 12.  18. 

11,1.  Das  handschnlilichf  bedecfcel  versucht  natürlich  nie- 
mand zu  halten,  aber  es  sclieau  mir  überflüssig,  hier  nach  tiuem 
graphisch  ähnlicheo  wort  zu  suchen,  wie  Uofmauu  mit  »eiocm 
jftwetet,  Zarncke  mit  zertretet,  das  wort  kam  dem  Schreiber  eben 
aua  10|  4  in  sion  und  feder,  und  wenn  wir  uns  der  entsprechen- 
den seene  183,  Iff  erinnern,  so  wird  man  geneigt  aein,  als  die 
verdrängte  phrase  xe  molten  an  betrachten. 
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13,  Iff  sehreibt  maD  allgemein: 

fiiphangeo  wari  vd  schooe     ilai  uiuuecUche  kint 
Af  sweier  lande  marke.    lU  si  der  westerwint 
▼on  des  nerM  üode    wisjen  ab  begnnde. 

Zu  V.  2  bemerkt  Maiün  1)  was  soll  ilie  grenze  hier,  wo  die 
braut  zur  sec  kommt?'  und  2)  *der  westwind  soll  demnach  von 
iSorwegeü  (oder  Schottland)  nach  Irland  führen;  die  geographischea 
begriffe  sind  unklar',  die  rrstt'  bemerkung  Marlins  iriffi  sicher 
ZU.  indessen  in  der  baodschriR  steht  nicht  lande,  sonUeru  hanäe: 
und  setzen  wir  dieses  wort  wider  ein,  so  ist  die  sache  ganz  in 
Ordnung,  aur  doppeltartiger  grenze  ward  die  braut  empfangen» 
oSmlich  auf  der  scheide  von  wasser  und  land,  dh.  gleieh  beim 
verlassen  des  acbißes  ward  ihr  ein  wiUkomaien  bereitet  :  man 
wartete  nicht  erst,  bis  sie  ihren  neuen  wohnsilz  selber  erreichte. 

Zu  Martins  zweiter  bemerkung  ist  zu  sagen  :  llberliefert  ist 
nicht  der  w§8tmmi,  sondern  der  veete  «tnl.  und  auch  in  diesem 
falle  iDst  steh  altes  zur  zurriedenheil,  sobald  wir  wider  der  hand- 
scbrifUicben  lesart  zu  ihrem  recht  verhelfen,  der  veete  whu  ist 
der  wind,  der  die  reisenden  ans  feslland  bläst,  der  landungswind. 
der  entgegengesetzte  wind  heifst  wazzencint,  v«;l.  .Nib.  494,3 
oudi  kam  in  zuo  ir  reise  ein  rehler  wazzerwint  :  si  fuoren  von 
dem  lande,  vesie  gilt  hier  also  als  subsLauiiv  in  eiiicrn  sinn,  für 
den  im  Parz.  750,  9  und  in  ülr.  vdTürl.  Willeh.  (ed.  biager) 
CLXXix  17  das  compositum  lantveste  gebraucht  ist. 

Gbrigens,  was  den  geographischen  gesichtspunct  betrifft,  so 
lieüw  sich  auch  der  wetterwint  verteidigen,  man  musa  nur  fest- 
halten, dass  es  sich  hier  nicht  um  die  abfahrt«  sondern  die  an- 
fahrt handelt,  landeten  nun  die  reisenden  an  der  westkttste  Ir^ 
laoda,  so  trieb  sie  in  der  tat  der  westwind  an  die  kttste. 

19, 3.  Auch  hier  empfindet  Uartin  richtig,  indem  er  an  der 
folge  0011  roüeii  und  oon  kl9id0rn,  van  moMstr  hemdg  tpoU 
anatoft  nimmt,  denn  str.  40, 1—3  lehrt,  dass  in  unserm  fall  nur 
eio  lapsus  calami  vorligt  und  filr  kMdem  stebn  muss  tehildm, 

21 ,  1.  im  dienten  sine  huobe  daz  kreftige  guot  fasst  man 
gewöhnlich  auf  :  'ihm  trugen  seine  huieu  reicidiclies  gut  ein*, 
aber  hierbei  bleibt,  wie  auch  schon  Synions  bemerkte,  ouch  der 
folgenden  zeile  ganz  unverständlich,  ich  sclireibe  in  für  im  und 
beziehe  den  plural  auf  die  armen,  von  denen  vorher  liie  rede 
war;  das  kreftige  guot  aber  nehm  ich  —  dies  scblttgt  auch  schon 
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SyiDons  vor  —  aus  sprachliclien  gründen  (vgl.  Marlii)s  aamerkung) 
als  apposilion  :  iliuen  ilieoten  seine  hufen,  der  reiche  ertrag.  die> 
selbe  gesioouDg  besafs  die  königio.  sie  hÜUe  gar  drcifsig  kOoig- 
reiche  verleilt,  wenn  man  sie  ihr  zu  eigen  gegeben  hätte.  Str.  21 
Enthält  also  nun  zunächst  die  iilusinri  ung  der  zum  schlusft  der 
f Öligen  Strophe  erwähnten  milU  des  kOoigt. 

62, 4  ist  die  Oblicbe  lesnng: 
und  euch  des  wiitet  mmde  :  die  tngeo  ei  mil  vUie  stoeo  mlgen. 
ÜB  fehlt  ia  der  bs.  schoD  ffofmanii  sah,  dais  iKeees  wOrlcbeo 
den  aiDD  lentort,  da  vrHiniB  uad  mdge  tusaaiineD  das  kind  den 
eliera  eriidieD,  also  nicht  cDtgegeDgeselit  aein  dflrfen;  er  achrieb 
daher  und  wth  da  mirUi  wiund»  :  lua  xugen  es  wtii  tUu  ifiie 
mdgen;  Sfmons  und  Bartsch  (in  ROrschn.  Nat.  litt.  6,  1)  »etzen 
jd  für  sus.  ich  glaube,  dai>s  die  dalivform  sinen  durch  falsche 
aulfassung  der  form  mdgen  entstand,  die  ihrerseits  wider  durch 
das  streben  nach  reimangleichung  hervorgerufen  wurde  (vgl.  Martin 
4«  3  und  auch  Kudr.  799,  4.  1003,  3  ).    icli  schreibe  denn: 

und  euch  des  wirtes  vriuode     zugeo  ez  tuil  vltze,  sine  mige. 
jetzt  steht  also  di»  toirtes  vriunde  ano  xoivov  und  aliie  mdge 
cppoaiüonell  dasu.   vgl.  198,  3 f  sin  hmtm  €dä$  mmm.  Mm 
tätm  ilna  mtfpa. ' 

56, 2.  Daas  der  greif  dan  war,  ist  eben  55, 4  gesagt  wor- 
den, und  man  siebt  nicht  recht  ein,  in  welcheoi  zosamoienbang 
hier  diese  seine  eigenschafi  widerholt  wird,  mir  scheint  hier 
jrrac  an  stelle  von  «fore  am  plati  :  der  greif  hatte  seine  (iQgel 
-dermafsen  ausgespannt,  daas  er  einen  schatten  In  der  grOfse  einer 
^olke  warf,  aber  trotzdem  ward  man  ihn  nicht  gewahr,  indessen 
soll  iiicliL  vertjcliwiegeu  werden,  dass  strac  ein  wori  ist,  das  allen 
bairisch-üsterreichischen  quelleu  des  12 — 14  jhs.  Irmiid  s(  h(  ini. 

57,  1  lautet  in  allen  ausgaben  :  vor  des  grifm  hefte  der 
-XDolt  dä  niller  b7\7ch.  'eine  alieiiteuerliche  Vorstellung I'  bemerkt 
Marlin  und  er  hätte  noch  hiozulUgen  können  :  eine  solche,  die 
.gar  nicht  in  die  Situation  paaaL  denn  man  befindet  sich  nicht 
im  oder  beim  wald,  sondern  vor  des  Wirtes  Mse  (51,  3).  auch 
liier  entstand  der  fehler,  indem  ein  nahe  liegendes  wort  fttr  ein 
ferner  liegendes  eintrat,  ich  lese 

von  des  grlfen  krefte    der  val  dft  ntder  brach, 
«mit  dem  greifen  fuhr  das  verderben  hernieder^ :  mit  diesen  werten 
wird  nicht  Obel  der  unerwartete  umfaU  der  ft^ude  in  trauer  ein- 
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geleitet    nidgr  5r»eft  bSU  die  Vorstellung  des  aus  der  hohe 

kommenden  siOrenfrieds  fest,  mit  eulgegen gesetztem  bild  heifsl 
es,  der  abweicliiMulen  siiuaion  entsprechend,  in  Nib.  dö  huop 
$ich  tingemach  von  des  volles  krefte  in  Buryonden  lant. 

79,4.  lli(T  sciieinl  mir  eine  beslimmung  wie  se  der  sUe 
oder  in  der  stunde  am  platz  zu  sein,  wühmul  die  üblichen  ei'- 
gänzuugeu  den  vroutoen  (l:lLlmÜlier),  Aar/e  sere  (Bartsch)  nur 
lOckenbüfser  sind. 

Sl,  4  wird  nach  Vorgang  vdHagens  allgemein  geschrieben; 
si  loheten  gotes  güete  und  w&reu  in  ir  lombea  j4rea  wtse. 
der  preis  Göltet  steht  hier  völlig  aufserbalb  des  zusammeohangs. 
in  der  bs.  fiodeo  wir  Miten  für  lobetm  uod  ich  begreife  wQrk- 
lich  Dicht,  wie  man  diese  lessrt  je  aufgebeo  konote.  sie,  die 
kdotgskioder,  die  sebeoken  und  trochsessen  bei  ihrem  mahl  ge- 
wohnt waren,  xeigten  sich  trots  ihrer  jugeod  einsichtsvoll  genug, 
sieb  mit  dem  su  begnügen,  was  Gottes  gOte  gab,  dh.  mit  dem, 
was  in  freier  natur  wuchs,  si  hegvnden  haltU  wothen  würze  iinrf 
ander  krüt  fahrt  der  dichter  82,1  fort,  güele  ist  natürlich  gi'uiliv, 
wie  es  ja  auch  83,  3  hcifst  des  si  da  lebeten,  vgl.  ferner  74,  2 
uod  auch  103,  3. 

86,  4  lisl  man  den  ersten  halhvj-rs  nach  Vollmer  :  des  der 
junge  Hagene  oiler  nnch  Bartsch  :  des  manic  wip  von  vrdge,  (Iber- 
liefert  ist  nur  des  frage,  ich  schlage  vor  :  des  vrdge  sinen  mägen. 
das  auge  des  Schreibers  eilte  von  magen  auf  präge  zurück,  vgl,  67, 4, 

88, 1  f  schreibt  man  jetzt  allgemein  nach  Bartsch : 

Hagene  rk  der  linle    sach  ligen  M  dem  mer 
(die  dA  wAren  ertrunken    das  was  ein  gotes  her). 

der  satt  in  parenthese  steht  ganz  unvermittelt  da.  fOr  rdt  ge- 

rtlscbaften)  bietet  die  hs.  noch,  ich  schreibe  mit  möglichster  an- 

niherang  an  .die  Oberlieferte  lesart: 

Hagene  nacket  liute    sach  ligen  bt  dm  mer: 
die  dl  wiren  ertrunken,     das  was  ein  goles  her. 

Hagen  bemerkte,  dass  Icute  angespült  lagen,  die  keine  rüstung 
trugen  :  die  verunglückten  waren  nämlich  liuuiine  pilger.  daher 
also  waren  sie  nacM.  nun  begreift  sich  auch  die  gegensätzliche 
Stellung  von  gewdyeuL  89,  1. 

98,2  hei  waz  er  von  tiereo     soeller  Sprunge  nanil 
man  erklart  *wie  schnelle  sprOnge  er  von  den  tiereu  lernte  T 
dieser  gedenke  Hült  aus  dem  Zusammenhang.    Wilmanns  s.  120 
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wird  dem  sioii  gereehtt  indem  er  lodert  :  A«t'  tMZ  er  tim  t*» 
nuUin  ipmngen  tuml  ich  lialte  mich  wider  gens  nah  an  der 
OberlieferoDg  «nd  wandle  blofs  das  handschriftlicbe  von  in  vor: 

er  erjagte  die  liere,  indem  er,  schnell  wie  ein  pauti  r  ,  ihnen  den 
vorspruii:;  ;ihgewann.  so  wmi  von  Haften  naclihf  i  rückgreifend 
noch  einriial  erzählt  :  er  wuofis  vi  einer  wüexte,  der  edele  vürste 
june,  hi  den  wilden  tieren.  des  moiite  tin  einen  sprunc  lebendes 
nihi  enphliehen,  swaz  er  wolle  vdhen  167, 1  IT;  vgl.  auch  Krone  265* 
(Mild»  wb.  546)  daz  er  vor  dm  de$en  junc  tum  mantgm 
mid!m  sprunc. 

III,  4.  Bartsch,  Martin,  Symons  acbreibeii  erbaldet  für  das 
bandacbriftlicbe  erftnftet  und  Martin  bemerkt :  'der  achreclien  oder 
die  furcht  erhitit  nicht,  das  gemat  kann  alao  nachher  nicht  ab- 
kohlen*,  indessen  findet  man  bei  Lexer  unter  trkaUm  eine  stelle 
ciiiert,  die  wol  geeignet  sein  darfte,  die  Qberliefening  an 
unsrer  stelle  su  stfltsen.  Roth  Denkm.  57 , 25  beifst  es  in  der 
wol  som  Velerbuch  gehörigen  Placidus-Enstachius-Iegende  als  m 
die  vorchte  erkalte  und  ein  teil  gelae  der  sehne  (es  ist  tiie  siiua- 
Uuu,  wo  Ctii  it-ius  zu  Placidtis  aus  dem  geweih  des  hirsches  spricht). 

116,2.  diu  iiugewonheite  erkiartMi  Bartsch  und  Martin  *die 
ungewfiliii^e  utii^chiiii«;',  SynioiK  und  Biirlsch  (in  Kürschners  Wal.- 
lili.)  lu'ziehen  den  ausdruclc  auf  *das  ungewohnte  tragen  von 
mäDuerkieidern*.  ich  meine  :  diu  ungewimheite  besteht  für  die 
freuen  vielmehr  in  dem  nächtlichen  beisammensei n  mit  den 
männern,  von  dem  im  vorhergehnden  vers  116,  1  die  rede  ist« 
die  berren  wollten  ihnen  aber  mit  ihrer  persönlichen  sorge  nur 
hofliebe  rOcksicht  erweisen  und  daher  keifst  es  116,3  hatat  si'« 
trftr  wirdi,  sd  diuhtm  et  micA  tpfse. 

116, 4  schreibt  Martin  :  von  GarwUe  der  gräve  hie%  tu  g^ken 
guoteepUe;  Symons :  der  grdv§  von  G.  Ates  Ai  Mde  gebm  gmate 
tpUe;  Bartsch  :  der  gräve      G,  hiez  in  allen  gehen  guote  tptse, 

Symons  text  sieht  der  Überlieferung  diu  iiaclisten,  indem  er 
nur  balde  ergänzt,  aher  dieses  wort  stünde  gerade  so  wie  Bariscbeos 
allen  hier  doch  gar  zu  rmilsig.  ich  schreibe  :  der  grdve  von 
Garadi  hiez  in  geben  gnuoc  guole  spise^  vgl.  Ivv.  79!  min  han- 
deiumje  war  gnuoc  guot.  der  ausfall  von  gnuoc  vor  ^iot  erklärt 
sieb  leicht,   wegen  der  form  Gwradi  vgl.  150,  4. 

117,  3  lesen  die  neoern  ausgaben  :  wer  si  s6  räife  icAoite 
brMB  3SU0  dtm  si.  §6  ist  aber  erst  susatx  der  berausgeber  und 
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fOr  wer  steht  in  der  bs.  woAcer.   ofTenbar  ist  so  scbreibeo  wer 

her  si  brcehie  eic,  v«;l.  |w.  2381  wer  brdhte  disen  riter  her*! 

117,  l  (it.a  kuiden  tele  m'ii  vr^gen  und  ouch  ir  arheile  \vc. 
Marlin  uad  Bartsch  erklären  *sie  waren  schüchtern  und  müde', 
neiol  die  frage  des  graren  ist  ihaea  deswegen  peinlich,  weil 
damit  in  iboen  die  schmenlicbe  erinneruog  ao  die  ausgestandenen 
quälen»  ir  orMe»  aufgeregt  wird»  daher  bemüht  sich  auch 
Str.  122  der  graf  vergeblich,  oaheres  Ober  ihre  leidensteit  aus 
ibDCD  heraofliubelioinoDeD.  HbDliche  deutung  beiPiper(iQKOrschoen 
Nat.-Iitt.  6,  1). 

US,  2 IT  li^l  Martin: 

ich  bin  von  verren  landen,     herre.  wizzcl  daz, 

von  ludi^  der  guolen     (dä  was  küiiic  lune 

min  vater)  :  dl  ich  kr6ne    leider  nimmer  m^re  gewinne. 

Bartsch  und  Symons  sciacdien  die  beiden  letzten  verse: 

von  Indiii  dor  guoten ;     dä  was  kiinic  inne 
mto  vater  d6  er  lebte,     da  ich  kröne  leider  nimmer 

mir  gewinne. 

an  stelle  des  gesperrten  steht  in  der  hs.  der  da  und  du  eilaiU, 
ich  behalte  die  Überlieferung  wörtlich  bei  und  schreibe  die  bei- 
dea  letzten  verse: 

von  lodil  der  guolcn.     der  dA  wos  kiinic  inne. 
mto  valer.      erleite»    da  ich  kröne  leider  nimmer  m^e 

gewinae* 

*der  da  alt  kOmg  bersehie,  nlmlich  mein  vater,  machte  sich  ver- 
basst,  und  ich  bin  daher  dort  für  immer  der  kröne  verlustig  ge- 
gangen'« sie  ist  also  eine  verbannte.  fOr  das  intransitive  erln'dlM 
in  dieser  abaoluten  Stellung  vermag  ich  freilich  kein  tweites  bei- 
spiel  beizubriogeD. 

122,4  schlage  ich  vor  dts  si  gegen  im  doch  nie  gewuogen, 
in  den  texten  ergänzt  man  mit  Zieninmi  tnere  statt  gegen  im. 

134,  1  sclireifil  Martin  :  ^tn  (jcsinde  wesetr,  Harlscii  und 
Symons  sin  ingesnidc  tre«pw.  die  illierlieterung  daz  sy  ewer  g.  w. 
führt  aber  aut  daz  sin  gesinde  wesen.  denn  wo  der  echte  text 
bestimmten  artikel  vor  Possessivpronomen  enthielt,  weist  die  bs. 
oft  fehler  auf.  so  üei  131,  4.  567,  4  der  artikel  aus,  89,  4  ver- 
mutlich das  pronomen  (ifua»),  357,  4  gibt  sich  die  Verlegenheit 
des  Schreibers  in  völligem  Indern  kund,  und  als  ähnlichen  fall 
werden  wir  gleich  nachher  149,  4  kennen  lernen. 
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141,  3  IwB  ieh  dir  ii  iag$,  fgl.  Zs.  43, 75. 

149, 4  isl  fo  lesen  ioM  Hn  iung99  inguM^;  fgl.  in  134, 1. 
ttberliefert  ist  da  Mtines  iunge  ynngesyumdm,  die  leite  schreiben 
nach  fdHageo  :  ii'  hehunt  UlMes  jungen  ingesinit,  was  soll  hier 
Mnes  jungen  bedeulen?  etwa  ^deioes  jungen'?! 

181,  2  list  man  dö  man  vol  gesanc,  obwol  man  nicht  ver- 
kennt, dass  mit  diesen  worleu  zu  spat  und  m  abgerissen  von 
tlcit)  goUesdienst  die  rede  ist.  für  vol  gemnc  isi  uberlieferi  wol 
sane.  ich  behalte  das  erste  wort  hei  und  suche  den  fehler  in 
Jone,  der  echte  (ext  wird  sein  :  dö  in  wol  <jdanc  'nachdem  sie 
80  rillHfiiich  das  turaier  beendet  hatten',  ganz  entsprechend  heifst 
ea  im  iweta  nach  beeodiguog  des  turniers  :  3067  dö  üuogau  üf 
ir  gezeh  vür  die  bure  an  daz  velt.  dd  lägm  st  durch  ir  gemach, 
uns  st  der  künee  dd  getack  «tut  die  betten  aUe  .  •  isaiui  im  waa 
kamen  mmre  wie  in  gdungen  wre,  er  tagt  in  gadde  und$  dana, 
dam  f'n  sd  dicke  wal  g^me, 

186, 1*  MaitiD  beaDBlaadet  mit  recht  das  fiberlieferle  undar 
ttaube»  aber  fOr  das  yoii  ihm  spSter  eingesetzte  «.  AsIms  [udiI 
ZingeHes  u^edülde  oben  s.t37]  schlag  ich  Yor  «.  tehaumei  sie 
ritten  unter  dem  anschauen  der  scb&nen  freuen ;  vgl.  1 84, 4. 1 8 1 , 3 f. 

196,  3.  Far  das  unerklarbare  in  ttner  vorgelane  sind  die 
ferschiedeijsieu  Vermutungen  aufgestellt.  ofTeubar  ist  zu  lesen 
m  ttner  vorhtgetasne  'in  seiner  schreckeoggestalt'. 

Strafsburg  i.  Eis.  EUGEN  JOSEPH. 

Der  räum  {^esiaiiet,  noch  zwei  weitere  vermuluntjeii  zur  ein- 
gangspartie  derüudrua  vorzutragen.  146,3  lesen  die  ausgaben 
mit  der  hs. 

daz  mir  des  kindes  t^t 
dicke  lilt  erwecket    mtnes  herzen  sione. 

genügt  dieser  ausdruck  für  einen  oft  widerkehrenden  ausbruch 
des  väterlichen  sciuuerzes?  oder  ist  nicht  viehnehr  zu  lesen  minet 
herzen  winne  '  krafupfartigen ,  rasenden  srhinerz'?  dies  winne 
und  (daraus  umgedeutet ?)  winde^  dazu  die  Verbindung  winne  unde 
we  belegen  die  mhd.  wbb.  freilich  nur  aus  westdeutschen  quellen 
von  KvWurzburg  über  EWindeck  zu  Geiler.  —  203,  2  leg  ich  hät 
ie  einer  übermuat  st.  ir.  vertauschung  von  le  und  ir  ist  wie  ttberallt 
so  auch  in  unsrer  hs.  hflufig  :  10,1  muss  ir  tllrye,  995,4  iimge- 
kehrt  ieiM  f.  tr  doA  gelesen  werden  (s.Zs.  34^  77  n.  1).  E.  SCH. 
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Die  ri'daction  houol  der /eitHclirirt  wie  des  Anzeigern  wird 
TOD  den  beiden  lierans;?ei)ern  gemeiiischartlicli  geführt,  doch 
biflen  ^Ir  die  lierreii  inltarbelter,  bis  auf  weiteres  sämtliche, 
sionol  die  für  die  /eiischrifl,  wie  die  für  den  Aiizeif^er  be- 
stiiniiiteu  niainiseripte  au  prnf.  SdiKornFi:  in  Murhiirc  I.  H.  zu 
selileken. 

Itüehor,  die  zur  be^preehuii^  lui  Aii/.eitrer  beHtiiiiiiit  Kind, 
bitttMi  wir  aiisnalinislos  an  die  WeidniannKche  bnch han dl n iiir 
in  Iterlin  SW,  Zinimer<Ni r.  t>4,  nicht  aber  an  die  l!oraMvjr<'b('r 
BD  senden. 


Jährlich  erscheint  ein  Band  von -4  Heften  zum  Preise  von  18  M. 
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DIE  "  - 

O0MP08ITI0N  DER  TREVRIZENT-SCENEN. 

PARZ.  IX  452,  ta-502. 
1d  eiD«in  excurs  zu  soiner  sclirift  'Das  Hohelied  vorn  rilter- 
Imti*  gibt  GBöfticher  eine  iinaiyse  der  Trevrizentscenen  des 
IX  buchen  des  Parzival  und  eine  kritik  ihrer  composition.  er 
Üodet  die  composiiioo  boclist  roangelbaft  und  bat  mit  diesem  ur- 
teil bisher  n.  w,  oodl  keioen  Widerspruch  gefunden.  Qber  die 
einzelbeiteo  seioer  aoilysfS  und  kritik  will  ich  hier  nicbt  be- 
neiilco.  di0  wenige,  «m  idi  im  Mgeiideir  eelbet  Qber  die  coon- 
pMtioo  diese»  ekeelmiuee  «aeRIlire,  wini,  deok  id^  uigen,  dass, 
▼011  kleinigkeileD  akgeeekw»  die  krilik  B«ttiehenf  der  bereditiguiig 
dorcbaae  encbehrt« 

Yergegeanflrligett  wir  nn»  smVchei  In  allgemeiDeo,  was  den 
iob«tt  dieser  teenen  bildet,  der  ganze  fange  abselmitt  gibt  (aufser 
uaiürlich  in  den  reden  der  beitieii  peisonen)  so  gut  wie  gar  keine 
4  rz;itilini<^  zeillicher  ereignisse,  sondern  nur  gespräche,  zum  grOsten 
teile  jüogar  nur  reden  6iner  person,  Trevrizents.    was  kommt  io 
diesen   gesprachen  alles  zur  darstellim^' ?    ilic  Itcidpii  personeo, 
Parzival   und  Trevrizent,  treten  sich  als  günzhch  unbekannte 
^egeatlber,  sie  müssen  einander  namen  QOd  geschlecbt  mitteilen. 
ParsiTal  kommt  als  sUnder,  er  muss  seinen  abfall  von  Gott  und 
seine  sckuld  gegen  Aofortae  bekenne»,  ebenso  den  leicbenraub 
mn  Ilher;  er  erlUbrC  veii  Trevrixem,  dass  er  in  llher  einen  fer- 
waoten  gellMet  habe,  dass  aueh  seine  mntfer  am  scbmnri  aber 
seinen  abscbied  gestorben  ist   dkraa  knOpfea  sieb  belebmngen 
nnd  uiMungen  Tnvriientfc  über  Tresrisenis  vorleben  biren  wir 
▼erschiedenes,  Ober  flber,  Ober  das  gescblecbt  PantinlB,  Ober  4m 
Cvralsgeschlecht,  besonders  aber  Anforlas,  Uber  den  Gr»l  nsf.  der 
ganze   grofse  abschnitt  wird  ausgefüllt  durch  hekenntnisse ,  be- 
letiriJ ii^'<  n  und  aufklärungen  über  eine  gfofee  anzahl  von  dingen, 
tiiiM   L:<•^Ms  nmsir  es  nicht  geringe  >ciiwiengkeit  bieten,  all  diese 
sachtMi   iiatürlicli  und  Ubersichllirli  711  ordnen,    selbst  wenn  flies 
gelungen  sein  sollte,  so  lässt  sich  vermuten,  dass  die  düposition 
doch  erlebt  sofort  mit  dem  ersten  bliek  zu  überschaueo  sein 
waBehUSt  namentlich  bei  einem  dichter  wie  Wotfraw,  dessen  art 
es  auch  sonst  nicbt  ist,  die  einselnea  dinge  mit  strenger  scbei- 
du  Dg  in  parade  neben  einander  xn  stellen.  *^  ieb  komme  snr 
farUanfinden  analyse  des  abstbniits: 

Z.  F.  a  A.  XUT.   N.  P.  XXXn.  17 
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(A)  452, 13—461^  2  :  ankonft,  empfaDg,  enie  gesprlche. 

452, 13—28  :  der  dichter  aber  Trevriieots  einsiedlerleben 
(4er  khudiB  TrevriuiU}. 

452,  29—455,  24  :  eieurs.  weoduDg  ao  das  publicam: 

die  längst  gewünschte  aufklärung  Uber  deu  Gral  soll 
jetzt  kommen,  benctii  über  die  quellen,  am  scbluss 
(455,  13  ü)  geschickte  zurQcklenkuiig  zu  P^^rzival. 

455,  25 — 457,  3  :  die  ankunft.   Parzifal  bekennt  sieb  als 

aUnder,  Trevrizent  verspricht  ihm  rat. 

457, 4 — 20 — 458,  12  :  gesprücbe  ohne  besondre  be- 
tiebuDg  auf  den  bauptpunct  dieser  tceoeD,  erste  oon- 
tenatioD  der  beiden  sich  begegnendeo«  loersl  die  ftage 
TrevriteDtSt  warParsifal  bergewieseo  bebe;  eine  gewis 
sehr  iiaheUegeode  frage,  die  auch  dem  leser  weitere 
aufklftruDg  tiber  den  alleo  ritter  fencfaaflt  sodano 
Parsivals  glelchfatU  sehr  iiatttrliehe  fkage;  io  Trevritents 
antwort  kune  cbarakterisierong  des  eiosiedlen  (auch 
nach  seiner  ▼ergangenbeit)  und  seiner  Waldeinsamkeit; 
dadurch  wird  die  Situation,  die  gpgeuUherstellung  des 
ritters  und  des  eiusiedlers,  erst  ganz  anschaulich;  um 
dieser  künstleribcheu  wUrkung  willen  wichtig  und  un- 
euibehrlicb. 

458,  13 — 459,  30  :  die  aufnähme,  Trevrizenls  hehausuug. 

460,  1—461,  2  :  an  den  rebquienscbrein  angeknüpft  :  wie 
lange  Parzifal  umhergeirrt;  sein  konoier.  Oberleitung  und 
vorl>ereitung  tum  hauptteil. 

(ß  i)  4^1,  3^67, 18 :  Panivals  erstes  bekenntnis  und  belebrung 
durch  Trevriienl. 

461,  3 — 26  :  Parxi?al  bekennt  seinen  abfall  von  Gott  und 
sucbt  ihn  dureh  ankbgen  gegen  Gott  lu  begrOnden. 

461,  27—462, 10  :  die  erste  sehr  schon  dem  leben  abge- 
lauschte antwort  des  aufs  höchste  betroffenen  beraters. 
ddiäul  lolgl  erst  (he  zunammenhäugende  belehruog. 

462,  11—30  :  Trevrizent  «her  Gottes  triuwe  (sehr  wichtig). 

463,  1  —  467,  10  :  lulirl  (l;is  unter  dem  gesichlspunct  des 
lohn»  und  der  >t[<ile  weiter,  zunächst  durch  heispiele  aus 
der  beiUgen  geschichte. 

463,  4 — 14  :  die  bestrafung  der  ahtrQanigen  engeL 
463,  15 — 465, 10  :  der  sOndenfall,  Kein,  die  mensch- 
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werduDg  Gottes  uod  die  crfOsuog.  hier  tritt  das  ritsel 
sehr  siüread  ein,  wenn  es  auch  keineswegs  nur  aufser- 
lieb  uod  QiD  Seioer  selbst  willen  eiogefliekt  ist;  man 
beachte,  wie  es  tb.  tur  einflibrong  der  meDSchwerdaog 
Gottes  dieot 

465,  11 — 467,  10  :  führt  deo  gedanken  des  lohns  und 
der  strafe  rein  belehrend  aus  (465,  19 — 30  :  zeugois 
riaions  und  der  Sibylle);  neu  tritt  das  motiv  der  bufse 
biozu. 

466,  15 — 30  :  verstärkendes  motiv  :  Gott  siebt  selbst 
die  gedanken. 

467, 11 — 18  :  Panival  nimmt  die  belebruog  an;  sein  irrtum, 
dass  Gott  nicht  helfen  könne,  isl  widerlegt;  indem  er  sich 
jetzt  Gott  wider  lu wendet,  hofft  er,  dass  Gott,  der  nichts 
ungelohnt  Iflsst,  ss  anch  ihm  vergellen  werde,  dass  er  immer 
treu  gewesen  sei  und  um  der  treue  willen  kumroer  ge- 
lragen hahe. 

Damit  isi  (ÜL^ef  eiste  wichtige  hauptteil  zu  ende,  d:<s  ireue- 
verhäitüis  Parzivalg  zu  Gotl  ist  widerhergestellt;  der  ganze  übrige 
teil  des  ix  b.  (bis  502,  22)  kommt  auf  diesen  punct  mit  keinem 
Worte  mehr  zurflck  und  muss  dem  ersten  haupiteil  gegenüber 
als  sweiter  hauptteil  gelten;  er  enthalt  die  eigentlichen  schwierig* 
keilen  der  composition  in  der  immer  weiter  fortschreitenden  er- 
keonoog  und  aufklarung  auf  beiden  seilen,  man  halle  als  haupt- 
gesichispunct  für  das  Verständnis  des  aufbaus  fest,  wie  jedem 
weitem  bekenntnis  Parsivals  eine  weitere  aufklarung  Trevrizenls 
entspricht. 

(B  II  a  1)  467,  19— >471, 30 :  bekeoDluiä  Parzivals,  erste  aulkiaruug 
Uber  den  Gral. 

467,  19 — 468,  22  :  durch  Parzivals  letzte  worte  veranlasst, 
fragt  Trevrizent  weiter,  und  Paraival  erklart,  dasa  er  sich 
nach  dem  Grale  uod  nach  seinem  weihe  sehne.  Trevrizent 
lobt  die  treue  liebe  sur  gattio,  sie  schotze  vor  der  bolle; 
dagegen  oach  dem  Grale  sich  zu  sehnen,  sei  lOricht;  den 
könne  niemand  gewinoeo,  ab  wer  vom  himmel  dazu  be- 
stimmt sei«  wir  erfahreo,  dass  er  selbst  den  Gral  gesehen 
bat,  wahrend  Parzival  noch  verschweigt,  daaa  auch  er  dort- 
hin gekommen  ist. 

17* 
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468, 23—471,  30  :  auf  PSBnifals  frage  gibt  Tronisent  aus- 
fahrlkhm  anfkllraogaD  Ober  den  Gral. 

468,  23—30  :  4w  TempleiaeD. 

469,  1 — 470,  20  :  der  Gral  und  seine  krtfte. 

470,  21 — 171,  14  :  wie  man  zum  Cralc  berufen  wird. 

471,  15—30  :  die  friUiero  UOler  des  Grais  (die  neu- 
tralen enge)). 

Damit  ist  die  aufkläruog,  die  Tre?ri2eut  geben  wiU  und 
vorläufig  nur  geben  kann,  beendigt. 
472,  1 — 474,  24  :  ein  abschnitt,  der  eioerseiis  den  vorigen  fort- 
setzt, anderseits  den  folgenden  vorbereitet. 

472,  1 — 11  :  Panival  aufaert  voll  riUerlicben  selbstbewust- 
aetns  :  Gott  masae  ihn  um  seiner  rittencbaft  wtUen  sum 
Gral  beatiounen. 

472, 12 — 473, 4  :  Trevrizent  «warnt  ihn  m  solcher  hofTart, 
boffart  mOsse  den  aum  Grale  berufenen  fremd  sein;  er  ge- 
denkt dea  Anfortaa,  den  boflTart  tu  feile  gebracht  habe. 
(natOrlich  kann  es  ihm  nicht  einfallen,  hier  schon  dem  ihm 
unbekannten  Parzival  die  geächichle  des  Auiurus  ausfuiirlich 
erzählen  zu  wollen.) 

473,  5 — 30  :  mit  beziehuiig  auf  I'arzivals  streben  nach  dem 
Gral  bemerkt  Trevrizent  ^vpjier,  dass  der  Oal  von  der 
bruderschal'i  verteidigt  werde  und  dass  nur  die  zu  ihm  be- 
rufenen  ihn  gesehen  haben,  nur  einer  sei  unberufen  ge- 
komnen,  die  achuld  dieses  unbekannten  wird  angedeutet, 
▼orher  sei  nur  noch  Labeiin  in  das  gebiet  dea  Grals  ge* 
langt,  habe  einen  ritter  im  aweikampf  getötet  und  dessen 
rosa  geraubt. 

474,  t — ^24  :  TreTrizent  erinnert  aicb,  dass  auch  aein  gast 
ein  Gralaroas  reitet,  anderaelta  bemerkt  er  eine  abnlich- 
keit  Panivala  mit  Primutef,  und  so  koonnt  er  ii  der  ge- 
spannten frage  an  Parzival  :  wer  er  sei. 

In  dem  die  \'r,\^e  vorbereitenden  abschnitt  (von  der  er- 
Widiiiung  Lflbpliii!^  :3ii)  beachte  man,  wie  jeder  gedanke  ebenso 
um  des  folgendm ,  wie  um  des  vor.iii<,'ehnden  willen  da- 
zusein scheint,  diese  gedanken  sollen  el)en  in  ihrer  psycho- 
logiscben,  nicht  logischen  Verkettung  die  ideenassociation 
darstellen,  welche  Trerrizent  zu  der  in  der  eniwicklung  des 
geapracbs  nunmehr  notwendig  gewordenen  frage  fuhrt. 
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(a2)474,  25—484,  30  :  die  crkeoMAg  lud  ^  daraa  sich 

8cbUdkettd«B  anlkÜiniiigM. 

474,  25—476,  30  :  Panif«!  jmudI  Mia  feaehleeht  nnd  be- 
kennt, dm  aueh  er  (wie  LflbeKn)  «ianiil  in  aeiner  twnphät 
leicfaeonMib  liegangen  habe,  an  lüi^r.  Trevrizent  sieht,  daes 
er  den  soho  seiner  Schwester  vor  sich  hat,  gibt  sich  als 
oheim  m  erkenneu  uud  teilt  ilem  niedergeschmetterten  mit, 
dass  Ither  sein  (Parzivals)  verwaiiter  gewesen  sei^  und  daaa 
auch  der  lod  seioer  mutter  ihm  zur  last  falle. 
477,  1 — 484,30  :  Trevrizent  erzählt  nunmehr  dtm  iietl(Mi  von 
seinen  übrigen  gescbwiatern  und  au&lubriich  vor  aliem  «daa 
iraurige  acbickaai  des  Anfortas,  seine  scbuld,  aeine  atnfe, 
leuie  leiden,  seine  durch  die  schrift  am  Uni  enieckte,  dmb 
die  nmf^mt  des  firemdeo  rittera  aber  graman  gctiusobte 
lM>ffmiiig  wt  erlflaang.  diese  nitteihiegM  Oben  aufRarsifai 
eine  wOrkattg  aiie,  fcn  der  Tretrizeat  aichu  ebaeo  kann, 
eine  wttrfcuogt  die  am  so  grdfoer  ist,  weil  sr  aoeb  aiebt 
seiae  schuld  ia  dieser  sache  bekanat  hat  aeia  selbstbewust- 
seia  ist  jelst  fällig  gtbrachea,  uad  das  gefübl  seiaer  schald 
so  niederdrOckend,  dasa  er  aecfa  nicht  den  mut  fladea  kann, 
sieb  seinem  obeim  sogleich  zu  eotdeckeo. 

485,1 — 487,30:  episode,  ül)er  deren  künstlerischen  wert 
an  sich  und  für  die  composiiion  kein  wort  lu  verlieren 
ist,  zumal  sie  auch  von  Bottichcr  gut  gewürdigt  wird. 

(b)  488,  1 — 489,21  :  Parzivals  bekenntnis  aeiner  schuld  gegen 

Aafortas  und  Trevrizents  trost. 

489,  22 — 501,  10  :  nachdem  nun  Trevrizent  erfahren,  daas 
Parzival  auf  MunsalfMche  gewesea  ist,  gibt  er  aoch  eine 
reihe  foa  aufklärungen  Uber  das,  was  Parsival  dert  gesehea 
bat,  aber  den  blntigea  Speer,  die  sUberaea  aiesser  asw„ 
aber  die  jttagArauea  aad  ritter  im  dieaste  des  Grals,  daraa 
aakaOpfead  Qber  aeiae  eigaea  riUerlichen  fahrten  im  mbne- 
dieaat;  abschliersend  wird  die  rede  noch  einmal  auf  Panivals 
schuld  gegea  Ilher,  seiae  mutter  und  Aafttrias  gebracht,  auf- 
forderung  zur  bufae.  achlasa  des  ersten  tagea. 
501,11 — 18  :  fünfzehn  tage  halt  sich  Parzival  bei  Trevrizent  auf. 
501,  19—502,  22  :  (der  letzte  tag)  über  Tilurel,  frauen  und 
priester. 

(€)  502,  23—30  :  absoluiiou  und  abschied. 
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leb  glaube,  man  wird  sagen  mOasen,  dase,  von  wenigen 
einzelbeiten  abgeaeben,  der  abacbnitl  etwa  von  455, 25—489, 21 
geschickt  und  warkaam  disponiert  ist    der  dichter  beherseht 

seinen  Stoff,  er  weifs,  was  er  sagen  will,  und  er  sagt  es.  freilich 
finden  wir  nicht  jene  durchsichtigkeit  der  disposition,  welche  auch 
die  kkmslen  einzelheiten  scharf  von  einander  trennt;  das  isl  auch 
sonst  nicht  Wullrntiis  art.  er  liebt  es,  unmerkliche  Übergänge 
und  vermittln  II  (ZPO  zu  scbaffen,  jede  neue  wendung  des  gesprächs 
sorgfältig  vorzubereiten,  sodass  die  grenzen  der  teile  in  einander 
verfiiefsen.  er  greift  vor  und  zurück,  aber  nie  Terliert  er  dabei 
den  natürlichen  forlBcbritt  der  erzählung  aus  den  äugen,  er  ver- 
schleiert ihn,  aber  er  verdunkelt  ihn  nicht,  wir  erhalten  den 
eindmck  einea  wflrklichen  lebendigen  gespriehs,  daa  ungeswungen, 
aber  nicht  naebllaaig,  unmerklich,  aber  sicher  fortschreitet  diesen 
Charakter,  sowie  anderaeits  die  besondre  eigentUmlicbkeit  des  im 
gesprflche  su  entwickelnden  Stoffes  bat  BOtticher  verkannt  der 
abschnitt  489«  22 — 502,  22  Mit  allerdings  nach  dem  vorangehn- 
den  stark  ah,  er  ist  zu  lang  und  sein  inbalt  zu  unbedeutend, 
wenn  er  auch  deut  dichter  uud  seinem  publicum  interessanter 
gewesen  sein  mag  als  uns.  zwar  konnten  die  meisten  der  neuen 
aufklärun^t  II  Trevrizenls  vor  Parzivals  letztem  In  Kenntnis  nicht 
gegeben  werden,  auch  für  die  erzabluug  von  Trevrizeuts  ritter- 
lichen fahrten  war  vorher  kaum  platz,  insofern  war  solch  ein 
letzter  aufklärender  abschnitt  in  der  composition  nicht  zu  ver- 
meiden; aber  er  hatte  doch  kürzer  gefasst  und  namentlich  auch 
noch  der  schluis  (499, 110}  straffer  und  krifliger  herausgearbeitet 
werden  können. 

Ich  will  verauchen,  den  hauptentwicklungsgang  noch  in  einem 
Schema  kurs  dartustellen. 
A.  452,  13^61,  2 :  ankunft  und  empfang. 
6.  461,  3 — 502«  22  ;  bekenntnisse,  helehrungen,  aufklflrungeo. 
I.  461,  3 — 167,  18  :  Parzivals  abfall  von  Gott  (erstes  be* 
kenntuis). 

u.  467«  19 — 502,  22  :  Parzivals  sciiuld  gegen  Aulurlas;  der 
Gral. 

a.  467«  19 — 487,  30  :  Vorbereitung  des  bekcoulnisses  der 
schuld. 

1.  467,  19 — 474,  24  :  Parzivals  selinsucbl  nach  seinem 
weibe  und  nach  dem  Gral,  aufklarungen  aber  den 
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Gral,  welche  dw  vergebliche  «eioee  strebeos  pach  deoH 
selben  dartun  aollen. 
2.  474, 25— 484t  30 :  Panival  gibt  sich  zu  erkeaneD,  er 
erfahrt  aeine  schuld  gegen  seine  moUer  ond  Ilher, 
TrcTrisent  ensblt  ihm  ausfllhrlich  die  geschichie  seines 
obeims  Anfortas. 

485,  1—487,  30:  episode. 
b.  4 SS,  1—489,  21  :  das  (zweite)  bekenntnis;  TrevrizenU 
Irost. 

489,  22—502,  22  :  letzte  autkUruDgen. 
C.  502,  23— Ö02,  30  :  schluss. 

Soviel  zur  conipositioa  der  Trevrizentscenen  an  sich,  da 
Botlicher  zu  seiner  kritik  dieser  partie  von  der  uulersuchung  über 
den  gruDdgedanken  dea  ganzen  epos  aus  kam  und  sie  gerade 
auch  io  der  darstellung  dieses  grundgedaokens  mangelhaft  fand, 
so  sei  auch  hierüber  noch  einiges  bemerkt,  im  letzten  gründe 
erkUirt  sich  Botticbers  so  gänzlich  misverstehende  beurleilung 
der  Trevrizentscenen  ans  seiner  in  der  beklmpfung  der  theolo- 
gischen specolationen  San -Hartes  verdienstlichen,  aber  selbst 
falschen  und  verflachenden  grundanffassung  des  epos*  der  Panival 
ist  *das  hobelied  vom  riiterlom'  höchstens  insoweit,  als  -er  von 
eioem  mit  starkem  standesbewustsein  erfolllen  riUerlichen  dichter 
für  ein  nuerliches  publicuiü  verlabsi  ist  und  mit  zahllosen  äufser- 
lichkeiten  und  zuiiilligkeiten  in  ritterlichen  zuständen  und  au« 
öchauungen  wurzelt,  dagegen  ist  er  in  seinen  wesentlichsten 
inoeren  motiven  von  solcher  heschränkthett  auf  die  zuPdlligen  Ver- 
hältnisse des  dichters  und  seiner  zeit  frei,  eine  aufmerksame  uud 
unbefaugeue  belrachtung  des  ganzen  Werkes  und  insbesondre  auch 
des  IX  buches  lehrt,  dass,  wie  auch  der  eingaog  bestätigt,  nach 
der  eignen  auffassong  und  absieht  des  dichters  das  centrale  motiv 
des  Parsival  die  treue,  die  centrale  handlung  Panivals  untreue 
gegen  Gott  einerseits,  seine  treue  in  andern  Verhältnissen,  na- 
mentlich in  dem  mit  höchster  reinheit  und  Zartheit  dargestellten 
Verhältnis  zu  seiner  gattin  anderseits  ist  Parzivals  abfaU  von  Gott 
vollzieht  sich  im  vi  buch  (332,  III),  er  kommt  besonders  zum 
ausdrock  in  der  begegnung  mit  dem  alten  ritter  (ix  44611),  und 
die  Widerherstellung  des  treueverhaltnisses  gegen  Gott  ist  der 
gegenständ  des  ersten  und  wichtigsten  teils  der  Trevrizentscenen. 
die  art,  wie  die  begegnung  mit  Trevrizent  durch  die  begegnung 
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mit  deai  alieo  ritter  vorbereitet  ist,  weiü  oiit  geaügender  deul- 
lichkeit  auf  die  erste  uDd  wesenUidMte  bedeutuog  der  Trevrizent- 
Keowi  bis.  ajlerdiop  wird  der  ente  hauptteil  dieser  sceneo 
an  uinfNig  dwrdi  dea  folfudeo  weit  ObertrolTeo;  aber  bierio 
ipiegell  »icb  wir  die  tiompwaüoa  des  ^len  werkee  wider.  In 
welchein  rein  «ufserlicb  Parzivala  schuld  gegen  ÄDforlas  und  aeiD 
alreben  nacb  dem  Gral  etaen  well  grftlSieren  raun  einniiniDt,  als 
leia  treubmch  gegeft  Gotit  der  aicb  weDigcr  d«rcb  dea  ibm  gewid* 
meten  räum,  als  durch  setoe  steilung  in  der  composition  des  ganien 
und  durch  die  im  eiugauij  uüd  soast  gegebenen  hioweise  als  der 
millelpunct  der  ganzen  weitschichtigen  handlung  zu  erkennen  gibt. 

Für  die  beurteilung  der  quellenfrage  «lütlten  die  Trevrizent- 
scenen  besonders  grofses  interesse  Ij^dten.  hei  CliresiiLMi  eut- 
sprecUeu,  wie  ich  den  aüiübruugeu  HocliaU  uod  äUpps  enluebme, 
den  rund  50  absüUeu  oder  1500  versea  Wolframs  noch  lucbi 
200  verse,  die  kaum  das  ootdttrftigste  gerippe  fttr  Wolframa  dar- 
aulhiiig  eaibaHaB.  Boaicber  legte  die  nach  seiner  ansicbt  so  aebr 
ujifiollkoauneoa  conpaaitioo  der  vorbge  WoUrana  lur  laat;  wir 
worden  »ach  «niver  aoaljae  wol  aber  geneigt  aein»  fOr  das,  waa 
Cbmlien  nicht  bat,  Wolfnni  allein  veraatworüicb  zn  osacbea. 
Eaaael,  5  Dorember  1899.  ALBERT  NOLTE. 

WoLFR.  Pabz.  501,  12  :  Bartsrfi  erklärt  den  vers  er  sazt  die 
icerden,  dier  dd  vavt  'er  wjps  den  vürDphmj^lpn  ihn-  phtfzf  an', 
sollte  Parxival  ^ilikbch  in  dem  augeobückef  da  es  giil  brennen- 
deo  hunger  zu  stillen,  an  das  placieren  denken?  der  vers  scheniL 
der  ge&auiLätimmung  zu  widerstreben,  die  überseUer  lassen  ibii 
aamtlicb  fallen,  und  ieb  aelbat  habe  Araber  an  dafa  f.  taxte  ge- 
dacht (fergleicht  daa  OMrOp/e  20t,  14  die  bflrger  doch  niii 
iaenden  falken,  vgl.  191, 120«  aatfeCsSttigte*,  im  gegeniats 
rar  OberfbUnng)  erwogen,  was  besonders  leicht  an  aaaia  (D  satu) 
sich  misverstand.  dennoch  wird  die  Oberiieferung  recht  haben. 
setzen  (daz  sitzen  bescheiden)  ist  vor  der  mahlzeit  so  släudigt* 
ceremonie  (Parz.  311.  636.  762,  Wh.  172.  261.  263,  also  selbst 
bei  der  henkersmahlzi'ii  vor  der  entscheidungsschlachi) ,  speciell 
das  amt  des  wirtes  (WIj.  263,  10),  dass  es  schlechthin  'bewirten* 
bedeutet,  der  kOnig  lässt  VVh.  173,  23  die  gäste  setzen  nichl 
näch  ir  irm,  eondern  ndeh  alaeii  &en»  llaat  sie  173«  21  wel 
mtun^  du  wobl  bewirten;  Wb.  234,  17  will  Willebalm  die  aeinen 
ebenso  ze  whudneftt  getelzen.  in  diesem  sehr  prägnanten  sinne 
bedeutet  sazte  auch  in  der  Parzivalstelle,  was  dort  allein  not  tut: 
*er  sor<:^te  als  wirt  für  die  edeln';  der  eigentliche  sinn  ist  Ober 
dem  symbolischen  vergessen.  R. 
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8.  DIE  i^LAUTE  IN  DEN  REIMEN  DER  MUD.  DICHTER. 

Dais  umlaulA-f  iind  ilt«  9  Yon  dea  mhd.  dicbtera  im  reim 
getchiedeii  werdeo«  wir  eioe  der  frflbstea  erkenolDiue  der 
dentscben  phiblo^ie  »od  graminatik.  beute  nad  wir  luupttäcb- 
licb  mit  bilfe  der  muDdarleDforscbaog  darüber  belehrt,  daai  eio 

grofser  teil  der  frOher  zur  regei  constatierteo  ausoabmeo  darauf 
zurückgehe  üa:>ä  eioerseils  t  iii  gewissen  stelluu^'eo  und  v?orteii 
(Tgl.  zuletzt  Paul  Mhd.  gramm.'  §  43  aom.  3,  Michels  Mhd. 
elementarb.  §  48)  seit  jeher  den  geschlossenen  laut  des  c  balle« 
und  dass  andei^eils  der  iimlaut  des  a,  dort  wo  er  secund.'lr  ein- 
tritt, olTenes  d  ergibt,  welches  bei  waDcheu  dichtem  und  in 
maocbeo  mdaa.  mit  dem  ofTeneo  ä  zusaromenßillt.  nichtsdeato- 
weniger  ist  diese  erkeootais,  daaa  qualitativ  ungleiche  e-laute  reo 
deo  mhd.  dicbtern  nicbl  gereimt  werden«  Doeb  immer  oicbt  cod- 
aequeot  weitei^gefobrt  worden  :  man  operiert  necb  immer  mebr 
ala  billicb  mit  den  "aiianabmenV  fllbrt  die  bindung  ron  etymol.  f 
und  eiymol.  i  steta  am  liebsten  auf  die  gDOfsere  und  geringere 
Sorgfalt  der  reimteeboik  dea  einseinen  lurOck,  verbreitet  ao  dureb- 
aua  scbiefe  und  vage  lehren  wie  'sorgfältiger  reimende  dichter 
meiden  die  bindun^j  von  e;eV  dulden  dagtgt^ti  meist  t :  a  und  ist 
meiner  erfahruni;  nach  auch  noch  heute  geneigt,  Weinlu>lils  aus- 
-jnucli  (Mhd.  gramm.  §41),  dass  die  bindungen  von  r:c  'gegen 
ende  des  13  jbs.  kaum  noch  als  ungenau  galten',  zu  uoter- 
scb  reiben. 

Nicbl  auf  die  Sorgfalt  der  tecbnik,  sondern  auf  die  mda., 
auf  diese  immer  zuerst  und  meist  ganz  allein  kommt  es  an,  ob 
ein  dichter  §  mit  S  bindet  und  welche  f  er  mit  S  bindet  K  daaa 

*  kh  lielc  Uci  sieht  aaf  die  die  ia  vielta  oder  aUea  ndaa.  Im 
klaog  mit  f  sanmBeofalles^  da  leb  überall  in  diesen  stsdlep  die  Mols  ctj- 
mologiscliett,  aber  nicht  lanUicben  tiio  die  gcscbloMeoen  $  in  mtUr, 
gester^  wuU  (nM,  fht  'dies  festus'.  bresUHf  gebrett  haben  asch  oft  ge- 
schlosMD«^  e,  verlangen  aber  für  jed^n  dichter  und  jode  mda.  ppsonderte 
betrachtnng).  feh,  helm^  b»lliz^  wel/isr  (eben  verlangt  wider  gesonderte  be- 
!r3i  htungj,  etewir  usw.  direct  als  e  ansetze,  das«  ich  (eruer  auch  den 
Huritfn  ihre  ricbtigeo  e-)aule  zuzuteilen  bestrebt  bin,  denen  man  in  folge 
falscher  elymologie  oder  nicbtbeachtiing  ihrer  mundartlichen  lautnng  ein 
onlinta-  resp.  brccboosa-«  AlacUleh  xogeleiit  bat  {v(gen^  riehenm,  jener, 
muek§,  sdkfnk$i  oaw.)»  «ad  daaa  iah  aehlietolich  twischen  «  ond  ä  geoao 
acfeeida  aad  dieses  auch  voa  i  gcioiiderc  belracbte,  versteht  sieh  von  aelbsi. 
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aacb  Dor  (mm  bochd*  dichter  des  13  jhs.  und  seU  dem  lettteD 
f  und  ^  im  reim  gleich  galt,  llogen  ich.  es  gibt  bei  UDreio 
reimendeii  autoren  oaiarlich  reime  voo  §:S  m  gut  wie  etwa 
andre  unreiae  reime,  immer  Hast  sich  aber  dann  die  reine  bin- 
dung  der  e-laute  als  das  regelmafsige  erweisen,  das  zur  un- 
reiut^ii  ausnahmsbiuduüg  genau  im  gleicheu  verbältois  steht,  wie 
reine  und  unreine  bindung  bei  diesem  autor  übetiiaupl.  uuii 
auch  h\c\-  s|)i<'li  die  iiida.  die  hauplrolie.  denn  nur  d^r  au- 
tor biiidt't  ausnahmsweise  /  .'e,  in  dessen  mda.  die  beidtn  laute 
auch  heute  nicht  zu  weil  von  einander  abliegen  :  ein  llochale- 
manne  wie  Waith.  vRbeinau  iäati  den  reim  ausnabma- 
weise  passieren,  dass  ein  Baier  oder  Österreicher,  auch  noch 
im  14  jh.,  jemals  -fr  mit  -är  gebunden  bitte,  halt  ich  fOr  aus- 
geschlossen. 

Ferner  find  ich,  dass  selbst  für  unsre  mhd.  baaptdichler  die 
kenntnis  ihres  sonderverhaltens  in  besug  auf  die  e-laute  noch 
immer  nicht  sichrer  besits  der  Wissenschaft  ist  und  diese  kennt- 
nis ist  leicht  zu  erlangen  und  höchst  wichtig  für  die  richtige 

einordnung  des  betreffenden  dichters.  zöge  man  Wolframs  ge- 
brauch der  e-laute  im  reiiu  lu  betracht,  so  würde  uiati  iuclil,  wie 
dies  heute  allgemein  geschielit,  den  batiischen  einschlag  seiner 
spräche  so  ganz  ungebührlich  übersch.'Uzen.  aber  da  iist  man 
immer  und  immer  wiiier  und  zuletzt  noch  in  Michels  Mhd.  ele- 
mentarb.  $  74,3  aum.  1,  dass  Woifr.  c  und  ä  bäuüg  binde  und 
bes.  bKufig  Tor  g :  all  das  nur,  weil  Schulz  in  seinem  reimregister 
aus  purer  Unwissenheit  einige  10  bindungen  von  darunter 
viele  vor  g,  für  Wolfr.  anseut,  die  mit  ausnähme  der  zwei  reime 
von  $tflt:h9U  und  der  Hille,  in  denen  nicht  sondern  4  mit  e 
gebunden  ist,  von  ihm  alle  einfach  falsch  beurteilt  sind,  nein, 
es  gibt  keinen  dichter,  der  p  und  ^  scharfer  und  sichrer  zu  trennen 
wflste  sIs  Wolfrsm.  aber  so  wenig  ist  die  bedeutung  dieser 
Scheidung  in  fleisch  und  blut  der  altdeutschen  pbilologie  Qber- 
gegangen,  dass  etwa  WollI  notli  im  xix  band  des  Anzeigers  s.  155 
auf  gruud  einer  überall  corrupteu  überlieterung  des  16  jhs.  den 
reim  von  Ä(T  zu  ger  Konrad  vWürzburg  cHtioyitii,  obwol 
dieser  dichter  innerhalb  vun  nahezu  hunderllausend  versen  -er 
und  -er  niemals  bindet  und  die  beiderlei  reimpaare  -{T;-(r  und 
-iri-er,  die  bei  ihm  zu  buuderteu  vorkommen,  stets  streng  aus- 
elnanderhult,  und  dies,  irolzdem  Haupt  in  der  anm.  sur  stelle  den 
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kOnftigen  *kriükei^  auf  die  ?orliegeode  Schwierigkeit  eigens  auf- 
merksam gemacht  hatM 

MerkwOnüg  bleibt  es  mir  scbliertlich  aocb,  das«  man  sieb 
für  die  vieleo  nnter  den  ahem  und  Jüngern  dicbCem,  die  c  und 

e  im  reim  noch  durchaus  trennen,  jedoch  mehr  oder  weniger  iicfufig 
kurz  e  auf  lang  e*  reimen,  m.  w.  noch  nicht  gefragt  hat,  welches 
i  i  oder  d!)  denn  von  ihnen  auf  «  gereimi  wird,  und  welches 
e  (e  oder  w)  auf  es  ist  doci»  nicht  anzunehmen,  dass  der- 
selbe dichter,  der  r  und  e,  p  und  w  dort,  wo  er  die  elymol, 
quanliläten  in  sich  bindet,  feinhürig  sciieidet,  dieselben  laute 
durcheinaDdenDeagtf  sobald  er  etymol.  kürze  mit  elymol.  lange 
bindet,  sodass  sein  reimpaar  dort  auch  qualitativ  unrein  wird,  wo 
es  (von  historischem  standpunet  aus)  schon  quantitatiT  unrein  ist. 
man  hat  über  die  ursprangliebe  qualitit  des  aus  ai  hervorge- 
gangenen i  schon  viel  debattiert  und  widersprechende  ansichten 
geanfserL  flir  die  mbd.  zeit  wurde  jOngst  von  Michels  Hhd.  ele- 
mentarbuch §  26  s.  27  fOr  i  die  offene  qualiUit  in  anspruch  ge- 
nommen, usw.  allein  mit  hinweis  auf  den  Übergang  herrey>himi 
denn  drvs  ^  inte  wollen  wir  doch  besser  bei  seite  lassen,  in  der 
hofToung,  dass  das  Ahd.  elemenlarbuch  der  Sammlung  uns  dartlber 
bald  richtiger  belehrt,  mit  der  einschränkung  ^wenigstens  oberd/ 
bringt  Michels  selbst  seine  ansieht  vor  ^  :  mit  der  einschränkung 
»wenigstens  ostschwäb.  und  hau.'  werden  wir  sie  gelten  lassen 
können,  dass  ftlrs  13  und  14  jh.  die  beobachtung  des  reim> 
gebrauchs  der  dichter,  die  f  und  i,  e  und  ce  trennen,  aber  die 
quantitäleo  mengen,  die  entscbeidung  bringen  muss,  war  leicht 
vorauszusehen,  sie  l^llt  zu  gunsten  derjenigen,  die  hier  den  su- 
sammenfall  der  Altern  mit  den  heutigen  dialektverhaltnissen  ver- 
fochten haben,  die  nähere  ausltlhnang  dieses  themas  wird  uns 
im  folgenden  in  erster  linie  begchsftigen. 

Die  bairisch-5sterreichische  gruppe*  —  ich  schicke 
die  betrachtung  jener  'ausnahmen'  voraus,  jener  'unreinen'  bin- 
düngen  von  f  :i,  die  den  bair.-Osterr.  dichtern,  sei  es  des  kunst- 

*■  WelA  verweis  auf  die  *wcit«m  lllle  des  reime  «.»i*,  die  bei  Koor« 
in  conslatlerai  wlrea,  bat  schon  BSchrÖder  in  der  sdhi.  aeo.  serflciigewiesea. 

*  Jedoch  scheint  Ehrismann  auf  richtigem  weg,  s.  Beltr.  22,  289.  291. 
'  auch  hirre  ist  nicht  allgemein  mhd.,  BoaderD  litt  dialektisch  be- 
grenite  geltnog,  a.  darüber  Studien  nr  10. 
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epo8  (Heinr.  vTttrIJ)«  0«  ci  des  rolkMpos  (Nib.  upvr.l)  tait  jeher 
voigeworfeD  werden,  als  wflre  die  lecbnik  hier  reber,  das  ohr  der 
dichter  hier  weniger  rein  geweaen  ab  aadenwio,  wihmd  aie  in 
warkliehkeit  B«r  «inaa  uatenchied  aieht  horeo  ItowilaD»  wo  er 
im  ihrer  mda.  eeH  aJlaiter  leit  niehl  nebr  beüaBd. 

ich  gebe  in  dieser  nr  der  Studien  nicht  fOr  jeden  dichter 
die  sämtlichen  belege,  die  luir  aber,  wie  ich  beiüue,  fttr  jeden, 
der  <:euaiHU  wird,  vollsiciudig  zur  Verfügung  st^hn,  sondern  lege 
nur  die  resuUale  vor  uüd  illustriere  sio  dann  durch  die  bei 
diesem  oder  jenem  der  genannten  erkennbaren  einzelverballnisBe. 
da  ja  immer  auch  die  zahllosen  reiuen  hindungen  neben  den  sog. 
uoreiaea,  uzw.  nicht  nur  für  die  gerade  in  bebandluog  siehad« 
gruppe  von  dichlern  selbst,  sondern  la  fergleich  und  cooiraai 
auch  Air  die  ander  ndichter,  hfliten  harnntorgeittUt  «wdea  oliaaeD, 
•0  bitte  daa  diaae  nr  nanoiigerweiaa  aafa  flDnfraehe  aigeachwelii. 

Es  iat  featmateUep,  data  alle  telerr.  «alksepen  :NiK,  Gudr^Klage, 
Bit,  Dietr.  Fl,  Rabemchl.«  Woifid-B«  Roaeng.  A,  Laurin ;  ferner  auch 
alle  andern  Oalerr.  denkmiler :  Neidb.,Waroang,  Heinr.  vTOrl.«  Mantel, 
Ulr.vTürl.,  Pleier,  Mai  und  BeaQor  nnd  ebenso  noch  die  spjitern  und 
spatesten:  Ulr.  vLichtenstein,  Heinuid  vWildoo,  Gundacb.  vJudcn- 
burg,  Oilokar  ^  äour.  vHasiau,  Lutwin,  Seifr.  Helbliog,  Suchen- 
wirl,  Christoph.  Zs.  17,  SOswald  ed.  Ellmüller,  dass  also  alle  diese 
österr.  iltMikin  ilcr,  die  ältesten  wie  die  jüngsten,  f  und  e  vor  r, 
doppel-r  und  r  -f-  cous.,  vor  /  und  ^  -f*  cons.^  auf  das  peiniiciiate 
und  ohne  daift  wir  auch  nur  öine  ausnähme  von  der  reget  tu- 
geben  dürften,  aaaeinander  halten,  spatere  Franken  und  apMere 
Alemannen  ichelden  ^  und  #  ja  anch  nach  neial  in  ihren  reimen, 
aber  et  geatatlen  aich  viele  von  ihnen  hie  and  da  auch  eine  un- 
reine bittdung,  hier  in  der  tat  eine  unreine,  weil  ihr  daa  gren 
der  reinen  hindungen  gegenOberatefat.  dieae  aporadiachen  reime 
Ton  finden  sich  hei  Pranken  und  Alemannen  ebenso  oft  vor 
liqnida  wie  vor  mnia,  weil  sie  hier  mid  dort  ihre  e- laute  in 
gleicher  weise  trennen  oder  mengen.  —  nicht  so  die  Österreicher. 

Die  ganze  reihe  der  osterr.  denkmäler  nämlich,  die  ich  eben 
genannt  iiabe,  wider  die  jUngern  so  gut  wie  die  ültern,  remteu 

^  die  keanlait  der  rdan  ead  tpraehverbiUniase  Ottokin  vtidiDk  Ich 
den  saBnlvogeo  SSiageia. 

^  COr  stdlao^  vor  doppel-i  ist  jeder  Österrcfeher  filr  sieb  so  nntcr- 
snehen. 
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•Ae>-  und  -frf(#>  »od  -^d(«),  und  -^1(0), 

«id  •lr(€>-  obQ€  4m  gmgsto  dascbrtiiliiif  «aitncUadMw  nrit> 
dnaodcr.  aof  dlcMs  *oDterwbiedslofl^  Mit  wb  den  accent,  denn 
data  f:i  w  g  in  dfcsai  g«didrt«n  des  öfters  gebunden  wird, 
ist  schon  wideriieli  and  «an  Yersdiiedeoen  seilen  notiert  wordeo  K 
imner  aber  rangieren  dann  (Heie  binduogen  unter  deo  *reim- 
freihettefi'  und  uirgeod  wird  betont,  dass  sämilichc  öslen.  dichter 
('  und  e  vor  einfachen  h,  d,  g,  t  überhaupt  gar  nicht  unler- 
scheiden.  dass  tlie  hinduiigen  von  ebt :  ehe  und  fde  :  e(h  troizdcm 
selten  sind  (s.  aber  etwa  gehebe :  ü  be  Krone  13018,  gr (bei :  lebet 
4971,  Warn.  1293,  heben '.leben  Laur.  751,  :  geken  Lutw.  394, 
erheben  :  degm  Christoph.  265,  (iä  :  sidel  Gudr.  1631,  3. 
Suchenw.  41,  1303,  anderes  unten  bei  den  belegen  lllr  ^in» 
setne  dichter),  beweist  so  wenig  etwas  dagegen,  als  dass  in 
dsB  weniger  unrfangreieheD  Osterr.  dicbtwerlien  aucii  die  bindung 
fon  fg9:ig€  Wie  nnd  da  nnrapondiscb  auftritt,  dies  findat  seine 
rolle  crklftrnog  im  wortmacerial.  In  fte  gibt  es  anfser  den  doch 
sicherlieh  im  reini  nicht  hftndg  zo  erwarf anden  hfUn,  Iteine 
reinmorte  ^  und  noch  scbleebtar  ist  es  ftlr  mit  den  dem  dichter 
svr  Ycrfogung  stehndeo  reironidglichfceilen  besteNt.  so  mOssen 
notwendig  die  sogen,  vnrernen  binduagen  von  A('&e(n) :  -ehe{n) 
liiiitcr  »Jen  reimen  ron  gSben  :  leben  :  streben  :  sici'beH:  eben  gaoz 
auflailig  zurückfttehD.  aber  dm  liaupLsache  ist  nicht,  dass  neben 
der  in  der  ganzen  mhd.  lilteratur  wtichernden  teiinii  bmdüng 
von  tbeiebe,  ege :  ege  in  der  ^^stt»rr.  mich  einiiir  cbeicbe  und 
{'ge :  ege  stehn,  sondern  dass  hier  ueben  den  unreinen  biodungen 
die  reinen  von  ^be  und  f^g»  in  sich  ganz  oder  fa&t  ganz  fehlen 
und  dass  man  daneben  (  und  e  vor  Uqnida  aueh  m  den  schwie- 
rigere« reimtypen  reinlich  scheidet. 

Denn  ähnlich  wie  ftlr  f  und  ^  vor  6  ligt  die  sache  auch  ftlr 
€  vor  $,  auch  hier  flberwiegen  die  reimmttglichfceiten  in  ^ 
(«^  aubsL,  oSU  wtgß^  «ndflr  wSgßn,  te^pan  verb«  atdk  hvßigtn,  ^ 
€nU§m,4^m,  9igm,güigm  pari.,  a^e^e,  phlege  mbtLfpMegem  ▼erb, 

'  a.  all  Hanin  Kodr.  gr.  aoig.  t.  iz,  Jinidce  Reldenb.  1  a.  ix,  Marlia 
HcMnb.  n  •.  IV  Aaiching  Hefdeob.  m  g.LT]ii,  Hots  RMeag.  s.  lxzxi  nif. 

*  eben  gilc  den  meisten  mhd.  dtehtern  als  eberty  för  die  Östeifelelier 
iässt  sich  natürlich  nfchts  enlscheideo.  entseben  ist  keine  bair.-österr.,  son> 
dem  fini>  haupttlcMtcb  nid.  TMtbel*  der  plor.  ron  stap  hat  meist  secna- 
däreo  utuisot. 
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rigen  «übst.)  bei  weitem  Ober  die  reimmOglicbkeileD  io  cg§ 
mbsL»  IfgtH,  w^fm  ^QUeio',  r^gm  verb,  mcgm  anxiliar).  wenn 
dieser  euch  nehr  forfaaiideii  eind^  tle  derer  in  ^  und  Ab.  das 
illustrieren  uns  schon  die  lahleoferhSltnisse  in  den  reimen  jener 
dichter,  die  ;  und  S  anch  vor  i,  §  unterscheiden.  Harlro.  sb« 
aberliefert  10  reimpaare  in  f^e(n)  dagegen  stebn  62  reimpaare 
in  ^g€in).  bei  Wolfr.  stebn  12  ?g€{n) :  ^ge{n)  gegen  89  ^ge(n): 
eye{n)^.  wir  sehen  also,  dass  die  wahrscheiniichkeil  uHudebleiis 
6 mal  so  grofs  ist  dafür,  dass  {ge{n)  bei  dichtem,  in  deren  spräche 
es  mit  ege{n)  identisch  ist,  zu  diesem  i'ge{n)  gepaart  werde,  als 
dass  PS  mit  iije{n),  alsu  in  sich  rfiinic.  da  vor  g  bei  den 
Österreichern  nun  latsächlich  diesem  verbällnis  gemäfs  last  immer 
SU  $  reimt  und  nirgend  sich  ein  wort  mit  dem  passenden  ^  suchte 
80  dürfen  wir  wol  behaupten,  dass  die  Österreicher  f  und  e  vor 
g  (b  und  d)  gar  nicht  unterscheiden,  eh  ich  die  Sachlage  im  ein- 
seinen  an  einigen  der  oben  genannten  denkmSler,  die  aich  alle 
gleich  verhalteUt  iUnslriere,  mQssen  wir  noch  die  weiteren  fllr  die 
richtige  wertung  des  materials  notwendigen  darlegungen  horen. 

Fdr  f  vor  t  handelt  es  aich  bauptsflchlich  um  die  hindung 
des  wertes  if^e,  resp.  slfTtn.  hier  brauchen  wir  nur  su  Consta* 
tieren,  dass  die  bindung  iti^iein)  : -(!te{n)  {bete,  gebete,  gebeten, 
treten,  jeten,  hSte  usw.)  bei  allen  Osterreicberu  iiauüg  ist.  jedoch 

*  von  den  rcfmen  in  e^et  (nur  Er.  4686)  ist  bei  der  hprechnnrip  ab- 
ZQsehn,  da  leit  und  treit  von  fiartrn.  stets,  von  Wolfr.  tast  nie  coolrabiert 
werden  und  auch  die  Üsteri eicUer ,  wie  die  uächsle  ar  lehrt,  sich  dt  ver- 
schieden  verhalten. 

*  bei  SchDli  sehr  vid  oeter  t.  48.  —  Ton  eget  seh  ich  widtf  ab, 
•.  die  vonnitcbnde  aoni.  so  den  bcisptelco  f8r  igen  bei  Schob  ••  43  ffige 
noch  Uosn  iegemfphligm  Pen,  411,31. 

^  ein  überwiegen  der  reinen  bindnogen  von  ige  in  ifdl  itt  aber  na» 
türlich  auch  für  die  Österreicher  selbfltTeffllindllcb,  dt  die  worte  in  ige  eben 
viel  liäufiger  zur  Verwendung  kommen  als  die  in  ege.  in  klfincrn  p^-dichfen 
koMii  .lucli  das  vollslandige  felilen  einer  hindung  von  f  :e  vor  i;  neben  zahl- 
reichen vgl' :  ige  unsrer  auffassung  von  der  Identität  des  «  und  des  e  in 
Stellung  vor  niula  t)ei  den  Österreichern  nicht  ins  wanken  bringen,  solange 
nur  auch  kein  fge :  ^e  widerspricht,  so  wird  der  Laurin  nnr  dorch  die 
biadtog  von  heben: Itbmlil  in  noaie  groppe  gewtcatn,  ige: ige  isCbinfig. 
^.*4gr«  fehlt,  tberdtt  Utsofilt,  denn  es  fehlt  toeh  do  fge: ige.  ebenao 
litan  et  ab.  oichia  sweifdhtft  mtdieD,  wenn  elwt  in  Roaeog.  A  nur  Smtl 
ii^em4igen  reimt,  s.  Hols  s.  Lxxxt,  sonst  kein  e:i,  die  htoplMChe  ist 
auch  hier,  dass  im  gedieht  sonst  nirgend  reimt,  tlt  dort,  wo  et  aul 
ig«  gebunden  ist. 
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ist  diese  biodang  Dichls  »pecieM  Oitsrreicbiacbes,  sie  greift  Ober 
Oflterreieh  uod  das  engere  fitterii  binsus  auf  friDkiacbes  und  ale» 
nanniaebes  gebiet,  aber  so  viel  unteracbied  bleibt  doch  :  ea  gibt 
iMinen  Oaterreicher,  der  dieaebinduog  sicbUicb  meidet  ^  dagegen 
gibt  CS  eine  ganie  reibe  alem.,  ftHnk.,  oberpfiili.  dicbter,  die  ^ 
und  auseinanderhaiteo.  so  von  Hartm.  und  andern  Sitern 
AlemaDDeo  ganz  abgesehen,  zb.  Konr.  vWtirab.,  Reinbot,  Servatius 
Zs.  5,  die  alle  drei  trte,  nicht  tete^  sageu  (8.  s.  107.  112)  uod 
dieses  t^U  nur  mit  strte  binden.  Uber  Golfr.  vStrafsb.  s.  oben 
s.  107.  noch  Hugo  vLaogenstein  und  Hugo  vTrimberg  halten 
Uete  und  beie  auseinander,  man  ptle^i  liir  die  biudung  ?ou  sleie 
: -ete  in  neuerer  zeit,  bes.  seit  Ehrismanos  zusammen stelluugeo 
Beitr.  22,  298  f,  atOte  stau  stf^te  anzusetzen,  aber  damit  iLttmen 
wir  etwa  für  Wotfir.  aus,  nicht  Tür  die  Österreicher,  denn  diese 
reimen  d :  e  erst  recht  nicht.  Obrigens  stebn  neben  9ift§  :  -ire 
doch  auch  die  o^cr:iair«r  und  kfim:$ttritmi,  s.u. 

Wenden  wir  uns  nun  sur  betrachtong  der  reime  von  kurt 
9  auf  bng  ä  in  den  genannten  Osterr.  denlinillern.  ich  setse  die 
reihe  noch  einmal  her  :  Nib.,  Gndr.,  Klsge^  Bit«  Dietr«  Fi.  und 
Rabenschi.  2,  Wolfd.  B,  ftoseng.  A,  Laurin,  Neidb.,  Warnung, 
Beinr.  vTOrl.,  Mantel,  Ulr.  vTflrI.,  Pleier,  Mai,  Dir.  vLichtenst., 
flerrand  vWildon,  Gundach.  vJudenb.,  Ottokar,  Konr.  vHaslau, 
Lutwin,  Seifr.  Helbl.,  Suchenw.,  Christoph  Z».  17,  SOswald 
ed.  Ettmüller.  alle  diese  nun  reimen,  wenn  sie  die  ungleichen 
quantiiaLeii  binden,  und  das  tun  so  ziemlich  alle  (Uber  Dir. 
vTüri.  s.  unien),  e  nur  auf  e,  nie  auf  j*.  e  kann  ja  aus  ety- 
mologischen gründen  hauptsächlich  nur  vor  r,  hp  w,  resp.  im 
anstaut,  ferner  in  sele  <C  saiwala  vor  /  erscheinen,  das  e  in  grede, 
biik,  w^MC,  gifi  und  sl^  lass  ich  vor  der  band  bei  seite.  sein 
kfaing  wird  unten  noch  sur  besprechung  kommen,  die  swei  erst- 

*  Wo  sti  it' : -i-te  in  einem  österr.  gedieht  felilL,  wie  zh.  iu  den  iSib., 
lässt  sich  der  'zulaii  ,  wie  wir  atim  werden,  fast  udl  den  häadea  greifen. 

*  «an  BIMS  dabei  lo  antdilag  briogeu,  data  Dietr.  Fl.  and  Rabeoidi]., 
sowie  die  Nib.  (§.  oben  s.  96  aon.)  als  sweites  cempoMtioasieil  der  oBmtn 
lediglicb  -Afi*  keoQen  ond  sidit  -Air,  a^  Dietr.  Fl.  Starckfr  9M,  äuotkfr 
1315,  Sigtkfr  3069  (der  Sigehh-  oder  wol  besser  Sigeger  5859  ist  ein  an- 
drer), Diether  2409.7445,  ff^'aliher  5902.9244,  Gunther  9229.  Kabenschl. 
Gunther  489,  2.  722,  1,  fftch^r  tV  1.  .^Ipher  256,  1,  ihet/>er  341i,  2.  379,  4. 
428,  2.  im  Bit.  wechselt  -her  und  -/n'-r,  s.  Jänicke  8.x,  ebeo!»o  im  Boseog.A, 
wovon  Doeb  aoten.  in  der  Kl.  herschi  her.  • 
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gttMDttUn  kAaneo  bei  dkliterD,  die  iweislllig  kliagead  und  iwei- 
siMf  stumpf  ndil  binde»  und  lo  starke  spobupea  wie  frUt  M 
im  reim  sckeieii,  mit  kane  js  iberhaupt  niebi  gebofiden  werden; 
c^sewenif  wMe.  hsopMicblieii  wird  es  äcb  bei  sBen  diebtemmn 

die  reimiypen  -er  und  -er  handeln,  und  hier  ist  zu  sagen,  dass  die 
Österreicher  zwischen  ile»  reimiypen  -er  und  Tr  so  gut  wie  gar  niclil 
scbeideo  :  und  -er  fallen  auch  bei  denen  uuier  ihnen  zusammen, 
die,  wie  etwa  der  dichter  der  Nib.,  zwischen  -ar  und  -dr  noch 
genau  unterscheiden,  aber  nur  -er  und  -i'r  fallen  zusammen, 
die  binduDg  -er  .•  -fr  {her,  mfr,  ipjt,  «riifr,  verzi-r  usw.)  fehU  auf 
den  gittzea  gebiete,  wie  leichl  und  geßllig  die  letztere  gewesen 
w«re,  wird  nns  noch  der  gebrauch  der  dichter  andrer  mdaa.  de- 
monstrieren, such  die  bindnng  ^•i-irt9  und,  bes.  bei  den 
spiternt  die  slliker  synkopierei%  -An:-^  ist  in  Oslerr.  denk- 
sstlerD  gang  und  gäbe,  so  gnt  wie  nie  reinil  bier  aber  '4n$ :  -(Tfe 
{nfrU,  wfrt9,  h^$,  ^iv^.ww.)  oder  -^^-fm  (to^»  anifni, 
vtrsfm,  ftebfm  usw.),  diese  bindangon  eignen  andern  mdaa.  von 
einigen  fast  immer  nur  scheinbaren  aosnabmen  wird  unten  noch 
die  rede  sein,  zu  sei,  das  apokope  nicht  scheuende  denkmfller 
auf  snelt  hei,  gt'l  usf.  reimen,  gihi  es  tit  ilicli  scliou  an  sich 
leichter  binduugeu  mit  -et  als  mit  -<7  (bem.  filmgens  ich  zrl,  irr/, 
ferner  *seln  :  zeln,  wrln  usf.),  aber  w^rr  /  und  e.  vor  /  nicht 
qualitativ  gleich  geweseu,  so  hjitten  die  spatem  Osterreiciier  ihre 
bindung  meiden  können,  wie  die  späteru  Franken  etwa  sie  meiden, 
dasselbe  gilt  von  den  Uhn,  vlilm :  tehn,  geschehn,  /«Hu»  Uch,  wr- 
tSeh  :  er  jech,  e%  geschech  usw.,  vÜhte  :  rehte,  knehte  usw. 

Wahrend  in  Osterreieh  nun,  wie  wir  gebort  haben,  e  und 
f  snasflNiiettfallen  vor  mute,  bleiben  aie  vor  r,  I  (und  k.  Ober 
und  '(h  s.  unten)  getrennt,  nichts  natirKcher  also,  als  dsss  id 

'il  und  -^k  nur  eins  der  beiden  %  f  oder  i,  reimen  konnte, 
es  wäre  denn,  dass  die  (luaiitat  des  i  eine  mittlere  gewesen  wäre, 
die  zwischen  e  und  f  in  der  mitte  stand,  das  war  in  Österreich 
uiclil  Uer  kill  :  auf  c  kuuule  uur  e  gereimt  werden,  dh.  e  halle 
hier  die  qualitat  des  #  vor  r,  l,  h  >. 

Sowie  einem  Österreicher  kein  e :  CB  und  kein  e  (geschweige 
denn  ()  :ä  reimen  kann,  so  kauu  ihm  seiner  iinld.  ^'eiiuils  auch 
nie  ein  4  oder  ^  mit  «  reiuea.   <e  und  d  reimet)  uur  lo  sieb. 

•  *  anslanlendes  i  {$,  m/t,  at,  »n$,  kH,  w$  otw.)  and  t  ror  w  |Me  osw.) 
kann  Ja  aas  begreiflicbeo  gruoden  kehlt  bindaag  mit  i  nedea. 
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ich  bcrahre  dies  hier  nur«  die  nllhere  ausfOhrang  bringt  ein  spl- 
lerer  abBchoitt  noch  dieeer  nr. 

Wean  wir  sehen,  dass  mit  dem  i  das  dann  vor  r,  I,  k  tu 
stebs  konMDende  i  lusaniDengeht  und  nicht  das  so  wird  uns 
dadttfch  nur  ein  detail  der  Osterr.  diaiektgrammatil[  schon  fürs 
13  und  14  jh.  bestätigt,  da»  Tür  die  gegenwärtige  zeit  längst 
conslatiert  ist.  deiiu  auf  Osten,  (uud  aucti  baii.)  bodeo  fdllL  (ins 
e  mit  dem  in  gleicher  Stellung  geläogten  iy  nicht  aber  mit  dem 
heule  vollkommen  zusammen,  uzw.  teils  in  einem  offenen 
langen  teils  in  einem  daraus  in  einzehiidaa.  vor  r,  seltener 
vor  l  entwickelten  ea,  teils,  vor  /,  in  einem  otlenen  langen  o  usw. 
icb  verweise  dalür  auf  die  ausführungen  von  Luick  Beitr.  14, 129. 
133,  Nagl  Beitr.  18,263,  Schatz  Mundart  von  Imst  s.  öOi;  52, 
Maister  Vocalverhältnisse  der  mda.  des  burggrafenamtes,  Meraner 
progr*  1864,  s.  7. 10,  GMaurer  Die  mhd.  o  ood  tii  der  stanm- 
silben  in  der  jeliigen  mda.  an  der  Iis  (Osthaiem)  s.  7  f. 

Da  nun  e,  wie  wol  feststeht,  den  offenen,  f  den  geschlossenen 
laut  in  allerer  seit  so  gut  wie  heute  reprSsentiert,  so  hatte  4  also 
in  Osterr.  (und  Baiern)  schon  im  13  und  14  jh.  den  offenen 
klang,  der  ihm  auch  heute  eignet 

Nun  fragt  es  sich  weiter  :  in  welchem  laut  fielen  in  der 
spräche  der  Osterr.  dichter  des  13  und  14  jhs.,  sowie  ihre  reime 
e5  erkeoDeo  lasse u ,  die  ^  und  e  vor  g,  b,  d,  t  zusammen  ?  es 
»Mirde  zur  Sache  schon  viel  verkehrtes  vorgebracht,  so  will  Holz 
Uoseug.  einl.  s.  iJtxxi  die  bpiden  reime  vou  siegen  :  -egen,  die  sein 
gedieht  ausweist,  dadurch  erklären,  dass,  nach  eiuerii  sonst  ja 
ganz  bekannten  Vorgang,  der  plur.  vou  slac  in  folge  der  beein- 
flussuog  durch  das  a  des  Singulars  statt  des  zu  erwartenden 
ersten  zweites  umlauts-e,  also  ä,  erhalten  habe,  das  nun  mit 
offenem  i  reimte,  aber  erstens  hat  Holz  nicht  bedacht,  dass  im 
gedieht  swar  nur  ^gtn:'€gen  2 mal  gereimt  ist,  aber  nirgend 
sonst  ein  -spsn  auch  rein  in  sich  reimt,  zweitens  dass  wir  diese 
bindung  von  ^si  Tor  g  im  Roseng.  A  nicht  losreifsen  dürfen  von 
den  zahllosen  ganz  gleichartigen  reimen  der  andern  Osterr.  denk* 
miler,  in  denen  aber  bindungen  von  Ifgen,  megen,  enge  gen :  "igm 
aeben  den  degm :  -igen  stehn.  femer  ist  —  und  des  wire  allein 
schon  eotscheideod  —  eine  bindung  von  ä :  e  wol  in  md.  und 
iipiitalem.  deokmälem  au  ihrem  platze,  in  öslerr.  oder  bair.  aber 
kauu  ä  mit  e  gar  nicht  reimen,  sowie  diese  beideu  laute  ja  auch 
Z.  F.  D.  A.  XUV.   N.  F.  XXXII.  18 

^  j       1  y  Google 


ZWIERZINA 


btitte  eb«o  Id  allen  md.  und  den  mäiten  alen.  dialeklen  tu- 
sainmeDfalleD,  in  Osterreich  und  Baiern  aber  biiMMlweit  ver- 
acbtedeoe  Isnte  Ueiben;  und  scbUeMicb  gehart  gerade  der  plnr. 

von  ^schlag'  zu  den  nicht  zahlreicheD  ploralen  tod  t-substaDtiveD, 
dit^  ihr  altes  e  durch  das  a  des  sin^.  mcliL  heeinflussen  lasseo* 
soiifi«Tn  es  auch  in  den  jetzigen  dialekten,  und  nicht  nur  auf 
Oslerr.  gebiet  fest  in  der  alten  quaiitat  erbaltea  habeu;  s.  ib. 
wider  Lnick  Beitr.  14,  130,  Schatz  aao.  s.  44,  Maurer  aao.  ?.  7. 
auch  für  den  Wiener  dialekl  kaou  ich  dies  bezeugen  :  das  de- 
»iDutif  beifst  sUgfl  (bebee  4  nbd.  d),  der  pbnr.  aber  iifk 
mk  langem  gescblosseoeu  $. 

Allgemeiner  bat  kOnlicb  noeb  Miebeb  Mbd.  elaaacntarb.  1 74» 
aM.  1  a.  61  nir  erklimng  unsrer  Osterr.  reime  tm  mhd.  f.*^ 
for  p  von  den  gkiebartiges  biodungen  vor  ft^  I  nabm  er 
nicht  kesBtoia  —  der  veiMtimg  räum  gegeben,  daaa  hn  bair. 
•g  die  Toll«  durcblübrung  des  nmlaots  verhindert  habe*,  danach 
waren  alao,  wenn  wir  dieae  hypotbeae  auf  unsre  beobachiun^ 
ausdehueo,  ^  und  t-  vor  g,  6,  d,  t  bei  den  österr.  dichtem  mbd. 
zeit  im  offenen  laui  des  '6^  nicht  in)  geschlossenen  des  e  zu- 
äämniengetro(Ten.  dass  gerade  das  umgekehrte  der  fall  ist,  hMU* 
Michels  ein  bltck  in  die  den  bair. - Osterr.  «-laul  behandeludeu 
scbrUit  n  lehren  können. 

Auf  bair.-Osterr.  Sprachgebiet  behalten  einerseits  ^  und  e  vor 
r  und  l  ihre  gana  heterogene  qoahtflt  :  das  e  bleibt,  wie  die 
einaehnda.  es  auch  entwickeli,  ateta  ein  offner  laut,  das  f  atets 
ein  geachtoeaencr  und  geht,  oamentlieh  vor  r,  vielTach  direct  in 
einen  f-lant  Ober  oder,  naaMntlich  vor  i;  in  ein  geachleaaenea  d. 
so  hei  erhaltener  kOne,  so  in  der  dehnung.  in  *den  flhrigen- 
alellungen  aber  (von  ateHnng  Tor  oaaal  wird  am  acfaluaa  der  nr 
an  handeln  aetn)  hatte  aoderaeita  daa  olleiie  e  die  tendena,  den 
geschlossenen  laut  des  f  aozunehmen.  nsw.  greift  diese  tendena 
ausnahmslos  durch  vor  einfacher  muta,  wo  also  heute  immer 
dehnung  des  tocsIs  vorligt,  dh.  vor  b,  g,  t,  hier  ist  in  dea 
üsterr.  mdaa.  das  gedehnte  mhd.  «?  g^-srhlossen ,  ein  e  oder  et, 
»?iu  ö  oder  öi  usf.  und  hat  den  laulwci  t  des  uinl  uiis-f,  mit  dem 
es  gänzlich  in  eins  fällt,  die  leudeuz  wird  bebindert  durch 
•  scbUrfere  consonanz  oder  vielleicht  ?ielmebr  durch  bestimnite  un- 
betonte Silben,  die  der  Wurzelsilbe  folgen  und  die  im  nbd.  aonal 
>  Ars  aienaan.  von  Biselsttdt  TgU  slk  flcasler  Gem.  34, 118* 
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häufig  audi  ciMimaDteascUrfuDgen  und  erfaalluog  der  kane  in 
geMj^e  ImImd  (•«r,  -ef»  in  der  flexioo  weoigatens  diatektiacb 
durdisUshiides  *m).  so  wurde  der  forgang  luleut  vod  Breooer 
uod  Maurer  formutiert^.  ich  verweise  aofLuick  Beitr.  It,  493ff. 
14, 1270;  Nagl  Beilr.  18,  262ff,  Gradl  Die  OMiaa*  Westtohneos 
ßafHrotiiidaa.i411 — 13.  415—17  und  die  dort  in  den  anmm.  ge- 
gebenen verweise  auf  Schmeller;  ferner  Brenner  Beilr.  20,  87, 
Maurer  düo.  s.  7 — 17,  Scbaiz  ;inn.  s.  49fr. 

Was  die  berührten  ausiiHlimeti  von  der  allgemeinen  entwick- 
lung  des  e  zu  e,  rlh.  die  l^ile  anlanL;!,  m  denen  e  aufser  vor  r 
110(1  t  auch  sonst  (vor  sciiarfer  consonanz  usw.)  im  bair.-öslerr. 
nidii  geschlossenen  laut  erhält,  so  sind  nur  darin,  wie  es  scheint, 
alle  einzeJmdaa.  einig,  dass  e  vor  ht  {knSht,  riht  usw.)  seinen 
ofleoen  klang  behält,  vor  einfachem  h  bleibt  (  (auch  in  der  deb- 
nuDg  also)  ebenfalls  meist  offen,  jedoch  tritt  hier  ib.  iu  der 
fanaler  nida.  scboo  dt  ein,  also  der  laut  des  gedebuten  f  (resp. 
e  vor  b,  d,  g,  t%  s.  Scbaii  aao,  s.  5<K  wo  i  sonst  der  allgemeinen 
leadenz  snwider  seine  alle  quaKlSt  (meist  lugleicb  mit  seiner 
allen  quantitit)  auf  Osterr*  gebiet  erhalten  bat,  da  gebn  die  einsei- 
mdaa«  oll  stark  auseinander  und  jedes  eintelne  wort  verlangt  ge> 
moderte  Ntracbtung.  fest  steht  aber  fflr  das  lusaounenbflngende 
gebiet  der  ganten  mda.,  dass  f  nnd  I  vor  liqnida  getrennt  bleiben, 
vor  einfacher  miita  {b,  d,  t)  im  geschlossenen  laut  zusammenfallen, 
dass  dieser  lauLsland  schon  im  13  und  14  jii.  der  gleiche  war.  wie 
lieute,  beweisen  uns  die  reime  unsrer  mhd.  dichter  aus  Österreich 

Was  schliefslich  noch  die  verbreituni;  und  die  prenzeu  dieser 
die  «-laute  hetrelTeoden  dialektischen  verlii^litnisse  a n^,' ei it,  so  scheint 
sich  der  zusammenfall  von  mhd.  -er  und  -er  auf  oberpfJllz.  und 
wealbobm.  gebiet  heule  nicht  zu  erstrecken,  dafUr  greiii  er  über 
die  weslgrense  Baierns  auf  ostschwäb.  gebiet  bintlber,  &  Kauffmano 

*  da  wir  (icn  Übergang  des  e  vor  einf.  niula  iu  deo  geschlossenen  laut 
jetttals  im  13  jh.  bereits  vollzogen  aanehmen  müssen,  da  ferner  alle  österr. 
fcdichte  des  13  jht.  swdfilbig  tlnmpf  aod  iweisiibig  klingeod  noch  streng 
aisdMJiderbalieo,  die  dehnnog  der  Icdrco  vocile  io  offener  ailbe  noeh  nicht 
Tolliogeo  haben,  kdoaen  wir  in  der  tat  nicht  mehr  mit  Loiek  dehoong  und 
and  ät»ergang  dei  i  in  geschlossene«  4  in  irgendwelchen  caDsalzosammen« 
hanir  bringen.  *  2ner!?t  hat  Maurer  »ao.  s.  20  f  im  7u«?amTnenh8ng  mit 

dem  iaulstand  des  heutigen  dialekis  auf  die  bindiiiij^en  v^n  ^  ;  e  vor  ^  and 
di«  Seltenheit  der  conelaten  tiindungen  vor  /*  unti  /  bei  deo  u^lerr.  dichtem 
hingewiesen,    [s.  jetzt  auch  WUorn  Zs.  f.  hd.  mdaa.  i,  Ibl.) 
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Gesell,  der  schwftb.  mda.  §  72,  FrScbiuidi  Die  Rieser  mda.  §  14  s. 31 . 
dagegen  isi  der  zosamineofall  von  ^  uod  #  vor  einfacher  muta 
(aod,  was  aber  die  mbd.  reime,  da  die  laulgmppe  *f «-  Teblt,  nicht 
berübrt,  vor  eiofachem  s)  im  verein  mit  vollkommener  Scheidung 
der  ^  und  ^  vor  liquida  fars  Osterr.  gebiel  incl.  Tirol  (s.  Luick, 
Nagl,  Maisler,  Schau),  far  Osi-  und  Sodostbaiern  (s.  Maurer, 
Brenner)  und  von  Grad!  aao,  auch  far  den  grOsten  teil  der 
Oberpfalz  und  WestbOhmens  vermerkt,  macht  aber  im  westeo 
zum  iiiiiideslen  an  der  Schwab,  grenze  halt  und  greift  nicht  auf 
oslschwab.  gebiel  hinüber,  wir  werden  sehen,  dass  uüs  die  reime 
rahd.  dichter  darauf  führen»  dass,  im  13  jl».  wenigstens,  c  vor 
muta  aiirli  im  ü.<tiKlitMi  Ostfranken,  in  Wirnls  vGrafenberg  liei- 
mat,  also  m  einem  grtuzgebiel  gegen  Baiern  hin,  den  übersan? 
zum  geschlossenen  laut  mitgemaciit  hat,  hingegen  in  einigen 
teilen  des  eogern  Baiern,  wie  ich  vermute,  den  westlichen  und 
nordwestlichen,  ans  ostscliwäh.  und  frAok.  grenzenden  gegendeo 
ofleo  und  von  e  verschieden  geblieben  war.  wie  sich  dies  heute 
verbalt,  weif«  ich  nicht. 

Damit  bab  ich  die  gegenwärtig  in  den  bair.- Osterr,  mdaa. 
gegebenen  laotsUode  nur  ganz  im  allgemeinen,  im  anschluss  an 
die  mir  vorliegenden  dialektonlersucbungen  skizziert :  jede  einzel* 
mda.  hat  ja  •  noch  immer  weiten  Spielraum  ^.  mich  interessiert  all 
dies  hier  nur  vom  standpuoct  des  mhd.  lautstands  aus,  wie  er 
durch  die  reime  mhd.  dichter  aus  öslerreicb  erscbliefsbar  ist. 
das  rebullal  ist  :  die  österr.  dichter  reimen  -ir : -er ,  -e! : -^i, 
-cÄ  :  -eh  unterschiedslos,  weil  in  üsleiTeidi  schon  im  13  jh. 
länjrstens  die  beiden  e-laute  in  dieser  Stellung  im  offenen  laut 
qualiicUiv,  »owit  iieuie,  zuStiinuit'figefalien  waren,  und  j>i*'  reimen 
f  und  r  vor  eiiiiaclhr  mula  unterschiedslos,  weil  in  Österreich 
schon  im  13  jh.  längstens  die  beiden  e-laute  in  dieser  Stellung 
(und  vor  a)  im  geschlossenen  laut,  sowie  beute«  zusammengefallen 
waren,  vor  r,  doppel-r  und  r-l-cons.,  vor  /  und  t-j-cons.  (uod 
vor  h,  hl)  waren  damals  wie  heute  p  und  e  grundverschiedoe  laute, 
und  ebenso  wurden  a  und  ä  nirgend  in  Baiern  einem  andern 
e-laot  gleich  gesprochen  :  daher  werden  e  und  i  vor  liquida,  d 

'  [dass  aber  die  W  iener  mda.  mhd.  nu  r  'plus'  und  w'  f  'mare*  gleich, 
uzw.  mi"  spreche,  isl  niclil  die  cinzi;;e  unriiliii^o  annale  1  hüartners  Zs.  f 
liil.  iudaa.  i  ich  bal>e  immer  nur  mi'^  lür  'aiare'  gehört,  wie  aucii 
HOgel  Der  Wiener  dialckt  (1873)  s.  lOS  betliiigt  ] 
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und  e  (^)  aber  id  allen  stell UDgCD  voo  deo  Osterr.  dichtero  oie- 
mala  gereimt,  far  den  lautwert  des  e  vor  U,  ek,  tt,  ff",  %m,  r«  usf. 
sind  die  reime  jedes  eioielnen  lMir.*Osterr.  dichtere  gesondert  lu 
ontersueben.   gesicherte  ambeate  werden  diese  letstero  untere 

suchuDgen  nicht  immer  ergeben,  weil  der  mOglicbkeiten,  die  beiden 
e  in  solchen  slellungen  im  reim  zu  mengen,  nur  wenige  gegeben  sind, 
diese  einzelunlerj-ucliungen  liegen  hier  nicht  in  meinem  plan. 

Um  nun  akr  über  die  reimverbältnisse  der  Osleneiclier  nicht 
ganz  ohne  belege  gesprochen  zu  haben,  will  ich  im  folgenden 
die  einscblttgigen  beobacbluogeo  an  dem  leimmaleriai  von  sieben 
der  oben  genannten  Österreich,  dichter  illuslriereo.  ich  stelle 
zunächst  je  ein  älteres  und  ein  jüngeres  denkmal  zusammen  und 
bringe  die  belege  aus  Nib.  und  <hw.  ed.  EltmOller,  Mai  und 
Konr.  vHaslau«  Fleiers  Meleranz  und  Seifr.  Belbl.  dann  scbHefs  ich 
noch  die  betracbiung  der  e-reime  Ulr.s  vTorl.  an,  weil  die  spräche 
dieses  dichtere  des  Oftern,  wie  mir  scheint  mit  unrecht,  als  md. 
beieicbnet  wurde,  nicht  von  seinem  herausgeber,  der  sie  richtig  als 
Osterr.  fasst,  aber  zuletzt  noch  von  Michels  Mhd.  elemenlarb.  s.  23. 

Für  das  IS  i  b  e  I  u  n  0  ii  I  i  e  (I  kommen  nur  stumpfe  reime  in 
betracht.  ich  benutze  Presseis  reuuhuchf  das  freilich  diu  e  nicht 
scheidet  und  eine  der  beiden  wichtigen  bindungen  von  -er.  -ir 
nicht  verzeichnet,  es  reimt  425,  3  wel  *run«l*  :sne/,  -el  fehlt; 
innerhalb  des  lypus  -elt  reimen  die  subst.  gezelt :  velt :  gell  $roa! 
anterei nander,  dagegen  reimt  nur  zu  ir  weit  1207,3.  2168,3  ^ 
fbenso  reimt  Giselher  nur  zu  mfr  ^raare'  1184,  1  und  wer  *dc- 
fensio'  2043, 1^  und  hfr  ^eiercilus*  nur  wider  zu  wp'  1161,1, 

'  wellen  iüt  aatürlich  immer  (deui  laui  uacii)  mii  ^  auzuücutu,  s.  oben 
f.  249  aan. 

*  dass  Bor  GMk^  oad  GuiUh^  nod  niebt  GUdMr  aad  GuiUMr 
die  form  des  Nib.  (sowie  oocli  IMetr.  Fl.  and  Rabensehl.),  ist,  wurde  teiioa 
olfee  s.  HG  aoiD.  nod  s.  255  aom.  herrorgtlrobeD.  der  reim  dietkep :  Volker 
1602,1  Ist  —  ieh  habe  das  f.9S  Tielleicht  etwas  schief  ausgedrückt  —  als 
reim  von  -her  :  her  zu  fassen,  gewöhnlich  reimt  im  Nlb.  f^otk^r,  also 
k'^olc-ger.  hier  wurde  f'olk(>r  <  f'olc^i'r  niif  f 'olker  <C  rotk/irr  ronfundifri. 
*n  (itti'lhi'r :  k'olker  düifen  wir  fbetjsowemu;  denken  als  ;u)  (ii'-rUr  r  :  k'olkir. 
warum  würde  dieses  -hvr,  resp.  -A^r,  nur  hier  so  uoiilar  zu  /  oiki-r  reimen 
ond  nicht  zu  einem  der  so  häufigen  her,  merf  ter,  ger  oder  Rüedegtr'i  — 
da  die  obUqaro  casas  roa  Gunikw,  GMh^r  aad  ^Ibvi'f  fm  eodreini  ge« 
micdea  werdca  oad  in  der  cfiiar  des  Oftem  als  zweisilbig  klingend  iUhlen, 
ii5nDtc  man  doch  Tielleiclit  (anders  oben  aao.)  an  eine  flexion  GUether  Güet- 
ktre^  Sivrii  Stvr^e  denlien,  die  nach  analogie  von  DMerich  DiUer^h» 
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1872,  11.  -er  reimt  nur  imal  in  sich,  sper :  gir  154S,  1  udiI 
2lDai  reimt  hir  adv.  xu  uew.  ;iier  400, 1,  ;  hiUdkger  21 17«  3. 
diese  twei  reime  genOgen  vollkommeo,  um  -fr  aod  -A*  scboa 
rurs  Nib.  ab,  was  den  reim  aolangl,  ideotitclieii  lypus  lu  er- 
Uareo*.  deon  da  -ir  hluflger  mit  'ir  alt  ia  sich  gebunden  ist, 
ItOnneo  die  vielen  liindungen  von  in  sich  natOrlteh  gar  nichts 
austragen     nirgend  reimt  also  ^ :  i  vor  r  oder  I  und  nirgend  f : 

coUtaaden  wire  (spüier  aucli  Ludewic  Ludtwif^e).  dass  die  läogutiu  vuo 
-A^  dana  ein  4  andicr  qoalllit  lur  folge  bat  (denn  f  ist  getcUoaacn  imd 
i  Id  Östeir.  offen),  dürfte  aian  dtgegcn  oicht  ins  fdd  ahieo,  dann  auch  i 
end  t  hatten  tor  xeit  dca  Nib.  gawit  icbon  ToUkoanen  Teiacbiedoe  qnali* 

tat,  befand  sich  doch  f  auf  dem  vrege  zam  diphlhong,  und  doch  sieht  hier 
auch  Dietertche  neben  Dieterieh.  die  mda.  halte  eben  kein  andres  t  und 
kein  andres  ^'  zur  Verfügung,  denn  w  kann  fürs  fränk.,  aber  nicht  fdrs  dttarr. 
Xör  deii  laufen  e-laut  in  betracht  kommen. 

*  s.  auCserdem  gern: gewirrt  524,  1,  lern  *iirtam'  :wi'm  8S8, 1  auf 
der  einen  seile,  abei  erw^rn:det  lebenet  beh^rn  2310,1  auf  der  andern, 
fflr  'Irl  belegen  die  Nib.  nnr  9  rdme  von  in  sich  {gfgirl,  Wirt  adj^ 
4amtH/i,  noiH,  feiM^I,  wtgtwiH);  die  ty|>co  -e/eA,  '&re  und  'ercA,  die 
gar  keine  nOgliehkeit  ehier  neagong  von  ^  and  i  geben,  kommen  far  ons 
bier  nicht  in  betrtcbt. 

-  ebenso  ist  zb.  für  den  Rost-ng,  A  durch  die  finzige  bindung  GUelhvr 
:  h.-r  30ü  ,  '2  der  zusnmmenfall  der  hnh/rnppen  -er  und  -er  ijenügi'nd  illu- 
blnert,  da  im  gatizeii  getiiclit  er  daiu  lun  auch  nur  Imal  (f  'ulkt'r  :  ht-r 
278,  1)  rein,  dh.  in  sich  gebunden  erscheint,  die  bindung  mit  her  beweist, 
4an  im  Roseng.  Gunthir  neben  Gunther  (.  to^r  302,  1)  steht,  sowie  etwa 
aoch  im  Bit.,  denn  an  .•  -ir  oder  •Ir*  ist  in  dem  ftttarr,  gedickt  oatOrlich 
nicht  an  denken.  —  auch  daaa  in  der  Gndr.  «dr^-ir  gar  nie  lelmt,  kann 
nicht  als  beweis  angeführt  werden  dagegen,  dtse  im  dialekt  dieses  österr. 
denkmals  -er  und '^r  nicht  hallen  reimen  können,  denn  in  der  Üudr.  reimt 
zwar  sehr  oft  m^r :  firr :  wer  85,  1.  88,  1.  453,  1.  594,  l.  75ü,  1.  844,  1. 
ÜS5,  1.  1073,  1.  1126,1.  1I2S,  1.  1141,1.  1242,  1.  1514,  1.  15*11.1  1570,  1. 
lbS9,  1;  703.  1,  aber  der  tvpus  i^-i  in  den  reimen  des  gediciii»  ul  erhaupt 
nicht  vcrwendt-L  wenn  er  liuu  nirgend  in  sich  reimt,  warum  soll  er  zix  -rr 
«ebnen?  aaderaeits  aehen  wir  wider  deutlich,  wie  genau  und  *dr  im  gt« 
dicht  aoieiaandergehattco  weiden :  obwol  beide  tcimiypen  nngerndn  hinflg 
sind,  bleiben  sie  getrennt.  Ibolicbea  gilt  für  die  Wamong. 

*  ein  »dr.'-tfr  fehlt  bekanntlich  im  Nib.,  dem  nur  -än  und  -««,  •dkt 
und  »eiU  als  gleich  gilt,  in  der  Gudr.  isi  är.'-ar  auch  oor  vereinaelt 
■{j4r :  f/ar  1090,  1),  •dn:-an  massenhaft  zu  belehren. 

(If'halb  unuss  Nib.  1537,  Ii  <iie  Li.  der  fMtr/'plIis.  H,  liie  den  reim  /i^r 
'e.\efcaus  :  oder  nu-r  ergibt,  iiotwemiig  falsch  stin.    die  la.  hat  ubiigens 
wenig  Verteidiger  gefunden  :  Lacliniaiui  schreibt  mit  Abbg  schar :  ie  helfe 
'dßr.  Barisch  <1&07,  3)  mit  HdC  adr  .*  odei*  mSr,       s  wt$r  alfinde  nicht  nnr 
•im  üib.,  sondern  in  der  ganien  österr.  litterator  vereinaelt  da. 
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Aber  ?or  muta  wird  zwiechen  c  und  i  nicht  uoterschiedeii. 
vor  h  nkm  freilich  nur  e  in  sich,  aber  der  typuB  «f6«-  fehlt  gaog 
und  et  gibt  vor  b  abo  auch  heioe  reiaeo  reime  von  f.* f.  de  ea 
hier  hauptaflofalicfa  auf  ^in  wort  ankommt,  auf  hcken  (denn  eiK- 
a^fte»  fohlt  dem  Oalerr.  wonachata),  wahrend  auf  der  andern  aeite 
Worte  von  aUeigrOater  hflufigkeit  atehn  wie  Uten  und  ^Kan,  ao 
iat  der  tatbeatand  ja  durchaua  unauffällig  auch  unter  der  voraua- 
aetzung,  dass  f  und  €  im  dialekt  des  dichters  lautlich  gleicb 
waren,  dasselbe  gilt  von  (de  uu<j  ede  ;  beide  reimlypen  fehleo 
liier  Uli  ^il).  uiiil  ebenso  kann  es  schliefslicb  iiichi  auffaileu, 
dass  auch  die  biudnog  -f/«  ;  -«le  in  diesem  gediclii  nulil  nacb- 
weisbar  ist,  da  wider  beide  reimlypen,  sowol  dtr  mii  r  als  der 
mit  e,  hier  überhaupt  fehlen,  dagegen  führen  uns  nun  die  bio- 
liungen  des  e  vor  g  die  Osterr.  verbällnisse  aufs  deutlichste  vor 
augeo.  die  reioen  biodua^  von  igt  in  eich  ioleraaaiereii  oo^ 
nach  dem  a.  253  f  geaagten  nicht  weiter  :  die  reimworte  in  ^^e, 
die  viel  häufiger  und  geläufiger  aiod  ala  die  in  haben  atcb 
naturgemlft  Öfter  suaammengefunden.  aber  aua  oben  deuMdben 
gmod  kann  einem  dichter,  :dem  f  und  i  vor  «rata  gleieh  ateht* 
die  hinduttg  CB^:^  in  aich  nur  aelten  liegen,  und  ao  aahen  wir 
denn  auch,  daaa  im  Nib.  nirgend  rein,  oder  beaaer  nirgend 
in  aich,  aeadern  Qberall  wo  ea  reimt,  au  ige{n)  reimt,  welcfaea 
eben  die  atlrkere  reiaamOgiiohkeit  beiitellle.  da  kann  man  doch 
nicht  von  Vetmfreibeii'  oder  ^sorglnsigkeit'  sprechen,  sondern  f 
«nd  e  war  vor  g  in  Österreich  eben  identisch,  «s  reimt  sl^ge 
nur  zu  wtijt  Iüüü,  1,  siegen  nur  zu  dig^n  189«  3.  1912,  6.  1976,  3. 
1977,  3.  1998,  1.  2013,  3.  22S4,  l.  2286,  3,  gekge  nur  zu  pUSg^ 
1135,  3,  Irgen  nur  zu  phlegen  743,  3.  748,  1,  zu  under  weffeu 
647,  1  und  zu  degen  210,  3.  619,  1.  915,  1.  2031,  l. 

Und  genau  die  gleichen  verbültnisse  lässt  nun  auch  der  viel- 
leicht Uroliacbe,  aicber  Österreichische  *  S Oswald  erkeooeo,  den 

*  dieser  Osw.  gebfirt  so  deo  oben  a.  87  mm.  gemantso  Mcrr.  denk- 
nttera  (Elagt,  Dielf.  FL,  Babsoschl.)«  die  svir  kein  kgm  relaieo,  jedoch 
kämm  kmwi0  anliedenklich  finden,  also  mr  htm,  «bcf  nach  kämen  kceme 
gesprochen  hahcn  mAisen.  Ettm.  3363  itiktmsnam  natürlich  nach  Ml,  das 

den  reim  gimc:gtvienc  ergibt,  zu  btssern.  so  fehlt  das  leicht  reimbarr 
kam.  das  viel  schwerer  zu  bindende  kämen  steht  87  und  3139  utibeetritten 
im  reim,  ebenso  fehlt  scliliefslich  auch  beim  Fleier  kam  nicht  nur  im  Meier. 
(k.  obeu  bT),  soiideru  in  allen  epen  so  gut  wie  ganz,  abtr  kämen  (s. 
Tand.  12612,  Gar.  104S.  9124)  und  käme  (s.  Tand.  13004  uö.)  reimt  er  hie 
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EttmalUr  nach  der  schlechiesten ,  der  SehaHbauser  hs.  ge- 
druckt bat.  coUation  einer  HOncbner  hs.  Germ.  5. 142  (M),  einer 
Innebrueker  Z»,  f.  d.  ph.  6,  377  (1),  die  legende  itt,  so  wie  sie 
uns  vorligt,  ein  werk  des  15  jhs.  aber  auch  hier  bleiben  e  und 

<l  vor  r  uud  /  noch  durchaus  geschieden  ich  bringe  nur  die 
beispiele  für  versausgang  in  -er.  mer  'mare*  reimt  immer  uur 
zu  her  »exercilus'  63.  265.  351.  601.  1039.  1105.  1187.  1333. 
1403.  1569.  1609  M.  1617.  17i:i.  1823.  2257.  2399.  2565. 
2609.  2955  12;  niemals  reimt  es  zu  -er  und  ni^mais  zu  -er.  da- 
gegen reimt  -er  nur  3 mal  in  sich,  her  adv.  : ger  773,  :en- 
(lo^r  adv.  2109.3227  uud  26 mal  zu -er,  uzw.  hSr  adv.  iJere  51. 
463.  1942.  1989»  imer  373.  699.  807.  M  S40''.  1017.  2361. 
3449,  lin  387.  977.  2137.  2199.  2334.  2382 M.  2472.  2833, 
:9ir  1291. 1661.  3059,  ftA^'urstts*  2813 M»  ^imir  3232, 
;  ÜT  719. 2111  ^.  da  auch  die  bindnng  von  -ir  in  sich  vor  diesen 
bindungen  von  -ir  :-lr  weit  surQcktriit,  so  wird  man  nicht  Ulugnen 
können,  dass  dem  dichter  -ir  und  -fr  vollkommen  gleich  galten, 
er  aber  -er  von  diesen  beiden  wol  zu  scheiden  wüste,  ebenso 
reimt  w  uur  zu  cß  oder  ä,  nie  zu  e  oder  e\  deun  1857  hgt 
rüer :  her  vor,  niclu  riianr  iher,  das  unbeioule  -er        als  -ir. 

Im  contrast  mit  dieser  reinlichen  scheidun;^'  <lt  r  e  laute  vor 
liqiiida  steht  nun  wider  das  vollkommene  zusammeuwerieu  der- 
selben vor  einlacher  muta.  nur  1  mal  reimt  hier  e  in  sich,  io 
heben  :  siegen  2805  Ml,  sonst  ist  e  stets  nur  mite  gebunden. 
Ifben.  eben*  2441.3329,  :  geben  985.1125.3145,  :d€gen  1:^23; 
lfifm:digm  1628,  :phUgm21bU  :9irwig9n  3447,  :libm  1613. 
2012«;  ferner  Uft :  ^AU  1265,  :m  2502H,  :Jfnftfli«r  913. 
sehen  wir  uns  einmal  sum  vergleich  den  Wiener  Oswald  Zs.  2 
an,  der  md.  gereimt  ist,  so  kennen  wir  den  14       vor  muta 

und  da.  kam  sieiit  in  den  SOOOO  veiscD  des  Pleier  nvr  tinmil  (Gar.  20448) 

in  reim. 

*  2955  (Ettra.  hcrre  :  mer)  ist  nach  I  zu  lesen,  2121  (Etfm.  swert 
.-gevt^ri)  mit  Bartsch  nach  MI,  2035  I.  mofre  :  $chmr0  mit  iU,  ebeo&o  isl 
2117  (Elim,  it  rc :  waren)  nach  M  zu  bessern. 

*  ebenso  uur  w^m :  em^ni  M  2792^ 

*  vgl.  aocb  im  t  gim  adv.  293.  4&5.  895  usw.  kein  -im  .••^m. 

*  idi  teUe  überall  etymologisch  tten  an,  welche  lantuog  Ja  auch  die 
weiter  verbreitete  und  allgemeinere  war. 

*  3317  (Etlm.  /fisrei»  •*  tragen)  ist  nach  Ml  In  Iragtn :  haben  m  corri* 
giereo. 
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des  aDdero  gedichto  hier  kein  eiqiiges  enlgegeDsetieD,  obwol  der 
md.  Osw,  wol  noch  spiter  flilk  UDd  liederlicher  gereimt  ist  als 
der  Osterreichische,  in  jeDem  wSre  fg:igt  ebeo  ein  un- 

reiner reim  gewesen,  in  dem  Osterr.  war  die  bindung  rein. 

Znm  beweise,  dass  auch  in  Hai  und  Beaflor  'fmdi  vor 
/  getrennt  bleiben,  setz  ich  die  citate  her  fttr  die  bindung  von 
'Slt  in  sich  einerseits  und  -e// anderseits,  es  reimen  hdt:irweU 
.  verseU  :  geseU  :  zeit  verb  ;  erw^lt  38»  21.  79,  35.  80,  27.  107,  15. 
113,  13.  135,20.  209,33  vollkommen  geschieden  von  vcU :  gt- 
se/f  subst.  70,  9.  lOS,  5.  206,  35.  und  ebenso  die  andern  e  vor 
L  zur  exemplificaiion  der  trerniun^  von  und  e  vor  r'  verweis 
ich  darauf,  dass  wer :  mer :  her 'hacca'  : /ip 'exercilus'  nur  unter- 
einander gebunden  werden,  urw.  43,  39.  53,  3.  107,  23.  112,  7. 
122,29.  157,25  und  ebenso  ger  subsi.  und  verh  :her  adv. :  der 
:&r:ipar:  gewer  23,9.  34,  11.  109, 13.  126,  23.  133,31.  163,27. 
178,23.  190,19.  202,21.  210,15.23.  224,39.  235,1.  236,37. 
239, 31.  oder  -ir  reimt  mit  dabei  sind  die  reime  von  -Sr 
:-dr  gar  nkht  viel  seltener  als  die  von  'St  in  sich^  ja  '&  wird 
sogar  nie  in  sich,  sondern  stets  nur  mit  -ir  gebunden  {mir:kär 
adv.  31,  35.  59,  9.  92,  39.  114,  13.  118,  19.  202, 35.  217,  17. 
241,  23,  heriu$ir:der  171,  1),  wss  doch  kl«rlich  beweist,  dsss  ä 
und  4  vor  auslautendem  r  flir  den  dichter  identisch  waren,  eine 
bindung  vou  -er  :  -er  aber  ist  auch  im  Hai  so  unerhört  wie  eine 
von  -er  zu  -er. 

< 

Lijil  wider  steht  mit  dieser  genauen  Scheidung  der  e-laute 
vor  liquida  im  conlrast  der  völlige  zusammeulail  von  r  uiul  >  vor 
6,  d,  g,  f.  e  vor  6  rennt  nur  13,  31.  159,  27  in  erltehet  und  da 
beidemale  auf  (geßebet^  ebenso  e  vor  d  nur  in  edel:scäel  23S,  9 
und  auch  fOr  ^  vor  -ge{n)  steht  keine  einzige  bindung  in  sich 
fest;  erw^gm  : phUgen  53,  23,  legen : pMegen  62,  9  und  auch  l^gen 
:tich  des  beiMgm  157,23  bleiben  freilich  unentschieden,  da  der 
dichter  pkUgm  und  9kh  des  frewe^sn  auch  schwach  flectiert,  nicht 
nur  stark,  s.  pflegu  110,  31,  Der  vari  ri  sticft  hiwegfe  151,  25. 
aber  ^  reimt  sicher  su  i  in  tngfgm:9igen  subet.  6,  39.  141,  33, 
sligen:degeH  116,  7,  hg^gtni :  gesigmt  122,  33  und  wol  auch  in 
l^g$:wSge  leih  34,1.    dagegen  können  die  reinen  bindungen 

'  33,  5  ist  <;i«-h»'rlicli  mit  tis.  B  wits  enb('rn  im  renn  nuf  rn  zu  lesen 
und  nicht  ntil  Pfeiüer  wibi  erw^rn.  auch  die  zweite  bs.  (A>  schreibt  «rbem^ 
nicht  crwem. 
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Ifgte :  phl§g($  110,  31  uod  ibew^le  151,  25  nicht  ausgespielt  wer- 
den, deoii  our  vor  -f«  «od  nod  die  reimmüglicbkeiteD  für 
ige  grdfser  als  fDr  fpi,  umgdbdiit  eber  ilehi  die  aacbe  für  ifer 
uod  9gt§ :  hier  mtttteii  wir  notwendigerweise  ein  prflveüeren  der 
bindungen  fon  •'tgtt,  -fglt  in  sich  erwarten,  wie  dort  von 
in  sieb>.  s.  femer  9tfU:b&§  6,7.  191,5,  :ket€ 
«5, 15,  IH  25.  213, 1  \  :tSH  77,  31.  89, 27.  225,  25. 

Stellen  wir  an  die  seile  des  dichlecs  von  Mai  «nd  Beafior  wider 
einen  etwas  jüogern  :  Eon  rad  vHaslan.  in  dessen  JttngL  (Zs.8) 
reimt  kein  ^.e  vor  I  (sondern  erwfü :  sc^t  verb  365),  kein  f.-e 
vor  r,  sondern  Wi'r  nur  zu  bcr  *bacca'  423  oder  zu  «fr  523, 
dagegen  Ärr  adv.  nur  zu  swcr  'dolor'  489  oder  lu  entwer  adv. 
605.  abtr  auch  hipr  rfimi  -er  nie  in  sieb,  wol  aber  her:yew,  r 
lü20t  rerl  :  in  daz  truiken  nu  ri  019  und  auch  hier  utidun  >  und 
i  vor  mula  nichl  geschifMlcu  :  Irgen  reinil  zu  vtryhiigm  (pari., 
also  sicher  etymol.  c)  101,  «%en  :  wider  wvgen  1213,  ti(Uii :  trütu 
929.  eine  biuduug  von     iu  sich  fehlt  vor  muta. 

Für  den  P 1  p  i  p  r  verweis  ich  wider  auf  hrU  :  tr  topU  :  (ää) 
trwclt  Meier.  3567.  4581.  5263.  6333  8179.  8851.  9324.  10921. 
11027.  12131.  12397.  12751,  welche  biodung  getrennt  bleibt 
von  der  der  subst.  v&t :  g&t :  $eaU  Meier.  5633.  7981.  7985. 
8127.  9407.  11727.  11947.    und  auch  sonst  findet  sieii  Itsin 

vor  L  ebenso  reimt  'fr  nie  tu  -^r,  sondern  nur  n^r;fifr 
:h^:w(r  Heier.  375.  7243.  7253.  7259.  7960.  8313.  11585. 
1 1689  auf  der  einen  seile  und  :  her :  ger :  spir :  wir  |Mron.  Heler. 
205.  361.  809.  879.  2429.3091.  3209.3375.  3417.  3511  usf., 
im  ganzen  73  mal  im  Meier,  auf  der  audern.  diese  vielen  sper :  ger 
und  sper :  her  sleho  meist  lü  Icsieu  fornieln,  die  lu  kampfschil- 
derungen  oft  zu  sechs  und  sieben  malen  ionerhalb  weniger  ver$e 
sich  auf  dem  fufse  folgen,  da  ist  es  nicht  zu  verwundero,  dass, 
obnul  ^ewi?  auch  für  Fleier  -er  und  -(t  identisch  waren,  die 
bindungen  der  durch  die  formelu  aufgebrauchleo  -«r  mit  einem 
-ir  ein  erkleckliches  seltener  sind,  als  eben  diese  bindungen  io 
sieh,  absolut  teilen  sind  sie  aber  durcbaas  niclit,  ich  finde  im 

*  für  'f'^^et  kämen  liOchsiens  die  2  plur.  wif  ir  beweget,  pkligtt  tu 
belrscht,  alxT  das  sind,  wie  bekannt,  seltne  ve:-M  Iii iK^e. 

*  VJ.  i4U,  15.  153,  '61  reiiul  aber  oatüriidi  uictit  heU^  sondern  da*> 
Meir.  hH  (%,  oben  t.  Ul  aom.!)  ittii,   nie  Klnt  biU^  IfU^  »i^te  tu 
oder  tlSt, 
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Uder.  AA*idr*  5661.  9809.  U447.  11921. 11979,  ir:mir 
SOS.  3943.  9329,  :h4r  113,  ^:mir  3371.  5667.  -fr  bleibt 
Too       80  gut  geschieden  wie  von  -Ik^t. 

Ver  g  aber  wider  voHkomnieae  vermMebiiAg.  im  Meier,  keiae 

einzige  binduag  voq  f^e  io  sich,  sondern  nur  kgen :  pMigm^ 
1315  ,  siegen .  äegen  Gü25.  8319.  10160,  utigen  :  degen  7245, 
erwogen  :  digm  10223,  t'r  mcget :  ir  sieget  12115.  s.  ferner  noch 
str^te:bete  Meltr.  6463.  7433,  :  tele  lf>35.  6493'^.  eiugchUgige 
btii^pielp  au«  (lein  Carol  ^lehn  eiüige  bei  Wall  zu  Gar.  15065. 
dort  wird  auch  -eric-erte  aus  dem  Gar.  (5771.  15513,  füge  noch 
bamu  20155),  bei  Wein  hold  BGramm.  §  48  s.  59  eine  solche  bin- 
dang  aus  dem  Tand.  (3999  di.  4013  Khull,  fttge  Bocb  binzu  761) 
sacbgewieaen.   im  Meier,  febto  dergleicbeo  wol  nur  laOÜUg. 

Sehr  iolereiMDtee  material  liefert,  m  der  sog.  Seifrid 
Helbliag.  auch  bei  dieaem  apfttling  Ueibt  -iß  und  -iL,  ynd 
-9r  atreog  geschieden«  ao  reimt  ib.  kgU :  fn^  f erb  :  (tr)»^ :  H' 
iCi  lt :  gestrl{le]t :  gesMt  13,  59.  1,  1386.  %  867.  3, 177.  4,  613. 
15,  553.  8,637.  949.  1141.  1215.  11,67  geechtoaaeo  eiiT  der  einen 
und  mild?  :  vvlt :  WmterveÜ  :  Trounveh  :  gelt  6,21.  1,181.4,167. 
325  ebenso  geschlossen  auf  der  anduj  ii  seile,  und  auch  -rr  reimt 
nur  in  sich,  uzw.  /j^r  *exercilus'  :wf  r  subst.  :  {ab)yez<  r  v erb  :  b{r 
*bacca*  ;in(T  'mare'  6,  141.  1,564.  812.  4,421.  15,523.  653. 
723.  747.  757.  8,971.  1041.  11,  13.  7,  147.  255.  471.  509. 
6S7.  985.  1051  und  nie  reimt  -fr  zu  -er  oder  zu  -e>,  denn  in 

'  Tand.  1674S  ist  im  lein  «af  hiir  nkbi  AfH  rehter  manltcht-r  wer 
n  lesen,  sondern  Mit  rehter  manischer  ger,  wie  16770.  2275  und  Oar.  1413. 
I463T  in  genau  stimmenden  paralielstellen  auch  tatsachlich  überliefert  ist. 
U'tr  wurde  15748  ans  v,  16741  irrig  berübergenommeo.  die  unigekeiirle 
TCfHechslung  ligi  vor  iand.  2807,  wo  in  derselben  phrase  wider  ^cr  für 
«c^r  steht  (uffi*  s.  sb.  1870).  hier  flbcriiefert  die  beste  hs.,  die  hs.  h,  flbrigent» 
«hiieUQ  das  licbtlge  to^.  Qtr.lOlS  L  «ftsr  mU  h^r  (.ni^r)  fär  okw  Mr 
der  hs. 

*  ich  keaae  iceioea  sieben  beleg  fflr  das  österr.  phl^€n  schw.  verb 
beUn  PIcier. 

*  zu  streichen  ist  Bartschs  tt^te :  hete  Meier.  2486,  denn  es  ist  nach 
der  hs,  xtat  :  hdt  zo  lesen,  12340  belässt  Bartsch  diese  lesaog  im  ganz 
c«»frelaleu  fall,  ein  hi'le  kennt  der  Pleier  nicht,  s.  oben  s.  104.  auch  Gar. 
15089  reimt  wo!  hdl.  slät,  nicht  ein  ganz  vereinzeltes  lut  :  stet,  da  wQrk- 
lich  beweiiieDde  reime  für  kel  oder  hvl  beim  i'icier  fehlen,  au  den  drei  ge- 
osoDten  steUen  ist  MU  wol  aneh  nicbt  apokopiertes  häU,  soBdcn  es  steht 
ia  asterr.  weise  das  umschriebene  pcrfect  ao  stelle  des  prlterllams.  ^  ^ ;  e 
▼or  4 :  Gar.  «147  r^l  <  r^dtU  t  bit. 
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Afr:  Terramer  7,  842  bal  Seifr.  entweder  das  irenide  e  geschlosseu 
gesprochen  (wofoo  unten  gleich  noch  in  sprecheo  teio  wird) 
oder  er  hat  den  zweiten  beslandteil  dieses  namens  mit  nur  'märe' 
io  ferbioduog  gebrschl,  wss  mir  noch  wahrscheialicher  ist  denn 
h&r  9Af*  :ger:^&r:gnBer:miw&r  adv.  :er  :  Rüdenmer  reimen 
nur  unter  sieb  (13,  31.  97.  135.  1,  215.  855.  4, 182.  8, 1061) 
oder  in  langem  -ir,  usw.  sind  diese  letsteren  bindungen  hier  so 
dicht  gesjlt,  dass  sie  an  lahl  nicht  nur  die  reime  ton  -Ib*  in  sich, 
sondern  auch  die  von  in  sich  Obertreffen,  ich  finde  her  adv. 
:9ir  7,  1081.  :mer  1.  1070.  4,  687.  15,  575.  7,  997,  :  KMe^ 
1,  1022,  :er  2,  1475.  3,  357.  15,  545.  781.  S25.  1035.  1237. 
7 ,  430 ;  er :  mer  8,  493,  :  her  2 ,  95 ;  rft'r  :mer  1 ,  5üU.  12G6. 
7,  341.  893,    er  2,  1145.  7,931;  yvr  subsl.  oder  verb  :mer 

I,  479.  15,  132.  274,  :  er  2,  1261.  8,  49,  (ge)u}er  subsL  oder 
verb  :Rüedeger  1,  944,  .  her  10,  17.  2,  1515.  15,649,  :  er  3,403; 
«wer  ;  mer  1,  674,  ;  er  4,  341 ;  entwer  adv.  mer  14,  31.  ebenso 
reimt  auch  gern  adv.  :Iern  5,  61,  .  em  1,  554.  4,  141.  661.  669. 
15,  727.  7,901.  1017;  enbem :  gern  subsi.  1,497  ;  sti-rn  :  ern 

II,  15;  w6rt  adj.  :lirt  8,  1019,  .  oerkert  2,  1485.  9,  163,  pheti- 
wert  :  «n^  13, 121,  :k&t  2,  1175;  mM  *taucbt'  :smärt 
1, 1046;  $irt^  :gmirt  2, 447 ;  gmßirt :  Uri  2, 467.  dass  es  immer 
•$r  ist,  das  bei  ungleicher  quantitat  auf  -ir  reimt,  nie  ist 
nir  Seifr.  um  so  bemerkenswerter,  als  bei  Ihm  die  historisch 
reinen  bindungen  von  'fr  io  sich,  wie  wir  oben  belegten,  viel 
sahlreicber  sind,  als  die  von  -er  in  sieb. 

Seifr.s  gebrauch  der  e- laute  im  reime  gibt  uns  oon  auch 
aulass  zu  einigen  kleinen  digressiuueu.  Seifr.  reimt  c  zu  e  oiclu 
nur  vor  r,  sondern  auch  vor  h  (geschehn  :  lehn  8,  477.  515,  jech 
:aUer$vech  8,  385)  und  l  {kel :  Aekdersel  13,  159,  snel.  sel  1.383. 
15,331,  gel.'sel  2,  1190).  da  konnte  es  aufTalleu,  dass  er  nie 
—  und,  sowie  er  nicht,  auch  kein  andrer  der  von  mir  unter- 
suchten Österreicher  —  get  oder  sie't:-et  reimt,  denn  dort,  wo 
diese  gä  und  stä  zu  hei  reimen,  ist  für  den  Österreicher  natür- 
lich so  lange  immer  het  (ev.  neben  hiU)  anzusetzen,  als  die  bin- 
dung  von  '^:-et  nicht  durch  eine  sichre  bindung  xu  6ft* 
t&  usf.  festgelegt  ist.  und  diese  sichern  bindungen,  wie  gesagt, 
bleiben  aus.  warum  reimten  die  Österreicher  nun  nicht  g&  und 
ifdr  zu  wo  sie  doch  i :  ä  so  büoflg  und  nicht  nur  vor  r 
reimen?  der  reim  war  ihnen  doch  gewis  erwanscbt  gewesen,  da 
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sie»  um  dicie  unentbebrliehcD  ferba  Dicht  immer  nur  wider  mit 
sieb  telbit  lo  bindeo,  gogar  tu  den  fdr  ihre  mda.  gewts  nur  ent- 

lehoten,  liUerarischen  ri- formen  ihre  Zuflucht  nehmeu  inusten 
(s.  Boboeoberger  Beitr.  22,  209,  Singer  Mlid.  schriftspr.  anm.  51 
8.  19f).  aber  die  anlwon  ist  leicht  gefunden  :  e  ist  vor  niuta» 
wie  wir  hörten,  in  Österreich  schon  im  13  jh.  ein  gesclilossner 
laut,  fiel  im  klang  mit  f  zusammen  und  kann  zu  e,  das  lu  allen 
Stellungen  (aufser  vor  nasal)  ofTen  gesprochen  wurde,  for  t  dud 
ebensowenig  reimen,  als  ^  selbst  je  zu  e  reimen  kann,  vor  r, 
h,  l  hat  e  seine  alle  olToe  qualiut  erhalten  (s.  s.  258)  :  hier  reimt 
es  aocb  so  i.  dass  4  in  itit  offne  qualitat  hatte,  wie  sonst, 
beweisen  die  gegenwärtigen  mdaa.^ 

Dem  scheint  es  nun  zu  widmprechen,  dass  bei  Seifr.  biden 
:€iUr(dm  reimt  (1,  t315)  und  diese  binduug  von  h^:ifd$  auch 
bei  Ottokar  und  dem  Teichner  belegbar  ist  lablreiche  betspiele 
bringt  Weinhold  BGramm.  §  48  s.  59.  hier  wäre  also  doch  ge- 
schlossenes (  zu  ofl'enem  e  gereimt?  wir  wissen,  dass  beide  und 
bede  für  die  zweiheit  heule  aus  dem  wertschätz  vieler  einzeliiujaa. 
geschw iin'ii  u  i^iy  nicht  nur  Oslerr.,  sondern  auch  fränk.  (s.  zh. 
Lenz  Vergl.  wb.  der  nhd.  spräche  und  der  Handschuhsheimer 
mda.  s.  10  s.  v.  beide)  und  alemann.  dieses  *heide'  wurde  dann 
von  einigen  dialeklen  wider  aus  der  spräche  der  gebildeten  zu- 
rackentlehnt  und  wird  daher  ab.  in  Oslerr.  dialekten-,  nicht  mit 
dem  das  sonst  mhd.  €i  enlspricht,  sondern  mit  dem  ge- 
bildeleo  et  gesprochen,  sprachen  nun  Seifr.  und  Ottokar  auch 
Ude  mit  dem  gebildeten  d^  di.  dem  geschlossenen  d  der  Hittel- 
deutscben?  dass  das  d  in  lebnworten  im  gegensatz  au  dem  hei* 
mischen  d  als  geschlossener  laut  gesprochen  wird,  dafSr  find  ich 
bei  Loick  Beitr.  14,  132  zahlreiche  belege  aus  NiederOslerreicb, 
bei  Gradl  Bayerns  mdaa.  i  435,  15S  solche  aus  oberjjfälziscli-west- 
böhmischer  gegend,  uinl  mir  sind  aus  dem  Wiener  dialekt  diese 
gescliiosseueu  e  in  rr(  iijUworlen  wolbekannU  liir  bc'de  in  bair.- 
öslerr.  mdaa.  verweist  Singer  aao.  anm.  27  s.  10  auf  Nagl  Das 
hohe  a  s.  32.  in  Zingeries  wb.  der  ljusernischen  mda.  von  Tirol 
find  ich.  8.  23  pede  für  nhd.  'beide'  angegeben,  mbd.  d  aber  gibt 
diese  mda.  aonst  durch  das  tiroliscUe  ea  wider,  s.  geatt,  $tat  fttr 

'  diese  offeoeD  i  ia  git  *iet,  gitt  HSH  bat  Luick  bei  seinen  ausfüh- 
raufen  Bdtr.  14, 139  aufter  •cht  gelassen,  sie  mschen  Luicks  argnments- 
ikm  QOiDdflich. 
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nriid*  Zntgerle  s.  18^  ferner  sm^tS,  iMrf>itffe  s.  10, 

«■rsfe>  ^e  s.  13  usw.  fthslich  reimt  Oltokar  ancli  gwmUe  auf 
M*e  (oder  dte),  s.  SeemBlIer  s.  cxn,  di.  m  auf  geaehloaeeDes,  ge- 

dehotes  e,  wobei  die  UDregelmafsigkett  lanldiet  aocb  starker  er^ 
scheint  als  in  der  bioduog  von  aber  mhd.  gencedic  wini  in 

üsterreicb  heute  »llgemeio  mit  e,  nicht  mit  hoheio  d  (=»  mhd.  ee) 
gesprochen  und  ist  in  der  mda.  eio  iebowort,  s.  Nagi  Hoaaad 
8.  103,  Luick  Heitr.  14,  131. 

(B  (resp.  ä)  und  e  (resp.  e)  bleiben  auch  m  Seifr.s  mda., 
wie  io  jeder  Iiair.-tisterr.  mda.,  getreBBU  die  reime  in  ^are,  lar 
(wmr^  Übt,  ableituog  -cer,  -bwr,  imt  osw.)  «md  die  reime  ii 
^e,  ir  aiebn  eiaander  in  durchaus  geeonderten  gnippea  gegen* 
Ober;  denn  daas  1, 1374  Air  daa  »tkm  kmr  der  bs.  in  reim  auf 
ummtn  daa  bekannte  MMmn  und  nicht  ein  nn  mW.  ab 
änttS  BlQfiiihop  daatehndea  mdimMn  lu  conjicieren  ist,  acheint 
mir  um  ao  wahracheinlicber,  ab  die  a^i»  in  ^htm  bei  Seiilr.  SuliMrat 
beliebte  reimwerte  aligeben.  in  dem  dreirei»  gmwnü :  enMrtf 
:beu}(eret  11,  89  ligl  im  zweiten  wort  sicher  <|,  der  secundäre 
Umlaut,  vor,  nicht  enfrfnt,  da  die  altere  spräche  nur  enbarn  i^agt. 
aber  vor  /  scheinen  Seifr.  or,  ä  und  e\  S  zusammenzuralleu.  auf 
die  bindung  von  sel.-sjirl,  kel,  gel  hal»  ich  schon  hingewiesen, 
sSl  reimt  aber  auch  anstandslos  auf  mnder  hwl  8,  102.  9,  17  und 
ebenso  gelt :  gevcBit  1,281,  veldß.-iwlde  7,  1187,  Idee :  ein fäUhc 
3,381,  häl$t  plur.  von  W«,  sWels  4,  169.  jedoch  auch  diese 
spracheigentamlichkeit  Seifna  findet  im  heutigen  dialekt  ihre  volle 
beatatigung.  ea  ist  bekannt«  daaa  in  einigen  Oaterr.  und  bair. 
gegenden  a  und  41  iwar  vor  allen  andern  conaonanten  den  ihnen 
unter  den  t-hnten  allein  eignenden  klang  des  hoben  d  haben, 
vor  I  aber  in  einem  oflenen  9  mit  der  enisprechung  dea  mhd.  4 
und  9  (nicht  des  ^  natürlich,  das  gescblosaener  laut  hieibl)  tu- 
sammenfillen.  die  mdaa.  schwanken  da  oft,  hie  und  da  sogar  Je 
nach  dem  einzelnen  wort,  sodass  in  dem  einen  das  hohe  d  vor  I 
in  der  gleichen  mda.  dem  'o  vor  l  im  andern  gegenübersteht ,  8. 
Luick  Beitr.  14,  131;  aber  es  ist  kein  zweirel.  dass  Seifr.  voll- 
küiutiien  seiner  mda.  gemüTs  reimt,  wenn  t  i  rc  und  d  mit  e  und  « 
zwar  nie  vor  r  und  andern  coosooaaten,  woi  aber  vor  l  bindet  K 
a  steht  auch  hier  abseita* 

'  ScemAllera  inm.  lu  4, 139  beweist  also  niebl,  was  sie  toll,  aa  der 
stelle  Ist  aa  PMITeit  wtimmMl  fctUabalteo.  16, 609  1.  phlag  (.*f»lQr)  fOr 
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So  genau  oun  »och«  wie  wir  gesehen  haben,  ^  onil  rar 
r  und  I  bei  Seifr.  Belbl.  geacbiedeii  bleiben,  eo  convergieren  sie 
vor  niota  doch  aueh  hier  in  einem  und  demselben  lant  vor  h 
reimt  f  nvr  in  gnbel  'späten'  und  da  so  nSM  1, 183,  dann  ist 
aueh  A^mh.'nAmii  4,  353.  S,  485  xn  nennen,  vor  g  reimt  e:f 
in  ich  pMfge  ind.  :ab  dem  w€g€  1,  123  ;  frge  :  pMige  conj.  lä,  (jü9 
(sigI);  liagzyrgent :  phleyent  1,  167;  engiyen  ■  undar  wSgtn  9,  4ö; 
l^gm.  pUigen  1,  199.  4,  531.  8,  811.  939.  7,  7,  :  under  wegen 
4,  689.  :  digen  7,  199,  :  iigen  'benedicere  4,  785,  :  wider  wegen 
:  gepMigen  (pari.!)  9,67.  die  reime  von  -cgen  zum  inf.  phfegen 
bleibeo  zwar  iinenischietiL't»,  da  Seifr.  phlegen  stark  und  schwach 
flectiert,  aber  das  einzige  sichre  beispiel  eines  reims  von  in 
»ich,  dem  mindestens  ein  halbes  dutsend  sicher  ^unreiner'  gegen- 
Oborstefan,  iai  doch  nur  $lfgm:mtgf$m  7,  957.  auch  in  Seifr.8 
Inda,  waren  die  I  vor  muia  also  gescbkissen.  a.  endlich  noch 
ttft:f§b9  5, 92.  7,  253»  :  b&  i,  1066.  2,  655.  4,  673.  743,  :  6r« 
13t  91.  8,307,  :m  15,491.  7,101.  8S9>,  iTf««! :  «dm  7, 245, 
:watm  7,831,  unim'^<ivntkrr^:tit  4,  289  und  vor  allem 
auch  kpUn:gemMtm  2, 1225,  ofter.'wcSrsr  8,  509^. 

Zum  scbluss  noch  einige  worle  zu  Ulrich  vTflrleio.  im 
grofsen  und  ganten  stellt  auch  er  sich  in  der  behandlung  der 
e-laute  zu  den  Österreichern,  widerfcge :  pflege  subst.  230,  10; 
in  W((ge  'in  beweguog'  :  pflgge  i\ib%\,  182,  1,  Irgen .  degem  58,  19. 
257,  5,  .  wigen  subst.  336,  11,  .  über  tcegen  95,  29.  315,  25, 
.  gephligen  305,  5^.  diesen  8  reimen  von  e-  e  vor  ge{)i)  sieht 
nur  einer  gegeuUber,  der  ^  in  sieb  bindet,  li;gm:  erwggen  196, 21 ; 

das  pkkig  Secmfillefs.  hfU  wat  wef :  bmt  S,  BOl  kann  aatOilicli  nichts  de- 
«OOttrieren ;  ich  glaobe,  dass  hier  ip«f:to<  oraprOnglich  reimte  und  Seifr. 
den  klaog  des  freoideB  a  penifflieren  wollte,  dagegen  iigt  8,  1099  vielleicht 

die  bindong  gmbe :  ttäbe  vor  ftiirht  wie  Seemüllers  toxi  ergibt,  gebe  :  stqbe, 
was  für  Seifr.  ja  auch  ganz  f*präch|j[fmäfs»  wiire).  denn  di-r  plur.  voi»  xtap 
halle  für  Seiir.  wul  so  gut  sccuodären  umlaut  wie  für  OUukar,  für  deit  er 
durch  den  reim  zu  urloub  (di.  österr.  uridb  iDil  hohem  d  für  ou  vor  lab.) 
feslstebt  28311.  aoch  Ilego  vTrImb.  spiach  Uebe  mit  olTencffl  «,  also  ae- 
ciUkdireDi  omlant,  a.  antaa.  Aber  »täb*  In  alemaan.  mdaa.  s.  Heasler  Gern. 
34,118. 

>  het  keoat  Seifr.  so  wenig  wie  Fleier  und  Ulr.  vTflrl.  er  »agt  nur 
kät,  das  er  dann  anataadalo«  oiit  gü,  eontpiSt  usf.  reimt,  in  plnr.  ASten, 

ibw  :  prophf'len  l\.  uo. 

*  diese  biuJu[i^  sclioti  .Milrl Diln".  1197. 

*  ich  kann  au&  Lir.  keia  i>ctiwa<:he8  p/li^gm  beiegea. 
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denn  bewe  get :  gekgtt  249,  27  darf,  wie  s.  266  ausgefiihrt  ist,  dort, 
wo  es  «ich  darum  handelt,  die  ideoliUt  von  ^  uod  e  vor  g  Test- 
lusteUeD,  ebeoBoweoig  ia  aoscblag  gebracht  werden  wie  die  bin- 
düngen  fon  -991(11)  in  sieb,  auch  Ulr.  vTari.  gelten  also  f  und 
e  vor  einfacher  muta  gleich,  wwie  allen  OaterreicherQ.  auf  di« 
bindnngen  dieser  beiden  laute  vor  t  sei  noch  verwiesen,  a.  sffi 
;6ir  198,  11,  :m  15,  5.  103,  21.  287,  17.  .342, 15,  :DmsM 
294,  7;  veter :vfeter  241,27.  auch  Ulr.  vTflrl.  acheidet  aber  f 
und  §  vor  /  und  r,  wider,  sowie  alle  Österreicher,  vgl.  zb.  hflt 
:ir  weit :  gesdt  :  (tU)  erwdl  23,  2.  28,  10.  37,  13.  97,  11.  102,  25. 
110,15.  124,25.  127,9.  139,  23.  151,29.  157,23.213,9. 
246,  15.  256,  15.  315,  3,  dagegeu  iu  ebenso  geschlosseuer  reihe 
velt  :  gelt  :  gezelt  231,15.  263,1.  267,  7.  296,25.  29S,  29. 
300,  19.  vor  r  haben  wir  auf  der  einen  seile  w^r ;  A^r  .  wer .  aer 
:ich  swer  49,  3.  11.  50, 19.  51,  1.  55,  3.  60,  25.  106,  9.  121,2*1. 
126, 3.*141, 25.  149,7.  150,15.  159,9.  174,11.  231,7.  240,1, 
auf  der  andern  wer .  ger :  er :  dir :  her  adv.  .  sper :  Finulati-r  25, 2 1 . 
33  ,  29.  38  ,  8.  41,21.  50,  13.  58  ,  5.  73,  17.  83  ,  25.  87  ,  27. 
107,  23.  140,  15.  152,  1.  198,  1.  208,  27.  229,  13.  234,  13. 
281, 19.  285,  29.  291,  20.  293, 1.  305,  9.  309,  1.  312,  7;  auf 
der  einen  seile  tfrt :  (ver)9frt :  (tr}»^ :  (erynfrt  30,19.  65,11. 
86,  9.  88,  25.  131,  1.  160,  27.  214, 1.  290,  21.  291, 11.  314, 27 
und  vfnt.'SfT^  140,  23,  auf  der  andern  jsfiri  adj.  iye)wtTt  gert 
:mn  <  werdtt :  twert :  dar  hen  :  Kybeii  6,  7.  11,  25.  13,1.' 
16,  7.  23,  1.  25.  28,  5.  52,  9.  94,  5.  98,  27.  105,  27  usw.,  \m 
ganzen  35  solche  binduugen;  aul  dci  einen  seile  {er)\c<rn :  b{rn 
*schlageu'  .'At'nidai.  plur.  :  {er)n{'rn :  $W{rn  10,21.  51,  25.  85,5. 
118,  29.  120,  15.  145,  25,  aul  üer  andern  gim :  (ge)wern  :{enjbeni 
:gä'H§  :  lim  7,5.  15,  27.  20,  9.  59,  9.  81,  9.  94,  29.  9b,  9. 
109.  21.  182,27.  291,  15.  danach  kann  es  mir  nicht  zweifel- 
baii  sein,  dass  in  dem  einzigen  beispiei  S  wo  vor  r  bei  Ulr.  der 

•  161,  15  ist  in  sul/icr  veste  wer  das  wer  nicht  gleich  wer,  sondero 
sicher  gleich  wer,  wie  in  zahlreichen  aiulerti  verhindungeri  von  wer  niil  dem 
geo.  eiiieii  abglracts  {fröuden  wer,  triuwen  wer),  die  ülr.  Wolfr.  tiachbilüel. 
ebenso  erledigen  sich,  glaub  ich,  die  drei  noch  übrigen  beispiele,  die  Singer 
■.  UV  für  biodong  von  ^ :  i  vor  r  beibtiagi,  Idchl :  18,  SS  lisoa  tUrbw 
{i  ^rbm)  tebwaebcs  verb  seio,  welche  safTtMODg  scbon  Siofer  selbst  dareh 
sein  fragezeicben  nahelegen  wollte,  und  24,15.  29,  27  uroas  io  werben 
(ritterltchez ,  pof/ndfrlfchez  icrrfn-n]  (bis  Hiircli  die  whb.  auch  hfi  NVtttfi. 
und  Hcinb.  bele(<le  schwache  werben  \«ii liefen;  bes.  da  das  wofl  lu  dieser 
Verbindung  von  Ulr.  beide  male  mit  -((ri/en  gebunden  wird. 
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abeiiieferiiog  nach  f. -9  ramt  («ht^AA'  153,27),  zu  iMiteni  ist 
(fielteicht  itt  tu  lewn  Ihr  iääm  Ukr  kir  Dk  Mäen). 

Aber  daria  weldil  die  Sprache  Ulrichs  voo  den  meisleD  aa* 
dern  österr.  deofcoillerD  doch  ab,  das»  die  biodong  -ir.-'ir  ihr 

fehlt,  denn  g€r :  TerramSr  72,5  ist  kein  sichres  beispiel,  wenn 
dieser  oame  auch  von  Wolfr.  nur  mit  langem  e  gereimt  wird, 
und  wenn  auch  Ulr.  selbst  ihn  sonst  ünnier  nur  mit  -er  bindet 
(s.  :h$rzes&  25,  23.  104,  25,  :mer  66,  29,  :er  133,  17  usw.). 
<iie  e  der  reinisilben  Ir»  [iider  namen  sind  ülr.  jedeslalls  ancepg 
gewesen,  so  reimt  er  nalüihch  nie  bSt,  tet,  gebet :  gel,  s(et ,  so 
kann  kein  Österreicher  reimen  (s.  obeo  s.  2680t  ^  ^Q' 
(iereeits  kein  sichres  hei  durch  die  bindung  mit  b&j  tet  oder  5fff 
belegt  neben  dem  gut  österr.  het  {:gä,9tä  16,  27.  177,  11. 
248,  7.  303,  9) :  aber  auf  die  freoader  nameo  reimt  dieses  hä 
so  gut  (tAmmI  38,3.  312,21;  :SerM  59,27;  :RpHtm«t 
192,  15.  205, 15.  213, 19.  323, 23;  .-TOrif  213,  15)  wie  t»,  tipt 
uod  h»  (s.      41,  23.  195, 1  nO.,  femer  etwa  AoMfsurtar» 

WeuD  uns  Ulr.  aber  auch  — -  ich  glaube  direct  aus  rOcIi- 
sieht  auf  sein  md.  publicum  —  kein  -A*;-^  belegt,  so  belegt  er 
doch  auch  kein  -<r  :-er  und  kein  -anr;  und  das  liefse  er  seiner 
zeit  und  technik  nach  siciter  belugen,  wäre  er  selbst  ein  Mittel- 
deutscher gewesen.    da?on  noch  später  mehr. 

Nachdem  ic[i  so  die  ösferreichische  'rej?el*  dargelegt  und  an 
beispielen  iliustnerl  habe,  wend  ich  mich  □un  zu  den  ausnahmen 
4>der  zu  dem,  was  mau  als  solche  bezeichnen  könnte. 

Die  bindungen  von  ^-'6  vor  iiquida,  <  ;e  ,  e :  (e  und  S :  es, 
die  Wf  inhold  BGrsmm.  §  12  s.  25,  §  43  s.  55,  §  48  s.  59,  Mbd. 
gramm/  §  89  s.  84  in  reicher  ansahl  aus  bair.  und  Osterr.  dicht- 
werken  beibringt,  serflattem,  man  darf  fast  schon  sagen  alle 
'«ichl  nur  die  meisten  bei  näherem  susehen.  entweder  ist  das 
citierte  denkmal  mitteldeutsch  und  nicht  bairisch,  so  das  als 
^Frauenlist,'  von  H^läth  und  Kdfflnger  nach  dem  Colociaer  codex 
gedruckte  gedieht  oder  die  Wiener  meerHihrt  vom  Preudealeeren, 
oder  ea  sind  die  ansStse  Msch  :  bald  ist  ^  statt  tf,  bald  «  statt  i, 
bald  statt  a  angesetzt  udglm.,  oder  die  citate  treffen  auch  ander- 
wärts corrupte  überliererung,  sei  es  die  la.  Überholter  oder 

^  ^anz  ähnlich  verbäli  sieh  10  besug  auf  Aet  aod  die  reime  za  Irem- 
ilem  -et  auch  Heinr.  TTörlein. 

Z.  l'.  D.  A.  XLIV.    N.  F.  XXXU.  19 
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schlechter  ausgabeo,  sei  es  die  la.  schlechter  hss.  feroer  :  das 
kaaderwslscb,  datTbomasin  reimt,  darf  meiner  mbd.  gninm. 
lar  conaiatiening  Osten*,  spracbeigentllnilichkeit  dnrcbaus  Dieht 
beniDgeiogeB  werdeo,  mit  bilfe  dieses  wUscheo  fremdliags  ksDO 
man  oie  und  nimmer  mundarUicbes  belegen,  ibm  ist  s  ein  e  und 
»  ein  IC,  er  reimt  die  bncbstaben  und  nicbt  die  laute,  wo  der 
Wigamur  ber  ist,  wird  tm  eine  untersuebung  lehreo,  die  sich 
auf  die  in  der  Germ,  und  der  Zs.  gedruckten  umfangreichen 
firagmeule  des  alten  gedichts  stützen  muss  :  die  voo  vdHageu  ge- 
druckte  bearbeiiung  uud  veibailhorouDg  des  deokmals  kann  keiu 
eiDheitliches  bild  geben. 

Wenn  wir  all  das  in  betracbl  ziehen,  so  bieihen  aus  Weut- 
holds  iiKiinial  drei  reime  als  die  einzigen,  die  zu  meiner  dar- 
legung  nullt  stimmen,  zunächst  ^ewfTf ;  A-erf  in  der  Krone  19002. 
Heinrich  TdTttriein  trennt  sonst  in  buoderten  von  reim- 
paaren,  als  guter  Österreicher  der  er  ist,  ^  und  e  vor  liquida 
streng  von  einander,  wftbrend  er  sugleicb  q  und  i  vor  einfacher 
muta  einerseits,  i  (und  nur  ^  und  4  vor  r  andeneits  im  reim 
unterscbiedsios  susammenwirft.  ob  wir  19002,  so  wie  Bieber 
22280,  wo  den  vers  mit  tin  scbon  Scbolls  anm.  als  die  vom 
«ebreiber  versucbte  vervoltotsudigung  des  dreireims  erkannte, 
textverderbnis  oder  einen  vereinaelten,  wir  worden  beute  sagen 
papierenen  reim  des  dichtere  antunebmen  beben,  läse  icb  un- 
entschieden, mit  den  bindungen  von  lirn:wfm  15  und  kSm 
;fi{mr211,  die  das  Buch  der  rügen  merkwürdigerweise  neben 
entern  :  wunder  gern  359  aulweist,  weifs  ich  mdiis  ;in7ufaugen. 
das  denkmal  trennt  vor  liquida  sonst  f  und  e  und  meii^t  diese 
beiden  lauie  vui  muia,  reimt  also  sonst  nach  bair.-österr.  weiset 

'  irfp,  ^en.  von  'ira'  :ä  Seifr.  Helbl.  9,2  zahlt  nalürlich  nicht  miU 
pheris  iwenig  ISorwcegvn  (I.  ^orwe^cn)  •  phlepcn  SocbcDW.  14,237,  denn 
i\iorwtgeny  nicht  iVoruxe^en,  reimen  auch  andre  dichter,  s.  etwa  Konr. 
vWürzb.  Troj.  23927  JVortoegen :  degen.  —  der  Teichner  scheint  vers^ren 
nnr  nlt  (frenklciiiT)  geachloweneiB  dsw.  consUnt,  gesproebcn  su  habcii. 
dtaa  ich  glaube,  er  reimt  es  nie  au  -irm  oder  adodern  nur  tu  -^rs« 
(i.  ab.  Licdeis*  8ft,  93.  IH,  23  a5.) :  sonst  reimt  auch  ihm  g  xn  niebt  so 
^  aber  aseh  hier  lehrt  uns  der  heutige  dialekt,  dass  der  Teichner  richtig  ooter- 
«chifd.  mhd.  srn'g  —  das  verhnni  xrren  fehlt  ja  zumei^it  in  der  mda.  — 
sprechen  die  l>»!r  mdaa  mit  dem  geschlns<?cripn,  t-äliuiichen  klan^,  der  sonst 
vor  r  ftelänglem  ^  entspricht,  nicht  um  (itm  mhd.  entsprechenden  offenen 
d;  8.  Maurer  aao.  s.  7,  Schmeller-trumiuauu  ii  323.  adv.  uihil.  *vre  ateht 
Qatnrlicb  abseits. 


.  j     .  >  y  Google 


HITTELHOCHDEOTSCHE  STUDIEN  275 


Das  «er  im  ausging  fremder  namen  {fAuif«',  AUatoniiar,  Sä- 
vuUr  usw.)  slehi  sowol  fiDr  OUokar  uod  Jans  Enjkel  (beispiele 
bei  Weinbold  BGramm.  §  43  s.  55)  ab  für  Tetchner  (s.  sb.  Im- 
dftrjMwar  Liedere.  84,  135)  einem  -<er  gleich,  der  grund  ist 
leicht  abtuseben.  die  mascolinableiluDg  -<rre  gilt  diesen  dichtem 
einerseits  schon  als  -er  (im  reim  ab  -er),  anderseits  reimen  sie 
sie  noch  historisch  auf  -are  und  -wr,  dieses  nebeneinander  von 
e  und  <B  in  unbetonter  silbe  flberlragl  sich  dann  auf  die  -er 
fremder  nanien  und  von  diesen  aus  sogar  auch  auf  die  reim- 
silbeij  von  Betlehem ,  Jerusalem^  Nazaret  usf.  (s.  darüber  Singer 
Mhd.  schriftspr.  anm.  26  s.  16),  indem  elien  jedes  in  gewöhn- 
bcher  rede  unbetonte  e,  wenn  es  gehoben  und  gereimt  wurde, 
nach  analogie  von  -er,  -CBr  mit  cb  coofundiert  wurde,  bald  reimte 
man  nicht  nur  Lucifer  sowie  sünder  zu  -cer,  sondern  auch  muoter 
und  tohter  (.  leer  bei  Enikel,  s.  Weinbold  aao  ),  und  beim  Vintler 
xb.  sind  bindangen  wie  grazercdn  geoisr  297^  triuwer :  g$9mr 
2611,  U%Mir:wmr  847.  8814  udglm.  direct  regel,  neben  denen 
oatOrlicb  dann  auch  umgekehrt  die  reime  der  maseulinen  •ort 

und  stebn. 

Die  erwtbnung  Vintler s  gibt  uns  Obrigens  aolass,  einen 
osterr.  dichter  namhaft  xu  machen ,  der  ausnahmen  vom  allge- 
meinen Mterr.,  mit  der  roda.  flbereinstimmenden  gebrauch  wtlrk- 
lich  constatieren  llsst.  aber  der  Vintler  reimt  einerseits  seinen 
{^robeu  lirolischen  dialekt  > ,  anderseits  geslailel  er  sieb  jeden 
au<;enblick  litterariscbe  und  iedi^bch  oribographische  reime,  wir 
\M  rdt  ii  in  der  folgenden  nr  liOreo,  dass  Vintlers  reime  die  bair. 
dipblhoogierung  für  seiui'  sprarbe  schon  klärbch  erweisen,  dennoch 
gehört  er  zu  jenen  wenigen  österr.  dichtem  —  sie  sind  hei 
weitem  nicht  so  zalilreich  als  Behaghel  Scbriflspr.  und  mda. 
aom.  4  s.  15f  vielleicht  annehmen  liefse^)  — ,  die  einerseits  nach 
der  mda.  f  anderseits  nach  der  schrift  I ;  i  reimen,  im  grofsen 
und  ganzen  reimt  auch  Vintler  die  e-Uute  in  Osterr.  art  :  ?or 
6,  d,  ^,  I  macht  er  zwischen  «  und  9  gar  keinen  unterschied  (die 
belege  fOr  f.-S  yor  5  und  d  setz  ich  her,  weil  sie  ja  in  unsern 

'  bes.  häufig  sind  die  oben  8  28 f  besprochenen  genetive  des  personal- 
pron  (i!\rh  präi* .  (Ii«-  mhd.  sonst  deo  dat.  regiert,  s.  xb.  vor  mOi  119»  näck 
sin  bl3,  zwUc/ieu  jnm  1592  usf. 

*  die  bindungeri  von  einheimiüchem  f  zu  fremdeai  (h'eit:bC,  U% :  ßU 
usf.)  bedeuten  durchaus  nicht  notwendig  einen  reim  zu  nionopbthon|$. 
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denkmlleni  oicbt  sehr  dicht  gesflt  tiod,  s.  t.  253  :  hfbmcwigtn 
^746,  ti/  s^h^i.'HrHt  4404  S  r^de^n) :  g9b^n)  7522.  8764.9127. 

935S,  wol  auch  rfde:geb€  adj.  'fruchtbar',  vgl.  zinsgi'b$,  nicbl 
goBÖe  'angenehm',  r r den  :  leben  8922.  rrdet:  lebet  730S), 

vor  liquiüa  aber  hltlt  er  ^  uud  e  meist  auseinander  und  reimt  auf 
«  auch  nur  e,  auf  €b  nur  ä.  als  ausnahmen  müssen  gelten  mrr 
:hir  9118,  $wmi%  :h^m  <^hirren  SS55,  r^i  <i_  r{'det :  stet  7092, 
9v^/n;se7n  9792,  ferner  bewwr.  er  5656,  w(pr :  ger  7158,  ;/itfr 
8312,  phOrde:  irden  7868.  aber  die  'regei'  ist  überall  noch  er- 
kennbar, wenn  zb.  pAdfrt,  tos  7868  abgesehen,  nur  zu  gebärd 
5560  und  6en0arf  5808  reimt»  «o  spricht  das  doch  denllicb  itiiU 
mweist  jiMriiB;Mni  voter  die  der  mda.  widerspreobeDden  ime« 
deoD  baue  ViaCler  jkärt  auch  reio  zu  -Ät  reimen  Icdnoen,  so 
bitte  er  den  reim  tu  *mrt  nicht  gesnebt»  da  aidi  werte  wie  das 
adj.  ia#rf,  ferner  swAt,  htgin,  gewirt  usf.  viel  eher  angebeiten 
bitten.  phän:bewmrt  bitte  seiner  mda.  nach  anth  jeder  Mittel- 
deutsche reimen  können  :  weil  diesem  aber  auch  die  binduug  zu 
-er/  als  reine  zur  Verfügung  steht,  so  wird  man  bei  Mittel- 
deutschen die  bioduDg  zu  -cert  kaum  ^iamai  unter  zwaiaig 
ifiodeu. 

as  nun  die  Verbreitung  dieses  üslerr.  gebrauchs  der  e-lauie 
anlangt,  so  scheint  er  im  13  jli.  auch  auf  einzelne,  an  Baiern 
^enaende  teile  Oslfrankens  übergegriffen  zu  haben.  Wirnt 
vGravenberc  wenigstens  scbUed»!  sich  diesem  gebrauch  ganz 
an.  auf  die  reime  von  f.*  i  vor  g  tind  t  bab  ich  schon  Beobach» 
4ungen  s«  496  und  anm.  hingewiesen;  ich  fttge  noch  hinzu  il^gm 
:w9gm  4540,  rfgm  verb  :pkl^fm  689S.  gegen  scbluss  semes 
gedicbts  gestattet  sich  Wirnt  aber  auch  zweimal  i  mit  M  zu  bin- 
den uod  da  trifft  das  inirze  e  beide  male  das  pronoroen  ir^  also 
kir:ir  Wigal.  11239.  11396.  wie  sehr  in  der  behandlung  der 
e-laote  Wirnt  zu  Wolfram,  seinem  nachbar,  da  im  gegensatz  sieht, 
wird  mau  noch  zu  würdigen  haben,  uzw.  steht  Wirnt,  nicht 
Wolfr.,  auf  dem  bair.-ösierr.  staadpuuci,  und  Wolfr.,  nicht  Wirol, 
4Uf  dem  Iräuliiseben 

Wichtiger  scheint  mir  die  tatsacbe,  dass  zwei  sicher  in  batr.- 

'  k^bmsiekrit  9378  Ist  wol  sleich  Ami.-m»  mit  mittlerem  e  vor  nasal. 

*  deit  frank,  gebnnch  werden  wir  noch  zu  bespTtcheD  heben.  Üna 
folgen  aafocr  Wirnt  alle  frink.  dichter,  die  Ich  kenne,  wenn  sie  m  ond  S 
anlcrschfideo  «od  aoglciche  «inaotiliten  Oberhaupt  reineo. 
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oslerr.  mda.  gesebriebese  gedicbu  tod  den  merkflitleD  gani  od«r 
teilw«iM  freibleiben ,  di«  in  baiog  auf  den.  gcbraueh  der  «»laiite 
im  reime  die  gedicble  dieser*  mda.  soosi  keimieichaeii..  «i  ist  dka 
emena  der  Loben gr in,  der  iwar  bia  8lr.67  van  einem  rod.  aulof 
geacbrieben  iat«  von.  da  aber  bia  Mbkua  in  unaer  gebici  gebort« 
wie  aeit  Elaters  nnteraocbun^Bn  Beitr.  10  iweifdieft  lieatatebl  (s» 
bes»  8.  Ulf.  115 f.  1^).  in  der  strengen  scbeidong  zwischen 
?  und  e  vor  liquida  uud  vor  allem  zwisciieii  ä  und  e  (sei  es 
sei  es  t)  siebt  das  gediciit  zu  deu  übrigen  deiikmälern  seiner 
mda.  aber  Lohengr.  n  scheidet  c  und  e  niclil  nur  vor  liquide  \m 
reim,  sou  lern  ebenso  conslant  auch  vor  muta.  begigent  reimt 
nur  zu  0)1  h geni  302,  3012  und  gemrgent  741,  7407,  alrgen  und 
erwxgen  nur  zu  eng'  gen  545,  5444.  556,  5551.  ebenso  rein  bleiben 
rf$et : erw<get  500,  4991,  widerl^ei : eno^gM  659>  65S8,  /^^a» 
:rcgien  422,4217,  und  i^en  reiml  nichl  an  nevenb  wie  etwa  bei 
Seifr.  Uelbl.  (s.  oben  s.  271),  sondern  zu  Cbaeia  246, 2454. 
692  t  6914,  wobei  Clfw  woi  ebenio  mit  f  aniuselzea  iai,  wia 
Welfr.  Bein  Q^r  nur  mit  «  reimL  wenv  wir  bedentwn,  data  in 
des  vorhin  aufgeiSbllen  Qaterr.  denkmilem  kaum  ein  und  der 
andre  reim  von  in  aicb  neben  den  aablreicben  anscheinend 
unreinen  bindungea  von  «f^.'-ci^a*  sich  berrorwagte,  werden  wir 
woi  annehmen  mOsaeo,  daas  im  dialekl  des  tweilen  Lohengrin«- 
diebters  f  und  i  aoeh  vor  routa  im  laut  verschieden  geblieben 
waren,  aucb  die  bindung  -lir : -er  fehlt  dem  Lohengr.,  wofQr  aber 
vielleicht  nur  die  ungleichr  (juauiiUit  iiiafsgebend  war  und  nicht 
ungleiche  qualiiat.   wcnigsieub  leiiU  auch  -rr : -er  im  gedieht. 

Die  biudung  von  -er : -er  scheute  der  diciiler  von  Alpharts 
tod  nun  durchaus  nicht,  die  beispiele  s.  Imh  Marlin  einl.  s.  xxxi; 
aber  auch  ihm  bleibt  ^  und  e  vor  muta  so  gut  wie  vor  liquida 
getrennt;  denn  ea  iai  mir  durchaus  unwahrscheinlich,  dass  ea 
hlofa  zuiaU  aei,.  wenn  die  beiden  einzigen  male,  wo  zwei  werte 
mit  c  vor  g  reimen,  diese  worte,  es  sind  siegen  und  legen  156,  3, 
untereinander  gebunden  und  und  nicht  mit  -^tn,  welcher  reim« 
lyjkus  gerade  in  onserm  gedieht  ganz  beaonders  häufig  iat  und 
mehrere  dutzend  male  zur  TerfOgung  gestanden  btttte.  ich  sage 
nicht,  daaa  znfall  attagescblosseo  ist,  aber  da»  er  im  bOchatea 
gnde  unwahrscheinlich  sei,  wird  mir  jeder  zngestehn,  welcher 
die  oben  mitgeteilte  beobachtuog  würdigt,  wonach  bei  dichtem, 
die  f  und  i  vor  muta  nicht  scheiden,  die  vom  elymologiscbeik 
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Blaodpunct  unnineo  bioduDgeo  die  reioea  ▼ollkoimneD  Ober* 
waeherD.  wir  mOssen  also  anDcbmeD,  dasa  aowol  der  dichter  des 

Alph.  als  auch  der  forlselzer  des  Lohcngr.  deü  für  ihre  mda. 
sousl  allgean  iii  „:elleudeu  Übergang  des  e  vor  muta  in  den  ge- 
schlossenen laut  niclit  mitgemucht  haben,  nun  ist  der  Loheogr.  if 
sicher  im  engem  Baiern,  nicht  in  Uslerreicli  entsianden,  s.  Elster 
aao.  s.  115,  und  ebenso  ist  für  den  Alph.  aus  innern  grOnden 
Ufogst  vermutet  worden,  dass  seine  heimat  Baiera,  nicht  Oster- 
reich sei,  ich  verweise  blofs  auf  Martin  eiol.  s.  xxvii.  danach 
glaub  ich,  dass  jene  in  der  grOsleoteils  OsterreicbiacheD  Tolka* 
poeaie  natargemafo  seltene  strenge  in  der  scheidung  von  9  und 
9  vor  mutay  die  den  Alph.  auateicboet,  nicht  mit  Martin  a.  iixi 
auf  das  höhere  alter  des  gedichta  m  beliehen,  sondern  aof  die 
heimat  desselben  abzuwldsen  sei.  es  hatte  also  jener  oetobd. 
abergang  des  I  vor  mnta  in  den  geschloaaenen  laut  im  westen 
und  Dordwesten  des  gebiets  schon  vor  der  ostschwab.  und  frank, 
grenze  halt  gemacht,  was  uns  ein  uuterscheidungsmetknial  zu 
cousiaiiiTen  erlaubte  zwischen  der  spräche  mhd.  gedichte  Öster- 
reichs und  solcher  Nord-  und  Westbaierns.  die  ebenlalls  fürs 
osluliil.  cli.iräklerislische  olTeue  qualilül  des  mhd.  e  und  die  da- 
uiil  gegebene  mögiicbkeit,  -er  uud  -er  in  reinem  reim  zu  binden, 
erstreckt  sich  beule  bis  auf  ostschwäh.  gebiet  und  wird  auch  im 
13  jh.  für  Schwaben  durch  Dir.  vTUrh.  bezeugt,  wie  wir  unten 
noch  hören  werden  :  sie  hatte  also  auch  im  bair.  westen  gellttog, 
and  wir  können  sie  auch  im  bair.  Alphart  constatieren. 

In  Nordbaiern  oder  der  Oberpfaii  iat  wol  auch  Rein  bot 
zu  localisieren.  zu  dieser  annähme  werd  ich  nicht  durch  irgend- 
welche localisiernng  seines  geschlechtsnamens  besttmmi,  sondern 
einzig  allein  durch  die  läge  der  von  ihm  genannten  deutschen 
«rtlichkeiten,  s.  Veiter  Georg  s.  cir.  freilich  ist  hier  noch  sehr 
viel  zu  tun.  wo  h^l  Jei  Selten  }  und  wo  ligl  Leine  oder  Ltme^ 
das  er  1555f  neben  Werde  (Worih  a.  D.,  wol  nicht  Donauwörth) 
als  heimischen  markiplatz  nennt?  denn  dass  hier  mit  WZ  Leine, 
Lerne  oder  dgl.  zu  lesen  ist,  nicht  Wiene  mit  M,  wie  Vetter  lisi, 
braucht  philologen  nicht  erst  auseinandergesetzt  zu  werden,  auch 
Reinb.  nun  scheidet  ^  und  e  in  allen  Stellungen  und  reimt  kein 
kurzes  auf  langes  s.  letzteres  hangt  damit  zusammen,  dass  der 
dichter  ungleiche  quantiiaten  überhaupt  nicht  bindet,  ersteres  aber 
stellt  ihn  in  gegensatz  zu  den  Österreichern  und  Oberbaiern. 
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niD  darf  dagageo  nicht  eiDwendeD,  daaa  beute  der  lUBaminenM 
foo  i  und  i  for  mula  auch  in  WeatbObmeo  gitt,  wie  ich  oben 
a.  260  aus  Gfadla  zuaammeDatelluogeo  nacfawiea,  und  dasa  ja,  wie 
Wirnta  ferbalteu  xeigt,  die  bewegung  Uber  die  nordgrenxeo 

Baieros  auch  auf  teile  Ostfrankens  hinObergegrifTeo  hat.  denn 
auch  auf  bair.-westbObm.  gehiet  jk'ibl  es  mdaa.,  die  exenipt  hleibeu, 
so  die  nida.  in  der  Asch  (s.  Giadl  aao.  i  416,  50),  iiiui  wetiu  der 
zusammeufall  von  ^  und  i:  vor  mnta  umdüsil.  von  ISuroberg  io 
Ojilfrauken  sich  bis  Gravenberc  lür(s(  i/.i(  so  hui  «t  sich  doch 
schon  luchi  mehr  südweatl.  von  Nürnberg  auch  bis  nach  Eschen- 
bach erstreckt. 

Jetxt  wird  man  es  eolachuldigen ,  weon  ich  iu  den  voran- 
alebaden  aualiBbruDgeo  hauptsächlich  vom  'Oeterr.'  und  aeltener 
vom  *bair.*Oaierr.'  geaproehen  habe,  wie  die  heutigen  mdaa.  aua- 
weiseOt  ateht  ja  auch  Baiern  hier  lum  laulatand  Oaterreieha,  aber, 
wie  ea  acheint,  doch  nicht  gans  Baiern«  wenigatena  im  13  jh. 
wareo  einige  gebiete  Nord-  und  Wealbaiema  (dea  bairiachen  Nord- 
und  Weaibaierna  mein  ich  natOrlicb)  auatunehmen.  unter  den 
Osterr.  deokmälern  keno  ich  nur  eines,  das  f  und  e  vor  g  aus- 
eiuanderhält.  es  ist  die  Kindh.  Jesu  des  Roiuad  vFusses- 
brunueo  (s.  slrgen  :  bewrgen  2U41 ;  mgge^ :  gelingest  1771),  also 
eins  der  äUesteu  K  (ällt  der  Übergang'  des  e  zu  f  erst  in  die  zeii 
nach  ihm?  aber  Hie  Nib.  zeigen  iho  doch  schon  voll  durchgeführt 
und  ebenso  Heinrichs  Krone!  vor  t  reimt  auch  Konr.  ^.-e,  zb. 
ttete:m&e  2397,  :tete  673  uO.,  :beU  2517.  Konr.s  spräche  lässt 
abrigena  so  viele  andre  Oslerr.  merkmale  ebenfalls  vermiaaen,  daea 
wir  den  mangel  des  hier  in  Verhandlung  atehnden  getrost  su  dem 
obrigen  legen  dOrfen.  auch  das  npcwt.'Vfit  Kindh,  1187  ist« 
wenn  nicht  falsche  leaung,  eine  in  Österreich  unerhörte  bindung. 

Nach  der  gemeinen  ansieht,  die  diese  gedicbte  in  Tirol  loca- 
lisiert«  blit  ich  hier  noch  den  Ortnitund  Wolfdielrich  A  zu 
nennen,  denn  sowie  der  Alpbart  leigen  auch  diese  beiden  volks- 
epeu  keinen  reim  von  ?.e.  man  wird  aber  den  Orln.  so  wenig 
wie  den  Alph.  früher  ansetzen  wollen  als  die  Nib.,  winl  also  diese 
'genauigkeil'  wider  nicht  mit  Amelunjr  durch  das  aller  des  gedichts 
erklären  dürfen;  denn  die  Nib.  leimeu  doch  ^.-t  vor  g  ganz  un- 

*  der MBelmbr.  bleibt  iediffmnl,  dt  er  iwar  kein  ^tü  vor  g^in),  aber 
ia  dieser  sleliaDg  aaeh  kein  f  io  aicii  reimt,  ^ti  vor  t  ist  faiufig,  t.  aoch 

S.t71  MB.  2. 
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gescheut  phOH  also  auch  der  Ortn.,  sowie  der  Alpb«,  ins  eogre 
Baicro?  durcbaaa  nicht;  deno  die  behandlung  der  ••laute  in  ihreD 
raneo  verwaial  Ortn.  und  Wolfd.  A  gloilich  ans  hairischein 
ainrachgebiat  und  iwingt  aie  in  Franken  tu  loeaiiaieran.  kein 
öatefraichar  und  kein  Baier  kann  mit  veraehiedner  gnantiiit  -^r 
anders  reimen  als  auf  •er,  und  keiner  kann  ferner  m  nnd  ä  anders 
reioieo  als  in  sich.  Orin.  uod  Wolfd.  A  aber  reimen  -ir  nur  zu 
-<T,  9.  mir:h^  *exercilus'  Orin.  424,  1-  Wolfd.  A  333,  1.  388,  1 
und  ebeiiso  consequeul  -er  nur  zu  -<ar,  s.  yuoiiu  oicpr ;  Äer  adv. 
Orin.  233,  1.  249,  4.  diese  Übung,  gelangtes  -(T  nur  mit  -er, 
gelängtes  -er  nur  mit  -cer  zu  binden  ,  init  in  allen  fränkischen, 
frnnco>aleiDaDai8chen  und  osUnd.  deukmälern,  soweit  sie  4  und  « 
überhaupt  auseinanderhalten,  so  gesetzmäfsig  auf,  dass  sich  ein 
denk  mal,  wie  Ortn.  und  Wolfd.  A^  dadurch  allein,  dass  es  sieb 
hierin  der  genannten  Ohung  anachliefat,  von  adbst  nnd  mit  noi> 
wandigkait  In  dia  gruppa  md.  dichter  einatelltt  die  wir  nun  su 
basprechen  haben  ^»  iat  in  einem  gedieht «  wo  herC'ir  reimt, 
daa  htr  gleich  iUr  ad?.,  ao  iat  das  gedieht  aue  Baiern  oder  aua 
Oalarreieh,  iat  her  dort  gleich  'exercitua'  und  reimt  tu  gleicher 
teit  hir  adv.  lu  -cer,  so  ist  das  gedieht  aus  Mitteldeutschland. 

Die  mitteideutsch-alemanniache  gruppe.  —  der 
aoeben  skiisierte  unterschied  twischen  bair.-Osterr.  und  md.  ge- 
brauch der  e-reime  ungleicher  quantitflt  hat  folgende  sprachliehe 

grundlage  :  in  Baiern ,  in  Osterreich  und  in  Ostscbwaben  hatte 
mlul.  e  die  ofTene  qu;iliiiil,  mit  der  es  auch  heule  doli  gesproclieo 
Wild,  dieselbe  (jualilat  kaui  und  kommt  dem  ii  vor  iiquida  zu, 
-el  und  -p'r  kunnien  also  nur  mit  -t^  uud  -  er,  nie  mit  -^l  und  'p' 
tjebundcn  wLideti,  denn  ^  war  vor  l  und  r  geschlossen,  im  md. 
aber  halte  mhd.  e  die  geschlossene  qualität,  mit  der  es  wideruno 
auch  heute  noch  dort  im  grofsen  und  ganzen  gesprochen  wird, 
dieselbe  qualität  kam  und  kommt  dem  mhd.  e  zu,  e  konnte  alaa 
hei  ungleicher  quantiUlt  nur  mit  f,  nie  mit  dem  offenen  i  ge- 
bunden werden,  in  Baiern  und  Osterreich  und,  wenigstens  in 
Siterer  tdt,  auch  im  grOsten  teile  Alemanniena  wird  m  mit  dem 
liberoffenen  laut  gesprochen,  der  nur  in  sich  oder  hei  ungleicher 

*  natOrlieh  oor  Wolfd.  A  1-505,  nicht  seine  aaechte  fortsetsnog. 

*  fiber  andre  onbair.,  aber  fräok.  ipnchnerkmale  des  Orin.  oad  Wolfd.  A 
wird  noch  unten  m  0  nnd  10  der  atndieo  gehandelt  werden. 
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quaDliüil  mit  ä,  dem  secuoiläreo  umlaut,  gereimt  werüeo  konnte, 
weil  sowol  e  alt  f  in  so  ziemlich  aUen  Stellungen  von  diesem 
laut  feracbieden  gesprochen  wurden,  deo  (iberofTenen  e*laul 
kennt  das  oid.  dieser  zeit  nicht,  ä,  der  seeondire  umlaut,  ist 
offea  sowie  i,  aod  mit  diesem  wird  er  hier  auch  aolerscbiedslos 
^eimt.  da  mm  id  so  tiemlkh  allen  mdaa.  dem  4,  dem  seean* 
daren  umlaiit  des  kuneii  e^  das  der  umlaut  des  langen  ä,  als 
qualitaÜT  idenliscbe  lange  gegenflbertrilt,  in  den  nd.  mdaa.  aber 
a  ancb  dem  i  qvaliialif  gleiebstand«  so  steht  naiarlicfa  hier  w 
dem  gelängten  «  gleich,  deshalb  reimt  bei  den  md.  diebtem, 
deren  mda.  e  und  a  schied  (nur  auf  diese  kann  es  mir  hier 
nalürlich  aukouiüieo),  sowie  zu  e  das  geschlossüue  e,  so  zu  cb 
nicht  Dur  ä,  aoodero  ebenso  gut  e.  denn  <B  und  ä  waren  hier 
einiacb  offene,  nicht  Qberoflene  laute. 

Auch  hier  beweisen  die  laulverhalidisse  in  den  heutigen  mdaa., 
dass  die  genannten  bindungen  in  «Jeu  fr'Jnk.  und  anderen  md. 
denkmalern  rein  waren,  so  wie  es  sich  mir  hier,  wie  gesagt,  nur 
um  md.  denkmäler  handeln  kann,  in  denen  nicht,  wie  zb.  in 
Herberts  Trojkr«,  i  und  m  susammen fallen,  so  handelt  es  sich 
mir  auch  nur  um  solche  md.  mdaa.,  in  denen  noch  heute  i  und  « 
fencbieden  lauten,  femer  ist  es  mir  nur  darum  tu  tun«  den 
in  betncht  kemraenden  lautatand  der  mdaa.  in  der  bauplsacbe 
featittsteilen  und  dann  den  reiosgebraucb  der  filteren  diebtcr  lu 
messen,  den  manigfoltigen  Variationen  recbnung  zu  tragen,  die 
in  der  entsprecbung  der  mhd.  ablaute  in  heutigen  Mnk.  einzel- 
mdaa.  insoweit  wahrsunehmen  sind,  als  hier  und  da  einselne 
Worte  ond  wortgruppen  sich  dem  allgemeinen  Schema  entziehen, 
vanaLionti) ,  denen  zl).  Jellineks  eiugehnde  Untersuchungen  über 
reim  und  Orthographie  des  Pauhis  Schede  Mehssus  (Halte  1896, 
s.  ciiui — cxxxiii)  erfolgreich  ii;Hlis[)(it  en ,  ligt  nicht  in  memeni 
plane,  ich  bemeri(e  nur,  dass  in  sehr  vielen  (aber  nii  n) 
fränk.  mdaa.  die  verlia  pura  wie  mhd.  mcejen,  scejen,  driejen,  locßjm 
usw.  in  ihrem  siamoivocal  heule  nach  mhd.  nicht  nach  te,  zu 
weisen  scheinen,  dass  In  manchen  wOrtern  wie  mhd.  ttmit  (s. 
$lin)  oder  scBÜe  (s.  iSk)  durch  spätere  Volksetymologie  cb  und  € 
sieb  ihr  gebiet  gegenseitig  verringerten,  die  auf  weiten  gebieten 
der  ost*  und  rheinfrankischen  mda.  geltende  heeinflussuog  der 
e-lante  durch  das  folgende  r  des  Stammes,  wodurch  leils  gans  ver- 
schiedene e-laote  (i  und  m  wie  f  und  i)  in  einem  einsigen  offenen 
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but  lUUfnmeDgefaUeD  sind,  leils  qualitativ  urspraoglich  gleiche, 
aber  quaotitati?  verschiedene  laute  auch  qualitativ  auseioaoder- 
geriaaeu  wurden,  ftlll  vielfach  erst  in  die  seit  nach  der  debnung 
der  kOnen«  alao  nach  der  mhd.  periode.  dies  bat  Ofleilig  Granni. 
der  oilfr.  mda.  des  Taubergnindes  §  201  a.  91  ib.  im  rahmen 
seiner  mda.  dargetan,  hier  und  da  scheint  auch  die  dehnung  die 
kttnen  von  den  ihnen  qualitativ  ursprünglich  conformen  lingen 
eotferot  zu  haben. 

Ciue»  bleibt  sicher:  wcuu  in  dco  Tränk,  dialekten,  die  mhd. 
c*  uod  (B  durch  verschiedene  laute  widergeben ,  eiu  ursprtlnglich 
kurzes  e  nach  der  It  huung  mit  einetii  ursprünglich  lan^cii  e-iaül 
lit  iitc  zusammeulälll,  dies  immer  nur  f  und  e  oder  e  (d)  und  ce 
islf  und  überall  weist  hier  e  mit  f  auf  die  geschlossene  qualität 
zurück,  ich  verweise  zur  bekrafiigung  auf  Heilig  aao.  §  53  s.  28 
(f  160  a.  74)  *mhd.  f.  gedehnt  >>  ei'  \'  gedehnt  vor  r  ]>  e'  (di. 
geschlossenes  langes  e)  :  §  76  s.  37  'mhd.  >-  ^  (mhd.  4  füllt 
also  mit  gedehntem  §  vor  r  ganit  und  wenigstens  qualitativ  mit 
als  kOne  erhaltenem  f  in  allen  atellungen  tnaammen),  77  *mbd. 
i  verkOrst  ^  e*  (gekOntea  filllt  also  mit  als  kOree  erhaltenem 
umlaute-^  tuaammen),  |  76d  *die  p-mda.  hat  9  tu  ^  st  diph- 
thongiert', *nur  vor  r  bleibt  ?'  (hier  also  (Mit  gedehntes  f.  und 
mhd.  e  in  allen  Stellungen  zusammen);  §  56  s.  30  (§  170  s.  78) 
•mhd.  e  gedehnt  t  '^  (im  Ofsten]  fl,  im  S[üden]  und  der  p-mda. 
>  ^)';  §  73  s.  35  *mli(l.  (e  >  §  73  e,  s.  36  »Ofsien]  hat  dafür 
ä\  die  S[nd]-mdaa.  wider  e'-^.  ebenso  fällt  gekürztes  mhd.  cp  (s. 
§  183  s.  83j  mit  als  kürze  erhaltenem  e  (s.  §  54  s.  28)  in  einem 
laut  zusammen,  in  der  Blankenbeimer  mda.  (s.  EDitlmars  diss., 
Darmsladt  1891)  sind  die  Verhältnisse  ziemlich  verworren;  aber 
mhd.  h^r  und  mfr  werden  doch  auch  hier  mit  demselben  langen 
geschlossenen  i  gesprochen  wie  mhd.  mär  *plus',  Srf  'bonos'«  Ür^ 
'docirina'  und  mhd.  higBrn,  kir  adv.,  ganoSr  *dolor^,  ^rna  mit 
demaelben  langen  offenen  ä  ala  mhd.  ww^,  km  ^^h^  mmrtH, 

*  hier  hat  at»er  r  bluli»  den  gcdetiiiteu  vocal  vor  der  diphthauijieiuug 
bewahrt  (i.  Heilig  §  194),  die  gleiebbelt  von  gedehntem  ^  uod  ^  vor  f*  ge- 
bart also  Dicht  stt  dco  tpitero  auagleichungen  der  verschiedenen  ••lante 
dnicb  folgendes  r,  von  denen  oben  die  rede  war. 

'  di.  offenes  langes  «. 

^  damit  fallt  e  und  a  (resp.  gedehntes  c)  noch  lange  nicht  zusammen« 
woder  in  der  p-mda.,  der  mhd.  e>et  wird,  noch  In  S»  WO  S  ebenfalls 
dipbthoogiert  wird,  s.  Heilig  §  76  c,  d. 
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jmrie  usw.,  und  Ua  es  bei  deo  mbd.  dichtem  ja  tuDflcbal  auf 
die  reimsilben  von  S  und  ^  m  uod  e  vor  eiofacheai  r  ankommt, 
bleibt  mir  dies  die  hauptaachc,  s.  Diltmar  a.  17,  4.  IS,  3.  19, 1. 
20, 1.  in  der  mda.  von  Buchen  (s.  Breunig  Die  laute  der  mda. 
fon  Buchen  und  seiner  Umgebung,  TauberbiacholSibeim  1891)  ent- 
spricht dem  rohd.  f  in  der  dehnung  ti  und  ?or  r  ^  und 
ebenso  dem  mbd.  e*  >>  ei  und  ?or  r'^  i,  ferner  mhd.  #  in  der 
dehnung  i  und  vor  r  d,  mhd.  i  und  ?or  d,  s. 
BreuDig  s.  18.  19.  22  f.  in  der  Hersfelder  mda.  fallen  zwar  ce 
uud  sowie  gelängtes  c  und  q  vor  r  in  den  iiiLnsten  worlen  im 
selben  hall»  rirenen  c-laute  zusammen  (s.  Salzmaiin  Die  Hersfelder 
mda.,  Marburg  1SS8  s.  27),  aber  es  steht  doch  auch  hier  $el  <^ 
mhd.  seh  mit  geschlossenem  «  gegen  ßl  <1  mhd.  falen  nni  ganz 
olTenem  e  einander  gegenüber  ähnlich  wenigsten  wie  wel  <C  nihd. 
wf/n,  sei  <C  mbd.  z^ln  mit  halb  oiTeDem  einem  kel  'gelb*,  mel 
*mebr  usw.  mit  ganz  offenem  e,  s.  aao.  s.  22.  27.  30.  der  aus- 
gleichende  einfluss  des  folgenden  r  mag  aucii  hier  spaterer  zeit 
angehnren.  in  der  Handschubsbeimer  mda.  ist  gelängtes  ^  >»  ei 
s.  kHw9  <C  4^6«»,  <C  fü^p  <  'f^t  Mb  <  n^n,  ia- 
iPima  ^  stwfMn  usw.,  ebenso  ist  mhd.  i>  H,  s,  kn  ^  g0n, 
tief  <  JT^.  pftstir  <  Pdrer,  rH  <  rtfA,  isil  <  itffe.  Mto  <  fd^ 
knaii;  dagegen  ist  gelangtes  (gcschlosaen),  s.  ^la*  <  Ifte» 

(adv.;  das  adj.  ist  lia*  <  ^hen,  s.  Jellinek  Schede  s.  cxxx),  rej9 
<  re^en,  <  /Z^e»,  /f^i  <  ye7,  Wik  <C.  *»'^y*  <  gelegen 
usw.,  und  ebenso  ist  mhd.  cb^  e,  s.  /e/a  <  fcelen,  ke  •<  y«Äf, 
k9neric  <^g€nwd(c,  stet  <ist(ete  usw.  nurvormhd.r  fallen  alle  diese 
laute  in  einem  uud  dtinselhen  oüeiien  e  zusammen,  s.  halpe"  <^ 
hddelhfT,  we'n  <  irern  '(iaueiu*,  /t'*  <1  /ere,  le""  <C  ^ivrt  usw. 
ich  verweise  auf  Lenz  Wörterverzeichnis  :  Der  Haudscliulisheimer 
dialekt  i,  Leipzig  1898,  s.  v.  die  ausgleichung  in  den  offenen 
laut  vor  r  ist  natürlich  auch  hier  spülere  entwicklung.  damit 
brecb  ich  ah,  da  ich  Vollständigkeit  und  sichere  abgrenzung  weder 
anstrebte  noch  mit  dem  mir  zu  geböte  siebnden  material  an- 
streben konnte. 

Dass  aacb  in  Alemannien  die  verhslinisse  heute  ähnlich  liegen, 
gelangtes  ^  mit  e*,  gelangtes  «  mit  ce  lusammengeht,  kOnnt  ich 
ib*  durch  rerweise  auf  Holfmann  Der  mundartliche  vocalismus  von 
Baselsladt,  Basel  1890,  s.  36,  Schild  Brienzer  mda.,  Lieslal  1891, 

'  gfscblottea* 
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§  76  8.  59,  §  77  s.  60,  §  7ft,  3  62,  f  80  I.  6»  biegen,  ote 
«»  falkn  §  anil  i  wsA  m  woiigsleaft  d«r  qsslilit  nadi  in  eiiia, 
Slkkelbcrger  Laatichra  der  lebeadea  mda.  der  slidi  SchafT- 
Iwuien  a.  20  fll  32  oaf.  aber  für  die  aleMno*  didHar  der  anhd. 
zeil  iat  daran  ieatialuilttOi,  dasa  der  Obergao^  dea  l  in  die  aber- 
offene,  die  (f*qualiiai  des  €b  und  ä  (so  ligt  liicr^  wie  mir  sclieint, 
meist  dkti  saclie,  wahrend  io  MiUeldeuuchland  (e  und  d  du-  ^-qua- 
IttSt  haben)  nicht  alt  und  auch  heute  noch  niclil  in  älleii  eiuzel- 
mdaa.  gülüg  ibL.  daher  küniien  wir  Iniiduugeu  von  w  :e,  sowie 
solche  voo  ä  :  e,  auch  nur  bei  jOngern  Alemannen  erwarleu. 
ferner  erhalten  die  Aiemanoeu  alte  kurze  viel  zäher  als  die  Mittel- 
deuiaeheo,  sodaaa  auch  diejenigea  uoter  ihneo,  in  deren  spräche 
die  qualiUtten  von  und  i,  von  e  uod  m  gleich  waren,  dennoch  die 
(pMitiUlteD  aorffidtiger  ao  scheiden  wuaten  als  die  dichler  andrer 
mdaa.  dort  wo  <  sieh  anf  alemann.  gebiet  heute  an  ä  geOffiael 
bat»  wurde  f  nicbl  aelceo  to  offenem  e,  trat  abo  in  die  qnalilftt 
ena,  die  von  ^  verlaaaen  worden  war;  ao  aU  in  BnaelaiadL  aber 
nur  knrs  gebliebenen  §  nioMat  dort  ik  die  offene  qualilit  an, 
gelaugtes  mr  vor  r,  wahrend  aonat  gelangtes  f  geaebleeaen 
bleibt,  sowie  das  e  in  allen  Stellungen  aufser  wider  vor  r.  dass 
f  auch  in  der  lüiigung  in  einzelnen  gegenden  die  mittlere  OfTnuog 
hat,  mhd.  e  aber  ganz  geschlossen  ist»  s.  Ueusler  Germ.  34,  124, 
welcher  aulsalz  die  uns  hier  betreffende  frage  überliaupt  am  ein- 
dnngeudslen  behandelt,  im  Aargau  sind  die  kürzen,  wie  es  scheint, 
Oberhaupt  um  eine  stufe  otTener  als  die  langen:  bei  Blaltner  Über 
die  mdaa.  des  Kantons  Aargau.  vocabsoius,  Brugg  1890,  s.  50 
s*57f  erscheint  mhd.  i  und  ä  als  <ß  widergegeben,  f  als  e,  da- 
gegen m  ala  e  nnd  i  als  (geacblosaenea)  siclier  iet  aber  auch 
(ttra  aleaann,,  daaa  die  entapreebongen  dea  mbd.  i  znrQckweiacn 
nnf  die  geacbleeaene  qnaliiat,  aei  ea.  die  qoalttat  dea  f,  aei  ea  eine 
noeb  geacbtoaaanere. 

Die  gegenwärtigen  nnd  inbanlligeD  berauageber  aolcfaer  nd. 
teite,  die,  wie  Mor.  vCraun,  Etisab.,  ErlOs.,  Mllimmelfahrt  Zs.  5, 
Ulr.  \Eschcnb.,  Ernst  D,  Renner,  Minueburg,  Küuig  vOdenw., 
Hetnr.  vFreiberg,  Ludwigs  Kreuzf.,  Heinr.  vKrolewilz  usw.,  etymol. 
ar  und  e  in  ihren  reimen  scheiden,  sind  inbezuir  auf  die  Ortho- 
graphie des  e  in  einer  bösen  läge,  schreiben  sie  e  für  und  e 
in  nbereinstinunung  mit  den  hss. ,  so  bezeichnen  sie  zwei  laute 
mit  demselben  buchstaben,  die  die  Orthographie  unarer  mlid.  texte 
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augeioaDdenubalten  gewohnt  iel  und  die  auch  in  ibreo  texten 
nicht  nor  etymologisch «  sondern  auch  lauiKch  auMinanderCiUeB. 
trennen  sie  aber  m  ond  i  in  üver  Orthographie,  so  mn  de  das 
im  gegensali  tnr  Orthographie  des  geaanton  liauladien  mittelalleii, 
das  nur  das  leichon  e  kennt  für  offenen  «nd  sMCihloaaenen  b«!« 
Idr  f  und  md.  nnd  flslerr.  alao  aucIi  for  das  dem  i  ^nalilaCMr 
gleiefae  md.  m  <und  d)  und  das  iem  f  qualimiir  gleiche  md.  i, 
Dod  das  dorch  das  zeichen  6  usw.  nur  den  lediglich  anf 

obd.  boden  liejmisclien  überolleüeii^  niedrigsleu  e-iaut  vod  diesen 
f  und  c  bald  regelmafaig  bald  j^elegentlich  unterscheidet,  da  nun 
Uüsre  mhd.  ausgaben  darin  den  Mivu  s{  hrerbiTü  folgen,  das»^  sie. 
f  und  e  mh  demselben  zeicbeii  drucken,  so  WAr  es  consequeot 
bei  den  md.  dichtem,  <lie  cp  :  e  oder  wenigstens  d:e  reimen,  ce 
und  ä  also  mit  der  qualitäl  des  e  sprechen,  ebeniaHs  e  für  beide 
bute,  elymoi.  m  und  ^  durchzurühren  und  anch  liUr  den  zweiten 
omlaut  (iiB  gegensntz  zu  obd.  leiten)  beim  t  zu  bleiben,  docb 
mach  ich  darauf  au  fmerksam ,  dass  man  bei  durchfahmng  dieses 
principea  dann  auch  in  WoICkvms  gedichten  xb,,  wie  wir  sehen 
werden,  m  nnd  4  m  einer  kritiscbeB  ausgäbe  nicht  mehr  adieideii 
dftrfte. 

Und  onn  lu  den  md.  dichtem  —  dieae  alohn  hier  in  errter 
reihe  — ,  die  aowie  4  und  w  auch  f  und  i  auseinanderhalten, 
aber  o-laute  aersdiiedener  quanlitat  aufeinander  reimen  I  von  allen 

gilt,  dass  sie  ihre  ^  und  ^  im  gegensatz  zu  den  Österreichern  i«r 
mula  nicht  anders  behandeln  als  vor  liquida.  lassen  sie  —  dann 
immer  sporadiscb  —  unreine  bindungeo  ^oo  e  zu  f  zu,  so  finden 
sich  diese  vor  sogut  wie  vor  miita.    ferner  :  bindet  ein 

md.  (lichter  lange  und  kurze  e-laute  miteiiiaader,  so  kann  er  zu 
e  nur  ^  rennen  und  c  nur  zu  (e. 

ich  stelle  da.«jenige  material  an  die  spitze,  das  uns  in  seiner 
ausdehoung  nnd  klarheit  die  consequenz  und  gesetzmäfsigkeit  der 
fränkischen  *e*reger  am  deutlichsten  vor  augeo  fuhrt,  und  be- 
*:in[>e  mit  Hugo  vTrimberg.  mit  identischer  quantildt  reimt 
Hugo  f  nur  in  sich,  €  nur  in  sich  oder  au  dl»  endlich  4  und  m 
jedes  wider  nur  in  sich,  die  belege  spar  tdi  mir,  denn  nur  die 
absenz  von  und  i:«B,  also  die  null,  ist  es,  was  uns  hieran- 
geht K   mit  ungleicher  quantität  aber  reimt  Hugo  zu  i  das  um- 

*  aucli  vor  d,  g  bleibt  c  und  ^  getrennt,  «.  tlqgen  :  lif  wqgen 
'(schlage)  auf  streichen'  6038,  i&cfe»l*b€wegen'.*  r^tnt  1905S,  n^gel :  w^gel 
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Uuts-f,  XU  m  das  alte  h  oder  den  zweiten  umlaut  (tf),  uiw.  aus- 
nabnialos. 

Im  ReoDer  reimt  (in  mir  *plu8*,  gmir^  mb,  ir^  Ur^, 
sSrf)  nur  zu  -fr»  uiw.  zu  hfr  *bacca'  9901,  :  A(T  *exercttuft'  2865. 
2870.  4765.  7712.  10400.  12350.  14050.  1574(),  :  mrr  *iiiare' 
6883.  7364.  8230.  19687,  ;  tr(T  *arceo'  13688,  :  verzrr  2416. 
4766;  aber  -wr  (in  wcbt^  conj.  prSt.,  tere  adj.,  8W(vrp  adj.,  rnfpr^ 
subsl.,  immflpr?  adj.,  den  ahlt  iiungen  -trre  und  -bcBie)  reinil  nur 
zu  -er,  uzw.  zu  prouoiu.  2620.  5437.  8030.  8757.  9045. 
15154.  19883.  19885.  21763.  23406,  r/r r  pronom.  1095.  7722. 
8010,  .  her  adv.  1256.  1774.  3726.  3731.  5690.  5813.  5957. 
6135.  6161.  7019.  7799.  10494.  11390.  12422.  12610.  13480. 
18474.  18696.  21986.  22842.  22983.  23410.  23444.  23504. 
23734,  'dauere*  17256.  ebenao  reimt  (in  gmirt,  mt* 
kät,  pirt»  sMi)  nur  zu  -frt,  uzw.  zu  «frl  3  aing.  1872.  17553. 
18486.23246t  ;<nifn  8763,  /tofrt 'areet*  10482,  ;Mrsfrr  17102 K 
mint:w^t  'arcuit'  13692;  aber  Inmwn  reimt  zu  gfrt  8726, 
:{un)\ßin  adj.  5503.  16796,  :  gmirt  ^gewährl'  13266,  gewalti- 
gem :  gern  a(iv.  243S7,  bewirrn  :  Schern  10418,  ervwnü  :  wernt 
'dauern'  21395,  beswcernt  .  gernt  22300.  und  nicht  nur  vor  r 
gilt  die  aiisuabmsfreie  rege),  dass  niii  e  uur  f,  mit  w  aber  e  ge* 
huiiilen  wird,  sondern  aucb  vor  andern  consonanteo.  die  7.ah\- 
reicbeo  beispieie  für  -(eh-: -eh-  übergelt  ich,  da  hier  die  gegeu- 
probe,  der  reim  zu  -fA*  fehlen  muss.  freilich  ist  auch  hier  hervor- 
zuheben, dasa  nur  tmmhen,  drcehent  nahen  usf.,  hrceht0,  dmhte  usf. 
aul  jehen,  sf^hen,  gesdiihm  uaf«,  fAla^  lmikt$  usf.  reimen,  niemala 
vlUun,  lehtn,  vläkie  usf.  ganz  regelmibig  atehn  aich  wider  gegen- 
Aber  Jmuaiim:lfm^  aubat.  13130.  21973  und  atffti:As  aelfbi 
18442  auf  der  einen  aeitc,  dagegen  «ulsn»» :  igm  8040,  ii«fli 
conj.  pm. :  dim  3915.  20399  auf  der  andern,  ja  aucb,  da  for 
Hugo  vTrimberg  aicher         aowie  far  Konr.  vWarzb.  a.  oben 

'erschütltrt'  In  släben,  plur.  von  :  eben  (so  ood  nicht  'J'fn 

reitnl  Hni,'o)  tiuiy  ligl  zweiter  uiiilaul  vor,  worauf  ich  schon  oben  g.  27lanrn. 
hint'<  ifscn.  in  der  mda.  andrer  «sfpfit  freilich  auch  ein  tiqbe  neben  dieteai 
staüi\  8.  zb.  SibotC8  Kraueiizuchl  sieben :  enU^ben.  Renner  27 10  ist 
h0bm  wol  eiMfifalls  gleich  häbtm  vad  4af  ä  ta  erklireo,  wie  ich  dies  oben 
1. 11  ft  angedeatet  babew 

*  20945  1.  btwmttfdarvmrt^  niciit  tfer»^,  vgl.  21395;  ferotr  21158 
ligt  w(Br:ge»nmr  'geaehrei'  ror.  —  Aber  hirMn:»^ren  800  a.  oatea  nr  10 
•.     kirrt  Mrrt, 
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s.  107,  aDitiselien  isl^  flam4tM :  üptm  8961,  ^.'^tK^  7187. 
7776.  14822.  19801.  21293,  ttA:t^  18972,  laphä:t^  1392 
auf  dtr  «inen  seile  und  hM9tf:hÜ§  3521,  mi^,  plar.  foo  rdt, 
:sa»9  3881  H  15607),  walf  .'Mr»  1888,  .  gebetf  20775, 
«Mmtperln*«  guoUat^ :  gebitf  20349.  24507  auf  der  andern,  s. 
ferner  läge :  pMege  8997,  :  wcga  12760,  welche  binduugeu  es 
evideot  machen,  dass  für  Hugo  e  vor  einfacher  muta  öden  ^e- 
blieben  war  und  ntcbt  wie  im  österr.  und  in  VVirnls  osilraiiii. 
geschlossene  quaiiiai  angenommen  hatte. 

Ich  glaube,  das  entrollte  material  des  Renner  ist  so  aus- 
gedehnt und  gruppiert  sich  so  deutlich,  dass  darüber  ein  Zweifel 
nicht  bestehn  kann,  dass  für  Hugo  vTnmberg  die  oben  formu- 
lierte md.  *e-reger  volle  geltung  hatte. 

Die  mda.  Ulrichs  vEscbenbacb,  die  weder  bairisch  noch 
böhmisch  ist,  sondern  deutlich  wcstmdM  macht  die  gleiche  Unter- 
scheidung wie  Hugos  fTrimherg  rrflakisch;  s.  sb.  kir,  m^,  Ur, 
kir:mfr  AlexsDd.  897.  4259.  4299.  4361  usw.,  ^eiercilus' 
4645.  4663.  4789.  5435  usw.,  :iAiWfr  1373.  4237  usw.,  ;io^ 
13915  usw.;  Mrt9:wfrtt  1391,  mine:hffne  9811  usw.  Toischer 
bringt  in  seioem  programni  Ober  Olrichs  spräche  (Prag-Neustadt 
1888)  8.  8f  aus  dem  Aleiand.  54  (jedoch  noch  Dicht  sämtliche) 
beispiele  für  -er ; -?r,  darunter  52  -ir : -^r  und  nur  2  -er:-€r. 
wie  sind  [lun  aber  diese  beiden  ausnahmen  zu  fassen?  wir  werilen 
sofort  sehen,  dass  es  unreine  reime  sind,  die  in  ihrer  ausnahnis- 
Stellung  UDsre  regel  glänzend  bestütigeu  helfen.  Hugo  vTrimberg 
reimt  niemals  e:w  oder  f.-e,  daher  reimt  er  auch  e :  e  und  w:e 
ausnahmslos.  Ulrich  vEschenbach  aber  gestattet  sich  neben  der 
durch  hunderte  von  heispielen  als  regel  belegharen  trenuung  von 
^  und  a  oder  ^  und  e  dennoch  ein  paar  ganz  sporadisch  bleibende 
bindongen  dieser  laute.  Toischer  will  aao.  mit  den  vier  eiozigea 
belegen  für  die  bindung  die  er  aus  den  mehr  als  40000  versea 
Ulrichs  heihriogeD  kaoo^  den  md.  susammenfaU  dieser  heideo  laute 

*  die  reine  von  A«fo kösnen  nicht  mit  aageföhrt  werden,  da 
Huf  o  wol  loch  du  md.  fOr  ind.  nnd  eoiy.  gekannt  hau  daneben 
stand  aber  Tidleicbt  anch  ein         wie  die  bindung  h^U&sti^,  plnr.  von 

stat,  1S942  wahrsclieinlich  machen  könntf.  deoo  f  and  i,  i  und  e  bleiben 
aach  vor  t  bei  Hugo  getrennt  [darnacii  ist  oben  in  der  anm.  auf  9.  lOS  der 

RpfiTit^r  au«!  (1»T  rfifu'  der  dort  juifty^'/ählten  fräiik.  dichtungen  zu  streichen]: 
nie  reimt  $lpte  zu  sictirem  -de,  s.  aber  stele :  wftte  4425,  it«tm : platteten 
8961.    ein  h^te  mit  einfachem  t  gibt  es  nicht. 
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beweisen,  aber  waren  io  Ulr*s  spräche  i  und  m  zosimmeiigefiiUen, 
so  bllte  ec  die  reimljpen  -in  und  -ar»  nicht  in  dieser  weise  trennen 
können :  sie  lu  mengen  hflite  er  jeden  angenbliefc  gelegenheit 
gehabt  nein.  Ulrichs  reime  beweisen  die  unterscheidvng  von  i 
und  0,  sowie  die  von  ^  und  i  fttr  seine  spräche;  wie  er  steh 
jedoch  einige  unreine  bindnngen  von  erisubt  (die  wenigen 

beispiele  s.  bei  Toischer  aao.),  so  erlsnbt  er  sieb  DStOriicb  auch 
solche  wenige  unreine  bindungen  von  -er : -cer  —  und  genau  so 
sind  wider  (es  wäre  ja  tliiect  auffällig,  weun  gerade  sie  tHlilkn) 
die  im  selben  ausmafs  seltenen  bindnngen  von  -er :  -er  bei  ihui 
zu  beurteilen,  so  sleliu  also  die  buKiiingen  e:e  und  ;  {  der 
bindung  e.  r  gleich  :  das  waren  die  bindungeu  idpntiscber  (]u;)lit»ten; 
der  'ausualime'  e.  ce  und  c:e  aber  steht  die  'ausnähme'  e:e  gleich: 
das  waren  die  unreinen  bindungen  verschiedener  qualitälen. 

Fttr  den  reim  von  a:e  liegen  bei  Ulr.  zahlreiche  beispiele 
vor.  ich  verweise  etwa  nur  beswarden :  die  taerdtn  Alexand.  3297« 
mMn>mrt:$ärt  Wilh.  v Wenden  1170  udglm.,  gmmn:wf&im!  (di. 
sisAns  mit  langem  i,  Isnges  ^  aber  ist  rod.  gleich  ml)  Alex.  17846. 
dieses  Isnge  9,  das  ans  contraction  von  resolliert,  kann  nie 
mit  S  reimen«  sondern  reimt  entweder  quantitativ  rein  su  w  oder 
quantitativ  unrein  tu  I.  so  reimt  denn  auch  /A»  ^j&m,  sAt 
<  sehm  nie  su  <r^  oder  sondern  nur  zu  dSn,  win  nsw. 
(sb.  Alexand.  9298.  14722  uo.)*  welche  reime  denen  von  «f  :  e 
ganz  gleich  slebn.  flen  <  flehen  aber  reimt  natürlich  zu  sten 
(zb.  Alexand.  ISüSü) ;  s.  auch  ktemen  :  »cmen  10466'.  aus  dieser 
Unterscheidung  von  geliiiigieni  -en  und  von  -c»  geht  hervor,  dass 
in  ülr.s  spräche  die  heule  für  die  meisten  «lialekte  geltende  aus- 
gleichung  der  e-laute  vor  nasal  noch  nicht  plal?.  gc^ritTfu  halte, 
aufser  vor  r -|- cons.  und  n  bindet  Ulr.  w:e  noch  in  gemcBiäe  : 
Velde  Aleiand.  443  auh.,  whle  .  rehte  Alexand.  7347  udglni.  nie 
bindet  er  m:e  vor  einfachem  r  oder  sowie  er  etwa  'är  out -fr 
bindet  es  scheint  ihm  also  mit  dem  kurzen  b  nur  das  vor  coii* 
sonantverbiodungen  atehnde  (gekUnte?)  le  und  dss  aus  contraction 
Uber  h  entstandne  gelingte  ^  vor  h,  r  uam.  —  alle  bedingungen 

1  wenn  dincbeo  Öfter  geHttM  (tb.  Wilb.  vW.  8628)  oder  tH:tUt 
(tb.  AI.  18239)  udglm.  reimt,  so  widerspricht  das  nickt,  da  Ulr.  nnd  Brait  D 
zwar  vor  Uquida  und  vor  6,  </,  ^  f  und  c  noch  unterscheiden,  wenn  sie 
auch  fit>erali  iinr*»!!)«-  reime  2ulas*;en,  diese  laute  vnr  /  sb^r  '^jar  nicht  mehr 
auseinanderhalleu  und  sehr  oft  tlqte  :  -ete  reimen,  a.  darüber  oi>ea  s.  lOS 
ano).  und  255. 
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kann  ich  nichi  aufiiblen,  da  ich  nicht  im  besiU  des  ganzen 
materials  bin  — ,  nicht  aber  das  m  ?or  eiofacbem  r  qualitati? 
toiainniengefallen  sein,  denn  waram  sollte  er  sonst  nidit,  wie 
Hngo  vTrimberg,  seine  wmrf,  «müy,  lory^  arnnv,  wMmr^  usw. 
:ir,  4tr,  wSt,  gir,  hSt  neben  die  iff,  Urf,  kir^:wt^,  kgr  usw. 
stellen?  ich  habe  oben  die  regel  Ober  die  blndung  fon  e-lanten 
▼erschiedner  quantiiat  fttr  die  Franken  auch  nicht  so  gefosst, 
dass  bei  jedem  unter  dien  umstBnden  4wa^  m:i  reimen  moss, 
sondern  sie  nur  dahin  formuliert,  dass,  wenn  ein  md.  dichter  i 
oder  CB  mit  der  ungleichen  quantitat  bindet,  er  dauu  e  mit  e  und 
CS  mit  e  reimt,  und  nicht  i  mit  e  oder  «»  mit  wenn  e  mit 
CB  mit  e  vielleicht  auch  auf  dem  gjiizen  gebiet  ursprünglich  iden- 
tischer quiilii.a  waren,  so  wurden  doch,  wie  die  gegeuwüi Ligen 
euizelnidaa.  lehren,  die  verschiedenen  Quantitäten  durch  lautver- 
äuderungen  aller  arl,  die  sich  nur  auf  eine  der  beiden  Quantitäten 
erstreckten,  in  gewissen  Stellungen,  werten  usw.  in  den  einzelnen 
sonderdialekten  oft  auch  qualitativ  auteinandergeriasen.  s.  darüber 
auch  oben  s.  281  f. 

Auch  der  dialekt  von  Erna t  D  ist  westmd.  der  Verfasser 
dieses  gedichts  stammt  wahrscheinlich  aus  der  frtnkischen  um* 
gebung  von  Rossfeld  und  Ansbach,  s.  Ahlgrimm  Unters«  Ober  die 
Gothaer  hs.  des  Hers.  Emst  s.  32.  sollte  er  nicht  von  Escbenbach 
her  sein?  Steinmeyer  hat  im  Ans.  xv  220 f  erwiesen,  dass  Ulr. 
vEsehenbaeb  den  Ernst  D  gekannt  hat.  ich  meine,  er  hat  ihn 
gekannt,  wie  man  seine  eignen  gedicbte  kennt,  denn  dass  der 
nachahmer  Wolframs,  der  auch  liier  sich  wiuuierreiche  orieot- 
fahrten  zum  stoff  erwählt  hat,  kein  andrer  vvar  als  Lirich  von 
Eschenbach,  der  Verfasser  des  Alexander  und  des 
Wilh.  vWenden,  wäre  tiulu  schwer  zu  erweisen. 

Auch  im  Ernst  D  nun  reimt  arif  nur,  ser,  her,  her§  nur  h{T 
exercitus'  (4  mal),  m^r  'mare'  (10  mal),  (Imal),  nie  aber  Her 
adv.,  tpiTt  icr,  dir,  &r  usw.  ebenso  nur  vprU  auf  Urt$  1379 
und  osnfm  resp.  wem  auf  ern  2271.  3101^.  nur  einmal  364& 
reimt,  wenn  die  stelle  richtig  aberliefert  ist,  Adn»;0sr6£ni.  aber 

'  bei  den  birtHnnaren  von  'f^ren :  -^ren ,  -tpren  ■  -^'r^n ,  -#r<».--^re  usw. 
kommt  es  für  meiue  zwecke  nicht  in  belrfirht,  ob  die  reime  durch  syn-  und 
apokope  als  stumpf  oder  durch  dehnuiig  der  kürzen  als  klingend  anzusetzen 
«lad.  meioe  Schreibung  macht  nur  rechlü  uud  links  i^leicti  uud  »oll  nicht 
vorgreffen. 
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3203  reimt  eben  auch  v^rge :  berge^  uod  hier  wie  bei  Üir.  enl- 
•pricbt  der  vereinzelte  uoreioe  reim  von  e :  e  dem  vereiuzeiteti 
uoreineo  reim  foo  ^ ;  feroer  reimt  vor  r  +  cons.  (oie  vor 
eiDbcheiD  r)  a:e,  s.  umnimi:men  001»  Teroer  -ehe-  :a  (oicbt 
lu  0  io  ftea&i  <  h9a&^ :  Mtiuni  <  mtnivcii  3377.  s.  fer»cr 
Dooh  jilofayrM.'MM  1367. 

Noch  der  Sooig  ▼ov  Odenwald ^  liwt^  und  t  und  t 
nie  tueaiDinenMin,  denn  die  galtigen  beispiefe  fBabders  flir  den 
rein  von  anlaute»  und  breebuoga'e  betreffen  alle  secundiren  um- 
laut,  und  ebenso  bindet  dieeer  dicbler  nur  *iBr  nit  -#r«  also 
ggwmr:idiir,  g^ard$:werit,  wmm:€nbem,  aUeilung  -mr:ker, 
ger  usw.,  s.  vBahder  Genn.  23, 196.  §  reimt  oiemals  zu  (b,  freilich 
auch  uichl  zu  e.  fUr  diese  unterscheiduug  gilt  ualüjUch  wider 
das  zu  Uir.  vEschenbacb  s.  289  bemerkte. 

Ganz  ähnlich  hegen  die  verhäUnisse  im  osUrank.  i^edicht  von 
der  Minnebur^',  für  das  scboo  Ehrismaou  Beiu.  22,  2b9  con- 
stalierte,  dass  oüenes  c  nur  zu  offenem  e,  di.  mhd.  ce,  reime, 
die  bindungen  von  w.'e  sind  zahlreich,  für  i:e  bringt  £hri»- 
nann  nur  ein  bede:rfdB*  die  eonet  bei  md.  so  biufige  bindung 
-dr;-{r  fehlt  also  ganz. 

Von  kleinem  md.  deoitmftlem  erwtbn  icb  etwa  noch  den 
Zwinglner  (Geaamtab.  24)  mSrt :  vfi  141«  kSrt§:mi^  389; 
Der  Wiener  meerftbrt  (Lambel  EriSbl«  5)  iir:mfr  275«  Fraoenliat 
(Koleciaer  codex  a.  970)  fdr;A^  407,  dagegen  {Mmym€nr:kär  195. 
249,  iAM^mr:hir  235;  Heidin  (Gca.  abenl*  18)  war  .  spür  135, 
«Mir .-Aar  177.  1149.  Überall  bleibt  bier  #  and  ^  und  e  ge- 
acbiedeo  und  Hoden  aicb  keine  andern  reim«  von  e-laoten  ver- 
gchiedner  quanlität  als  die  genannten. 

Dtiiau  istldiefs  ich  zuiiaclij?!  einige  spülre  Franco-Ale- 
oiäiiuen,  die  mit  den  Franken  gleichen  scbiiU  hditen,  weil  aucli 
ihnen  c  ein  geschlossener  laut  und  a:  sowie  ä  nie  Iii  der  über- 
offene  laut  der  Oberdeutschen  ist.  icb  beginne  mit  dem  Üüholer, 
für  dessen  mundartlichen  merkmale  ich  vor  allem  auf  Beiiagbel 
Germ.  36,  243  verweise,  ich  ziehe  den  Diodetian  ganz  uod  von 
der  KOnigslocbter  v,  2000— 4000  heran,  es  reimt  ker,  er, 
her,  ISr  zu  -fr,  «w.  ;  Ajr  'exercilus'  DiocI.  5049.  9049.  9111. 
Kgat.  3628,  .'«^  'mare'  Diocl.  1441.  7327.   Kgsi.  2579,  .'aia^ 

^  deo  ScbrMer  als  einen  WOrabacgcr  aus  deai  ftnlteo  jakucbot  dca 
14  Jhs.  xtt  erweisen  verspiicht. 
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♦iW  Dioel.S3eO,  :  zer  Dioet.  4475;  dagegen  wcbt,  mm-,  iwtpr 
lu  -Är,  mw.  :hir  id?.  DiocI.  1387.  3889.  7011.  7702.  7786. 
8404  Kg8t.  2119.  2149.  2315.  3100.  3198.  3729,  :  dgr  pron. 
DiocI.  S5U,  :ger,  beger  IliocI.  123.  1839.  3097.  3973.  6077. 
720r>.  S978.  9239.  Kgst.  2958,  .  wer  veih  Kgst.  3204,  BühtUer 
.  beger  Kgsl.  3745.  ebenso  fern,  kern,  im  xu  -fm,  uzw.  :  nem 
DiocI.  199.  1437.  3943.  8756.  ügßU  2701,  ;«o«m  DiocI.  9323, 
.  iTfrn  Kgst.  3983;  dagegen  mam  :  gern  Dio€j/l569,  Aommm 
:wim  DiocI.  4133.  ebenso  Sri,  (geVcM.  wwmM  tu  -pt.  usw. 
:vwprt  DiocI.  876.  9018,  .  Ajfff  adj.  DiocI.  1365.  4077,  ;  j»- 
offff  DiocI.  4071,;^^  DiocI.  2805.  922  t  uu^  k»ru :  gevfru 
DiocI.  2781,  4479,  ««n  #nf ;  «rtP^nt  Kgst.  2989;  dagegen 

hitmmrt:w9n  DiocI.  2673,  .  DiocI.  4185.  5815,  gtbtErde 
:ipMe  DiocI.  255,  9tfmrd$ :  wiri»  DiocI.  431.  2075.  ebenso 
il2t:tp^  DiocI.  84.  772,  Israheln :  erzJn  DiocI.  7718;  dagegen 
gefatH:}DiU  »mundus'  DiocI.  762.  2217.  0473,  :  g'i^lt  Hkk  I.  5373. 
5443.  Kgsl.  2804,  fcBln  :  kein  K?sf.  2279.  ^ichliefsiich  remU 
(B:e  auch  sehr  häufig  vor  t  irln m  h  und  hi,  ».  DiocI.  131. 
3643.  5897;  2315.  922.  7375,  Kgsl.  2631.  3671. 

Neben  dieser  compacteo  ina»6e  der  bdogo  für  die  regelrechte 
Scheidung  der  quaiiUKeo  laufen  einige,  ganz  sporadische  aus* 
oabmen  her.  da  sich  der  Babeier  auch  bei  gleicher  qoaotitilt 
gegoo  seine  gewohoheit  einige  vereinselt  Ueibende  reime  ton 
i:m  gestallet  (s.  tscirf  ;*^e  DiocL  8350,  :in  9271),  so  koonen 
wir  uns  Ober  ebenso  fereimelte  reime  ton  i:i  nicht  wnndero. 
zwar  kn:b$gM  DiocI.  476,  ftkrt:b9fiirt  7265  gebon  nicbi 
hierher,  denn  hier  bedeoiet  kri  *lerni\  nicht  'lebri'  und  es  bat 
sich  da  wol  aas  äen  synkopierten  formen  wie  lim  <  lernen,  limt 
^liment  ein  falsches  lirt  herausgebiltlei.  aber  DiocI,  o05;i  reimt 
$er$:b€gere  und  ;;4b7  k^:gtrn  adv.  die  bindnng  von  xcanen 
mit  z>  nen  idu  r  Diocf.  1511  und  wcBn  mit  «(f*  Kj^sl.  2065  beweist 
um  nur,  Ad^a  in  der  spräche  des  Bflheler  der  folgende  uai^l 
bereiis  alle  e-laute  im  geschlossenen  laut  vereinigt  baUe,  sowie 
das  heule  auf  fränkiftcbem  und  niederalemaooisch -schwäbischem 
gebiet  lu  tage  Iritis 

At»  dem  EUass  gehört  der  Rappoltsteiner  PariiTal 

^  denn  oor  dM  obd.  öberoffene  ä  ond  <b  bleibt  vou  der  würkuug  der 
■«••Iis  eienpt,  so  ia  AlemsDnltD  {%,  Bensler  Germ.  34, 117)  wie  In  Bsicri», 
sieht  Iber  das  »d.  ond  spfttsleio.  den  i  qualilati?  gleiche  ä  und  m, 
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hierher,  ich  habe  deo  prologos  uod  t.  5000 — 8000  (Schorbach 
114,  1—180,  46)  vergHchea.  eineni  Mr :  mpr  130, 44  steht  da 
geschlosseo  gegeoOber  wtmr.'kir  adv.  165,  11,  :  sper  prol.  281. 
321,  getomr  adj.  :ir  165,  23,  :spir  prol.  311,  war  *estel'  :ir 
144,  27,  ;Afr  ad?.  tÖ7, 10,  :dir  (dt.  dar)  178,  20,  twmr:^ 
(dL  dar)  131,24,  ablettung  -cer.  ir  125,26.  128,  34.  172,  19, 
:kir  174,  33.  176,  1,  : gtr  175,  9,  lerner  swarn :  wem  123,  29, 
phÜcBrn :  tcern  159,20,  httuxsrt :  weil  atij.  128,  25.  175,  37  und 
läge:  wiige  131,  33. 

Der  liappolsl.  Parz.  kennt  das  elsäas.  der  für  ffar,  das  nach 
analogie  zu  her  gebildet  ist,  sowie  im  8ell)eD  dialekl  auch  ein  har 
neiitn  her  stellt,  das  sclioo  von  Paui  Mhd.  granim.^  §  III  anm.  die 
richtige  deutung  errahren  hat.  diese  har  neben  her  und  dir  nebeo 
dar  siehu  auch  inKunzKisteners  Jacobsbrfldero.  auch  dieses 
spat-elsäss.  gedieht  reimt  -(BT  nur  au  «er,  nie  lu  (s.  wusr :  er 
243.  737.  827,  :der<dar  433.523.531,  :her  577.  605.  ril5; 
tUMBT.  irim,  ;d»r<d^615,  ia«r;#r697,  ;Mr643.721.  727), 
sowie  das  gedieht  auch  i  uod  9  tu  trenueo  weifs^  i:^  fehlt  hier 
gtoziich,  wie  es  ja  auch  im  RappolsL  Pen.  selten  ist  K 

Dass  die  Alemannen  grund  haben,  die  quantitsten  genauer 
zu  scheiden,  als  die  Ostfranken  und  Österreicher,  wurde  im  ver* 
lauf  dieser  Studien  schon  des  Öfteren  hetont.  nicht  nur  wird  bei 
ihnen  die  alte  kürze  zäher  festgehalten,  sondern  es  geht  bei  ihnen, 
v(ir  nllem  bei  den  o-  und  e-lauten,  fifhen  dem  unterschied  der 
quatiiilät  oft  auch  ein  unterschied  der  qualilül  einher,  der  sich 
freilich  wol  erst  mit  der  zeit  scharfer  accenluierte.  hierin  slelju 
auch  die  altern  Süd*  uud  iiheiufrauken  zu  ihnen  :  Stricker,  Mor. 
vGraun  und  noch  ErlOs.,  EUsab.,  MUimmeir.  Zs.  5. 

Bei  den  Alemannen  wird,  wie  ich  oben  s.  11  notierte,  o 
und  ö  hauptsächlich  vor  r-|-coos.  gebunden,  wo  die  debnung 
der  alten  kOrte  also  froh  eingesetat  hat :  die  reime  von  hhie  auf 
p9m,  iMrre  usw.  können  wir  schon  bei  Ulr.  TZalzikh.,  Ulr.  TTOrfa., 
Rud.  vEms  nachweisen,  ebenso  aeigen  nun  einige  alemannisch« 
und  frftnkische  dichter  die  binduog  -Me;*frre;  ohne  die  binduog 
-^;-fr  sonst  zuzulassen,  so  an  der  grenze  fräuk.  und  alemano. 
gebieies  Konr.  vlieimesf.  hinv^rte :  bdcirte  Ilioimelf.  966  und  spater 

'  diese  Verhältnisse  entsprechen  der  heuligen  mda.  :  im  EIsa<s  falli 
heute  ff  und  cf  meist,  uzw.  in  liollrni  n  zusannnen.  frsictieiat  bI*  odoes 
6,  dagei^eo  i  als  geschlosseoes  v  oder  örüich  auch  aU  ie. 
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in  Schwaben  Konr.  vStofTeln  gevnten :  horten  3780  und  atii  Budeu- 
sfe  (las  gediclil  von  den  zwei  Johansen  verkerte .  versörte :  n^rte 
52 '  und  im  Elsass  EgeuolT  vSiauUeuberg  enlert :  verzrrt  27.  wir  wer- 
(leo  hören,  dass  auch  Wolfr.  auf  diesem  altern  standpuucl  steht. 

In  Augsburg  freilich  muss  Ulr.  vTUrh.  -ert  und  nicht  -^rt 
Olli  'irt  binden,  s.  verkirt :  wSrt  adj.  Trist.  562,  25.  wir  babeo 
ja  gehört,  daM  die  ofToe  qualitat  des  ^  Uber  Baiero  binausgreiflt 
und  auch  den  oellicben  teil  Schwabens  erfaaal. 

iB:i  koonteo  die  ttlteni  AlemaDnen  Oberhaupt  nicht  reimen, 
denn  erat  apiter  ftlU  die  qualitlt  von  dl  (Of)  und  i  hier  in  manchen 
gegenden  in  eins*  die  Jüngern  Hochalemannen  fügen  sich  der 
oben  lür  die  Franken  Tormulierten  e-regel.  nur  ist  lu  beroerlten, 
dass  diese  Alemannen  in  noch  fiel  weiterm  maliw  als  die  6  ood 
cp,  f  und  e  im  reim  überhaupt  sciteideudeu  Mitleldeulbchen  un- 
reine hindungen  von  ^  mit  cb  und  {•  mit  t  zulassen,  die  compacte 
niasse  der  diese  laule  trennenden  reime  beweist  auch  fdr  mi;  die 
Unterscheidung'  nls  rege),  aber  die  anzahl  der  als  aui>nnhnit  ii  zu- 
gelassenen, unreinen  biuduugeu  ist  bei  ihnen  meist  betrachliich. 
sehen  wir  uns  ab.  den  gebrauch  VV a  1 1  h  e r  s  v  R  h  e  i  n  n  n  an,  dessen 
eigenart  weder  aus  den  Zusammenstellungen  Vogliins  s.  25  noch 
Hauffena  Aoz.  zit  38  ganz  klar  wird.  Waith,  reimi  'ir-  rein  in 
sich  105 mal,  •or-  in  aich  125 mal,  unrein  -^$:^mre  nur  20 mal; 
ebenso  reimt  er  -^r-  rein  in  sich  17  mal,  -A^  rein  in  sich  58  mal, 
unrein  -p^t-ir-  nur  3  mal  (42,7.  120,48.  156, -4)  3.  ebenso 
reimt  er  natQrlicb  nun  auch  meist  qualitativ  rein  -tfr;-(T  und 
*4Br;-A*,  uiw.  dieses  8mal>,  jenes  46 mal;  2 mal  reimt  er  aber  auch 
-er.  'ir,  uzw.  ser.  ir  198,  23  und  gerirt :  h€rt  'homos*  264,  18. 

Sowie  die  westmd.  und  spiiiiilernanu.  dichter  verhalten  sich 
«•tiiiu  ii*lich  auch  die  ostmd.,  soweit  sie  i  und  w  scheiden  und 
länge  mit  kürze  binden,  auch  bei  ihnen  also  entspricht  im  reime 
dem  S  das  f,  dem  das  e.  so  bindet  Heinrich  v  Frei  her  g 
mcer.  er,  her,  der,  ger  Trist.  11.  63.  2167.  2483.  2851.  3241. 
3275.  3593-  3983;  marmBr,  kgrkmr  usw.  ;^r,  kir  usw.  Trisl. 

*  der  Terfasjer  der  Coastanzcr  liebesbriefc  (Üeders.  i)  reimt  schon 
auch  mirtno^r  21,73  ocben  Urtterw^rt  16,43,  verrt-rl :  w^rt  IT,  27,  ?. 
EMoyer  Anz.  xxv  373,  '  ron  -erb-y  -erk-^  -err-  and  -erd-  sah  Ich 

dabei  ab;  nur  -er,   erl,  -ertt(n)  und  -em  sind  gezählt. 

3  ker:  m^r  224,  3,  mt-r :  her  275,  24;  kSrn  :  riern  136,  51,  lern  : gen^rn 
141,41;  verkert :  w^le  1 59 ,  43 ,  Oekeri :  erwt^rl  4,13,  geerl :  widerv^rt 
•2S8,  3,  geiSrt:mv9r9€h^rt  52,  47. 
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1541.  2377.  2381.  3000.  4057.  4361.  6343.  6847,  vrvhlhmr:¥r 
Tri8U6873,  gtibarit : ird$,  w9rd$  Tri«L  311.  1191.  1707.  1867. 
3013.5317.  aber  min  sir,  kör,  hir  usf.  werden  bei  ihm  nur  in  sieh 
gebuDilen,  nie  zu  -ot  oder  zu  -er,  freilich  auch  nie  zu  -fr.  im 
gedichl  vom  hKreuz  siellt  er  neben  wiJür :  er  Vi.  üb.  129,285 
auch  ein  «er  ;  her  129,  243,  wenn  die  stelle  richlig  (iberlieferl  isl. 

Auch  das  schiesische  gedieht  von  I. ud\vig8  Kreuzfahrt 
trennt  ^  und  cp  im  reim  genau.  *!t  im  die  bindungen  des  ind. 
prSl.  von  hdn  mit  -wU  sind  nicht  mit  Kinzel  Zs.  f.  d.  pb.  8,  3S1 
rar  den  md.  zusaromeorail  des  m  und  $  beraoiuziebn.  dieses 
hvtte  Tür  ind.  und  conj.  ist  eine  echt  md.  form,  uad  ich  begreife 
nicht,  wie  Elster  Beilr.  10,  III  sie  als  markant  obd.  iiod  Mie  als 
md.  bcxeiclioeo  konole.  gerade  das  umgekehrte  ist  richtig,  küu 
und  kk  eigoeo  Debcn  Altfe  und  hkH  am  Öftesten  Baiern  und 
Österreichern,  der  ind.  üofe  (neben  Ad  und  Affie)  aber,  der  sb. 
tu  den  rheinischen  eigeniQmlichkeiten  ?on  Gotfrids  und  andrer 
niederalemannisch  gehört,  steht  ua.  auch  fOr  die  rheinfHink.  ErlOs. 
und  Elisab.  fest,  die  ja  m  und  ^  auch  nicht  mengen,  und  auch 
Ilerborls  hele  geht  wol  aul  hccie  zurück,  nur  dass  diesem  dichter 
nuu  tatsächlich  a  uud  6  iu  eins  fallen,  ebenso  i<;t  hcpte  für  den 
Renner,  die  Minneburg  innl  audre  md.  gedieht«'  gesichert,  auch 
{?  und  e  trennt  Ludw.  hreuzf.  nur  das  «  in  hdt  'vir  fortis'  Ist 
dem  Verfasser  iiidiifereot,  deoo  nur  dieses  reimt  er  sowo!  zu  f 
(zb.  4876  uO.)  als  auch  zu  e,  9.  h^U : ßU  'campus'  475.  417ö. 
6726.  6902,  :ffnaU  subst.  6192.  sonst  weifs  er  den  typus  «f/l 
vom  tjpus  "Ht  xu  scheiden,  aber  htU  ist  ihm  nur  ein  liUera* 
risches  wort,  es  fehlt  seiner  mda.  und  er  weifs  nicht,  wie  man  es 
spricht.  Ober  gegm:-igtH  s.  unien. 

Die  reime  swischen  i  und  If  in  Ludw.  Kreuif.  sflhit  Kinzel 
aao.  8.  380  auf.  es  sind  noch  hintuiufOgen  mir:h^  *exerdtus' 
1546.  1824.  7090,  :u>cr  3240,  ferner  wivmirt.  vQrt  652.  in 
allen  diesen  fällen  —  es  sind  nun  18'  —  reimt  S :  c-  dagegen 
bringt  Kinzel  s.  381  drei  bindungen  von  nnermsrt :  wM  adj., 
wozu  iiucli  heswasrt :  wert  804  kommt also  (B  :  e  (dieses  nur  vor 

'  dettn  zafilt  natfirlirh  ihmtlirr :  hcrzent'-r  3128  und  H''allhrr  ■  rrirr 
UV.)'!,  aber  uuiii,  wi*»  ha  Kiiizei,  auch  Ounliitr :  w^r  und  «^r,  ff'aUh^r 
:  h^r.   tiiebc  tunduiigen  mad  auch  quautilaUv  reiu. 

*  im  heutigen  schles.  dialekt  freilich  fallt  a  mit  ^  qualitativ  zusamiueo, 
£  wird  helles  d  aod  S  ein  i*isat,  s.  Branae  Beltr.  13, 573,  Oreelisicr  Weeccl 
Scberffer  s.  t2f. 
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r  +  cons.)  wie  i:^  wem: 9^  7632  widariprtcht  dem  oicht, 
deiiD  et  leigt  sich  dario  die  auigleicheade  workung  des  nassls, 
die  wir  obeo  s.  291  auch  fOr  deo  Bflbeler  festsoitelleo  hauen. 

Scbliefslich  erwähn  ich  noch  Heinrichs  vKrolewitz 
Vaier unser,  i  und  a  bleiben  getreuni,  ebenso  c  und  e,  aufser 
50Ö  fvifrs  ;  in  <C  ir  ist.  mit  ungleicher  quanütäl  ist  gebunden 
ker:ze  to^r  664,  meritofr  2322,  :hir  siihsl.  1741.  2001.  4877; 
dagegen  ze  swcer  :  Biewer  4607,  wuochfrtrr  :  gmer  4445,  bewoBrt 
.  gegärt  1378,  swcerden  :  erden  3187,  :  gewerden  4734.  besonilers 
hervorheben  mOchte  ich  die  bindungen  f^hht  (nicht  reht,  knehi!) 
:Mt  218.  229  und  il$t<th'het :  bestöt  4244,  welche  letztre  die  er- 
gSiuuiig  bildel  su  der  art,  wie  Ulr*  vEscheab.  sich  Mi<ek9  stellt. 

Die  bioduiig  fon  4  und  e« —  die  unteracbeidung  der 
beideo  onlaute  des  des  altern  (f)  uod  des  joogern  (tf),  gieog 
aus  von  der  eraebeinung,  data  die  beiden  mhd.  a,  umlauta^a  »od 
altes  i,  in  gewiaaen  worlen  und  atellungen  von  dichtem,  die  die 
swei  bule  aonat  im  reioi  genau  auseinanderhalten ,  miieinaader 
gebunden  erscheinen,  a.  Gramm,  i*  139  f,  bes.  die  retme  von  ^ 
tlähte,  dhte,  mähte{n)  zu  rehte,  kn'ehte(n),  vihte(n)  waren  mafs- 
gebtiüd,  s.  Fi  iiick  Zs.  25,  221.  22i.  heute  wissen  wir,  dass  wir 
nicht  dniulinieo  dürten,  es  sei  bei  suiciieu  (iicbieiu,  die  -dhte 
und  -eilte,  phärt  und  -M,  wälde  und  vSlde  niclil  aufeinander 
r»*inien,  das  d  in  den  geuanuien  Stellungen  und  worlen  etwa  mit 
dem  allen  umlauts-^  zusammengei'alleu  und  im  verein  mit  diesem 
von  offenem  e  unterschieden  worden,  sondern  wir  werden  im 
gegenteil  zu  dem  achlusse  gedrängt  sein,  dass  bei  diesen  dichtem 
das  d  noch  eine  weit  olTnere  qualitat  gehabt  habe  oder  daa  ^ 
weniger  offen  gesprochen  worden  sei,  eis  bei  den  andern,  dass 
«  vnd  i  alao  getrennt  blieben,  weil  ä  offner  war  ala  i,  nicht 
weil  ä  ml  dem  geacbloaaenen  f  ausamroengieng.  man  wird  die 
unteranchnng  fllr  jeden  einzelnen  dichter  vor  der  harauagabe  aeiner 
werke  lo  machen  haben,  reimt  er  ä  und  g,  dann  mag  man, 
wie  man  et  bi»  jetst  gewohnt  ist,  ruhig  geslehte,  wuhu,  da$,  phert, 
eme,  wdde  usw.  drucken;  reimt  er  df  aber  nur  in  sich  und  nie 
zu  e,  dann  dürfte  es  sich  empfehlen,  das  von  <ien  ohd.  hss.  ja 
ohnedies«  wenn  auch  seilen  consequenl,  <;el)otne  d  für  den  zweiten 
Umlaut  im  normalisierten  tcxi  «iure  li£uluhren ,  auch  in  Worten 
natürlich,  deren  d  durch  keinen  reim  bewiesen  werden  kann; 
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also  etwa  auch  id täpiidi^vattriid^mami$gliA,mdyede, ^dnom» kärwe 
usw.  eigendieb  mOsteD  wir  für  ]ed«ii  dichter,  ftlr  den  wir  w  und  $ 

(lurch  die  scbrifl  scheiden,  auch  d  und  e  auf  diese  weise  soodero, 
nnil  unigekehn  etymol.  cp  und  ^  durch  c  widergebeu,  wo  uus  die 
remie  uötigen  ä  als  e  (b  e)  anzusetzen,  s.  darüber  auch  o.  $.285. 

Eine  auzalil  scliwierigkeiteD  bleiben  freilich  bei  jedem  dichter 
in  bezug  auf  die  aufleiluiik'  von  ä  uud  c,  wo  der  reim  nicht  cut- 
scheidet, zurück,  diese  aufleiluug  ist  ja  in  deu  sämtlichen  heutigeo 
dialekteo  durchaus  Dicbt  gtatt  und  historisch  coosequent  durcb- 
geführl.  eiDe  der  consonantTerhioduiigeo,  die  am  sichersten  zu 
den  altCD  umlaul  hiBderndeo  gerecbnel  werdeD  darf,  ist  ab.  rw 
und  der  dialekt,  der  beute  noch  4  und  §  ana  weitesten  auaein- 
ander&llen  liest,  ist  der  bair.« Ilster.  :  und  dennoch  gehn  auch 
hier  die  einielnen  worte  in  besug  auf  den  eintritt  des  umlaute 
auseinander,  im  Wiener  dialekt  beifrt  es  beute  prbm  'fUrben' 
(fdrMi,  ein  kartenspiel.  hat  secundaren  umlaut  —  di.  hohes  ä  — 
wegen  der  Jüngern  denomination),  biiigigen  hdrb  'böse'  für  mhd. 
hänce.  das»  i  eu(äpriclil  vor  r  dem  mhd.  das  d  dem  d.  ebenso 
beifst  es  im  tirotischen  zu  Imst  zwar  imrb,  garw^,  aber  wider 
f(frw9  (<?<{')  ufhrw  ffirw^,  ^.  Schatz  s.  42.  43.  Schmeller-From- 
mann  belegt  dagegen  aus  Baieru  nur  gdrbm  i  Ü34  und  färbm  750. 
dass  aber  das  p  einselner  mdaa.  nicht  ganz  junge  entwicklung 
iat,  beweisen  die  reime  mhd.  dichter,  die  alteren  unter  ihnen 
können  -fnae-  resp.  •tfnoe-  ja  immer  nur  in  sich  reimen,  also 
daa  f  nie  beweiaen.  jOngern  Baiern  und  Österreichern  ftllt  aber 
10  und  6  nach  r  schon  in  eins  und  fon  diesen,  die  doch,  wie  wir 
nberall  aebn  können,  ibre  e-laute  atreng  nach  ihrer  mda.  reimen, 
4  von  f  und  i  also  sondern,  reimen  einige  •'frbm<'frwtn  mit 
erben,  tt^rbm  schw.  verb,  verd^rhen  schw.  verb  usw.  mit  altem 
umlaut  also,  mit  geschlossenem  (\  nicht  mit  brechungs-e\  deun 
irben,  verdrrben  weisen  tn.  w.  zu  keiner  zeit  und  in  keiner  nida., 
trotz  der  r-verbindung  huiicr  dem  vocal,  ein  ä  aus.  so  tind  ich 
beim  bairiscben  foriselzer  des  Lohengr.,  der  d  nur  in  Ii  reimt, 
sowie  (B  nur  auf  (V^  v^r6eit ;  6i</^6eii  278,  2777,  :verdirb€n  742, 

•  die  beiiitii  biiidungen  er  hra^t  <C  brehet :  wai  548,54"-l,  Ltwn  <C 
brehen  :  wcen  498,  497b  beiieulei)  keine  ausuahuie  :  hier  beweist  der  e-laut 
der  3  sing,  schon,  daai  wir  et  mit  eintn  idiwachea  MUkm  so  taa  hal»eD, 
bei  dem  ä  für  ^  als  würkong  des  h  (s4tA«r,  äAar)  oder  wegen  cnt  apiterer 
ableilnng  eintrat. 
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7413»  gmffrbdimi  frbii  309  ,  3083  uod  beim  Teichner,  desseD 
4<oihii.  ä  dareh  rnm»  auf  Osterr.  d<iDhd.  ou  fesUleht,  vfrbti 
:  frhtt  Lieden.  210,  53  oder  es  reimt  der  Violler  *herwe*  so 
6954  neben  adf.  Aarft:frar6  7582.  ^ 
Ferner  etebt  folgendes  tur  erwäguog.  dais  im  plor.  Ton 
wali  K  in  Onu,  wdches  wort  eine  sondenttellnng  einnimmt,  schon 
weil  die  r-verbinduag  hier  auch  im  md.  umlaut  hindernd  gewUrkt 
hal,  in  pfäii  zweiler  umlaut  gilt,  kOnneo  wir,  selbst  neiiu  wir  von 
den  gegenwärtigen  mdaa.  absehen,  Tür  die  mhd.  zeit  dadurch  con- 
»lalieren,  das?  diest^  worie  vod  mtl.  dich  lern  auf  -elde  (velde,  melde), 
'cnie  {ßime),  -irt  {wert,  yert  usw.),  von  den  obd.  nlur,  die  auch 
ä  und  c  auseinanderhalleü,  wenigstens  nicht  aut  -cläe  [hrlde,  s^lde), 
-fme,  'frt  {o^t,  w^t,  verzfri,  em^rt  usw.)  gereimt  werden,  für 
den  umlaut  des  a  vor  AI  haben  wir  sogar  nur  die  md.  cootrole, 
denn  das  fehlen  apokopierter  -dAl  im  reim  auf  'schlagt', 
t»^  ^wascht'  kann  nie  aufßillen.  nun  worken  aber  Ton  den 
eonaonaniverbindungen  nur  na  und  hi,  ha  auch  im  md.  nmlant 
hindernd,  s.  Braune  Ahd.  gramm.*  §  27  anm.  2^,  wahrend  die 
andern  r^verbindongen  und  die  l-verbindungen  nur  auf  obd.  ge- 
biet und  auch  hier  seit  der  mhd.  teil  nur  in  gewiesen  worien 
umianthindernd  wQrken.  vor  rr  ab.  ateht  einem  obd.  ä  im  md. 
nicht  das  offoe  e  (■»  e)  des  Bweiteo  umlaute,  sondern  direct  du 
geschlossne  e  des  ersten  umlauls  gegenober,  hier  kann  uns  kein 
apenen,  zerren,  derren  im  reim  zu  yewerren,  verre  usw.  bei  md. 
dicbtern  tleu  zweiten  uiuhnii  dtaiuDslriereii,  denn  die  md.  kennen 
vor  rr  nur  den  ersten  imihtut,  geschlossenes  ^.  anderseits  kann, 
da  im  bair. - öslerr.  umlaut  des  a  vor  rr  ja  theoretisch  in  jedem 
tall  auch  ä  sein  könnte  und  hier  wider  ä  :  e  uiclil  reimt,  der 
umstand,  dass  bei  den  bair.-öslerr.  dichtem  die  genannten  worte 
in  -erren  immer  nur  untereinander  reimen,  weder  für  ^  noch 
far  ä  etwas  beweisen,  daher  ist  es  nicht  unbedenklich,  wenn 
wir  heute  llberall  nur  sp^en,  zerren,  dfrrm  ansetsen.  denn 
auch  vor  rr  wechselt  heut  im  dialekt  je  nach  dem  wort  und  je 
nach  der  eintelmda.  ä<ä  und  t  (resp.  $,  ii<^*  in  Wien  ssgt 
man  Spirm^  was  far  iprnm  mhd.  §  voraussetzt,  aber  %dm  Rlr 

'  das  ä  in  wälde  ist  nirlit  würkuog  de8  / -f- <*of<i. ,  dip«e  gibt  es  ja 
im  lud.  nicht,  Sündern  durcli  walt  bfcinflnsst.  der  (-piural  vielleiciit  über- 
haupt er&t  spätere  bilduni^.  das  atid.  keoni  nur  den  a-plural,  heutige  östexr. 
mdaa.  weisen  jedoch  nach  tiiltd.  ^. 
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mhd.  %mm  di.  zdmm  und  4dm,  äärt  for  mbd.  4mm,  ge4erret 
di.  4drrm,  gtdSfni.  ebcmo  veneicbnet  Scliatt  für  Imtt  doer- 
Mits  if9m  (0<iDbd.  f)  uod  lucb  dtfrr»,  aber  wider  $94n9,  «ao. 
a.  41.  4?;  t.  auch  SchmeHer-Fnnii&iiaD  ii  681.  i  630.  n  114d. 

Aodeneilf  iü  et  direct  uofiDoig,  weoii  jelit  tb.  WcbaU  im 
Mbd.  elcneDtarb.  dem  lenreD  *lautgesett'  lu  liebe  acbraibuogeii 
wie  käUß,  wärmt,  imlmicr,  ladmen  oder  gar  ^eadne  ood  Adrfe 
durchfahrt  hier  beweist  der  codscds  fast  aller  obd.  dialekte  und 
noch  dazu  ilie  reime  der  mhd.  dichter  seihst,  dafs  das  d  dieser 
rein  cuuöLi uierü'n  lormen  falsch  ist.  'kälte'  und  Sviiiiiie'  »»l  iin 
ganzcD  öslerr.  (iiahkl,  soweit  ich  eiobhck  Laliei,  und,  wie  die 
muudartenmonügi iiphieu  mich  lehren,  auch  itn  nlenianu.  mit  dem 
dem  ersten  umlaul  entsprechenden  «  verhreilet.  i1«t  Teich ner  zh., 
der  uie  und  üimmer  sein  d  (di.  ä)  auf  r  hätte  reimen  küooeo, 
reiml  ruhig  kelt^ :  moflt  Lieders.  85,  13  uod  fOr  gtvcrte  uod  hcrte  - 
atahn  uua  bei  deo  dichtero  die  für  f  inappellabel  beweiaeodao 
reime  zu  n^rfe,  ene^e,  verz^e  usw.  in  fOlle  au  geboie,  so  bei 
Hartas.,  Dir.  fZauikb.  Plesar,  Mai  uaw.  bia  anf  OUokar,  Seifr. 
Helblittg,  Suchenwirl  uod  Teichoer.  auch  kfrgt,  fr$9 :  Kh^rgB^  9fr$t 
flodeo  aich  dea  oftern  (s.  tb.  MHelmbr.  1647)*. 

GegenwirUg  unleracheideo  aich  elymol.  4  und  aiynol.  i  ihreoi 
klang  nach  aufaer  auf  dem  gebiet  dea  bair.*iialerr.  auch  in  den 
achwtbiacben  und  In  einem  leite  der  hoch*  und  niederalemaooiachen 
mdaa.  Heusler  vertritt  Germ.  34,  1271  die  aosicbl,  dass  die  beiden 
laute  in  uiUd.  ^eil  im  geuieiu-alemauuischeu  noch  getreu ul  waren 

§•  taeb  Sehneller^Froniniaen  n  1000,  aor  aa  der  Ober-Isar  beifti  e« 

iodrrn"  comparaL,  wärm  sabtt.,  wdrma  verb. 

^  iu  Österreich  sagt  man  aucti  hirln  'härte',  AtX*  'hirler',  die  schmiede 
kirtn  dfn  sfalil  ( WaMImfin  ;i.  d.  Yhhs).  s.  ancli  Srtirjtpller-Frommann  i  H67. 
mit  (!  vor  r(  kenn  ich  in  Wien  nur  gurtu  '^rrh  ,  Mr^'a*.  c.  auch  P'SHügel 
hei  Wimer  dialekt,  Wien  1873,  8.65,  Schmeller-Krommann  i94Ü.  der  plor.von 
bort  hat  l>d  Ottok.  und  Eoikel  schon  ä,  bei  Heinr.  vMelk  noch  ^(Erinn.  221). 

*  aach  hcQte  bdM  es  la  der  mda.  ^am,  irg9r  'ärgern,  ärger*  mit 
i^nhd.  f  la  Wiea  «der  örgtr,  9rg»9  Im  lirolisckeo  aa  laial  (Scbila  a.  4S); 
also  airgc&da  d  <  aibd.  41  vor  rg,  a.  aneh  Schaidler-Froaiaiaaa  1 141.  BMik> 
würdigerweis«  setzen  Otloksr  aad  einige  sndre  dag  e  der  reimsilbe  Teo 
Herberge  als  unilauts  e  an,  uzw.  coostant,  wodurch  die  annähme  unreinpa 
reim«  au9ge9clilos>irn  wird,  hier  ist  wol  das  tieflonitro  e  vor  r-l-rpiitn  von 
dem  hochtonigcn  ^  vur  "n'''' ■  «^as  voraiigehl,  inilgerisstMi  wuiiltu.  — 
[9,  ferner  österr.  i*ml  <  ^rmei,  mi'^kn.  <,  merken,  iti^k*  <  »l^rker  bei 
Gärtner  Zs.  f.  hd.  ludaa.  1,  143.  145  udglm.] 
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und  ent  durch  jflogtre  soiidereotwickluog  io  der  mehnahl  der 
aUmaDn.  soDderdialekte  xnsanuneDfieleD.  mir  sebeiot  Heuater 
aeine  anaicht  aao.  wol  begrflodet  zu  haben  und  ich  glaube,  daaa 
aie  der  Wahrheit  aebr  nahe  kommen  wird;  ob  nicht  in  aolchen 
oiederalemann.  gegenden,  die  auch  aonat  in  ihrem  diaiekt  merk- 
male  frflok.  sprachflHrbuog  zeigeo,  dh.  mii  den  benachbarten  tOd- 
und  rheiofrank.  duilekten  gewisse  spracbeigt'iiülmliclikeilen  teilen, 
ä  uod  €  seit  alters  nicht  geschiedeu  wareU|  lass  ich  dahingestellt, 
sicher  ist,  dass  gpgenn<iriig  in  allen  frftnk.,  thüring.  und  ostmd. 
gegenden  ä  und  c  durchweg  gleich  lauten,  j-.  vBaiider  Gruodlageu 
des  rabd.  iaulsyslem«  s.  110.  sowie  in  Miliehjentschland  der  umlaul 
des  iangeo  ä  bis  zum  klang  eines  e  vordrang,  der  sich  in  vielen 
gegeodeo  aber  von  dem  geschlosseneren  laut  des  Altern  ö  <  at  noch 
unterschied,  nicht  einem  gelängten  f-,  aber  einem  gelSngten  i  gleich 
stand  (a«  oben  s.  280  0,  so  drang  hier  auch  der  aecundSre  umlaut 
dea  kuruD  a  nicht  nur  bia  sum  oberd.  Uberoffnen  ä  for«  aondern 
bia  zum  offnen  a,  welchea  aich  vom  geachlosanen  ersten  umlauia-f 
twar  noch  denilich  unterachied,  mit  dem  offnen  I  aber  im  klang 
zttfBmmenflel.  acbon  vBahder  verlrat  die  anaicht,  daaa  der  luaammen* 
fall  von  df  und  i  achon  in  Ulteater  zeit  gemein-md.  war:  diese  an* 
nähme  wird  durch  die  reime  der  alten  gedichte  voll  beatfliigt. 

Bei  einer  die  einscbliigigen  verhflllniaae  aus  den  reimen  mbd. 
dichter  helraclitendeii  iinlnsucliung  handelt  es  sicli  hauptsächlich 
um  lin'  lnij(UHi*^eu  vüu  geslähte,  mähle,  ahie^  gebrühte,  von  phärt^ 
äme  1111(1  allenfalls  Wälde,  besonders  die  ahsenz  der  liiniluiig  von 
phdrt  (eint  III  woil,  das  in  keinem  epos  lehlt)  zu  wert  adj.,  danwert^ 
htjutert,  gewerf,  gerl  usw.  ist  wichtig  ^  dass  ph(irt  nie  zu  v^rt^ 
verz^rt,  eni^rl^  erwfrt  reimi,  ist  selbslverständlicli.  das  fehlen 
TOD  bindungen  des  worts  geslähle  f^\h  immer  auf  (; r^Afe,  knihie, 
vdftle)  und  macht  es  wahrscheinlich,  dass  der  betreffende  dichter 
d  und  I  geachieden  hat.  Sicherheit  bringen  dann  jene  dichter, 
die  zu  «oc  daa  prat  in  a  bilden,  hier  beweist  erstens  die  abaenz 
eines  mokieirihu,  kiUllte  uaw.  die  Ittr  die  dichter  vorliegende 
Unmöglichkeit  aich  dea  l>equemen  reima  zum  aoziliar  zu  be- 
dienen auf  daa  deutlichste,  uod  zweiteoa  iat  dann  in  gleicher 
richtung  beweiaend  die  alleofalla  erkennbare  trennung  der  blndung 
mähtt :  ge$läht$ :  äJkU  von  der  bindung  rMle :  frnilkle ;  viftfe. 

*  für  manche  dichler  braucht  iieiiich  die  aus  iihürfrit ,  fihiirit  gc- 
kOnte  reimform  des  worles  noch  nicht  die  geläofigste  gewesen  sein. 
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Schon  Heusler  hob  aao.  s.  130  her?or^  dm  die  r«iine  voo 
-ilftle:-#Al«  bei  deo  fllUrn  AlemaDDOD  selten  sind  und  dass  die 
wenigen»  die  sich  finden,  kaum  genau  sein  dOrfUn. 

Hartmann  unterscheidet  ganz  geaau.  pkärt  reimt  bei  ihm 
niebtf  dfme  kommt  nicht  vor,  aber  im  Er.  und  Greg.,  wo  er  moftfe, 
coi)'}.  mahlt  aebeu  mohtt^  coü^.mOhte  bildet,  reimt  er  sein  mähte  nur 
aui  gesldhte  Er.  4522.  Greg.  1107.  1325  und  U  tuiii  diese  bindun^' 
slreogstens  von  der  von  knShte :  rüue :  slehte  adv.  Er.  350.  365. 
1064.  1502.  1602.  1614.  17'J().  2070,  2384  usf.  (29mal  allein 
int  Er.l).    der  -ehte  hätte  tOr  geslähte  und  muhte  bedeutend 

mehr  reimmöglichkeiten  geboten  als  der  typus  -dhte,  und  dennoch 
reimen  geslälU$  und  mähte  nur  in  sich,  ja  geslähte^  fUr  das  im 
Iw.  das  reimwori  Tehlt,  reimt  dort  garoicht  mehr,  da  die  hindung 
mit  reife  und  kndiU  fOr  Harlm.8.  dialekt  unmngüch  ist. 

Genau  sowie  Hartm«  trennt  auch  Fleck  ä  und  auch  er 
bildet  das  prtt.  maktt^äkU  (s.  Sommer  lu  Flore  382}  und  auch 
er  reimt  den  conj.  wtdhte  nur  au  getlähte  (Flore  667.  1683, 3831. 
7067.  7123)»  nie  mähte  oder  gebähte  zu  rUble,  kn0it9^  die  natQr^ 
lieh  auch  bei  ihm  untereinander  sehr  hauQg  reimen. 

Auch  bei  Ulrich  vZalzikhoven  heifst  das  prät.  von  mac 
im  ind.  meist  mähte,  s.  Lanz.  1861. 2023. 2145.3817.6547. 65S3. 
6015.  6693.  7739.  7749.  8899»,  viel  seltner  mohte  159.  4165. 
4509.  8167.  8879.  der  mnj.  aber  reimt  nie  al»;  mälile,  sondern 
nur  als  möhte  (resp.  mohte):  5861.  6793.  8711.  9035.  9413. 
warum?  ich  denke,  weil  der  dichter,  der  nur  künne  (2359-  3331. 
5095.  5249.  9243)  und  sleAl,  Mite  (4105.  4123.  4813.  53S1. 
5821.  8523  uO.)  reimt»  das  wort  f/aldhii  zu  selten  (s.  aber  im 
innem  5749)  anwendet,  als  dass  er  damit  zu  wUÜiie  ein  bequemes 
reimwort  zur.  Verfügung  gehabt  bStte.  dann  hat  er  aber  rlAte, 
knßUiy  vihte(n)  mit  anderm  e-laot  gesprochen  als  uidAle.  in  dem 
whten  des  Verses  1774  ^  (der  gerangene  sagt  Sö  wil  ith  gemer 
vehten  Dann  langer  mtiese  wihien  in  dim  vhutemisse)  können 
wir  also  kein  tcdhlen  (zu  wahte),  somlern  nur  ein  wehten  vor  uü? 
habeo.  an  ein  solches  st.  veibuiti  wehten  hat  wol  auch  (lahn 
(ä.  anm.  zur  stelle)  gedaciti,  wenn  er  aul  Fass.  H.  09,  54  (di.  66*^ 

*  Ulr.  iieont,  sowie  Bartai.  io  betUmnileu  partien  selaer  werke  (s. 
Kfftus  AbhaadloDgeo  s.  geroi.  phil.  a.  ISOf)  neben  mähte  snch  ein  wir 
m^m  3283.  6033.  7025,  t>  m^H  347,  das  Fleck  and  tiotfr.  fehlt 

*  8.  Heutier  aao.  s.  130. 
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der  bs.)  terwies  Und  wu  daU  loc  unä§  naht  Dä  num  mft 
^üm  wdhi,  Wi$  man  m  geirienjf»  Und  an  än  Mn%$  himgi, 
mftfe,  wihim,  looAl  biefte  *sicfa  abmOben'.  dieseHie  bedeouiog 
hat  es  tucb  «d  der  dritteo  stelle,  wq  es  vorkommt,  io  Wetsels 
Marg.  794.  dort  bittet  die  beilige  Gott  um  bilfe  gegen  des  teofels 
ingumd»^  IH$  mit  tVi  idhen  whient  Und  sollen  zUen  loehtent 
Wider  dfnen  hulden.  auch  Welzel  kenni  sonst  keine  binduii^^ 
voD  d:e.  ist  wehten  ein  an  vehten  angeglichenes  xclfhm^  wider 
wehen  Urst.  123,  54,  s.  uharwehen  GratT  i  701,  subsl.  widerwehe 
Mliti.  wb.  III  öoO*,  ferner  ^eidh.  54,  19  La. 

.  mähte  fürst.  116,  75.  117,  59.  121,  75.  154,  26)  neben 
mohte  (Himmelt.  95,  Urst.  119,  6.  125,  05),  möhte  {Um,  117,  1) 
ist  auch  Konr.  vUeimesfuri  geläufig  und  den  conj.  mdhU 
reimt  auch  er  nicht  auf  rehte  oder  knehte^  sondero  iu  oberd.  weise 
auf  mir  ilberbr^e  Urst.  121,  67. 

Bei  Ulr.  TTOrbeim  reimt  dasselbe  mdhu^  su  j^dAle 
Renuew.  Zs.  f.  d.pb.  13, 130%  27  uod  nie  mähte  oder  geelähte  lu 
kndite  usw.  auch  Ulr.  vTOrb.  hlU  also  ä  uod  i  auseinander  > 
und  ebenso  bindet  Rud.  ?Ems  nirgend  diese  beiden  laute. 

Bei  den  spStern  Alemannen  tritt  Verwirrung  ein.  dund  i 
zeigen  anf  alemaon.  boden  offenbar  schon  frab  neiguog  sieb 
einander  su  nibern,  sowie  sie  heute  hier  grOstenteils  tusammen- 
gefalien  sind,   die  bindung  äme: gerne  in  der  gFrau  tibi  aber 

*  ebenso  wir  megen  Urst.  104,  59.  115,  41.  122,  7&,  ir  meget  llö,  57, 
«onj.  megß  Btaunelf.  871,  Drst.  110,  50,  megen  Rinmiclf.  653  neben  mUge 
Unt.  103,7.  115,7. 

*  Ober  maAltf,  mi(p«  bei  Dir.  t.  Kraus  aaOb  •.152.   Iflge  aus  dem 

Rerinew.  hiaza  WMkte  Germ.  16,1,13.  Lotim.  79$,  mähte  Zs.  f.  d.  phil. 
13,  130«,  27,  m^^en  Pf.  Cb.  46,  409.  50,803.  Za.  f.  d.  phiL  13,  130*,  56, 
mägm  Zs.  r^*^,  ni.  Alem.  17,  1S4.  27!t. 

^  merkwürdig  bliebe  danti  värtpn,  prfit.  %'on  wärtoen,  .•  ^eWe/i  henricw. 
Pf.  Üb.  47,518.  deua  Porten  etwa  uacii  dem  tü.  296  gesagten  dürfen  wir 
nicht  aoseuen,  da  Ulr.  in  ostachwib.  arl  e,  nicb  f ,  su  ^  bindet  (a.  oben 
e.  203).  aber  tcb  glaube,  daaa  an  der  betreffenden  atdle  die  la.  der  von 
PTeifRer  gedraditeo  Beidelber^er  ba.  J9/a  zäher  ir  engen  vätien.  Zwei  dinc 
dn»  Ifif  IMen  :  Ir  triuwe  und»  Willchahn  Gäben  ir  des  leidtt  gaim  Uni 
künden  sie  an  freuden  letzen  so  lodern  ist  in  Die  zäher  ir  ougm  värim. 
Zwei  dinc  sie  freuden  {(Prien  osw.,  s.  Parz.  503,  1.  d«'r  r«  )fn  t  ärton :  hrrt«n 
köntite  dann  so  wenig  auffallen  wie  ülr.s  y orte :  horte,  uurt .  g  ehört,  wert 
bekrrt,  s.  oben  s.  11,  und  bewiese  nur  die  überaus  oü'ue  qualität  von  Ulr.s 
a.    die  andern  hss.  des  Kennew.  werden  hier  wol  erst  sicberlteit  bringen. 
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schreib  icb  Docb  den  laUreicbeD  Mok.  ■Mrinttlen  der  Dieder- 
aienanii.  spnche  diaace  gedicbte  bei*  von  deneo  wir  ooch  bOrca 
werdeD  (Mre,  tAif,  gtßdk^  Ss^  eeiteoes  gmtit  uew.)« 

lo  Hugo  vLangeotteiDt  Martioa  reimt  nur  ^Mttlre.**Alii 
191,  51.  207,  61,  die  aodem  -dAft  reimen  nur  unter  sich  oder 
zu  gebähte,  vielleicht  nahm  in  seinem  dialekt  ge$ldhte  dieselbe 
(lupptUieliung  ein,  wie  wir  sie  für  dieses  wor!  bei  den  spSleni 
Osterreicbero  zu  conslalieren  haben  werden,  s.  30,  14  gebrdhte 
(gic)  .-geslähte.  47,  75  erphählen  («rc,  5-2,  1.  81,  12.  268,  50. 
279,  31)  ;  spähtpfi  du  apaht,  vgl.  auch  ipdhlen :  brdhlen  Heiiizeliii 
103,  83).  56,  7  phähte  (sie;  dal.  von  phaht,  s.  47,  75.  52,  1)  ;^e- 
MU,  77,  19  ähte  uumeral  :pkahte.  dagegen  find  ich  den  rnm- 
typus  'ikte  29  mal  in  sich  verwendet. 

In  Konrads  ?  Stoff  ein  Gauriel  reimt  xwar  8915  tflle 
numeral  ;^ftrdAfs^  aber  auch  686  gtMhi :  built» 

Waith.  vBbeioau  macht  xwischen  ä  uml  i  keinen  unter- 
schied mehr,  er  bindet  ^dAle :  rAfa  17, 28. 182»  88»  mdilia  couf. 
swar  148, 19  lu  jfMkt,  aber  180,41  lu  rdU«,  gmniki^  subsl.  ;rAre 
115,  2S.  zu  seinen  bindimgen  von  ä.-i  geboren  such  die  reisN» 
von  {en)yegen  :  phlegen  143,37,  :  digen  207,1.  271,  19,  :  segen 
227,  43,  :  wegen  72,  47.  :  gewtgen  27G,  30,  :  gelegen  177,  52  uini 
gegen  miI)>i.  ijelegen  5,  25.  etymol.  ä:ä  reimt  in  en(je<jm :  klegen 
(aus  klagen  ««[Uiler  unigelautel)  144,  31.  nie  reiml  {enjyegen  (oder 
klegen)  .-rgen,  sonst  aber  trennt  Waith,  e  und  q  vor  g  durchaus: 
er  reimt  Ipgen  nur  auf  wfgen  210,  25,  megen  37,  6  und  ÜBgm 
79,  72  und  üfgm  sonst  nnr  auf  r^gen  verb  168, 17. 

Auf  dieses  mhd.  gägen<gajfani ,  das  neben  gfgm<gigini 
und  ffttgm<gagan  sieht,  bat  man  bisher  kaum  geachtet,  dort 
wo  ä  und  i  nicht  gebunden  werden,  bt  es  ja  fttrs  mhd.  schwer 
nachsu weisen,  bes.  wenn  der  dichter  daneben  etwa  auch  noch 
gegen  <;ebrancht.  bei  solchen  dichlern  aber,  die  ä  mit  8  binden, 
wahrend  f  von  e  getrennt  bleibt,  bebt  es  sich  deutlich  sus  den 
reimen  heraus,  so  hei  Lampr.  vRegensburg,  dessen  deutsch  nicht 
(iaä  Kegeiisburger  lieuiscii  isl  ;  dar  gegen  :  rPgen  subst.  Sion  21b4', 
sonst  nui  gegene :  engegene  Fr.  2764.  4869.  in  Ludw.  Krzf.  reimt 
gegen  zu  phlegen,  1646,  zu  erwe^en  .1494  und  begegent :  gesegent 

*  tonst  tmet  Lswpr.,  hier  wie  so  ofl  im  gegenssis  s«i  beir.  gt* 
braueb,  ^  ond  i  vor  wota  gaos  eooscqncDl,  §.  Sion  530.  1035.  1740.  3382. 
2Sdl.  4259,  Fr.  2868. 
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6720,  aber  äßjim  nur  zu  rc^en  verb  7398,  hei  Ebern.  f£rf« 
rdnt  §kk$gm:dlgm  383,  1763.  1933,  aber  gdf$m  Qwr 

tu  gmfgm  2660«  MK")  :anrffla(ii)  4169. 3785,  Mfftaiar:  mli^ 
4647,    dflf :  vtrpk^  4309. 

Wia  die  beuligeo  ndaa.  aalangt,  so  verweil  ich  fort  ale- 
OMBoieelie  Waltbert  etwa  auf  Blaltner  Ober  die  mdaa«  des  cao- 
Uwf  Aargan  s.  51 ,  wo  mbd.  gegen  mit  dem  aoiiat  8  oad  ä  eot- 
aprecheDdeo  taut  nacbgewieaeo  wird,  fOra  fMnkiaehe  etwa  auf  die 
mda.  vüD  Handachuhsheim,  das  kep  »pricbt,  nicht  keijd  (s.  Lenz 
Vergl.  wb.  s.  26  8.  v.),  während  in  der  mda.  e  dem  gedehaleo 
ä  und  e,  gedehntem  ?  aber  ei  entspricht»  s.  oben  s.  283. 

Sowie  für  Waith.  vRheinau  gilt  auch  für  Bon  er  tV  und  e 
sclion  als  identisch.  10,  15  reimt  bei  Boner  iwar  yeslähte  :  ge- 
brühte,  aber  7,23,  95,7  gebräht :  reht ,  12,21.  49,83.  71,  25 
g$sidhi :  rek,  76,39  brdk  ireht. 

Am  frühesten  ist  natürlich  bei  deu  ElaSaaeru,  die  den 
Md.  zunächst  stebn,  a  und  e  zuiammengeworfeo  wordeu. 

Daaa  Gottfrid  mahu  wtiÜU$  oeben  mohU  mUiU  aeHI,  ial  be- 
kanul.  aber  or  reimt  sein  m4ba,  das  einzige  mal,  wo  er  ea  in 
den  veraacbluaa  atellt«  noch  auf  gtMli  1487,  und  auch  dieaea 
^ealdftli  reimt  er  nnr  bier.  niemab  reimt  er  die  beiden  cu  rdU», 
Imalfe  oder  au  dAi  tUtU,  einem  seiner  liebliogaworta  >.  aber 
TriaL  3731  reimt  Gotfr«  i^idr/ .  gert.  er  behandelt  alao  das  ä  in 
diesem  werte  anders  ala  daa  d  vor  ht. 

Spätere  Etsasser,  wie  der  S  t  a  n  f  f  e  n  b  e  r  g  e  r  (s.  phdrt :  begert 
Ibl,  swert  :  wert  adj.  441).  77  3  ;  gesldht :  reht  6ö3)  oder  Her 
Rappoltsteiner  Pa  rz.  (s.  pA(j£rt  ;  ujer/  130,  "iü  usf.),  reinieu  a 
und  e  DatUriich  ganz  unierschiedslo».  das  müssen  ja  alle  jene 
Alemniinen  Inn,  du'  sh  Ii  ;iiich  darin  md.  gebrauch  a lisch lieiseo,  das» 
oeben  e.-^  die  bmduug  <».*e  sielleii,  s.  oben  s.  293. 

Der  Bühel  er  uiüge  uns  von  den  AlemaoueD  zu  den  Mittel- 
deutschen hinOberleiten.  er  reimt  ä.  e  in  tncUtte  dat.  rehte  Dioci. 
9079,  gebräkte :  knehte  Dioci.  1269,  geshthte :  knehte  Diucl.  5615, 
Kgst.s  3213,  ir4km:buekekm  DiocL  1980.  2775.  4753,  Kgsl« 

*  lfin7  ist  nH  Beehstdii  shhie  das  Toa  Gotfr.  MlbM  gebildete^ 
im  vergleich  zu  »UhU  jeagt  lemioioabstract  zu  </«Ai  (s,  257e!)  su  nehmen, 
nicht  mit  Grimm  Gramm,  140  al>>  slähte.  den  dat.  ztl  MMUteAt  bildet 
G4>tfr.  sogar  ganz  ohue  undant,  mansfahte :  ahle  10397. 

*  von  der  KöaigstocUier  hab  ich  auch  hier  nur  v.  2000 — 4000  eiu- 
besoge«. 
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3504,  :  gesehen  DiocI.  2283.  2923,  ügst.  3049,  phdrt :  wert  Dioci. 
2059,  itmert  Kgst.  2816.  davor  tritt  die  etjmol.  reine  binduog 
TOD  ä:ä  ganz  larttckf  %.  nur  mähu  gen.  igetUÜiU  Diod.  4037, 
mähte,  cooj,  prait.  fOD  madtm,  tguiAhu  4053. 

Bei  wesl-  und  oetmd.  diciiterD  ist  aber  quo  ilie  bindung  Tan 
äsi  ganz  allgemein,  nnd  ihr  verhalten  lehrt  ona  erat  die  abaenz 
der  einachüigigen  reime  bei  den  Sliern  Alemannen  und  bei  den 
Baiern-Dalerreichern  richtig  wardigen. 

Bei  flerbort  reimt  geMUirlSkU  Trojkr. 677. 2639. 4083. 
5939.  6213.  6607.  839t.  8523.  9159.  9185.  10081.  11141. 
11515. 11975.  13803. 15133.  17480,  :knme  1579.  6067,  :v&ae 
1617.  3079.  7929.  14364,  [^üqt  ^härt :  wtrt  adv.  76S7.  9025. 
12985.  16066,  :u>ert  adj.  8157.  8489,  uwert  4745.  7r>9:).  7S15. 
8699.  8731.  9043.  11309.  11569.  13161,  fhärde  :  durch  unwf'rde 
13215,  phdrdert  vf  der  erden  9170. 12663.  12699. 14763,  ferner 
Wälde  :  ze  yeide  b257. 

In  0  ttes  E  r a  c  i  i  u  s  reimt  gesläke :  rehte,  vnrehU  66U.  1431. 
4673,  phart.  gert  1547,  :  gewert  2863. 

Im  Mor.  V  C  r  a  11 1)  gmähte,  conj.  prfli.  von  maekM:r&ii$  1743, 
daoebeD  gemähte :  gesldhte  1137. 

In  MBimmelf.  Za.  5  seilMle.  Jmeftfe  77,  .rehra  462.  in 
Erlös,  und  Elisab.  fkän:w&i  adj.  Elia.  229,  :w&i  adv.  Erlte. 
3386,  Elis.  549.  3621,  daneben  g9$UäiU :  gOrähU  Erllto.  2755. 

Auch  im  Ernst  D,  der  sieb  zwar  einige  geatattet,  die 
beiden  laute  aber  In  der  regel  noch  auaeinanderbält  (s,  a.282),  reimt 
ä:e  ohne  zwang,  a.  geMUe : rehte  3797,  fSiän:weti  adj.  1123. 
1851,  phdrden :  werden  5254,  und  ebenso  bei  Ulr.  v  Esche  ob., 
der,  wie  gesagt,  mit  Ernst  D  einerlei  spräche  reinil,  yeslähte :  ge- 
rehte  Alexaiul.  1079  uo.,  .  knehte  2809  uö.,  :r'ehte  :\o:>i}.  ;w3!. 
5513  uö.;  phärl  :  wf^rt  adj.  1658.  1697.  2929.  6UbO  uü.,  :  swert 
3425  uö.,  phärde:  werde  suhsl.  1221  uü. 

Auch  La  mp  recht  vJtegensh.,  der,  wie  schon  Rosenhageu 
bemerkte,  fräok.  und  nicht  bair.  leitut,  bindet  ähte  numeral ;  riAie 
Fr.  1076,  gebrühte :  fehle  Sion  4241. 

Beiches  material  bietet  wider  Hugo  vTrimberga  Renner,  hier 
reimt,  wahrend  ^  und  i  streng  geschieden  bleiben,  geträhte :  r&Ut 
920.  4109. 13196.  14488,  g^MiUifamt  1412,  :(«m)rfAfa  1700. 
1706.  5111.  15588.  17608.  23290,  dftia  nuroeral ;  rirAle  7482. 
$ikrähi9:rihu  2252.  3809.  15876,  :ibijrAre  5535.  8118.  14110, 
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MhtM  iof.  :0tAlm  6835*  13990.  14106,  MdftüMt  conj.  prtt 
von  madtm:re1Ue  2785.  24320,  :huhii(n)  7523.  18928;  feroer 
pk«n:MmeTt  2442.  24004,  ;iolW  adj.  8885.  12654.  15196,  phirde 

:  werde  verb  7039,  phdrden  :  errfen  1094. 1315.  2528.  3743.  13758. 
16407.  18138.  1951Ü;  leruer  wälde{n) :  vSlde{n)  17604.  19617. 
22704,  :  melden  22730*  und  eadlicii  &(/rken  't  insargen*  (junges 
(liMiomiiiaiiv  von  sarc)  :  werken  1S092  ^.  flage^'i-ii  sieht  ä  :  ä  (oder«) 
nur  in  ahie  .nähle  7497,  gebrühte  :  mühte  D  ISD.  19553,  muhten 
.gedahie»  9670.  24214,  geträiUt :  bed(chu  2232Ö,  phärt:bew€Brt 
14428. 

Von  kieioeren  md.  Sachen  cilier  ich  ooch  Adam  und  Eva 
(Gesamtab.  1)  gMhte  :  rehte  222,  :  kneht€  403;  Ritlertreue 
(GeMiBUb.  6)  pkm:wert  185.  499.  735.  859,  :iiMrt  199.  206; 
TrisL  alt  moocb  (ed.  PmQ  pld»:iMrr  339,  ibegirt  445;  Sieben 
ecbllfer  (ed.  Karajao)  näkm%df,  ;reAf«i  350,  äfin.'ingim  488. 
^pidtich  ferweit  ich  fbr  den  KOo.  vOdeow.  auf  die  beispiele,  die 
vBabder  Germ.  23, 196  fUr  die  bioduog  yod  mnlauls^  uod  allen 
9  zosammeiiBteUt.  soweit  sie  gelluog  habeo,  ist  hier  daa  uaa- 
laiata-«  immer  ein  secitadlres,  ye6rdAie;lmllkf«,  phdrt:wifi^  dmt 
:  gime,  äffen  :  triffen. 

Ganz  ohne  scheu  und  einschr.liikuDg  bindet  auch  K  o  n  r. 
vWürzb.  sein  d  und  ^,  s.  Graonm.  i*  131.  I39f,  lidupt  m  Euj^elh. 
1611,  Weinhohl  AI.  wramm.  §  15.  er  reinU  Wälde:  velde^  -äht 
:  ilU  (lüge  /  II  tien  l)eib[Heien  hei  Grimm  und  Haupt  noch  hinzu 
gebrdhte:  knehte  Silv.  4843,  gesMhte  :  rehte  gSciiiii.  45),  phärt : -ert 
(Troj.  23019),  Jäger  .  leger  usf.,  sprach  also  seio  €  und  d  oacb 
md.  weise  aus,  wie  maus  in  seiaer  heimal  sprach. 

Von  Ost  mittel  deutschen  reimt  zb.  Heinr.  vFreiberg  in 
xablreicben  fälleu  f»Adri  .* -drt,  n$p,pkanlt(n)  :'irde{n),  uzw.  Trist 
1527.  2179.  2195.  3613.  3655.  4191.  4497.  4553.  5009.  5547. 
ober  Ludw.  KnT.  s.  oben  s.  302,  daiu  noch  geMUe:knihie  1106, 
fhart:wirt  5614;  ebenda  Uber  Ebern.  vErf.,  dain  noch  ctnndd^ 
:knAl9  411,  ^aildftle.'iiiAra  735,  ff^rOii.'knihi  2323.  in  Hein- 
richs ?KroL  Vaterunser  reimt  mdible ;  rßU»  502.  3895 ,  geMu 
:rihUlZ9,  g9br^:kni^  2531,  ungd^ahe  adj.  :  vergibt  3293. 

Den  conlrasl  zu  den  mitteldeutschen  bilden  nun  die  hair.- 
österr.  dichter «  deren  mda.  lieute  uuch  ä  und  e  ganz  scharf 

*  aie  /i^lde,  s^fde  :  vetde,  meldf,  wälfff. 

*  aber  merken  tiatürlich  nur  zu  st^tkm  i^ereimL 

Z.  F.  D.  A.  XUV.  a,  F.  XXXU.  21 


306 


ZWIERZINA 


untencbeidet.  ich  behaupte,  dass  io  Baiern  und  Oalerreich  4  und 
e  niemals  gereimt  werden  konnten,  und  daas  die  wenigen  reime,  die 

dem  zu  widersprechen  scheinen,  andrer  aufTassung  unlerliegen.  was 
aus  der  litleratur  des  13  jhs.  hier  aii^cfühii  werden  kOuule,  isl  bald 
aufgezahlt,  ich  kenne  nur  inähle,  coiij.  prät.  zu  megen^  :knihte 
Bit.  3981  und  phärt:wert  Tandar.  8994,  Gar.  16778.  also  mau 
merke  :  inuerhall»  der  ganzen  öslerr.  volkspoesie,  ferner  Konr. 
vFussesbr.f  Müelnibr.,  Heinr.  und  IJIr.  vTüri.,  Pleier,  Mai,  Neidhart, 
Warnung,  Reinbot,  Utr^vLichlenst.,  tlerrand  vWiidoo,  Ser?.Zs.5'« 
Lohengr.  11^  usw.,  in  mehr  als  200000  versen  nur  diese  drei 
beispielel  wie  oft  hfltte  in  den  riüergedichten  pkärt.  wirt  und 
twert  reimen  liOnnen,  und  wie  oft  reimen  es  da  Herbort  und 
Ottel  aber  der  Österreicher  kann  es,  wenn  er  seiner  mda.  folgt, 
nur  so  värt<vänMt  reimen,  wie  Uir.  vTurh.  Wb.  253, 4  dies  tut', 
die  Sprache,  eines  dichlers,  der  sich  durch  diesen  reim  allein 
schon  so  deutlich  sIs  solchen  manifestiert,  der  d :  e  nicht  bind^ 
kann  und  für  sein  phdrt  den  reim  weitab  vom  gemeinen  we^e  zu 
suchen  gezwungen  ist,  wird  mau  wol  nicht  als  ^weseuiiicii  lud.' 
bezeichnen  dürleu.  denn  eines  der  ersten  und  untrüglichsten 
keiinzeiiiieu  md.  Sprachcharakters  ist  der  lautliche  zusanHutni  ill 
von  ä  ((F)  (ind  e  :  die  reime  von  phärt  aul  -er/,  von  ge$lähie, 
4hte,  gebrähie  auf  -ehte  fehlen  bei  keinem  Mitteldeutschen. 

Wie  der  iine  reim  im  fiiL  zu  erküren  ist,  kann  ich  nicht 

*  im  Serv.  Zs.  5  reimt  conj.  mähte  (zu  megm)  .-  ähte  numeral  209, 
.  dumähte  897,  :gesliihte  1139,  nähte  :  ähte  nunteral  ;Mi35  und  mit  Ver- 
letzung der  qiiantilat,  über  nicht  drr  «[Uvilifät  mähle :  be.(i(rhti'  53.  daj?f"„'ei} 
r'eht« :  Humi'niile  2Ui5  und  ir  't  hlm  'dommu«.  .  vihim  3375,  wodurch,  wie 
schon  durch  ilartm.s  bindung  Irthten  :  vehten  Iw.  4773.  5Ut3  bewieseu 
wild,  dssa  die  bei  uBiera  faeraoBgclMro  beliebte  scbrelbiing  MUäm  und 
tfühlUi  oicbl  filr  alle  dickter  gütig  ist.  —  iod.  siaAfa  Un  Serv.  118.  680. 
883.  2774,  mokU{n)  4M.  3385;  aber  onr  mag€       kein  m^n). 

*  in  den  67  Strophen  des  md,  Lohengr.  i  findet  lieh  schon  ein  phärt 
:  leert  21,  201;  in  den  700  Strophen  seiner  bair.  fortsettoog  kein  einziges 
und  auch  die  -ähh'  {  (rhlf)  reimen  nur  in  sich,  nie  t»  -ehte.  —  ich  mach»* 
etwa  noch  dai^nl  iiiihnt  i  k'^ntn,  dasü  die  hindungen  von  ä:c,  die  sicli  iin 
alten  Keiiiharüia^^ineni  liniii  ii,  ^ebrältlv :  knehle ,  iiberbräht  •  rrht  in  der 
bearbeilung  lb45.  Ibil  forlgescbaflfl  wufd^u,  was  darauf  hinweist,  da^t» 
vBahdcr  Beitr.  16, 83  den  obd.  bcaibeitcr  des  gedichtt  in  Beiern  richtig  Io* 
calisiert  bat. 

*  phärt  ist  beute  in  den  bair«-8sterr.  ndaa.  fremdwoit  und  lautet  mit 
dem  hd.  «,  nur  in  der  Oberpfals  gilt  d,  s.  Schmellci*  1 441, 
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mit  beslimmtbeit  sageo.  icb  mochte  darauf  aufmerksam  machen, 
flass  aufser  an  der  geoanoleii  stalle  im  ganzen  gedieht  keine  a- 
form  von  mügen  reimt. 

Die  hindung  phdrt :  wert  hal  PI  ei  er  (!i*n  zwei  sieüei»,  an 
denen  er  sie  ül)erl)au|*L  anwendet,  samt  deu  liazu  geliuri^'en  verseu 
ans  (Jeni  Parz.  Iierübergenoniinen.  er  reimt  Er  huop  die  künegtnne 
wert  Sunder  schamel  (so  ist  naliltlich  mit  der  besten  hs.,  der 
hs.  h,  zu  lesen,  nicht  Sunder  schänden,  wie  KhuU  im  Tand,  in 
den  teUseUt,  s.  Sleinmeyer  G(iA.  1S87,793)  üf  ir  phdrt  Tandar. 
8994  =»  Gar.  tG778,  weil  er  hier  den  Pari,  plündert,  wo  es 
S9«  3  faeifst  Si  huop  Ki^lei,  der  degen  wert.  Sunder  schamel  äf 
ir  pkäri.  icb  habe  schon  im  Aot.  xui  363  darauf  hingewiesen, 
dass  der  Pleier  dann  seiner  mda.  widersprechende  reime  sulflsst, 
wenn  er  die  ganze  stelle  samt  dem  reim  entlehnt.  Wolfr.  setzt 
pkOrt  in  den  ca.  24000  fersen  seines  Pars.  15  mal  in  den 

reim,  der  Pleier  in  den  ca.  53000  versen,  die  er  uns  hinterliefs^ 
nur  an  diesen  beiden  aus  dem  Pari,  entlehnten  stellen,   beweis  • 
genug,  dass  auch  seine  mda.  das  im  versinnern  so  häufige  wort 
nicht  reimen  kouule  i. 

Aber  su  genau  auch  die  bair.-Oslerr.  dichter  der  altern  zeit 
fj  uni\  S  zu  scheiden  wissen»  die  jOngern  und  jilnj?sten  der  mhd. 
autoren  dieser  nula.  tun  es  ihnen  darin  noch  immer  gleich,  nur 
muss  man  die  (ingerzeige,  die  der  gegenwärtige  dialekt  uns  an 
die  band  gibt,  bei  der  beurteiiung  ihrer  reime  mit  in  betrachi 
ziehen. 

Der  frage,  wann  der  (ibergang  von  ä  in  hohes  d  auf  bair- 
Oslerr.  gebiete  eingetreten  sei  oder  ob  nicht  doch  d  hier  seit  je- 
her mit  dem  hohen  d  gesprochen  wurde,  Iret  ich  zunächst  nicht 
nSher.  letzteres  scheint  mir  jedoch  nicht  unwahrscheinlich^, 
jedesfalls  sprachen  Ottokar  und  derTeichnertf  und  a  bereits 
als  d,  was  uns  die  bindung  von  ä  (und  a)  :ou  vor  labial,  die 
sich  bei  diesen  dichtem  findet,  beweist,  s.  9läb:vrimtb,  geäfft 

•  übrigens  haben  skIj  die  ältern  formen  phär/rit,  phärft^  phürit  ge- 
rade i»  BaierifO&ttrreich  sihr  lange  gehalleo,  s.  Scbmeller' i  441;  MHelmbr. 
reimt  pkärUftU  4S7. 

*  tdadniigeD  ta  nbd. «  liöaDto  oatOrikh  nicht  erwartet  werden,  denn 
a  war  Inner,  aecb  vor  seioer  verdanprung,  als  reiact  a  verschieden  von 
den  hohen  du  (nach  Heilig»  dcflnilioo  Mda.  des  Taubergrundt  |  35  aam.) 
mit  aniuektreteaden  nondwlDlielo  oad  stark  geniberten  sihDcn  gesproebeo 
wird. 
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:k9uft  bei  Seemflller  OUokar  &  cxii,  äffen  :  roufen  Teichaer, 
KarajeD  s.  17,  äfft  :virküuft  Lieders.  223«  31.  mbd.  ou  isl  hevie 
ja  in  der  mda.  vor  labial  ebeoso  durch  d  vertreteo  als  mhd.  df 

und  a.  da  ist  es  nun  begreiflich,  dass  Oltokar  und  Teichoer  und  die 
andern  Jüngern  Österreicher  <i  oder  a  mit  e  oder  «lar  f  nie  und 
nimmer  reimen  konnten.  Oliokars  verhalten  krnu  \d\  duK  Ii  Singers 
gOte,  für  den  Teichner  orientierte  icli  nucli  aus  den  im  i.iedersaaK 
in  PH  iffers  Übungsbuch  und  hei  Kiir  ijan  gedruckten  stücken,  beide 
rennen  sie  ä  nur  in  sich,  zu  CB  oder,  vor  labial,  zu  ou.  nur 
^oe  ausnähme  hersclii  bei  ihnen,  das  ä  von  geslähte  gebrauchen 
sie  anceps  :  es  gilt  ihnen  bald  aia  offeoes  e  und  reimt  dann  zu 
4,  bald  als  ä  und  reimt  dann  zu  ä.  mähte  (so  ist  statt  nUfhit 
«nd  mohU  der  ausgaben  im  reim  auf  -ähte  oder  •oAle  iininer  in 
schreiben),  gtbr^B,  ^eirähU,  äht$  reimen  bei  Otlokar  nie  lo 
-^ftle,  sondern  onr  in  sich  oder  so  -mhle;  getWU%  aber  reimt 
m  'äkU  und  -«eftfe  nicht  öfter  als  tu  ^-ektt,  ebenso  kennt  der 
*  Teichoer  nur  bindungen  von  4  (a)  in  sich,  aber  geddKt  reimt 
er  mit  #  so  gut  wie  mit  ä,  s.  xb.  getlOa  :kn0ii  Pf.  Ob.  161, 132. 
in  Lutwins  Adam  reimt  361  ge$läht  :reki^  obwol  auch  diese 
dichliing  sonst  df  und  e  auseinanderhält,  und  in  Vinilers  Blumen 
der  lugend  reimt  zwar  mahie  üui  aul  geslähte  951  ü  und  phärt 
auf  gebärd  5560  und  bewcert  5808  (dass  danach  pherde :  erden 
li[iri  ai  isi  he  binduoii  sein  müsse,  isl  ul  t  n  s.  276  ausgefQhrt), 
aber  gesiahl  reimt  meist  zu  reht  uud  knelä,  s.  6186.  6994. 
8118.  9593. 

Diese  verscbicdene  behandlung  des  -ähte  in  geslähte  und  des- 
selben -ahte  in  andern  werten,  wie  sie  die  reime  der  spitern 
bair.-Osterr,  dichter  erkennen  lassen,  hängt  nun  zusammen  mit 
4ar  gleichen  Unterscheidung,  die  beute  der  dialekt  machu  WUorn 
hat  in  seinen  Beitrügen  zur  deutschen  lauüehre,  Leipzig  1898, 
s.  9ff  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  in  mdaa.,  die  sonst  4 
und  i  im  laut  sn  trennen  pflegen,  doch  immer  einige  worte  vor- 
handen sind,  in  denen  die  mda.  statt  d  den  but  sprichl,  der 
«onst  mhd.  (  zukommt  unter  diesen  wonen  steht  im  bair.- 
Osterr.  gslext  (mit  offenem  i  statt  ä)  obensn  und  ist  so  tiemlicli 
das  einzige  von  ihnen,  das  für  den  reim  starker  in  belrachl 
kommen  kann,  denn  mähtic,  prdhlic  künut-u  j;»  doch  wider  nur 
aul  -aiuic  reimen,  «ie  sie  auch  ausgesprochen  würden,  dieses 
gsUxt  stall  giläxt  aber  scheint  in  deu  versctuedeusleu  bair.  mdaa. 
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heimisch  zu  sein.  Uoro  verweist  für  VVeslböhmen  auf  Gradl 
Bayerns  mdaa.  i  §  27.  auch  in  Imst  sa^t  mau  zwar  sldxtig  und 
ks!ä'/J  adj.  *von  einer  geslalt*  8.  Scliatz  §  37  s.  43,  aber  subsl. 
ksUxt^  plur.  ksiexter,  welches  wort  Schatz  in  der  reihe  seiner  « 
nir  d<(K  8.  46  vergessen  hat,  das  er  aber  s.  140  uü.  mit  e  an- 
setzt. Horn  statuiert  für  dieses  e  eine  dritte,  mittlere  umlauti- 
periode,  Schalt  efttlflrt  das  i  durch  fremden  einfluss,  fttr  einen 
teil  der  werte  auch  durch  neuerlichen  umlaot  des  schon  umge- 
lauteten  vocals.  ich  lasse  das  dahingestellt.  Horns  ansiebt  scheint 
mir  deshalb  unwahncheinlich,  weil  sich  bei  allen  mhd.  dichtem, 
die  dieses  ^ediku  statt  getlähie  reimen,  daneben  auch  das  bei  den 
altern  alleingüliige,  also  wol  auch  altere  gtdäke  nachweisen  Uisst. 
au  den  werten,  die  i  statt  d  als  zweiten  omlaut  ausweisen,  ge- 
hört auch  ksefKgeschdffede.  für  dieses  will  auch  Horn  die  er- 
klärung  zulassen,  dass  es  in  der  mda.  lehnwuit  i^ei.  Scltaiz  bal 
dieses  kseft  in  Imst,  Maurer  lu  liniem  an  der  I!z  (s.  s.  8.  19) 
nachgewiesen,  ich  mache  darauf  aulaierlisaa),  dass  auch  in  diesem 
Wort  für  uusre  öslen tidier  die  alle  qualiCll  des  d  (uehpAi  der 
ueueo?)  feststeht,  s.  zb.  geschdft :  geäft  Teichncr  Lieders.  85,  203. 

Viele  der  Jüngern  Österreicher  kenneu  auch  gesl€hte  gar 
nicht,  so  reimt  Suchenwirt  nur  ge$lähte :  mAhtß  (conj.  priit.  zu 
megm)  6,33.  141.  20,2  streng  geschieden  von  knihte  :  slSht» 
:v^e:r0ii$  (§.  zb.  30,261.  95,  106.  38,  66  usf.),  vgl.  ferner 
*  mOktie  :  Hnirahtie  33, 1,  tübimähtie  39,  223,  jfdtäMmc  :  mamk 
19,  bi  r.  Jäger  :irag9r  26«  59.  auch  Suchenw.  gebort  also  noch 
XU  den  Österreichern,  die  d  und  i  scheiden,  ebenso  reimt  Seifr. 
Helbl.  etwa  gthrdhit  nur  lum  conj.  mdhit  2,  828,  dagegen  ibtäbra 
:rilu§:tf&tt€  blofs  untereinander,  uzw,  einige  dutsend  male*  ober 
a  und  a  vor  l  bei  Seifr.  s.  oben  s.  270.  noch  der  gans  junge 
SOswald,  den  Cltmüller  herausgegeben  hat  und  dessen  heimat 
zweifellos  Österreich  ist,  reinil  gebrdhte  .  inahie  31.55.363.723, 
:  brahle  M  840"  ziemlich  consequeul  gescluedeii  voq  knihte  :  (ge)- 
rehte  17.  90.  107.  147.  839.  1425.  1467.  1835.  2141.  2193 
und  Vehlen  :  rehte  1945.  1993.  nur  eiuroal  (453)  tritt  vermeuguog 
ein  in  gebrähten :  kn&Uen, 

Den  unterschied  zwischen  md.  und  bair.-österr. 
dichtem  kann  ich  in  bezug  auf  den  gebrauch  der  «-laute 
im  reim  auf  grund  der  voranstehnden  Untersuchung  wol  so  formu» 
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liereo:  die  md.  dichter  behandelo  f  uod  €  gleichmafsig  vor  liqaida 
wie  vor  muu,  die  meisten  echeideo  sie  hier  uod  dort  noch  genau, 
4  und  ^  aber  DilU  ihnen  allen  in  einen  laut  zusammen,  binden  sie 
lange  und  kurse  e-laute,  so  reimen  sie  auf  i  das  erste  umlauts*^ , 
auf  (B  aber  das  alte  i  und  das  secundare  umlauts-d.  die  Osterr. 
dichter  scheiden  f  und  €  nur  vor  liquide,  da  aber  bis  in  späteste  leit 
ganz  genau,  vor  einracher  muta  aber  fiitlt  ihnen  schon  sehr  frOb, 
schon  in  der  zeit  der  Nib.,  das  i  und  f  in  eins,  uzw.  nimmt  i 
iu  dieser  slilluiig  den  geschlossenen  laut  des  /  au;  ä  aber  bleibt 
bovvol  vüa  e  als  auch  von  e  stets  getrennt,  binden  die  Öster- 
reicher die  e-laulu  ungleiclier  quaiiiii.it,  so  reimt  nicht  sooderu 
das  ollene  e  zu  6,  un(i  auf  (B  kann  nur  ä  reimen. 

Vergleichen  wir  nun  damit  die  Übung  zweier  dichter,  deren 
beider  spräche  m.  e.  tälschlicii  meist  l\H|>p  und  klar  der  bair.» 
Oiiterr.  ma.  zugezählt  wird:  die  des  Strickers  und  die  Wolframs. 

lo  bezug  auf  den  Stricker  fass  ich  mich  ganz  kurz:  hier 
hat  ja  schon  Roseohagens  Untersuchung  die  frage  erfolgreich  an* 
geschnitten,  die  e-laute  verschiedener  quantitat  reimt  Stricker 
nie,  wir  können  also  Ober  die  qualitat  seines  i  nichts  bestimmtes 
ausmachen,  freilich  ist  schon  die  for  ihn  diirchaus  geltende 
strenge  Scheidung  der  quantitäten  gerade  kein  bair.-Osterr.  merk- 
mal,  denn  die  ostdeutschen  dichter  sind  die  ersten  daran,  länge 
mit  kOrze  zu  reimen,  aber  ^  und  #  bttU  der  Stricker  nun  aus- 
einander vor  routa  so  genau  wie  vor  liquida.  das  tut  kein 
Uslerreiclier  seiner  zeit,  und  scliliefslicb  reimt  er  auch  ä  :  e  oline 
alle  scheu,  s.  zh.  jdgere :  legere  Dan.  .3645.  geshihte  :  rehie  Karl 
3:^87.  1185Ü.  Am.  1271.  IM.  Üb.  2,  92  usf.;  und  das  tut  wider 
kein  Uslerreicher  seiner  zeit. 

Auch  Wolfram,  der  sich  zwar  selbst  (poliliscii ?)  zu  den 
Baiern  zählt,  iu  dessen  heimat  aber  heute  fränkisch  gesprochen 
wird,  nicht  bairisch,  scheidet  f  vor  6,  d,  g  so  gut  wie  vor  r  und 
2,  ohne  sich  auch  nur  £ine  ausnähme  zu  gestatten,  dass  er  daneben 
itfte  zweimal  auf  bitt  reimt,  gebort  auf  ein  andres  gebiet,  da,  wie 
s.  255  uO.  gesagt  wurde,  die  vermengung  von  i  uod  ^  vor  I  viel 
verbreiteter  war  als  vor  andern  muten  und  auch  bei  einigen 
Franken  und  Alemannen,  die  sonst  genau  sind,  vorkommt,  aber 
diese  Scheidung  der  f  und  (  vor  h,  d,  g  ist  noch  nicht  ausschlag- 
gebend, denn  grade  in  denkmalern  des  engern,  nordwestlicheD 
Beierns  (Alpbart  und  Lohengrin)  fanden  wir  ja  die  gleiche  Scheidung 
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im  gegensalz  zu  dem  ösllichen  gebraucli.  schon  viel  widiuger  ^ 
aber  scheinen  mir  Wol£r.s  reime  von  e :  uacli  älirer  art^sr  *^ 
ob«o  s.  2920  fioden  tie  sich  nicht  vor  einfachem  r,  sood^a  nur 
vor  r  -|-  cons.,  weil  nur  hier  A'w  kürte  bereiu  auf  dem  wege  zur 
IdDge  war.  nun  reimt  aber  Woitr.  immer  ^  auf  ^^  Die  e,  wie  ich 
schon  BeobachtUDgen  a.  476  notiert  habe,  dir  reime  sind  in 
Scfanli  regiaier  s.  53  veneiehnet«  es  sind  irH:  i0^e  Pan.  212,  7, 
kin9:ti^e  Pan.  603,  il,:io^e,  Wh.  ^  11  UtUik^  Pan. 
261,  11,  :o^e  Tit  143,  3.  Wolfr.  8|>racb  also  sein  i  nicht, 
wie  aUe  Baiem  und  Österreicher  inclusive  der  Oslachwaben,  offen, 
sondern  geschlossen,  wie  die  Franken  und  Alemannen. 

Dem  schiene  die  bindung  lehn:  zehn  numeral  Wh.  372,  7 
zu  widersprechen,  aber  sie  schiene  auch  nur.  Wollr.  halle  zu 
lehn  nicht  sihn^  geschelui  biiideo  liOnnen,  wie  elwa  Neidhart  (s.  18, 
27.  76,  21);  zehfn  ibpr  halip  in  seiner  nida.  gesciilussenes  e. 
dieses  geschlossene  e  isl  in  sehs  nach  sriiae  <  sehst  ja  (iurch  die 
lieuligeu  mdaa.  bekannt,  es  tindet  sich  aul  oi)erd.  und  fränk. 
boden,  natürlich  immer  so,  dass  in  einzelnen  mdaa.  des  gebietes 
in  andern  aber  i  gilt,  ebenso  steht  nun  aber  auch  »fh$n  nach  z^tene 
<  Mihini  einzelner  mdaa.  neben  dem  zihen  in  andern,  uxw.  wider 
auf  oberd.  und  auf  frinli.  boden.  fOr  Baiern  (an  der  Iht)  verweia 
ich  auf  Maurer  s.  8;  dort  steht  4täi9<9dm  mit  geaebloasenem 
e  gegen  Hea  <  ^eseAAe»,  si»  <  alftei»  mit  offenem  i.  (Ür  Ale- 
mannien  verweis  ich  auf  Stickelberger  Scbaflbauser  mda.  s.  21, 
wo  mhd.  i  in  offner  silbe  in  l8m<sEetoi  ^auanahmaweise*  als  mit 
gescblosaenem  e  gesprochen  angefahrt  wird.  s.  ferner  Haag  Mdaa. 
des  obem  Neckar-  und  Donanlands  s.  24.  fors  frSukische  verweis 
ich  auf  Handschuhsheim,  wo  nach  Lenz  Würtcrverzeichn.  s.  50  die 
zalil  'Zell  11 '  tsei  (ftecl.  iseui^)  heifst,  mit  dem  ei,  das  in  der  mda. 
nur  t'  oder  gelängtem  f,  nie  #  entspricht,  neben  iseina  z  Zf'hene 
sieht  hier  leim  <  lehmen ,  hingegen  (s.  Lenz  Vergl.  >vh.  s.  v.) 
ksta  <: geschehen,  sed  ■  sckm.  ebenso  weist  der  von  Heeger  be- 
schriebene diaieki  der  Sudostptaiz  mhd.  s^hen  aus,  nicht  mhd. 
s&ien^  s.  Heeger  §  7  s.  8.  Wolfr.  reimt  daher  auch  zehen  nie 
MU  jikm,  sihen^  geschehen  (man  sollte  die  absenz  dieser  bindung 
in  umbngreicheren  denkmalero  auch  sonst  wol  beachten  >) ,  er 
kann  das  wort,  wenn  er  es  Oberhaupt  reimen  will,  nur  mit  der 

*  etwas  anders  isla  oatBrIicb,  wean  ib.  der  Stricker  diu  nShmie  aof 
$ikmid0  ndgl.  rtloil,  Karl  »971.  9690. 
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reimfreiheit,  die  Wh.  372,  7  sich  gestaltet,  zu  langem  -Shen 
TeimeD.  denn  e  war  ihm  gescblosseo  —  uui  tieu  Baieiu  unU 
Oslerreichero  war  i  offen. 

Und  schliefslich  finden  sich  bei  Wolfr.  die  vollkommtMi  wn- 
bairisclu  n  tiiu  liiugen  von  dl  zu  e  io  niassen,  wui  bei  bo  alleo 
dichleru  aulserhalb  Mitteldeutschlands  niemals,  wir  werden  jelzt^ 
wo  die  fabel,  daa«  Wolfr*  in  beuig  auf  die  biuduDg  ungleicher 
qualiUlteo  des  e  zu  deb^  nachiassigeD  dichlern  gehörte,  hofTeotlicb 
lerttdil  iat,  dieteo  biodulig€0  ihre  volle  be^veiskraft  zuschreibeo 
ohIImcd:  saioe  «-laut«  weaigsteoB  bat  WoUir.  oadi  frflDkischer 
art  aiiageaprocbeD.  er  reimt  also  dMe  Duineral,  gulihu,  pMkU 
mit  rOla,  Immt  Pan.  233,  25.  253, 27.  422,  7.  455, 15*  483t 
17.  585,  IL  680,  1.  790,  20.  818,  29.  827,  15.  Wb.  13,  29. 
16,  27.  43,  3.  64,  19.  73,21.  150,  29.  173, 11.  192,  29.  217, 
29.  283,  17.  291,  27.  331,  11.  347,  19.  415,  3.  TiU  53  a. 
Scholz  a.  49;  ferner  frävel.  nibel  Parz.  302,  13.  Wb.  253,  29, 
auch  den  reim  phdrt : -ert  kennt  Wolfr.  und  wendet  ihn  im  Par». 
:^ehr  üli  au:  63,  13.  89,  3.  126,  19.  256,  29-  274,  1.  512,  23. 
513,  21.  514,  11.  515,  23,  521,  9.  615,  17.  624,  13,  666,  17. 
784,  21;  phärden  :  die  werden  718,  13.  ^y&ltr  gibt  er  es  wider 
auf,  das  wort  in  dieser  weise  zu  binden,  sowie  schon  von  buch  ix 
au  IQ  seineu  reimeo  keines  seiner  md.  sätiy  keiu  ciuoc  usw.  mehr 
erscheiot.  im  Wb.  steht  phdrt,  das  im  Parz.  15  mal  reimt,  keio 
elDziges  mal  mehr  am  versschluss.  umgekehrt  erscheint  seine  bin- 
duog  von  -^ei'ihie  erst  tod  buch  v  des  Parz.  ab  und  ist  im  kttrzem 
Wh.  häufiger  ala  im  iaiigern  Pars.  (Wb.  14,  Part.  10).  aowie  Woifr. 
seio  iidfr  erst  voo  buch  ui  ab  wagt  gegeo  Hartmanos  Ht  (Beobach* 
tuDgen  s.  478)  und  sein  -ttml,  -noiuls,  'ümde :  •imf,  -iijule,  "Ünde 
Dach  Behagbels  vollkommeo  autreflfeDder  beobadituog  (Germ.  34, 
487  r,  s.  auch  Nolte  Aua.  ix?  299)  erst  ?oa  buch  iv  (180, 7),  seio 
-tiorf,  •^mu:'Uti,  -«rfe  sogar  erst  von  buchix  (444,13)  au  und 
häufiger  erst  im  Wh.  (dort  auch  erst  gewuohs  :  fuhi  61 ,  7). 
beides  eben  in  der  entwickhjng  der  lechnik  des  mhd.  dichter» 
liariti  in  band:  grüfseres  selbslbewustseia  nud  vertrauen  in  seine 
form  (vi;I.  die  c ;  cA,  häst  erst  im  iw.!)  und  gröfsere  kuust  in 
der  vf'vni*  idun^'  dessen,  was  ihm  trotz  allem  ^u  dialektisch,  veraltet, 
traüiuoueil,  mit  einem  wort  verwerflicU  schieo^. 

'  zu  den  reiinen  von  ä:e  gehört  vieiteichl  auch  die  bindun^  von  Schemen 
.•  nimm  (erstes  beispiel  Pin.  167,23),  mAmr«  ;  dimc :  »jfme,  die  bei  Wolfr.,  in 
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Wallher  von  <)pr  Vogelweide  reimt  in  den  beiilen 
jsprUchen  gegen  Gerhard  Atze  phärtiwert  und  gewirt  82«  19* 
104,  7.  das  sliomite  schlecht  zu  seiner  Osterr.  beimat.  aber  das 
obr  dessen,  dm  ex  bestät^  war  ein  thüringisches,  sowie  das  ^ 
klmi<  plaget  25,  23  for  ein  flslerreichisches  obr  baalimmt  war, 
an  das  sieb  wol  alle  sprflebe  dieses  tones  wendeten,  fjfe:^ 
reimt  Waith,  nichl,  f$$  in  sieb  aber  ancb  nur  in  l^gärr^gti  54, 
Ut  also  7or  -|ef,  s.  darflben  oben  s.  266.  der  fiel  besprochene 
reim  vmoamn:fkarrm  ^parrochi»'  34, 18  beweist  aber  niebts. 
erstens  scheint  mir  ein  so  grober  dialeliticismus^  wie  mhd.  er  •  er» 
für  Waith,  ttberbaopt  unmöglich,  der  doch  laerr.'-mt,  den  ersten 
reim  von  or:ar  den  sich  hofische  Österreicher  gestatten,  nicht 
kennt,  zweitens  hiU  cJülI)  schon  Weinhold  Mhd.  gramm.*  §  60 
s.  60  dieselbe  biiuluiig  verwarreti : pharren  {\\\er  aber  *s\iere\  also 
nicht  naciiahinung  WallfuTsI)  in  Hugos  Marlina  nachgewiesen 
(223,  64).  drittens  sii  lil  neben  diesem  part.  verwarren  der  conj. 
prat.  verteuere  {:  gefüere)  in  Sirickers  Dan.  4311.  es  scheint  mir 
daher  wahrscheinlich,  dass  sich  mit  anaiogie  zum  schwachen  ver- 
wprrm^  das  zb.  in  der  Urat.  er8cbeint(s. Lezer iu30öa.?.)^  ein  starkes 
verwfnm,  vmmor,  verwantn  (s.  h^ben,  nofm)  heFausgebiidet  bat. 

Orln.  und  Wolld.  A.,  beiKonr.  vW  ürzb.,  im  Renner  häufig  ist.  die  bindungcn  von 
Mehemen :  nimen  aber,  die  sich  beim  Pleter,  im  SOsw.,  bei  Seifr.  Helbl.  unU 
aadero  österreielicni  floden,  nfltlen  dion  aaf  tckfmm  mit  altein  amlaalt-f 
anrflckwetoea,  wobei  vor  nnlis  ^  ood  i  mIiod  In  der  wdie  des  beatlfeo 
dialdilt  aoif  Cf  llchca  wurdeo,  von  «eldier  am^leichnog  aber  ä  and  •  in 
bair.  nicht  betroffen  werden,  danach  hätte  es  also  im  österr.  neben  dem 
tefia'wpn  (heute  schämen  in  Wien,  ferner  von  Schatz  für  Imst  nachgewiesen, 
«t.  s,  4Al.  Jas  nicht  rein  reimen  kann,  in  einigen  einzelmiiaa.  auch  ein  schämen 
gegeben,  sowie  neben  farbm  <;  färiven  auch  ein  firhm  <  fcrben  steht,  — 
im  Ernst  B  reimt  ä.c  recht  häufig,  s.  mähte  :rehie  l^h  ^  geOrähle :  ktichle 
2ä27,  .-vehten  5171.  aber  über  die  spräche  dieses  gedieht«  ist  noch  gar 
Dicbta  anagoDacbt.  rdn-bairisch  Ist  sie  auf  keinen  falL  die  äfi  liöooten 
alleidinga  ane  der  niederfriolt.  qoelle  stammen,  wie  die  üsfewit,  «cAdne 
fgrümt  new. 

•  w^rrent  Mart.  128,  58,  nicht  werrent,  wie  Lexer  in  793  ansetzt; 
denn  es  reimt  au!  tp(^rrfnt  und  die  Mart.  kennt  keinerlei  ^ :  e,  nicht  einmal 
st^^tff : -etn.  (auch  f^ebrcste,  nett  hah^ri  ihr  /'  fest  und  reimen  nicht  zu 
feste,  bmte^  gt^tte,  weste;  swester^  gester  aber  haben  natürlich,  sowie  xüesle, 
auch  hier  ^,  nicht  c).  das  schwache  wirren  der  Mart.  Mi  aber  gleich  w^m 
mit  der  für  Hugo  charakteribiiscben  alemana.  ausdehnong  des  consonaot- 
omlauta  (•.  ««rA^nw»  'verhcefcn',  wn^rrmt  'Tenehren',  wqüen  'wiblen', 
i^mmtn  *llhmen'  ndf  lm.)< 
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t  vor  Dasal.  —  noch  niemand  bat  untersucht,  ob  die  beute 
in  den  meisten  bd.  diaiekten  sieb  bemerkbar  macbende  einwOrkung 
der  folgenden  oasalit  auf  die  qoalitftt  der  e*laute  auch  schon  im 
mhd.  berfortritC.  wir  wissen  ja*  daaa  sowol  in  frlnk.»  als  in 
alemann.,  als  in  batr.-Osterr.  mdaa.  ;  und  i  vor  nasal,  sei  es  nur 
?or  gedecktem,  sei  es  vor  einfachem  wie  vor  gedecktem,  in  6inem 
laut  susammenfallen,  entweder  im  geschlossenen  bot,  wie  ab«  in 
den  frank,  (s.  etwa  Heilig  aao.  $  208  ff)  und  niederalemann.- 
Schwab.  (8.  KaufTmann  Gesch.  der  schwab.  roda.  §§  67.  70),  oder 
im  offenen  laut,  wie  zb.  in  den  hochalemaiiu.  diaiekten  (s.  bes. 
Heusler  Germ.  34,  116  ff),  oder  endlich  in  einein  mittleren  e,  wie 
auf  bair.-üsterr.  gebiet  (s.  bes.  Luick  Beitr.  11,  499/1.  14.  131  fi. 
RiK  h  II  it  kann  hier  nur  einige  andeulungea  geben,  die  vieileicht 
eine  >))pcialunlei suchung  anregen;  aber  ich  verfüge  nicht  über 
ausreichende  sammlungeo,  um  der  frage  euergiscber  auf  den 
leib  zu  rücken. 

Das  material,  das  die  reime  der  einzelnen  dichter  geben, 
kann  immer  nur  sehr  gering  sein,  und  den  schluss  aus  der  abaenz 
einer  bindung  von  f  zu  f  vor  nasal  verbietet  zumeist  die  geringe 
reimmOglicbkeit  auf  der  einen  oder  der  andern  seite.  vorn  -f-  cone. 
gibt  es  auf  bd.  gebiet  natflrlicb  nur  f  und  kein  i»  oh  eine  bindung 
von  firmamtHt,  prMUt  Mini  zu  gekOnlem  ^  sftid  oder  g§fnt 
<  gei'ndet  udglm.  von  vornherein  aJs  sichre  bindung  von  i:^ 
aufgefasst  werden  darf,  ist  fraglich,  unter  den  werten  mit  e  vor 
einfachem  n  Oberwiegen  die  mit  f  (sfnen,  d^nen,  jener,  Wfttm) 
an  zahl  und  häufigkeil  des  gebrauch«  bei  weitem  wider  die  mit 
von  denen  nur  leiten  ernstlicher  in  betrachl  kuinmen  kann,  nur 
vor  einfachem  m  siehn  sa  h  nimen,  zemen  *zienieu*,  breine,  dem 
und,  mit  gewissen  einschrdiikungen  s.  s.  312  anm.  1,  schien, 
schäme  auf  der  einen  und  etwa  l  men,  l  me^  srwe« 'zahmen',  ergri-men 
auf  der  andern  seile  einigermafsen  gleichberechtigt  gegeuQber. 

Wir  können  nun  constatieren,  dass  Wolfram^  und  i  vor  n 
und  m  noch  scheidet;  denn  er  reimt  erlernt  nur  auf  gezemt 
'gezähmt'  Par.  95,  17.  441,  27  und  nie  -fiiM(it),  -^M  auf  die 
so  häufigen  Mme,  9ch0me(n)^  dim$,  pssfineti,  (ver)nimt{n)^  nimi^ 
tAimt  (s.  Schulz  s.  45  ß).  ebenso  reimt  er  f  Air  nur  su  Treortssint 
Pan.  251,  15.  268,  29  t  Unu :  NawriintB  790,  15  und  ebenso 
bimhini,  Gint^  NowrÜiu,  prfidM,  firmamitu  usw.  nur  unter* 
einander  (Parz.  77,  5.  313,  3.  658,  27.  786,  27  uO.)  und  trennt 
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sein  lent{e)  uud  das  fremde  -ent{e)  von  den  nicht  selleDea  bin- 
duogeo  der  ige)srnt :  {ent)w^nt :  {un)gew?nt :  gemcnt ,  i^e :  m^nte 
tWfnU  (s.  Schulz  8.  40.  46)  ^  da  Wolfr.  seine  e-laule  nach  md. 
weise  aussprach  (s.  s.  312)^  so  hatte  sich  die  wQrkuog  des  oasals 
auf  dcD  fonngefaDdeD  e-laul  in  seiner  spräche  wol  auch  ia  der 
frftak.  art  geieigt,  dh.  fuüdi  uad  d  waren  hier  im  geschlosseoeo 
€  suaammengefalleD.  wenn  er  Dan  das  fremde  -int  nur  auf  IM, 
nicht  auf  i^nt  usw.  reimt,  so  hat  er  sein  i  also  auch  noch  for 
nasalis  +  cons.,  nicht  nur  vor  einfacher  nasalis  offen  ausge- 
sprochen, i  und  f  also  vor  allen  nasalen  noch  unterschieden. 

Und  sogar  Hugo  vTriinberg  scheidet  f  von  f  wenigstens 
uüch  sicher  vor  einfachem  m.  das  beweist  schon  der  iimslandf  dass 
eraul  iiemdes  -^m {Jerusalem)  nur  lerne,  dagegen  auf  widerzwm  und 
ncem  sein  dem  reimt,  wie  ich  oben  s.  286  ausiülule.  aucb  sonst 
sind  die  {  imlungen  von  lernen :  zürnen  '/Jibmen',  l^mt :  Zi'mt  'i'ÄhmV 
he\  ihm  häutig,  s.  zb.  Renn.  205S9.  22004.  22307  uö.,  bleiben 
aber  vollkommen  geschieden  von  deu  hioduugeu  von  9chime{H)t 
nimen^  gezimen  usw. 

Wenn  Dir.  vEschenb.  nur  piin < vlihen  zum  allen  S»  von 
jf^A  und  ffän  reimty  das  lange  e  aber«  das  durch  contracCion  von 
jiAan,  getehHun  usw.  eolsland,  nur  su  -an  in  v€nuBn<v9maJm 
oder  SU  ddi  und  isAi,  so  hat  er  vor  einfachem  n  offenen  und 
geschlossenen  s-laut  noch  unterschieden,  s.  s.  288.  290* 

Dagegen  kann  man  sonst  far  spätre  dichter  den  tusammenfall 
von  t  und  ^  vor  nasal  meist  schon  nachweisen,  der  Boheler 
trennt  zb.  f  und  i  noch  streng,  aber  gind»  <  gihmdit  reimt  ihm 
DiocI.  6265  auf  k^.nde  und  wmne  auf  s.  oben  s.  291.  ebenso 
wcpn ;  -fn  iu  Ludw.  Krzf.  s.  oben  s.  294. 

Bei  den  Mitteldeutschen  uud  jenen  Alemannen,  denen 
heute  ä  und  e  ebenfalls  io  eins  fallt, trili  vor  nasal (resp.  nasal -f-cons.) 
ausgleiLliuüg  aller  c-laute  ein,  nicht  nur  des  e  und  ^,  sondern 
auch  des  ü  uud  w.  bei  jenen  «««nigen  Alemannen  aber,  die 
heute  noch  den  überoünen  I  nit  für  ä  reservieren  (s.  Ueusler 
Germ.  34,  117),  sowie  bei  den  Baiero  und  Österreichern  bleibt  dem 
ä  (und  w)  auch  vor  nasal  seine  Sonderstellung  bewahrt,  ein  reim 
von  wcBiMn  auf  -^nan  ist  hier  auch  später  nicht  möglich,  nur 

'  Wh.  276,  5  senle  :  pigmente  ergäbe  sente  als  prät.  zu  t^nen  gefassl 

bareo  nniino.  wie  die  Ubeflieferang  so  faasea  oder  an  bessern  ist,  weifs 
ich  Dicbt,  t.  Laehmaaos  Tortehlag  in  der  Ia.  sor  stelle. 
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e  und  e  fallen  hier  vor  Da»al  (resp.  oasal  -f  -  cons.)  io  eio»« 
s.  auch  oben  s.  312  anm. 

Am  frühsten  trat  wol  auf  bair.-Osterr.  boilen  dieser  zu- 
nniaMDfall  des  ^  und  €  im  mittlera  e  ein.  Heinr.  vTlirl^  der  ^ 
Qod  i  vor  liquida  so  streng  auseinander  hült»  wie  nur  irgend 
eioer»  reimt  lfm$:neme  Krone  14058.  23350,  s(ne:den  11123. 
ebenso  reimt  auch  Ulr.  VTarl.  schon  :  iin  Wh.  26, 9.  80,  15. 
133,  11,  tB^tdim  209  ,  23.  269, 1*  s.  auch  frmamint :  cnä 
225,  12.  der  diebler  des  Mai  reimi  iHfmin:nHu»  68»  5,  des 
jTil.  trtfmenie :  nimatäB  3420,  von  den  jOiigern,  wie  etwa 
Seifr.  Helbl.  (s.  sidi  gr^iwnimt  %  1245,  iffif  stfAi  1,  1297. 
7,  433,  fn  'ahne'  :  dn  8,  507,  ^risSnt  :  tWfnd  1 ,  982) ,  gana 
abgesehen,  obwol  sie  alle,  wie  gesagt,  ^  und  ü  vor  liquida  genau 
unterscheiden. 

!<  reiburg  i.  d.  Schw.,  dec.  1899.         kÜiSHAU  ZWIERZINA. 

NachU  .ti,'  zu  s.  9  dei-  Zs,  :  es  ist  mir  entgangen,  dass  das 
ö,  welclies  KoclitM  sherg  und  Zurnlal  lür  nilid.  ä  spricht,  ein  olfeues 
ist  und  also  audi  dort  von  dem  geschlossenen,  ti- ahnlichen 
ö  <  mhd.  ä  geschieden  bleibt.  K.  Z. 

ZUM  ERSTEN  BEKANNTWERDEN  OTFBIDS. 

Es  ist  allbekannt,  dass  die  erste  ausgsbe  «on  Otfrids  Evan* 
gelienbucbe,  durch  Flacius  vermittelt,  im  j.  157t  erscAien  und 
awar  auf  gruod  des  Palatinus.  nicht  beachtet  aber  ist,  |dass  we- 
nigstens 6in  dazu  gehöriges  sittek  bereils  einen  ftlteren  abdruck 
erlebt  bat :  der  brief  Olfrids  an  den  enbiscbof  Liutbert  ^n  Slama 
wurde  1562  (noch  nicht  1556)  in  dem  Catalogus  testium  veritatis 
[i.  158 — IGO  von  Flacius  zum  ersten  male  mitgeteilt,  der  voo 
dim  gegebeui  t(*xt  zeigt  (unter  verzieht  auf  Orthographie  und  ein 
paar  druckfeliln)  Ittltjende  abweiclMinfjen  von  der  1882  veroilt-nt- 
lichten  ausgäbe  i^ipti  ^  :  s.  f>  /.  9  (Pipi  r)  ui  pailrm  evcmg,  11  de- 
lerem  lür  deleret  13  iunyebant  ^erimontam  s.  7  z.  14  Verytlius 
16  Nosirae  iam  f.  etiam  21  yigttt  f.  pigrescere  24  francisce 
27  Denique  f.  Det^MS  32  item  f.  pene  34  Et  quamtns  L  ^am- 
pU  {hoc  —  edidt'  ist  vorbanden)  40 — 41  quibutium  f.  (ptibmM- 
dam    9t  9mm  äoetrinam  praedaram  mundo  noiam  ftdt  f.  doWrina 
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—  ümotuü    B.  8  I.  45  M  a  r.  fCM  a    59  taij^m  t  ioripto 
61  m  vor  wno  febh    63  vidtiwr  t  PÜUbatwr    64  Gnudae  t 
St  ttiam    65  «m  f.  m    66  qui  grammatiei   8.  9  i.  71  pramri' 

Hont  rationes     75  quod  teries     77  Aptum     80 — 83  et  hoc 
iHvcnmus  fehlt     84  lenem  1.  lenam     88  apertius  f.  aperiior 
89  »/*  i7/js  f.  cum  i7/o     91  />Mae  etiam  negativae      s.  10  z.  92 
q»ae  in  i.  dMwi  tn     93 — U-i      quamvis  —  cnravi  lelill    97  ne- 
cessan'rt  e/  f.  «ec«s«ane      109  Cat^en/  e/ia/n  aliarum  deform. 
110  1.  suarum      III  m  propHa      112  (fenerant    Res  — 

habere  lülill     116  corrupiae  t.  corrupta  seu        11  z.  117  stoe 
integrae    laudet  f.  laudent     118  «t  t.  eii    119  ^tioenl  fehlt 
121  labiorum  in.  $ervilutem     123  i{a6a)io     124  |Nirum  Tehlt 
126  i»an'  feiill  «melfitafi«    129  eiiiMtom  f.  mdm   €0HäB9m§t  f. 
eaiilMi]nief    ISO  ieuniMdam    133     m  mte  f*  roetapi/e, 

Oberblickt  man  diese  Im.,  die  man  keineefelle  alle  dem  bereus- 
geber,  sondera  tiim  allergrttateo  teile  sicherlicb  seiner  vorläge  wird 
anschreiben  dOrfen,  so  erscheinen  einige  davon  als  verbesaerungen 
unsere  teiles,  so  i.  40r  ^humm,  z.  84  hnm,  t,  129  e&ndmmt 
und  s.  130  «iscsmaNdam,  jedesfalls  und  trots  der  übersprungeaen 
stellen  wird  man  nicht  eiDfach  von  Verderbnissen  und  verschlechte- 
luu«;  reden  dilrfen,  uud  der  »;edanke,  üass  eine  der  uns  bekaiinlcu 
liss.  hier  zu  gründe  Hege,  ist  damil  ausgeschlossen,  dass  dieser 
briel  aber  luclil  etwa  einzeln  ülKMiielerl  war,  sondern  einer  hs. 
des  Evangelienbuches  entstammt,  sai;t  Flacius  (p.  158)  in  den  ein- 
leitenden worlen  «leutlicli  :  'Fioruil  Inc  vir  (sc.  Oltridus)  circa 
annuQi  Doiuioi  860  ac  plura  quidem  scripsil,  sed  tarnen  iuler 
alia  edidit  eliam  vemacula  lingua  v  libros  tilulo  Gratia,  quorum 
argumentum  sequens  eins  praefatio  indicau  Vidi  autem  eos  libros 
et  lingua  adeo  a  praesenli  variat,  ut  a  nomine  Germane  nunc 
4|ttidem  intelligi  queat,  imo  ?ix  pauca  verba  possunt  percipi*. 
weshalb  er  aber  an  diesem  ihm  unverständlichen  werke  besondern 
anteil  nahm,  vemlen  die  folgenden  Surserungen  :  *lllud  antem  ibi 
obeervandum  est  ante  aonos  700  .  •  non  esse  habilum  nefas,  sed 
potius  sommam  pietalem  vulgari  lingua  idque  rfaythmis  sacras  lileras 
▼ertere.  cum  quidem  Germanica  lingua  tunc  multo  minus  apla 
esset  ad  scriptionem  .  .  Haud  dubie  autem  in  ipso  textu  mnita 
dicil  alienissinja  a  praesenlihus  paparuni  erroribus  et  abusibus*. 
^p;ller)lin  sei  das  buch,  weil  mau  es  wegen  der  uinw audlung  der 
spräche  uichi  mehr  verstand,  in  vergesseubeit  geraleu. 
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Er  gibl  iadesseD  doch  noch  eine  aBdeutuog  daraber,  wo  die 
Yon  ihm  boDUtsle  hs.  sieb  befood,  iodem  er  bemerkt :  ^veraio  eins 
etiam  Liutberto  episcopo  comprobata  est.  Nam  pene  ia  omoibus 
bibliotbecia  eios  rragmeota  reperiuniur*.  diese  worte  —  auf  welche 

schoD  Piper  Eiuleif.  8.  242  verweist,  ohne  die  sache  im  zusammen- 
haüge  zu  erwägeü  —  liefern  deo  beweis,  dass  iu  dem  Maiozer 
Sprengel,  also  vielleicht  io  Fraiikfurl,  sich  damals  eine  jetzt  ver- 
schollene hs-  (oder  sogar  bruchsttlcke  melirerer?)  befunden  haben 
muss.  es  wird  am  nächsten  liegen,  auf  diese  auch  die  ergänzung 
7.\\  dem  im  Palatinus  fehlenden  teil  der  widmuug  an  kOnig  Ludwig 
zurückzuführen,  vgl.  Keiles  ausgäbe  des  Otfrid  s.  xx — xxii,  der 
hierbei  an  die  Wiener  hs.  dachte,  in  den  Ceniurien  (Ceot.  ix 
col.  592)  achOpfle  Flacius  seioe  künde  von  Otfrid  nur  aus  Trit* 
hemiua.  der  teil  dea  briefea  an  Liutbert  kehrte  in  den  apatero 
auagaben  dea  Catalogua  teaU  ooYeraiDdert  wider  uod  wurde  so 
auch  DOch  von  Io.  Cordeaiua  (HiDcmari  opuacala  p,631 — 634)  ohne 
angäbe  der  quelle (1)  und  daraua  von  der  Biblioth.pair.max.  Lugdun. 
XVI  764 — 765  widerholL  man  wird  hiernach  dem  um  die  ge- 
achichlawisaeoachaft  hochverdienten  Flacius  wol  den  rühm  sugeatebn 
müssen^  dass  er  nach  Beatus  Rhenaoua  der  iweile  entdecker  Otfrids 
gewesen  ist,  wie  wir  seiner  mitwürkung  die  erste  ausgäbe  verdanken. 
Berlin,  im  märz  1900.  £.  Dt]MML£R. 

II. 

Der  letzte  salz  Dihnmh  rs  wird  einer  eiuschrifnkung  bedürfen, 
zwischen  Bealns  Rheuanus  (1531)  nnd  Maühias  Flacius  (1562) 
schiebt  sich  mindestens  £in  weiterer  kenner  Utlrids  ein  :  Jo- 
hannes Eck,  der  in  der  widmungsscbnfl  vor  seiner  Bibelüber« 
Setzung  (Bibel.  AU  vnd  new  Testament,  nach  dem  Text  in  der 
heiligen  kirchen  gebraucht,  durch  doctor  Johail  Ecken,  mitfleiß, 
auf  hohteutsch,  verdolmelachl)  1537  bl.  auch  auf  ^daa  alt 
EuangelibUch  in  frenckischer  leutscher  xungen  geachriben'  £U 
aprechen  kommt  :  er  verdankt  aeine  bekanntacbaft  dem  biachor 
Philipp  von  Freiaing,  pfalzgraf  bei  Rhein  und  herzog  in  Baiern, 
der  ihm  *der  aetben  ezemplar  ains  gelihen»  daa  Biachoue  Vualdo,  sein 
vorraren  hat  achreiben  lassen,  wie  der  Schreiber  priester  Sigbard 
bezeugt'.  Eck  kannte  mithin  denselben  codex  F,  aua  dem  auch  Beatus 
Uhenauus  sechs  jähre  voriger  seine  iniUeilungen  gemacht  hatte. 

Diese  proben  des  Beatus  Hhenanus  waren  die  einzige  quelle  für 
die  Sprüche  aus  Otfrid,  welche  im  j.  1548  den  Infanten  Philipp  (ii) 
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voo  SpaDieo  bei  seioem  eioiug  ia  Gent  vod  einem  triumphbogea 
herab  begrareten  und  die  jeUl  KVoll  aui  der  1552  enchieoenen 
bescbreibung  der  mrallicheo  reiae  toq  Juaa  Criatoval  Calvete  de 
Estrella  flberraacheiid  aoa  Hebt  geiDgeD  bat  (Reih  z.  MOocbner 
Allgem.  zeitaog  1900  nr  57).  ea  aiod  die  feilen  1 1,  59  u.  64, 
in  vier  kurzverae  abgeteilt,  und  da  aie  zweifelloa  aua  Beattia  Rhe- 
oanua  (Rer.  Germ,  libri  trea  m  107)  entnommen  wurden,  so  iat 
die  Vermutung  Volle  hinßillig,  dasa  una  Cal?ele  einen  teil  der  io- 
»chrifl  vorenlbahen  habe  :  denn  weitere  verse,  die  aul'  den  triumph- 
bogen  gepasst  haUeu,  bul  diese  quelle  nicht. 

Als  fernere  proben  der  Meugua  Fraucuuica  auligua  (que  es 
la  que  us5  Carlo  Magno)'  umrahmten  diese  Olfridverse  zwei  s^tze 
;ius  der  hergpredi<;t  des  alid.  Tatiau  :  22,  8  u.  12,  welche  ge- 
schickt die  sauliniut  und  milde  des  inlanleii  affostropliierlen.  über 
deu)  gauzen  stand  :  Thie  Furist  ist  Gotes  Büidi,  und  diese  zeiie 
wurde  dem  berichterstatler  ausgelegt  als  *E1  principe  que  (I)  es 
jmagen  de  Dioa';  ich  bin  geneigt,  sie  mit  Voll  (reap.  Paul)  für 
ein  erzeugnia  des  gewabramanna  zu  halten,  welcher  dem  fesl- 
eomil6  den  wunderlichen  gelehrten  beitrag  lieferte  :  neben  dem 
doppelten  fehler  in  ihte  ftarUfM  (form  und  Bedeutung)  beatflrken 
mich  darin  die  majuakeln,  die  nur  hier  in  moderner  weise  an« 
gewendet  sind. 

Aber  wer  war  dieaer  niederltndiacbe  germaniat,  der  nicht 
nur  einem  gelehrten  druckwerke  die  Otfridzeilen  als  einen  lecker* 
blasen  entnahm,  aondern  auch  aua  einer  hs.  des  ungedruckten 
und  unbekannten  Tatian  schöpfte  und  sich  obendrein  mit  einer 
^altfrinkiachen*  Qberschrift  eigener  mache  versuchte?  wir  er- 
innern uns  sofort,  dass  sich  am  ende  des  16jhs.  eine  jetzt  ver- 
lorene Talianhs.  (ü)  im  besitz  des  Bonaventura  Vulcanius  /.u  Lei- 
den befand  (Sievers'  s.  xv),  und  wenn  das  iniUidutn  des  Calvete 
für  miUiäun  (22,12)  riditig  überliefert  isi,  h  iiien  wir  hier  wenig- 
stens eine  alte  lesart.  die  einzige  persöiiln  tikeii  in  den  INieder- 
landen  aber,  die,  soviel  ich  sehe,  für  jene  trulie  zeit  lu  belracht 
kommt,  ist  d»'r  151S  ^'eborene,  1572  gestorbene  Jobannes 
Goropius  Becanus  (Haumer  s.  89),  der  im  nahen  Antwerpen 
(dem  druckort  der  reisebeschreibung  Calvetes!)  lebte,  er  hat 
von  seinen  germanistischen  Studien  freilich  erst  1569  umfassen- 
dere proben  gegeben,  scheint  aber  diese  liebbabereien  schon 
lange  jähre  hindurch  getrieben  zu  haben.  E.  SGH. 
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Iforifos,  iAm  tkar  dbiMalwi  «la  tponm,  tpervt  im  wäkiu, 
viggio  $9mm»,  fehm  apar  fUia,  das  Bind  Hei.  387  ff  die  hirlen 

auf  dem  felde  id  der  christnacbt;  422  heifsen  sie  dann  eioficli 
htrdios.  dass  der  dichter  sie  zu  pferdeknechten  macht,  hat  man 
aus  seinem  nationalisierungsbeslrehen  erkifirt  V  nher  trotz  dem 
guten  rutV,  in  drm  die  sächsisclieo  pferde  standen,  hat  doch 
unsers  ^visstiis  die  itlt^i dezucht  die  Jlhriijp  Viehhaltung  nicht  der- 
artig iduilickgedräugt,  dass  der  dicliler  m  jener  speciaUsieruug 
der  birteo  des  etangeliums  getrieben  worden  wäre,  und  nun  gar 
Diebiliche  pferdewirter  draufseD  auf  dem  felde?  sollte  es  mit 
ihoen  Dicht  eine  eigne,  locale  bewantnis  haben?  und  wie  mögen 
sie  sich  dann  za  meiner  beimatsbestimmang  stellen?  eine  an* 
frage  deshalh  bei  dem  besten  kenner  des  allen  Friesenfeldes  und 
IlBssegaues,  hcrrn  prof.  dr  UGrOfsler  in  Eislehen,  brachte  alsbald 
den  envilnschten  aufschluss,  den  icl»  hier  niilleilen  darf. 

Im  kreise  Saugerhausen  und  /.war  in  demjenigen  teile,  der  dem 
ehemahgen  gau  Friesenfeld  angehört,  linden  sich  in  manchen 
llnren  kleine  scbläge,  welche  'nachlfleck' >  heifsen;  naeh  aussagt- 
der  ortseingesessenen  ftlhren  sie  diesen  namen  davon,  dass  sie 
früher  als  nachtliche  pf  er  de  weide  gedient  haben  :  in  diesem 
falle  sind  natürlich  knechte  zur  bewachung  draofsen  geblieben, 
solche  nachtflecke  finden  sich  in  flnr  Beyernaumburg,  Bornstedi, 
Sotterhausen.  HiUehurg',  Martiusrict ,  Katharinenriel  und  wol 
noch  andre  mehr,  dies  ist  derselbe  liezirk  de.s  sildüsllichen 
Sachsenlandes,  in  dem  auch  die  älleslen  kirciien  liegen  :  Allstedt, 
Oi»ierhau&eu  uud  Hiestcdl,  alle  drei  Schenkungen  Karls  d.  Gr.  an 
Hersfeld  K  auch  sonst  find  ich  bei  GrOCder  anhaltspuncte  dafür, 
dass  gerade  in  diesen  teilen  des  Unsirutiales  die  pferdesucht 
einst  eine  hervorragende  rolle  gespielt  hat^. 

*  Vilmar  AUertömer  37,  Kögel  Gesch.  d.  d.  litt,  i  288  a. 

'  vgl.  hieritt  aoch  DWb.  vn  s.  \v.  nachtetze  uud  nachttoeide. 

*  vgl.  Gröblcr  MtUeil.  d.  xer.  f.  erdk.  2.  Halle  1892  s.  92.  es  ist  der 
'locus  Riade\  wo  933  Heiarich  1  gegen  die  Ungarn  sein  Jäger  aufschlug 
(ib.  91.  96) :  tot  M  blofser  lufalJ,  dass  in  dem  too  Joste«  riehtig  eriiaiiiiteii 
kalrndrr  im  Cod.  Valic.  die  einzige  politische  noli*  gerade  der  von  spätrer 
liand  eingetragene  todestag  Heinrichs  i  ist?  Memleben,  des  königs  sterbe* 
ort,  ligt  nur  wenig  die  Dnstrut  abwärts,  zu  den  uralten  besitzungen  Hers» 
tddS  geliürig. 

^  vgl.  zuletzt  Milt  d.  inst.  f.  öst.  gesch.  20,3641;  sonst  Gföislers 
Hislor.  kaiie  d.  beid.  Mansfelder  kreise  aao.  1896. 

*  aao.  1892  s.  132 f;  wenig  sufwirts  Ton  Memleben  ligt  Wendelstein, 
Tom  in  bis  ins  19  jh.  ein  renommiertes  ^'pstfit,  weiter  abwärts  Burgschei- 
duogeo,  die  resideoz  Iruiiofrids,  dessen  silberfarbige  rosse  schon  Cassiod. 
Var.  IV  1  gerOhmt  werden. 

Harburg  i.  U.  FLHi).  W  Rt;DE:. 
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IMe  redaction  soyyo\  der  /cltHclirirt  nie  des  Anzeigers  wird 
von  den  beiden  lierauscrebeni  ^emeinschnff licli  ^erOhrt,  doch 
bitten  nir  die  herren  mitarbeitet',  bis  auf  ueiteres  sümt liehe, 
sowol  die  fiir  die  Zeitsclirirt,  wie  die  für  den  Anzeiger  be- 
Htinimteu  nianuscripte  au  prof.  SruROHhER  in  Marburg  i.  II,  zn 
sehieken. 

KUeher,  die  znr  bespreehnng  im  Anzeiger  bestimmt  sind, 
bitten  wir  ausnahmslos  an  die  >Veidniannsche  buehhandinng 
in  Herlin  8W,  /ininierstr.  04,  nicht  aber  an  die  herausgeber 
zn  senden. 


Jährlich  erscheint  ein  Band  von  4  Heften  zum  Preise  von  18  M. 
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DIE  QUELLE  VON  WOLFRAMS  PABZIVAL. 

Itf  swItMl  hinm  nädigMr,  Hos  mwz  dar  $iU  iveniM  i4r. 
Holte  Der  eiogaog  des  Panifel  8.  2  meint,  der  sino  des  sweitei^ 
fersee  kODoe  'nur  der  sdo»  daes  9»M  io  diewm  leben  die 
quälen  der  bolle  in  jenem  nach  sidi  siehe*,  das  wire  im  all- 
gemeinen zuzugeben,  wenn  N.  nicht  s.  3  den  ausdruck  umschriebe 
0)it  'dessen  seele  wird  in  der  hülle  büfsen  müssen*,  also  oiTenbar 
äqualen  der  hölle'  fiii  <^ leichbedeutend  mit  'quälen  iu  der  holle' 
nähme,  davon  aber,  ob  der  zwheltBre  seine  quälen  in  der  hölle 
oder  im  fegefeuer  abbufst,  isi  ui  dieser  zeile  nichts  gesagt,  es 
müsle  denn  N.  *hö!lp'  in  jciiern  «mfassendern  sinne  nehmen,  den 
auch  mhd.  heUe  meist  bat,  der  die  ganze  Unterwelt  bezeichnet 
und  TorhOlle,  hölle  und  fegefeuer  begreitL  jedesfalls  mein  ich, 
dasa  der  swivtlmre  die  mOglichkeit  hat,  der  eigentlichen  hölle  tu 
entgebn  und  nach  verbnfsung  des  fegefeuers  in  den  himmel  au 
kommen.  N.  nimmt  moMtarB  ala  gleicbbedentend  mit  wutaU, 
llaat  also  auch  fdr  den  umtaim  diese  mOglichkeit  tu.  er  ttbersetst 
olfenbar  «msTM  mit  ^unbeständig',  was  es  nalQrlich  auch  heifsen 
kann,  aber  an  dieser  stelle  sicher  nicht  beirst  denn  es  ist  hier 
gleicbbedeiitend  mit  vabth,  was  auch  N.  nicht  in  abrede  stellt, 
und  Ar  dieses  jene  abgeschwichte  bedeutung  zu  belegen,  dOrfte 
N.  kaum  gelingen,  den  valichen  in  den  himmel  zu  bringen, 
unter  welchen  umständen  immer,  konnte  Wollrdni,  der  den  be- 
griff eigentlich  erst  geprägt  hat  (es  ist  ein  vor  ihm,  in  der  fnusd 
noch  lange  nach  ihm,  selieups  Fremdwort),  gar  niciit  einlallen. 
so  bleibt  mir  nichts  übrig,  als  bei  meiner  dreiteiluug  zu  bleiben, 
und  sie  ist  auch  gar  nicht  so  unerhört,  wie  N.  glauben  machen 
will.  Thon  art  not  false  tut  thou  ort  fickU  hat  Burns  gesungen, 
und  das  ist  der  gegensatz,  auf  den  es  hier  ankommt :  beide  be* 
griffe,  nnler  einander  entgegengesetzt,  sind  jeder  fOr  sich  gegen- 
sllie  SU  Hreu%  ifole. 

Nach  Wolfram  (oder  dessen  quelle)  kann  der  el  st  er  fär- 
be ne  noch  in  den  himmel  kommen,  nach  der  strengem  ansieht 
^ich  habe  Festgabe  f.  Heinzel  s.  360  auf  den  Jacobnsbrief  ver^ 
wiesen)  ist  er  der  hOlle  Terfallen.  am  besten  belegt  uns  diese 
orthodoxe  ansieht  der  Renclus  de  Moilliens,  ein  fransOsischer 
didaktiker  des  12  jhs.  in  seinem  Romans  de  Carito  spricht  er 
CLXxvn  von  Christi  menschwerdung  :  'damals  wurde  der  häber 
Z.  F.  D.  A.  XLIV.    N.  F.  XXXU.  23 
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(H  gttU)  gerupfl«  der  stolie,  der  elBterfarbene  {U  piMf. 
cixa  'der  bihar  badealal  UMers  widerweher,  und  mhi  buntes 
(vtän)  geiider  leiM  riske;  eetiD  ist  buat  wie  iMiles  geaeder*. 
CLXXI1  ^Megdakme  beberbergle  diem  Über,  aber  spMer  mpfle  eie 

ihn  und  nahm  graii»anie  reche*,  clxxxii  Mieser  stem  der  reuevoUeo 
war  einige  zuit  uliiie  lichl;  als  sie  aber  ihrer  eignen  finstemis 
gewahr  wurde,  da  woliie  sie  nicht  mehr  die  frenndin  des  scblaueo 
hähers  bleiben,  «etneud  lief  sie  zur  sonne,  und  der  dunkle  stern^ 
l>€wegte  die  souue  ^um  niilieid  und  warf  sich  so  lange  \veiiiend 
¥or  die  filfse  der  souiie^  bis  er  deo  strahl  der  gnatlt»  eniptieug*. 
itt  dem  zweilett  gedichte  desselben  autors,  dem  Miserere,  be* 
gegnet  ein  Sbnlkbee  büd  :  lxtiii  *  niemals  wendet  Gott  sein 
aoUiU  XMi  ihnoseo,  das  mit  blntschuld  gemischt  ist  2.  wehe 
dem  menschen,  der  doppelte  spur  verfolgt,  der  wolle  und  Keinen 
miecfat',  der  sein  leben  eleter färben  (pieM^  nucfal»  aus  gut 
und  IMIM  gemachl;  er  gleicbl  einer  geschalten  rute^.  Teroichtet 
sei»  wer  es  tut,  und  wisse,  dess  almoeen,  6ott  dargebracht  mii 
bhitiger  band,  nieniala  gnade  erwerben  wirdT'. 

Es  wird  gawOhnUch  augenonunen^  daaa  die  ganie  einkätnng, 
einschlielUich  der  ersten  14  verse,  Welframe  eigentum  sei  und 
in  seiner  vorläge,  selbst  wenn  man  eine  solche  aufser  Cbrestieo 
annimnil,  keine  enlsprechung  geli^il^L  habe,  ich  liabe  bereits 
Festgabe  für  lieinzel  s.  372  die  lueiuung  verteidigt,  dass  diese 
einleitenden  verse  Me«  iirsjirünglichen  yrundgulaaken  dt'^  giuueü' 
eulhalteii  !i;d)iM),  der  aiierdiugs  lu  dem  gegenwärtig;  UlK-rtteferleu 
«edich? ,  an  dem  in  abweichung  von  dem  antanghcheu  plane 
otaoiglache  äuderungeu  vorgenommen  worden  seien ,  durchaus 
nicht  mehr  stimm»,  kb  dachte  mir  damals  Wolfram  als  den  Ur- 
heber dieser  änderungen,  da  ihm  ja  jedesfalls  nach  dem,  was  wir 
auB  seinem  feihatten  im  Wiliebaim  gegenüber  der  quette  wissen, 
eine  grofae  fireibeit  in  der  quellenbenutiung  suiugeatehn  ist. 

>  niciitii  audres  ibl  sicher  unter  dem  tunkeUUrne  MFt.  10,  1  gemeint; 
et  ist  der  doreh  das  soaiKBliebt  verdankelte  ttern,  am  tage  rind  alle  iteme 
IwaAflilinia.  ^  leata  I,  Id  iV«  o^fkraUi  uUrm  tatrifithm  /Hitfrw;  1$  sm* 
nitf  mim  wUrmf  stfiguiw  fUnü9  mnL  *  DeaL  Xt^W  Ihn  imdumi» 
vuUmento,  quoä  w  lama  änopt«  eoniewtuui  ut, 

*  Gen.  30 , 37  Toltent  erga  Jaeob  virgat  ...  ex  parU  decorticavit 
ean  ....  afqiie  in  hunc  rnodum  cblor  effectiu  est  farni^.  die  bunten 
scliaf«'.  (Ii«'  (lurcl)  pnipfan;; ni'^  h>Mtn  ansch»wen  der  Itunteti  sial>e  erzeugt  wer- 
den, sind  Jacobs  eigen,  wabreod  die  weifsen  und  ichwarzea  Lsban  gehören. 
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ich  bin  ih^r  j«(zt  tlorch  die  lectOre  vob  WesseJofskjs  Skastoija 
o  Wawilo^i»,  Skinij  i  sw.  Gralj»  <Die  eniblaogeii  yoo  BabiW, 
der  stiftalitttto  mi^  tai  M.  Gral,  Peteraburg  1896)  lu  der  anaickt 
gakommen,  data  wir  diaae  ändaruog  Kyot  iiMckreilMo  mOsaett, 
oder  vielmebr,  daaa  dir  aMDgel  ao  einheit  m  gaazen  etnep 
■uachttog  iweiar  TaracluedeMr  quellao  bei  Kjat  xoniaehretben 
sei,  die  wir  wol  aia  die  Oalliebe  und  die  wastNebe  bateicbimi 
itOftaaiit  ebtte  daaa  wir  deswegen  der  veratebetung  Kyots  vob  dem 
arahiaebm  haehe  ao  fiel  glaubeo  beiauaMsaew  brauche»,  wie 
Wesselofsky  es  tat.  deno  orienlalische  sageoelemente  mochten 
sicU  auf  den  verschiedensten  wegen  in  den  wesleu  verKeren  und 
mochten  geradem  durch  ihre  leicht  erkenubaie  art  Kyot  den  aO' 
lass  zu  seiner  eründuQg  bieten,  einer  solchen  Versicherung  mittel- 
allerln  hrj"  dichter  ist  nur  ein  sehr  beschrankter  ghHil)en  beizo- 
luesseu ,  und  iclt  u  uU'i  hole ,  dass  es  durchans  nicht  die  angäbe 
Wolframs  ist,  die  mich  \>;raniasst,  eine  andre  queile  als  Chreslien 
aozunehmeo,  sondern  inoere  gründe,  und  dass  auch  der  oame  Kyot 
für  mich  nur  etoe  marke  zur  leiebiern  beaeicbouDg  ist  und  nicht 
mehr,  der  held  jener  westüchen  enahluog  war  Parzival,  ihr  in- 
Iiali  ähnlich  de»  des  gedichts  Cbrestien»,  der  bald  dea  ösUicbeo 
Feirefia«  der  haaig  iw  Äthiopiea,  der  berr  tod  Putelamnm 
—  mens  jmMwmt  (a.  Barlacb  German,  atud.  ii  138),  den  Grai  zu 
erwerben  benifen,  wie  die  köaige  von  Äthiopien  in  dan  von 
Weaselobki  baaprochenan  quellen  die  allftshOtte  (buaifeatade)  er- 
werbeü,  und,  wie  diese,  frucbl  der  Verbindung  etoea  wailken 
kOotga  mit  einer  mobrenkOnigio.  hierher  atelU  Weaaelolkky  mil 
recht  auch  «Ue  auaammenhange  mit  der  aage  vom  priester  lo^ 
battaes,  auf  die  ich  ooeb  zu  aprechen  komme. 

Auf  dieselbe  quelle  geht,  wenigsteoa  mittelbar,  aueh  der  ndl. 
Monaeu  zuj  ück,  dessen  lield,  der  mohr  dieses  namens,  auszieht, 
um  seinen  valer  Agloval,  Perchevals  bruder,  der  seine  muller,  eine 
üiuhi  f  ijkuni5,'in,  verliilnl  hat,  zu  suchen,  in  der  einleilung  erwähnt 
aber  der  dichter  eine  andre  (iberliefern n^%  wonach  Fercheval  selbst 
der  vater  «les  mohreu  wäre,  die  er  als  der  traditio^  ih  n  jungfräu- 
lichkeil Perchevals  wider<»prechend  verwirft,  die  aber  nach  le 
Winkels  uachweis  sicher  die  urs(>rUugliche  ist.  <liese  überiieferuog 
wird  wol  auch  die  frühere  sein  gegenüber  der  unseres  Parzival,  in 
dem  daa  varbäUnis  mit  der  mohrin  dem  vater  des  liieibeideu,  Uah> 
muret,  wgeacbriebei  wird,  dean  Parzival  aeibat  eracheint  hier  als 
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musler,  weao  auch  nicht  wie  sonst  der  mlooHcheD  jungfiHulicli* 
keit,  80  doch  der  ehelichen  ireue  «nd  der  eDthsItsamkeit  in  der 

«he,  sodass  ein  aurserehclicbes  Verhältnis  seinem  sagentyptie  durch- 
aus widtMsproclicn  iiätle.  mil  recht  hat  Geering  Die  figur  des 
kindos  in  der  nilid.  diclitun^  b.  ll>  darauf  hiügewieseu ,  dass  die 
person  seines  valers  iu  dieser  richlung  in  bewuslen  ge<:ensalz  zu 
der  seinen  gestelll  wird,  die  erkl^rung,  die  Braune  lieilr.  24,  191  IT 
von  Pari.  139,  1511  gibt,  ist  daselhsl  oline  beyrOndung,  aber  sieber 
nicht  ohne  berechligung  abgelehnt,  man  muss  die  sache  nur  nicht 
«ioerseits  zu  crass  au  (fassen  :  denn  diu  bwkel  weere  gehurtet  ba» 
lieifst  durchaus  nicht  ^Gahrauret  htttte  sie  genotzOchtigt*,  sondern 
*er  hutte  es  verstanden«  den  Sufsersten  beweis  ihrer  liehesgunst 
sa  erringen';  anderseils  muss  man  «nicht  philiströs  sein  und  sich 
vor  äugen  baltent  wie  galante  ritter  solches  alleinsein  mit  damen 
tu  benutien  terstanden :  man  denke  an  Gftwans  veriialten  gegen 
Antikonie,  an  das  Gasolins  gegen  Ginover  in  der  Krone,  wenn 
er  das  sagen  wollte,  was  Braune  ihn  sagen  llsst  (*so  wurde  er 
sich  ritterlicher,  tactvoller  aufgeführt  haben'),  so  bitte  er  sehr 
unrecht  getan,  sich  nicht  gegen  die  obscOne  deotung  irgend 
eines  spafsvogeb  zu  veiwaliien,  wie  es  vorsichtiger  weise 
UvdTilrlein  lut  21s,  2n,  da  er  beschreibt,  wie  man  acht  geben 
musle,  das«  die  danien  iii  d  in  cedrän^^e  nicht  zu  schaden  kilnien: 
Daz  sie  von  hurle  ih(  vndei  l/cyen,  mdein  er  hinzusetzt  :  Daz  sult 
i'r  mir  veikeren  nihi  :  ich  meiJi,  alse  dick  in  drang  geschtlü,  Des 
selben  schaden  vorlUe  man  hie.  denn  derartiges  war  ein  allgemein 
gebräuchlicher  euphemismus,  v^'l.  UvEschenbach  Alexander  737 
Dö  wart  näch  der  minne  gir  Behurte^  üf  dar  minne  schilt,  6872 
Jä  wart  aldd  iif  dem  di  Üf  dtr  sflestii  mt'ims  icAt7/  Solieker  (;oif 
4iliö  gßMfiUt  die  citate  aus  den  Fastnachtspielen  DWb.  n  117  a, 
vielteicht  auch  Rosengarten  D  571  (s.  Uok  anmerkung),  noch 
Shakespeare  Huch  ado  v  2  Margaret :  GiM  «s  Ifte  «word^  «oe  Aooe 
kmckUrt  o/  war  oion.  von  dem  bewustsein  dieses  gegensatzes 
ans  laset  sieb  sehr  wol  die  ttberlragung  vom  söhn  auf  den  vater 
auf  irgend  einer  stufe  der  sagenentwicklung  begreifen,  auf  den 
namen  Gomeret  im  *Cimeti^re  perilleux*  hat  Hertz  Parzival  s.  469 
hiniicwiesen.  ist  es  Zufall,  dass  er  dort  als  genösse  des  Orgeu' 
illeux  fee  erscheint,  der  an  den  Orgeuilleux  de  la  lande  der 
Parzivalsagp  erinnert?  ist  es  zufall,  dass  sein  beiuanie  le  detnesure 
60  gut  denselben  Gahmuret  charakterisieren  konnte?  haben  wir 
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hier  nicht  uur  deo  gleichen  namen,  somlern  auch  die  gleiche 
sageogestali?  was  von  ihm  UDd  seinem  genossen  enäblt  wird, 
die  totong  eioes  Gauvain  ungeoDein  ähnlichen  ritters,  enabll  die 
Krone  von  Gigamec  und  ZeiiHdt,  ao  wie  auch  die  daran  achliebende 
klage  der  freunde  Gaweina  Ober  den  vermutelen  tod  desselben, 
aber  die  Krone  hat,  wie  Herti  aao.  richtig  gaaeheo  bai,  doch 
auch  den  namen  selbst  an  andrer  atelle  2338  als  QuiHOfuoif 
GmtnH  (s.  die  Icaanen),  di.  doch  wol  n'ot  gvoi^  'qui  oon 
habuit  quietam'  (mit  der  Terwendung  von  cot  ala  aubslantiv  wie 
noch  bei  Lafonlaine,  s.  Littr^  s.  v.),  was  noch  trefflicher  auf  on- 
sern  Gahmuret  passe,  jedesfalls  ist  seit  Hertz  nachweisen  nicht 
mehr  daran  zu  denken,  dass  Wolfram  den  namen  aus  dem  nameo 
des  landes  Gomeret  bei  Clireslien  gewonnen  habe. 

Der  Moriaen  beginnt  in  Veiüiem«;  compilation  folgender- 
mafsen  :  Ic  wane  die  geiie  die  Lanceloie  inaccte  Dat  hem  in  sifn 
dichten  laerte,  Dat  hi  vergat  ende  adUtrUet  Van  Moriaem  dat 
scone  bediel,  Franck  vermutet  (Tijdschr.  v.  Ned.  laal-  en  letlerk. 
19,  49)  sehr  einleuchtend,  dass  erst  Vellhem  Lancelote  lUr 
Pßrekevale  eingesetzt  habe,  erinnert  das  nicht  sehr  an  den  tadeft 
eines  andern  Perchevaldichters,  Chresliens,  durch  Wolfram?  im 
Mortaen  verlässt  Agloval  die  mohrin,  um  den  verlorenen  Lancelot 
au  suchen;  wir  haben  für  Agloval  Percheval  und»  nach  GParia 
sehr  plaaaibler  conatruelion  (Uiat.  litt,  ixi  252),  atalt  der  suche 
nach  Lancelot  die  Gralsuche  als  ursprflnglich  aniuselsen.  warum 
Terlasst  aber  Gahmuret  Belakane?  sollte  hier  nicht  eine  ähnliche 
annähme  am  platze  sein?  bei  Wolftam  zieht  Feirefls  ans,  man 
weifs  nicht  recht,  aus  welchem  anläse,  kämpft  mit  Parzival  und 
und  beaiegt  ihn.  wenn  wir  das  oben  gesagte  bedenken,  so  haben 
wir  einen  in  der  afirz.  epik  ungemein  beliebten  sagentjpus  vor 
uns  (Busse  Beitr.  26,  28),  demzufolge  vater  und  söhn  mit  ein- 
ander kämpfen,  der  vater  den  kOr^crn  zielit,  die  ganze  sache  aber 
mit  erkennung  und  Versöhnung  emiel.  im  Moniieu  ziulit  der  held 
aus,  um  seinen  vater  zu  zwingen,  zu  seiner  mutier  zunickzu- 
kehren, der  vater  fügt  sich  Ireivvillig  —  war  ui spninglith  ein 
kämpf  notwendig,  um  ilin  zu  seiner  pilicht  zurückzuführen? 
oder  ist  die  iiiedliche  lOsung  die  aller«'?  Heinze!  hat  fCb.  d. 
franz.  Gralromane  141)  gezeigt,  dass  der  Graierwerber  Galaad  durch 
seine  mutier  von  Calafes  Alfhasan,  di.  dem  historischen  kOnig 
von  Abessynien  Cafe6  ßletbaas  abstammt,    diese  abessynischen 
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kOnige  leiten  sieb  aus  der  verbiaduiig  Salomos  mit  der  köuigin 
▼an  Saba  her,  uod  Wesselofsky  bat  darauf  biDgawiesan,  dat«  hier 
dar  Gral,  das  cbriailicha  bailiglam,  our  an  alella  ainas  iliiart  ja- 
discbcB  galralan  ist  dar  «liaala  nüMlich  Jesar  Mbiaplsehaii  kooiga 
sieht  tu  aeuicin  watar  Saloma,  baanegt  iba»  ihm  dia  bniidaslada 
aasaulialarot  und  fQhrl  sie  ia  sein  Jand  Atbioyiaa,  wo  aia  aich 
seitdem  baflodat.  im  Moriaen  Itaua  Parohaval  den  <!>ral  Dicht  er- 
laogea,  weil  ar  seine  muUar,  iadem  er  sie  verliefs^  getOM  uni 
sich  dadurch  des  Grals  uowflrdig  gemacht  bat.  war  es  dem 
reiueu  söhne  bestimmt,  ihn  zu  ciwerbejn?  wenn  der  eigcüüalie 
Moriaen  auch  diesen  schluss  gehabt  hätte,  würde  ibu  Velthem  im 
EUSaninieiibau^'«'  seines  Ltinzelot  hal)en  aiKiern  müssen,  im  jTit. 
wird  Parzivai  alierdiiigs  GraikOnig,  muss  aber  nach  jähren,  weil  er 
schuld  am  lode  seiuiT  niuti^T  gewesen  ist,  die  liei^cliyii  dem  priester 
JobaDD,  dem  söhne  des  Feireüz,  ablreien.  dass  wir  fttr  die  sdiluss- 
partia  des  JTit.  (und  die  frühem  aoraasdautMigeu  aar  dieselbe) 
eine  zweite  quelle  naban  Wolfram  anoebmeD  mttssen,  hat  aocb 
Oorcbttog  (D.  jTit.  u.  seia  ?arbiltnis  i,  W?£.  lOft)  BUgegeben, 
B$ir  will  er  den  ainflasa  diasar  zwailen  qaclla  auf  die  aiiflbasang 
dea  Grals  ala  abandmahlssebttasal  basobriiikaa  und  nioMst  für  ai« 
konaa  um£ing  und  abfassung  ia  lataiaiscbar  spmaha  an.  diaaa 
baacfaNaitung  bat  gar  beioao  grond,  die  lalaiaische  spraoba  mag 
aian  galten  Jaaaea.  daas  ualer  dem  Indien  daa  priasten  Johann 
gerade  in  diesem  susaamaabaoge  aueh  Älhiapian  gemeint  sei, 
darauf  hat  schon  Wesselofsliy  hingewieseo. 

Alle  diese  Vermutungen  sind  natürlich  iür  denjenigen  ziem- 
lich hiafallig,  der  mit  GParis  (aao.  2,'>;>)  und  andt-tu  <iie  über^ 
euistimmung  zwischen  WolUaiu  und  d(in  .MoiidL»  für  zuHillig 
hält.  *<iie  schwarze  färbe  der  mutier  des  beiden  drängle  sich  der 
phantasie  miUelalterlicher  erziililer  auf,  sobald  sie  aus  ibr  eine 
beidio  macbleii,  und  bemerkeoswert  ist  nur  das  zusammetUreffou, 
farmöga  dessen  das  nämlicha  abeoleuer  hier  Parzivai,  dort  seinem 
valer  sagascbriaben  wird',  aueh  für  denjenigen,  dar  die  Mariaen«- 
aage  nur  aus  einem  misvarstliadnis  dea  keltischen  Personennamens 
Jfar  herleilat,  wird  am  insammenhang  nur  möglich,  aber  ateht 
jiotwendig  erschaioan  (vgl.  Herix  Paiaival  a.  476).  Ich  bemerke 
aocb,  dass  auch  in  einem  gascagoiscben  mlrcfaan  4ar  söhn  ainaa 
mahren  und  einer  wairicn  frau  dea  aamaa  ifaMraf  ftthrt  ^Kahler 
JU.  acfariltea  1 90). 
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Dass  ein  soicbes  zusammentretfea  tuf^Uig  ist,  soheiot  mir  an 
sich  gar  sieht  ausgtschtosseo.  es  scheint  mir  nvr  is  dieseni  falle 
«owuhrscfaeinlich  :  1)  weil  Wotfram  nicht  nur  die  vorgeschichtt, 
tmdm  auch  die  nachgesebichte  acioat  Parzival  mit  andern 
üMMmgeo  der  €falttge  gevciii  kat,  wühreiid  beide  CbreeiieD 
lebleii.  weon  kb  beidei  ugleicb  k»  äuge  feeee,  so  seheüit  mir 
bmr  aHerdinge  annabne  einei  xotbUs  Uber  daa  <uiaiiblB  mafs 
biiwaaMgeb».  2)  weil  «ich  im  vorgescbidiie  mobt  nur  in  dem 
4»ralffonMi  um  Morim  widerftndat,  aoadero  a)  w  «atfeniterer 
«hnliGUiieit  im  Gnod  SGrd,  wo  der  Gratmicber  Galwd  der  oelm 
einer  aibiopiadieii  prioteiain  «od  einea  fiwoplem  ist,  b)  in  der 
verwaoiao  Uf»  voo  der  erworboog  der  buodealade  dutch  «aiMQ 
abessyDiscfaeo  bOiMg,  den  aobn  «ioes  i)?ei£ien  (Salomo)  und  einer 
niohrio  (iJer  kOuigio  von  Saba),  c)  iu  besonders  uuhcv  alinlidikeit 
in  einer  der  fassiingen  der  verwauleii  sa^e  vorn  habyii>iiisül:ieu 
reich,   uui  die  beiden  puncte  müssen  vmi  nun  iil\hcv  eingehn. 

1)  di»»  ilbereinsiioimiing  in  der  vci  kniipfiin;^  der  'nachge- 
schtciile',  der  SchwanriU<'rs<ii;e,  mit  (it  r  (iidlsa^e  bei  Wdlfraiii  iiikI 
Oerben  hat  zuletzt  Blöle  Zs.  42,  5011  lür  zutaHig  erklärt,  dagegen 
ist  ao  sich  nichts  etozuwendeo,  weon  man  wie  Bt4te  die  vurge- 
«cbicbte  aiUiMr  adit  iMaei.  aber  wir  haben  es  gar  nicht  notwendig, 
darauf  so  raoninereo,  da  die  Verbindung  mit  fler  Scbivanriitersage 
noch  io  eioem  drkteii  von  Gerbcrt  wie  von  Wnlfram  onabhaogigen 
Gralromao  voiiommt.  es  ist  der  voo  IIG«idacbmidl  1899  io  der 
Bibi.  d.  litL  weioa  2t6  kerouagegebeno  room  So  o«  de  Naiiaay. 
auf  eimeloe»  bat  aeboo  Goldacbmidl  s.  656  «ofmeitaam  gemadiL 
icb  gebe  eioe  detaUlierlerB  iobaltoangabe  der  Mr  ttnaera  eweck 
to  betracbt  kemmoDdoo  eteUen:  Soo«  kommt  an  den  liof  AlaiaB^  dos 
k4)otgB  f 00  Norwegen,  der  kOoig  IHHyt  ihn  eismal  oo  des  mecre»> 
aomod,  dort  Miet  er  in  ein  hom,  awei  mOoche  kenneii  io  «inem 
boot  ttftd  fnbreo  sie  aof  eine  ioael,  auf  der  ei«  berliobeo  acMoea  etobc, 
das  Ton  den  niOnchen  bewohnt  wird,  dort  übero achten  sie.  am 
nSchsteu  tage  erzählt  der  abl  die  ^^eschiciUe  <ies  kiosters,  ^vie  sie 
der  hi  Joseph  von  Abanmaiie,  der  ^runder  desselben,  au  seiuetti 
letzten  tage  aufziisciiieii^teii  baiohleu  hat.  er  halle  dem  Pylat^ 
7  jähre  gedient  und  verlaniil  zum  lohne  daKir  den  leiclinam  Christi, 
er  begritbt  denselben,  wird  aber  deswegen  angeklagt  und  in  einen 
kerker  geworfen,  der  von  gewOrm  und  schlangen  erfüllt  ist.  da 
aiMbt  ihn  Chriatus  selbst  auf  und  gibt  ihm  ein  geilttls  (oati«d). 
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fiolcbeo  glaoz  ferbreitet  das  wahre  blut  (Ii  wm$  tans)  wie  die 
sonne;  als  er  et  an  den  mond  ball,  iat  er  so  gesauigt  davoDt 
als  ob  er  ebeo  gegessen  bfttte,  40  jähre  bleibl  er  dort.  Vaapa- 
aianus  war  miaelaacblig,  er  wird  durcb  Verona  gebeilL  aus  dank- 
barkeit  gegen  Cbristus  tiebt  er  gegen  Jeniaalem.  in  der  atadi 
ist  solche  not«  daaa  die  mutier  ihr  bind  iaaL  aie  wird  erobert 
und  man  gibt  80  Juden  um  einen  pfennig.  Joseph  wird  an» 
dem  geAngnis  beiVeit ,  alle  kommen,  das  geflfa  au  kflaaen;  iat 
es  ein  kranker,  so  wird  er  dadurch  geheilt  Joseph  hat  einen 
solin  Josaphus,  der  der  erste  bischof  war.  er  uimnii  noch  das 
hl.  eisen«  mit  dem  Longins  goltes  seile  durchbohrt  hat,  unter  einer 
mauer  hervor,  unter  der  es  vergraben  war,  und  verlässt  aiil  den 
belehl  Gottes  das  Und.  bei  Escalone  Qndet  er  ein  scbifT  ohne 
mast  lind  segel^  das  lübrt  ihn  nach  Gayete.  dort  lässt  er  sieb 
riiterlicbe  rQstung  reichen  und  verübt  nun  durch  viele  lünder 
ziehend  grofse  taten  zur  erhöhung  des  glaubeos,  bis  er  endlich 
nach  Noruweghe  kommt  und  die  Sarrasins  aus  diesem  lande 
verlreibU  er  tötet  den  künig  des  landes  und  heiratet  dessen 
schdne  locfater,  die  er  sehr  liebt,  sie  aber  glaubt  nicht  an  Chriatua 
nnd  basal  in  ihm  selbst  den  mürder  ihres  tatert.  sur  alrafe 
fOr  seine  liebe  Hast  ihn  gott  an  den  landen  und  unterhalb  der- 
selben erkranken  (&  raAis  st  dasoMf  Vafüa).  Joaeph  Iflaat  sieb 
sum  kOnig  krönen,  aeine  frau  gebiert  ihm  einen  aohn  und  wird 
ebenfalls  gekrOnt.  der  kOnig  kann  kein  glied  rOhren  und  mnsa 
immer  liegen,  er  Üsat  nun  dieses  nMlehtige  und  schdne  sehlosa 
bauen,  rings  herum  sind  viele  fisclie,  und  das  einzige  vergnügen 
des  küuigs  ist,  mit  einem  schifTmann  hinauszufahren  uiul  tische 
zu  langen ,  wolier  er  den  namen  rois  peschieres  hekomml.  das 
dauert  so  lauge,  bis  ein  riller  ihn  lieill,  dann  wird  er  wider 
mächtig  in  den  wallen  und  besiegt  die  ungläubigen,  sein  suhit 
starb  jung,  er  aber  wurde  sehr  alt.  so  lange  er  krank  war,  hatte 
daa  land  den  namen  Lorgres,  denn  Lorgres  ist  ein  name  der 
trauer  (Lorgrts  est  wu  nons  de  dolour).  damals  süte  man  nicht  im 
lande,  kein  kind  kam  auf  die  well,  kein  mädchen  heiratete,  kein 
bäum  trug  laub,  keine  wiese  ergrOnle,  kein  togel  und  kein  tier 
brachte  ein  jungea,  anlange  der  kOnig  krank  (mefti^'cs)  nnd 
aündhatt  war.  denn  Chriatua  krliokte  es  sehr,  dass  er  mit  der 
ungläubigen  lebte,  so  weit  enählt  der  abt  die  gescbichle,  dann 
verspricht  er  Sone  das  gefillk  lu  leigen  Quijadis  fu  greah  noMMds. 
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Encar  ett  il  nommis  greah.  er  holt  dud  eio  kreus»  in  dem  eio 
grofser  teil  desjeoigea  sich  befiodet»  ao  dem  Christus  gekreuiigt 
wurde«  dano  nimiiit  er  den  grmt  ans  einein  elfeobeiDerueD  kSst- 
eben,  legi  ibo  Debeo  das  kreui  auf  deu  altar^  daoD  boli  er  die 
faL  laue,  an  welcher  ein  blotetropfeo  bftngt.  von  dem  gnd  wird 
das  gaose  land  erleucbler.  der  abt  leigt  tbnen  die  grtiber  ?od 
Joseph  und  seinem  tweilen  sehn  Adens,  sein  erster  war  Josapbua 
gewesen,  der  erste  biscbof.  darauf  fahren  sie  vnn  der  tnsel  turQck 
aum  hafen  Saint  Joseph,  der  so  beifst,  weil  Joseph  dort  gelsndel 
ist.  Sone  ersehlagt  einen  feindlichen  kimpen,  den  Sachsen  Aligos, 
mit  dem  schwert  des  hl.  Joseph«  das  ihm  der  abt  geliehen  hat. 
als  er  Nornegeo  verlijsst,  soll  er  das  schwert  ziirUckgeben ,  was 
ihm  grofsen  schmerz  verursacht;  Odee,  die  tochler  des  kOnigs,  die 
ihn  liebt,  gibt  ihm  das  schwert  heimlich  mit.  er  reist  ab.  nach 
mannigfachen  abenteuern  am  liole  des  iiunigs  von  Frankreich 
augeUui^U  wird  er  durl  durch  eine  botschaft  der  Odee  er- 
reichi,  dw  durch  das  schöne  'spilwtp'  Papegais  und  die  hassliche 
grätia  Ürvalle  ihre  ansprüche  aut  ihn  gellend  macht,  ürvalle  ist 
von  fabelhafter  hässiichkeit:  vorn  und  hinten  hat  sie  einen  muod» 
ihr  gesicht  ist  schwarzer  als  tinte,  sie  hat  einen  grofsen  hart  und 
2  flnger  lange  zähne,  ihre  äugen  sind  grofs  wie  pferdeaugen,  ihre 
angenbrauen  3  finger  breit,  ihre  arme  lang  und  dick,  ihre  fHuste 
grofs.  Sone  flragt  sie  nach  dem  befinden  seiner  geliebten,  sie  sei 
sehr  traurig,  antwortet  sie,  *wenn  ihr  mich  niebt  so  wohl  em- 
pfangen hattet,  so  wttrde  ich  euch  so  schelten,  dass  jeder  euch 
f erachten  mttste;  aber  dasu  kann  es  noch  kommen,  wenn  ihr 
nicht  meinen  willen  tut*,  darauf  singt  Papegais  einen  Maj*,  den 
Odee  gedichtet  hat,  in  dem  aie  ihre  ganxe  liebesgeschichte  ersabll, 
aber  ohne  nameq  tu  nenoen.  nachdem  sie  gesungen  hat,  ver- 
langt Papegais  des  urleil  fom  kOnig,  ob  die  dame,  uro  die  es  sich 
handle,  nicht  doü  avoir  ton  ami.  der  kOnig  entscheidet,  uachden) 
er  seine  barone  augehüri  liai,  zu  ihren  gunsten,  und  Sone,  sowie 
die  grfifin  von  Champagne,  die  sich  selbst  liollnung  auf  ihn  ge- 
macht halle,  fügen  sich  der  enlscijeidung.  er  zielil  nach  Norwegen, 
wo  unterdessen  der  küuig  Alain  gestorben  ist.  er  soll  Odee 
heiraten  und  kOnig  werden,  vor  der  krönung  [imss  er  das  gesptz 
beschworen,  das  der  hl.  Joseph  vom  hl.  Petrus {i-'ai«/ i^i>rre)  euipting. 
nach  eiosegnung  der  ehe  wird  der  greal  gebracht,  dann  die  hl.  lanze, 
dann  das  kreuz,  in  dem  ein  teil  des  kreuxes  Christi  ist,  dann  ein 
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goidMT  leucblar  mit  5  keneo,  deren  niulere  knamt  bittoM.  ^&me 
ist  doe  voa  deD  dreien,  die  die  eDgcl  bei  Ghnüi  geburt  ve« 
Uonnel  brtobieot  die  iwei  anderes  lud  im  Mpei  Mabommele.  eie 
iiebco  nun  in  prooeiiion,  vomin  der  leoebier,  dann  das  kran, 
dann  die  laue,  nun  aebbias  der  ktaig  mit  dem  fTMd.  der  leiobnam 
der  beidniecbea  gemabbo  dea  Joaeph  «M  dnreb  eisen  blHi  aas 
dem  grab  geriasen.  Sene  sieht  ^ein  papste  gegen  die  Sarueoen 
tu  bilfe.  io  maem  briele  erlihirt  der  SarueneukOuig  Madec,  die 
berfichafl  der  Christen  beruhe  aul  unrecht,  denn  sie  führe  sich 
auf  Julius  Caesar  zurück,  der  seine  regieruog  mit  TerrBi  ao 
J'uiitpeius  begonnen  iiabe.  nacli  leiii  er  gesiest  hat ,  kehrt  Sooe 
oach  ^(11  wcgeu  lurücli.  seiu  sutiu  l\vui\  zieht  ins  hl.  laad  uod 
heiratet  iU>n  die  erbin  von  ßaruch  (lii.  Beirut),  sein  ältester 
sobn  Uoudiant  heiratet  die  bttae  Matabruee  von  Boeme  [hier  endet 
das  gedieht;  das  folgende  nach  der  ppeaaeinleiuing].  ibr  aebo 
Orient  heiratet  Elouse,  die  ihm  drei  aObiie  mit  goldlseUen  mm  den 
4iaia  gebiert,  die  bOte  acbwiegeirantter  Matabrmae  nimmt  ana 
hau  gegen  Elonae  dem  «inen  bbide  «ine  goldkeMe  weg,  «odnrcb 
ee  in  einen  aebfran  veniandelt  wird  und  nadi  Mocbea  fliegt,  wo 
dar  Gral  bewabrt  wird,  daa  iat  der  acbwan,  der  epMer  aeinen 
bmder  fiJiaa  nur  befreiung  der  Biantria  flihrt.  er  UMet  den 
Saohaen  Animaye«  ferlaaet  aber  aeine  fran,  die  ibm  eine  incbler 
Tde  geboren  bat,  ala  aie  ibn  aacb  eeiner  beritoaft  fragL  auf  den 
ruf  eines  bornes  erscheint  der  scbwan  uod  fObrt  ibn  ntcb  Baruch, 
wo  er,  selbst  ciu  uienkel  des  Sonc.  emt-  enkeHn  desselben  uamtus 
Faue  beiratet  und  mit  ihr  drei  süime  bat  aus  einer  schiacht  mit 
den  beiden  wird  er  durch  seinen  bruder  c^n  schway  rbeuil 
nach  Barucb  t^eimgeführt.  seine  Trau  bat  diese  ganze  gescbicbl« 
durch  ihren  Schreiber  Branque  aiifschreihtMi  lasstM). 

kh  braiiciie  dieser  iuhalisangabe  nichts  hin^xufilgeu.  die 
•  ibnUcbl&eiten  sMt  WeiCram,  auch  wo  er  nichi  mit  Cbreetieo  sümmt, 
springen  in  die  äugen:  die  kranitheit  des  Gcaikflnigs  als  strafe 
fttr  liebe  tu  einer  bcidin,  die  bttssliche  botio  ana  dem  lande  dea 
Gisala  (Chreatien  aagt  siebt  wober?),  ibre  belacbafl  venmacbftaMi 
bolBchaft  und  geriebt  der  fnrgeaducbte,  in  der  eine  GralpriMeaain 
und  eine  rraniOaiacb«  fliratin  «m  den  heklen  aicb  bewerben,  endlioli 
anacbbiaa  der  Sobwairittennge»  nur  ein  voreingenammeMr  bana 
nedi  behanplen,  dam  Welfhn  Cbraaüen  bemittt  bebe. 

2)  Die  geacbiebte  dea  Apolloniua  von  Tyrus,  wie  aie 
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HvNeu Stadl  erzähl^  euihali  ebeofalts  das  liebesverhültuis  de» 
faeideo  mit  eioer  nioüriü.  es  \iis6l  sich  zeigen,  dass  dieser  zug  uicbt, 
wie  DMui  bisher  meiole,  aus  VVoirrams  Partival  eoüebat,  weoo  aucb 
in  der  ausfQbruog  tod  ihm  beeioflusst  ist,  dass  er  vielmehr  eioeo 
ursprüDglicbeo  bestaodleU  (ler  einen  der  beiden  quellen  Heioricbt 
bildet,  diese  beiden  quellen  waren  beide  roniane,  die  daa  leben 
dea  ApaUanina  fon  Tyrua  behandelten;  wibrend  der  eine  derselben 
aber  aicfa  genau  an  den  bebaanlen  laleiniachen  roman  anacbloaa, 
achmOckte  ihn  der  andere  mtl  aUerhand  pbantaaiiaohen  erfindungen 
aua,  nahm  vor  allem  die  aage  v«m  babylonlachea  reich  in  aicb 
auf,  UBw.  in  einer  forai,  die  bereila  mit  der  ai(ge  von  der  grUndung 
der  abessynischnn  dynaaUe  furachmolien  war*  in  dieaer  form  hat 
die  aage  vom  babylooiaehen  reich  Jene  *<MUche' faaaong  der  Gral- 
sage beeioflusst,  die  nach  Wesselofsky  durch  Kyot  mit  der  west* 
liehen  fassuog  derselben  verschmolzeo  wurde,  ciue  aiialyse  des 
^edichts  von  ilvNeusladl  iu  lieii  liiei  in  beljadu  koaimeudeo 
pariien  soll  all  das  näher  ausführeo. 

a)  Das  gedieht  beginnt  mit  dem  liaume  Nalmc  hudonosors. 
das  geschieht  iu  sehr  verwirrter  weise:  die  beiden  trüUitie  (Üauiei 
cap.  2  uod  cap.  5)  werden  vermischt,  der  träum  wird  abweichend 
von  der  gewöhnlichen  deulung,  wooach  er  die  4  weltniouarcbien 
anzeigt,  auf  die  4  lebeosaller  des  roeoscheo  gedeutet,  dann  ftthrl 
er  fort:  Nu  iM  dar  troum  pmheideH,  Ir  $olt  t«  niht  Idn  leidm, 
IkLz  ich  da»  fsttitfil  hän  ^efdn,  Ez  nt  ein  hälum  glös  darmu 
der  dichter  entacbuldigt  sich  also»  dass  er  deo  träum  zwiefach  aua* 
gelegt  hat;  denn  «in  auhalantiv  mritpä,,  das  ^gleicbaia'  hedeutet, 
wie  Leter  und  Strahl  meinen,  gibt  ea  nicht,  viehnehr  nur  ein  adterh, 
daa  *cwi(ach*  heilst,  er  meint  alao,  er  habe  den  tnaim  doppelt 
auagelegt,  einmal  nach  dem  eigentlicheo  ainn  (die  4  weltmonar* 
chieen),  daa  aweite  mal  nach  der  ytii,  nach  einem  commentar, 
der  die  entferntere  hedeuUing  angibt',  er  hstle  eich  aber  gar 
nicht  EU  enlachttldigen  hraocben,  denn  er  hat  aberhanpt  nur  die 
zweite  deutung  gegeben,  und  nach  dteeem  mueteratOck  von  Ver- 
wirrung findet  er  einen  höchst  gezwungnen  Übergang  zu  seinem 
thema  :  Ez  Iii  t-in  hvhiu  ylun  dar  uh^  Dtu  yet  auf  aldi' icerlde  kitit, 
Die  nü  n/id  fürbaz  lebende  sint.  Sie  gei  oui-h  (jar  ouj  emtn  man 
Von  fiem  icJt  muot  ze  sagen  iidn.  man  sollte  uifiiifn.  das  wäre 
dt  r  held  des  gedichtet,  aber  duiciiau>  uiciil:  es  ist  Antiochus, 
der  üherbaupl  nur  im  ersten  teil  eine  rolle  spielt,   wenn  eiAe 
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eiiiieituug  für  ein  gedieht,  vor  dem  sie  steht,  nicht  geschrieben 
war,  so  ist  es  diese,  sie  gehört  ofTeobar  vor  den  zweiten  teil^ 
der  die  Zerstörung  des  babylonischen  reiches  behandelt,  aus  dem 
allerhand,  wie  wir  sehen  werden,  schon  in  diesen  ersten  tei( 
aufgenommen  wird. 

b)  Es  folgt  die  geschiebte  der  blutschande  des  Antiocbus  mit 
seiner  tochter«  Uber  den  namen  der  amme  A'fieff»,  der  sonit 
nirgends  vorkommt,  weifs  ich  nichts  tu  sagen*  hervonubeben  ist 
das  orientalische  mSrchen  in  der  scheltrede  an  die  minne,  das  sich 
am  abereinstinunendsten  imTuti-Nameh  (nach  der  iQrk.  bearbeitung 
Ubers,  von  GRosen  ii  71  ff,  20.  abend,  geschichte  fon  Gülfischin) 
findet,  da  dort  sowol  der  rdsmlocfteiiils  nta»  als  der  tarnende 
krtlppel  erscheinen,  andere  fassungen  s.  Heinzet  WSB.  97  (188S), 
91;  Strauch  zu  Enikel  25177 ;  Uisl.  Iiü.  xxx  66.  eine  eij^tulürn- 
liehe  variaiUe,  geistlich  ausgedeutet  in  ^Salomonis  hüs  bei  Adrian, 
Milleil.  aus  hss.  s.  419.  Ober  die  totgende  heraldische  Variante 
weifs  ich  nichts  sicheres  !)ei?.nbrinsen. 

c)  Api)Iloniii>  zieht  lu  Auliocliia  ein  in  begleilun;,'  eint-:- 
niütiren  tulech  und  eines  zwerges  Galtander,  beide  spielen  keine 
weitere  rolle  im  gedieht,  komn)eu  auch  in  keinem  andern  ApoU 
loniusruman  vor.  doch  gehOrt  der  erstere  jedes&Us  in  die  vor^ 
geschichte  des  babylonischen  reiches,  denn  er  ist  der  Phak^ 
(var.  faUg,  Fokdt)  der  Vulgata  Gen.  x  25.  xi  16.  18,  der  so 
geoanot  ist  eo  quod  in  diebus  eins  divi$a  stY  terra,  der  Folik  des 
äthiopischen  Buches  der  Jubiläen  (Eauttsch  Die  apokryphen  und 
pseudoepigraphen  d.  all.  testaments  ii  55),  der  lochterBobn  des 
Nih'0d,  des  grOnders  von  Babylon,  ala  titel  der  heiden,  die  in 
Antiocbus  dienste  stehn,  werden  aufser  dem  mir  unklaren  tandier 
und  den  bekannten  admvral  und  mtrape  noch  die  nur  bei 
HvNeustadt  vorkommenden  oifaki  und  muikali  genannt,  wie  mir 
prof.  Harti  nachweist,  gleich  dem  arab.  tifakih  (oder  dfakih),  der 
rechtsgelehrte,  und  muttakü  (oder  mulawakkil),  der  prafect. 

d)  Als  Ap.  sich  Auliochia  naht,  reitet  ihm  ein  rilter  ent- 
gegen: Er  jlouc  dort  her  durch  den  wini^  Als  er  xccer  des  nufels 
chint  .  .  .  Er  fnurt  ein  trocken  Ii  oidiet  Ouf  dem  heim  gepundeu. 
Oben  linde  unden  Was  stn  deckt  uilin  swarz.  Herta  als  ein  g*- 
prantez  harz.  Sin  schilt  was  von  goide  Gesiagen,  als  er  scholde: 
Daz  swarze  trackenhoupl  daran,  es  ist  Taliarcus,  (ier  marschall 
des  Aoliochus»   Ap.  hingegen  fuhil  die  sireue  im  wappeo.  er 
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stiehl  den  gegoer  beim  iweiteo  walTeDgaiig  vom  pferde.  dass  Ap. 
die  Sirene  im  wappen  fahrt,  ist  ein  TorausgreifeD  der  enAblung; 
^enn  erst  im  tweiten  teile  der  geachiehte  wird  ihm  von  der  Sirene^ 
ilie  er  von  dem  angriffe  eines  Cenlauren  befreit  bat,  das  recht 
verliehen,  ihr  hild  im  wappen  in  führen  (Strobl  s^  24).  dass  als 
gegoer  des  helden  hier  Taliarcus  erscheint,  ist  vom  dichter  gut 
ausgedacht,  um  die  spatere  feindschaft  der  beiden  tu  erkhiren. 
im  fransesischen  prosaroman  der  Wiener  bofblbliotbeh  (s.  meine 
inhaltsangabe,  üeib).  d.  AngUa  x  1080  ist  es  ein  ungenannter 
Chevalier  ardani.  dürl  koiiiml  Ap.  auf  dem  wege  zu  ÄnliocliUS 
nach  Gresse,  dessen  kOni;,'  Alexander  iliü  gegen  den  feindlicheD 
riller  schickt,  der  auf  eiULT  insel  regnoit  par  l'art  du  deabfe.  er 
führt  einen  feuerspeienden  dihihen  im  s^thilde.  Ap.  gelingt  es 
den  dnulien  si  lhst  zu  verwuiuieü,  da  wendet  sich  dieser  gegen 
feinen  eigenen  herrn  und  verbrennt  ihn.  Ap.  bringt  seineu  mit 
Itostbareo  steinen  geschmückten  heim  als  heute  zurück,  man 
sieht  wol,  wie  HvNeustadt  im  bestreben  seinen  Taliarcus  noch 
weiter  im  gedicbte  su  verwenden,  daiu  gekommen  ist,  diesen 
charakteristischen  zug  zu  verwischen,  wir  sehen  aber  sugleich, 
dass  dieser  scheinbar  bedeutungslose  waffengang  vor  dem  zusammen- 
treffen mit  Antiocbns  aus  der  enihlung  vom  babylonischen  reich 
stammen  muss,  wie  sie  nach  russischen  quellen  Wesselofsky  aao. 
s. 22  mitteilt:  'Nabochodonosor  lieTs  um  Babylon  herum  einen  grofsen 
drachen  machen,  im  köpfe  dieses  dracbeu  ist  der  eingang  in  die 
Stadt,  er  befiehlt  drachenbilder  su  machen  auf  alle  gente,  auf  die 
palflste,  auf  alle  tOren  und  auf  das  vieh;  flir  sich  selbst  aber 
macbt  er  das  sehwert  *SelbsthaUf  aspis-drache*.  als  er  stirbt, 
befiehlt  er  das  schwert  in  die  Stadtmauer  einzumauern  und  ver- 
bietet es  herauszuiielimen  bis  zum  ende  der  weit,  da  aber  einstmals 
Ubeniiachiige  feinde  gegen  die  Stadl  heranziehen,  bewegen  die 
Babylüiiier  seinen  söhn  Wassili  (Basilius)  gegen  sein  verbot  das 
scbwerl  aus  der  mauer  zu  nehmen,  'da  fuhr  Selbslhau  aspis- 
dracJic  -iijs  der  silieide  und  schlug  des  kaisers  W;i>sili  haupl  ab, 
erschlug  aber  auch  alle  die  feindlicheii  kuuige  mit  ihren  grofsen 
beeren,  aber  alles  an  der  arniee  der  babylonischen  krieger,  was 
^n  ihnen  von  abzeicheu  an  kieidern,  waffen,  pferden,  ziiumen, 
«atleln  und  rüstzeug  von  dracben  war,  alle  diese  begannen  in 
leben  und  frafsen  das  ganze  beer,  und  was  in  der  Stadt  von 
^rachenbildern  war,  die  frafsen  die  freuen  und  kinder  und  alles 
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Vieh;  und  auch  der  groffe  dracbe  um  die  sladl  herum  wurde 
lebendig  und  tisehte  und  brOHte*.  splter  acbiekt  der  griecbiacbe 
kaiser  Leo  boten  in  dae  versdele  Babylon,  aie  mfleaen  dabei  aber 
die  grofee  edilange  steigeo  und  bringen  aufser  anderem  botlbare 

steine  zurück,  in  unserm  prosaromao  erscheint  stall  des  kaisers 
Leo  dessen  mitregeol  Äkxander,  aus  dem  die  russische  «rzühlung 
eiue  kaiserin  Alexandra  gemacht  hat  (Wesselofsky  Arch.  t.  slaw.  phil. 
2,  331).  Wpss.  hat  fSkas.inij;ij  auf  verschiedene  ähnliche  nordische 
sagen  v^rwieseu.  ich  wiU  noch  zwei  weiter»'  anfilhren,  die  ihn» 
entgangen  zu  sein  scheinen,  in  der  saga  von  Eirik  hioa  vidl'ürli 
kommt  der  held  ao  die  grenae  von  ^Ödäinsakr'.  um  dieies  land 
ligt  ein  dracbe  herum,  er  springt  ihm  in  den  rächen  und  ge- 
bngt  durch  denselben  in  jenes  iand.  er  gelangt  dann  in  einen 
in  der  lufl  aufgefaingten  lurm,  der  an  den  babylonischen  türm 
einerseita,  ao  den  in  der  luft  hingenden  tisch  der  Konradssag» 
anderseita  erinnert,  von  dort  nach  hause  luraek.  kttnig  TOD  diesem 
lande  iai  anderwlrta  GAdmund  af  GtfieisTOllmD.  bei  Saxo  (ed. 
Holder  s.  290  f)  fQbrt  dieser  seine  gaste  in  eine  hohle,  wo  kost- 
harkeiten  liegen,  ak  aie  sich  dieeelben  aber  lueignen  wolleo,  ver- 
wandeln sie  sieh ;  irmt'lle  n'fin'dem  anfptem  Mum»  nmumaio  dtmhm 
acHfnine  $um,  a  quo  gerebatur,  appeciü.  Comu  tn  draeonem 
exiiaciutH  sui  spiritum  latoris  in'puit.  Os  ensem  fabricans  aciem 
preeordiis  gestatUts  immersit,  diese  parallelen  lassen  uns  eine 
byniimlische  hedeutung  der  sage  von  der  stadl  Bahylou  ahnen, 
wie  sie  uns  der  unten  zu  erwähnende  bymnus  in  der  vita  von 
Cyricus  und  Julitla  otTenbart. 

c)  Ap.  nennt  als  seinen  vater  Chtiidem  {Chaliden)^  di.  doch 
wol  pairtm  ChMmm,  was  wider  auf  die  sage  vom  babylonischen 
reich  weist,  im  genannten  frani.  prosaroman  ist  der  vater  kOoig 
von  Antiechia,  Tarsus,  Äthiopien  und  Arabien,  die  beiden  ersten 
slammen  ana  dem  lateiniachen  Apolloniuaroman ,  die  beiden 
leliten  aua  der  tradition  vom  babylonischett  reiche  nach  welches 
Nabuehodonoaor  der  söhn  der  kOnigin  von  Saba  ist. 

Es  folgt  rf  tsellosung,  Verfolgung  durch  Antiochus^  Qucbt  nacb 
Tarsus  gemlfs  dem  lateinischen  roman.  nur  die  breit  ausgelOhrte 
bescbreibung  dieeer  aladt  ist  ihm  firemd.  folgt  reise  nach  Pentapolis, 
schifTbruch,  Vermählung  mit  Lucina,  abreise,  Scheintod  der  Lucina, 
erwecknng  durch  Cerinionius.  über  dessen  schüler  Philominus 
s.  meinen  Apoliouius  von  Tyrus  s.  51  f  und  nieine  recensiou  von 
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VkkhB  Beibl.  z.  Anglia  x  237 f.  die  b«rOliroD|r  mit  staffiscbe» 
ftmigeB  isl  vitUeiebi  hcaebtiMwevt. 

0  tliiergibt  das  neagebores»  kiod  den  Stnngwili«  i» 
TtrsM  und  tutnnii  immt  abfdried:  UrhMf  nam  tr  $4  m  hmü 
Und  «oft  vmm  §im  Mg^tmim.  Jkm  4A  9a§§  in  itt  wir,  Di 
um  er  dMi  mmmjir.  Wm  w  dd  ftgmiit  Umi  pflctge  xtaflbr 
ümu^  IkBüt  m  iofm  min  gtimtc,  m  gctehridben  im  rasehlufls 
ui  de»  lalvoiache»  ronw.  wm  aber  Mgt,  stimiDt  durchaus 
nicbl  daiu»  den  Ap.  gebt  Oberhaupt  Dicht  nach  Ägypten,  soodern 
rasicbst  Mcb  Barcefona,  dann  nach  Galacieu,  Armenien,  llomauia, 
Indien  usw.  der  hs.  A,  die  überhaupt  bessert,  ist  diest:i  Wider- 
spruch auch  auf^refallen:  der  Schreiber  schrieb  zuerst  ürloup 
nam  er  sa  ze  hani ,  strich  dann  aber  diese  zeile  und  liefs  dte 
tollende  aus,  so  dass  von  Ägypten  überhaupt  nirhl  nulit  die 
rede  ist;  die  Ubernachsie  ändert  er  in  Sy  phben  da  nnung  jar, 
HO  dass  sie  sich  Tarsus  bezieht;  in  der  nHchsteu  hatte  er 
zuerst  ebenfalis  da  p§gunde  geschrieben,  radierte  es  daoo  und 
schrieb  auf  der  rasur  ämt  muh  jMfmuk  ob  schon  der  arcbe- 
lypu»  iftderad  im  der  zweiten  icile  woU  er  wirm  statt  vu§r  eia- 
gcaaliu  bal,  wiU  ich  dabio  gestellt  aeia  lassen,  bier  verMast  der 
antM  aeine  erste  quelle  ror  längere  aeit  und  wendet  aicb  der 
twtiten  an.  die  brnehitelle  ist  deutlicb.  dieae  iweite  quelle  war 
ebenfalia  bereita  ein  ApeUeniuarenan,  die  flbcrtragung  anf  den 
beiden  ist  nicbt  efat  durch  HvNeoeladt  fergenonmen  worden: 
daa  beweiat  for  allem  die  abereinatinimnng  in  den  anfangacafilelD 
mit  dem  franilleischen  proaaromaD.  aneb  dieaer  ntlt  die  14jährige 
abweaenbelt  dea  beiden  mit  allerlei  abenteuern  ana,  die  aber  mit 
denen  bei  HfNeaatadt  gar  leine  ibulicbkeit  mehr  bebeo:  diese 
zweite  quelle  war  gaus  nach  dem  muster  eines  franzüsiscttoiy 
Karisruuiüus  resp.  kreuzzugsromans  umgestaltet  worden  und  bewahrt 
nur  noch  im  aulaog  spuren  der  erzahiuu^  vom  babylonischem 
reich. 

p)  Ap.  zieht  nun  zunächst  nach  Barcelona  dem  köui^'  Bdlütu 
zu  hüte  (iie  v<ilker  G<iif,  Magog  und  Kelch,    die  zeit,  in 

der  das  geschieht,  gilt  als  die  dr?  ffri^^rhisrlien  kaisers  Julian, 
derselbe  tritt  hier  gar  nicht  hervor,  wenn  man  aber  seine  Stellung 
gegen  den  christlichen  glauben  bedenkt,  die  ihn  wol  als  den 
Antichrist  erscheinen  laaaes  kennte»  zu  dessen  leiten  diese  Völker 
berforbrecben  adlcen,  wenn  man  erwtigt,  daas  aein  nacbfoiger 
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iD  dem  voo  ^Oideke  Zs.  d.  d.  morg.  geseilsch.  28,  268  iT  be- 
sprocbeDen  roman,  indem  er  seine  krooe  auf  das  kreuz  nieder- 
legt, die  bekanDle  rolle  des  letzten  kaisers  spielt,  weoo  man 
«icht,  wie  in  der  gestali  des  JovioiaD  der  Gesta  Romanorum,  io 

Julian  und  seio  oachfolgar  TancboioliaD  siod,  die  ge- 
alaltan  foo  Nabucbodouoior  eioenaila,  Salomo  anderseilt  aof* 
»lebeo  acbeioeu,  so  wird  maD  dieae  leitbestiniiDUDg  Tiellaicbl  nicht 
llllr  tqMlig  halten,  dasa  Apolloniua  ala  beaieger  von  Gag  und 
Hagog  auftritt,  iat  von  iwei  gatiehlapuocteo  aua  an  Tentehn. 
wir  Anden  ihn  spater  (im  Trans*  preaaroman  gleich  von  anfang 
an)  ala  herscher  von  Äthiopien:  von  dorther  aber  aoll  nach 
Pseudo-Methodiua  und  andern  der  genanute  letale  hsiaer  kommen, 
der  seine  kröne  auf  dem  kreuz  niederlegt,  vor  allem  verweise  ich 
auf  den  genannten  Caleb- Elesbaas  (s.  Sackur  Sibyllin.  texte  und 
lorscbgn.  s.  106)«  den  wir  in  dem  dialkunig  Calaphe-Mfasan 
widergefunden  haben,  anderseits  aber  ist  scbon  nach  dem  Pseudo- 
■Kallistheneä  der  besieger  von  Gog  und  Magoj?  Ah  xmider  d.  Gr.. 
zugleich  nach  verschiedenen  sagen  sobo  und  geiiiahl  eiaer  alluu- 
pischen  kOnigm  (Sackur  aao.  27(1).  Uber  die  merkwürdigen  be- 
liebuugen  der  Gralsage,  aucli  specieil  in  Wolframs  fassung,  zum 
Alexanderroman  bat  Gaster  Folklore  ii  198  ff  gehandelt  (vgU  auch 
Wesseln fsky  Skasanija  5011).  über  das  local  der  handlung  wie  ' 
■auch  Uber  das  volk  'Kolcb'  s.  Festgabe  f.  Ueintel  427. 

h)  £s  folgt  nach  verschiedenen  abenteuern,  die  unserem 
.gegenstände  fern  liegen,  die  Sendung  des  beiden  in  daa  wOste 
Babylon,  die  aberraachende  ttbereinatimmung  dieaer  episode  mit 
der  bjsantiniscb-russiscben  geachichte  vom  babylonischen  reich 
jiat  Weaselofsky  Arch.  f.  slar.  phiL  2, 326—331.  Skannqa  ss.  15. 
17.  25  aufgeieigt.  anilssllcb  des  Cenlauren  Pintmort  will  ich 
nur  auf  den  Centauren  JVnlons  hinweisen,  den  Moses  vChorene 
{Wesselofsky  Arch.  2,  315)  mit  dem  drachenkOnig  Dhochik  der 
tranischen  sage  indentificiert,  der  dem  grofsen  drachen  in  der  ge- 
schichte  vom  baby).  reich  entspricht,  wie  auch  auf  die  Onocentauren 
und  llippocenlaui eü ,  <)ie  der  hl.  Cvtiliis  in  dem  liymnus  der 
syrischen  legeude  von  Cyricus  und  Juliua  (Diliiiiann  SB.  d. 
Berliner  Ak.  18S7)  vor  Babylon  anlriftt.  diesen  in  der  bekannten 
laleiniscbfn  Vita  der  Acta  Sancioiuii!  Icliletiden  liYmnus  hiU  nun 

« 

Zwit  i  ziiiH  ducii  ui  einer  ialemiM  Ikmi  Pariser  hs.  aufgefunden,  die 
in  dem  üdea  Babylon  schacbspieleiideu  Centaureu  eriouera  einer- 
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«eits  a«  das  schachspipl  Pprc«\*ab  mit  den»  «nskrhlbareii  gpj^'aer  in 
dem  einsanteD  schloss  bei  Gaotier  tiod  im  Petit  84^rai,  »adersei^ 

ibs  spiel  der  sehlmgeo  övr  Koaradssag»  nnt  den  grUnea  stetli, 
der  hier  «Nvch  d»  kofthtreiii  scbscheleine  vertreten  wird,  die 
mit  Piramoft  lusanaiM  sckachepieleBÖ»  Cenlaiirio  PUadu  h§k% 
kk  Pci(9Bbv  ato.  als  PlBh'ades  gedctiUt.  yielteiclil  iii  tkm  mm 
Mmm  odur  dMta  (d»  toMie  ^oppdbtaiebiiiigto  flir  «iiet 
ffediclM  cMralitirlittieb  nnd)  m  diu  itmlildl  der  JriMwi  w 
cffioiicrM»  ditft  dftogt  licli  tat,  W6iiii  m  Am  folginikui  tam^ 
A^lMm  mil  aiwywfti  nd  Fdirigaii»  dcnUs,  «raleb  leiitnt 
mit  ehMD  krage  auigiiiimet  ist»  dartb  desiMi  MiBciibg««  «r 
geifiiter  tnegt  (vgl.  Sdmii.  arcb.  f.  folkikuBis  1^  SM  «m  5). 
Itgt  m  hier  nicln  mä^  üt  rtwbüder  SerpeMwai  Hydra,  die  die 
hydria,  dm  weeriireg  auf  dem  rtdM  trXgl,  zur  erlrilreog  hekth 
ziehen  ?  t*ir  werden  un^n  einen  sicbere  feit  ftnd«»,  in  dem  Apollo^ 
aius  rtß  tlie  stelle  des  gotles  Apollo  getreten  ist.  erklärt  u»»  dies  die 
Obcrfragunfr  aller  dieser  afw^Dteucr  oder  eines  teile«  derseibee  auf 
AjiDlionius ';  haben  wir  liier  »'iihmi  nst.rononusch^ü  inythtts  vomns? 
auch  die  k^i^ple  mit  den  Cettaun  is,  die  heiiehungen  zu  dem 
«inbitrn  «am.  liefsen  sich  so  deultii*.  Saeknr  ano.  ISOfT  hat 
geieigt,  dass  als  der  letzt»'  kaiser  der  wei^sai^im^^  <ter  tiburlioiscbett 
Sibylle  utsprünglicb  der  Sonnengott  Apollo  gemeint  ieU 

i)  Ap.  konmt  oacb  ttberwindvng  versehredeier  schwierig-* 
beMeB'  mch  Indien  und  heiratet  die  techler  dte»  dorftgeo  kOeigi, 
1n>dieB  ist  soMt  dae  land  des  priesler»  lobaBD.  rarit  dessen 
«chreifoung  slimiDC»  «eiser  verschiedenen  geogrephisohea  MtiMD 
eer  alle»  einige  Mtef  den  daeeiktt  beriehteteA  winderD:  dbr 
jengbramieay  die  WMtetiNSgeii  steige  usw.  wir  ermnem  ime^ 
dass  das  laod  des  priesief»  leben»  snIi  eucb  Ober  Babfieii  er^ 
streckt  (Wessetofeby  Arek  %  öas»  aecb  der  eine»  nusiscbeo 
enablMg  bsbylSDisebei»  reiclt  Nanpod  eigeudich  'lOMDes'  ge^ 
beiden  beben  sott  ^bv  311),  m'w  erimiertt  Bus  aber  andeMeiie 
4uKk,  das»  er  bei  WoMrwn  sobi  dee  feiriAs  ond  rai  jTitiiret 
€ralbg»iy  ist  von  Peh^  enabit  WoIRMm  Pavz.  328,  14  Man 
htü  ihn  OH  als  einen  get,  von  de9sen  vater  Gahmeret  ib.  107,  19 
JE»  beten$  Heiden  sunder  i>pot  A)i  in  ala  an  rr  werden  got.  isl  es 
da  zulall,  weoii  ui  der  soii^iiaen  Oberüereruiig  vom  priesler 
Johannes  dessen  vater  den  naiiieii  Qtfmidews  f#hrl?  er  resiiert 
Uber  72  vdlkev  und  baut  aul'  befehl  gottes  einen  palset,  debseu 
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<)ecke  aus  saphireii  zusammengesetzt  ist,  in  welche  da  und  dort 
leuchtende  lopase  eingesetzt  sind,  wodurch  der  bimmel  mit  seineo 
Sternen  nachgeahmt  werden  aoU.  dadurch  erweist  sich  dieser 
vater  des  Johannes  als  eine  ins  gute  gewendete  contrafactur  der 
hDsen  heidenkOnige  Nimrod  (Nihelot,  Tmelot),  Nabnebodonntor 
und  Cboaroes  (s.  WesselofaJiy  Arch.2,Sll).  ich  flige  nncb  den 
Sigtkt  des  Rolandsliedes  hinxu,  ihm  ans  jMfsfsn  tki€  hääunM 
mar  einm  $ot  (ed.  Bartsch  5502*  Grimm  198,21).  Gahmttrels 
gegner  sind  die  neffen  des  Nabochodonosor,  von  dem  hervotge- 
boben  wird  Part.  102,4,  daas  er  an  Ml^ldim  ftiiocfteii  k$,  Br 
wtXU  $tÜ€  süt  st'fi  ffot,  die  aobne  des  Ninm,  des  grOndcrs  von 
iWjpmlptf.'Apollonius  ist  ein  nefle  des  snltans  von  NinnM»  «ner 
dieser  gegner  Gahmurels  ist  Pompeius :  Wolfram  lehnt  ansdrackltcb, 
woi  aus  besserer  geschichtskeuütois  heraus  gegen  seine  quelle 
polemisierend,  die  identiflcation  desselben  mit  dem  ROmer  des 
namens  ab,  aber  im  Willehalm  ijliS,  *if'>  lässt  er  den  heidenkönig 
Terramer  seine  abstamniting  eh(  u  aut  diesen  Römer  zurückfuhren, 
vielieichl  wie  so  oh  den  Willehahii  ans  lUni  Parzival  ergänzend: 
ihm  gebohr«'  als  dem  erben  des  Pompeius  das  römische  reich, 
die  herschail  der  chrisleiikaiser,  die  sich  auf  Caesar  znrlickfulire, 
basiere  auf  unrecht;  vgl.  die  oben  aus  Sone  de  Nausay  ausge- 
hobene stelle,  die  vierte  erzahlung  der  deutschen  Gests  (ed.  Keller 
s.  7)  beginnt  Pompeyu»  ffi  dSir  itat  zu  Babylon  toaz  gewaltig;  die 
entsprechende  gcschichte  von  den  3  iauieo  in  den  lateinischen 
Gests  Romanorum  (ed.  WDiek  cap.  22,  a.  19)  nennt  den  namen 
PeUmhu,  in  der  ersten  enflblung  der  von  Dick  heransgegebenen 
Gests  wird  die  tochler  des  Fmijmiis,  der  rtgiumi  iiiu$  wper 
omnei  ae  potent  (wol  in  Rom?  es  wird  nichts  darOber  gessgi), 
von  einem  kOnig  von  MytoitVi  verfuhrt. 

Chosroes  versieht  seinen  künstlichen  bimmel  mit  rObren,  «l 
(tiast*  den«  plmUm  ietiiper  videiUur  infumkn  (Msfsmsnn 
Ersditts  503).  er  wird  von  den  beiden  sls  gou  angebetet,  damit 
aber  auch  die  ebneten  dasselbe  xu  tun  scheinen,  läset  er  das  kreuz 
neben  sich  autrichten  (id.  499).  ebenso  wird  der  tote  Gahmurel 
von  den  beiden  als  ^ott  an^'cbelel ,  auf  seinem  grabe  aber  steht 
ein  kreuz,  vor  dem  sich  nuu  wol  auch  die  chnsuu  neigen,  auf 
dem  kreuze  ist  sein  heim  befestigt,  wie  die  kruue,  die  der  letzte 
kaiser  altgeiegl  hat,  auf  dem  kreuze  hängt. 

L)ie  indische  priozessio,  die  Ap.  heiratet,  heifst  Dwauna, 
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ilji e  muller  Palwena  (an  sp  ilt  ier  slflle  freilich  Elsa),  ihre  tocbler 
AUmena,  Ihr  Mihn  Piolemanis,  der  astroDom,  da  dieser  aber  auch 
sonst  mit  dem  diadochen  verwechselt  wird  (s.  Wuttke  Üb.  erd- 
konde  und  erdkarten  d.  ma.s  s.  22),  denk  ich  ao  letztero,  der 
sonst  als  nalg^  *piier'  Alexanders  d.  Gr.  bezeicbnei  wird,  was 
Miener'  bedeutet,  aber  wol  l^lschlich  «U  *8ohn*  geoommen  werden 
kooDte  (Sackur  aao.  31  ß)*  ioQ  Tranz.  prosaromao  ist  Anliocbus, 
ein  anderer  der  diadocbeo,  eigentlicb  vaiall  des  Apollooias  und 
bat  nur  die  berschaft  in  Antiochia  uaurpierL 

k)  Ap.  kommt  nach  Äthiopien,  heiratet  die  kOnigin  des  landea 
Pulmma,  die  toebter  des  AnfkfftimM  (ÄitfiHum),  sie  gebiert  ihm 
zwei  klnder,  eine  toebter  und  einen  sobn.  das  ist  eine  Variante 
der  vorbergehnden  gescbicbte.  Ober  Ätbiopien^Indien  s.  o.,  den 
namen  der  frau  des  Ap.  führt  dort  deren  matter,  wir  kommen 
zu  einer  genealogie  Amphytimon  (di.  Atnphytrion)  —  Palmena  — 
Diomena  —  AUmena  (di.  Alemena);  man  beachte  die  gleicbheit 
der  zweileo  coniposilionsleile.  Amphiiryon  ist  hier  der  urgrofs- 
vater  der  Alkmene,  in  der  griechischen  sage  ihr  gälte  utui  oheim. 
es  ligt  nahe,  eine  verschitbuiig  von  enkelin  und  nichle  {nepiis) 
anzunehmcu.  was  aber  hier  die  iieraklessage  zu  tun  hat«  wOst 
ich  nicht  zu  s:ij,'t'!i.  aucli  als  Ap.  einstmals  durch  windstille  auf 
dem  meere  fesi^t  hallen  ist,  kommt  ihm  unter  andern  helfenden 
gottbeiten  merkwürdiger  weise  frou  AUmena  zu  bilfe. 

Als  kinder  werden  Ap.  und  seiner  frau,  der  mohrin,  hier 
ein  knabe  Garamant  und  eine  tochter  Marmatora  beigelegt,  ich 
habe  bereits  Festgabe  aao.  darauf  hingewiesen,  dass  hier  Apollonius 
SD  die  stelle  von  Apollo  getreten  ist,  der  in  der  antiken  mythe 
als  vater  des  GaramoB  (s.  Servius  ad  Vergil.  Aeo.  nr  198*  Isidor 
Origin.  IX  2),  des  Stammvaters  des  grofsen  Volkes  der  GaramanUB 
im  innern  Africa,  erscheint,  ich  habe  gezeigt,  daas  hier  HvNeu- 
Stadt  darch  Wolfram  beeinfloast  ist«  indem  er  den  k nahen  ge- 
fleckt und  das  mSdcheo  ganz  schwarz  sein  lllsst,  während  in 
seiner  vorläge  offenbar  die  elsterfarbe  nicht  dem  söhn  sondern 
der  toebter  Marmmraia  zukam,  ich  gtoube  aber  keinem  Wider- 
spruche zu  begegnen,  wenn  ich  behaupte,  dass  gerade  dieser  sadi- 
verhalt  darauf  weist,  dass  für  die  ganze  episode  unmOgUch  Wolfram 
die  quelle  gewesen  ^^ein  kann,  dass  bereits  die  vorläge  Heinrichs 
unabhängig  von  Wolfram  die  Verbindung  des  weifseo  mit  der 
mobrio  und  die  figur  des  daraus  hervorgehnden  elsterfarbenen 
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ineaKheiJkiiwlM  gehtki  babeo  mott.  wcna  wir  ma  in  Qarammf 
i»n  Stammvater  dbtr  GarmnmUes  tthvm,  nmm  tnhifinrhea  kdaig, 
der  wie  NdkiciMdooosoi  in  der  sa^e,  die  nichc  voa  ÄihiopieB 
«od  MiMpotiwia  in  Miner  Imd  fecvinigl,  m  «erdeo  wir  nidM 
aiwIehB^  in  Mwiiriifi  die  stammnttat  dlor  Manmiäa,  der  be» 
«ohMT  dcff  iMjncbiNirlMi  Muffm^w^^  der  tnotwirte  Fif/o  in  er* 
iMMtn.  ei^e  falaih«  eiyniQlDgje  das  naaeai  ab  die  *Bamoriarlea* 
lag  nnba^  InMAO  dach  acho»  db  allen  dae  beltanütcheft  mit  dtm 
partiellen  aHiinianraa:  der  neger  ^amadit,  inn  die  tmlliDuug  des 
d4x9i»ffi^  av^Qurt^g  bei  Lubim.  aaT  db  Heirti  Par»«l  a.  476 
bukweifti,  zeigi;  ein  ^aonet  volb  dieaae  acUagea  aasuBchmeo,  war 
Daiüilich  unberechtigt f  aber  nicht  unbervchtigUir  als  die  aus- 
dehnuug  der  beobachtuug  lits  Lotaliju  albinismus  auf  einen  ganzen 
vülksstamoa,  die  Leuktpthwpes  (Plin.  Uisl.  nat.  ▼  8,  1)»  die  weifseo 
ueger;  Ua^s  tu  i^uuuM  ^.m/At  laoder  otii  solchen  Albinos  angp> 
füllt  seien,  beliiuijiU'tc  uiau  noch  im  vorigen  jb.  (s.  Zedlers  mii- 
versaliexikon  sv.  Albiuüsj.  auch  tiie  memuog,  da^s  dn'sc  \'lsier- 
neger'  aus  der  Verbindung  einer  weifseu  mit  einer  üiohnn  hervor- 
gieo^4iu,  war  noch  bis  ins  vorige  Jahrhundert  verbreitet:  *Le$ 
Okdividus  qui  la  pr^enleai  (raoomalie  de  l'aibioisme  partiel  che? 
les  n^gre&)  sont  kes  £iaa«ux  bommee  oo  enfanle  |iea,  qui  om  taot 
eicH^  b  Cttiieeit^  au  si^cle  dernier.  Oo  ba  a  con»idM  pendant 
long  lemps,  eomnae  nda  dTUoe  nigraaae  qui  anrait  e»  eonmem 
a«ec  un  bbne:  nn  aaU  vainlennBl  querien  n'autoiiiae  naepareille 
suppoeiliiNi*  (Gia«d»  Encyclopddie  1 1178). 

*€b<  man  iM^wf  mll  deni  aibiojj^iadien  isndbn*  SoKn  30^  4 
Biiaammiaabfingen  darf?  (Om  Zmmmtm  boten  siob  dann  frcilieb 
Mir  db  Cdrnmmibi»  db  bOobatene  «armiUebl  einer  bedenklichen 
eanehme  w>»  üeilferdeebnbaen  mit  jenemi  namen  in  nlhare  Aber«' 
einetirnnMing  gebracht  werden  kanten*  (Marlm  Zum  Gtalsagc  s.  6). 
das  zusammeiktrefl'etit  dteeer  hypotbese  Marlin»  mil  dem  wflrkhebeii 
verhallen  im  Apolloaiu«  des  UvN.  i»t  sicher  kein  zuffilliges.  s 
(üj*  g,  z  IUI  r,  c  für  /  s^ind  jedes  Klr  sich  palaograiihiscli  Ificlit 
erkliirlicli  :  wenn  icli  die  last  auf  tyol  iiml  WoKrMin  Lileicbmärsig 
vcTleilt',  srh»»inl  su  ujir  nicht  ztü  scbwer  zu  i-üiii.  In-dich  meint 
Hartin,  ühn-  W.  «b'n  S<din  dircct  henntzt  habe,  aber  da«  scheint 
mir  ebenso  weut^'  Itesvie^eii,  wie  dass  er  das  Mai'bo(it!>ilic  bpidar 
benulzt  hat.  Marlin  biüViii  sich  4f)  auf  (He  namen  Agalyrsjpnfe, 
I^hMrßmU,  If^ma^^mteUn,  Troji§dtmiieiia^  Atr^fageme,  Oratitgem- 
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itrfii,  4uM  kmmft  mmk  SteraVMUt  für  Sliür<%iiii>  m  SmMpAm 
ftntat  (laob  5).  Martia  mmm,  mm^  *y  «dtr  das  ^fmMt^tmi^ 
i  weni  aul  latdniaoln  frandronn;  aas  (hnsMiadnr  torlug»  wori» 
lelfiit  gtioaiM  M.  wie  ans  6S8>  27  «rakMidi  iac*.  data  /  «wA* 
y  gkitMiiiiikmulj  äod,  «t  aiier  okhit  lidilig ;  ^  tiiu  aitrdkifK 
ariäographfKh  «tr  i  Ar  /  ob,  atkea  vor  nia  elMi  ati|^liii 
Pan»  286,  20,  der  MDgekefarle  w«eliiel  koMMt  keiui  ?or.  «aier 
deo  obigen  8  failca  xeigeo  6  /.  nur  2  ^,  von  vt^fchen  eiiwr 
fori  zu  eliminierca  ist,  <la  !»€iu  g  ai/l"  »/^  zurUckgchL  (/iM/Aropo- 
\jha<ji  yeules)^  den  aiMkrn  mag  ei»  gelehTt<er  Schreiber,  lIhh  d^s 
lateinische  gentes  einfiel,  auf  dem  gewissen  haben,  was  h;itt« 
eioea  Deutschen  Tenjioiht,  m  Jer  ni('hrz,;»lil  der  falle  1. Ii  ein  »sehe« 
durch  j  EU  er»€lzen  ?  irahzoi»jisdies  </  vor  e  gab  er  freilich  d^rch 
sch  wider,  franiösische?  /  aber  darch  j.  und  för  tku  Fraazosen 
la^  ^vol  ein  grund  vor,  htw  g  in  /  zu  waad«la,  umd  N0madi 
gmiis  musle,  wemm  es  aach  analegie  üraazOtischer  worte  behan- 
UeU  wurde,  sein  intervocaliaches  g  ia  /  verwandeln  (s.  Schwan 
Afrz.  gramin.  §  SMl).  daM  ist  freiiidi  das  beibefaalteD  der  la- 
tciBiscbea  endvog  auflaMeod. 

Daan  aaasa  asaa  ailefdiogs  die  oieiauag  aufgetbe«,  al»  baue 
Wdfiram  die  aMMa  iaayawe  «ad  Musrnrnme  aas  dem  IiKbeliiageo«> 
üed  beaagea  (rgl.  Brauae  Beitr.  2S»  868).  gerade  weaa  noaa  aril 
Bfaaae  die  strafte  417a  IlBr  unprOagKch  biH»  feriieit  die  aa» 
aabme  des  umgefcebrCeo  forgangs  sehr  aa  aefawieriglMjL  eia  aa 
weil  ferbreiletes  gedieht  wie  der  Pani?al  konnte  doeh  wel  deai 
dichter  des  Nibelungenliedes  wie  deai  bearbeiter  faa  C  bekannt 
sein  and  tea  jedem  besonders  benetzt  werden,  dass  man  daraus, 
das8  man  keine  sichern  beziehungen  zwischen  zwei  gedichteu  auf- 
weiseii  kann,  uiciil  »thlielsen  daii,  der  dichter  des  ejücu  häbe 
das  andre  gedieht  nicht  gekannt  und  deswegen  nicht  niistrauisch 
sein  darf  gegen  aimahiiif  von  beeinflussung  im  cin/elnen  falle, 
hab  ich  Festgabe  f.  Heinzf  l  s.  37711  zu  zeigen  versucht,  mich 
hat  freilich  die  hübsche  deutung  von  Nib.  720  durch  Marlir>  Zs. 
32,3S4f  Qber/eugt,  docli  erkenn  ich  wohl,  dass  sie  nicht  für 
jeden  (Iberzeugend  sein  muss.  hingegen  ist  die  Strophe  von  C 
so  ungeschickt,  dass  sie  mir  kann)  anders  erklärlich  ist,  als  durch 
lappische  benutiuag  des  geistrekheu  VVolframscben  einfalle. 

I)  Ap.  koBunt  zum  paradies :  wie  Alexander,  danach  wendet 
sich  der  dichter  wider  der  ersten  qaelle  s«  :  es  wird  die  ge-^ 
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schichte  der  Thars»  enihlt,  ihr  losamineiilreffea  mit  ihrem  vater, 
fahrt  nach  Epheaus  und  erkeDOung  der  Lucioa.  darauf  eioe  reihe 
von  festen  und  turnieren,  die  dem  Uteinisehen  roman  natOrticb 
fremd  sind.  Afi.  grQndet  die  tafelrunde :  ich  erinnere  bei  dieser 
gelegenheit  daran,  daas  in  der  Thidrekssaga  Apollonius  der  söhn 
des  irrna  ist  FatroM  wn  Mirmidm  und  ArMan  v9h  Ydeitro» 
(Strobl  s.  115)  widersageo  der  tafelrunde.  es  sind  wol  Pätrodui 
und  Adküles»  worauf  bei  dem  ersten  der  beioame  weist,  hei  dem 
zweiten  der  iimstaDd,  dass  früher  (s.  59)  ein  Achilles  von  Barcilon 
vorgekommen  isl.  über  Verwechslung  der  namen  Achilles  uud 
Archelaus  s.  Heinzel  WSB.  126  (1S92),  65.  Apollonius  selbst  ist 
der  nelTe  des  Königs  Priamus  von  Iroya  (Strobl  s.  120),  was  dit^ 
geguerschatt  wol  erklärt,  ich  verweise  darauf,  dass  Belakdii(>,  dit- 
loutter  des  Feireliz,  die  cousine  der  Eckitba  ton  Janfihe  i-t, 
deren  heinaraen  ich  freilich  nicht  erklären  kann,  wenn  Barisch 
Geriuao.  stud.  ii  154  recht  hätte  mit  der  deutuog  de  gente  (um, 
so  würde  das  fOr  die  vertriebenen  Trojaner  schliefshch  passen, 
charakteristisch  ist  aber  ilir  zweckloses  hin-  und  herreisen  :  das 
local  ist  wol  ursprünglich  Afrika  gewesen,  und  sie  hatte  nicht 
Paniival,  sondern  Feirefis  vor  der  Gralsuche  su  ermutigen,  ich 
ferweise  tum  schluss  noch  darauf,  dass  Mmm  und  BmnAa 
(Sackur  aao.  177)  die  eitern  der  tiburtinncben  Sibylle  aind,  mit 
der  die  kOnigin  von  Saba  leicht  vermischt  wurde,  ist  BM^äne 
etwa  aus  BtiÖsit,  dem  arabischen  namen  der  kOnigin  von  Saba 
entstellt? 

Ich  glaube  gezeigt  zu  haben,  dass  die  Übereinstimmung^  des 
AjiulUujius  des  Heinrich  vNeustadt  mit  der  vorgescliu  lue  des  Par- 
zival  nicht  auf  enllelinuni,',  sondern  auf  urverwaiilsciiart  beruht  • 
uud  deren  bedeuluug  innerhalb  der  geschiebte  der  hilduug  der 
Gralsage  zu  erhellen  geeignet  isL  S.  SINGER. 

WEITERE  VERBESSERUNGEN 
ZUR  ALTSÄCHSISCHEN  GENESIS. 

Dass  in  der  ])artie  von  Kains  verQuchung  das  metruni  von 
V.  51  an  recht  auffallend  ist,  wird  wol  von  manchem  bemerkt 
worden  sein,  vermutlich  hat  man  sich  das  aus  eingestreuten 
schweUversen  erklärt,  die  an  sich  in  dieser  scene  ja  nicht  un- 
angebracht waren,  in  ihrer  unregelmafsigen  Stellung  muss  ich 
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sie  trotzdem  bezweireln,  und  es  kommeo  andre  momeote  hinzu, 
die  tor  krilik  berauifordern.  1)  die  aUitientioa  auf  dem  ein- 
itthreodeii  quadf.li^.  man  konnte  sieb  auf  245^  fuädk$  gerno 
berufen,  inmerhin  ist  hier  dadurch,  dass  der  abbSugige  satz 
Hiebt  mit  that  eingeleitet  ist,  also  eine  kleine  pause  hinter  quad 
erfordert  wird,  das  verbum  etwas  gehoben,  und  jedeabUs  ist  in 
der  regel  ein  solches  fuad  tonlos  (auch  98^}, -und  auch  in  dem 
mit  uoserm  verse  gleichlautenden  HeL  2968  quadun  üuH  iU 
uuisstn  garo  allitteriert  uuissin  und  nicht  quadun.  im  folgenden 
haihverse  soll  das  vou  dem  zugehörigeu  bidernid  weit  getreiiule 
aueniau  jjauz  lu  die  seukuug  lalleu.  der  vers  scheint  mir  ge- 
radezu uDertrflglicb,  wenn  mau  nicht  eiue,  hl  a.  nach  uuerlaubte, 
dreifache  allitteration  aunehmen  will.  2)  der  dat.  von  uualdmid 
lautet  sonst  »lels  uualdande,  nicht  wie  in  57  uualdand,  und  es 
komiut  auch  sonsi  an  as.  keine  entsprechende  lorm  vor  (Holt- 
hausen As.  elemeuiarh.  §  320  Q.  mit  Braune  den  acc.  anzunehmen, 
(Glossar  s.  v),  gebt  uicht  an,  denn  {bi)demian  regiert  den  dat. 
der  person.  3)  sehr  mit  recht  hat  Jellioek  DLL  1898,  92  v.  66^ 
beanstandet  :  Au^'^wäre  unerklärlich,  trmua  kommt  niemals  als 
subst.  fem.  vor,  nur  Amnia,  und  er  nimmt  darum  das  adj.  an. 
allein  die  fUgung  tm  lA  m'  mceMa  minan  triuium  haUan  |  Ati^ 
dürfte  beispiellos  sein.  4)  wahrend  in  der  wörtlich  entsprechen- 
den antwort  70^ — 71*  Aier  den  höchsten  verston  hat,  soll  das 
wort  ^1^  ganz  in  der  Senkung  rerschwinden.  diese  Schwierig- 
keiten sind  durch  eine  andre  eioteilung  der  Terse  zu  Iflsen,  die 
dann  freilich  noch  einige  weitere  notwendige  anderungen  im  ge- 
folge  hat.  56*  ist  der  rest  eines  laogverses,  der  sich  schwerlich 
(uii  genügender  Sicherheit  wider  herstellen  Jässt.  an  sich  mögUcb 
wäre  wol  einfach 

iiatn  aftar  tkem  uuordum    aftar  (htm  ^it^iicii  drohiinas* 
eine  andre  mOglichkeit  wflre,  dass  ein  adj.  vor  oder  hinter  ^uf- 
diun  —  etwa  erafligmf  —  ausgelassen  wäre,  die  beiden  folgen- 
den lang?erse  ergeben  sich  sehr  einfach: 

quad  thai  h{  umim  garo    that  is  uuerdan  ni  mahti 

niialdaHiia  nuiht     an  mieroldstundu 
an  der  zweiten  stelle  is>t  die  Verwirrung  etwas  stärker,  was  sich 
aber  auch  schon  darin  erweist,  dass  der  Schreiber  ja  tatsächlich 
das  subst.  trhma  statt  des  adj.  eingesetzt  hat  ich  schreibe 
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tiu  tk  triuuan  m  uudäi 
(haidau  wwm  im$i  fktr)  m.  hugi  baUm    *mid  them  Mnum 

Uutr&m  mmäa; 
nu  UH€t  ilt  thM  ik  kitr  9i  m0§  mm^t^  huila  Ubbian. 
mm  kODAle  gfff«D  diese  conjedlire«  eiaveoden,  dws  dadurcli 
kurz  bis«ma»wlfr  ^itewl  \»»^nm  «il  gleicber  alliikniiott 
gmMm  «eite.  im  4m  gern  ummden  mmd  (21.4^2170, 
iH  nmwMML  itar  «•  komt  ilocfa  vor;  la  4eQ  fin^enn» 
•Wh  sveimU  in  g«L  1-^1000  6«il  (1561:  234t  mt  307t 
«73t  71Sf)»  uiHi  iiM  HUmU  Jww  ja  lerade  sebild  seia  mi 
der  vwKwmngß  wean  die  engiatuag  in  folgradeD  haUivenM^  wie 
ich  frilier  aenalim,  oolwendis,  und  rnktA  «Cwa  iNleMidi  ja  hmutt 
am  m  humr  gasaUt  in,  iw  die  groate  allgenieidbeit  m  ie- 
mthnen  die  ^udie  and,  wie  ea  sebeiAU  auch  die  coaiDiealare 
gabeo  keiaea  aolaee  dafu  — ,  so  ist  Welleicht  die  Stellung  huand  mi 
HU€ro  aniwirkü  vor/u^i^heu.  huai  kOnale  sowal  zum  1  wie 
zum  2  halbvijrs  gtiogeo  werden.  fUr  71*  sind  die  envaguageo 
von  J{i('h  Zs.  39,  302  völlig  überzeugend;  doch  isi  der  vt  wol 
ü4'(  l),  Hotz  20*  und  verwantem,  durch  e<D;»i'Uuug  vou  aut 
«io  beschräuiih  rt^s  uiiiIb  zu  briogeu  iu  geoauem  au»chlu«9  an 
Hei.  (C)  5802  lif  lanyeruu  huil.  v.  77  hab  ich  schoD  Irüher 
in  xwei  iaagverte  zerlegt  auch  78*  wird  mao  ia  der  Umgebung 
ooch  fflr  eisen  acbwalliars  aDeehea.  die  notwendigkeit  Hast  aicl» 
ioialil  iimgeba,  indem  mao  tkmon  uuüräon  schreibt  aach  aoalafie 
van  V.  228.  Übrigens  ist  vielleicht  an  beideii  alellaa  mii  n 
streichen  uad  «ria  in  Hei.  der  aialaelMi  imlrum.  au  aeliep.  §» 
kltüm  in  der  ganeii  jiartie  nur  v,  51  mid  52  aU  aolcbe  flbrig; 
bei  deoe»  die  walirwbeiiilidikeit  für  acbnellTerse  iai. 

Wie  wir  bei  den  zabIreicbeD  feblero  der  ba.  manchen  aD- 
dern  kleinen  bedenken  gegenober  kobner  sein  durften,  ao  braueben 
wir  una  auch  bei  der  achwierigkeit,  die  htfaUm  185  bereitet, 
nicht  aafauhaiten;  ea  ist  hifdlm  lu  lesen. 

V.  277^  ist  zu  schreiben  im  m  i$  selbes  dtiaai.  wir  haben 
es  mit  dem  adverbiellen  ausdruck  an  ts  setbes  dwm  (neben  duoma) 
'nach  eigener  Verfügung,  freiwillig*  zu  tuu,  der  parallel  dem  ad- 
verbialen an  is  uüilleon  ist. 

Bonn,  februar  IdOO.  J.  FftAiNCK. 
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9.  MflD.  Bi<.  BGB,  AOB,  BÜE,  «Hl».  /<  IGE,  JBB, 

HFischer  hat  in  seiner  bekaunleu,  aber  uoch  immer  nicht 
geuuy  1)1  Tücksichfiqlen  schrifl  Zur  geschichle  des  mhd.,  Tobiuger 
iiniv.-prugi .  1SS9,  die  dichter,  welche  das  neue,  aus  conlraclion 
über  g  eoislaadeue  -eid,  -eit,  -eist  im  reime  mit  altem  ^eid,  'iüp 
»eist  bindeo,  in  drei  gruppen  gescbiedeo.  er  keont  eine  gruppe 
au08chlie£ilicb  mitteldeuiscber  (s.  aao.  s.  61)  dichber,  die  -eit  <C 
'fget,  -eist  <dtgest  nur  in  treit  <^  traget  (resp.  Irettf)  und  kit^ 
l(g$t  (resp.  kia,  kii$,  gMt),  feroer,  füg  ich  biuu,  in  mftlifo^ 
mfgeii,  gttnüt  <  jfür^edß  sulaMen,  aicbt  aber  in  m'l  ^  H($ti, 
mhd.  tagä  (reip.  $$Uit  uiu,  geaUi»  w  stellt  diese  dichter  in 
seiner  tabelU»  als  nr  37—47  smammen.  wir  «erden  sehen,  daas 
auch  noeh  eine  reihe  der  von  ihm  wegen  der  reimfonn  grine  <C 
gcgene  (subsL  oder  adv.)  gesondert  aofgefiDhrlen  md.  autoren  (lab* 
or  141  bis  scbluis)  hierher  gehören^,  eine  aweite  gruppe  nieisl 
(doch  oieht  durehaus)  alemsDnischer  uod  IHlnkischer  diditer  (tab. 
nr  48 — 98)  stellt  neben  treit  uod  leit  auch  das  seit  \  welches  auf 
eiu  alleres  *srgit,  *s:  gist  (neben  dem  allgememeu  saget,  sagest)  zu- 
rückgeht, reirat  abi^r  suust  keiu  -eil  <^  gleichsam  mhd.  -aget.  die 
drille  gruppe  endlich  kennt  neben  trett,  let'f.  seit,  meide  auch  ein 
verzeit  <1  verzaget,  verdeü  <<  verdaget,  gekleit  <Ü  geklaget,  meit  <C 
maget  usw.  Fischer  stellt  die  hierliergehOrigen,  meist  bair.-österr. 
dichter  in  seiner  tabeüe  als  or  99 — 140  zusammen.  Fischer  hat 
ferner  schon  bemerkt,  dass  bei  den  alemanuischen  (iichtern  in 
treit  und  leit  die  conlraclion  schon  mhd.  obligatorisch  ist  und 
sich  oeben  den  et- formen  in  der  2.  3  sing.  pris.  iod.  von  irngM 
und  l(gm,  im  prüt.  und  part.  präl.  von  legen  keine  ^-formen 
finden,  da»  aber  die  2  plur.  hier  natürlich  nur  «r  traget,  ir  kget, 
sowie  ir  tagei  heifst,  da  -etf  nur  aus  ahd.  -fgU^  nicht  aus  abd. 
*ag9i,  -a^«  <  «ais/nf  entsteht,  heute  sind  in  vielen  sie- 
manuisehen  dialekten  auch  die  j^fomen  von  tagei  m^ftU  gaagü 

*  ich  bcaierke  glilch  hicf,  dats  ich  anf  diese  vl«rie  voo  Fischsn 
grapptn  mbd.  dichter«  die  «i<i|f«/fl  r^eo,  nicht  naher  ciageb. 

*  ich  schreibe  hier  und  im  folgenden  oach  Fischers  vorging  inr  ver- 
ciolMlmng  oft  treÜ,  leit,  teit,  wo  die  andern  einschlägigen  fonnco :  tniti, 
mm;  Inlf,  geMI,  «da/;        gMütt  mitvf ittanden  sind. 
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auigestorbea  uod  boracben  auch  bei  diesem  verb  allein  die  coo* 
tractioDsfonneD.  lu  mhd.  zeit  reioneD  alle  alem.  dicbter  obne  eine 
eintige  ausaahiDe  neben  mü  gueü  aoeb  die  anders  gebildeten, 
nicht  auf  *i^giti  *si;git  *güi'git  surfickzofülhrenden  taget  tagttt  ge^ 

saget^  und  es  ist  kein  aniass  ▼orhaodeo  zur  annähme,  dass  diese 
(/-formen  nicht  auch  dem  wUrklichen  dialtki  der  damaligen  Ale- 
mannen entsprochen  hätten  und  etwa  aus  einer  aufseralem  umi- 
sehen  schriflspraclie  geh o Ii  wären,  dagegen  spricht  die  einmiiiig- 
keit  aller  autoreu,  die  gleichzeitigen  Schreibungen  aiem.  hss.  und 
liei  umstand,  dass  ja  bei  tragen  und  Igen,  wo  die  ?lUern  formeu 
in  '^git  eben  keine  anders  gebildeten  fortnea  iu  ahd.  -agit  neben 
sich  hatten,  auch  tatsächlich  in  den  reimen  der  Alemannen  Imt 
und  kü  allein  gilt,  die  dichter  also  von  ihrer  mda.  hier  su  gunsten 
der  p-form  nicht  abgewichen  sind,  alle  bair.-flaterr*  und  die 
meiaien  flrflnk.  und  md.  dichter  zeigen  dagegen  neben  den  be- 
quemer zu  reimenden  etf-formen  auch  immer  p-formen,  usw.  so- 
wol  taf0t,  beziehungaweiae  fskgtt  daget  magti  usw.,  als  (dies  gebt 
vor  allem  die  Franken  an)  2^  und  ingei,  dabei  tat  zu  be- 
merken, dais  die  dichter  der  dritten  gruppe  zwischen  den  ver- 
acbiedenen  ~agtt  unteracheiden,  der  eine  etwa  neben  gmit  auch 
ein  gejeit  und  gekleit,  aber  kein  meit  und  zb.  verzeit  setzt,  der 
andre  etwa  neb^ü  yeseit  gerade  nur  noch  meit  und  verzeit  reimi, 
uiiil  (iass  nur  seit  liu  6ayet ,  geseit  für  gesagel  allen  gemeinsam 
ist.  dadurch  wurde  Fischer  mit  bewogen,  alle  coulraciionstijr uieu 
der  Baieru  und  Österreicher  für  Zugeständnisse  au  die  dichler- 
sprache  und  misverständnisse  der  alem.  ei-formen  zu  lialten  :  man 
hülle  sich  nach  analogie  zum  aiem.  er  seil  und  geseit  ein  uualem., 
schriftsprachliches  schiboleih  ir  seit  und  gekleit  usf.,  nach  ana- 
logie von  der  meide  ein  diu  meit  gebildet  und  so,  weil  man  bei 
den  aiem.  Vorbildern  ein  gmit  für  eigenes  getagit  fand,  auch  dort 
ein  -aiY  fttr  gereimt,  wo  ea  hiatoriach  ganz  unberechtigt  war. 
nach  dieser  auffaasung  begriffe  Fiachera  dritte  gruppe  durchaus 
dicbter,  die  eigentlich  ihrem  dialekt  nach  weder,  wie  einige 
mitteldeutacbe,  inU  hit  mmde  geormde  noch  auch,  wie  die  Ale- 
mannen» aufaer  dieaen  noch  aü  hatten  reimen  können,  diea  sei 
hier  schon  voiausgeuommen,  ich  werde  Fischers  auflaasung  unien 
noch  kritisch  zu  beleuchten  haben. 

Im  folgeuden  werden  nuu  zu  jeder  der  drei  gruppen  Fischers, 
der  mitteldeutschen,  alemauuischeu  und  bair.- Österreichischen, 
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4u  reibe  nach  nachlrtge  beigebrachl  werdeo,  oecbtrage  nicht 
nur  zum  material,  sondern  anch  und  Tor  allem  tur  beurteilung  des 
maieriala. 

Die  mitteldeutsebe  gruppe.  —  nicht  alle  md.  dichter 
geboren  hierher :  fiele  oatnd,  und  auch  einige  oatfirank.  dichter, 
zb.  Wirnt,  geboren  in  die  bair.-Osterr.  gruppe  und  die  haupt* 
masse  der  SOd-  und  Rheinfranken  steht  lu  den  AlemanoeD.  aber 
alle  dichter  der  gruppe  sind  Mitteldeutsche,  weoo  wir  eiomal  die 
ÜaUtaukea  auch  zu  den  MiLteldeutscheo  rechnen. 

Die  dichiuDgen  des  12  jbs.  zeigen,  einschliefslich  der  Vorauer 
bflcber  Mosis  (lab.  ur  4),  Wiener  Gen.  und  Exod.  (nr  14),  Kaiser- 
chron.  (nr  22),  Rolher  (nr  24),  GrÜudolf  (nr  27),  Credo  (nr  30), 
der  allen  fragmentp  von  HErnsl  (  nr  25),  von  Eilharls  Trist,  (nr  25) 
und  einschiiefslich  Heinnchs  Eneit  (ur  28),  meist  gar  keine  treit,  ieü 
oder  $eü.  auch  dort,  wo  diese  formen  in  dichiungen  des  12  jhs. 
foritoauneo,  sind  sie  fast  immer  nur  vereinzelt,  oft  wird  es  da 
wol  nur  Sttfall  sein,  wenn  im  gedieht  gerade  nur  ^in  Uit  belegt 
ist  oder  nur  4in  irail,  wie  etwa  im  ftolandslied  (nr  40)  und  nicht 
ein  oder  zwei  lailr,  wie  etwa  im  alten  fragm.  dea  Reinb.  Fuchs 
<nr  55)  naa.  aber  ea  wird,  wie  schon  Fischer  bemerkte,  kein 
Zufall  sein,  dass  last  alle  ftitern  mittddeutBcben  gedichte  dea 
12  jhs*,  wenn  sie  verduseltes  sf<,^  Oberhaupt  belegen,  dieses 
et  in  mit  and  Uk,  nicht  in  seit  belegen,  so  besonders  Pilatus 
(nr  39),  Aleiander  (nr  41),  Athis  (nr  44).  denn  wie  unter  den 
et  <C  e^e  immer  nur  sporadisch  aufweisenden  gedichten  des 
12  jhs.,  sind  es  such  unter  den  spitern,  tu  deren  zeit  die  con- 
traclions-et  bereits  weiter  um  sich  gegriffen  hatten,  ebeu  nur 
coitteldt  ulsche  werke,  die  ueben  treü,  leit  kein  seit  kennen,  dazu 
gehört  auläer  den  von  Fischer  ni  40  und  47  verzeichneten  Oswald 
Zs.  2  und  Eraclius  auch  Herborts  Trojanerkrieg,  den  die 
tabeiie  wegen  seiner  geine  'regio',  engeine  uud  engein  in  eine 
letzte,  ebenfalls  hauptsJlcblicb  md.  gruppe  (nr  142)  einreiht,  aber 
auch  Herb,  weist  in  ca.  18500  versen  zwar  40  geleit ,  4  lette, 
3  treit  und  sogar  ein  beweit  auf,  jedoch  kein  seit  und  seite  uud 
our  ein  einziges  geseit.  und  dieses  eine  ^eseiV  steht  ganz  zu  an- 
fang  des  gedichts,  v.  216,  und  steht  in  einer  fest  geprägten  und 
fertig  aus  der  tradition  entnommenen  formel :  Als  ich  tu  dä  vor 
Mt  gatU,   diesem  ^ewilr  in  t.  216  folgen  noch  alle  40  gMt, 
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•ker  k«io  gmtü  melur,  mdm  wmr  19  fmgä  (.'iMfir,  mna§etr 
1UW.  580.  1161*  1213.  1606.  1717.  2007.  3271.  4363.  4731. 
9516.  10633.  12489.  13593.  13762.  14386.  15832.  16426. 
16831.  16904),  ferner  «r  tagü  545,  sagete  1188.  1295.  10946. 
13545.  deutlicher  kano  sich  ein  littAnrischer  reim  als  solcher 
schon  iiichl  mehr  (jrääeiiLieieu. 

In  uusre  gruppe  gehören  ferner  drei  fränkische  dichlw(  i  k<\ 
die  von  Fii^chtT  hei  s«*iiit;u  ziJSammeDStcnun|B:en  inclil  lie.rüc  ksirL- 
Ugt  wurtltii  :  Hugos  Renoer,  der  Mur.  \Cnuiii  uml  üie  ileiiJjii. 

Zwar  weist  «ler  Renner  auch,  sowie  Herijoris  Trojkr.»  ein 
vereinzeltes  geseil :  unbarmhersikeit  dl04  auf.  aber  dieses  eine 
gemt  steht  in  den  ca.  25000  Tersen  des  Renuer  oeben  den  67 
geUit  (51.  242.  28S.  771.  842.  870  1512.  2038.  2354.  2454.  2888. 
3465  Uli: . . .  24370)t  il  »UU  (103&  2088.  2727«  3178.  4069. 
6345. 7627. 8075. 8294. 8730. 8811. 10098. 10681.16310. 16525. 
16785.22528)  und  57  irmT  (313.401.  468.  805.  1148.  1868. 
2054.  3009.  3438.  3453.  3485.  3730  utC  . . .  21410)^  wo  fcr- 
eioMit  4a»  flygo  reimt  loost  nraier  m  cooseqnent  our  gesaget 
:mm$et  1640.4687.24096,  :ffmbifit  20517  «st,  «r«fftf:tiiHMr^ 
nagei  7003.  22548,  :  behaget  18074,  tagete : behagete  5851.  5877s, 
dass  wol  keio  zweifei  beslehn  kann,  dass  wir  es  in  dem  einei» 
geuit  mit  einer  liUerarischen  reimlorm  zu  luii  haben,  die  Hugo» 
dialekl  nicht  zukam,  aufserdtui  (indeu  wir  bei  Hugo  hdiuUges 
meide,  meiden  fi\r  mrge(ie(n)  {\2\ .  317.  3779.  8995.  11833.  119tO. 
11938.  12082.  12478.  12528.  12582.  1954f^)  und  gelreuie  h\v  ge~ 
tfi^gede  (7700.  8148.  13555).  das  unüeciierte  wüj«/ reimt  immer 
uurauf-a^£^  (1624.  11944.  12328.  13050.22298.23078;  11936. 
12630;  S19S;  397;  13054;  1640.4687.24096). 

Im  Bf  or.  vCraun  reimt  ffMt  aaf  altM  '^ä  781.  1689,  treit 
:ftkii  1117,  «ker  oie  mft,  gm»,  sondern  m§tt:mi/m  1601  und 
fna^:md^  485.1363.  ^cdm  io  der  H^idia  (Genmteb.  nr  18) 
fdät  wi  alles  -erit  267.  477.  692.  1616,  Hrät  auf  altes  -stf  1719» 
aber  nia  $tUg  ^ms^  soBdem  gmaget : gfgagtft  tfoktL  720,  :venuigei 

>  data  aoch  4ie  aeatrahn  iteU :  mtMI  90M  aa4  g^M  .*  »«HMI 
19168. 

*  dass  die  hi.,  weldie  io  der  Banberger  aasf.  abgedraekt  wM,  für 
alle  -aget  conseqaent  -eit  oder  -ait  schreibt  (nur  io  den  plit.  5851.  58T7, 
ferner  6365.  8198.  18106.  18226  steht  die  f-form),  tut  natflrlich  nichu  zur 

safh«».  HufTo  reimt  maget,  ktas  ft,  ^fkltifTft .  vf naget,  beka^ft ,  crrfaget, 
bt^tigtt  sehr  oft  (in  27  reimpaaren),  aber  immer  nur  ia  üth,  uie  su  -eit. 
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1565,  :magtt  1611,  :vtrda$H  1617;  Mjfüt/MrMfUs  Id,  .'ardtfeTe 
itOd.  1663;  tOQM :  htkahitett  142t. 

Die  reime  de»  Eraeliu»  bat  Fieeher  wn  «fem  gam  unge* 
•OgeadcD  reinfeneicbaM.liataMM  CBtnoamieD  aa^  fenekbael 
4anigaiii«f8  für  daa  gedieht  Uab  6  M  1  in«  aete  den  giai- 
liabeo  Mangel  m  aiir.  dieaa  abaeaa  ganmiat  aber  ent  Ibra 
iroüe  baiveiakcalt,  mid  wir  die  mbtigea,  viet  Meran  lablea 
iraii  ie«  nad  mir  hamiao.  «r  iradT  nimt  oiclrt  ciunaK  sondim 
avaiiiial  auf  attaa  -dl ;  2019»  3948  (icfe  ciliare  aack  Gncf),  ferner 
jalrir  ISna! :  31&.  1310.  I799l  2517,  3SS9>.  3895.  4197.  4397. 
4510.  4713.  494t.  4983  oad  Mr»  tiaal :  299,  5293.  t#eiBMl 
reineii  fcnier  treii  und  gdait  (resp.  hit)  unf^reinafider :  2049. 
5303.  neb«»  ^Idt  tindet  s»irh  einmai  ydcäit  2975,  eioe  lorm, 
die  aucli  iii  Mlliiuiiielf,  TL».  5,  Elisab.  und  Erlös,  widerkehn 
{s.  üiileo)  un<l  die  Herb.,  wie  ich  glaube,  nur  aus  nn  ksiclH  nüfs 
hochdeutsche  meidet,  daycsen  reimt  luin  ^eii  oJcr  (jc^^eii  im 
Eracl.  nie  zu  cineiii  der  121  reimefrden  allen  -tit  oder  einem 
der  1^  tTf^it  und  <jÜ€U,  sondern  nur  zu  matjet  {%\%  1869.  22S7. 
■23(i3j,  HtivtrzagH  (1189,  wo  Graef  also  ganz  falsch  §emt:vn' 
^ztü  schreibe)»  gaaau  so  wie  mofH  und  verzag$t  aufserdeiB 
eur  zu  jagH  3  sing.  (3141)  nod  bduiget  (3299)  rpimeo.  auch 
M$ie(»)  reimt  aie  au  l9ü§  <  kgU  oder  eioen  der  20  im  gedichte 
ffaimtadna  akm  «eil^ii),  aoite»  aar  au  da^^a  4619  aodffagft 
4739. 

Deo  sogen.  WienerOawald  hat  achoo  Fischers  labdle  in 
«oscre  gruppe  eiagereiht  ich  will  auch  fllr  dieses  gedieht  die 
belege  eiozehn  rorfohreo,  weil  die  tataSchlicheii,  nicht  auf  suM 
heiuhanden  ferhgltaisae  mehr  ala  durch  die  oaehlen  zaUen  Fiachaca 
^urch  die  cüsla  and  geganprahe»  anaehaitich  werde»  und  weil 
wir  gerade  in  diescni  gedieht  ein^  zeogms  haben,  dass  auch  md. 
imtoren  spatester  zeit  sich  noch  der  resel  unsrer  gruppe  fügeo. 
jiuch  hat  man  ja  jjerade  diesen  üsvv.  als  aleniauiuiii.h  iii  anspruch 
neijnujii  uolku  (s.  Rüdiger  Anz.  ri  2451T):  dem  widerspricUl  sein 
verhalit'ij  inliezu*:  auf  die  r<Mmr  von  h'it  und  saget  durchaus, 
freilich  liethtiTlt-  es  die^^es  ni'iit'i  lirlicu  Zeugnisses  für  md.  abkunrt 
dieses  einheitlich  gereimten  gedichtes  ni.  e.  nicht  mehr:  man 
kann  ja  vielleicht  Jede  der  md.  merkniale  semer  spräche  als  einzel- 
«rscheifiUDg  durch  einen  paragraph  uosrer  alem.  granun.  belegen 
—  welciies  deokmal  kömKe  man  auS  diese  weise  aiahl  ais  ale^ 
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manniscl)  erweisen?  —  aber  man  wird  kein  sicher  alemannische» 
(lenkmal  fiodeo,  in  dem  sich  eine  gleiche  anzah]  md«  eigeotQoh' 
lichkeiten  zasammeDfand,  wie  in  unserm  gedichli. 

Der  Wiener  0»w.  reimt  alsofel0ft;-fft  339.  1110^  JMTf  ;-<ft 
1160,  tr^:-9U  369.  543,  aher  ^msut  Dor  lu  mi^tt  105.  640, 
ias9l0:fräg0U  51.212.  1282.  1297,  taif9l^:magH  1084,  sowie 
auch  aoDst  maget  nur  su  «iiMrsa^  163.  409.  524.  877  und  keiD 
-apet.;-etf.  vergleichen  wir  damit  etwa  das  einschlagige  verhalten 
in  dem  ungefUhr  gleichaltrigen  Osterr.  Oswald,  den  EitmtlUer  nach 
der  schlechtesten  hs.  herausgegeheii  hat.  geleii :  -ei[  nur  3270, 
Uitf:-eit  5S4.  1625;  aber  geteit : -tü  271,  1041.  1169.  1345. 
1410.  1612.  1769.  1997,  seit:-eit  1555.  2077.  2306.  2454.  3382 
und  gar  kein  (ge)saget :  -nget.  ilcr  conlrast  isl  deutln  Ii  mul  be- 
weist, dass  das  fehlen  von  geseit  neben  gesaget  und  ieit  und  ireit 
im  Wiener  Osw.  trotz  dem  geringen  umfang  des  gedicbts  nicbl 
auf  aufall  beruhen  wird. 

Daitt  kommen  nun  eine  reihe  md.  denkmale,  in  denen  die 
hindung  von  seit  :-eit  zwar  relativ  häufiger  ist  als  im  Trojaoerkr. 
oder  im  Renner  2,  in  denen  aber  die  siiir  vor  den  kü  und  Mir 
einerseits  und  den  immerhin  schwerer  au  reimenden  mgü  andei^ 
seits  so  auflMlig  turOcklreten ,  dass  wir  berechtigt  sind,  in  den 
ss^  der  betreffenden  denkmale  Utlerarische,  oder  vorsichtiger  aus- 
gedrückt,  der  rejnen  mda.  des  auton  nicht  genehme  reimformei» 
XU  vermuten,   es  ist  dabei  in  betracht  xu  sieben,  dass  hei  den 

mI,  wmun,  -H^refUn  401,  iragmfgd»  SSI,  «ilr.*sMr  nst.  288. 
163.  993,  Mpilsgtfia  Mo,  kM§:Ü»  792,  kBlftnMntn^  v§ntm  223,  gewf 
1031,  tuun:nu\Wt  Atfrfo  861,  «toer  <  «iDeAer  1216.  I2b2,  sehen :  den  1262, 
getreben  1009,  conj.  präl.  schw.  Tcrba  vom  iiid.  (rrtreant,  -in^är,  i:& 
(8.  oben  8.  304),  /r'Vnc  liez,  kein  gie  lie  (s.  unlc«  or  10)  usf. 

*  einfach  fal^ :h  ist  Kinzels  angäbe  (Zs.  f.  d.  ph.  8,  390).  dass  Mch  ia 
der  zu  Troppau  in  Scblesiea  verfassten  Kreuzf.  Ludwigs  ^für  saget  oie  seiC 
fiode,  ^wie  aneh  bd  Wolfr/  geseit  {verseit)  reimt  so  altem  -^f  109.  t97. 
3312.  4094.  6428,  «r  mU  6627,  seit»  3866/4070.  4782.  6810.  7136.  7776 
und  t&U  ist  Im  gedieht  hiofiger  als  MgH,  aofiwrdem  g»Mt  SU.  346. 407. 
888.  1142.  1344.  4828.  8082.  8228.  6480.  6898.  7056.  7418.  7968,  #r  MI 
7631,  endlich  geleit : geseit  6602.  daneben  kein  leget  treget^  aber  auch  kein 
'eit'C-aget.  dieser  Schlesicr  gehört  also  zur  'aleniannisch-fränkisrhen  ^ruppe'. 
ebenso  Ebernand  vFrfnrt.  tmr  auch  geneil  geiK^gct  310b  neben  trat  leit 
seit  (vgl.  Hefbuiis  bt-wetl  udglni.).  auch  Heinr.  vKrolewilz  kenDl  nur  treit 
leit  seity  aber  bei  ihm  ist  nach  md.  art  (s.  oben  im  lexl  s.  350  n.  35t)  teit 
tellner  als  saget  und  uch  seltner  als  leit  (treit). 
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«liehterD  der  alem.  gnippe»  der  wtU  ebenso  gut  wie  UH  und  fnffr 
eignel,  Mtl  an  blluflgkeit  des  forkommena  eratena  den  hU  ood 
tnü  die  wage  halt  und  tweitena  die  daneben  Oblichen  sa^  (.'««ftf> 
stets  Qbertriflt  ich  will  lunlchal,  um  die  gegebenen  verblltniaae 
ein  für  alle  male  klar  lu  legen,  Ittr  einen  fränkischen  dichter, 
der  die  st-fonnen  fon  m§m  noch  relati?  bflufig  reimt,  durch  vergleich 
>einer  Obung  mit  der  ttbung  ungefälir  gleichzeitiger  Alemannen,  die 
seit  lu  der  eigenen  mda.  vorfanden «  die  Sachlage  anschaulich 
machen  und  den  contrast  zwischen  alemannischer  und  mittel- 
deutscher Übung  beleuchten,  ich  w;<hle  als  beispiel  den  Stricker, 
den  ich  mit  Rosenhagen  m  FraDken,  jedocli  in  SOdfranken,  nicht 
in  Ostfranken  localisiere,  ungefähr  in  der  gegend,  wo  auch  der 
dichter  des  Mor.  vCraun  zu  hause  war.  der  epigone,  der  sich 
an  veracbiedene  dassische  muster  anachloaa,  an  WcUram  wie  an 
Bartmann,  der  mancherlei  publicum  lu  lust  und  gefatlen  zu 
dichten  hatte,  der  weil  herumgekommen  ist  und  fOr  den  sb.  ein 
iofenthalt  in  der  ttslerreicbiacben  fremde  fesialeht,  llsst  mehr  als 
ein  andrer  litterarische,  seiner  alten  heimat  nicht  entsprechende 
reimformen  seine  technik  beeinflussen,  wahrend  er  daa  viele  po- 
sitiv dialektische,  daa  sich  in  seinem  ersllingawerk  (das  bleibt 
m.e.  der  Daniel)  noch  findet,  immer  mehr  aua  seinen  reimen 
zurOckdriiogt. 

Der  Stricker  reimt  nun  neben  31  yeleit  (Dan.  1571.  2059. 
2613.  426y.  4873.  5195.  a2UU.  5333.  58t>3.  8307,  Karl  3801. 
4U63.  7835.  10725.  10753.  10899.  11129,  Frauenehre  203.  611. 
'  971.  1505,  Am.  427.  1459.  2201,  Bloch  407,  Gesamtah.  60,  67. 
46,  4.  25,  Pf.  th.  3,  21,  Hahn  ni  7.  iv  :i3r)),  1  Imt  (Dan.  7523)  y 
und  5  ireü  (Karl  3767.  10595,  Fraueuehre  2bO.  655,  Pf.  Üb. 
3,62)  nur  Imal  tnUikU  (resp.  traget  :kget)  Hahn  xii  463  und 
Imal  das  analemannische  gä^get :  ger^get  Dan.  4137,  ferner  ge- 
legte :  regte  Dan.  7487,  dem  nach  md.  art  kein  Uite  cur  seite  steht  K 
dass  dem  Stricker  sowie  dieses  Uite  auch  daa  seite  fehlt,  wihrend 
i^e  häufig  ist  (Dan.  1051.  5309,  Karl  33,  Fiiuenehre  480. 
D395.  D591,  Am.  1485,  Bloch  628,  Za.7,16,33),  konnte 
nicht  weiter  aulTallen  und  wenn  wir  nun  hOren,  dasa  er  uit  und- 
gemt  in  dea  Strickers  gedruckten  werken  susammen  25  mal  im 
reim  belegt  sind  {er  teit  Kari  2183,  Prauenehre  D  361,  Geaamtab. 
60,  1,  Zs.  7,  16,  35,  HGerm.  8,298,  157;  geaeit  Dan.  123.  463. 

*  8.  darüber  unten. 
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2^7.  3105.  4277.  5759.  74:^,  Karl  t3^.  8245.  9075.  12175, 
Fraueaebre  95w  697.  78%  &622,  5,  Am.  169,  Bloch  345.  6i7, 
^  Hrim  ir  307.  m  619),  m  utrc»  «ir  leicht  |eiicq;t,  ^  dichier 
mk  aftdif  K  FnokM  in  <K0  umlte,  f  rwwgeil  «ImMiM&e  gntppe 
eiBUMbcB.  foa  der  Merr.  groppe  kann  die  rede  niclit  ecfin 
liei  einen  didtter,  deraofeer  io  wtSt  kein  •eir<  ^i^tf  rmnt.  ver» 
gleiclM»  wir  aber  m»  dee  ftiMM  der  hmpireprteentaiileii  der 
ateaMSD.  gruppe,  ao  wenki»  m  di«  25  aad  gtseU 
Stricker  aocht  nehr  laspODieren.  sie  steho  ia  ca.  28<NM)  verven. 
llartm.  reinu  in  ca.  25000  rersen  teU  und  ^esnY  91  mal,  Goffr. 
IB  ca.  19500  tersen  54bi»I,  RntMf  (gGerh.  und  Barl.)  in  ca. 
2300U  vnsm  ISOmal,  ülr.  vZatzikii.  in  nur  9444  versen  46nial 
usf.  ft  i  iit  i  ist  L>eim  Stricker  st^?^«(  mi4  gesaget  im  renn  vit  l  [liuj- 
figpf  zu  ht>lpg<'n  uls  .«fPtf  und  yeseit ,  wahrend  die  absolute  reiin- 
DKiglicbkeit  Uli'  seit  liuch  Id"»!»!  grüf:><!r  ist  als  lür  saget ,  denn 
eekea  wir  vo«  toi  imd  ab,  se  verball  sich  die  zahl  der 
peimeme  in  -agt^  iv  (kr  der  reiaiverse  in  -eit  beim  Stricker 
etwa  wie  t:  15.  er  reimi  aber  Dan.  6385,  Karl  7373. 
mdb.  11795*  FtPiaeftalire  377,  ikak  1577,  I»ee.  Miae.  ii  224. 
295,  Htem.  8,  291, 101,  Gtm.  6, 465^  51,  Ahd.  wM.  m  228,19, 
flabn  vif  85w  ii  129.  ao  393;  d*  sagm  Ceeamtab.  45,  41.  46, 91'. 
52, 249;  ge$asei  Dao.  805.  3427.  5357.  6369.  6647.  741».  7761. 
8441,  Kart  215.  247.  945.  283».  4039.  11279.  11377.  11387, 
FlTMMielwa  743,  D  559,  Aai^  197.  1255.  2311.  2455,  RIacb  115, 
Pt  Oh.  5, 198,  Mona  UalP.  a.  324,  ^ht,  Ifiec.  ir222,  Habit 
ui  139.  xj  5.  41.  b«i  Stricker  ist  also  das  »erhallurs  ron  seil :  ^ayet 
wie  25  :  43 ,  Uei  Ibrini.  wie  91  :  52,  bei  Gollr.  wie  53  :  25,  bei 
ülr.  wie  46:19,  bei  Rud.  gar  wie  180:13.  dabei  sind  seist 
sages!,  seile  sagte,  wo  Stricker  gar  keine  belege  der  contraliierten 
loi  ui  ergibt,  ttoch  gar  nicbt  mii  gezahlt,  soösI  stünden  bei  Stricker 
25  :  55  ?pgen(iber  100  :  63  bei  Hartm.,  70  :  33  bei  Gotlr,  4^>:  24 
bei  L'lr.,  192:  IS  bei  Budoif :  also  bei  Stricker  seif  3F/o,  saget 
69«  0,  bei  Hartm.  umgekehrt  seit  610/0,  Mftt  39«/o,  bei  Golfr. 
seit  68^/0,  32«/o,  bei  ülr.  seit  67^'o,  saget  33<>/o,  bei  Rad, 
fe#  91^0,  taget  9<^/o  dar  beide»  io  betraebt  kommendeD  formeD. 
die  AlenaoBes  ei||aben  alae  gani  aadare  vefbritbieee  als  der 
Stricker,    dieaer  epracb  teH  imd  geeeü,  «ran  er  aie  auch  oft 

'  du  tragest  mackt  oltflflich  gir  keine  schwierigkeiloi. 
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genug  reimt,  jedesfalls  viel  sellener  als  saget  uud  gesaget,  ja  vieU 
ieicbt  waren  seiner  mda.  diese  formen  ohne  g  ganz  fremd. 

Da  wir  nun  fOr  die  hier  io  betracht  kommenden  zahlen  (ieii 
richtigen  blick  gewonnen  haben  werden,  kann  ich  mich  tür  die 
noch  zu  besprechenden  ind.-lr<lak.  dicbiwerke  der  gruppe  viel 
kürzer  fassen. 

Ich  nenne  tunflehst  die  SiebenscbUferlegende  (ed. 
K^raian)  :  gefeit  reiml  77.  226.  504,  gumt  nur  787,  dagegen 
gmgt  206,  »agu  763. 

S.  61  anm.  bemerkt  Fischer  selbst  die  Seltenheit  von  seit 
und  §t9ät  neben  biuflgem  inU,  UU  und  geUü  in  MHimmelfahrt 
Zs*  5  und  in  der  Erlösung,  in  dem  erstgenannten  gedieht 
findet  sich  mU  691.  864.  1120.  1249.  1820.  1834,  gdiit  1171, 
$eieä  3  mal.  alle  diese  drei  pfasilt  stehn  knnpp  hintereinander 
und  &st  in  der  gleiebeo  pbrase :  731.  767.  805. 

Zur  Erlösung  tritt  noeh  die  fon  Fischer  nicht  in  den  Itreis 
seiner  beobechlungen  gezogene  Elisabeth,  diese  vermeidet  eine 
grofse  anzahl  lilterarischer,  di.  oberdeotscher  reime,  deren  sich 
der  Verfasser  in  seinem  ältern  werke,  der  Erlös.,  noch  bedient 
(bem.  vor  allem  das  häußge  gäu  slän,  ydl  sldi  der  trlüs. ,  das 
aus  der  Elisab.  bis  auf  wenige  resle  verschwindet  :  nur  die  e- 
formeu  waren  des  dichters  formen,  s.  unten  ur  10  s.v.  vän  vähen)^ 
während  sie  anderseits  in  gröfserem  Selbstvertrauen  reime  des 
eignen  dialekts  zulflsst.  geseit  ündet  sich  nun  in  der  Erlös,  noch 
l)  mal  gereimt  :  1189.  13:^1.  1768.  2930.  4376.  5852,  neben 
19  maligem  gehü  :  114.  219.  478.  553.  790.  1029.  1189.  1331. 
1768.  1906.  2219.  3539.  4660.  4761.  5254.  5700.  6319.  6354. 
6443;  in  der  Elisab.  aber,  die  fast  doppelt  so  viel  verse  zählt 
eis  die  Erlös.,  finden  wir  neben  28  geUit  (52.  869.  982.  2015. 
2137.  2225.  2304.  2335.  2775.  2795.  2831.  3001.  3289.  3335. 
3575.  4023.  4119.  5333.  5659.  6053.  8610.9411.9491.9511. 
9531.  9545.  9561.  10239)  gar  nur  4  ^esenr,  davon  swei  ganz  su 
anfang  und  eins  gans  lum  scbluss  des  gedichtes  (87.  302;  10495), 
in  welchen  partien  der  dichter  auch  sonst  litlerarischem  reim  iu- 
gflnglicber  ist,  ferner  6053.  dasu  kommt,  dass  auch  in  der  Elisab. 
dieses  puü  im  reim  nur  in  4iner  phrase  vorkommt,  und  wider, 
wie  bei  Herb.,  in  dem  formelhaft  tlbemommenen  all  Ac  £tf  gmU 
{so  87.  6053.  10495,  und  Ähnlich  auch  302).  sonst  herscht  gB- 
saget :  tmget  usw.  natürlich  gilt  nur  maget,  kein  meit  für  den 
Z.  F.  D.  A.  XLIV.   N.  F.  XXXü.  24 
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«lichter,  üagegeo  kaDu  meide  Erlös.  5646,  metden  Elis.  2431 
neben  m$(fede:  mistehegede  Elis.  4097  hier  ebeu  so  weoig  aultalleo 
als  etwa  oben  bei  Hugo  vTrimbergi. 

Ich  habe  oben  s.  280  im  aoschluas  an  die  behandliing  der 
#-Iaute  in  den  reimen  des  gedichts  hemrgehoben,  dass  Ortait 
und  WolfdietricbA  unmöglich  in  Österreich  oder  in  Baiem  ge- 
dieblel  sein  kOonen,  sondern  sicher  in  oslfnnk.  gegend  localisiert 
werden  mOasen.  damit  stimmt  es  aberein,  dass  der  Ortn.  (nicht  aber 
der  Wolfd.  A«  wenn  ftlr  ihn  auch  nur  str.  1 — 505  in  hetraeht 
kommt,  s.  $mtü  17, 1«  328, 1.  456, 1)  noch  deatlich  dieselben 
ferhsltnisse  von  hU  su  HÜ,  fon  afi  xn  erkennen  llsst,  wie 
der  Renner  und  die  andern  oben  erwthnteo  md.  denkmale.  im 
Ortn.  reimt  in&.'-tä  13,  4.  84, 1.  117,  3,  gelät:^  350,  3. 
422,4,  niemals  Ugt  und  tregt;  dagegen  reimt  hier  widersaget 
:  matjei  270,  31,  :  verzaget  264,  3,  gesaget :  geklaget  17,1.  281,3, 
:maget  393,  1,  niemals  seit  oder  geHü.  -eit.  ebensowenig  andre 
ei  <  age,  sondern  maget :  verzaget  193,  2.  383,  3,  ;  geklaget  475,  3. 
nur  6in  reim  widerspriclil,  verzeit  <  verzaget :  kleit  'veslimemuni' 
95,  2.  künnen  wir  aber  tilr  deu  dialekl  uosers  dichlers  ein  ver- 
zeit zugeben,  der  doch  sicher  nicht  zugleich  geseit  gesprothrn 
und  nur  gesaget  gereimt  hat?  verzeit  ist  also  i itterarischer  reim 
und  ist  geholt  aus  den  gedickten  der  heldensage  :  Nib.,  Gudr.,  Alpb« 
und  den  andern,  (ttr  diese  gedichte  ist  m<age  charakteristisch 
und,  wie  wir  horen  werden,  das  fehlen  von  g^t  die  regel.  der 
Ortn.  verhalt  sich  also  gerade  umgekehrt  wie  sie.  im  Woird» 
prflvaliert  wenigstens  gdeä  (ib.  145,  2.  216,  3.  292,  3)  im  verein 
mit  gmagi  (87, 1*  273, 1)  aber  ^casilt :  man  wird  kein  Oalerr.  volks- 
epM  finden,  worin  dies  der  fall  ist^. 

>  da  or  Ml  belegen  ErlAs.  mid  Elia,  nicht;  nvr  io  der  Eriito.  Met 
•ich  g€leg9t  pebea  g^M  (sicher  in  rein  so  npgH  1802,  wo!  auch  so  irtgut 

0672X  «r  Ireit  nur  Elis.  8617.  S705.  das  dialektische  geiaht  (s.  oben  über 
Eracl.  und  Herb.  s.  349)  ist,  in  Übereinstimmung  mit  der  besprochenen  wand- 
hiri»  in  der  lechnik  des  dichlers,  iu  der  isiisab.  häufiger  als  in  dt-r  Er!ö^„ 
es  sieht  Erlös.  2014.  2735.  4405.  5543,  aber  Elisab.  1h83.  3423.  5775.  6f.iKi. 
7721.  8307.  bÜ05.  9239.  9475  uud  hier  auch  iahte  (ebenso  MHimmelf.  Zu. 
5, 1057)  91.  1385.  1468.  8838^  8097,  coaj.  hhUm  1808,  die  in  der  EriA«. 
fehlea.  fibcr  hgU»,  IHU  t.  nolen    387  f. 

>  vielleicht  gehört  aoeh  die  nicdtnlemanDitche  gFra«  in  dieae  aid. 
gruppe  trou  der  drei  geseit :  wärheit  (immer  nur  zu  iN6*AejQ  1985.  2093. 
2999  in  an  Hartm.  anklingenden  (Iw.  601,  Er.  37S4)  verscn.  festiget  reimt 
viel  öder :  119.  1253.  2059.  2095  ;  787.  805.  633.  geleit  reimt  351.  1383. 


Digrtized  by  Google 


MITTELUOCUDEÜTSCH&  STUDiEI^  355 


Wir  werden  nun  begreifeo,  warum  Wolfra  m  ,  der  nur  saget 
irtget  Ugtt  spracbS  uoter  seiueo  liUerarisclMii  ei<$g€  (t.  Be* 

1809.  3S07,  UU0  818.  9(8.  1548.  1725  (dtgcgeo  onr  tagta  535),  «r  Mi 
.•«r  irtii  1553.  Ugim  bildet  auch  «ij^«! •  formen «  was  auch  mit  der  rein* 
alemtniiiscbf  0  fibuog  (s.  s.  346)  in  widersprach  siebt,  bei  Mitteldeatscbeo 

lind  Baiern  aber  hänfi?  ist  :  psrt.  umbelegt :  erwfgt  2409.  ich  bin  geneigt, 
<iir  (.'Krau  in  ein  grenzgelMci  Alemanniens  und  Franken«?  711  verweisen,  denn 
die  scheu,  die  uos  Behagtiei  w)r  den  einst  von  dichtem  so  rtich  bevrdkerten 
*grenzgebielea'  eingejagt,  brauchen  wir  wol  nicht  so  weit  zu  treiben,  dass 
wir  nun  kdaeD  dichter  nehr  Iii  Mlcfeem  gebiete  sncbeo  woilen.  ^  endlich 
erwihn  leb  noch  den  nd.  Seg renora,  wo  die  wenigen  erhaltenen  vcrae  frei- 
lich l(cineo  ticbern  schlust  gestatten,  es  ataht  da  gtUU  Zs.  11,498, 118 
neben  geleget  AM.  bit.  11  152,  5,  Zs.  11,  498,  221,  aber  kein  geteit  neben 
vfirsairft  Gern).  5,  462,  95.  ähnlich  in  Ritt  erlreu  (Gesamtab.  6;  oatGriok.) 
nur  tr«U  1,  geieit  205;  dagegen  geMui::ft:viiT^ct  I"J  uani. 

•  ich  möchte  hier  einen  kleinen  nachtrag  meinen  Wolfr.  betreüeftden 
anafQhmngen ,  Beob.  s.  472f,  vorbringen,  es  ist  mir  entgangen,  dass  vor 
mir  aehon  Wrede  Am.  xn  267  bemerkt  hatte,  daaa  Flachen  angäbe,  Wolfr. 
kenne  kein  alehrea  und  IrQfef  <atao  l^«f,  leap.  ir^H:mt^^^  5e* 
10^«C,  r^et)y  durch  einen  mangd  dea  Scbnliaehen  reimveiseichnissea  her- 
vorgerufen  ist  und  durchaus  nicht  den  tatsachen  entaprlebt.  Wrede  selbst 
war  so  liebenswürdig,  mich  daraof  auftnerksam  ?n  marb(»n.  wenn  Wrede 
aber  im  Anz.  aao.  behauptet,  die  hs. -liehe  ülx  i lieferunsi  Iseweise,  dass  in 
den  fällen,  wo  Wolfr.  treget  und  l^el  untereinander  reimt,  die  reime  als 
inittieit  anzusetzen  seien,  so  ist  er  im  irrtum.  dass  die  hss.,  worauf  er 
sich  bernfl,  nirgend  fflr  ein  saget  gesaget  saget»  Wolfr^a  eine  «l-form  he* 
legen,  die  indifferenlen  rdme  von  ir9gt  (mp.  IreH)  auf  hgt  (reap.  latt) 
aber  nlie  mit  H  aehreiben,  beweiat  gar  nichts,  denn  gerade  durch  Rächer 
wissen  wir  ja,  dass  es  für  den,  JMI  nod  treit  sprach,  meist  keine 
nehenform  mit  g  gab,  er  also,  wenn  er  seine  orthograpliie  einführte,  immer 
ei  schreiben  musle.  dagegen  kannte  auch  der,  welcher  teil,  geseit  und  seite 
in  seiner  mda.  halte,  danebeu  immer  auch  die  formen  saget,  gesaget  und 
sagete.  die  Schreiber  hatten  also  gar  keine  Veranlassung,  dieses  überlieferte 
§ag9t  Wolfr.«,'  daa  anch  ale  Ja  neben  utt  aprachen,  m  indem  nnd  achrieben 
es,  da  ea  hier  noch  data  auf  wcalgstcita  fnr  ntenanniach-frinkiachea  tpraeb- 
gebiet  sichres  -aget  reimte,  natürlich  ala  '^g«l»  wie  ale  es  in  der  vorläge 
fanden,  ab.  anders  aber  bei  leget  und  treget.  die  Schreiber,  die  offenbar  der 
gmppe  von  Fiscliers  tab.  nr  48—98  zuzn^ählfn  sifHl,  kennen  kein  leget  und 
Iregtt.  wo  also  der  reim  sie  iiictil  imuU  rle,  im  iiniiralen  fall,  schrieben  sie 
uaiüriich  luit  und  treit;  Ja  sie  schrieben  leit  und  treit  hie  und  da  auch 
dort,  wo  sie  mit  sicherm  -»get  gebunden  sind,  diese  Schreibungen,  die  er 
crwlhnt,  bitten  Wrede  dafor  bewahren  aoUen,  I9r  Wolfr.  nach  anlorittt 
dieaer  haa.  18  aichit  •»UKtgU  aotnaetaen.  Pen.  186, 23  gibt  D  g^U» 
srtSt  9\MiXg9iBgtisregH,  323,  5  G  geUit :  reig«*  (Xw  reget),  103,  21  G  IreU 
:weiget  (für  toegel),  698,5  Gg  treit :  reit  (für  reget)  ;  Wh.  38,  21  K  Mte» 
.•'»«Oen  (rar  ioegetm),  lÖä,29Km  nnd  337,  17  Kia  ireSiterw^  (fnr  er* 
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übaclilungen  s.  172 1  wul  weuig«'  treit,  gehit  und  leite,  aber  kein 
seit,  ge&eü  umi  $ei{e  zulässt  :  deno  nur  jenes,  üichl  di«*sf'!«  hörte 
er  aus  dem  munde  seiner  frünk.  nachbarschaft.  bernhiuugen  von 
Wolframs  spräche  mit  der  spraclie  fränk.,  ost-  und  sUdfnitikischer, 
hei  leibe  aber  nicht  ihüriogischer  gedicbte,  werden  wir  in  der 
folgeoden  nr  auf  scbritl  und  tritt  begegneo  und  sind  wir  schoo 
obeo  8.  310  f  iD  eioem  für  die  scheiduag  von  bair.  und  fiHok. 
gruodlegeoden  sprachmerkoial  begegnet. 

Wirnt  achlieftt  sieb  encb  bier,  eowie  in  der  bebandluog  der 
e-laute,  i.  oben  u,  276,  obwohl  seine  beiniat  der  bsir.  grenie  we* 
niger  nabe  ligt  als  die  Wolfr.s,  docb  im  gegensats  tu  diesem 
jenen  ostfrtnk.  dicbtern  an,  die  mit  den  Beiern  ausammenslebn. 
der  WigaL  weist  32  geltit  <  gelegtt  <  auf  und  12  Irsir  <  ftt^. 
einmal  reimt  tr$ä  aufserdem  noch  tu  ^üeft  (3858).  das  gedieht 
untersebeidet  neblig  swiscben  er  fm'l  und  ir  traget  (2823),  kennt 
kein  er  legt,  er  iregt  oder  gelegt  und  anderseits  kein  ir  letl.  aber 
auch  er  seit  findet  sich  im  Wigal.  (145.  153.  199.  7917.  8S10. 
9842.  1U439.  10529)  und  einige  dreifsig  geseit.  jeducii  neben 
organischem  er  seit  auch  das  nach  Fi&chers  aulfassuug  unorga- 
nische ir  seit  (136.  1776.  4910)  der  Baiern  und  der  imperati? 
i>e\t  (3161.0033.  S56G).  neben  gtseit  finden  sich  b^i  Wirnt  auch 
die  pari,  trjeü  2&b3.  3833  und  hejett  7831 ,  denen  vielleicht 
gar  kein  bejagel  gegen Uberi^'teiit,  da  bejaget :  gesaget  3091  ebenso 
gut  bejeit :  geseit  vorstellen  kann,  es  ist  bekannt,  dass  jagen  in 
manchen  dialekten  in  beiug  auf  den  gebrauch  der  contractions- 

weget).  die  formeo  weit  <Zwegety  reit  <iregel^  die  bei  Wolfr.  sowie  bei 
3M«»fi  aoflpm  hd.  diclil^rn  —  Fisclifr  hrlc;;?  nur  finf*n  Npwfis^nden  reim 
iizw.  aus  Herborl  —  nien»als  auf  -eit  reiinen.  werde  aucli  jeli,  sowie  Wrede. 
nicht  für  Wolfr.  ia  ansprucii  oebmeo*  wir  sehen  dann  aber,  dass  gerade  die 
brapthn.  des  Psfs.  nad  Wh.  lieber  la  wtU  ood  tbU  als  tu  Ugt  umI  trtgt 
greifen,  was  beweisen  da  ihre  Ml  nad  Mi  io  den  nentralea  reimen  der 
l>eiden  worle?  es  acheint  also  doch  bei  Wolfr.  überall,  wo  der  reim  nicht 
entgcg^en^tpht,  fr^i^l  und  If^t,  tregMt  oiid  hf^itt  tind  iiiemaN  die  ^-f-form  ta 
schreibeti  /u  sein,  nur  die  eine  mdglichkeil  biundt  noc  Ii  (»IlVn  ,  emc  mög- 
lichkeit,  die  ich  aucli  durchaus  nicht  ganz  von  der  tiand  weisen  woUle: 
da«  nimlicb  Wolfr.  den  diphlhong  io  Ureit  und  Ivll  anders  als  alles  «t  ge* 
sprechen  hlUe,  etwa  ihnlieh  dem  spiler  ans  f  enistandeoen  «I,  sowie  die 
Österrdebcr  Ihr  ImI  nnd  galtU  spraehen,  wie  wir  onleo  scben  werden. 

*  nach  Fischer  waren  es  nur  27,  ich  zähle  :  794.  1275.  1735.  234S. 
2382.  2763.  2b95.  3423.  3491.  3570.  3574.  3619.  3801.  4093.  4132.  4409. 
7227.  7370.  7387.  752G.  TSüO.  823«.  8^47.  8377.  8850.  8905.  89il.  »746. 
»954.  10393.  1U556.  lUb9ü. 
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formen  beute  mit  tagen  und  kffm  tunoinieDgebl  und  nicht  mit 
l^gm,  verMOjfin  uaa.  fo  sagt  ib.  die  bair-tlroliscbe  mda.  von 
Imst  nach  Scbati  neben  töut,  M  und  höd  auch  joüt,  ßU  und 
f^U  ebenso  wie  bei  Wirnt  sebeint  jtit  im  Willebalm  Ubrichs 
vTarlein  nur  contraclionsformeo  su  bilden,  und  wir  werden  unten 
bei  bespreebuDg  der  bair.*'Osterr.  gruppe  sehen»  daae  es  auch  in 
andrer  beiiebuDg  bei  diesem  dichter  mit  dem  immer  contrahierteo 
ItU  zusammensteht,  naher  als  mit  seit,  neben  dem  saget  vorkommt, 
aus  Fischers  tabelle  nr  119  lernen  wir,  dass  m  dem  genannten 
gedieht  nebeu  il  leü,  2  ireil,  seit  üur  i  meit  <  maget  ^  stehn, 
ktiu  kleit,  verzeit  usf.,  aber  13  jeit.  ebenso  steht  im  osifränk. 
Wolfd.  A  i>.  oben  s.  354)  nur  ein  jeit  sing.  91,  1  neben  der 
bekannten  (heilieil  von  lei( ,  (reit  uiui  seit,  im  oslfrank.  Ernst  D 
2  jeit§  neben  6  lei( ,  l  treit,  3  seit  und  einem  (von  Fischer 
tab.  110  übersehenen)  inef<fe2794:  aber  kein  meit,  verzeit  neben 
äufserst  häutigem  maget,  verzaget,  und  endlich  reimt  in  Konr, 
vWurzb.s  Engelh.  (lab.  nr  118)  ein  jeit  (1244)  neben  sonst  allein 
geltenden  /eil  treii  seit, 

Aufser  diesem  durchgehnden  jeit  nun  findet  sich  bei  WirnI 
nach  bair.-Oaterr.  arl  gdtkÜ<$ddagH  (Wig.  4966)  nur  ein  ter- 
einzeltes  mal  in  einem  dreireim  und  ebenso  ^in  vvmit <vtnaget 
(8411)  neben  regehnafsigem  sddaget  938*  2159,  khffet  2051. 
2601.  2778.  7913  und  venaget  2778.  4372.  10801.  dem  ent- 
sprechend sagt  Wirnt  auch  zwar  iaz  (584),  ob  analogisch 
zu  gtjeid»,  bleibt  mir  zweifelbafl,  aber  nicht  meit  analogisch  zu 
mefds  > :  mag^  reimt  nnr  zu  ^aget  {saget,  gesaget,  klaget,  geklaget, 
verzaget)^  uzw.  27  mal  ohne  Störung,  sodass  es  sicher  ist,  daas 
ein  *meit  bei  Wirnt  unerhört  wSre. 

Zeigt  sich  Wirnt  auf  der  einen  seile  gegen  die  bairisch- 
öslerreichische  -eit<aget  nicht  durchaus  ablehnend,  so  siehl  er  in 
einer  andern  besctirciukung  des  gebruuchs  von  cuntractionsformen 
mit  einer  reihe  von  westmil.  dichtem  zusammen,  tioi/.  meiner 
32  geleil  und  ca.  40  seit  belegL  Wirnt  kein  leite{n)  orler  sfite(n). 
ebenso  zeigt  der  Renner  neben  67  geleit,  17  leu,  1  geseit  kein 
/eile  oder  ist<^  s.  s.  348|  der  Stricker  neben  Zlgdeit  und  Uü, 

*  dazu  koniml  noch  ein  gedeil<.gedaget :  bereit  188,  17. 

*  da  Wirot  aocb  nuide  nie  so  ••idM  reimt,  iiat  er  wol  mägede  ge- 
•pr«»ebcii.  wuiä9  entspricht  einem  m^mle,  das  ist  achwibiscli,  riieiniscli> 
alemanoisch  und  fr&oiiiach. 
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25  gtnii  «ihI  teilt  k«iD  kit$  oder  HÜe,  sondern  nur  1  le^«  und 
9  tagU,  8.  8.  351  f.  aucb  die  rheinOrflnk.  Eliaabelb  und  Er* 
loaung  kennen  neben  zablreieben  gMl  und  vereinxellen  petitlr 
(s.  s.  3530  und  kein  Mfte,  la^e,  cooj.  segete,  ist  hSu6g, 

daneben  hgMe  Elisab.  508.  622.  445d.  4945,  Aiftl»  91.  1385. 
1468.  3538.  9097,  cooj.  lehte  1608.  das«  lafta  und  »eile  auch 
hit!  lehleu,  isL  um  so  aufflalliger,  als  die  reimmöglichkeii  dieser 
formen  hier  eioe  ungeheuer  ;^iuise  isi;  denn  der  Verfasser  liebi 
die  flectierten  formen  der  subst.  iu  -heit  und  lässt  aufserdem  noch 
rtite  uud  -eide  zusammenfalleo.  auch  MHimmel  ia  Ii  rt  Zs.  5 
bildet  das  pari,  von  legen  als  geleit  1171,  das  prät.  aber  bel^^L  uur 
Iahte  1057.  dazu  stimmt  ferner  noch  das  verluilten  von  Alberls 
Ulrich,  eineai  südirSnk.  gediclil,  das  nach  Fiscliers  tabelie  ur  öS 
2  Uü,  1  treit  uud  5  seit,  aber  nur  sagele  und  nur  (s.  v  69 1)  legete 
kennt,  und  kite  fehlt  neben  leit,  geleit  und  treit  auch  in  Moriz 
vCrauu  und  iu  der  Heidin  (a.  oben  s.  348).  der  Eracl.  (s. 
a.  349)  und  Herbert  (8.  s.  347)  kennen  kite  neben  gMt,  kgtf 
und  lakt  aind  ibnen  fremd. 

leb  habe  urq|»rOnglicb  gedacht,  dass  diese  Unterscheidung 
Bwischen  den  gebrauch  ton  Istla  und  von  ihre  erkUirung 

fielleieht  darin  filnde,  dasa  die  ausspräche  des  neuen,  durch  cou- 
traetion  entatandenen  et  aich  in  offner  ailbe  von  der  auaaprache 
dea  alten  et  stärker  unterschied  als  in  geschlossoer*  dem  wider- 
spricht aber,  dass  Renner,  Elisab.  und  Erlös.,  gedicbte  also,  die 
kein  Mre  reimen,  dennoch  mefib  und  geträdt  im  reim  nidit 
scheuen  (s.  s.  348.  354).  der  grund  der  Unterscheidung  niuss  wol 
darin  zu  sucheu  seiu ,  dass  uebcn  älteres  nid.  Iahte  erst  später 
«lualo^isches  legete  trat  oder  Iahte  durch  d4eses  legete  »Tselzl 
wurde,  wUhreud  güegit,  aus  dem  geleit  ent^iami,  natürlicii  2>chon 
von  allem  anfang  an  neben  gilahi  gelluog  halle. 

Die  alemannische  g r up p e.  —  diese  gruppe  (tab. 
nr  48 — 98)  steht  in  Fischers  abhandlung  mit  recht  im  Vorder- 
grund dea  inleresaes.  meine  nachtrage  beschranken  aich  hier  auf 
wenige  einselheiten. 

Zunächst  ist  mehr  als  Piacher  dies  tut  au  betonen,  dasa 
nicht  wenige  bairiscbe  und  österreichische  autoren,  von  frühester 
bis  in  spateste  zeit,  von  Konrad  vFufsesbruonen  bis  Jana  Enikel, 
gerade  so  gut  wie  Alemannen  und  Franken  nur  si*  <  tgi. 
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nicht  61' <a^,  nur  Mit  Uit  uü,  nicht  Mit  vtneit  gtklät 
usw.  reimen,  blöd  daas  sie  dann  inuner  im  gegeontx  lu  deo 
AlemaoneD  und  in  Obereioetimmung  mit  den  meisten  Franken 
auch  die  uncontrabierten  formen  ton  iragm  und  Ugtn,  also  auch 
geUget  (treget)  neben  gdtä  (freftt),  nieht  nur  g^ttgü  neben  geseit 
belegen  lasaen  :  a.  ib.  ItgHcregti  Waith.  54, 13,  legest  :meg^ 
Kindb.  1771.  auch  der  Oberpftlaer  Reinbot  gehon  in  unsre 
^ruppe,  nicht  io  die,  der  Fischers  tabelle  nr  120  ihn  suzähll, 
denn  die  part.  verzeil  3047  und  gekleit  3339  sind  Talsche  le- 
sungen  de»  vdHageuscheu  resp.  VeUerscheu  texles,  s.  Kraus  Auz. 
x\v  :*r>r.  natürlich  fehlt  aber  auch  bei  Reinbot  neben  leit  und 
gdeü  uichl  er  leget  {:  reget  Goo.  1025)  und  geleyet  {:weget  1215. 
2061).  und  ebenso  reiuu  th  r  \erlassf  i  des  Wjgamur  :  blols  treit 
leit  seit,  kein  eiKaget,  kein  imi!  ver^zeit  trotz  sehr  zahlreichef 
maget  verzaget,  jedoch  wider  das  unalemauoische  gelegete  1007 
neben  leilt,  Uit,  geUit.  die  heimaisfrage  scheint  mir  fUr  deo  Wi- 
gamur  noch  nicht  sicher  beaDlwortet  zu  sein,  nur  dass  das  ge* 
dicht  nicht  nach  Alemannien  gehört,  ist  zweifellos^,  die  frage 
ist,  wie  kk.  schon  s.  274  hervorhob,  nicht  m,  den  reimen  der 
bei  fdHageo  gedruckten  Oberarbeitung,  aondern.nur  aua  den 
reimen  der  den  originalleit  oberlieTernden  fragmente  Germ.  27 
und  Za.  23  an  beantworten,  diese  fragmente  lehren  una  doch 
wol  auch,  dam  der  Wigamur  etwa  um  ein  halbes  jh.  glter  ist, 
ata  man  ihn  bialang  aniuaetzen  pflegt. 

Der  gegensats  iwiachen  lautgesetslicbem  meifls  <  mfgtd»  < 
wtfsüi  und  lautgeaetalichem  flN^<owi^a(/  gilt  hauptsächlich  nur 
(Qr  die  Franken,  sowie  für  dteae  nur  noch  fOr  wenige  rheinische 
Alemannen  und  ein  oder  den  andern  Schwaben,  keineswegs  aber 
für  die  ganze  aleniaun.  gruppe,  wie  dies  aus  Fiscliers  darslellung 
hervorzugehu  schiene,  die  fränkischen  meide  und  meiden  des 
Renner  (s.  s.  348),  der  Erlös,  und  FJisab.  (s.  s.  354).  des  Ernst  0 
(2794),  des  Bonus  (97),  neben  deut  n  kein  meit  maget  vorivoiimu, 
stellen  sich  zu  den,  nach  Fischer  ebenialls  liauplsachlich  frän- 
kischen und  nid.  geine  <  gegene  (Herb.,  Elisab. ,  Erlös.,  s.  lab. 
nr  142 CQ.  wir  haben  oben  s.  302  gehört,  dass  uns  die  reime 
alemann,  dichter  und  die  lautuog  heutiger  dialekte  lebreu,  dass 
wir  in  alemann,  ^«^ene  vielfach  aweiten,  nicht  ersten  umlaut  zu 

*  dasselbe  gilt  too  Ernst  B,  der  osch  tsk  ar  &7  elMofiills  fai  nnsf« 
grnppc  gehört,    auch  obeo  s.  31S  soai. 
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coDBtatieren  faabeo,  also  gägeni<  gagmu,  nicbl  im 
firiok.^  maii  du  i  der  dritteo  silbe  sich  schoo  frflh  das  a  der 
foriettteo  silbe  assimilierl  babeo,  sodass  die  Stammsilbe  noch  pri- 
iDflreD  Umlaut  erhielt,  so  in  gtgent  wie  io  megede,  denn  nur  rge, 
nicht  dge  wird  hei  FraDkeii  und  Alemannen  (wie  wir  sehn  wer* 
den,  im  gegensatz  zu  den  Baiern)  tu  ei.  das  alt  rnnnnische  ge- 
gene  hat  aber  ott,  das  alemannisclie  megede  last  immer  secundäreo 
unilaiit,  sodass  auf  alemannischnii  s|)racligebiet  aus  gägene  uud 
mugede  nalürlich  nicht  yeine  und  meide  werden  konnte,  während 
meide  <zm^g€d«  hier  sogar  so  obligatoriacb  bAtte  «erden  massen, 
wie  UiU<  legete. 

Dasu  stioiiDt  das  alemannische  reimmalerial  follkommcD.  wir 
finden  bei  so  gvt  wie  keinem  ältern  AlemanDen  ein  die  cootractioii 
beweisendes  M'dt  oder  mHdm  im  reim*  und  der  reim  wsre  so 
leicfal,  bequem  und  geftUig  gewesen  und  bitte  den  mhd«  diehtern 
gelegen  wie  iuinm  ein  tweiler,  wie  ja  schon  das  verhalten  etwa 
Hugos  seigt  (s.  oben  s.  348),  der  eben  MStd0(R)  sagt,  es  dann 
aber  anch  oft  genug  reimt,  bedenken  wir  doch  die  reimmoglich- 
keiienl  wuüm.'itMm,  wuide :  mtgenmeide ,  meide  :liiä$,  mtid» 
:  beide,  meide :  heid$  usw. !  aber  weder  Hartm.,  noch  Gotfr.,  noch 
Rud.,  noch  Ulr.  vZalzikh.  oder  Dir.  vTUrh.,  noch  Fleck  ^  reinii 
meide{n).  ja  auch  die  Franken,  die  nicht  auch  zugleich  geine  zu- 
lassen, kennen  t  s  nichr,  zb.  nicht  Wirnt  mid  nicht  Stricker,  und 
schliefslicli  auch  Wullr.  uicht,  auch  Heinbul  nicht,  auch  der  Wi- 
gamur  nicht.  nalUrhch  handell  ( s  sich  uns  nur  um  jene  autoreu, 
die  nicht  zu  gleicher  zeit  mit  meide  auch  im  nom.  acc.  sing,  met^ 
sagen,  denn  die  hypothese,  dass  biei*  meit  analogisch  zu  meiig 
gebildet  wSre,  konnte  nur  Itlr  jene  Sprachgebiete  geltung  haben, 

*  oebcD  gagani  >  gägene  bat  e«  im  adv.  auch  ein  gegini  >  g^gene 

sregfben,  das  zb.  i»  Haif-m  (Ntprrpirh  nüein  gtlf,  aber  nicht  in  allen  oberd. 
gegenden  als  ahd.  eiiUprtM  Imnig  des  mlid.  gegene  rtrigeiptzt  werden  darf. 

*  ich  meine  natürlich  ni(  ht  :  im  gesamlen  Franken,  sondern  :  auf  ffän- 
kiscbem  (gebiet,  denn  nicht  aiie  iiaak.  lilleraturwerke  keniieo  das  geine 
and  nuUk, 

'  neck  gtbiirt  in  aatre  alemaan.  gmj^pe,  nicht  In  die  bair.-tetart.,  in 
die  Piichcis  talwUe  nr  117  iho  aeUL    dean  kUiUm<kkgtim:g*hMm 

<,gehMMm  Flore  3215  ist  Orthographie  des  hcnnigeben,  die  hss.  schreiben 
klageten :  gehtUttiMi  und  diese  leichte  UDgeaaaigkeit  des  reims  können  wir 

Fleck  viel  eher  zutrauen,  als  ein  kleiten  und  f^ehritm,  welche  hier  ja  ge- 
rade so  Tereinxelt  stünden,  wie  die  binduog  von  g:b  m  Stilbigeo  reim 


Digitized  by  Google 


MITTELHOCHDEUTSCHE  STUDIEN  361 


in  denen  ein  mtÜB  neben  maget  stünde,  also  ailenfalls  f&r  die 
spräche  des  Renaer  und  der  Erlot.,  aber  niebt  für  das  groe  der 
elemanD.  dialekte.  wenn  ib.  Wallb.  vfUieinau  sehr  oft  mtü  4, 21. 
20,47.  23,3  usf.  nebeo  «agH  5,24.  9,20.  10,20  usf.  sagt, 
oboe  je  aulser  den  alemsDn.  freir  kä  ssft  sich  sonsi  cid  €i<ag9 
itt  gesiatten,  so  bat  er  dieses  wnU  sicherlieb  oicht  der  aoalogie 
tu  ^meük,  sondern  der  spräche  bair.-Osterr.  geistlicher  poesie 
entnommen  und  es  allein  von  allen  andern  bair.-Oslerr.  9i<age 
angelassen,  weil  gerade  die  bequemere  reimform  dieses  wortes 
ihm  in  folge  des  behandelten  Stoffes  so  sehr  gelegen  kam,  sowie 
etwa  ein  liikI  der  andre  unter  den  spättni  Alemannen  sich  auch 
geiegenllich  eiu  äegen  utwerzeil  aus»  der  öslerr.  heldeopoetiie  aus- 
leiht :  ich  nenne  beispielshalber  etwa  Konrad  vSioneln.  wer  aber 
kann  sagen,  dass  die  Ijair.-öslerr.  met'K  maget  analojciehildungen 
zu  meide  <fnagede  Btitii^  wo  doch  metde  hier  nie  ohne  begieiluiig 
von  meit  erscheint  und  überhaupt  all»»  im  luhd.  vorkommenden 
•Oj/el  auch  als  »eit  gereimt  werden?  warum  sollen  wir  für  meü 
<  ma^tt  gerade  diese,  far  ffekUü  <  (feklagtt,  ofrxeti  <  verzaga 
wider  jene  analogiewflrkung  annehmen?  wir  werden  bei  be- 
sprechung  der  dritten  gruppe  Fischers  sehen,  dass  die  österr. 
*ed<e9sr  organisch  entwicitelte  formen  sein  müssen  und  nicht 
auf  analogie  au  -sft<sjef  surückgehn  können. 

Aach  Konr*  TWarsbaig  gebort  sn  jenen  dichtern,  die,  sowie 
kein  nuü,  auch  kein  msüb  reimen^,  er  ist  uns  besonders 
interessant,  weil  die  flectierten  formen  von  maget  bei  ihm  tiem- 
lich  hflo6g  im  versschluss  stehn,  dort  aber  immer  nur  su  g0- 
tregede,  gekUgede,  gejeijede  gebunden  werden  (s.  ib,  Lied  32, 241, 
Eogelh.  2139.  2221,  Troj.  14309)  und  nie  tu  altem  »sAfo. 

Aufser  dem  Schwaben  Gotfr.  vNeifeo,  der  nach  Fischer 

*  Konr.  vWilnb.  gtbört  cbenftlb  (wie  Rciabot  «ad  Fkek,  t.  oben  9.8S0 
a.  360  aDD.g)  nicht  Ui  die  bair.-teteir.  gnippe,  In  die  Fischer  ihn  Ub.  nr  118 
tettt,  wegen  tHut» g^f9it<g^faget  En^elh.  1244.  Fischer  hat  nur  den  Engelh. 

herangezogfn,  Konr.s  verhalten  in  den  fihrigpn  werken  lehrt  uns  aber,  dass 
9uhfT  Jeff  <i  jaf^et  kein  ei  <  agp  hei  ilmi  bclegbar  ist.  denn  Troj.  13313 
werden  u  ir  wo!  mit  den  hss.  und  deiü  lierausgeber  versehet :  leget  schreiben 
und  oicht  vtneii  .  leit  corrigieren.  Konr.  gehört  daher,  mit  rücksicht  «of 
das  oben  s,  357  gi^^agte»  SDCb  dann  la  den  dicbtem,  die  nnr  <  ^e,  niebl 
fi<«f«  eoBtiibiercii,  wenn  die  coidector  Haapts  an  der  gcoanotco  Engel- 
bardstelle  ifchiig  ist.  freilich  reimt  aneh  hier  g^tsgM<g§hgH,  es 
fctoate  also  ehenfeUs  «In  g^fg9t  nit  analoglichem  onlaat  gemelot  sein. 
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UIk  98  zwei  wuiäe  aber  kein  mtU  im  reim  belegt ,  lassen  auf 
«lemaDiiiscbeoi  Sprachgebiet  oitr  noch  die  jOagero  teile  der  Vir* 
ginal  die  gleiche  untencheiduDg  tod  wuUb  und  moftt  erkennea. 
die  Virgiaal  kaon  /reilich,  nicht  fon  Albr.  fKemenalen  sein,  son* 
dern  gehört  wegen  der  vielen  rheinischen  eigentomlichkeiten  ihrer 
spräche  wenn  sie  Oberhaupt  alemannisch  ist,  ins  franco-ale- 
manoische  gebiet .  nach  Wilmanns  Untersuchungen  Zs.  15,  294 
DUO  aind  in  der  Virgioal  zwei  verrasser  zu  unterscbeideo.  in 
Str.  1 — 254  ligt  die  bearbeiluug  ciucb  alleru  ^edicliLs  vor,  da* 
wir  auch  im  Heldenbudi  (Dielrichs  Ausfalirl)  gekürzt  und  in)  ge- 
dichl  von  Dieliidi  und  seinen  geselliMi  mil  leiten  der  Virgioal 
contaminieri  vor  uns  li  ibt-n;  slr.  250  l>ii>  scliluss  (di.  1097)  ist 
eine  spatere  forlHptzuug ,  wabrscheiulicii  vou  der  liaod  des  bear- 
lieiters  des  allem,  ersten  teils,  nun  findet  sich  in  dieser  forl- 
seUuog  aufser  häufigem  geleit  f2i)^,  13  354,  4.  371,  7.  423,  1. 
505,  9.  536,  9.  542,  9.  571,  2.  642,  5.  073,  5.  5.  674,  1.  G80,  il. 
6S1,  4.  699,  2. 5.  726,  2.  741,  5.  751,  5.  755,  1.  770,  5.  832,  5. 
849t  2.  902, 2.  952,  2. 11.  1070,  2),  Inls  (930»  2)^  ftttü  (385«  4. 
503  ,  5.  506, 11.  530. 11.  613  ,  2.  781,  5. 11.  808,  4.  820  ,  2. 
853,9.  1064, 1.  1065,  1)  und  ieü  (654, 13)  nur  2nial  mmde 
(844, 6. 961, 3)  und  ein  unentschiedenes  m^d$:sAUged$  (535, 8) 
aber  kein  einziges  nmU  oder  gekk^  wntU  g^eä  MuH  usw.  diese 
Worte  in  -aget  reimen  nur  untereinander  oder  mit  getaget  {maget 
:unver%aget  723,7,  .'gesaget  301,  7.  350,  4.  398,  1.  415,  1, 
;  gejoyet  405,  7,  .  beJuigei  137,  1 ;  verzaget  .  gejaget  392,  4.  824,  11. 
87 U,  11 ;  behaget  :  gesaget  502,  8  —  klingend  I  —  781,  4;  ge- 
klügtiigcsagd  896,8;  hiaijest .  $agett  326,3;  klagte  :  bejaqte  1045, 1 ; 
tagte :  erwofjte  103S,  1).  ilai^e^pn  finden  wir  in  str.  1 — 254,  deren 
umfang  nicht  den  dritten  teii  der  forlselzung  ausuiachl,  sUtt  der 
zwei  meide  von  str.  255— 1097  sechs  meide  (55,  3.  129,  8.  131,  3. 
133,  3.  234,  6.  241,  8]  und  daneben  nun  auch  drei  meii  (72, 1. 
116,  9.  129, 11)^.  aber  auch  dieser  teil  kennt  kein  venuU  ge- 

*  Aber  Ah  <Ugm  1.90160 ;  benu  ferner  die  rdm      I.- d,  b.  oateo  aom.  3. 

*  Mf  nhit  aar  so  «refe^  :  401, 1.  Ml,  lt.  971,  lt. 

*  geleide  341,  10,  das  Fischer  noch  aaführt,  ist  vrol  gwlstfl»  (iflinc  tor 
i  %u  d  sind  im  gedieht  sehr  häufig)  und  nicht  gelegde. 

^  in  «ifti  «tr.  79 — 9'2.  103.  2 — S.  die  WilmanTr;  inter{)olalioT\eu  des 
l>e;ti Im  iit  i s  mit  ri  clii  m  ;ins[»rurli  nimmt,  findet  sich  keins»  dicsfr  uem  allen 
^tdictit  eignenden  med  und  meide,  uh  liüiicrke  oocb,  das»  maget  (resp. 
vuU)  in  der  forlsetxuog  durch  megeliti  (re&p.  meith)  abgelöst  wird,  ia  der 
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Mi  usw.  (8.  vir^agei :  gmgit  17, 1»  :ma$a  B8t  1.  55,  7.  100, 4« 
132,1.  245,7;  v$Magit : magti  117,7,  ferner  ma$ti:fmg9t 
55, 11.  71, 1.  118, 1  uad  migde :  seU»§iB  209,  3^),  sondern  nur 
die  beksnnten  tmt  (s.  oben  s.  362  anm,  21)  170.2.  199,3. 
211, 13.  223, 2,  sMt  27, 13.  80, 5. 142,  2. 251, 2,  gett»  35, 13. 
50, 1.  83,  5.  85,  4.  87, 1  und  sr  isdr  14t  1.  47, 13.  wenn  der 
Verfasser  des  alten  gedicbts  auch  der  Verfasser  des  Ecke  gewesen 
sein  soll  (».  Wilmanns  aao.  309),  so  hätte  der  Uberarbeiter  die  ver- 
Zeil  gekleil  usw.,  die  dem  Ecke  ncbeu  meit  ei^'en  Mud  (i>.  Fischer 
Ul>.  nr  131),  aus  dem  allen  texl  der  slr.  1 — 2.j  1  entfernt.  — 
Kauiliiiaiin  hat,  Gesch.  d.  schwül),  nida.  s.  282,  vielleicJit  mit 
reciil  betont,  dass  HHrlniiiun  si  hu erlich  ein  Schw;d>e  gewesen  sein 
kann,  da  er  die  dut  cunticiciiuii  beruhenden  et  niil  allem  et  in  bu!«- 
gedehulPütem  inafse  reimt,  diese  et  aber  im  engern  Schwaben  und  lu 
der  Baar  (nicht  so  in  Hochaiemannien  und  im  Elsass)  heute  von 
der  mda.  unterschieden  werden^,  das  argumenl  wird  noch  trsgkrftf- 

fortsetsnng  sibleo  die  wttfeüh^  siog.  nsd  plar.,  osch  dtttsenden,  belege  atod 
nicbt  Dgtig,  es  steht  Duodcstcos  einer  saf  Jeder  seile  von  Kapitiss  aosg.; 
Str.  sber  flnd  ich  nur  zwei  megeKn  :  131,1.  191,  3.    slr.  121  hat 

ihre  eotsprechong  in  Dietr.  und  seine  gesellen  str.  43  vdHagen,  ist  also  kein 
zu«»tz  de<;  bearbeiiers.  schon  mit  256, 10  setsen  dsno  die  imyef |j|  ein,  das 
zweite  :  260,  5  uod  so  fori. 

*  dieses  megde  :  gekhgde  stammt,  da  es  in  der  fort&etzung  ^35,  4 
widerkehrt,  vielleicht  vom  bearbeiter  her  und  ersetzt  dann  ein  altes  nuidt 
.••sMe. 

*  der  sweits  gnnd  Kseffnanns,  dsis  HartH.  lioge  ood  Irtne  itioie,  ist 
gcgenslsndsbSi  denn  die  aogef&hrten  belege  bewdses  kiiries  itk  han,  du  hast 
(s.  Xrsos  Abh.z.gen».phil.8. 156  und  oben  s.  6. 12.  9  anni.)  ond  nicbt  bindaog 

ron  a  und  ä.  warum  wäre  denn  -dn  nur  in  ich  hdn  und  nicht  aneh  in  andern, 
ebenso  häufigen  worieu  [getan,  Idn,  gdn,  sldn)  mit  -an  gebunden  worden? 
wenn  wir  so  fragen  —  und  so  tuuss  gefrajjii  werden  —  können  wir  die  exi- 
ülenz  eines  kurzen  Mn,  hast  (spater  auch  iuf.  und  er  hat)  auch  für  >\'et2el) 
die  Martins,  fflr  Belnfrit  vBrsiusehweig,  flir  TiisU  als  ngnck,  fOr  Bihslcr, 
KvOdsDW.  und  sndr«  alensnniscbe  oder  friak.  sntores  sliiogent  erwetscD. 
Kamill  sich  so  Tiele  [zaletst  noch  Michels  in  seinem  Mhd.  eleroeotsrb. 
§  138,  tc]  so  eigensinnig  gegen  die  ansetsaiig  des  körten  hän^  hat  auch 
für  Alemannen,  in  (iereti  dialekt  es  doch  heute  no^b  n-icbii! weisen  ist, 
stränbfti ,  i?t  nur  iitifiliiulhrli.  wenn  «»in  dichter  ^rtdu  und  Ida  iiiid  ^dn 
und  tidn  iiniser  nur  auf  lange,  hdn  aber  auch  auf  -an  reimt,  dann  uuis'i 
der  grtind  dieser  erscheinung  in  der  lauiung  des  lidn  zu  »ucben  sein  und 
■kbt  In  der  rcimteebnik  oder  der  laotung  des  d  Qberhsupt.  —  imätridn 
tgm»tm  (dss  Kaoffason  Qbrigeiis  Obersiebt)  Bsrun.  lieder  MFr.  2t2, 9  ist 
entweder  an  bessern  (s.  den  Torscblsg  LachoMons  in  der  anm.  tnr  stdle) 
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tiger,  weDD  wir  bedeokea,  dau  Hartm,  mit  diesen  biDdoogen  foo 
€(<$gi:fik»uet  fettstehcDden  tradition  folgt,  deno  wer  bat  vor 
ihm  diese  reime  so  durcbgreifood  zur  aowenduDg  gebracht?  weder 

die  UDS  erhalteneo  geistiicheo  uoch  die  spielmaonsdichlungeo  des 
12  jbs.,  noch  Eilharl,  noch  der  Veldeker.  weno  er  also  diese  reime 
in  die  litteratur  als  Mitterarische'  erst  einführt,  dh.  sie  erst  durch 
ihn  zum  festeu  erbgut  mhd.  dicbtUDg  werden,  ikiuu  sollten  wir 
freilich  erwarten,  dass  sie  auch  für  Hartmanns  idiom  in  dem 
hohen  grade,  den  er  soDSl  für  die  reiobeit  der  reime  forderte, 
rein  gewesen  seien. 

Es  scbeiol  nun  nach  Fischer,  als  ob  kein  einziger  alemanni- 
scher dichter,  auch  unter  den  Schwaben  Iteiner,  einen  anbalts- 
puDGt  dafOr  gäbe,  dass  altes  und  neues  et  verschieden  kuteteo, 
denn  wenn  in  ein  paar  atrophen  eines  oder  des  andern  scbwa- 
biscben  lyrikers  sich  gerade  suMlig  lieine  oder  nur  «ine  aolcbe  bin- 
dung  findet,  darf  man  das  wttrblich  nicht*  mit  Eanlfmann  presaen. 

Ich  habe  nun  doch  tin  dicbtwerk  herausgefunden,  in  dem 
altea  und  neues  et*  streng  geschieden  bleibt,  obwol  et*<iff  darin 
feststeht  >.  es  ist  dies  der  sicher  oberdeutsche  Servatius  Zs.  5.  er 
reimt  geseit  nur  auf  gelett,  di.  geteget  1825.  2297,  seite  nur  auf 
leite,  dl.  legete  1927.2409  und  widerseii  nur  auf  vartreit,  di.  ver^ 
treget  lb\l ;  diese  reime  beweisen  et  <e^e.  ich  stelle  ferner  noch 
hierher  geieiK  gehget  :  ti  eü  <treget  521.  aget  wird  im  ^'edicht 
nie  zu  eit,  es  wird  nur  waget :  ijc saget  337.  2817,  jagten  :  klagten 
2635  und  unrein  verzagten  :  wägten  637  gebunden.  bef)<?nken 
%vir,  wie  sehr  die  auf  altes  -eit  endenden  verse  in  allen  mhd. 
dichtwerken  die  verse  an  zahl  notwendigerweise  (ibertreflTen,  die 
auf  ein  wort  in  'mt<eget  ausgehn,  so  werden  wir  hier  von  zu- 
fa\i  nicht  sprechen  woileo.  muss  aber  deshalb  der  Servatius 
schon  schwäbisch  sein?  dafür  sprlche  so  manches  :  vor  allem 
etwa  die  zahlreichen  reime  der  schwachen  verba  in  -o(s»  -oT,  wo- 
rin das  0  immer  kurz  ist,  geradeso  wie  etwa  in  Hugos  Hartina, 

oder  daü  iied  lai  uoechl,  wie  maoche  andre  in  B  und  C  unter  HaiUn.» 
oancn  HbwUefcfle  Ucder»  ein  drittes  § ibt  ci  nicht  «ngesichis  des  nnstiDdi, 
dais  Htrtm.  in  35000  vertcn  o  mit  ä  nicht  ein  ditilget  mtl  bindet. 

*  [wie  ich  nan  tiemerke,  ist  io  dem  ilicsten  tlcin.  (also  wol  nieder» 

•lau.)  denkmal,  das  die  coDtrictlont-«r  durchgängig  belegt,  im  Schopb  von 
dem  l6oe  Zt.  40,  neues  und  altes  ei  im  reim  ebenfalls  geschieden,  es  reimt 
alt*-«  -eit  in  sieh  ii*  IT.  30;  aber  treit :  seit  Ii«  |,  vUneil :  kitiK  ktbii 
*i)al'  m«  52.  m<=  24»  treit :  Aeit  <  hebil  11.] 
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•bei  Konrad  vStofTeln  ^  auch  mgeine  <  engegim  1594  spräche  nach 
dem  oben  s.359r  angemerkteo  oicht  dagegen,  und  Schröder  (s.  auch 
Zs.  35,  419)  teilte  mir  neulich  unabhaogig  ?od  dieser  beobach* 
lung  mit,  daas  er  den  Serv.  deshalb  io  Augsburg  lu  localisiereo 
l^eneigt  wäre,  weil  dort  die  verehruog  des  b.  Servatius  mehr  als 
Iii  andern  oberdeutschen  gegeoden  eine  slilte  fand,  freilich 
spricht  all  dies  noch  nicht  swingend  fOr  Schwaben,  wir  werden 
ja  unten  hören,  dass  auch  auf  bair.-llsterr.  boden  HKtgB  we* 
ttigstens  (nicht  H  <  ngt)  in  der  ausspräche  sich  von  altem  et 
4interschieden  haben  muste  und  ich  habe  im  verlauf  der  Studien 
den  Serv.  deshalb  Öfter  als  *ob€rpfllliisch'  befeichnei,  weil  ich 
ibn  in  seinen  spracbeigentOmUcbkeilen  auf  schritt  und  tritt  im 
gefolge  Reinbots,  selten  nur  im  gefolge  der  Schwaben  l'anJ. 
gegen  die  schwäbische  heimat  dieses  alten  gedichts  sprächeu 
meiner  erfahrung  nach  vor  allem  die  relativ  häufigen  bindungeo 
*on  a  zw  d  i  freilich  spricht  das  auch  nicht  gerade  für  die  Ober- 
pfalZf  deren  dialekl  heiife  die  beiden  laute  in  ähnliclier  weise 
trennt  {d  ist  zu  au  gewurdeu)  wie  der  schwäbische,  und  auch 
Aeiobot  bindet  kein  a  und  d. 

Wir  haben  oben  die  Vermutung  von  der  band  weisen  müssen, 
dass  et  <  ege  bei  den  Franken  in  offner  silbe  anders  behandelt 
wurde  als  in  gescblossner,  dass  also  neben  geleit  bei  vielen  van 
ihnen  deshalb  das  tugebOrige  leite  fehlt,  weil  ei < ege  io  offoer 
ailbe  sich  von  dem  alten  st*- laut  mehr  unterschied  als  in  ge- 
achlossner.  bei  Alemannen  aber,  die  kein  meide  geHreii»  reimen 
nnd  logleich  Uüe  und  eeUe  iwar  in  den  veraschluss  Selxen,  aber 
nur  in  sich,  nicht  mit  alten  -efte  binden,  schiene  mir  eine  der- 
artige annähme  manches  für  sich  au  haben,  ich  meine  dann, 
dass  ei<effe  und  altes  at  in  der  mda.  dieser  dichter  dem  laute 
nach  nberhaopt  diiferensiert  klangen,  die  differeni  aber  in  offner 
silbe  m^br  ins  obr  fiel  als  in  geschlossner.  hier  Ist  Rudolf  vfims 
zu  nennen,  der  treit  teil  geleit  seit  geeeit  freiet  leist  seist  un- 
zählige mal  zu  altem  -eit  und  eist  reimen  lässt,  leite  und  seite 
aber  nur  im  gGerh.  mit  altem  -eite  bindet  {seite  :  breite  subsl. 
1265,  :  geleite  subst.  6063;  leite :  arbeite  27133)  und  dort  niemals 
Jeite  :  Seite  reimi,  im  Barl,  aber  nur  mehr  die  beiden  praierila 
roiteioander  reimt  (24,  7.  43,  11.  229,  31.  24S,  13.  269,  23. 
327,37)  und  sie  niemals  mit  allem  -eite  bindet,    ob  in  der 

*  Gaur.  tö85  iit  oatOrlicli  wund§r  hdl  {:üm»ät)  für  wuttä»r4t  ta  lesen. 
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gegend,  aus  der  Rud.  staimneD  mag*  haute  §i<$jfB  und  ahd,  ii 
-geachiedea  aind,  weira  ich  uicht.  daher  ist  daa  gliche  verfaatlen 
eiues  Sebwabeo,  des  TOrfaeioDera,  noch  iDtereaaaDter.  dieser  reimt 
irtit  SU  altem  -dt  Trist.  500, 4.  570, 11,  g^Uä  ebeDSO  Trist 
542,39.  585,23,  Reooew.  Pf.  Üb.  46  ,  342.  51,816,  Lohm. 
765.  820,  teü  Trist.  543,  25.  576,  31,  Rennew.  Zs.  f.  d.  ph. 
13,  120*,  7,  gegeit  Trist.  524,  19.  534,  21.  53(3,  37.  549,  10. 
5S7,  39,  Ikuijcw.  riüih  325,  129,  Lohm.  542.  ferner  bildet  Dir. 
auch  -eiKedet  (reit)  und  -eiKebet  (heit,  s.  oben  8.  113),  auch 
diese  gehören  ni^iiürlich  unier  den  gleichen  gesichtfipuncl.  es 
reimt  heti<hebet  zu  altem  -eit  Trist.  498,  5.  500,  39,  Rennew. 
Heidelb.  hs.  183'.  246'''.  nur  Trisl.  569,25  reimt  gtmt :  treit, 
508,  15  gereü  <z  geredet :  ungeseü,  568,  11  und  Rennew.  Heideib. 
hs,  181*  htU  <  hebet  :  gmit,  auch  das  nach  Ulrichs  art  apoko- 
pierte  prSt.  reimt  zu  altem  -iit,  ao  leit? :  bereit  adj.  Rennew.  Pf. 
Üb.  46, 411,  teitf :  reit,  pm.  too  rUen,  Trist  526,35,  <Mife 
;  IM  Reonew.  Heidelh.  ha.  263%  aber  die  volleo  priterita  in  -€*«< 
'•egtte,  edeU,  *ehfU  reimen  nur  in  aieh  {jnÜt<rediiU:teiH  Triat 
557,17,  :Ma<Ai6afa  575,27,  Ms  <ihatoa;aair«  Triat  555,  25. 
583,  27)  und,  wenigstens  soweit  ich  Ulrichs  gedichte  Itenne,  nie- 
mals so  altem  -ailr«^  obwohl  es  an  reimgelegenheit  nicht  gefehlt  bitte. 

keit{e)  fdr  Met{e)  kann  ich  aufaer  beim  Tflrheiroer  bei  keinem 
der  von  mir  untersuchten  dichter  nachweisen  ^.  denn  dass  geheilen 
Flore  3255  falsche  Orthographie  des  herausgebers  ist,  wurde  schoa 
oben  S.360  anm.  3  hervorgehoben,  reit  und  reite  reimen  auch  gerade 
nicht  viele.  Freidank  80, 15;  Kom  .  vUcini»  sf.  gereist  <  geredesi :  du 
sei$t  Urst.  i09,  40.  120,55;  gereii  <  geredet :  geleit  <.  gekget  (Jrst 
108,  16.  114,  77;  Konr.  vFussesbr.  reist  <  redest  :  du  seist  883; 
gereit  <  geredet :  leit  adj.  1591,  : geteit  2363.  2693;  Woifd.  A 
gereit  <  geredet :  geseit  17,1;  Reinbot  er  reit  <  redet :  gelegenheit 
3355;  Heinr.  vTürlein  er  r%lt :  ^emonheU  Krone  922,  :treit  5. 
4343,  :gdeU  3203,  :ieiU  6058;  semt  <  itreiti :  UreH  4574, 

'  die  beispielc  ans  den  Bennew.  Heidelb^  bs.  cotnehn  Ich  Lacbmaoi» 
iuiw.  t.  n  aam.  Kl.  sehr.  1 363.  RMMeycr  halte  die  grofse  gftte,  mir 
Lachroanns  eltite  oaeh  der  an  der  kgl.  bihHothek  ra  Berihi  btfladltchen  ab- 
sehrift  seioes  codex  zu  versificiereo. 

'  [aus  dem  12  jh.  stellen  sich  zu  den  8.  114  genannten  hpi<;pif!pn  aus 
der  .Millst.  Iis.  der  Hochzeit  noch  die  oben  8.  364  anm,  verzeichneten  reime 
des  Sclioph  von  dem  löiie,  aus  spätrer  zeit  etwa  die  htit  und  heite  bei 
lieim.  vBeriiigei),      Zimmermanns  au^^.  s.  402.J 
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:reU  prst.  1S779.  :btJmiiik9ü  7466  J  reite  <  redete  .  J$Uf  14560, 
:d6rp€rheit  11787;  Waroaog  sinü<iftnd^  3529. 

Soost  kennt,  abgesehen  wen  Harttn^  gani  unsieberm  gtnit, 
wofür  Becb  wol  richtiger  gmU  liftt  im  reim  wt  orM  Er.  7049, 
keim  der  titero  fon  mir  unteiittchleD  gedichle  des  13  jhs. 
rmt  oder  rtita  tBtr  nitt,  nieU  K  die  gFrav  (1549),  Konr.vWonb. 
(e.  Wolff  sur  Halbeo  birn  337),  Konr.  vStoffelD  (Genr.  198),  Bngo 
vLangensl.  (Mert  77,23.  103,43.  110,59.  138,10.  141,11 
usf.,  pari.  gereU:9lttf  33,41),  der  Bobeler  (Dioel.  1209.  1451. 
1879  ust)  reimen  f9Ue:h«t$,  wtffe,  aHenfoUs  iM»  bei  denen, 
die  t:tt  binden,  wie  Hugo^. 

Die  bairisch*Osterreicbiscbe  gruppe.  —  diese 
grappe  (lab.  nr  99 — 140)  ist  bei  Fischer  am  ichleGblesten  forl- 
gekommen.  hier  kann  ich  im  nachtrag  zu  Fischers  aoslübrongeo 
beobachtungen  mitleilen,  die  mir  die  an  meine  malerialsammlungen 
gewendete  mObe  reichlich  lohnten. 

ZanSchst  moss  ein  irrtum  Fischers  berichtigt  werden,  der 
schon  weile  kreise  gezogen  hat.  Fischer  behauptet,  dass  auf 
bair.-Oeterr.  boden  die  mhd.  0i<ege  und  ef*<a!^  heute  nirgend 
in  den  bekannten  verbalformen  gesprochen  werden  und  gründet 
darauf  seine  Hypothese,  dass  diese  bair.-österr.  gekleit  <.  geklaget, 
verzeit  <:  vetzayel  usv,.  uatli  tli  iii  tuiisler  des  alt  manniscli-schrifl- 
(UMiiM'hen  geseit,  neben  dem  das  hair.-üslerr.  gesaget  slaud,  vim 
ileii  mini,  diclilerti  zu  reimzwt'ckeu  ^'ebildet  worden  seien,  s.  oIx  ü 
8.  340.  er  schiebt  dabei  eine  ben)erkune:  Schmellers  (Bayerns 
mdaa.,  s.  Fischer  aao,),  wonach  die  ai  (ad)  i'ilr  age  in  den  auf  /  aus- 
lautenden formen  der  verba  sageti  tragen  usw.  mehr  in  den  gegen- 
den  längs  der  Alpen  als  an  der  Donau  gehört  würden,  durch  den 
hinweis  bei  seile,  dass  hier  wol  von  den  wesilechischeo ,  den 

^  8.  aber  schon  Eiion.  435  nod  die  Voraoer  ha*  der  jJnd.  169, 20. 

155,  12.  160,  2.  166,  16.  *  die  existenz  der  form  schdte  und  Idle  för 

tchudtte^  ladete^  die  neben  schatle,  lalle  steht  wie  reile  neben  retle,  sollte 
einer  petitio  principii  zu  liebe  nicht  angezweifelt  werden;  vBahdrr  Zs.  f. 
d.  ph.  12,466,  Paol  Mhd.  gramon.*  §  S6  anro.  2).  Hiesp-»  lange  -dt^adfi 
Steht  dorch  den  reim  Büchi.  I<ö5  für  hartm.  fest,  lerner  für  Ulr.  vTürh. 
drnch  den  rein  ackitm  .-«rMImReoncw.  AleiD.t7,lS2,205  niid  för  HeiDr. 
▼Töri.  doreb  den  rtloi  iätenstdUn  Kf»ne  461,  denn  ädMim  oder  MAclm 
(«ftp.  lalffn  oder  totem)  -dtm  wire  «o  bei  dicwn  dichtere  oneibArter  rdm. 
weniger  beweisend  ist  Idt  <i  ladet :  hdl  in  Ulr.  vT&rlciDi  Wh.  icv  2^  deno 
dieser  reimt  im  atompfen  reim  ancb  aifdtf  s.  Sing«  a.  ilv. 
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scbwflbiacheD  mdaa.  Baieros  UDd  nicht  vom  bairischea  die  rede 
wMre.  aber  weiio  icb  auch  davon  absehe,  dass  diese  aufiassuDg 
nach  luaamnienbaag  und  auadruckaweiie  Sebmellera  hier  unmög- 
lich Bchetnt,  ao  laaat  aich  daa  Torkoninien  der  contnclionaronnen 
f  on  mhd.  ao^,  Irajü  (daa  iat  die  bair.-telerr.  form,  nicht  irf§H) 
nnd  nach  analogie  au  9agü  von  mhd*  frdget  in  Mterr.  mdaa. 
direct  nachweiaen.  uaw.  wird  hier  ^aaof  iroef  firoat  >  mit  genau 
deraaelben  laut  gesprochen,  der  auch  altea  mhd.  ei,  hair.-lMerr. 
ai  widergibL  die  bair.  -  Osterr.  reime  von  mhd.  geteit,  treit  zu 
altem  -eit  kOouen  uu8  also  aicliL  wunder  nehmen 2.  WNagl  gibt 
(Blatter  d.  ver.  f.  laudesk.  von  Miederösterr.  25  [1891],  Itt)  in 
seinen  aufsätzen  über  ^das  hohe  a'  an,  dass  froad  noad  troad 
*fragt  sagt  tragl'  in  verlassenen  gegeuden,  bei  uugel)ililt-tpn  und 
abgeschlossenen  menschen  in  OberOsterreich,  Salzburg  und  Baiern 
gebürt  werde,  das  klingt  ja  etwas  sonderbar;  aber,  lassen  wir» 
auch  auf  aich  beruhen,  wie  ea  mit  verkehr  und  'biiduog'  dieser 
leule  vom  lande  atebl,  von  deoen  Nagl  aeine  (road,  mad  und 
troad  gehört  hat,  gebort  bat  er  aie  in  OberOaterreich,  Salzburg 
und  Baiern,  daa  muaa  wol  featatehen.  und  nun  find  idi  tataSch* 
lieh  in  den  mundartlichen  gedichten  von  Franx  Stdihamer,  einem 
OberOalerreicher  aua  dem  Innvierlei,  der  nicht  nur  lUr  einen  der 
beaten,  aondern  auch  fOr  einen  der  aprachlich  auverllaaigaten  unter 
den  Oaterr.  dialektdichtern  gelten  darf,  ateta  gtait  (mit  at*  gibt 
Stelxhamer  daa  mhd.  ei,  bair.  oa  wider),  $ai$t,  satt,  gfraii  für 
nhd.  guagt,  sagst,  sagt,  gefragt  geschrieben,  mir  steht  zu  citai- 
zwecken  augenblicklich  nur  der  lext  von  den  proben  Sielzhamerscher 
poesieii  zur  Verfügung,  die  in  KBieneusteins  Dialekldichlung  der 
deutsch- österreichischen  Alpen,  Wien  o.  j.  s.  91  IT  aurgenommeu 
sind,  aller  es  handelt  sich  ja  vor  allem  um  die  l  uj fache  coasla- 
lienui^'  der  fraglichen  lormen  im  oberösterr.  dialekt  und  dafür 
werden  auch  diese  cilale  genügen,  wir  finden  also  in  *Meio 
Mttedar  a.  91  slr.  Z  Und  hat  g'taü,  atr.  4  Mein  Vada  hat  g'eaü, 

*  ich  schreibe  miiner  9m  fOr  die  laiuHisrtlicbe  eotoprechaaf  des  nlid. 
«t  IQ  Baiern- Österreich,  und  iisie  die  Dnaaoao  der  venehiedeDca  laolMhfiAcn, 

die  för  uns  hier  nicht  in  betrachl  komm«»,  aufser  acht. 

*  darnach  leer  ich  zmiärhat  keinen  wert  auf  die  tröit  ksöif  gtiiit  osw., 
die  Schatz  au««  dn  md;),  \<iri  Imst  s.  103  belegt  die^e  öi  tur  alle«  ei<Cey 
bleiben  alreug  gesctnedeii  von  der  Imster  enlsprecliiniir  de<i  ahd.  ei,  ai, 
Vliliead  ein  älteres  ei  <  agi  in  mhd.  meitter  und  grireiäe  als  moasUr 
and  itoad  auch  hier  dem  alteo  alid.  «j,  ei  gleicli  ist,  s.  SchtU  s.  60. 
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9tr.  a  Und  Im  ffioU,  s.  92  sir.  ^  Wo$  i  g^taU  hon,  8.  93  str.  22 
A  $oäl  Aal*«  fmü»  io  *Dtt  scheo  Kcllnsriii'  s.  95  str.  2  Am  t'  Hwiga, 
Mät.-A^  in  'Droi  WiegDgaaDgl'  8.  98  3  str.  1  Du  mäi  nöt  na, 
4m  mkt  nät  /o,  im  TrOehliiigigsaDgr  s*  100  ite  AtmoBa  fruit  Wo 
fh^  UA  hM  und  gern.  Und  da  Gießvogel  miI  Daß*»  ftal  rltfpiai 
wird  itwm.  alte  diese  beispiele  in  wenigen  knnen  gedtehten  auf 
s.  91  — 105  der  genanoteo  aolbologie.  daneben  siebt  hier  kdn 
^'sayt  oder  sagMt.  aber  Stelzhamer  schreibt  nur  glögt  fOr  nhd. 
gelegt  (s.  zb.  Bieueostein  8.98  slr.  1),  uie  g'laü,  was  wir  uns 
iiaraullun  titerkpn  wollen,  dass  getaget  und  geleget  iiier  tu  ösierr. 
biegend  gesoniitrte  wege  jjebn.  jedoch  nicht  nur  bei  Stelzhamer, 
sotuiero  auch  bei  auderu  österr.  dialektdichteni  lasseo  sich  diese 
<^it  (gsoat)  usw.  nachweisen,  so  steht  in  derselben  sammlun«; 
Bienensteios  s.  134  bei  Ludwig  Luber,  der  ebenfalls  im  innviertei 
za  hause  war:Mi*l  da  Blofueß,  s.  164  hei  Johann  Kirchmeyer 
Ata  hat  vomacht  cfAhnl  gsoat  im  reim  auf  Ham's  Kind  draf  gmndö 
etfia  gkat  (hier  also  .auch  gelait  neben  gmit)  und  s.  192  im 
»Salsburgabaa*  Frani  Scbeierls  l^'s  nü  FtattoMm  troat  (di.  trägt, 
4Mier  Tielmehr  Osterr.  tragt)  im  reim  auf  s*  kroat  di.  sn  Mf. 
wenn  ich  noch  hiosuODge,  dass  SSinger  mich  auf  du  seatf  uS. 
im  rein-bairiscfaen  Tirol  ib.  bei  Dorler  Sagen  aus  Innsbrucks  Um- 
gebung s.  42  hinweist  [s.  jetzt  Singer  Die  mbd.  Schriftsprache 
Zürich  1900,  s.  22  anm.  56],  so  werden  wir  wol  behaupten  dflrfen, 
dass  diese  in  Verhandlung'  stehudcu  verbalformen  unterm  dialekt 
nicht  für  heute  und  für  alle  Zeiten  abgesprocheu  werden  kOnnen. 

Damit  ist  natürlich  nicht  geleugnet,  dass  die  bair.-Osterr. 
gsoat  und  troat  auf  weiten  gebieten  der  mda.  heute  nicht  mehr 
vernouimeD  werden;  da  aber  territoriall'  resLe  des  ^'ellun^'sgf Inet«; 
von  hair.-üslerr.  gsoat  und  troat  in  verschiedenen  gegenden  nach- 
weisbar sind,  so  werden  wir  den  contrasi  zwischen  den  so  hüufigeu 
^SMtf,  gekleit  usw.  im  reim  der  ösierr.-bair.  dichter  des  13  und 
14  jhs.  und  dem  Überwiegenden  gebrauch  des  heutigen  dialekts 
wol  anders  zu  fassen  haben  als  Fischer  dies  tut. 

Ich  meine  also,  dass  die  formen  mhd*  ^SMfl,  tratt,  ferner 
fdM,  venteit  usw.  hei  bair.-Osterr.  dichtem  in  ihrer  mda.  wol 
hegründet  waren,  nur  die  mOglichkeit  geh  ich  su,  dass  die  dichter 
diese  formen  ihrer  bequemen  reimgestalt  halber  sich  vielleicht 
ausgiebiger  sunutze  gemacht  haben ,  als  es  die  iverhlltnisse  der 
reinen  mda.  eigentlich  gestaltet  hatten,  denn  dass  neben  -eür  <  aget 

Z,  F.  D.  A.  XLIV.    iN.  F.  XXXil.  25 
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immer  aaeh  dae  unveränderte  -agtt  stand,  iti  stark  tu  betOD«it 
utid  ii^i  ifi  lift  der  grund,  warum  die  n-fonnen  durcb  die  ^formen 
in  den  mebten  einzelmdaa.  des  bair.-üsurr.  gebieu»  verdräugl 
worden  sind,  wir  mUsseu  doch  beileukeo,  da&»  liier  der  syslem- 
zwang,  die  analogie  zu  df?n  formen,  in  weichen  deoRelben  verbi§ 
nur  g  zukam  :  dem  iof.  sagen  klagen  verzagm  usw.,  der  l  sing. 
sage  klage  verzage  usw.,  dem  plural  wir  mgm,  «t  sagent  usw., 
uad  uicbi  zuletzt  auch  die  aualogie  zu  vom  seibeu  stamm  gehddeleo 
nominibus,  wie  diu  kUtg$,  kia^bmr$,  ehr  xog$,  Mstkaft  usw.  not- 
w^ndi^  einworkeo  muftlen.  audi  dt«  «ncbeiouag  kann  nicht 
a«Q«U«ti  tui  aUeo  mlid.  dichtera  aus  Baiero  und  österreicb 
$mäL  tobeii  jtwjjt^  nnhi  tugleicli  mit  ^iMit  aiidi  aU« 
andern  <  Ofil»  sondern  einmal  tl«»  neben  gmU  nnr  nocb 
fMä  iitt4  iber  nicht  Mitb  wtmit,  Mtä,  bittä  und  die 
*  indem  eigen  lind  (a»  oben  venn  wir  aneh,  dea  feeeoMnie 

epraehgebiet  ine  nofe  fNein4  og«»  bAnnen«  da«  filr  jedes  mhd. 

bei  einem  oder  de«  eodar»  bair,*4l6i«T.  aainr  a«ch  die 
«mehorige  bel^bir  ist  in  dem  bluAgalin  neite,  demen 
aue  dem  aystem  benuebllende  form  em  bloOgiton  im  mnnde  war« 
hat  sieb  die  dem  scfaema  widerspreebende  geatalt  eben  encb  am 
intensivsten  durchgesetzt  und  war  am  wenigsten  der  beeinQoaBung 
durch  die  analogie  der  andern,  der  ^  fürmeii  ausgesetzt,  deshalb 
slehl  jd  auch  dcu  l&ii  uüd  tr^ü  in  Alemaurnen  kein  bewett-^:b€- 
weget  und  reit  <  reget  gegenüber,  dem  Ut  kern  6eu^i  <  btwigot  u&v*., 
wie  schon  JGrHi  iii  Gramm,  i  862  neudruck  richtig  erkannt  hat. 

Aber  ;uicli  dif  IVage  kDnnen  wir  beantworten,  waruiu  ii^ 
Alemanuieu  sich  die  «i-lormrii  im  di:^)ekl  allgenipiner  hielten  als 
in  Österreich,  obgleich  sich  auch  dort  'gut  mundartliche  u<  u- 
bildungen'  wie  /aict  gMt  nach  l('g  Ifp  statt  laU  glait  hie  und  da 
<K»nstatieren  haaan,  wie  in  ltaeei*Stadt»  s.  Heusler  s.  68.  das  hängt 
klürhch  damit  zueammen»  dam  ea  hier  froher  neben  gdmt  Uit  <mte 
und  Inti  kein  gtkgH  kffti  kftf  und  mfH  gegeben  ba^  wodureb  die 
«•formen  fon  M  tnü  und  aneb  von  mit,  dm  im  alem.  umg^ 
kehrt  Magtt  vielftnb  verdrtnglOft  ebio  atitio  bekamen«  die  ihnen 
in  Baiern-Oeleiieieb  UUle^  wo,  ineefern  ea  «berbaoiH  ein  ei<§gß 
gab»  dieses  eialnoa,  wi«  ich  eebon  mebribch  betont  babofi.  a.346ug^ 
niebt  obligatorisch  war  und  sweitene  aieb  von  den  el<e9o  in 
Violen  gegenden,  wie  wir  aeben  werdon»  lauttteh  nmenebied» 
In  den  einieloeo  nominibue,  bei  denen  die  wOibnng  dm 
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tysliniiwMg»  nirgend  «Metmn  konntet  mäHnF,  geintd§  ua. 
tnl  tkk  nun  mnk  im  biir.>-Otl«rr.  dblekt  die  tomrxtiottofni 
alteDlIiallMn  bis  bfut»  erhalten,  anah  diia  tpricht  wo!  dafir,  dais  wir 

es  iu  den  mhd.  ei<:eg«,  age  der  Östeireicber  nicht  mit  AlemaBDeo 
oacbäffetideü  auüloj^'ien  der  dichttrsprache  zu  luu  haben. 

JScbalz  bat  (iuit»ler  mda.  s.  60  f  und  103)  darauf  aufmerksaro 
semachL,  dass  im  Imstcr  bairiscb  die  mhd.  meinter  und  yeireide 
als  moaUdr  und  iroad  mit  dem  dipbthong  ^'esprocIuMi  werden,  wie 
mbd.  et,  dagegen  der  ütpbüiuug  io  iöist  ksöit  yjöü  gUit  tröi't  sich 
davon  wesentlich  unterscheidet,  und  Schatz  erklärt  sich  dies  daraus, 
dass  io  mßüttr  und  getreide  das  ursprüaglicbe  agi  frühe  zu  «t,  ot 
gawonteo  aei,  dass  g  hier  wabrscheioUcb  schoo  palatelisiert  und  ge- 
scbwuodeo  sei»  «ke  a  urogelsuiei  war.  darnach  eniapriche  in 
dieser  mda.  bair.  at<inhd.  ei  dem  alten  a^t,  dem  aus  contra* 
hierten  diphthong  aher  ein  anderer  Gültiger  laut,  der  Inuter  dialeht 
Steht  dphei  nur  inaoweil  tu  den  alemann.  dieleliten,  daaa  hier  die 
contractionaftwaien  «on  sagis  (ahfigeon  auch/^je»  s.  eben  a.  357) 
auf  (!gfr»iSoffnten  toitekgehni  nkfat  wie  in  den  bwr.-llaterr.  mdae*, 
den  neiaten  wenigalena»  auf  itga«fonnen. 

Wollen  wir  ScbaUena  erUtrung  auf  die  heir.-natefr.  -eür  (resp. 
Hi6)<«^  der  allen  diebter  tbertragen,  alao  anf  mtü<magtt, 
gmät < getaget,  wtrmiKvmugtt  in  ralni  in  aHem  -e^  so  mOaaen 
wir,  da  t-qualiUtfOr  den  dem  spflter  palalslisierten  guttural  folgenden 
unbetonten  vocal  wol  durchaus  notwendig  i&t,  annehmen,  dass 
m<^et  goiagtt  verzaget  Ubw.  uacli  analog le  ?on  mägidi  einerseits 
und  den  schwachen  participien  der  ersten  conj.  anderseits  ein 
magit  gesagit  verzagit  als  nebenform  entwickelt  hab*^n  diese 
formen  traten  neben  die  aller»,  als  die  erste  unilaiitspenode  bereits 
abfjeschln&sen  war,  und  <m hieben  daher  zweiten  umlaut,  worauf 
'dgit  lauigesetzltcb  aut  bair.-dsterr.  bodeo  zu  ^eit,  -atV,  ^ocU  wurde, 
dieser  neue  diphthong  fiel  mit  dem  alten  ei,  ai,  oa  zusammen,  die 
alten  auf  -agad,  'OgBt  usw.  zurückgebnden  formen  bestanden 
natürlich  daneben  weiter;  in  der  mda.  einielner  dtatrifite  oder 
auch  einaelner  menacbeo»  in  gewissen,  vor  aUam  den  weniger 
bflu0gen  worlen  Uieban  aie  eventneH  aogar  allein  gültig. 

Wir  kannen  nun  aneh  Sehatzens  erkltrung  der  Imster  «MSiar 
und  irond  dabin  modificieren,  dasa  aueb  hier  vielleicht  g  palalali- 

*  via  ja  aach  bei  eisiiclice  tnfterbsir.  nbd.  dieblen,  sb.  Kenr.  vWdnb., 
ventgem  adgl.  aebeo  venagm  »lebt»  s.  sb.  obta  s^  961  saa. 

25* 
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8iert  wurde  und  schwand,  nicht  «Is  das  a  noch  unverändert  a 

war,  sondern  als  das  a  auf  seinem  wege  zu  geschlossenem  e  sich 
erst  auf  der  stufe  ä  befaud.  wir  ktiuiieu  dann  im  bair.-Osterr. 
mehrere  stufen  der  conlraction  Uber  g  unterscheiden,  uzw.  wurde 
zuerst  in  eiuigeü  beisluiiiiiilen  worleii,  in  Imst  zb.  in  uiagister  und 
gitragidi^,  g  palatalisiert  und  die  uns  luleressierode  laulgruppt- 
contrahierl,  als  a  noch  nidil  zu  e  umgelautet  war,  sondt^rn  auf 
seinem  wege  zu  e  erst  bei  offenem  ä  hielt,  in  andern  werten, 
in  denen  systemzwang  oder  Seltenheit  des  gehrauchs  die  contraclioD 
luerst  vereitelte,  wurde  altes  agi  erst  dann  susaroiDengexogen,  als 
a  schon  zu  geschlossenem  •  umgelautet  war,  also  sagen  wir  etwa 
altes  ^iZii^tl  bereits  lu  ffiUgU  geworden  war.  der  aus  §gi  ent- 
stebnde  laut  unterschied  sich  von  dem  aus  tf^'contrabieiten:  nur 
dieser,  nicht  jener  Ael  mit  altem  ei  snsammen.  noch  spater  aber 
waren  nun  infolge  analogischer  verdringung  aller  endungs-  und 
ableilungssilben  in  -ad,  'St»  -dt  usw.  durch  -4d  und  -ilt.  neben 
eine  reihe  aller  -agad,  -ag6t,  -agöt  jüngere  -^gü  und  mit  secun- 
därem  umlaut  -ägit  getreten,  welche  -df^il  nun,  wo  systemzwang 
sich  liiclil  ilurchsflzte,  wider  zu  -eü,  -ait  mit  (ieiu  alten  ei-laut 
werden  konnten,  wie  die  früheren  abd,  -dgi-,  -ägid'  zu  -et-,  -eid- 
gewürduo  Well  en diese  enlwu  klim;,'  von  -ägi-  zu -ei- ist  etwas 
specifil  bair.- österreichisches^,  weder  auf  aleni.  uuch  aul  fränkischem 
gebiet  (von  den  ostmd.  dialekleu  muss  ich  hier  absehen)  wird  aufser 
egi  auch  ägi  coutrahierl  (s.  oben  s.  345).  in  dieser  selben  mda. 
war  ja  auch  die  ausspräche  des  a,  des  secundären  umlauts,  eine 
ganz  aparte,  wie  seine  entwicklung  tu  dem  bekannten  hoben 
bellen  d  uns  xeigt. 

FOr  diese  auffassung  der  Verhältnisse  finden  sich  nun  sowol 
in  deo  beutigen  bair.-Osterr.  mdaa.  als  besonders  in  dem  reim- 
material,  das  uns  die  hair.-osterr.  dichier  des  13  und  14  jbs. 

*  fflr  dies  wort  allein  brauchten  wir  keine  ältere  cnntractionsperiode 
üfci  <  f>  arizuiielinien ,  den«  vs  muss  \\t:\>tu  gilreguii  nucli  (  in  gitragadi 
gegeben  liabeu,  worauf  die  ülem.  geirägde :  mä'gde  Weist  ii,  6.  oben  8.  359 f. 
gitragadi  ergäbe  (felrägtäe^  das  dann  iu  Baieru  zusamtneo  mit  mägede, 
'mägitf  io  lefoen  leimulben  'tid$,  ^tride,  -oad  ergeben  bitte. 

*  den  hlawcis,  dais  das  totcrr,  coDtraetloDs-«  nicht  raf  -egal,  söndero, 
wollen  wir  bei  der  rornaliemog  des  Isotvorgtogi  bleiben,  die  Hensler  Alem. 
t  onsunantismus  von  Baselstadt  s.  69  gibt,  nur  ans  -d(f<l,  -äget  erklärt  wer^ 
den  darf,  verdank  ich  MHJelliiiok.  ^  wenn  nicht  auch  teile  Schwebeos 
und  NiederaleuaiiDteus  daiau  teil  faalleo? 
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biet€D,  feste  aohaltspuncte.  ich  bespreche  zunächst  das  heute 
erkeiiDbare,  mundartliche  material,  biereof  ausfüfarliciier  deo  reim- 
gebranch  der  altern  leil. 

Nagl  maebt  io  aeioer  achrift  Uber  das  hohe  a  (d^,  aao.  24, 133 — 
aeioeD  mhil.  herrendialekt  glaub  ich  ihm  natürlich  ebenaowenig  wie 
seioe  hypothese  fon  der  beelnflussung  der  altera  Osterr.  mda.  durch 
den  Nürnberger-  und  BambergerdialeJit  —  darauf  auftnerkaam,  dass 
in  gewiesen  worten  in  Osterr.  mdaa.  fOr  nihd.  $i  helles  ä  und  i  gilt, 
obwohl  sonst  in  diesen  selben  mdaa.  mbd.  si  durch  «a  widergegeben 
wird,  er  nennt  als  solche  werte  aofter  nä  Hiein'  und  dif  'elf  » 
deren  Sonderstellung  sich  anderweitig  vollauf  erklärt  und  in  vielen 
mdaa.  ahnlich  hervortriU  —  nur  ddn  *eg;;e'  untl  ädaksl  eidechse*. 
ädn  gebt  auf  fgede  zurück,  ddaksl  ist  deiiiiiiutiv  zu  ahd.  egidehsa. 
dem  ei  <ege  entspricht  also  hier  das  bair.-öslerr.  hohe  ä,  dem  ei  < 
age»  ägi  aber  entspricht,  da  ja  iNagl  sonst  auch  ein  trdd  und  ev. 
auch  »'in  mdster  zu  vci/.eich  nen  gehabt  lifltle,  in  dicsfu  Sellien 
bäuerhchen  dialekleu  '  das  oa  <  ai<  niiid.  ei.  in  egede  und  ajetklise. 
wäre  also  die  paiataiisierung  des  g  erst  eingetreten,  als  a  zu  e 
umgelautet  war,  in  trwi  schon  froher,  in  den  g$0(U  und  troat 
(Uragt')  des  luDviertels  erst  spater,  wenn  ich  nun  nach  Scbmellers 
angäbe»  auf  die  Nagl  hinweist,  in  bair.  dialekten  neben  dd^  auch 
mmIii  (Scbmeller ;  oadfi)  findet,  so  ist  auch  dieses  nebeneinander 
mil  meiner  auffassung  durchaus  im  einklang.  denn  dass  die 
subjectivitat  der  einseinen  mda.  Spielraum  hatte»  ahd.  ü§ida,  ägidm 
allenfalls  auch  schon  su  gleicher  seit  mit  gUrugiiit  giträffidi  zu 
eontnbieren»  mflssen  wir  ja  schon  deshalb  lugeben,  weil  in  der 
ädn,  aber  troad  sprechenden  mda.  dasselbe  •agid-  in  iwei  ver- 
schiedenen Worten  in  besug  auf  eintritt  der  paiataiisierung 
fersehieden  bebsndelt  wird,  und  nun  können  wir  uns  Uber  das 
yhal  'gelegt',  das  wir  oben  s.  369  bei  einem  modernen  Salz- 
burger dialektdichler  conslalieren  mussleii,  uicliL  mehr  wundern, 
denn  eventuell  küiiiile  in  einer  eiiizelmda.,  in  welcher  der  druck 
der  ;iiirilügie  zu  den  andern,  den  (/-formen  des  verbuuis  nicht 
stark  yenug  gefühlt  wurde,  älteres  *gilagit  schon  auf  Uei  stufe 
*güägit  zu  geleil,  gelait  werden,  nicht  erst  auf  der  stufe  giltgit. 

Aufserdem  wurde  schon  widerholt  darauf  hingewiesen,  zuletzt 
von  Brenner  Beilr.  19, 4S2,  dass  die  Megih'  und  Hegin-  in  oamen 

*  aodeia  ist  natfirlick  du  spilre  d  fOr  altes  «I  io  Nagli  *Btidtdialcktco' 
aofsofiiticn,  dtt  ich  mit  Brenner  Beitr.  19, 480  fOr  tos  oa  entwickelt  halte. 
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io  der  oootractioD  auf  tfilerr.  bodea  mit  einer  endem  «ocaltnliett 
eraebeweo,  «le  der  eaCiiNreciMing  det  allea  ia  des  betrellMdeii 
dialektcD.  nicht  als  Moan%  Amn-,  sondern  entweder  mit  dem 
bellen  d»  des  ancli  in  dd»<i^Bdii  sieh  ici|l,  eder  mil  einem 
diphtfaong,  der  sonst  in  den  mdat.  die  fertseunng  lies  mbd.  langen 
I  ist.  die  allen,  bs-lichen  schreibuogen  ]Har^<M€§ikgoz,  die 
Mttduart  (nocbiMiite  in  dieser  scibreibaDg  ein  verbreileter  (Mlien* 
oame  in  Österreich)  <  Meginhart ,  die  RdnoU  <  B^ginolt  bat 
Ka^l  aao.  24,  i4S.  152  selbst  naffiliaH  gemacht,  in  österr.  hss. 
bedeutet  die  schreibuDg  ä,  ä,  a?  uatürlicb  stets  das  helle,  ire* 
schlossene  o,  denn  mil  dieser»  d  wird  der  zweite  uiülaut  des 
kurzen  und  der  umidut  des  IfiN^^'n  a  yesproclien ,  mil  ff,  rf,  <e 
aber  geschrieben,  so  heifsl  heute  dtM  Mdnhartsbtrg  (MHiiiiliardls- 
berg)  in  Miede riMterreich  8o  uod  nicbi  Moanharltbtrg  resp.  Main- 
bartaberg«  und  Nagl  bitte  seine  bekannte  QberaetKUOg  des  Reineke 
daber  gmris  JtdnoiC  nicht  Aemmd  m  belKeln  gehabt,  bau  er  den 
oamen  stis  dem  mund  oetenr.  baoem  nach  votnelimen  können. 

Nagl  hat  aao.  ü,  153  nnd  fiaitr.  19, 342  siir  stütse  seiner 
hypatheae,  dsse  d  die  aus  Bamberg  geMe  herrsnspracbe  des 
Osterr.  a^  an  aei»  danuf  lerwieaen,  dssa  die  iobreibung  n  und  d 
fttr  et;  «C  in  herfenansdrttcken,  'amtlieben  anadrOoken  und  ami» 
licbea  ertsscbreibungen*  «orfcamme.  diese  teilicben  ortaschrsi- 
bungeo'  treffen  vielfiMb  die  mit  üfe^n-,  Regm*,  Efin-  iisw.  oder 
die  mit  -heim  (bair.  uiibelonl  -Aaiifi> •A«fw> -Adm,  8.  Brenner 
Beilr.  19,  482  und  unten  s.  375)  compoDieileii  uaiiien.  die 
haupUddiitcttsieu  'amiiK  hcn  :ni!%drflcke'  sind  tddingen,  ftmtüämgp 
§^t,  also  Ii  leres  tegtdinfjtn,  hanUgedif^,  gej§^de. 

Weifjhold  verzciclmtl  l'  ur.  irramm.  §  42,  s.  54  eine  redie 
solcher  te  (also  n)  lür  mhd.  $i<$ge  aus  alten  bair.  Urkunden, 
ich  setse  blofs  die  worte  bieber  und  spare  mir  die  zifTemmarsigeo 
belege:  Mtmhm,  Mmn^U,  imtUng,  ImKUgHf,  lmm<legeteäp 
kBim  <  fa!9ifan ,  gdwt  <  ^lit^,  iraH  <  tngei,  (rwtt  <  tregmu  hier 
Inden  wir  neben  den  Mwnkart  nnd  ttMtg  anch  die  verbsUpmien 
in  -^Ktgtf,  die  wal  nicht  gut  anch  au  den  herrenauadroekan 
siblen  können,  aber  nor  'at<§gti  wird  fan  WaiaboU  belegt, 
kein  '^<€gtt,  kein  ffddmt,  fSMir,  aenHBf,  vwdai  naw.  sehr 
Bntefnssaat  ist  rmi<rsft<r«d9f.  dieses  -oKadit  schUeliit  sich 
den  -«er  <  iget  an  (wir  werden  unten  dnrch  den  reungebrauch 
inhd.  dichter  den  paralellismus  noch  einmal  bezeugt  ftodeo);  es 
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steht  dem  -«f  (-ait)  <  ad«t,  *ä({et  gegenüber,  wie  -wt<effi€  dem  »etlf 
{■aü)  <  (iget,  ^ägtl.  our  m  Baicniöslerreirli  (und  teilen  Schwab«n9?) 
reiml  ja  bei  dni  dichlfrn  nichL  nur  m'f -^r  7-^(/f;,  in  Alemnnnien, 
sondern  auch  g^it  <  gebadet ,  ich  ciiiere  nach  Wcinbold  Bair. 
gramiii.§77t  8.80  das  Buch  der  rügen  Zs.  2,  1139.  Thonfiasioa 
jargon  treibt  mit  den  htü<ihaäMi»  idmU<9thadH  uofug.  er  wird 
•ie  wol  io  Österreich  gehört  habeo;  es  gibt  «W  iMio  Otterr.  ge^ 
Mii>  4is  diMe  foroMO  in  gleich«ni  mafiM  mr  a«w«ftdtBg  biMiie. 

WtmliitMä  4i  ftr  di«M  4,  m  (dissittd  i)  <i9t  lofili  t  gsralMri«- 
tai  wird  (feÜif»  »veh  ^>9ilfl!|«,  fm<ir«ftr, WeinlioM 
Bair.  gfWDin.  f  4^  «.  60,  and  v^.,  nift  b«gleiiiiDf  «if  du  wdür 
woM  inr  tuaniirnDg  koonneiide,  die  gtstUok  M'y  ntw.  in  |  45, 
57),  80  kt  dii  nur  orthtgraphie«  Ar  den  Mnndnn  nmlini 
4m  «  und  den  «blaut  dea  ä  sprieht  dar  Osterreieher  Mies  4 
er  schreibt  ü  oder  a,  daneben  aber«  da  er  von  der  Übung  andrer 
»chreiber  lernt,  in  deren  dialeki  df^e  ist  und  e  gtschriebeo 
wird,  bald  nuch  e.  so  wird  ihm  e  ausnahmsweise  auch  zeichen 
lür  d,  wo  dieses  d  nicht  den  umlaut  bedeutet. 

Rrenner  hat  niin  lenier  aao.  dargelegt,  d«$8  mlid  ^^r,  bair.  di(oa) 
in  uobetoQier  sitbe  durch  bair.  ti  (di.  (i>,  dt^r  lani  deH  aus  mhd. 
I  entstandeoen  neuen  diphthongs)  zu  A  wurde,  so  im  artiliet  d<etii 

<  oAi  (im  gegensatz  ru  betontem  oonar),  in  UdK^keinK Itain  (im 
gegeosatt  tu  betontem  Imntr),  in  -A''(<-Ad/<-^}f  <'Aail  und 
-A^n < -Mn <«Mn  <  -Atim  ('£odMniM'  uew,).  4m  die  ontwiclt« 
Inng  «<ii*<n<  (ebo  kiniaohriftM  d<dr<on  oder  d»)  wai^ 
kewein  die  «diivibnnf  efti  nur  den  enftel,  die  audi  dort  in  lietr. 
bee.  «intrül,  wo  eonat  mt  fnr  eliee  mlid.  nnd  ef  nur  Mr  ndid. 
I  geeahrieben  wird,  tan»  der  masUnd,  daaa  iueli  diphlbon- 
giertet  mbd.  I  euf  bair*^terr.  bodon  io  unbeionler  ailbe  tn  d 
wurde:  M«iA^<lif  iiiAr<H«i#',irtHd<iaMiNli<«Mn»  fldl^ 

<  nämleick  <ndmHth  usw.  wir  sehen  also,  dass  unbetontes  ui 
und  ntilu'iontes  «  zu  d  wurden,  ai  (oa)  aber  nicht  ohne  durch 
die  lautuiig  ei  (««  mhd.  i)  hindureligt^;iiigeu  zu  ?ein. 

Ich  meine  nun,  dass  nuch  di*»  am*  e^e  eiilsUiuleDen  öslerr. 
4  durch  ei  (heute  gesprnclieu  n\  niii  hellen)  d  im  erilen  teil 
diphiongiertes  I,  nicht  oa  niiid.  e^)  hindurchgegangen  siud,  dh. 
aus  einem  laut,  der  dem  aus  i  enutandenen  bair.  osterr.  di- 
^btiioog  gleich  war  oder  nahe  stand.  vieUeicht  nur  *nahe  stand', 
denn  ei*  <  l  wurde  nur  io  gewiaten  ateltuDgeo  (hie  und  da  euch 
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wo  es  den  lon  irSgl,  so  öfter  vor  I,  s.  Nsgl  Hobes  a  24, 152) 
zu  4,  der  aus  iff$  entsiaodene  diphihong  aber,  wie  es  seheiot,  in 
alleo.  dass  aueb  hier  st*  (nicht  ot',  sondern  wider  der  der  boir.-Hsterr. 

entsprechung  von  mhd.  (  ahuüche  laut)  das  ältere  isl,  worauf 
d  (d)  ersl  zuiück^ehl,  werden  die  reime  der  mhd.  epiker  be- 
weisen, möglich  dass  dieser  Übergang  des  öslerr.  et  (nicht  m} 
<  ege  zu  d  auf  gewisse  gegenden  beschränkt  war,  in  aini*  i  n  di«  s 
ei  (uichl  ai)<.ege  ci  hallen  lilieb,  wurauf  das  neliciii'iiiaiKUT  von 
Mein-  (nicht  Main-),  Rein-  (nicht  Rain-)  <.  Megin-,  Regin-  und 
Man',  Rän"  io  deu  nameu  hinwiese,  möglich  auch  (um  oichi 
so  sagen  wahrscheinlich),  dass  dieses  ei  <  ege  nur  deshalb  io 
diesen  gegenden  aodre  wege  gicng,  als  das  et<l,  weil  die  be- 
wegung  des  neuen  bair.-Osterr.  et<s^den  laolergrifT,  als  mbd» 
f  seinen  weg  lu  et  noch  nicht  voUsUiodig  snrQclcgelegt  hatte, 
dass  diese  bewegung  des  st'<^  lu  ä  auf  gewisse  gegenden  be- 
schränkt blieb,  mflsten  wir  dann  stark  betonon,  sonst  kOnnton 
wir  die  fflr  uns  so  wichtigen  reime  von  gekü :  -U  bei  den  nthd* 
dichtem,  von  denen  wir  gleich  hOren  werden,  nicht  richtig  einstellen. 

In  dieser  besiehnng  ist  es  interessant  in  constatieren,  dass 
auch  die  diphtbouge  in  geist  fleisch  heilig,  die  heute  im  dialekt  nicht 
mit  dem  zu  er  wartcudea  oa,  ^uniiera  mit  dem  neuen,  aus  mhd.  < 
entjitandenen  dipliihong  gesprochen  werden,  mit  dem  et  <  die- 
selben Wege  wandeln,  sowol  inbezug  aul  den  mhd.  reinigebmucb 
bei  den  Österreichern  als  inbezug  aui  die  bewegung  des  ei  zu  d. 
wir  finden  die  drei  worle  uälmlich  in  allen  hss.  sehr  häufig  als 
güit  fläsch  hälig  (resp.  häUumb)  geschrieben,  ich  verweise  aul 
Nagl  Hohes  a  24,*  153  und  bemerke  noch,  dass  mehr  als  die 
hallte  der  beispiele,  die  Weiohold  Bair.  gramm.  §  44,  s.  55  fOr 
alte  Schreibung  cb  stall  ahd.  mhd.  et,  st  aoruhrl*,  die  werte  käUumb 
if9itki€k  flmAfmäiit  flmtdiitw  flaudihmM  flMck  (dwu  bem.  noch 
vettMsm  mdi  gindiiÜäiadt  und  die  nameo  mit  isnipseiis  an 
derspitse^)  betrillt,  der  staromvocal  in  ^sAT /ItM  As%,  für  die 
aber  neben  dem  H  <dO  in  mhd.  leit  auch  auf  Osterr.  gebiet  immer 
das  Ol  (äi)  gegolten  tu  haben  scheint,  ist  heute  mit  dem  aus  I 
entstandenen  diphthong  ro.w.  immer  lautlich  gleich,  und  im  Obrigen 
sind  die  Schreibungen  mit  w  und  d  im  vergleich  zu  denen  mit 
et  und  ai  relativ  su  selten,  dass  wir  wol  annehmen  dürfen,  das:» 

*  von  den  oberpfilzischen  beispielen  auf  s.  56  n>rt<5<t'ii  wir  selbstver- 
stÄAdUch  »bsehco.       *  freilich  auch  vereiozelles  Brwlineich,  H  wdlkoten. 
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die  entwickluDg  dieses  ei  tu  4  dh.  d  auch  hier  territorial  b&- 
achrilnki  blieb. 

Die  aus  -a^,  -ig^  contnhierteii  at  aber,  mhd.-bair.  gnaU, 
gMüÜ,  mmudt,  maü  usw.,  waren  aberall  io  BaierD  and  Oslerreicb 
voD  den  aus  contrahierten  «i  f  eraehiedeo.  beide  dipbihooge 
waren  sicher  bodenattndig,  der  erstgenannte  lautete,  sowie  heute 
in  den  reaten,  die  der  dialekt  uns  hier  und  dort  erhalten  hat 
{jtoad  troad  frmiii^  gleich  dem  allen  U  (oa)<nihd.  e^  der  andre 
lautet  heute  bald  d  mit  dem  dem  bair.-Osterr.  eigenen  hellen  klaug, 
bald  ei(di)<nihd.  i.  wie  dieser  lelzJgenaiiute  eulwick(ilt  sich  auch 
das  alle  mhd.  et  iu  geist  fleisch  heüig  rein  uäw.  gemget  geht  auf 
bair.  österr.  boden,  sowie  auf  fränk.,  mit  den  -aget  {-ägetyioiiunn, 
nicht,  wie  auf  alt  [ikiiui.,  mit  den  -gpff-formen.  dabei  bieten  die 
bair.-östeir.  dichter  die  direcle  umkehrung  des  «^i'braiich? ,  den 
wir  oben  s.  34711  für  eine  reihe  fr.lnkischer  dirhter  coiisJalieren 
konnten,  bei  jenen  fällt  -eil  <  'ag$t  im  verein  nni  gesaget  mit 
altem  -«t^  zusammen,  -eget  geht  seioeo  besoudereo  weg,  bei  diesen 
fllllt  'Bit  mit  altem  -eftiusammen,  -aget  im  verein  mit^ 

taget  wird  entweder  gar  nicht  contrahiert  oder  der  aus  der  con- 
traction  resultierende  diphtbong  unterschied  sich  8o  stark  von  dem 
alten  €i  und  ej<i^,  dasa  es  unmöglich  war,  beide  im  reim  zu 
binden,  aber  vielleicht  ist  dieser  contrast  xwischen  Daiern  und 
Franken  nur  scheinbar,  bedenken  wir^  dasa  fg»  auf  bair.-Osterr. 
boden  heute  viellkcb  als  i  eracheiot,  alte  Schreibungen  und,  wie  wir 
aeben  werden,  auch  einige  alte  reime  es  ebenralls  ab  d  (neben  di. 
di*<l)  erscheinen  lassen  und  dass  auf  den  in  hetracht  kommenden 
ost-  und  sttdfrank.  gebieten  altes  mhd.  H  heute  In  vielen  gegenden 
(s.  Ober  den  'a-gUrtel'  Wrede  Ans.  zx  98)  auch  als  ein  solches  ä 
oder  wenigstens  nicht  verdumpfles  ä  gesprochen  wird  '  und  dort,  wo 
es  diphliioug  bleibt,  ein  ai,  äi  isl  mit  hellem  er^leti  componenten, 
kein  di.  weiiu  also  im  frdnk.  ei<.ege  mit  dem  selben  ä  {ä'l) 
oder  dt  (nicht  äi)  gesproi  Ih'o  wurde,  als  welches  es  im  bair.- 
ösferr.  sich  gelegentlich  piiiseulier  so  konnte  dieser  laut  mit 
dem  nitid.  frank,  di  <  ei  eveotueil  zusammenfaileo,  weil  sich  üit^es 

'  s.  N'agl  Beitr.  19,  342f :  am  überiuaio,  ao  der  Pcgniz  uad  Hezat,  um 
Nfimberg  wie  mn  Banberg.  t.  etwa  ancb  Taubefg raad  i  Hellig  s,  43  §  96, 
Naaheim  :  Lddolf  t.  24,  Handscholisheiia  :  etwa  Lena  Vefgicicb.  wb.  t.  v. 
6rnl,  Mn  asw.  da«  ca  cid  'greotadnex'  xu  frlnk.  «<W  sei  nad  aas 
difieai  eatatandra,  wie  Magl  will,  wird  wol  kaam  aeioe  lichtigkeit  haben. 
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4i<§i  in  fkfnk.  leÜ^tbieteB  idnlid)  tu  4  A  eitwkkell«; 
Dicht  80  im  btir.^Oslerr.,  weil  hkr  sich  mhd.  beir.  •f<«f  tu  Ü, 

09,  M  entwickelte,  id  der  yemhiedeBen  hatung  de«  «ften  ei  hier 
und  dort,  nicht  in  der  lauiung  des  aus  allem  ege  conira- 
hicrieii  ilijjluliongs  wäre  tiann  nlso  der  unterschied  zwischen  bair. 
tiud  Iräuli.  tiiltezug  aut  den  veiiiandeiteo  geg^n«itand  gelegen. 

Was  nun  die  mhd.  dichter  Baiems  und  OslerrctcbR  anlangt, 
80  zeigt  schon  die  einlache  beohnchtnng,  dass  bH  ihnen  gesHf, 
gtkleit  einerseits,  gelmi  eide  {treit)  auderseili  im  reim  ver- 
tchiedeu  bebandek  werden,  deutlieh,  dm  wir  es  hier  in  keinem  feil 
Mit  ualogitbiMuiif«!!  m  fremdem  akatoi.  $mit  und  mit  aus  der 
alcMMD.  litterator  gehelten  reMiforann  M  tim  haben  konM, 
deoA  die  AleoHmnea  soheideii  fuHt  lioht  vmi  $Mt  und  Ireit 
und  reimen  beidee  gleaob  oft  und  iieides  ihrer  mdi.  ^weDn  wir 
f«n  ichiiib«  ahieheii)  famllb  mit  eitern  ef. 

Mar  heilMfig  will  ich  erwihneii,  dese  des  «aelegieoh  ea  «Herr, 
eeid  geUldete  froti,  die  wir  e.  368f  m  deterr.  mdee.  be* 
k%mk  komieD»  eieh  neben  mir,  MTMft  mw.  einb  hei  üsterr* 
diohtern  der  mhd.  eeit,  eo  ih.  bei  Oliokar  «nd  behn  Teichner,  Mf 
alles  -tit  (di.  Osterr.  -äit)  gereimt  findet,  und  wende  mich  nun  der 
detaiilierlen  besprecbuug  der  eiuscbisgigen  Verhältnisse  zu,  wiv 
sie  uns  sonst  m  den  reimen  der  bair.-üslerr.  didiier  des  t3  ond 
14jbs.  eafgegenu  eten. 

Zuuüchsl  isl  fesuusiellon ,  dass  ein  grofser  teil  dt  r  osieri*. 
volksepeu,  für  welche  die  hautigkeit  des  ei  <  age  im  reim  geradezu 
cbsraktertetiscb  ist  (s.  Fischer  s.  63),  uaw.  gerade  die  ältesten 
und  bedeuiendsien  unter  ihnen,  kein  et  <s^  im  reime  euNveisen  K 
wo  flnd  ich  in  Nibelungen  A  06  fmü<$9mgm  (req>. Mnetf» 
iM^ntfnsi^  wtdtntii}^  6  t  msrit^met^y  0  Mrdrt^MVtimirf  5  ^e* 
kM<9tkingti,  1  fr  kkli<it  kk§ti  (0$4, 1),  eher  kein  einiigee 
^dMr<9sli^  ttttd  stell  keioinilt<m!9«l*.  der  Biter olf  weist 

*  aucli  mrf't  $r<"ht  auf  maget  zurück  und  meide  aui'  inagt  dv,  nicht  auf  tn^- 
gBde,  ^  aucti  Ntb.  B  kennt  }Lt\h  geleü  <.  gelegety  und  es  igt  ein  voilkommener 
Iwvreta  der  aourtpiilogliehkcit  «m  C,  dsa«  diese  ledaetiSD  «in  vereio- 
ultea  gürit  (175^  5  —  B  1817, 5)  io  den  tcxt  acbmoggelt.  —  Utk  AB  icigi 
srfn'idem  net  weslfe  seolnle  velae,  die  sile  wol  baisir,  meift  mit  deo 
km^  als  -«^ifftss  s«  Aases  sind,  sla  als  -sr«#-nlsNk  es  aisd  mägüt.g^- 
49gft  56,  !.  7t .  1  4ie,  1,  :v€räag«t  501,  t;  go$«g9t : vnoget  2078,  S. 
.'imräaget  1583,3,  i^riägH :  v^agH  2097,  1.  in  den  uufchtpn  str  1—12 
ateki  uocb  gutigH  unv^nag^i  8, 3*   dieae«  attributive  umtr^H  {Di9 
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55  sichre  §uid<gesaf§t  auf,  eins  im  reim  auf  (rair,  2  sichre  ar 
seit»  6  meü,  4  mtMfe  4  Mfvteir,  1  oarM,  2  gtkUi,  «b«r  kein 
oiMiget  Im»  Mte  die  RabottschUeht  96  atehra  $mU, 
3  aaif»  4  wmU,  1  aiaifc,  5  wmnmä^  1  miwiftt,  aber  Mi  ein* 
ligea  M  Mi  jaiBft  «ad  a«€b  kate  Mir*  «od  akanao  liegtn  die 
feriUdmiaae  io  der  fiadruDt  und  abenao  im  Roaengarui  A. 
daiu  ktann  MklainerenaaclMn  a&waDiairiek  and  Wcnetlan 
<naeh  Fiacbera  lab.  ar  75  4  aadr,  kiin  M),  Wallher  and  Hilde- 
gande  (lab.  ar  lOU  m/tk,  keia  te'O»  vad  aua  Baiam  Aibera 
Tuadalaa  (4  i««r,  kein  feil). 

Wie  nuu  neben  den  rad.  dichtem ,  die  gar  kein  seil  ge&eü 
zulassen,  sundero  nur  kü  gileit  reimen,  andre  stehu,  bei  denen 
seit  yeseü  zwar  vorkürnnil.  aboi  an  liÄuflgkeU  aulisllig  weil  innier 
Uil  gelul  zurückuiu,  so  kann  man  beobachten,  dass  bei  alieo 
sicher  üsterr,  dicblero  —  Konr,  vFnssesbr.  ausgeooiDBien ,  der 
sich  hier  ganz  zu  den  Alemaiiiien  »lelil,  8.  s.  279  —  hit  geleii 
im  reim  aut  altes  »eü  immer  viel  sellener  ist  als  seit  gestit  oder  die 
aodero.  icb  brauche  da  our  gaoE  im  tilgemeineo  auf  Fischers  tabelle 
III  verweisen,  im  besoodern  etwa  auf  die  nrr  114  uad  115,  wo  bei 
Heiaricb  vTürleio  io  v.  1 — 10000  der  Krone  nur  9  oebeo 
38  ai«  nad  bei  Pleiar  im  Taodareis  nur  10  Uü  neben  45  mit 
vermerkt  werdea  K  aacb  dM  ferballea  der  Klage  aat  aoch  eigeaa 

AmCwi  rtcktn  , , ,»  in  aU«n  HrTlm  mwtnaget),  dai  In  spitern  «pen  lo 
bclicbt  aed  btallg  iat,  Hehl  In  Nib,  Uer  faat  ?«clnMlt  da,  ebeaio  rer- 
efaaelt  aad  ohae  paieUde  wie  4ie  aadtm  obaa  •»  77f  beiilMi  weUftr 

bladaagen  des  aofchtcn  dogsogs. 

*  bei  hscher  nar  9  mpit  nifide  (statt  10)  in  der  tabelle.  meit  1703. 
1772.  1814.  6875.  124ÖÖ.  1203b,  rneide  1681.  3259.  4472.  12783.  dagegen 
sihlt  Fiwber  59,  Seh  mir  57  sichre  st-it,  leicht  möglich,  dass  ich  eins  tiber- 
•eben  habe,  ebeaBo  möglich  aber,  dstsä  Fitcber  das  anfliclire  .-  treit  (saff«l 
.•irag€t,  im  Mcir.  fcbll  4tr  aetiant  mkü  Uufig)  mitfoibU  kau  «s  gilt  In 
diesen  abichDill  fiberbaopl,  daaa  neinc  tlhteogen,  wo  ich  nicb  olcbt  aaa- 
Melriicfa  aef  flaebv  bernfb»  Inner  wf  algae  aanaatiiagea  tarilehBeiin. 
■wiae  lad  Piacheta  lablen  variieren  des  öfter«,  fast  aleta  ohne  dau  dadurch 
die  aafTa«!sung  der  iaa  deokmal  vorlie^r^ndert  verltältnisse  irfjpnrlwie  »Ileriert 
würde  .  H  ü  riieloe  zahlen  gröfser  sind  al«  die  Fischt  i>,  vcrdieiien  die  meinen 
gröfsefes  vertrauen,  da  ich  «^ip  datin  eben  der  diücrepanz  zu  Fischer»  an- 
g«beo  Wege«  eigens  veniiueri  habe,  wo  meine  lahlea  kleiner  sind,  al«  die 
fiaebaia,  war  die  «tiiflealioa  eatMleb  niabt  mAglick  ebne  aafwiN  foe 
nfilM^  der  in  iiefaen  verbiUela  aon  gagtottaade  geweaen  wire. 

*  in  Pleicn  Helenas  find  ich  17  filell  uad  1  IsOa  (SM)  odMa  eS 
stit  (13    aaCf^  ^gmwU^  XI        I  Iraa«).  daneben  noch  1  *«ir<10347X 
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hervorgehobeo.  dort  lassen  sich  (text  A)  uui  2  gehit  (1208.  2024) 
im  reim  belegen,  dagegen  10  geseit,  1  seit,  5  gekkü^  5  wmt  (1145* 
1406.  1409.  2124.  2142)  und  1  m«iVi0  (1094).  wenn  wir  damit 
das  contra re  Yerbalten  der  frünk.  epiker  und  die  art  vergleieheii, 
wie  sich  bei  den  alenaDn.  dicbtero  die  kU  und  §tU  ateta  die  wage 
hallen ,  sich  dort  nicht  einmal  wie  1:2  je  gcgenOberatehn  \ 
werden  wir  mit  dem  *xufaU'  ala  bequemer  erklarung  dieser  er- 
acheinung  nicht  rechnen  wollen,  daaa  es  aich  hier  nm  eine 
verschiedene  behandlung  der  contraction  aus  fgt  und  der  tue 
age  (resp.  äge)  handelt,  werden  uns  die  reime  der  apllern  und 
spätesten  Baiern  und  Oslerreicher  khrtiu. 

Vorher  iiiücht  ich  noch  darauf  aufmerksam  machen ,  dass 
treit  zwischen  leit  uud  seit  in  der  mitte  steht,  in  Nih.,  Raheuschl., 
Rosell^^  A,  Klage  ündeu  wir  kein  treit,  hier  geht  treit  <.  treget 
niiL  leit<^kyel  band  in  band.  Gu<lr.  67,  3  und  Bil.  391.  452(V 
ündeu  wir  aber  treit  zu  altem  -eit  gereimt,  obwohl  die  gedichte 
sicher  kein  leit  geleit  reimen  konnten,  hier  steht  dieses  Osterr. 
treit  mit  mt  <  sagti,  nicht  mit  hit  <  leget  xuaammen,  dh.  es  gebt 
auf  traget  zurück,  nicht  auf  treget*  die  unumgelautete  form,  die 
zb.  auch  Bit.  4872  aherliefert  iat,  entspricht  ja  vielfach  Haler» 
reiehiacher  mda.,  damals  so  gut  wie  beutet,  ähnliches  werden 
wir  mit  rOcksicht  auf  das  s.  357  gesagte  auch  ftlr  die  eif-lonne» 
von  yipn  anxunehmen  haban. 

Die  richtige  wQrdigung  und  beurieiluog  dieaes  gegen  die 
hindung  •aür<^sf  :-ailr  sich  mehr  oder  weniger  ablehnend  ver- 
haltenden reimgebrauchs  der  Osterr.  dichter  des  13  jhs.  ermög- 
licht uns  die  sichtung  des  reimmaterials  jener  bair.-Osterr.  auloreu, 
die  es  zuerst  wagen,  l  uiii  zu  reimen.  '<  niil  ei  zu  reimen', 
so  pflegt  man  ja  woi  zu  sageu.  iu  wahrbeil  aber  kann,  weuu  er 
dialektisch  reio  reimt,  kein  bair.  oder  Osterr.  autor  altes  i  mit 

1  gdUWI  (11580X  2  jVrO,  1  gtu'rit  snbst  (7170),  S  wuit  and  nicht  weniger 
als  19  «mtMrMK.  der  niabraoch  dieses  wmwmU  Ist  fBr  den  Pleter  fibeihtept 
cbarsktCfistiscb.  bedürfte  es  noch  eines  beweiset,  dass  Mai  nad  Bcsflor 
nicht  vom  Pleier  ist,  so  bfichte  ihn  die  beobachCong,  daas  dieses  tmiwrMif 

in  Mdi  durchaus  fehlt. 

*  zb.  Harlm.  86  leit  (di.  leit  leite  Icist  geleit)  :  lUO  »eil  (di.  seit 
Seite  seist  geteil),  Gotfr.  !29  leit  :  70  seit,  liud.  lüS /ei<  :  \%2  seit,  dagegen 
i(»t  liati  verbäUnis  vuu  leit  :  seil  bei  deu  Üülerreicbero ,  die  teil  noch  am 
Öftesten  reinen,  höchsieoa  wie  1 : 4  oder  1 :  ft. 

*  so  konnte  also  Bit.  891  such  getag^t:  traget  genehit  sein. 
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jilteiD  ei  binden,  er  kann  Minen  dialekt  oaeb  diese  beiden  «ueh 
rilr  ibn  grund?erscbiedenen  laute  ebensowenig  tuaanimenitoppeln, 
als  ein  beliebiger  Franke  oder  Schwabe  oder  aucb  Schweiler,  und 
•ea  mosa  einmal  mit  dem  fomrteil  endgiltig  gebrochen  werden, 
4laaa  die  bindung  von  robd.  I  mit  altem  at'  anf  bair.-Oaterr.  hei^ 
knnft  ibrea  autors  weiae.  waa  berechtigt  nna  denn  ansunebmen, 
daaa  ein  laut,  der  in  abd.  und  froh-mbd.  aeit  I,  später  ai'  ge- 
achrieben  und  beute  dt,  da  gesprochen  wird,  mit  einem  laut,  der 
in  spai-ahd.  und  früh-mhd.  zeit  et»  später  ai  geschrieben  und 
heute  09,  oa  gesprociieo  wird,  jemals  auf  irgend  einer  slule  zu- 
sammengerallen  sei?  doch  nicht  der  umstand «  dass  die  beiden 
ei  in  unsrer  gemeiikxijrache  von  einem  guten  teil  der  Deutschen 
lieiJlc  -leuli  gesprochen  werden?  dass  die  beiden  laute  jemals 
im  (liriKkt  gcinz  /usammeogefallen  seien,  das  ist  ja  schon  ihrer 
«sonderentwiciilung  halber  ausgeschlossen;  aber  auch  driss  sie 
^nahezu'  gleich  gewesen  wären,  berechtigt  uns  gar  nichts  anzu- 
nehmen, sß  und  y  iti  heut  nicht  verachiedener  als  bair.  di  und 
bair«  oo. 

Den  Sachverhalt  hat  ua.  schon,  worauf  HHJellinek  mich  auf- 
merksam macht,  HRockert  nahezu  richtig  erkannt,  wenn  er 
Loheogrin  a.  272  auf  die  aeltenbeit  dieaer  I;  et'- reime  bei  den 
^Österreichern  und  Baiern  aufmerksam  macht  und  darauf  hinweist, 
daaa  diese  bindungen  im  13/14  jh.  in  Osterreich -Baiem  reime 
von  at  auf  ot'  waren,  nicht  reine,  und  dan  sie  aucb  heute  in 
heinem  deutachen  lebendigen  .Yolksdialekt  reine  reime  wiren;  a* 
ferner  aucb  Wilmanna  Gramm,  i'  277,  Bebagbel  Grundr,  i*  703, 
und  neulich  iat  ab.  wider  KGuainde  (Neidhart  mit  dem  veilchen 
a.  57)  der  ganz  Terkehrten  aullluaung  dieser  reiine  durch  Michela 

77,  170  entgegengetreten,  derselben  anfiassung,  die  zb.  auch 
Socin  (Schriftsprache  und  dialeklc  s.  137i  vt  itrat,  und  hat  auf 
die  Verschiedenheit  der  lauiung  von  mlid.  i  und  mhd.  et  in  den 
das  I  diphthongierenden  mdaa.  hingewiesen,  auch  die  Stellung 
'vor  dental'  oder  'im  ausiaut',  womit  Michels  jetzt  im  Mhd.  ele- 
DieDtarbuch  §  145  operiert,  bat  mii  t  inem  auf  bair.-österr.  boden 
nirgend  vorhandeneu  zusammeufall  von  mhd.  f  und  mhd.  ei  nicht 
•das  geringste  zu  tun. 

Dass  die  worte  geist,  heilig ,  fleisch,  rein,  beide  (s.  zuletzt 
Singer  Mbd.  scbriltsprache  anm.  27  s.  16)  heute  auf  bair.-österr. 
gebiet  mit  dem  aonat  altem  I  in  der  mda.  entsprechenden  diphthong 
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gesprochen  werden ,  ist  bekannt,  aber  das  steht,  wie  man  rs 
auch  erklären  wUi,  nicht  mit  der  bair.  -  österr.  diphthongieriiD^' 
des  alten  f,  sondern  mit  der  bair.^österr.  modificiemDg  des  alten 
et  in  zusaiunianhaogf  wurde  ja  hier  nicht  robd.  1  lu  ät  altes 
«0,  soodern  nihd.  «t  (mm  Oslerr.  äi)  zu  Osterr.  et,  dt  («■  allet  I). 
auch  ist  das  nichts  specieU  bair.  •  Osterr. ,  da  auch  in  tielea  aa* 
daro  dialektto,  in  denen  das  alte  mhd.  ei  einer  slirkarn  lanifHN 
iadeniQg  UBltriaf,  eka  odar  das  andre  «bao  dieser  aalben  warte 
mmtm  a^-lanl  vavarladart  bawakrte»  ao  auf  ftiak.  gabiat^  als 
auch  mf  alanaii«) 

ihilieher  benrtailiitf  voteiligl  4er  fOr  liiere  leit  an  ar- 
scblie&eiide  (nick  Jh)  lant  fir  mU.  H  in  nobetontar  aMbe 
(a.  oben  a.  375).  aoeb  hier  wird  ndid.  af  (Oalerr.  A)  tu  Oaterr. 
a^  dl'  (nbd.  %  nichi  mhd.  1  in  Ü      abd.  iO*   liae  aber  die 

nir  -te  in  der  fremden,  ana  dem  latein.  aünnnendien  ablei- 
lUQg,  die  PavMp  abbetmi,  wgtteie,  profrslfts»  lehnet«,  aalbei»  ahd. 
und  mhd.  texte  anlangt,  so  bewQrkt  hier  nicht  die  hiatiisstelluu^' 
frOhe,  schon  ahü.  diphtbongierung,  wie  noch  Brenner  Beitr. 
19,  485  und  Wrede  Zs.  39,  295 f  annahm  (s.  auch  EScbrOder 
Änz.  XXIV  30)»  sondern  wir  haben  es  woi,  wie  Kluge  Zs.  f.  d.  pb. 
31»  499  f  ausfahrt,  mit  wucherbildungen,  analogien  usw.  zu  tun. 
die  ältesten  beleihe  fOr  dieses  -eie  stammen  auch  durchaus  nicht 
vorwiegend  au8  bair.  quellen  und  die  meisten  reimbelege  bieten 
durchaus  nicht  vorwiegend  die  bair.  dichter;  so  reimt  ib.  Hugo 
vTrimberg  vogetiie :  drier  ki$  Renn.  4443,  8879»  :hie  9198, 
Qkhiek :  nUin)  10826,  s.  ferner  Mmk : probsteie  831.  9012, 
da«egeo  ketzerUn :  schrien  1 1089,  t^mtntm  : ithrkn  835.  7630  uO., 
lind  nie  kitwtnii :  Mttm  oder  gar  allea  -«ni  udgt.  jedeafalle 
haban  dieae  -etil  Air  -fa  nkhta  mit  anarer  in  Baiern -Oaterreich 
einaetienden  diphthangiemag  des  alten  i  lu  tun. 

Wie  steht  ea  aber  nnn  omi  den  reimbeispielen  fter  den  n* 
aammanfatt  fon  I  und  a<  in  iaierr.  und  beir.  diahtwerken  dee 
13  und  14  jbs.,  die  meiat  ab  antrflgliehatea  liennaaicben  dieaer 

*  s.  sb.  Leos  ■iBdfehafesbdM  dialtktt  s.  tK  «.  v,  Mft'o,  Yergleieb. 
wb.  s.  M  s»  V.  gM  ir§in  tuA  Md»  AMsa  d«  weitaabata  der  Bde.,  waa 

bcseichneDd  Ist!),  HdUf  Mda.  des  TSabcrgmiids  (97,  Leidoll  MaebaiaMr 
inds.  i.  25)  Breanig  Mda.  von  ßucheo  ^  S3,  e<  2  usw. 

*  g.  sb.  Slickelbrrger  Sctiaffhauser  md«.  s.  39  §  15  (hier  auch  rem), 
Bohnenb»'r*r<T  Z*tr  pe^rh.  d.  srhwäh.  mdn.  s.  105.  110  (hier  aurh  heüU),  Htag 
Mdea.  de»  ober»  ^Neckar  uod  Donauiandes  s.  27  (Mde  uaa.)  osw. 
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ihrer  proveuieoz  vnn  gramniatik  m  graininatik  gmhieppl  wer- 
den? den  zusarDüieulall  beweisen  diese  reimp  nicht,  die  auf 
österr.  bodeo  im  13  jh.  vollxo§eAiL  (iipbUiOB^ning  des  I  aber 
baweiseo  m  aUcrdings. 

Wir  idOm«d  uns,  da  di«  reime  won  i:ei  ja  erst  bei  dt» 
später»  kMg  w«ffdea,  hier,  wie  io  der  rorbergebodeii  aucH 
der  be^prcehuag  jOagrer  denknller  anneadaii,  die  in  den  ibrigett 
wr  dieeer  iiiidieB  lo  gnmleii  der  Um  ml  fimiivoUeDdeleni 
werke  dee  13  jbB.  madiil  fernecUtteigl  bUebeai. 

BelraebleB  vir  luuacbsl  dk  reiMe  des  Vitttleri.  nihd.»! »ad 
nbl  H  Ueibco  stundet  getrenai«  jt  ver  •  und  cA  reioit  sogar  des 
DAsra  i:i  (s. sb.  U8. 642  ue.,  684  m  dieas  reime  eufiia- 
ressea  siad^  ob  als  Ultcfferisshei  ob  sie  saf  ins  dislekt  gegroadete, 
sleaienaiaMieade  aebeafenaea  «eiwa,  weiei  ieb  aicbl.  im  grossen 
oad  ganzso  wir  die  diphtbongieruog  des  alleo  I  zu  et'  io  der 
spräche  des  Viotlers  bereits  volhEogeo.  das  beweist  die  binduo^ 
von  rem  und  unrein  am  allem  -in,  rem  gehört,  wie  gesagt,  zu 
dee  worieu,  die  der  dialekt  verloren  und  dann  Nvider  eotlebnt 
bat,  und  deren  uuu  süwol  mit  dem  laut  gesprochen  wurde, 
der  mhd.  ei  im  dialekt  enu^pricht,  als  mit  einem  auderii .  litte- 
rariscbeii  ei,  das  mi  l.iui  mit  dem  neuen  aus  f  entstandfueu 
dipblbong  zusammeollel  und  heute  zusammentaiit.  so  reimt  esaucb 
Viniler  teils  auT  altes  -ein,  resp.  •otit,  usw.  485.  879.  1058.  1342. 
1508.  2318.  2894.  2929.  3282.  :^357.  4067.  4716.  5136.  5202. 
5329.  5716.  5942.  6144.  <>i94.  6728.  7538.  8101.  8172.9066, 
teils  auf  H»  aad  tuln,  uzw.  813.  4950.  6455.  6664.  7298. 
7db2.  8810.  wenn  all«  Miobcls  QF.  77, 18  flu  fttr  rein  (;ffa) 
4950  fomuielt  m  lappA  er  im  daakela.  sawia  bei  Viatkr  ist 
ia  den  aso.  bebeadeitea  gr.  Neidbsrtopiel  tMnm :  ste  KeUer  449, 14 
gßbaodan  aad  hier  der  eimüge  reim  voa       (s^  Gasiade  Neid» 

'  zusammens»^ llnnfren  solcher  rpime  brint;*'»  Weinhold  Htsir,  granim. 
§78  s.  b\ ,  Mild,  graiüm.^  §  iufi  s.  ini  und  Behagiicl  Schrift>|iiache  und 
Dida.  s.  15  aoin.  4.  die  reime  aus  dem  Wigamur  beduifeu  der  beglaobigaag, 
•eck  Mbdal  Mir  db  hdaat  dn  gedtchta  doicbiee  atebl  fsttgeltgt.  dai 
geJiebl  Tneeolbi'  Koleesier  codex  i. fiff,  iw  dem  WeiakoM  Bair. graM. 
•00.  eki  Iffia6ia.-g«l«iil^  lg7,S84  (ibrigtBO  oo«riMfr  neaia  der  bt.)  bel> 
bfiogt,  iat  seinen  sonstigen  rcimeo  nach  klärKch  frafiliisch,  nkht  t»iritch, 
8,  oben  S.  273.  '290.  mein«  ausfübrangen  beruhen  im  fols^-tiden,  wie  auch 
sonst,  auT  cifTnea  »animluugM  und  btrichligea  Wcinhoidf  angabaa  hl«  aad  da 
Oboe  ausdrücklichen  vermerk. 
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hart  mit  dem  veilcheo  s.  57  f)  ^  er  unterligl  natOrlicli  derselben 
auffassung,  wie  die  hindimgeu  des  Vfollers.  aufserdeni  finden 
wir  hoim  Vinller  unbeloules  eim  :  diin  441  ^  und  smlicheit :  Ht  6S88. 
wir  haben  oben  gehOrl,  dass  die  ei  ia  diesen  unbetonten  »üben 
im  dialekt  Uber  dipbthong  I  ^  später  sa  d  wurden,  und  auch  diese» 
d  (di.  bobes,  belies  a,  der  laut  des  zweiten  umlauts  von  a  und 
des  umlauts  von  ä  im  Osterr.  dialekt)  Tür  diphtbong  l<mbd.  et 
AndeD  wir  beim  Vintler  belegt.  8426  reimt  der  plural  von  rdt, 
also  apokopierles  rmt,  di.  Osterr.  rit  mit  bobem  4,  lu  MardM, 
und  nuo  werden  wir  uns  auch  Ober  die  binduug  geht :  nmt  >  «rnftesf 
*proxime',  wie  sie  7634  klorlicb  Qbcrliefert  ist,  oicht  mebr  woodem 
konoen.  beben  wir  doeb  oben  s.  376  gebort,  das»  tu  den  hss. 
das  entlehnte  alte  ei  in  geht  heilig  fleüek  usw.,  das  heute  dem 
diphtbong  f  gleichlautet,  sehr  hSuflg  (b,  ä  oder  e  geschrieben  wird, 
also  früher  hier  und  da  auch,  sowie  das  unbetonte  et  und  unbe- 
tonter diphtbong  i,  als  fi  (oder  d'?)  gesprochen  worden  sein  muss. 
dass  sonst  bemi  Vinller  geist  zu  voUeist  und  aUermeisi  reimt  (34. 
229.  2912.  5364.  7806),  kann  [nclii  ruilT.illcn.  einmal  hab  ich 
schon  des  Oftern  betont,  dass  die  et  du  ser  entleluUen  geist  heilig 
fleisch  usw.  bei  allen  österr.  dichtem  und  Schreibern  früherer 
zeit  gewis  sowol  mit  dipbthong  I  (resp.  als  A'),  als  auch  mit 
der  entsprecbung  des  alten,  heimischen  ei  im  dialekt  gelautet 
haben  mOssen,  und  zu  zweit  konnten  in  diesen  geist :  veüeiet  und 
:i^ermei$t  sich  auch  die  alioberkommenen  formeln  fortsetten« 

Das  ei  der  unbetonten  'keU  erscheint  heute  in  der  mda., 
soweit  die  werte  nicht  direct  der  schriAspracbe  entnommen  werden, 
als  irrationaler  vocal,  es  lautet  »A'f,  -ket  uO«  und  sehlierslieh 
Ussl  sich  auch  schon  diese  entwieklungsstnfe  in  den  reimen  des 
Vintlers  erkennen,  der  Vintler  reimt  nimitcb  des  Oftern  solche 
irrationale  und  -si  aecentoiert  und  stumpf,  so  reimt  er  4932 
ndch  volget  auf  unbetontes  het,  auxiliar  udglm.  wenn  wir  daher 
34Ü3  /aUdtail  zu  veriittt  äl,  di.  ßhchH :  fhcur^tt,  gereuut  üuden 

*  telmlmeien :  reieji  413,  ü  fallt  unter  den  s.  382  aufgestellteD  gesichls- 
piBct,  Ist  nicht  ein  reim  von  diphtbong  f.*  «i,  sondern  es  ligl  in  »chAlwuim 
dit  hl  der  frenden  «Meitnng  üin)  mit  tllem  t  (resp.  diphtbong  t)  seit  II- 
Icticr  seit  vicariierende  ei  vor. 

'  die  überliererung  ist  aber  nicht  ganz  sicher,  s.  die  laa. 

^  so  bezeichen  ich  hier  uod  im  folgenden  der  Teteinfaclisng  wegen  den 
im  dialekt  ans  nhd.  t  enttiandeneo  neoen  dfphtiiong. 
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437  (uach  ausweis  der  klarlicb  besseren  flberliefeniDg)  hatcetiget 

: iwichait  und  393  sncedichait  zu  uobetontem  Aar  auxiliar,  so  ver- 
laiigl  die  ricbtige  beiirteilung  dieser  hiaduagen,  bier  die  ableitUDg 
inhd.-/iei/  als  verkürztes  -h't,  -ht  {-hait>  -heä  >  hdt  >  -h"!)  anzu- 
setzen.  dass  -heit  beim  Vinller  Irolzdem  am  bflufigsleii  zu  inbd. 
-eil  reimt,  darf  uns  wuler  nicht  beirren,  ersleüs  wird  es  aucfi 
in  der  inda.  lange  zeit  volles  -hait  iielien  -heit,  -hdi  und  -h'l  ge- 
geben hal»en,  schon  weil  dreisilbige  worte  wie  frümekheit,  swlecheit, 
in  denen  die  schiusssilbe  starken  nebeoton  trug,  neben  worten 
wie  wtskeit,  wärheU  standen,  und  dann  sind  die  meisten  bildungeo 
in  'hiii  keine  dialekiworie,  sondern  litteraturworte  and  von  den 
dicbtern  mit  ibmn  litteraturreimen  su  -iit  Qbernommon  worden, 
diese  beiden  erwlgungen  erklaren  es  uns  sur  genOge,  dass  die 
bindung  »Mroihd.  bei  allen  Osterreicbern  und  Baiem  ohne 
acbeo  inr  anwendong  kommt 

$$ä<iagei,  gmii<gmgä,  tn&<mag«t  usw.,  auch  frsir 
<  in^ti  (971  uo.),  nir<T«dbr(649?  s.  laa.)  und  (^)Zift<(9e)le^ 
(1252.  2492.  2734.  2750.  4838)  reimt  der  Vintler  stets  auf  altes 
'ät,  damit  Ist  noeh  nicht  ausgemacbi,  dass  in  seiner  spräche 
-«Ä<  aget  und  -äKegä  ganz  gleich  slanden.  wir  werden  sehen, 
dass  bei  einer  grofsen  ansahl  mbd.  dichter,  die  sehr  häufig  geleit 
: -eit  reimten,  -eit  <aget  und  -eü  <  eget  doch  sicher  besondere 
wege  gegangen  waren,  sowie  ja  auch  das  ei  lu  yeist  sicher  schon 
früh  seine  besonderen  wege  gieng  und  doch  von  allen  dichtem 
auch  ;uif  das  ei  von  nllermeist  luid  voUeiU  gereimt  wurde,  ühngeus 
ist  auch  beim  Viullei  kit  uiui  yekii  nach  ö>t(  i  r.  art  (s.  8.  379) 
linverhältnismafsig  viel  seltner  ah  seil  um)  geseit. 

Wir  wissen,  dass  der  Teicboer,  trotzdem  er  der  reioen  mda. 

'  sonst  reimt  in  Ziogerles  lext  Hps  Vinllers  noch  1866  gemeit:  zU, 
der  remi  vrriniKf  ja  dieselbe  crklinniK,  v*'»*  sie  oben  die  bindongen  von 
r€in :  -i/i  geiuudea  haben,  denn  gemeit^  das  den  heutigen  mdaa.  feliit,  wird 
wol  anch  dtnals  sekM,  wie  flkeriiattpl  lai  18  Jb.,  blo&  aidialstiaelie  HM«* 
■fstorvocibel  gewesen  sahi,  die  der  Östemiehcr,  so  wie  f0ttt  etwa,  eben  so 
fnt  mit  neuem  «1  als  Bit  alten  äi  spiedica  konnte,  auch  die  btim  dichter 
«;onst  prltendc  bindung  gemeit  ,"€11  (f.  M5.  660.  971.  4ü97.  4725. 
T  ist;  Tt>ii6.  8*251)  stünde  nicht  dagegen,   »her  an  der  genannten  stelle  bietet 
dieses  gernrit  nur  die  eine  hs.  F,  die,  nach  Tm^erlea  eigner  auffassung  der 
eberlieferun^,  ^e^eu  den  amscu^  aller  übrigeu  iiös.  und  des  drucks  unmög- 
lich aiiciu  das  echte  bewahrt  babeu  kauii.    dieser  coni^ug  (WSGD)  bietet 
^bcr  fft  für  gtmwit  {:  mü)  and  damit  auch  die  weit  prägnantere  lesarU 
Z.  F.  0.  A.  XLIV.  N.  F.  XXXD.  26 
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gclegeotiieh  weilen  spielnom  eiortluiiit,  eovie  tlm  auch  Ottokar, 
Ulr.  vLichteoat.»  Berraod  vWildonw  und  andre  apitera  Oaterreiebery 
sogut  wie  Diemaie  mbd.  I  und  mbd.  ii  bindet,  e.  Weinbold  Mhd. 

gramm.'  s.  102  ^  aus  deo  wenigen  bemerkuDgeo  Karajaos  (s.  17) 
über  die  spräche  des  Teichners  geht  uiehl  hervor,  wie  er  es  in 
bezug  auf  die  reime  zu  -eii  <  aget  und -et'K  e^ff  hält,  ich  habe 
die  gedichle  des  Teichners  uud  die  proben  solchtr  durchfreseheot 
die  in  (.assbei^g  Liiedersal  (bd  m)  und  in  den  anmm.  bei  karajan 
gedruckt  sind,  ich  finde,  dass  er  (ge)iieit  gtets  zu  altem  -eit  reimt. 
beJege  sind  nicht  nütig,  denn  so  reimen  alle  Österreicher,  diesem 
($$)Hit  icbUtfet  sich  beim  Teichner  schon  das  oben  s.  36S.  378 
beaproobene  spa^Oaterr«  (giiifrmi<i^)fräget  (zb.  Ls.  212,  9.  29. 
43;  Kar.  168)  an,  hner  m0it<:mia$it:bt8eh$^  La.  230^195  uO. 
ebenao  kenpen  aeina  reime  vap  ftirtU§  anbaU  lu  ailani  ^  (La. 
144,65.  155t  59}  nicht  auffallen,  da  §ttniü,  heute  ifMdp  auf 
aalarr.  boden  aicb  aUgamein  in  den  aft«  <cyil  alelk,  nicht  au  den 
•^»<€gti,  frailicb  niolit  infolge  jttugrart  aondern  uraller,  auf  die 
leit  rw  eintritt  daa  umlauta  turOckwaiaemler  contraction,  wortthar 
oben  a.  371  f  tu  Yergleicben  iat.  auch  in  «r  lreft;tfppaM  La. 
150,  55  :h€ü  212,  57  .  rdUikeit  231,  219.  252, 11  kOonen  wir  ee 
mit  'CiKaget  zu  Lua  hiUien,  s.  ohi'ii  s.  381.  aber  der  Teichner 
bindet  auclj  leil  <  leget :  gemtf;.  Ls.  1 44,  59,  geUü^  < geUgete  :  breit 
\ib^  2h,  :  bereit  34  ;  Kar.  170.  175.  daneben  aber  reimt  derselbe 
Teicbner  'eit<.  ege[  (uichL  -eit  <:  aget)  auch  zu  mbd.  -wlt,  di. 
üsterr.  -at  (mit  hohem  d).  so  limdet  er  innerhalb  der  von  mir 
untersuchten  stücke  Ls.  145, 17  hcet^  conj.  prät.  zu  geltit^  und 
171,5  part.  von  a^^,  209,23  tat^  conj.,  230,  35  hcBtB 

conj. :  zu  ^erail,  part.  von  rede»;  ferner  Kar.  89  tim  (sie),  125 
Ugu  3  sing,  von  hlßim :  su  T$Uf  <  fUete  und  La.  63,  9  t(Btm 
coqj.  au  ipidbrreden<ie£d«rradareii.  daaa  die  letugenannlen  bin» 
düngen  ae,  und  nicht  ala  ffomi  {toi)  :getßtt  ala  bindungen  von 
<B:f  aufoafaasen  sind,  wie  Weinbold  Bair.  granm.  §  43  8.55 
dies  tut,  ist  mir  zweifellos,  niemals  reimt  der  Teichner  cb  und  d 
anders  als,  uzw.  lu  hun(ierleri  von  Paiieu,  in  sich  oder  vor  labial 
auf  ridid.  ou  (Osterr.  ä),  sprach  also  gewis  hohes  d  Ittr  ot»  4  und 
(vor  labialia)  a«;  wie  konnte  er  da  ein  ^eMol,  imt,  hmi  nil 

•  auf  die  findige  binduDg  der  art,  die  W»'inl»old  namhaft  machen  Mabb: 
/örei*  (t)c!J  :  q/is  (Mrajao  aam.  2Sö)  wird  unten  noch  licht  fallen. 
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tiütm  geri'tt,  uzw.  ailemal  gerade  mil  j/er^/,  biodeo^?  aufserdem 
ist  gereit  <  geredtt  bei  vielen  österreicberD  erwieeen  (s.  obeo 
t.  366f  die  belege  aus  Koor*  vFuseeibr.,  Warnuug  uod  ileiiir. 
vTttrl.)  und  ist  die  ecbreibuog  rat,  rmtt  Tür  redtf»  resp.  reft« 
io  alleo  bair.  bss.  neben  den  Imt  für  leit<leget  naefaiuweisen. 
kh  habe  oben  s.  374  in  anachluift  an  Weinholds  Bair.  gramm.  §43 
auf  aie  anfinerbiam  genachl. 

Die^a  gAU  und  gertit  in  rein  auf  hmt  and  gumi  stollan 
iich  alao  lu  den  Abi  (nicht  ondni),  iiM  (Dicht  MdUbO  hcntigir 
mdaa,  (i,  a.  373)  und  heweiaan,  daaa  bein  Taichnar  ii<f9B,  tde 
und  ei<9g$,  äg$  feirachiedcQa  wege  gegangen  aind.  wie  dann 
die  (übrigens  wider  sehr  aeltenen)  reina  ton  gfUü  lu  nhd.  -aft 
an&ufassen  sind,  ist  eine  frage  für  sich,  icb  verweise  dafOranf 
das,  was  oben  schon  mit  bezug  auf  den  ViüUtr  gesagt  wurde,  und 
komme  auf  sie  noch  kurz  zurück,  sobald  ich  die  einschlägigen  ver- 
ijäUiiiÄse  bei  den  andern  ijaioru  und  OsleucicliHrn  dargelegt  habe^. 

Ich  müchu^  nun  noch  eiuni;il  ^^u  die  wechsellieziehungen 
erinnern,  die  zwischen  österr.  diphthong  f  an  stelle  t  ungei-  mhd. 
ei  und  österr.  ä  an  stelle  dieser  selben  nihd.  et  beslelin ,  wie 
icb  sie  oben  im  anschlu&s  an  Brenner  darzulegen  versucht  habe 
(s.  375),  und  geh  nun  zur  besprecbung  des  einschlägigen  reim- 
gebraucbs  von  Laurin,  Walberan,  Lohengrin,  dem  sogenannten  Sei« 
frid  Helbling  und  SCbristophorus  Zs.  17  ttbar.  nicht  weil  diese 
werke  sich  etwa  innerhalb  der  bair.-Osterr.  litlaintur  ntcb  zeit  und 
ort  naher  bardbrlan,  atall  ich  sie  innftchat  loaannan,  aondam  weil 
sich  in  den  reinen  gerade  dieaar  werke  die  una  interasaierendan 
aprachTerhäUniMe  an  rainaten  auaprlgan. 

Lanr  in  und  Walbar  an  besprecb  ich  unter  4inan.  aia  aind 
ja  gewia  nicht  fon  gleicban  farfaaaer»  aber  aia  laigan  in  beaug- 

*  dm      io  ger^U  ist  beim  Österreicher  Isotlich  f  leich  olcbt  DU 
sondern  auch  bel^  leti  bret  asf.  (oben  nr  8);  warum  also  nie  gesät 
zu  het,  stet  usw.?    dagegen  Ist  wider  ein  g0redtt  t 'H  oder  *0U  beim 
Teicboer  nicht  tielegt! 

*  für  die  binduog  voo  atteni  ei  zu  alten)  a  (nicht  umlaat!)  aul  bair.- 
österr.  boden,  also  von  fa>  gibt  Weinbold  Mhd.  gramm.'  §  123  s.  117 
ein  dmiges  beispiel,  nsw.  sus  den  Teichner,  mUwHeh  s  gprmdi  Uodcra. 
53, 33.  aber  Mpirmeh  ist  dort  enshio,  for  afrüch  ist  aiehcr  «MM  (lesp. 
Hraiek)  zu  lesen,  eine  conjectur,  in  bezug  auf  die  ntir  nidit  baog  ist,  dm 
sie  9meh  hs.lich  bestätigt  wird.  voUtoniges  alles  d  {ui,  oa)  reimt  bei  Ösicr- 
rdcbera  nie  aod  nioinier  anl  altes  ä  (^). 

26« 
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auf  die  bioduDg  vod  rohd*  l;mbd.  et  und  im  zusammeDhang  damit 
auch  io  beiug  auf  die  TerweoduDg  vod  kU<kg8t  im  reim  gaot 
ideDtiache  tecboik.  im  Laurin  reimt  f;at*  dreimal,  alle  drei 
bdtpiele  hat  Mullenhoff  twar  enlgegea  der  follkommeo  geaicherteD 
Oberiiefeniog  aus  dem  text  eutferut.  Hob  aber  bat  heute  (siehe 
darüber  auch  sdnen  Laurin  s.  xd)  dieser  flberlieferuDg  in  seinem 
text  mit  gutem  gründe  wider  su  ihrem  recht  Terfaolfen  und  ist 
dafür  der  tostimmuog  der  facbgenossen  sicher,  s.  xb.  Lambel 
Adz.  XXV  286.  die  drei  reime,  um  die  es  sich  handelt,  sind  sU 
: gileit  <  gelegei  131.  317,  sirii :  leit^  <  kgete  1319.  der  Walberao 
zeigt  zwei  solche  binduDgcn  vua  l;et',  uzw.  (ich  ciliere  auch  hier 
Dach  Hoiz)  {wtderjslrit :  leitf<.Ug€tf  103-  799.  imiuer  also,  sowol 
ioi  Laur.  als  im  Walb.,  ist  das  mit  i  jjebundene  ei  ein  durch 
coDtraction  aus  {-ge  entstandenes,  sehen  wir  aber  naher  zu ,  so 
wird  uns  diese  beobacbtuug  bald  noch  auffallender  und  ausschlage 
gebend  erscheinen.  gel$ä<gel$g§t,  ltUf<Ugete  reimen  nämlich 
in  l»eideo  gedichten  nur  an  den  genaonten  stellen,  also  nie  mit 
altem  st,  sondern  immer,  so  oft  sie  vorkommen,  mit  altem  U  dh. 
rar  den  dialekt  des  Laur«  und  Walb.  dipbthong  f.  und  femer 
reimt  nur  -etf  <  i^sf  so,  dagegen  reimt  *enr  <  agä  sehr  hluflg 
und  immer  gebunden  mit  altem  -iä,  nie  mit  -U,  s.  gtmit<$na$ti 
;-sft  Uur.  45.  119.  311.  455.  773.  831.  871.  1083,  sedTf  ;-eiY 
Walb.  275. 451.  695,  iciioer»iir<tifiMrMi9ff -stir  Laur.  709.  995, 
:-eip  571,  tMit<maget :  -tit  Laur.  743.  779.  1101.  von  zufsH 
kann  da  natürlich  die  rede  nicht  sein,  im  Laurin  D  (des  Helden* 
buchs)  zli.,  (le^seu  text  aufserhalb  Üslerreichs  gereimt  wurde, 
finden  wtr  ai^i>ald  mehrere  ^e^etY :  «tf  (1723.  2061).  wenn  Lambel 
aber  (Anz.  aao.)  nacli  aoalogie  der  geUü:-lt  auch  ein  toiderseit 
:-U  in  den  text  hineinconjicierea  will,  müssen  wir  ihm  nun  ein  quud 
nou  zurufen,  nur  'eit<eget  reimt  in  Laur.  und  Walb.  auf  -it  und 
reimt  immer  auf  -U,  -et(  <a^ef  aber  kann  uur  auf  altes  -ml  reimen. 

Der  text  desLohengrin  (ed.  RQckert)  rührt  von  zwei  Ver- 
fassern her,  wie  schon  Lachmann  (KL  sehr,  i  149  0  erkannt  hat 
der  kleinere  erste  teil  (str.  1^07),  dessen  enSfalung  dem  Wiener 
liorengel  parallel  Ilufl,  bat  einen  ThOringer,  der  grOfiMre  sweite 
teil  (str.  67 — 707)  einen  Baiern  zum  Verfasser,  darober  kann 
nach  Elslers  aufsatz  im  10  bde  der  Beitrüge  (s.  bes.  s.  Ulf. 
115  f.  169  und  vgl.  auch  Panxer  Lobengrinstudien  a.  54  fl^  Elster 
Philol.  Studien  s.  252  ff)  kein  iweifel  mehr  statt  haben.  Elster 
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tuhrt  ouü  (nach  Vorgang  von  Uückert  s.  272)  aao.  die  drei  reinne 
von  i :  ei  aiit  ,  di»^  sich  in  der  bair.  rorlseizung  des  ersten  teils 
finden,  da  sIpIiI  zuerst  733,  7324  apti :  zwei,  es  ist  natürlich 
aptei :  zwei  zu  leseo;  apret,  resp.  abbeteie,  und  vo^f ei  gelte u  oicht 
our  iD  Baiern,  sondero  auch  in  andern  gegenden  und  ihr  et 
(bair.  äi)  für  I  hangt  mil  der  spätern,  bairiacbeD  »Usemeinen 
diphlhongieniDg  der  I  nicht  unmittelbar  zosammeD,  8.  oben  s.  382. 
eineD  sieben  reimbeleg  fQr  Müh  kenn  ich  Überhaupt  nicht, 
die  beiden  andern  bindungen  von  i:et  in  Lobengr.  ii  sind  86, 
859  wU:Melt<hdifei  und  92,915  iUi:sd9U<gik9el.  wider 
also  beide  male  9i<^:t,  kein  andres  ti,  kein  altes  und  kein 
at<g^  und  wider  sind  die  beiden  auf -Ii  gereimten  hit<Uget 
die  eintigen  Uit<hgtt  im  gedieht,  so  dass  hier  sf< «90  stets  auf 
I  und  nie  auf  et  reimt,  wogegen  set/ und  seit^  <  8aget{€)  98,  974. 
157,  1551.  ISI,  1809.  198,  1979  usw.,  im  ganzen  zehnmal, 
geseit  <  yesayet  131,  1305.  233,  2329.  260,  2595.  27S,  2771  usw., 
im  ganzen  12  mal,  jeit  und  jeil^  <jaget{e)  255,  2541.  IUI,  3109. 
359,  3565.  415,  4141,  gejeit  <^  yejaget  588,  5872,  jeide  subsi. 

<  jagede  157,  156ti,  unverzeit  <:unüer zaget  265,  2649.  270, 
2699.  295,  2944  und  ebenso  oft  auch  meit<maget  stets  mit 
altem  -etir,  -etde  gebunden  werden,  ein  geleit:-eit  kommt  im 
bair.  teil  des  gedichta  nicht  vor,  wahrend  schon  die  wenigen 
atrophen  dea  kQnern  ersten,  dea  md.  teils  charakteristischerweiae 
ihr  gdeit :  -aft  19«  192  belegen  K  wir  dOrfen  alao  wol  annehmen, 
daaa  der  bair.  Terfaaaer  von  Lohengr.  67  ff  et  <  «9«  mit  einem 
laut  gesprochen  hat,  der  ea  ihm  ermöglichte  dieaen  diphthong 
auf  diphthong  {,  nicht  aber,  ihn  auf  altea  d  su  reimen,  aiii 
'allein' ;  Hn,  wie  Elster  aao.  s.  1 14  anm.  in  str.  600*5995  coojicieren 
will,  ist  daher  gani  nnd  gar  nicht  *ftlr  unsern  terfaaaer  durchaus 
passend',  denn  unser  verf.  reimt  nur  ei<ege  auf  i,  nicht  altes  et. 

Ebenso  klare  verhalluisbe  und  noch  lidzu  mehr  material 
bietet  nns  S  e  i  Tr  i  d  H  e  1  bi  n  g.  hier  reimt  geseit  <  gesaget  und 
mit  <  saget  mimer  auf  alte«  -eiV  :  1,  363.  511.  590.  1140.  2,  391. 
415.  785.  923.  1041.  1434.  15,825.  8,228.  358.  1153.  1229. 
10,  39.  7,  40.  107.  143.  185.  241.  291.  309.  995,  ebenso  ir  kleit 

<  tr  irla^  ;das  ionl  ül  nn^dkeil  2,  1247, gtkleä < gtkktifet  ;-ail 

*  anUcfAeai  nur  geM  40, 396.  57,  56 ü;  aber  natürlich  kein  wuU  tm- 
v&ntU  usf.,  wie  iaa  2  teil,  sondero  nnr  magtt  c  *ag€i  Sl,  601,  :g§ttg0t 
21,204.  26,241. 
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1^»38,  er  jMr<ir  Jaget  {MA<j^gtt  m  SeiAr.,  s.  9,  647):*ctir 
7«  1164.  inOt  in  /Bft< ^pni  :htna  4, 401  and  dat.  §9- 
jeU»<g^fäg9i$:iidt  ^iurameDta'  4,111.  auch  er  tnit  kano,  wie 
gesagt,  iD  eineoi  «toliir.  dankmal  ebeoaogut  eiDeoi  (roytf  ala  einem 
ira^  eotaprecbeD.  im  Seifr.  ist  init<  traget,  deim  es  reiant 
alets  BQ  allem  «aft  ;2,  61.  15,  207.  8, 185.  7,  ^69.  903.  aber 
hiKlfg^,  leist  <  legest ,  gelett  <  geh'get  reimt  Seift*,  auf  alles  -ff 
und  'Ist  uud  eide<egede  'egge'  aul  -iiie.  die  beispiele  sind  zalil- 
reich.  hü  <  leget  :ürU  1,  844,  :  %U  1,  1258,  ivergit  7,  1025, 
gtkist  <:  gelegesi  :  sisi  2,  189,  geleit  <  gehget  :strU  3,  173,  :  %U 
16,  505,  tiden  <.  egeden  :  Uden  b,  321.  dieses  eiden  :  Udert  ist  uns 
besonders  interessant,  liier  finden  wir  ja  bei  Helhiing  den  ab- 
weichenden sUmmvocal  (et  für  at)  wider,  den  wir  oben  im  selben 
wort  für  heutige  mdaa.  (üdn  fUr  eadn)  nach  aDgabeo  Nagla  zu 
CODatatieren  hatten,  wovon  unsere  ganze  betrachlung  ausgegangen 
iai  (a.  a.  373)»  wSbreod  oeben  dea  24  seit,  geseit  :  -eit  kein  setV. 
gemi(t:'U  (rmp.:$Mt)  atebt,  aieho  neben  den  6  litir,  Uut,  $Mt 
:  -H,  nur  ? ier  $eltü,  die,  kb  aage  acbeinhar,  tu  -eü  gereimt 
werden,  daaa  aber  1, 1030  /IBr  M:  M  idmutay  ikfunde  irsCr, 
wie  SeemOtier  naoh  der  eintigen  und  fielfaeh  verderbten  ha.  liai, 
an  andern  iat  in  ßr  Uii:Bin  tMM%d  Hef  imd^  wU,  balt  ieb  Ibr 
im  hOebaten  grade  wahraebeinUeh,  denn  warum  aollte  der  diebter 
bter  fOD  der  ihm  sonst  geläufigen  Qbuog  abgewichen  sein,  wo 
das,  was  ihr  couiuim  war,  su  greifbar  nahe  lag?  in  den  drei 
Ulingeu  fallen,  wo  geUit  mit  -eit  gebunden  scheint,  ist  die  zweite 
reimsilbe  allemal  durch  das  unbetonte  -heit  gebildet  {:  pfafheU 
2,  989,  iwdrheit  2,  1477,  :  unbesdieidenheit  4,  711)  und  dass  das 
ei  dieser  silbe  sclion  damals  sowol  als  altes  et  als  auch  als  dipblhong 
I  gesprochen  werden  konnte,  atehi  doch  wol  fest  (s.  s.  375.  384). 
jedesfalls  iat  leü<  leget  die  ausnabme,  kit<leget  :*U  die  reget. 
Seift*,  kennt  nun,  wie  die  meisten  öaterreicher  (aber  zumeist  nur 
dieae)  neben  dem  atarken  pMtgm  auch  ein  achwaehea  phlc9^ 
(a.  üA  pkhge  1, 134)  und  bildet  daher  gefkbU  aua  g^fUc§^  wie 
gdeü  aua  ftif§ä.  dieaea  g^^iM  reimt  2,  637  (nur  hier  iat  ea 
belegt)  nach  der  ha.  nnd  ^eemOllera  tttt  auf  Jte  «is  ooH  dir 

*  da  M  d«n  ÖHanefebeni  Jtdca  •^r*^  >a  -«il  werdea  luna,  so  kaaii 
nalflrlich  jikgH  anmittelbar  la  j§U  werdea,  so  gat  wie  gMaget  ta  gekirnt 

wird  and  braucht  nicht  erst  inalogiebildung  zu  gen.  dat.  j^gedt  m  ado. 
flbrigent  heifat  t%  jägede  und  mä^^ede,  lUcH  j'^geäe  und  m<^ged»  Ood  4^ 
«lebt  in  der  coauaction  age  gleich,  nicht       s.  ob«o  a.  372. 
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«i(  für  geseiL  aber  man  sagt  nicbi  tagen,  sondern  vHr 
Ugm  uod  der  koecht  seit  nicht,  sondern  er  Uit  vür,  wie  auch 
in  derselben  nr  926.  1252  ttO*  (s.  auch  15,  609.  7,  1025)  richtig, 
mit  den  gleichen  beiiehuDgen  auf  die  darlegaiigeo  des  koMshI» 
wie  637,  ttberliefeit  iü.  ich  halt«  diher  die  o»ijcctar  n9r  gdsU 
für  vir  gmü  für  so  sicher,  ala  eioa  coi^aciiir  aur  aein  kann. 
daoB  ahair  wird  dia  beobathtüB^  daaa  -40  aiiieü  foo  -ad 
<  ßg$t  uod  altan  ^  versehiedoeii  kUHig  bei  Seifr.  hatte,  auch 
«n  daa  g^fMKgepUegtt  arwallerty  deuii  hie#  reiat  Hä<tgM 
daott  cbarakterialiaeherweiae  ia  aich. 

Ntttt  aber  weiter,  f ;«?  reiiDt  bei  Seifr.  enOier  an  den  ge^ 
oaDDteo  atelleo,  an  denen  I  :ei<eg$  reimt,  sonst  nur  in  folgenden 
drei,  gani  charakteristische d  fallen  ^  ;9i:lat.  dei,  geu.  von  'Heus' 
7,  397,  bi :  lal.  nm  gen.  von  'mens'  9,  153  ^  und  endiich  sisl:  yeist 
<8.  8.  381f)  10,493.    das  spricht  für  sieb  selbst. 

Eudlich  Sinti  im  Christo p  b  o  1  u  ä  Zs.  17  }Ut :  leit  <  leget 
865.  1003.  1389,  widerstrit :  verkit  <  vei^get  935  neben  spiste 
:  geist  1394.  1481  die  ein/igen  beispiele  für  bindung  von  i .  ei  * 
und  die  vier  ersten  zugleich  die  einzigen  belege  für  leiKlrget. 
dieses  leit  reimt  also  auch  hier  immer  auf  -U,  dagegen  meit <:maget 
(1519),  set(<Mfir  (15.  63.  75  usf.)  immer  nur  auf  -eit,  sowie 
auch  altes  -eit  nie  auf  -U  reimk  Ober  die  aondeiatellung  von 
fM  9.  oben  a.  376  f.  381  uO. 

So  steht  also  lesti  Laur.,  Walb.,  Loheogr.  n,  Seifr.  HeU^ 
Chri8to|ih.  halten  I  hareila  diphlbengierl,  der  diphthong  war  ver- 

*  4,  433  kann  umb''nv<-i fr  ebfnsn  gut  zu  (Ireiff  als  ZU  Grtf'e  reimen, 
der  oauie  braocht  so  wenig  iniperauvii»cli  zu  sein  als  die  andern  mit  ihm 
verbuodeneo  Erg«  luw.  e»  giod.  uud  als  eia  abstracl  zu  grtfen  konole  der 
dichter  ein  €Mfk  so  gel  bttden  ab  ehi  Mf: 

'  da  Scifr.  iidwr  tebon  <f  fAr  C  tprach,  fat  an  <  ftT.*  dIC  «if  niebt 
«B  deakea.  was  mint  es  aaeb  fBr  eia  aafall,  dsss  bcMe  laale,  wo  bei  den 
dichter  -f,  das  er      sprach,  zum  lau  genetiv  reimt,  dieser  gen.  dai  und 

m«/  is( ,  (!f>r  ritp  auffasstlfifr  -pi  :  dft ,  fnpf  ^pstaUpt*^  tiictit  C^ifisli,  fforntni, 
SUif  nostri,  veslri  USW.,  nml  auch  nicht  tiöi,  mili<,  s-itn.  vnritati,  homtni, 
mmavi  usw.,  denn  auch  sonst  riiait  kein  iat.  T  zn  deutschem  (  (das  vocal- 
«piel  uDterlif  t  andrer  bearteilung),  sowie  Seift,  auch  von  allen  vocalen  kürze 
nad  Jiagt  mit  eiaaodet  bindet,  nor  t  atsaials  anf  i  aad  d,  iu  aieaiitt  auf 
Ut  M,  gataititcia  diasbesegllche  aagaben  s.  un  shid  hier  ao  beriehtigea. 
»  dsnebea  DitOiiich  aaeh  (s.  «.  376f.  384)  gt(titattm>mMl,  1001. 

*  denn  1104  ist  waichtn  wol  gleich  tnhd.  weichen  'weicli  werdco*, 
nicht  gleich  nhd.  wklUn,  wie  dies  Ja  aoeh  das  ai  der  bs.  A  erweist 


Digitlzed  by  Google 


392 


ZWlERZi^A 


ßchieden  von  nlletii  ei  {oi)>  üowie  heute  auch,  das  aus  fge  con- 
Irahierle  ei  aber  war  hier  uU  ntisrh  oder  weuigbleiis  aliiilich  dem 
aus  I  entstandenen  neuen  diphlhoug,  wahrend  €i<,age  mit  altem 
et  (at)  zusammenfiel. 

Sehen  wir  uns  nun  die  ältesten  beispiele  Tür  bindung  des 
I  mit  et  im  13  Jh.  an,  die  sich  bei  Heinr.  ?TürL,  im  Niotclv 
bei  Uhr.  TTOrl.,  im  Mai  und  Beaflor  und  beim  Pieier  finden,  eo 
tritt  uns  ganz  die  gleiche  erscbeinung  entgegen,  entweder  wir 
haben  es  mit  dem  ^ttk  statt  -ffe  der  fremden  endung  lu  tun» 
oder  das  et'  steht  in  einem,  sei  es  aus  der  scbnfUpnche  {gtitt, 
nin)  sei  es  aus  dem  latein.  (dii,  msO  oder  dem  roman.  entlehnten 
wort«  —  oder  ii  ist  gleich  §gBl 

Bei  Heinr.  TdTürlein  reimt  8840  enMNSt'.'siinpeiV  sowie 
oben  im  Lohengr.  n  apti:moti,  es  ist  wol  dfrsefei  zu  schreiben 
und  ein  arcilteie  steht  auch  tatsächlich  iu  der  md.  hs.  des  13  jhs. 
der  Hoheofurter  Benedictinerregel,  die  Scberer  Zs.  16  herausgab^ 
xxviii  7  (s.  Lpxer  Na(  hii  ag  s.  34),  welche  hs.  kein  ei  für  f  sclireibl. 
ebeuso  geben  die  predigten  der  Leipziger  h&.,  die  Schönbach  itn 
ersten  band  ^^J[lo^  sainnilung  ediert,  fast  durchweg  arcteie,  arcleige, 
sunst  aber  kein  ei<i;  s.  Schöobachs  glossar  s.  460  s.  v.  sonst 
reimt  bei  Heinr.  nur  samit  lu  gilnt<g€Uget  2831  und  zU  wider 
IU  geka<gtUget  25566.  nie  reimt  -U  zu  altem  -eit,  auch  nie 
tu  -st'Kfl^«  die  in  der  Krone  doch  so  hftuflg  und  mannigHiltig 
im  gebrancb  stebn. 

Sehn  wir  nun  den  Mantel  (s.  Wamatacb  s.  94)1  wider 
nur^  mU : gMt < gekstt  no,  21%,  tu :sdtü<gatg§t  7 i^l  wider 
kein  -if  im  reim  lu  altem  -eil,  kein  *U:ffmit,  vtrMät,  welch 
letatere  an  altem  -sif  sebr  häufig  reimen. 

Und  genau  so  verbflt sich  ferner  Ulr.fdTlIrleins Willehalm. 
die  binduDgen  von  I :  H  sShIt  Singer  s.  xv  und  lxi?  seiner  ausg. 
vollständig  auf.    davuu  ist  (worauf  Singer  selbst  mich  aufmerksam 

*  WaroatMb  führt  noch  an  enxU  :  öeit  (prät.  Ton  büen)  405.  aber 
das  ist  conjeclur.  und  wie  wir  wol  heute  sclinn  inteilen  dürfen,  sicher  falsche 
conjectur  de»  hf Taiis^cLtTs,  die  hs.  hal  pitf  :  unzeite,  was  alierdiugs  keiueu 
siiiii  ^ibt.  es  isi  vielleictit  zu  ieseu  Arttls  enwoll  niht  vor  gezien,  (Jn* 
er  dvtmtiur«  bite  (so  die  bs.,  beit  Warnatsch).  In  dühte  es  noch  umU* 
(unMfte  ba^  anftft  WinMlscb)  Dum  ar  daimoek  mm,  daiaof  fahrte  TieUdclit 
SQch  die  voD  Wanntseh  be^rackts  paitlleie  to  dtoi  der  qncUe  Dahe- 
stebnden  fahl.  Jfft  m  raa  AHm»  n*wi  pM  MQut  it  mm^'^  m  «m  UtM, 
vgl«  such  Xsatel  447,  Wigal.  347. 
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niacfib')  (iS,  7  zeigen :  nigeii  zu  slreiclit'n,  rlenn  es  ligt  neigen, 
«las  scIiwcKht^  verb,  nicht  nigen  vor.    danü  bleibeu  git :  widerleit^ 

<  widerlegete  9,  15,  zit :  leit§  <,  legete  13,20,  strit :  git :  üf  geUü 

<  i}/  ^e/«per  168,  29,  ^i^  ii/  gdeit<zikf  geUget  217, 12,  eodlicb 
Sli:ina<,irfget  314,  13,  ze  (eVier  Ht :  vmbe  Jnt^  <jfg9ie  Ab,  3. 
dau^  weDD  auch  die  Osiemicher  des  öfteren  treit  <  traget  bildeo, 
deoDoch  mn»  auf  irpgtt  taraekgebiide  form  bei  <eioeni  oder  den 
aodern  von  ihnen  «eher  mOglieb  wäre  \  bedarf  keiaea  beweisea. 
daaa  aber  die  «iV  formen  von  jagm  auch  in  andrer  beiiebuog 
häufig  mit  'iit<ejfet,  niebl  mii  den  ^eiKagii  lusammenatebn, 
darauf  hab  ich  oben  schon  im  allgemeinen  und  flir  anaern  Ulrich 
im  besondern  hingewiesen  (s.  s.  357).  wider  reimt  also  nur 
-sif<^  auf  -fr,  nie  altea  -ttl,  auch  nicht  das  hei  lUr,  ao  un- 
gemein biufige  gmit<  gesaget  K 

Dazu  kommt  bei  ülr.  nun  noch  die  hinduDg  pris:  Ärabeis  210, 
20.  aber  wir  wissen  ja  schon,  dass  du;  ei  fremder  worie,  geisl 
und  rem  sogut  wie  dei  met  und  das  ruiiiaQ.  -eis,  bei  den  öslerr. 
dichtem  vielfach  anceps  gebraucht  werden,  sowol  mit  allem  ai<ei 
als  mit  neuem  ei<i  gesprochen  und  gereimt  werden  koanten. 

Im  Mai  iind  H a  1 1  o r  finden  wir  nur  dieses  französische 
et  auf  i  gereimt,  curtei8:pris  196,25,  und  ebenso  bindet  auch 
der  PI  ei  er  curteis'amU  Meier.  7773.  Tand.  2903,  :  pris  Tand. 
249.  16765.  16786,  ;  icis  Gar.  12067,  :  Floris  Gar.  1837.  5391. 
9874,  :Klaris  20789,  .  Auenis  7359,  :Angmit  12687.  15240. 
beim  Pieier  finden  wir  aber  auch  wider  unser  -U : -eit  <$get, 
uzw.  wU  und  »U  :{se)liit<:(s€)leget  Gar.  8778.  10260.  Tand. 
4347.  10582  und  andre  l:ai*  ala  diese  finden  sidi  auch  beim 
Pieier  nichts 

^  dsftnf  webt  ja  ■ach  das  fehlen  von  treit  mit  in  Mib^  Babcmcbl., 
RoMOf .  A,  Klage,  a.  obeo  s.  880. 

*  neben  den  i  leit  <  leget  ft  slehn  \1  leit  <:leget : -eil,  uzw.  118,7. 
125,  14.  173,  9,  215,  13.  216,  15.  257,  1.  264,  23.  292,  17.  298,  0.  305,  2:^. 
30^,7.  325,  11.  also  erst  gegen  dtii  schluäs  bin  werden  diese  häufiger, 
dit  ersten  beiden  leit  <  leget  reimen  auf  -ft,  ferntr  sleiin  bis  216  incl. 
4  ieit:  it  getreu  5  leils-eil,  vou  257  an  folgen  dann  noch  7  leil.  -eil  und 
helft  einaiges  laflz-lt  ia  sich  icimt  gwhU  f  intt  21,  die  g-tanu  reUnt 
n  kewegH  349, 27.  Piacben  nhlao,  die  Ich  ol»en  a.  357  dttcffte,  aiad  aacli 
Siofcra  anag.  alao  acfaeblich  sa  iicriditigeo;  jedoch  altoieit  diaa  den  oImr 
•09  den  nicht  gaoi  correcten  zahlen  gezogenen  ächluss  in  keiner  weise. 

*  dass  lfden :  scheiden  Tand.  3798  (di.  3&09  Khull),  welches  Weinhold 
Mhd.  gramm.'  a.  101  EHMeyera  au/aaU  entnimmt,  au  streichen  ist,  bab  ich 
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AU«  diese  diebter  reimen  freilich,  hier  im  gegeosaU  tu  den 
niefit  forgembrten  deskinaleni,  ta  Lauris,  Weiberao«  Loheogritt, 
Setfrid  Hdbllog  und  Chri9tA|diom  Zt.  17|  Mr  und  fMt  auch 
4m  oAero  (jedoch  niclii  «lliiifaiMlIg,  t.  a,  379)  avf  allea  -eiir. 

Ebaoao  terlialteo  aicli  aoeh  aumdie  der  jnigem  Oüerrelober. 
die  beiden  einaigeii  biadiingen  von  I  and  ei  beim  Suchen* 
wirt  sind  wideram  §§MmU  HnM  iweigen'  ;arW>«rftyi<  S4«  136» 
hier  ist  «i  alao  ä und  SmmB  «Samogidi*  :hödutU  4,  257, 
hier  i&l  et  fremdes  ei,  weoo  wUrklich  Sameit  und  nicht  &ur)/^  an- 
zuseUeD  isi.  ebenso  ist  in  dem  einzigen  { ;  ei,  das  Weinhol  i  m» 
Teichner  nachweisen  kann  (s.  oben  8.  386  anm.),  sph :  ßreii 
Karajao  aum.  2S5  et  Iremdeii,  romaniaches  ei.  im  fastuacliispiel 
vom  Beroar  und  Wunderer  Üud  ich  550,  3t  Mit  :  gekit  < 
gäeget. 

Auch  Jana  finikei  lässi  noch  die  alten  verhflitoisse  deut- 
licb  durchblicken,  vera  1 — 3500  der  Weltchron.  reimt  geseit  tu 
«llem  -elf  18  mal,  er  seit  6  mal,  ir  aeii  1  aial,  ar  ffetV  2  mal,  alles 
•aft  in  aiob  27  naal  dieaen  54  roimpaaren  atebl  bier  nur  ein 
rdupaar  mit  fal>ilt<^^;«eiir  (Uli)  gegenaber.  daber  kann 
ea  nicht  aufall  aein,  wenn  unter  den  3S  bindnngen  von  i  .*  ei, 
die  die  Weltobron.  aufweiatt,  S3  bindnngen  von  ««.  (yajMr 
<  iße)legM  sind,  ntw.  (^)Mr:iPfr  3577.  15793.  82069.  23289. 
27026.  28495,  :wk  3241.  3649.  4679.  4985.  11199.  117SI. 
11881.  17041.  18163.  20565.  20675.  24567.  26289.  27145. 
28823,  .samit  15977.  23667.  da  (ge)Uit  bis  v.  4000  der  Welt- 
chron. nur  einmal  zu  altem  ~ett  und  viermal  zu  -i(  r  eimt,  werden 
wir  \\o\  ;innnebnien  diirleii,  dass  ei<ege:t  die  i'^niki'l  gelaiitigere 
verbinduü^  war.  aou^i  wird  -it  tu  der  Wellcbrou.  uoch  sechsmal 

schon  Anz.  xxii  363  noiicri.  —  Gar.  3510  muss  et^  tai  itun  auf  hrrt  il  statt 
Vf  dem  grüenen  anger  wU  beifsco  If  d.  g.  anger  breit,  die  geoau 
•doHMtide  paralltlitelle  BAeler.  5007  gibt  hrid»  bteit.  Uf  den  grämen  anger 
knU  atehl  Sb.  a«cb  McIcr.  ISSI  nA.  m««rMI  nad  mtgtt  tatt  wsehada 
Mm  Ptder  forttribrend,  aodsss  die  onslohcibtf t  des  acbralbsn  hisr  Sbcn  so 
«ridirlieh  fsl  wie  lici  der  sttaang  m  Hifl  mM»  wunMiat  «sfr  sder  g9t, 
die,  wie  wir  oben  s.  267  anm.  1  aaheo,  öfter  den  platz  taoecheo.  da  die 
jOogpfn  hsR.  b  für  w,  w  für  b  schreiben  und  f  als  diphtliong,  Ist  ein  breit 
der  \ox\n^f  leicht  weit  (di.  beit)  mleMo.  der  flei€be  fcbler  in  der 
ha.  des  Helbling,     nbm  «.  390. 

*  SSioger  hatte  die  ireunülictikeit,  mir  diese  beiege  aus  seiacii  samoi- 
loogen  belsoatcnera. 
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■tt  alCflm  'ät  gebunden  S  die  beiden  wihrkäicnU  797  ondilHI 
81t9p  die  deninter  sind,  dürfen  wir  da  nidit  mil  Singer  Mbd. 
■cbriflBpr.  ■nm.  10  s.  15  prenen,  denn  dais  anter  6  euf  •!! 
reimenden  'tü  swei  dieeer  dareh  du  io  bäuflge  -to  re- 
prSsentiert  werden«  lenn  docb  niobt  enffallen.  auberdem  notierte 
Singer  aus  der  Weltebron.  nocb  10143,  x$tAm:mUim 

8617,  mtir  et»  :mtn  21585.  sollte  sich  oicbt  in  diesen  bindungen 
schon  die  ^st^dtische',  wienerische  ausspräche  des  alteo  et  {ä,  oichl 
oa,  wie  aul  dam  Uud)  kund  tun?  s.  such  Singer  aao.  anm.  17 
6.  16,  üer  freilich  die  sache  etwas  anders  fasst. 

Aber  es  gibt  in  spätmhd.  zeit  auf  bair.-österr.  gebiet  auch 
aufser  Eniliel  ooch  dichter,  die  I  mit  et  Uber  die  vorhin  um- 
gchriebenen  grenzen  hinaus  zu  reimen  wagen,  viele,  sinds  ihrer 
nicht,  ich  keune  nur  Hadamar  vLaber  und  0 s w a  1  d  vVV o  1  k e 
steint,  auch  im  dialekt  dieser  autoren  war  I  gewig  nicht  gleich 
ei,  also  et  nicht  gleicb  ot,  aber  der  Sprachgebrauch  fremder  gegen- 
den  balle  bei  ibnen  verwirmng  angerichtet,  und  von  Oswald 
wiiaen  wir  ja^  wie  eehr  er  auf  fremdsprachliches  horchte  und  es 
uaebabmie*  er  borte  das  iri^  daa  er  für  mbd.  I  apracb,  too  fremden 
mdaa.  in  werten  geaprecben,  die  er  ml  ai  apraebt  und  diea  ricbtete 
die  jverwirrung  an.  am  deuUicbaten  iai  das  ja  beim  Bruder 
Pbilipp.  dieaer  Mittelfranke  reimt  biuflger«  ata  alle  Beiern 
tad  Oaterreicbef  tuaammengenommen,  a.  ROekerla  anm*  tu  ?•  1710 
ttml  doob  fiel  kein  f  und  et  je,  weder  im  Hoaelfirink.  neeb  im  Ripuar», 
fuaammen«  und  ebenaowenig  in  Steiermark^  we  Pbilipps  puUienm 
tnbauae  war.  aber  die  rOcksicht  auf  den  wildftremden  dialekt 
hatte  des  dicbters  spracbaicherheit  erschüttert  und  unsinniges  su 
tage  geR>rdert. 

Es  ist  dieselbe  ▼erwiriuug  und  spiachmengung,  aui»  der  das 
ideutische  et  fUr  mhd.  et  und  I  in  unsrer  nhd.  gemeinsprache 
bervorgegaogeu  ist. 

Fasfsen  wir  nun  zusammen.  «i< a(^e  (dazu  gehört  in  Baiern- 
Österreich  stets  auch  seir  und  des  Oft«ra  auch  tnit)  wird  von 

'  nÜ.wärheU  797,  :  eit  9097;  strft  r  wnrh^'it  8119,  zÜ  :  breit  1^199, 
samii  r  f^emeit  16ü25,  :  khit  26783.  —  aus  dem  t  ürslenb.  citiert  Wemiiold 
Mbd.  gramm."  «.  lOl  3  {ge)UtU  <:  {ge)Uget : -ü ,  sooit  nur  eio  getMn 

*  dis  beiapiele  fOr  tt^i  aad  (mK  die  Bsttsch  Germ.  8^  184  an  der 
Oewsldlegeade  ed.  EUmailer  beibriogt,  lerflsllem  alle  bei  niheim  loaebta. 
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aileu  Usterreicbero  uud  Baiern  mit  eiaem  dem  alteo  ei  ideoUscbea 
laut  gesprochen  uod  von  allen  dicbtern  mit  altem  et  und  nur  mil 
altem  ei  im  reim  gebunden.  ii<9ge  (dazu  gehört  ao  verbalfonneD 
auÜMr  Uü  des  Oltern  auch  tnü  und  jeit)  wurde  mit  einen  ao* 
dem  laut  gesprochen  als  et'  <  8^  und  altes  §(.  es  wird  daher 
in  einigeo  der  lltesten  bair.-Osterr.  dichtwerke  gar  nie  gereimt 
(so  Nib.,  Gudr.,  Bit«,  Roseng.  A,  RabeDschl.«  Tondalus),  obwohl  diese 
werke  $i<ag$  sehr  häufig  reimen  >,  von  manchen  andern  wider 
nur  auf  I  oder  in  sich  gereimt  (so  Laur.^  Walb.,  Lohengr.  ii,  Seifr. 
HdU.,  Christoph.),  von  noch  anderen  bald  auf  f,  bald  auf  ef  (so 
Heior.  vTürl.,  Mantel,  Ulr.  vTOrl.,  Pleier,  Sucbenw.,  Eoikel),  von 
einigeu  wenigen  aber  auch  aul  helles  ä  {w,  d,  so  Teichoer).  bei 
allen  bair.-öslerr.  auloien  aber,  die  ei<iege  ühci liaupl  iiiil  altem 
ei  oder  ei<:aye  binden,  isl  liocli  diese  htmiiju^'  verhällnisniäf^ig 
gellen  und  tritt  vor  der  binduug  von  ei  <  age  :  ei  m  bezug  auf 
biufigkeit  des  gebrauchs  weit  zurUpk. 

Eins  soll  nicht  verschwiegen  werden,  dass  ei<age  m  Baiern 
und  Osterreich  heimatsberecbtigt  ist  uod  nicht  aus  alem.  litteratur- 
denkmalern  nur  von  den  dichtem  herausanalogisrert  wurde,  he» 
weisen  die  aufgefflhrten  reimverbflltnisse  allein  bis  zur  evidens. 
nicht  dasselbe  kann  man  mit  gleicher  bestunmtheit  fttr  ei*  <  «s^t 
behaupten,  wenn  das  et*  von  kit<zU§9t  oder  von  Hi$<^idä 
bald  auf  ei,  bald  auf  diphlhong  f  gereimt  wird,  hat  das  als  ana-' 
logie  sur  seite  die  art,  wie  fremdes  et^  das  ei  in  ^etsf  und  rmn, 
des  sj  in  curteit,  AratiU,  dei  und  «st*  in  den  selben  Osten*,  ge- 
dichten  bald  auf  s^  bald  auf  dipbthoog  i  gereimt  wird ;  uod  der 
scbluss  läge  nahe  :  folglich  war  auch  ei<ege  in  Österreich  ein 
fremdes  ei,  da  es  ja  gan^  gleich  hehaudeU  wird,  wie  andre  ent- 
lehnte ei.  aber  darf  man  so  schliefsen?  wir  mUsten  au  eine  gut 
mundarlliche  entlehnung  denken,  wie  eine  solche  Ja  auch  wahr- 
scheinlich in  geist,  heilig,  ret'ji  usw.  vorlii«!,  nicht  an  eine  lilte- 
rarische.  denn  eide<egede,  eidehse  <  egedehse ,  Män}m'l(sbergj  <. 
MigitUuart  wurden  nicht  durch  Vermittlung  der  ütteratur  und  des 

*  zu  deren  zeit  war  also  f  noch  nicht  völlig  zu  diphthong  geworden, 
der  mil  ei  ■<  egp  und  ff  ffff  ziisamnienfallen  konnte,  ich  notiere  auch 
das  fehlen  von  ei  <  tulc,  bes.  mit  rücksiclil  aufs  Nib,  denn  hier  muss  die 
aUeu2  der  reime  aul  da«  österr.  (s.  s,  3660  S^^i^  <~  geredet  entsebiedea 
aidfiUeo,  wdl  twU»  I3r  MdtU  in  loim  duch  bestes  his*  wideilMdt  be- 
scogt  bt,  I.  Barlicbt  wb.  $.  247  i.v.»  and  bes.  1154,3. 1159,1.  U91t4o8W. 
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reims  entlehot.  und  eine  solche,  wie  wir  taben,  die  weitesteo 
«trecken  btir.-Asterr.  gebiels  begreifende  entlebnung  scheint  mir 
fOr  Yerbalformen ,  wie  die  leit ,  leist ,  geleü ,  gejeit ,  genit  (<  ^e- 
redet)  es  siitd,  doch  wider  gauz  uomOglich  zu  sein. 

Ad  deo  schluss  dieses  absehoitts  ütell  ich  noch  die  zahlen 
für  die  sogen,  reime  von  f  auf  ei  bei  den  oben  liehandelten  dich- 
tem zusammen,  von  -eie  ststi  -ie  der  fremden  enduug  seh  ich 
;)b,  ebenso  von  den  reimen  Hadamars,  Oswalds  und  Philipps* 
ilann  tiod  ich  in  Vintler,  grNeidhartsspM  Laur.,  Walb.,  Lobengr., 
Seifr.  Helbl.,  SChristoph.  Zs.  17,  Krone,  Mantel,  Ulr.  Wb.,  Mai, 
Pleier,  Sucbenw.,  Teicbner,  spiel  vom  Berner,  Enikel  zusammen  98 
solcher  reinae.  da?on  entbllen  58  auf  reime  foo  i:ti<tg$  (kü, 
tnU»  jiü,  sAb)  usw.  Laar.  3,  Walb.  2,  Lobengr.  2,  Seifr.  7  (oder  8 1), 
Christoph.  4,  Krone  2,  Hantel  3,  Ulr.  Wb.  6,  Fleier  4,  Sucbenw.  1, 
B|Nel  fom  Berner  1,  Enikel  Wdlchron.  23.  femer  29  anf  reime 
von  I  so  fremdem  ti,  usw.  ?lnl1er  7  rvAi,  grNeidhartssp.  1  nm, 
Seifir.  1  gikt,  2dbt  (mei),  Christoph.  2  geist,  Ulr.  Wh.  1  irMi, 
Mai  1  curteis,  Pieier  12  eurieit,  Suchen wirt  1  Sameit,  Teicbner 
1  f&reis.  weiterhin  -fr  : -heit  3  fölle  (Vinller  1,  Enikel  2),  -Ifi: 
uubetooles  ein  1  fall  beim  Vinller  und  schliefslich  auiserdem  noch 
7  uoerkUurte  t :  ei,  alle  in  Enikeis  Weilchrooik  K 

llt  <C  Uget.  —  Beobachtungen  s.  470  hah  ich  auf  den 
paralieli-riiii>  aufmerksam  gemacht,  in  lit  ni  bei  Harlui.  und  VVolfr. 
der  gebrauch  und  das  fehlen  des  aus  altem  igi  conlrahierten  i 
und  <les  aus  allem  agi,  ^ge  contrahierlen  ei  slehn.  so  wie  llartm. 
nur  die  formen  er  leit,  er  treii  und  das  part.  geUit  kennt,  so  ge- 
braucht er  auch  ausschliefsiich  er  lU,  und  so  wie  ihm  ein  *ir 
ktt  dir  tr  leget  oder  *ir  seit  für  ir  §agtt  fremd  ist,  so  fremd  ist 
ihm  auch  ein  *ir  lU  fOr  tr  lig$t  i  er  reimt  stets  er  ilr,  aber  nur 
ir  iigit :  gniget  Er.  9340.  Wolfr.  aber,  der  nur  sporadische  irsi'r 
und  kä  aufweist,  stellt  auch  nnr  ein  einsiges  er  Ut  neben  swolf 
4r  Ug9i  in  den  reim. 

*  aU  Uiciu  mauuscripl  ncboü  im  weiteaUicbea  abgeschlossen  vorlagy 
«ffabr  ich  voo  HlUellfaiek,  dats  sncb  er  schon  sdbstindfg  die  bcobsehtnog 
gcnsebt  bst,  dsss  hi  4ea  iltsstes  bsb.-teterr.  bladoagco  von  fs9i  das  «f 
•MCiit  CMtnclioas>atf  Isl.  nur  diis  die  ei<i^  und  die  ei<age^  bi 
•den  nlnicü  der  Österreicher  und  Baiern  iilerin  getrennt  behandelt  werden, 
•da«  contraclioos-m  in  der  bindung  i:ei  nie  ei  <ia^e,  sondern  imner  «l< 
-ff«  ift,  war  Jellineka  beobacbtnog  bi«  dahin  entgaagen. 
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Ich  führe  dud  tunflchst  noch  einige  dichler  vor,  die,  so  wie 
Hartn.,  ihreni  allein  galligen  er  Ht  das  ebenso  allein  gültige  ir 
HgH  gegonOberstelleD. 

So  reiml  Dir.  Vrorh.  wxt  §r  Ut  Trist.  4^,36.  520, 17. 
524,  19.  5S9»  19.  &71,  9,  Rennew.  Genn.  16^  1«  81,  Zs.Ld.ph. 
13, 119^,  43.  139*,  45,  Rotb  323,  63.  341,  69.  376, 13,  Uhn. 
289.  777.  Ober  er  Or :  er  phiU  Trist.  598, 31  sl  nnten.  aber 
Rennew.  Rotb  341,71  reimt  ir  ft>if  rwilger  und  Dirgeod  stehl 
ein  III. 

Der  Lans.  reimt  er  Ar  1777. 2645.  4333.  4735.  8785.  8973, 
aber  ir  liget :  er  pkliget  839.    pMU  erscheint  im  Laoz.  niemib 

für  phh'get,  das  1741.  6645.  7959  nur  auf  getiget  reimt,  vgl. 
nocti  unhühe  wigtt  :  m  gmget  2513.  aUo  nieiuaU  er  ligei,  nie- 
maU  ir  Utl 

Ebenso  reimt  Wirnt,  hier  m  directem  gegensatz  zu  seinem 
iiachbar  Wolfram,  er  Ui  Wig.  294.  2684.  2876.  375Ö.  5065. 
5694.  S  i90,  0531.  9S49.  dass  ihm  diese  form  organisch  zuVam, 
zeigt  auch  bei  ihm  der  richtige  conlrasl  von  ausschhelslichero 
er  Ht  und  ausscblieTsUcbem  ir  U$et,  das  Wig.  7238  an  gtnfgU 
reimt 

Im  Ortn.  und  Wolfd.  A  reimt  er  Ut  Ortn.  22,  4.  32,  4.  58, 2. 
94,  3.  103,  4.  309,  3.  345,  2.  354,  3.  361 ,  2.  369, 2.  414,  4, 
Wolfd.  417, 1.  472,  4,  Ai  /M  486, 1.  er  Hi^  feblt  wider,  wol 
aber  heifot  es  nnr  ir  Ugtt :  fitigii  Ortn.  466, 1* 

Nocb  in  Konnds  fStoffeln  Gsoriel  stebt  sich  er  Ut  2697. 
3101  (daneben  kein  er  1^)  und  ir  l^:mi  $tt^  1102  (da* 
neben  kein  ir  lH)  geseumifliig  gegenOber. 

Bei  fielen  diehtern  ist  nstürlieh  ir  Mget  im  reim  niebt  be- 
legt, bei  denen  dennoeb  Ar  die  3  sing,  nnr  Ut  gilt,  die  formen 
der  2  plor.  refmeo  js  überhaupt  telteo,  nocb  datu  bietet  ir  Uget 
keioe  sehr  bequeme  reimform.  als  solche  dichter  mit  ausschliefs- 
liehen  er  Ut  wären  etwa  zu  nennen  :  Rud.  vEms,  Konr.  vlleimear., 
Preidauk,  gFrau,  Wetzet,  Serv.  Zs.  5,  ferner  Nib.,  Klage,  Rabenschi, 
die  Alemannen  unter  ihnen  sagen  auch  aussehlierslich  nur  trtit 
leit  (aber  natürlich  ir  legt  ürst.  116,57.  117,  86)  und  nie  tregt 
legt,  freilich  steht  es  nur  von  den  umfangreichern  der  eben  ge- 
nannten^ so  zb.  von  Kud.  vEms,  voUkommeo  fest^  dass  ein  er 
bei  ihnen  unmögliche  form  isL 

ir  Ut  kenn  icb  nur  aus  iwei  md.  dichtem,  es  reimt  bei 
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Herb.  6946.  12464  und  in  Heinriobs  Vaterunter  4188.  bei  Herb, 
•eheint  aaob  «r  Ut  obligMoriich  la  ieio  :  S47.  im  1349. 8596. 
897S.  lOSaa.  10861. 14418. 14785.  16274.  18064,  Iii  14070, 
Ol ;  jriUil  15461.  Ar  isl  eioe  amlogiefbrn,  die  sich  erlilm  wie 
das  Um  und  Ugm  der  besi.  Eliitbith  und  der  fbeisiaehen  (siel) 
Virfinal,  vod  denen  voien  noch  die  rede  Itt 

er  liget  neben  er  Iii  beltigeu  Golfr.  vStrafsb.  (er  liget  S55. 
6103.  6807),  Reinbot  {er  liget  851.  4487),  WalUi.  (er  liget  42,  24. 
64,35),  Küur.  vFussesbr.  {er  liget  2033),  OUe  (er  liget  2555. 
4771),  Hugo  TTrimb.  {er  liget  5534.  10110.  11325.  U795.  15868), 
Mai  (er  liget  29,2.5.  112,  1),  Pleier  (er  liget  Mel.  5564  uö.), 
Dicir.  F!.  (er  liget  1U105)  ua. ,  ferner  Hugo  vLangensl.,  Waith. 
vKlieinnii  ua.  von  Alemannen  auf&erbalb  des  Eisass,  dem  auch 
das  md.  pklit  niclil  fremd  bleibt,  sind  nur  spütere  autoreo  unter 
dieser  kaiegorie  tertreteo.  die  meisten  (auch  Hugo  vLangenst.  und 
Waliher  ?Rheinaa)  stellen  auch  fegt  neben  hit,  s.  Reinbot  1025. 
1215.  2061,  Waith.  54,  11,  Kindh.  Jesu  1771,  Hart  56,111. 
nur  Gotfr.  und  Hugo  vTrimb.  febll  kgt  und  trtgt  im  reim» 
jedoch  ist  snftU  nicht  anegeechlosieD. 

Ebenso  leigl  nun  auch  der  Stricker  er  Mgtt  neben  «r  ftf. 
er  reimt  dieses  Ufftt  tu  gesiget  Dan.  1831.  Karl.  4761.  Frauen- 
ehre 495.  Hahn  xi  125.  Altd.  wflid.  iii  229,  31,  zu  phliget  {phlH 
fehlt  bei  ihm)  Frauenehre  1011.  Pf.  Üb.  1,  82.  Doc  Mise,  u  52. 
Hahn  xii  255.  441.  675;  Ut  dagegen  nur  Karl  3559.  7071. 
Frauenehi  e  35.  Am.  1387.  Gesamlab.  60,  41.  es  stehu  bei  ihm 
also  11  liget  gegen  nur  5  /I/,  welches  Verhältnis  dadurch  uuch 
iiit'lw  zu  guosleu  von  liget  verschoben  wird,  dass  reime  des  typus 
"iget  ja  überhaupt  viel  sellener  sind,  als  solche  des  typus  'it  (s. 
beohaciitungen  s.  470),  für  also  viel  mehr  reimmOglichkeiteu 
gegeben  waren ,  als  für  -iget  ^  dies  beieugt  auch  deutlich  das 
Terhftitnis  von  lit :  liget  bei  den  andern  dichtem,  die  beide  formen 
reimen,  es  ist  für  Gotfr.  wie  18  : 3,  für  Reinb.  wie  10:2,  fUr 
Waith,  wie  1 1  :  2.  für  Konr.  vFussesbr.  wie  3.1,  für  Otte  wie 
3:2,  ror  Hugo  vTrimb.  wie  17:5,  für  Dietr.  fl.  wie  6: 1  usf., 
nur  iQr  Striciter  umgekehrt  wie  5: 11.  Strickers  form  war  also 

*  M  nfaat  aefttitei  btoft  pkUget:  geilet  Das.  915,  Gasaaitab.  )7,  II 

Germ.  6,  4G2,  55,  Pf.  Üb.  1,  30,  :wigU  Kitl  9333,  flabo  xm  05^  vtgetfg^ 
a%«<  FmMoehie  397,  Jtoc  Wae.  n  216. 
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jedesfnlls  liget  uud  die  fünf  reime  auf  lit  sind  vielleicht  nur 
litternrische  reime,  sowie  der  eine  auf  Iii  bei  Wollr. 

üekaDDttich  isl  git  <  gibei  bei  VVolfr.  ein  sehr  häufiges  reim- 
wort,  80  vereinzelt  auch  Ut  <  liget  bleibt,  8.  BeobaobtUDgen  8.  431* 
auch  der  Stricker  gebraucht  ^<  offenbar  ohD«  jedeo  SDStand,  denn 
deo  ö  lU  stehn  bei  ihm  16  oder  17  git  gegenüber:  Karl  345. 
1103.  1139.  4629.  5213.  Frauenehre  745.  953.  Am.  2377.  Ge- 
MmUib.  69, 51  (?).  Grimni  Reiab.  s.  344.  Doc  Mmc  ii  216. 
217.  318.  UGenn.  8,  297,  77.  300,  241.  265.  Habn  x  47.  bei 
Harlni.  haben  wir  23  Ol,  B  Uä  und  14  gU,  3  g^,  im  Renner 
17  III  und  7  gU  und  gleiche  vefbllinitse  bei  allen  andern  diebtern« 
denen  Ut  und  gU  gleich  gilt. 

In  dieser  ObereinatininDung  des  gebranchs  von  Ugei,  aber  gli 
beim  StHcher  und  Wolfram  darfen  wir  aber  kein  teieben  bairiecher 
oder  bairisch-Osterreichischer  berkunft  des  Strickers  sehn.  Ht 
fehlt  bei  keinem  Österreicher'  und  Wolfr.8  differenzierung  von 
liget  und  gU  hl  wol  eiui^  der  vielen  fränkischen  und  nicht  eiu 
bairisches  merkmal  seiner  spräche,  das  zeigt  uns  das  gleiche 
verhallen  von  Alherts  Ulrich,  wie  wir  noch  des  Otlera  zu  be- 
iiu'i  ken  gelegenlieil  tiaben  werden,  isl  der  dialekt  dieses  gedichtet 
Süd-  oder  oslfrankisch ,  nicht  augsbiirgisch  ^.  dass  er  mil  dem 
dialekt,  den  Wolfr.  reimt,  die  mannigfachsten  berühruugspuucte 
zeigt,  hat  schon  CKnus  Abhandlungen  zur  germ.  philologie  s.  125 
anm.  notiens.   genau  so  wie  Wolfr.  verhält  sich  nun  Albert 

*  nur  im  Bit.  ist  Iii  merkwürdig  «eilen,  es  steht  hiofs  12611  |tanz 
gegen  scblass  des  gedicbts  und  reimt  dort  gÜ<igii*«L  auch  dieses 
iat  looal  nur  6908  und  6960  im  gedieht  belegt.  tit:gU  könnte  auch  eioea 
anreioeo  reim  liget  .  gibH  bcdeotcn  (a.  iag^  s  Bit.  8507,  Bvgm  s 
1629).  ioeh  io  der  Gadr.  sieht  AI  nur  718»  2,  gU  fdill,  ebemo  Ugtt  der 
wcolg  amfiiDgreiefae  MHelaibr.  ergibt  aar  sufillig  lietai  bdspid  fttr  AK  oder 
Ugei;  gÜ  1447. 

■  ESchröder  ftemerkt  hierzu,  d»ss  auch  andre  anzrirhen,  vor  allem  da-» 
Verhältnis  zu  den  iocalnamen  der  quelle,  ihn  lingst  dazu  geführt  habeu,  die 
heimal  des  autors  auCserbaib  Schwabens  zu  sucheu. 

*  dass  dieses  denkroal  *oabexa  io  tllen  punctea  Wolframs  dialekt  (nur 
in  etwas  jüngrer  gestalt)  spiegle',  iit  Tielleieht  doch  etwas  la  viel  getagt 
et  tiod  auch  die  anlertcbiede  swiaeheo  All»erU  und  Wolfraaw  tpradie  aieai- 
licli  bedeutend.  Alb.  reimt  oft  und  ungescheut  quam  und  quärneUf  Wolfr. 
sprach  nur  kom  und  körnen,  bei  Alb.  a4j.  -tieft,  adv.  -ttehen,  bei  Wolfr. 
-Itchf  -liehe,  auch  Alberts  nscli  sfid-  nnd  rheiofräiiki'scher  art  (s.  unten  nr  10) 
durchwegs  verkörzteo  himelrieh  (25S),  Uodelrieh  (207.  S06.  1058.  118&. 
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meb  teia,  dafs  er  mar  ^  zu  Hl  und  zU  reimt :  23.  752.  1573, 
•her  ebcDfio  eootc^aem  §r  UgU  lu  pM^^  139  gnigti  203, 
nicnalt  er  Ht*. 

Aaden  geattit  iai  die  OBtefMbeidaog,  öie^  iwiachoB  dar  be- 
bandloDf  von  Ugä  tuid  $Att  swti  weitm  ntl.  dkbler  maahea. 
der  verbaaer-  von  ErUto«  iiad  Bliaah.  gebiudit  ar  ÜT  aehr  blafig 
im  reim:  Erloa.  713.  861.  1006. 1145. 1530. 2116.  2523.  OOU. 
6009.  EHaak  855.  1004.  1335.  1367.  1872.  261».  2073.  299b. 
3509.  4567.  9283.  973&.  0952.  10079.  arli^fiiidataididaBabefi, 
wie  bei  den  ineisteo  FraokeD;  jedoch  nur  ErlOa^.  2727.  6476 
im  reim  aui  phUyel  (em  biclief  es  f^Ht  fehlt). 

1363. 1527),  g9l(eh  (736),  Mgar  Uck  corpm'  (305. 1508)  laoreo  Wolfr.  direkt 

ZMwfd^T  und  H?nd  kaum  jöngrc  pn^wirklung  sdncs  dialefcts.  ferner  Alb. 
«3-^*/«  13JT,  Woifr.  nur  wessr,  Alb.  proiiom.  tlOI,  Wolfr.  nur  aber 
Gregorii:liie  ülr.  1293),  Alb.  stdn  (342.  1424.  1429)  neben  ttSn^  Wolfr.» 
form  ist  «len,  AlU  lr«ldxny  ein  wort,  das  Wolfr.s  Wortschatz  fehlt,  Alb. 

37.  558.  578.  684.  1464,  btgmi  irt  bei  Wolfr.  irereioMlt  nod  bloOi 
littertritcbcr  veiiii»  Alb.  kÜB  piit.  867. 683  neben  kH,  nie  W*lfr.  dan  Alb. 
4lle  «4).  nnf  llebi,  so  wie  der  Strieker,  Erlös.,  Eliaab.,  Herb,  und  andre 
Franken,  Wolfr.  diese  a4j.  nicht  kctml,  ist  Tielleicht  nur  ein  unterschied  der 
reimtechnik  und  nicht  der  spräche,  ebenso  die  zahlreichen  (et  Alhert?  (9S4. 
1011.1050.  1359  uö.),  die  Wolfr.  fehlen,  sehr  :iuflällik(  aber  ist  die  baiduug 
gi€nesdine  123S,  die  hei  Wolfr.  uaerhurt.  ist,  a.  tiarüber  uuch  unten  nr  10. 

*  dasselbe  verliuluas  bei  gelegel,  das  uebea  geiaht  und  gaieit  nur  die 
BiMs.,  nidM  die  Aiiai.  Imat.  dagegen  mIiM  din  BHiab.  de  im  gedieht 
ohne  paiaHek  daaleliadee  (d«n  $tga  <  b€gB9t  t  gMt  BBinb.  860»  hm 
knnenlend  ein  l«te<l«M»  IbhIO  «t  ffir«^  886»  m  1125  oad  beide 
gedieht*  reimen  die  volle  form  des  inf.  nur  mit  ttage,  sagen  also 
{.-stf^en  Elisib.  2639.  3513,  .- Ludewfgen  4561.  4599,  .-verswigen  Krlös. 
2739.  ^S96).  niemals  reimt  ligtfn  etwa  auf  ^»stf^en,  dag  part  verfwigcn 
Usw.;  solidem  dit.-jio  Worte  itimefi  nur  untereinander,  ih.  rtnifirn  plur.  pr3l. 
venigen  Eiio».  Germ.  3,  4il,  gejogen : gem*g«n  LUaab.  8«^(i  uäf.    uur  ge- 

*mig9  fhg.  cooj.  prit  iLwdmotgB  Eliaab»  5586  nsbiene  sn  «tdenpraefaen, 
«her  die  anbaloale  rehnrilbe  dee  nnmses  nMf  hier  (weit  noch  In  Ledwiga 
krcul)  als  aeoepa  gcgnltan*  hahhn,  DittM  nebea  AMMM  ndgl.  ist  an 
vergleieheD.  sonst  fallt  gedehnte  UQrze,  seis  io  offner,  sals  fal  gesehlMsntt 

Silbe,  weder  in  Erlös,  noch  in  Kiisab.  mit  der  alten  länge  zusammen,  über 
liekdme,  lobesdme ,  brüdegdme  iisw,,  bei  welchen  d  ohlij^at  ist  ,  s.  unten 
nr  10.  aufserdem  adr.  v6n  i\v\>v[\  ron  (gewon  nur  kur^;,  wit*  hj  der  hess. 
Evaogelieuübeni.  von  Si'aui  [d^ieu  autor  aber  in  AleaianaieQ  schrieb,  wie 
SchriMer  beweisen  an  kftonen  glaubt]  adv.  da^  s.  SeMabaeh  a^  18,  and-MtÜ 
Ca.  Blefer  s.  25).  %«»  bat  sein  langes  1"  nnd  tfs  nia  nabanlbnii  crbaltan 
dnrch  analagie  sn  itt-%«l.  ein  aolelMS  lüi  fiodae  wk  ansb  In  der  Vliffnal 
461, 8.  480, 2  neben  lU»  daneben  sieht  kein  -in  <^wi,  kein  «Ca  <9tg9n^ 
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git  nun  reimt  nur  einmar  in  der  Erlös.  1530  zu  Ut<liget. 
sonst  bildet  der  dichter,  soTFie  einmal  aus  begebet  eine  lorm  begft 
{:g^£t  Elisab.  8509,  e:e  oder  ^  reimt  oirgeodl),  so  aus  gibet 
eioe  form  gft,  die  er  Erlös.  2020  zu  diei  reimt  und  Elisab.  8717 
in  niet  (di.  niht»  welches  oft  mit  diet,  $chiet  usw.  gebunden  vvird, 
t.  Erkte.  1734.  3448.  6290,  öfter  ooch  in  der  Elisab.  3047.  3437« 
4405.  3805.  . 3067.  3085.  3097.  6069^6617.6751.6977.^79). 
mhd.  te  reimt  ia  beiden  gedklileB,.  nie  jß  ftü  i»  allen  mi, 
deDluDlleni,  die  1»  n  eisedi  »-laiiL  noHapbtbeiigiereD,  nur  widee 
in  ■^bdb.  Je.oder,  m  cMÜMgNi  woii  vor  einftieber  eoosoiuiDt, 
m  koiMB  dem  et  qmlilatiT  gleich  stand,  nicht  an  langem  I, 
daa  aptler  tt.  diphtbongiert  wurde  K  wir  finden  blofo  grimz  hin 
Erlös.  925,  kiel :  wü  Er\6s.  919,  /f«l:  i£>f7  Erlös.  6360,  Uet.  credidä 
Erlüa.  2058.  4^i44,  besdnel .  HetnuU  Erlös.  5194  und  unsere  git 
:  diet  und  niet^.  git  ist  also  kurz  wie  begSt;  dass  es  nie  rein 
auf  -i7,  sondern  beidenaale  auf  -iet  reiml,  hat  nicht  die  bedeutung, 
wie  die  tatsacbe,  dass  es  beide  male  njcht  auf  -U  (pil,  %U,  tU, 

gtnCn  <Z  gmigen  in  diesen  pedirhten .  denn  Itt  war  die  vorbedlngnng  für 
Kn.  ebenso  bildet  sich  bfi  Uli.  vEschenb.  und  Heiur.  vFreib.  aus  slahen. 
-xldn  ein  conslantf^s  shUiPn  licmus,  wobei  hier  freilich  auch  die  analogie 
vdhen-vdn  eingespieit  haben  mag,  s.  WToischer  gymo.  progr.  Prag-Neustadl 
t888  8.  7,  Bechstcin  iq  Hdor.  Trist  4687.  merkwardig  ist  auch  dit  w 
halten  Hugos  fTrinbog,  der  tabcr  den  «dt  vcrbidteten  M  {A,  Beoaer  1342) 
kdac  conlrsctioD  über  A  im  rdin  belegen  lisit,  niemals  itU  l>iodct  ond 
aneli  nur  seltea  zweisilbig  klingend  anf  aweidllrfg  stnmpf  reimt,  nnd  dennocli 
tmtBheny  drakeity  nophen  nsw.  :  sehen,  ipfhm^  geschehtn  (di.  sman  asw. 
:  s^n  usw.)  310,  67<t  S667.  9594.  96ÜÜ.  10660,  11784.  14122.  14520,  nrefn^ 
:  heher  13214,  gähen,  häfien ,  rdhen  :  slahen  {d\.  gdn  U8W.  :  sldn)  2hS. 
6801.  6823.  7009.  12808.  19439  und  ziffiHn)  vihe  (di.  zie  :  vie)  aS7!. 
9700.  9927.  11490.  15966.  22706  ganz  aubiaudülo«,  aber  uieiuais  gdn  < 
gikm  naw.  oder  »Iin<äl»k8n  sn  -4»  und  nie  9i9<.Mun  oder  m<»IAa 
in  altem  -4»  fdmt.  bat  Hogo  eontiahiert  and  Aden  die  prodncte  dieacf 
eoatraction  von  mk»  nnd  M«,  dkm  nnd.  cA»,  itA«  nnd  ün»  «war  nnter  deb, 
aber  nieht  mit  altem  d^  it  zusammen?  wenn  diea  der  IUI,  anterliegeQ 
die  Tormen  vieler  md.  dichter,  die  kein  vdn  <  vdhen  usw.  kennen,  vielleicht 
ganz  neuer  beurteilung.  aber  vielleicht  spielt  auch  bei  Hn?o  absichlUdie 
t)escbrankang  des  mundartlichen  und  trilneiseti  misversländnis  ein. 

*  t  •<  ie  aber  fällt  daun  mit  geianglem  l  zusammen  and  macht  die 
diphtboQgieruug  nicht  mit. 

.*  daneben  nur  aaeiiSD/i^.*s/anb  Eli8ab.98S9  nnd  ein  jr«*dasM*'/HM9t 
Elisab;  3270,  in  dem  Icflrtnog  dea  €  tot  spinne  aasnaetaen  iai,  a.  Salsmann 
Herafeljlar  mda.  t.  31,  : 
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ntt,  itrltf  PotfUI)  reimt,  deon  in  streog  einsilbiges  -tt  endet  kein 
r«imwort,  sb  die  btelnitcbe  enduag,  welche  in  der  EUsab.  nicbK 
forkomint  K  auf  dieie  karteD  ffU  uod  (e.  Rieger  einl.  ».  26)  $$$ 
weist  auch  die  heulige  mda.  hin,  e.  zb.  Salzmaon  Henfelder 
mda.  e.  8  [und  als  belspiel  fOr  rheioMiik.  gebiete  Leoz  Die 
lleiion  des  verbums  im  Haudschobsheiiner  dialebt  Zs.  f.  hd.  mda. 
Ii  21  s*v*],  UDd  sie  haben  in  der  spräche  des  dichtere  ihr  analogon 
in  den  prätefitalformen  ton  kabm,  das  prlt.  von  hdn  ist  häi» 
(resp.  Mi)  fOr  den  tod.,  iUele  (resp.  hmde,  aber  nicht  k^de,  denn 
der  dichter  trennt  ce  und  «*  in  den  reimen)  fSr  den  conj.,  dessen 
form  aber  auch  in  den  intiic.  dringt.  hcBle  im  ind.  isL  überhaupt 
eine  mehr  md.  und  rheinische  form  und  nicht  eine  wesentlich  ober- 
deutsche, als  welche  sie  Eisler  l^eitr.  10,  III  f^l^chlich  bezeichnet 
(s.  auch  oben  s.  294).  das  prJit.  von  haben,  jedoch  auch  für  das 
auxiliar  in  vorwendun^',  isL  halle  lEilOs.  435.  769.  3436.  4537. 
Elisa!).  SOö.  6945)  für  den  mdic.  und  heile  lür  den  conj.,  dessen 
form  in  der  Elisab.  aber  wider  auch  in  den  iodic.  dringt  (Erlös. 
2736.  2888.  3469.  Elisab.  805.  1573.  1038.  I<i56.  2415.  3399. 
3551.5055.6609.7109.  7389.  8147.  8215.  8279.  8883.  9419). 
das  doppel-f  im  innern  entspricht  dem  einfachen  t  im  auslaut. 

Das  kurze  gü  in  Elisab.  und  ErlOs.  nun  findet  bei  einem  andern 
HesseOt  bei  Berbort,  willkommene  bestitigung,  hier  hat  es  schon  Sala- 
mann  Hersfelder  mda.s.8  conslatiert  auch  Herb,  reimt  Iii  sehr  hSufig, 
usw«  nicht  nur  er  Ui,  sondern  auch  ir  tU,  s*  oben  s.  399,  daneben 
kein  Uget»  der  inf.  heifst  bei  Herb,  immer  Ugen  mit  kunem  t 

*  der  dichter  kennt  nur  midr  iirnl  nicht,  wie  Herb.,  niirh  mit.  die 
latein.  endung  -it  seheu  wir  lafit  r  jj  ;itirh  sieln  auf  -tet  reimen,  auf  -Ö 
reimt  dtese  endong  so  weni^  wie  Uie  tiidun^  -i's  auf  -is,  s.  zb.  tvmporis 
:gtwi»  Erlös.  5990.  —  es  wird  vielleicht  aufgefallen  sein,  dass  die  i9:i  nur 
in  der  Erids.  hinfig  ilnd.  das  fttimint  dam,  data  aoeh  «tM/lMoit  fa  der 
EriSt.  ongeoMin  oft  rdnt  (741. 12t5.  2041  usw.,  im  gaoieo  15niil)^  in  der 
,  ÜMt  doppelt  to  omfiDgreiehen  Elisab.  der  dichter  lieh  dieser  bindang  aber 
gaos  enthilt  er  gestattet  sich  hier  zu  anfang  des  gedichts  sun  Smal  aar 
ableilangssilbe  -tutnn  zu  reimen  (123.  311.  2189;  später  nur  ttiom:ntom 
6336.  6711.  67  19.  7087.  9357.  10217.  10.103,  so  auch  schon  1669).  auch 
Abaguc  (nicht  (bat(ücl) :  genuoe  nur  Kilus.  1 170.  kuTnt{n) :  bluomen^  luotne 
Erlös.  2002,  nu  uod  du  (nicht  nü  uud  du'.)  auf  smo,  t>«uo,  /ruo, 

Mämo  SQ  reines,  oinmt  der  verf.  aber  keiaea  aastoii :  Ae  ErUb.  weist  36, 
die  Bliaab.  47  iolelier  reimpaire  raf.  dtgegea  Ireaat  er  die  laatgrappeo 
•imf  and  •wmif  -toul»  (-Unde)  aad  •ümA,  «Iim  aad  "imM,  4ng9  und  -iengB 
in  gegensats  ao  Herb,  darebaaa.  s.  darüber  aoeh  oatea  ar  10  tob  uf, 
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in  gaDMD  Tr«jkr.  reiaen  i  und  I  nur  eiiunal,  tttw«  vor  ii»  wo 
ja  diese  biaduiig  auch  bei  den  die  quaDÜUlteD  rein  echddeoden 
Alemannen  vorkomiDt  s.  11) :  min :  6i»  8347.  er  gH  dud 
reinit  nie  so  langem  -ir,  auch  nie  lu  Ut  oder  pkUi^  eondern  nur 
10  -4$,  dae,  wenn  Herb,  auch  m&  neben  mite  apfach  (e.  mit  .*  Mmtlr 
Herb.  26  U.  8721,  8001,  thtTfirU  10193.  10467  ^  :fmA  2987. 
14665,  8.  auch  oben  e.51.98),  doch  der  im  Tergleicb  zu  -U  viel 
seltenere  und  unbequemere  reirulypus  war.  so  kana  es  auch  nicht 
auflallen,  da^s  yü  nur  einmal,  10903,  reinU;  ilass  es  dieses  eine 
mal  kurz  zu  mit  reimt,  isl  eDtscheideod.  und  auch  bei  lierb. 
entspricht  «lern  kurzen  gtt  ein  kurzes  gehät  für  gehabet,  als  parli- 
cipium  von  haben,  weder  gehät  noch  die  volle  form  gehabet  ist 
bdegbar,  gehai  aber  reimt  bäuüg  genug,  immer  auf  kürze  6003. 
82S7.  8585.  12435.  14771.  16380.  16557.  das  prtfU  von 
lautet  auch  bei  Herb,  hatte,  plur.  hatten,  conj.  AelH^  sowie  in  der 
Elisab.,  nur  data  bei  Herb,  indio.  und  couj.  streng  getrennt  hleibeifc 
und  AofM  stets  nnr  das  pritt  des  folhrorls  ist,  wahrend  das  Mzilinr 
nur  Aoffl  (resp^,  da  Herb,  im  gegensalz  sur  Eliaab.  zwar  inier* 
.  Tocalisches  t  und  aber  nicht  <a  und  4  aoseinanderhilt  :  JMra^ 
welches  aber  mhd.  hmu,  nichl  mhd.  häte  enispricbt)  für  iadic  und 
coDj.  ist,  8.  ab.  Aallen  <  Melen :  UtMUn  prit  Trtjkr.  15368  uaw., 
coiij.  6«Aefieii<md.  ftdMefen ; 6mri«t  ^retteten'  5098  usw.* 

*  tatnit  und  Ler/'rit  sind  in  der  n  itusilbe  anceps  (s.  zb.  b»'r/rfc  16075), 
wie  die  vocale  iu  der  geticiilosseneri  endsill»e  fremder  worte  von  fl»  i  i  .  siel» 
■seeps  gebraucht  werden,  in  offuer  gilbe  nur  lang  {bar/ril  uebea  bcrfrit, 
aber  nar  bmttrU»^  hamU»  usw.,  s.  ib.  14142).  ebento  wfe  behandelt 
er  auch  die  fremde  evdaof  -I».  -Us  .0  nflale  doreb  reine  van  «tf,  mü^  smti 
so  den  biafigen  sf<,  toO,  nü,  «Iff»,  10,  pAM  erwiceen  werden,  da  aber 
aufser  auf  «aitl  (ond  gU^  nnr  aof  das  in  rtendworten  rdnit,  tind  nlJe 
dieae  reime  als  rein  anzusehen. 

■■^  vielieiciu  kennt  Herb,  auch  ein  knrxes  du  hat  {.  was  8603.  118S3) 
neben  langen  hat  {.  du  Ids  12119  uö.,  dt  13947  uö  ).  a :  d  reimt  bei  ihm 
äufaerst  selleo,  nur  vor  r, /i<  und  nd  fallen  die  beiden  qnantitaten  des  rocaU 
apraeUidl  tmtninMIl  und  aneh  vor  einfacbem  n  linden  sich,  aber  ganz  6pora. 
diach,  Dweine  Uodnngen» es  sind  Mn  Am.-^^  14&97, mmitkän  8383,  amwän 
4601,  *9tmsiUH  281.  vor  I  werden  beide  qnantilSten  in  hnndcrten  von 
rafanen  streng  geaclueden,  sodass  die  im  tezt  oben  nltgeteilfen,  wldeiboitcn 
und  ausnabnislosen  bindungen  von  gehät  t  -ät  liarses  gtkät  sosreichcild  be> 
weisen,  über  p^efult  (neben  fiälef)  bei  Albr.  vHalberaU  8.  Bartsch  s.  ccxxxv, 
bei  Ellhart  s.  Lichtfn«ffin  s.  l%xx,  vgl.  auch  Weinhold  Mhd.  gramm.^  §  394 
8.  426,  ferner  Salzniann  Hersfelder  mda.  s.  14,  der  darauf  anfmerk^am  mschl, 
dsss  in  seiner  mda.  suntiiclie  formen  von  mbd.  kän  kurzen  vocal  haben. 
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pkUt  <phU'gn,  3  ätfig.  imi.  tn^ir  endMnit  fttomitra- 
hkrt.  MboD  JGriiMii  Inl  Cniiiiii*  1 862  (Beiidnick)  die  fefscbiedm 
behaodluDg  dieser  trod  Sbelieher  gteieber  Iralconpleie  :ft)ef  loigtt, 
er  gikt  und  die  coDjuiielive  ir  tribit  bMn,  geleget  mngei  ^ 
reget  usw.,  auf  die  grOfsere  oder  geringere  bMfiglreit  des  eiD- 
zeluen  Wortes  zurückgeführt,  s.  darüber  auch  oben  s.  370. 

Anders  als  die  '1  uüd  3  siog.  voa  Ugtn  wird  auch  die  2  und 
3  «iog.  von  phlegen  von  den  meisten  nilid.  dicbteru  behandelt, 
ich  veruuig  aus  Wesldeulschiand  nur  wenige  md.  oder  hd.  dichter 
Mnhaft  zu  machen,  die  neben  Ust  Ut  aucli  phlist  phlit  sagen. 

Vor  allem  ist  da  H(rl)üri  vFrittlar  zu  nennen,  bei  diesem 
reimt  phHt  zu  altem  -it  Trojkr.  989.  2737.  4134.  7333.  7663. 
8121.  9217.  11355.  12805. 13357  und  einmal  zu  Ht<liget  15461. 
ein  sichres  phUget  ist  bei  ihn  im  reim  sowenig  belegt  als  liget, 
auch  Laropr.  vRegeosb.,  der  ein  friokisches  und  lieio  bairiscbes 
idiom  reimt,  könoeo  wir  hier  enschiiersen,  s.  zb.  phlit  SioD 
747.  2023.  3825  uO.,  ferner  ans  dem  Eisess  Golfk*.  fStnfsbnrg. 
dieser  reimiTrist.  350S. 5723  jMr;  Sil» Trist.  ISm  pM^ :  b0»i§et 
da  er  asch  Uget  neben  Kl  reimt  (i.  s.  309),  so  befaendelt  auch 
seine  spraefae  pU^  niciit  anders  als  Ugtt,  wir  dorfen  in  dem 
pUU  wol  einee  der  nomeote  rlieinisciieo  einschlage  in  dem  oieder- 
alemanniscben  dialelit'Getßrids  coDttatieren.  nach  FraniLen  weist 
anch  das  pUU  in  der  Wiener  meerfobrt  195. 

In  bezog  auf  die  bindung  du  phlist :  dm  Htt  in  Hardn.s 
BOchl.  695.  kann  man  schwanken,  ob  man  hier  lieber  die  einzige 
coutiüctiouslorm  von  phleyen  oder  die  eiüzige  (/-form  für  die  2 
(3)  sing.  ind.  von  Ugen  ansetzen  wolle,  dass  Harlm.  neben  du 
lUt  auch  du  ligest  ^i^glt^  nicht  aber  er  liget  ueljeu  er  Ut  (s.  oben 
s.  397),  wäre  niclit  unniügiich.  wir  künutt  ii  darauf  hinweiseu, 
dass  bei  Hartm.  du  varst  Greg.  91,  aber  nur  e/  vert  Büchl.  1133. 
Er.  10092.  Iw.  19.  2773.  5497  reimt,  setzen  wir  aber  rfu  p/</is/ 
an  unsrer  stelle  an  und  betonen  wir,  dass  nur  Hartm.s  ältestes 
werk  diese  contraclionsforni  reimt,  so  ist  zu  bemerken,  dass  dieses 
phllit  durch  Itein  phligut  oder  pidiget  aus  des  dichters  übrigen 
werlien  desavouiert  würde,  denn  nicht  nur  er  phiU  und  bis  auf 
das  eine  beispiel  du  pMitt  fehlt  bei  Harlm.  im  reim,  sondern  auch 
er  ^tUget  und  du  phÜgut,  fülr  welche  formen  der  dichter  den  reim 
doch  ehensogul  hnte  finden  können,  wie  er  es  tustande  brachte, 
sein  fr*  Uget  mit  einem  guiget  lu  binden  (s.  oben  s.  397).  war 
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die  contnbierie  form  Hailin.B  form,  so  baue  er  zweifellos  keniil- 
nis  VOD  der  geriDgen  Verbreitung,  dem  dielektiicbeD  beigewbmaclt 
dieser  seiner  eontrebierten  form  und  vermied  es  sie  zu  reimen, 

verschmäht  es  dann  seiner  techoik  geaiäfs  aber  auch,  elwa  da^ 
fremde  phliget  zu  acceplieren 

Dem  gleicheu  ilileoima  wie  bei  Hartm.  slehn  wir  auch  bei 
ülr.  vTürh.  gegenüber,  der  Türheimer  reiml  nur  er  lit  fs.  oben 
8.  398)  und  reimt  nur  er  phliget  (Trist  540,  27.  Hennew.  Zs. 
26,  1%  17.  35.  Zs.  38,  65.  Rolh  321,23.  340,51,  phlifftU  aennew. 
Zs.  f.  d.  ph.  13,  12d%  47).  aber  Trisl.  508,  31  reimt  in  er  pküt 
«  «r  Ut,  wie  die  hss.  überliefern,  das  einzige  phlU  oder  in  er 
phUget :  er  ligü,  das  einaige  er  Uget,  das  nocb  ungedniclcte  ma* 
terial  bilft  uns  vielleicht  einmal  aus  diesem  dilemma  btnau& 

Sicher  belegt  sind  fMUi  und  pMU  also  nur  bei  wenigen 
dicbtern,  wenigen  Westmitteldeutschen  und  Elassern.  in  Bhein- 
franken  fehlen  sie  ab.  im  Brad.,  ErlOs.,  Eliaab.,  Himmeir.Zs.5«  aufser» 
dem  steht  kein  pMU,  sondern  our  phUget  neben  belegtem  Nl  und 
git  bei  Ulr.  vZaUikh.,  Fleck,  Fjcidank,  Waith.,  Koor.  vFussesbr., 
Konr.  vHeimesf.,  Wirnl,  Pieier,  Heinr.  vTurl.  ülr.  vTurl.  Mai, 
Welzel,  Rud.  vEms,  VVernh.  d.  Gürto.,  Serv.  Zs.  5,  Reiub.,  gFrau, 
Hugo  vLangensl.,  Waith.  vRheinau,  Mor.  vCraun,  Nib.,  Gudr., 
Riteroil",  Klage,  Orlo.  uod  Wolld.  A,  Dietr.  Fl.  und  Rahenschi., 
Wigamur,  Hugo  vTrimberg.  dass  phlit  auch  bei  Woilr.,  Stricker 
und  in  Alberts  Ulriob  fehlt,  versteht  sich  fast  von  selbst 

Dagegen  ist  die  contrabierte  form  bei  den  ostmd.  autoren 
SU  hause,  beispiele  aus  Albr.  vHalberst.  und  Passional  bringt 
Lezer  s.  v.,  s.  ferner  Ludw.  Kreuzf.  1499,  fleinr.  vKrolw.  4330. 
4370,  Ebern.  vErf.  377. 1921.  1985.  2435.  1481  >  ua. 

'  den  answ«'g,  flurcli  eine  biiuiuijf4  j!j>iii  ■  li(  die  fomt  lu  iJer  schwebe 
SO  lassen,  kütiaU  ilaiim.  nichl  betreten,  deiiii  nicht  nur  für  ihn,  sondern 
aech  für  die  nieisteu  gleichzeitigen  Alemannen  gab  eti  eben  nur  ein  er  lU^ 
kein  er  Uget. 

*  nocntoehied«»  bleibt  bei  dicMn  phm :  «t  4671,  pkiigH  i  UgH  9445. 
4607,  deao  er  reimt  tacli  «r  Hgef  s  getigml  2391.  yiift  <  fvltfff ,  das  in 
diesen  oslmd.  gedichien  ebeofiills  lilofig  ist,  sieh  aber  sb.  avch  in  Erlds. 
«od  Eliaab.  fiodet,  verlangt  gesonderte  atnmlongen. 

Preiburg  i.  d.  Schw.,  dec.  1899.       KONRAD  ZWIEBZINA. 
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Nach  einem  chruaikartigen  berichl,  welcheu  ein  geistlicher 
des  kloslers  Brogue  (oder  SG6rard,  südlicli  von  Namur)  um  1211 
vt  1 1 assle  und  den  Le  Paige  in  seinem  meikwUi  liigen  buclie  Histoire 
de  rOrdre  h6r6ditaire  Hn  Cigne,  Hüle  1780,  teilweise  herau»*- 
gegeben  hat,  war  Manaesi  herr  von  Hirgia,  dh.  Hierges  zwischen 
Givet  und  Fumay,  ein  nachkomme  des  SchwanriUers ,  denn  er 
stammle  —  uacb  ebeo  diesem  behebt  —  durch  seioe  mutler, 
eine  Schwester  Gottfrieds  vBouilloo,  voo  jenem  berahmtesteo  vor- 
Tahren,  cui  Cifgmu  in  Rheno  nauclerus  exstitit^.  Maoasses  zog, 
wie  daDn  ferner  erzahlt  wird,  1141  nach  dem  hl.  land,  besoD- 
den  auf  die  widerfaolCe  bitte  seiner  base,  der  kOoigin-witwe  von 
Jeronlem,  gelangte  daselbst  am  hofe  su  hohen  ehren,  kehrte 
dann  wider  in  die  beimat  surOck  nnd  schenkte  dem  kloster  Brogne 
kon  Tor  seinem  tode  ein  stflck  des  hl.  kreuzes,  welches  er  aus 
Jerusalem  mitgebracht  hatte 

Es  ist  fDr  eine  Untersuchung,  die  sich  mit  der  sagis  ?om 
Scbwanritter  beschäftigt,  nicht  ohne  bedeutung,  den  beriebt  auf 
seinen  wert  als  quelle  zu  prOfen.  zunScbst  ist  festzuitetten,  ob 
in  den  herren  von  Hierges,  die  übrigens  schon  anfangs  des 
13  jhs.  tilüschcü  ,  wUrklich  ein  geschiechi  uiii  Schwanritler- 
ursprung fortlebte,  sodann,  oh  die  von  dem  chroDisten  gegebene 
form  der  tradiliou  *  eine  eigentamiiche  version  bietet,  in  welcher 

'  Reiffenberg  (.[u  vrdier  au  Cygne,  Bruxelles  1S16,  s.  147.  —  Le  Paiges 
werk  hab  ich  bis  jeuL  nichl  zu  gesichl  bekommen  können. 

^  Eng.  del  Marmol  in  Annales  de  Ii  Sod^te  Archeologiqae  de  Namur 
I.  r  p.  26t. 

*  AHineiM  Op.  dipL  i*  t.  663. 

4  *  Lotkmringionm  matrona  . . .  gutm,  vehU  aÜ&t  G^ia»^ 

JIM  eorpore  inferior,  prineep$  impudictu  Saxonum  propeUere  et  proicri- 
bfre  nitebatur ^  pt  quia  iiuUum  sibi  eorpomit  viribus  prtrfm  fudi'ra>>al, 
oblala  coram  Caesare  monomachia,  ditionem  et  provincKim  \uani  jniiiieri 
eonlradicebat;  sed  divina  pietas,  initerla  ilUut^  miracula  antiqua  reno- 
vans^  miniitrum  duelli  per  Cygnum^  fune  argenieo  limbum  trahentem^ 
vUkuu  framravit^  cujus  armorum  gtrtituMt  <0»  mpm'hm  dgftelm  Mt, 
et  idUori  tm  iriAm«  /Uüa  mgtrHimtio  «ontoetete  «9<;  dS»  «tgiut  gmmdne 
Godefiiium,  BulUwi*  duetm,  tt  BaUnünim  rt^em  «f  BmtMkimm  etmi^ 
l«M,  /MfM»  et  eltenuae  in  arwOi  fn^ttet  et  Sarrmeenentm  etepugm^oretf 
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allerdings  einige»  nicht  vorkommt,  was  sonst  in  der  sage  vom 
ScbwanriUer  begegnet,  und  einiges  anders,  aber  welche  eben  da* 
dttrcb  unvernischler  und  daher  besonden  bedeutend  sein  dOrfle. 

Stammte  Manaiaes  wOrklich  von  einem  Schwanritter? 

Die  angaben  des  chroniaten  sind  nSmlich  im  Widerspruch 
mit  sich  selbst  die  motter  des  Maoasses,  heirst  es,  sei  eine 
Schwester  der  boulognischen  brüder  gewesen«  eine  schwesler  also 
Batduiiii»  i  (küdig  vuu  Jerusalem  tlOO  —  1U8).  aher  auch  zugleich 
eine  schwesler  des  vaters  der  köni^iin-witwe  v.  j.  1141,  dh.  des 
Balduin  ii  (1118 — 1131)  aus  dem  liause  Uelhel  (diöcese  Rheims), 
und  dieser  war  mit  dem  ersten  Balduin  nur  in  sehr  entferntem 
grade  verwaul.  der  chronist  fassle  also  die  beiden  Balduin  als 
6ine  Persönlichkeit  auf.  da  Gottfried  vBouillon  und  seine  hrttder 
keine  Schwester  hatten  ^  und  Balduin  i  keine  tochter  —  seine 
drei  eben  blieben  kinderlos  so  folgt  aus  dem  bericht  unser» 
Chronisten,  dass  llanaases  der  neffe  Balduins  n  war  und  mit  den 
boulognischen  brOdern  in  keiner  engern  verwantschaflabestehung 
stand,  aber  dies  bringt  sofort  den  wichtigen  schluss  mit  sich, 
dass  Manasses  von  Hierges,  iroU  der  ausdrücklichen  angäbe  der 
Brogner  aussage,  nicht  von  einem  Schwanritter  stammte,  wir 
müssen  uns  also  zu  andern  quelleu  wenden,  die  unabhängig  von 
UQserm  Chronisten  uns  über  Manasses  aulklaren,  um  zu  sehen, 
ob  wir  durch  sie  zu  ähnlichem  resultal  gelangen. 

Aus  einer  urkiindi'  vom  ieluuar  1140-  erfahren  wir,  dass 
Manasses  nobilis  vti  de  tiirge  beschlossen  hatte,  nach  Jerusalem 
zu  gehn,  und  deshalh  dem  klosler  Brogne  einige  eigenguter  für 
den  kaufpreis  von  80  mark  überliefs  mit  dem  rechte  der  spUern 

•ffkdtrmU,  futrmm  g9$la  R^wHmt,  aUm»  (tr  meillt  ««Mdbi^  Rkammms^ 
aUh  Tbih'mo  dmtrtbmu^  mUh  swmvm  tonekuiL  Hvrmm  «lyo  wororig 
fiUm  Manasses  esestitit  .  .  .  .'  ReilTenberg  aao. 

*  entscheidend  dafür  sind  die  Urkunden  t.  j.  1004  und  1096  (llliraeus 
t.  I  p.  76  fl,  ein«»  ca.  1095  verfasstc  genealogfe  (ebd.  p.  363)  und  die  ca.  1125 
entstandene  Vila  B.  Id^e  (Migne  Patrol,  lat.  t.  155,  439).  es  i«t  ein  irrtuin, 
wenn  Order.  Vilalis  (f  kurz  Dach  1143)  dem  Gtiiifnf  i  vHouillon  eiii<  s(  hwesler 
gibt,  weiche  kaiser  Heinrich  iv  geheiratet  haben,  uud  eine  ladre,  die  die  ge- 
Mhlin  Goee  vAlontaigu  gewtseo  tcio  toll  (cd.  Le  PrevMl  it  175.  m  605; 
ad.  Oeebeaoe  a.  600  «od  755|  nach  der  eoncordanee  La  Prevotit).  Gottfried 
▼Bottillofi  kalte  aaeh  keine  todem  brtder  als  Baldoin  and  Eustack,  wie  aus 
dem  gleiebea  matcrial  hervorgeht,  obgMch  Wilhelm  vTyras  »  5  aad  nach 
ikn  andre  voa  efaiem  bruder  WHhdm  sprechen. 

'  lliracns  aao.  s.  689  f. 
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wM«niDUi«ing  gogen  40  mnk*  er  wird  im  tommer  4«b  jalir«& 
•bgereiat  teiii«  da  tr  114H  tag  und  nooal  aiod  oicht  an- 
gegeben —  necb  ab  leoge  (tlr  den  biaehof  Albero  ven  Lllttiob 
(1136—1140)  enchänts. 

Im  hl.  tonde  —  so  berichtet  Wtlbelm  vTyrus  xvii  13.  14  — 
bette  die  königin -witwe  Melisendis,  die  luchui  Balduins  ii,  die 
nach  dem  tode  ihres  gemahls  Fuko  vAojou  (f  1142),  wahreud 
der  miniitTjiilirigkeit  ihres  ältesten  sohnes,  des  uachhengeo  Bal- 
duHi  in,  lii»^  regienm;^^  'iniL  mehr  als  weiblicher  krafl'  führte,  unter 
deo  mäDuero,  dereu  rat  uad  tat  sie  m  auspruch  nahm,  famäia^ 
rtm  aämodum  quendam  neitton  v^rum,  9Mt  contobrinum,  Ma- 
mmn$€n  videlicet.  diesem  vertraute  sie,  sobald  aia  die  henebaft 
anlnCt  die  aufoicht  Ober  ihre  ritteracbaft  an  und  machle  ihn  mm 
conn4iable  dea  reichea.  da  Manasaea  aofaenlem  in  bedanlettdan 
reichlnm  nnd  grobem  beaiti  gelangte  dnreb  «eine  vennSUuog 
mit  einer  angeaebenen  witwo,  ao  ward  er,  *wie  man  sagt',  an- 
mafsend  und  erregte  infolgedeasen  den  Unwillen  der  edeln  des 
laiides.  unter  denen,  die  den  Manasses  mit  ihrem  hasse  verfolgteD, 
stand  voran  der  junge  könig  Balduin  iii,  der  zuletzt  den  vertrauten 
ratgeber  seiner  mutter  zwang,  das  konigreich  und  das  ganze  land 
umher  ahznschwören.  —  dass  der  lyrische  hischof  mit  diesem 
Mana&ses  lieoselben  raeinte  wie  dea  Maiiasseä^  von  Hirge  der  Ur- 
kunden und  den  Manasses  von  Hirgia  des  Chronisten,  folgt  aus 
XII 1«  als  Balduin  von  Bourg,  heifst  es  da,  der  nachherige  Bal- 
duin II  und  vater  der  Melisendis,  1096  die  heimat  unter  Gottfried 
vBooiilon  verliefs  —  fuü  natione  Fronet»  de  episcopatu  Remensi^ 
/E/tKf  dmnini  BugMü  cmiHi  d$  Ruut  — ,  blieben  seine  vier 
jungem  gescbwister  lurQck«  Hodierna  nun,  eine  der  beiden 
Schwestern,  ward  die  gemablin  des  daminu$  EtribrMdiu  d»  HirgeB, 
eir  nüMn  et  potens;  ex  qua  nanu  ssT  Ifanasses  de  Berges, 
quem  nes  posfmodiim  lempers  tfomt'nae  Üf elt'setidt's  re* 
ginae,  regium  vidimus  eonstabularium. 

lia  iiuü  derselbe  Wilhelm  vTyrus  nur  bei  Gottfried  vBüuillon 
und  dessen  hrüdern  die  schwanensage  eiwalint  (ix  ö),  und  die 
weise  des  erwähneus  ausschliefst,  dass  Balduin  ii  und  seine  nach- 
kommen von  gleicher  herkunit  geachtet  wurden;  da  ferner  das 
baus  Rethel,  aus  welchem  Balduin  ii  bervorgieng,  nicht  von  Ida 

des  jabr  fleeg  n  ostsrn  an. 
•  ebda  Hm  Colieetio  tv  a.  372. 
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vBoulogne  oder  yoo  ihren  rater  elammte,  obgleich  Wilhelm  rTyriis 
deo  Balduin  ii  einen  coniaDgaineus  Gmifrieds  fB.  nennt  (u  1. 
zu  1)^  da  Oberhaupt  Ton  keinem  autor  und  keinem  dichter  Bal- 
duin II  und  seinen  naehkommen  ein  Sehwanrilterurepmng  tuge- 
eehrieben  wird;  da  es  sogar  gegen  die  meinung  des  Brogner 
ehronisten  ist,  dass  Manasses  auf  eine  andre  weise  als  durch  eine 
Schwester  Gottfrieds  yB.  tu  seiner  abstammung  gekommen  wtre: 
so  beruht  die  dem  Manasses  von  Hierges  zugeschriebene  herkund 
von  einem  Schwanriller  auf  einem  irrlum,  diesei  m  ium  ist  aber 
sehr  begreiflich,  er  entstand,  soliald  für  den  Chronisten  oder 
dessen  lun^ebung  Balduin  i  ff  1118)  und  Balduin  ii  (  j  1131),  uach- 
einander  köuige  von  Jerusalem,  t  itu'  und  dieselbe  persou  wurden, 
vermutlich  trug  weiter  zu  diesem  irrlum  bei,  dass  dei  Chronist 
sich  die  herreo  von  Hierges,  die  das  amt  eines  burggrafen 
von  Bouillon  inne  hatten  durch  diese  wOrde  in  engerer  he- 
aiehiing  au  Gottfried  vBouilion  dachte. 

*  als  burggraf  voq  Bouiliou  wird  1127  Maoasses  voo  Hierges  geoannt 
(lOiaent  1 682).  Mirac«  bilt  ihn  für  oniero  Hamaes.  dieser  war  aber 
tl$l  noch  *adolcfeent'  nad  It40  ooch  anverhetaatet,  obgleieh  trioe  eltcn 
im  letoten  Jibr»  tehoa  geatarben  waifo,  wie  aas  dea  arkaadio.  bei  Miracw 
1 94  689  hervorgebt.  —  waa  Le  Paige  fabelt,  Manaaaet  wäre  der  aohn  ge- 
weaea  dtiGaytgrafeo  von  Bar-aar^Seine  und  der  Elisabeth  oder  Pdfonille  von 
Hierges,  diese  wideram  eine  tochter  der  Ida  vBoulogne,  einer  schwesler 
Gottfriedn  vHouüion,  lohnt  sich  kaum  der  Widerlegung.  Gollfrif«^  vB.  hatte 
ktiuc  »cimestero,  uod  aehon  durch  diese  tatsaciu-  falli  die  'jsuie  ^^enealogie 
Le  Paiges.  aber  auch  ohoe  das  lässl  sich  mit  dem  (iuy  vuu  Bar-sur-Seine, 
aeiner  trau  und  seioem  söhn  Mauassea  fflr  deu  Manasses  von  Hierges  uichts 
aofaageD.  aUcfdInga  hatte  Guy  von  BaMor-Seine  (graf  von  frQhcateaa  lllft 
bis  ca.  1146)  eine  Eliaabetb  odef  Pctroallle  snr  firaa  ood  «oter  mehreren 
aAhnen  aoch  einen  Maaaaacs,  vrie  bddca  tos  dner  niknodc  von  1139  bcrvoc^ 
gebt  diese  Petronille  aber  war  die  tochter  des  Aooerlch  von  Ghaecaai  und 
stammte  also  nicht  aus  Hierges.  Manasses  von  Bar-sur-Seine  ist  von  1139 
an  verfnig'har,  er  war  geiner  zeit  eine  wichtige  persönlichkeiL  er  ward  1152 
n  II  h  dem  lode  seines  bruders  Miion  graf  von  Bar-sur-beine,  trat  sodann  in 
dt'Ji  geistlichen  stand,  wurde  ca.  1166  dtcau  von  Laiigres,  1179  bischof, 
zeichnete  noch  1190,  machte  mit  Phiiipp  August  deu  iireuzzug  mit  (1190), 
alarb  nach  seiner  rflckkehr  4  april  1193  «nd  ward  inClalrfiBX  beerdigt.— 
▼OB  den  eitern  dea  Manaaiea  von  Hiergca  beibt  ea  in  der  nrkonde  von  1140 
pr9  9aba§  tucrum  iniH  fuiMMntHm,  der  valcr  des  Hanaaaes  von  Bar> 
anr>Selne  dahingegen  wird  noch  1145  in  einer  nritandc  dea  l^achofa  too 
Langres  als  ein  lebender  geoaont,  ond  aeine  matter  gründete  ala  witwe  1158 
ein  frauenkloster  zu  Fromenteau  sw.  v.  Troyes.  —  der  Manasses  der  Brogner 
Chronik  uod  sein  iltcater  aohn  Heribrand  atarbeo  achon  1116,  wie  die  chro- 
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Wir  bibes  somit  auf  andre  weiM  besUUgt  gefunden ,  was 
Mbon  ans  den  aagabtn  des  cbrooisleB  von  firogoe  selbst  folgte: 
Hanasses  von  HiergeSf  den  wir  von  1131  an  verfolgen  kAnnen 
and  der  1176  starb«  slamnilo  n lebt  von  einem  Schwanritter. 

Und  nun  eigeht  es  diesem  uns  dem  namen  nach  unbekannten 
Brogner  cbronisten,  wie  ein  jabraebnt  vor  ibm  dem  Lambert  von 
Ardres,  als  dieser  seinen  Adolf  von  Gulnes  aus  dem  anfang  des 
11  jbs.  von  den  boulogniscbeo  grafen  stammen  liaet,  quorum 
mut^  Cieni  non  fAoiilafli'icf^  led  vmi  H  di'oM  Amtf«  cdüui  odase- 
ms  1  ihnen  den  göttlichen  Ursprung  gab.  indem  er  auf  dem  irrlum 
weiterbaut,  dient  ihm  die  abstammung  vom  Schwanritler  mil  zur  er- 
kläruiig  der  lugenden  und  der  vortrefflichkeU  seines  beiden,  in 
der  alternden  ^velt,  in  einem  entlegenen  wiiikel  (io  iinibus  mundi), 
sagt  der  cbronist,  liefs  die  Jungfrau  Maria  (flos  Mariae)  einen 
niauu  von  <1<  m  adei  des  Manasses  aui'wacbsen,  ausgeslatiel  mit 
allen  lugenden,  kein  wunder,  denn  er  kam  välerlicherseits  von 
dem  stamm  des  kOnigs  Mäicus  (eines  angeblichen  kOnigs  von 
Cambrai),  von  der  aeite  der  muller  aber  lebte  in  ibm  die  vor- 
trefllicbkeit  der  vorfahren,  besonders  des  berobmtesten,  dem  ein 
sehwan  auf  dem  Rhein  lum  achiffspatron  ward,  und  nun  folgt 
eine  reihe  von  xQgen,  und  nur  von  solchen,  die  die  vorsOgUch- 
keit  dieses  vorfahren  des  Maaasaea  beteugco.  hart  bedrlngt  war 
die  hOchsie  fOritin  des  laodes,  die  mainna  L^Uutringimrmm,  aber 
dieser  verfahr  des  Maoaases  stellte  durch  seine  beredsamkeit, 
aeine  waOenkunst,  seinen  eifer  die  edle  flttrstin  mit  ihrer  tochter 
wider  in  ihrem  rechte  her.  der  bedranger  war  der  unverschtmte 
fürst  der  Sachsen,  der  wie  ein  aweiter  Goliath,  nieht  geringer 
an  wuchs,  glaubte,  dass  niemand  aeiner  kürperiichen  kraft  im 
sweikampf  gewachaen  sei,  und  nun  dss  gebiet  der  fUrstln  ftlr 
aich  forderte  und  danach  strebte,  sie  und  ihre  tochter  zu  ver- 
treibtn  u:ul  vu  iiclilen.  da  aber  schritt  die  gOllIicbe  Vorsehung 
ein,  halte  erbarmen  mit  ihr,  und  alte  wunder  erneuernd,  ge- 

nik  angibt  und  bestätigt  wird  durch  <>!ne  randbemerkunj^  des  Brogner  mar- 
tyrnlnjT«  aus  dem  13  jh  wäre  also  d(r  Manasses  von  Bar«tur-äeiae  ein 
tiachkomme  einer  sctiweiiier  (juiifritiia  vliuuilloa  —  was  er  nicht  ist  und 
auch  nicht  sein  kann  — ,  so  hätte  das  für  die  abstammang  dea  Manaasea  vod 
Hicif  ea  keine  bedealong.  vgl.  über  Bar-sur-Seloe  Art  de  vMÜer  Ics  datcs 
8*^  t.  n  202fy  Gallia  Ciiriat.  ut,  preuves  col.  42.  ffir  daa  Brogoer  nartyrolog 
▼gl.  Eng.  del  Maimol  aao. 

*  cd.  JHeUcr  io  MG.  SS.  xitv  570. 
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wahrte  sie  der  fOretin  eioen  kinipfer  durch  eioen  echiraD,  welcher 
att  einer  ailberoen  kelle  ein  boot  tog.  durch  die  kralt  fieii  deiaeo 
waffeo  ward  jener  fiolxe  niedergewerfeo,  und  die  leehler  der  wiiwe 
ward  die  gallin  dea  aiegera.  aiia  deieen  eamen  aind  die  hrllder 

Gottrried,  henog  von  Bouilloo,  kOnig  Balduin  und  Custach 
von  Boulogne  berForgegaogeo.  von  deren  Schwester  war  Maoasses 
der  soho. 

Die  Scliwruirilterversioi),  die  der  cbronist  uns  gibt,  ti  iti  dem- 
nach iu  ein  eigeiUiiniiiches  licht,  sie  ist  nicht  die  erzähiuog 
einer  allen  erinnern ng,  die  in  dem  hause  Hierges  von  vaifr  auT 
aohn  aufbewahrt  wurde,  sondern  die  widergabe  irgend  einer  versioo, 
wie  aie  von  Godfheds  vBouillon  vorrabren  dem  Chronisten  be> 
kennt  war.  und  iweck  des  enablera  war  widerum  nkht  eine 
mOglicbal  treue  widergabe  der  lage:  ea  galt  den  Henaaaea  lU  er- 
hl^ben,  den  woliater  dee  kloatera,  den  echenker  einer  feuern 
reli(|ttie. 

Hanaeeea  atammt  von  dem  kDnig  Marcua,  er  alamnt  von 

dem  goiigeaenlen,  waffentOchiigen  Schwanriuer,  er  stammt  von 

den  alten  herzogen  von  Lotbringen,  er  ist  eines  blutes  mit  Gottfried 
TBouillon  uud  dessen  brüdern  und  niii  dem  königlichen  hause 
Jerusalem,  er  führte  die  regierung  rar  MeiisiMults,  die  das  gute 
gerticht,  das  von  ihm  ausgieng,  vernonimen  halte,  er  lialte  sich 
aber  widerhoit  einladen  las?«M).  in  >pine  hfinde  legte  man  nun  die 
erziehung  des  jungen  Emmerich  (Amalncb,  könig  von  Jerusalem 
nach  seinem  bruder  Balduin  iii).  kaiser  Konrad  und  kOnig  Ludwig 
erkannten  seine  hoben  Verdienste,  und  hatte  die  Jungfrau  Maria 
ihn  aus  seinem  winkel  su  grofsen  taten  hinausgebn  lassen «  so 
griff  nach  seinem  tode  die  göttliche  Vorsehung  ein,  jetst  allerdings 
als  rieherin  an  des  Hanssaes  söhn,  ala  dieaer  aich  weigertet  die 
reliquien  herauaiugeben,  wie  doch  aein  vater  ihm  geboten  hatte.-«* 
ebenso  wie  in  den  historischen  angaben  des  Chronisten  richtiges 
und  unrichtiges  gemischt  ist  und  alles  einseitig  auf  seinen 
Manasses  gedeulet  wird,  so  wird  auch  stMua  versiou  mit  linen 
auslassungen  und  ihren  ahweichenüeii  m^tn  um  in  Übereinstim- 
mung sein  mit  dem  charakter  des  ttbrigen  geboleuen.  wenn  der 
Chronist  dabei  die  bedrüngle  wilwe  ftlrstin  von  Lothringen  n.innte, 
so  veruiiltelle  den  Übergang  von  Bouillon  auf  Lothringen  wol 
kaum  die  Ida,  die  mutler  der  drei  brüder,  sondern  die  allmählich 
entstandene  anschauung,  dass  ein  benog  «Bouillon  und  ein  bertog 
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von  (NMer-)  Lolbriagen  gl«iclihede«teiid  waren,  wie  denn  Jecob 
vVitrf  einige  jähre  nacbber  nech  tm  eine  etnfe  weiter  geht,  i»- 
dem  er  Gettfried  vBoniilen  und  leinen  brnderBeMain  in  hertogen 

▼Brabant^  macht,  dh.  den  namen  Brabant  fttr  LothriDgeo  ein- 
setzt, obgleich  in  den  verschiedenen  IrünzOsischeo  redacliooeo 
der  sage  sonst  herzog  von  Bouillon,  herzog  von  Lothringen,  herzog 
von  Löwen  oder  Brabant  gauz  verschiedeDc  personen  sind,  das  verbot 
der  frage,  das  wegziehen  des  ritters  hielt  unser  aulor  nicht  der  er- 
wahnung  wert,  wol  weil  diese  zUge  nichts  erhebendes  an  sich  haben, 
und  ist  es  nicht  sehr  erklärlich,  dass  der  mann,  der  ea  mit  dem 
tatsächlichen  nicht  gar  zu  genau  nahm,  wenn  er  nur  seinen 
Manaaaes  heraumtreichen  kannte,  der  die  swei  Balduine  nicht  tn 
unterscheiden  wnete  und  infolgedessen  dse  Manasses  mutter  au 
einer  Schwester  Gottfrieds  vBouillon,  Ilanasses  selbst  tu  einem 
nachkommen  des  Scbwanritters  machte,  der  seinem  Manssses  und 
seinem  gespreizten  stfl  zu  liebe  Ober  klrioigkeiten  hinwegsebreitet, 
—  dass  dieser  mann  das  verwaulschafLsverhältnis  zwischen  dem 
iSchwci Iii  Itter  und  Gottfried  vBouiUou  nur  vage  augkbi?  denn 
iiiclji  klar  und  scharf  wie  in  den  franiüsisdien  Versionen,  die 
vor  ihm  enlsiauden,  heifsl  es,  dass  Gottfried  und  seine  brUder 
die  enkel  des  Scbwanritters  waren,  souderu  mit  rhetorischem 
Schwung  'de  e^pis  germiM  Goäefiridum,  Bullonis  dueeatt  it 
Mduinum  regm  €t  ButtatAium  eomiUm,  felices  et  Wrenims  im 
ami$  fratm  §t  SarrMOipnan  tzpugnatom^  effudmau',  gleichsam 
als  Uge  der  Schwanrilter  in  weiter  ferne« 

An  Einern  besonderen  suge  aber  Usst  sich,  unabhängig  von 
dem  was  wir  schon  Ober  unseren  Chronisten  wissen,  seigen,  dass 
da,  wo  seine  version  abweicht  von  den  beksnnten  Versionen  der 
Scbwanrittersage,  wir  bei  ihm  nicht  ursprüngUcbereSf  nicht  alter- 
tümlicheres erwarten  düiieü. 

Als  laiiiliingsorf  des  Schwanritters  und  als  ort  des  liauiples  ist 
sonst Kimvvpy t  u  bekannt.  Wolfram  vEschenbach  hat  Antwerpen  als 
ort  der  landuug  in  der  litteratur  aufgebracht,  der  Brogucr  chronist 
hat  für  beide  jedoch  Mainz,  dieses  Mainz  hat  er  in  keiner 
quelle  vorgefunden,  der  zug  rübrt  von  ihm  her. 

Allerdings  scheint  auf  den  ersten  blick  seine  angäbe  in  zweierlei 

*  bei  xMaiicue  et  Durand  Thesaurus  t.  ui  (Paris  1717)  col.  262  :  Code- 
fridtu  dM  MuUon  dum  BrmktmUa»,  bei  dem  lade  ▼od  Baldolos  aachfolger 
hei&t  et  daaelbit,  dtss  nrnm  dud*  dß  BrmbioUia  erloiehea  sei. 
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weite  gestotzt  zu  werden,  in  vier  hat.  der  cbaneOD  da  Chevalier 
■Q  €|goe  wird  io  der  aoftogilirade  getagt,  data  die  gebort  Gotl- 
friedt  vBonillao  enihll  werdeo  tolle,  wie  inao  davon  beridile  io 
]faios>: 

'Signor,  ettte  chaosoni  eil  de  graot  Mpienet, 
Eqsi  come  l'estoire  le  raconle  a  Maienee» 

Dd  boD  duc  Godefroi  vos  dirai  la  naissence'. 

uod  in  dem  gedidil  vom  Loheogrin  (ca.  1290)  wird  die  nahe  voo 
Maioz  ala  kampfeaort  Ibr  deoSchwaiiritter  und  Fnedricfa  vTelramood 
angegeben,  dat  M aini  dca  Brogner  cfaroniitett  aebeini  alto  eine 
ttOtte  SU  Anden  in  dem  ftiniotitcben  pataita  und  der  angäbe  iaa 
Lobengrin.  tind  to  nimmt  et  nicbt  wnnder,  daaa  neoerding» 
etwat  vorschnell  aus  diesen  drei  parallelen  gescblossen  worden  ist, 
dass  'diese  (dreifache)  anspielung  auf  Mainz  vielleicht  einen  neueu 
weg  biete  für  die  Untersuchung  nach  dem  urspruug  der  berUhmteo 
sage  vom  Schwanrilter*^.  dass  dieser  neue  weg  auch  ein  irrweg 
«ein  dürfte,  wird  sich  uns  dum  i'ülgentlen  ergeben. 

Der  passiis  in  den  vier  französischen  hss.  geht  ualUrlich  auf 
6inen  Verfasser  zurück,  setzen  wir  den  fall,  dass  der  Verfasser 
der  fraosOsiscben  urversion  wOrklicb  seinen  stoff  aus  Mainz  besog, 
sei  es  dass  er  ihn  dort  selbst  borle«  sei  es  dass  er  ihn  von  einem 
andern,  der  dort  gewesen  war,  vernahm,  was  bat  er  dann  er- 
fahren? nicht  dass  der  Scbwanritter  in  Hains  landete,  nicbt  dass 
der  ritter  in  Mains  der  hersogin  von  Lothringen  xn  ihrem  rechte 
verhalf,  sondern  dass  dies  alles  in  Nimwegen  geschab,  wie  ans 
dem  fernem  inbalt  der  Chanson  hervorgeht,  in  Mainz  wusle 
man  also  von  diesen  dingen,  dass  sie  eben  nie  Iii  in  Mains 
statt  landen,  legen  wir  alsu  dem  passus  der  französischen  Versionen 
bedeulung  bei,  so  ist  die  angäbe  des  Brogner  Chronisten  laiscb. 
—  aber  auf  das  Mainz  der  französischen  version  dürfen  wir  uns 
nicht  eiuniäl  gar  zu  sehr  verlassen,  da  'Maieuce',  ein  ort,  der 
anch  durch  andere  sagen  der  französischen  dichterweit  (»ekannt 
war,  vielleicht  nur  fingiert  ist,  etwa  dea  tiradereimes  auf  -«ms 
wegen,  wie  io  einer  andern  eingangtstrophe  derselben  sagen* 
gruppe  das  SFagon  fttr  den  reim  -on*  gewählt  sein  kann,  wie 

1  AGKrüger  RomaDia  23,  448  f. 

*  AGKfSgcr  aao. 

*  *Joa  vos  wei  oomnicocier  vne  bone  chaofon; 
L'sslorie  en  Alt  trovee  d  mostier  8.  Pagon, 
Tot  droit  eo  Raiotoevala,  ti  cooi  of  avon, 
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dem  auch  sei,  der  b«n€ht  der  Brogoer  cbroDik  findet  in  den^ 
ftiDtOeiaehen  fenionen,  die  die  sage  als  in  Heioz  gebort  vor- 
stdlsD,  keine  sttttae. 

Aber  wir  beben  mebrere  anteieben,  die  darauf  weisen,  data 

Mainz  oichl  der  ort  gewesen  sein  kann,  wo  man  die  sage  be- 
sonders erzähUe,  oder  wo  oaclj  irgend  einer  Tersioo  der  Scbwan- 
ritter  landete  und  deu  kämpf  besiacd.  wenn  im  12  jh.  die  sage 
von  der  geburl  des  Herzogs  Gotlfncd  vBoiiillon,  dh.  die  geschichle 
von  dem  Schwanriuer,  so  besonders  in  Mainz  erzählt  wurde, 
wenn  in  Mainz  der  Schwanritter  gelandet  hiefs,  sollte  da 
Wolfram  vEschenbacb,  der  zeitlich  zwiacben  dem  autor 
der  Version  der  fransOaiaeben  msa.  und  dem  Brogoer  Chronisten 
dicbtele,  der  sieb  als  wolbewendert  io  den  beimiseben  sageo 
erweist,  der  es  aosdrttcklicb  betonte,  wenn  er  den  Stoff  abweicbend 
bot  von  andern,  dieses  ^goldene  Maina*,  von  dem  noeb  immer 
der  glaot  der  kaiaertage  von  1184  ausgieng,  so  gänzlich  tot  ge* 
schwiegen,  und  dafOr  einfach  Antwerpen  eingesetzt  haben?  man 
bedenke^  «lie  sa^^e  wäre  imi  Maiuz  tu  Westdeutschland  bekanoler 
und  verbreiteter  gewesen  als  in  Frankreich,  er  halle  Stellung 
nehmen  müssen  zu  dieser  Mainzer  tradition.  Woilram  behauplel,. 
dass  er  die  sage  aus  dt  jn  muiide  der  Brahanler  vernahm.  jedpsTalls 
verfuhr  er  mit  dem  siotl  wie  mit  einem  ganz  fremden  malerial, 
ohne  jegliche  rttcksicht  die  sage  vom  Schwanritter  seinen  künstle- 
rischen tendensen  unterordnend K  —  Konrad  vWttrzburff 
steht  in  beiog  auf  den  rahmen  seiner  enablnnf  vom  Scbwanritter 
von  allen  deutschen  dichtem  den  bekannten  franiOsischen  Versionen 
am  nächsten,  dennoch  bat  er  liedeutende  Sndemngen,  wie  die 
Verhandlung  vor  - geriebt,  die  nmsetaong  Gottflrieds  vBouiUon  in 
einen  GottfHed  vBrabant,  der  Jemaalem  eroberte;  bei  ihm  ist  der 
Schwanritter  aus  einem  grufsvater  dieses  Gottfried  zu  einem 
Schwiegersohn  desselben  geworden,  uutl  siati  eiuer  lochler  erzeugl 
der  rilter  zwei  kinder.  Konrad  führte  ferner  die  grafen  von 
Geldern,  Cleve,  hinek  als  nachkommen  des  brabantiscbeo  Schwan- 

Par  dedans  unr  yuiuaire  u  les  livres  inet  OQ; 

La  l'avoil  mise  uwä  abes  ijui  nioll  estoit  preudoa; 

Cil  le  prUt  a  N'iajaie,  i»i  com  lisant  trueve  ou'. 

La  naifisoee  da  Chevalier  an  Cygoe, 
ed.  HATodd,  Baltimoce  1869,  v.  5—10. 

i    Zt.  42»  241t 


Digitized  by  Google 


416 


BLOT& 


vitton  in  dk  liUeralur  eio.  seine  arbeit  ist  auch  inhalllich  eine 
verdeuticbiiDg;  und  dalMi  tind  gerade  die  grafen  voa  RiMk 
wichtig,  sollte  Konrad,  der  in  der  olbe  dieser  gr^  aeiae  jiigeiid* 
jalire  verlMachle«  den  ibr  baue  in  Wonbaig  ein  gewginlicher 
anUick  geweaen  aein  ktoate,  der  vemMtlicb  wegea  dea  aehwasea 
in  ihren  wappen  aie  mit  den  Schwaaritter  in  bestehnng  hringea 
zu  mttsseD  meiute  ^  der  keine  Inderoogen  scbeuta,  seilte  Koond 
nur  so  gau;L  alleiu  Nimwegeo  berücksichtigt  luibeu,  falls  Mainz 
besonders  mit  der  safrf  verbunden  geweseu  vviire,  und  so  unge- 
recht geworden  sein  ^^f^eu  die  aus  den  alten  stadtgrafen  von 
Mainz  herTorgegangeuen  grafen  von  Rinek,  die  das  ganze  12  jh. 
kindurcb  und  bis  kurz  vor  Konrad  burggraren  von  Mains 
waren  ^?  —  und  in  diesem  lichte  bat  es  bedeutung,  daas 
der  fraBsOMsche  diehter,  der  den  eingangapaaeus  mit  Mains  ter- 
faaale,  doch  allea  weaentliebe  in  Ninwegen  geacbeben  liera.  den 
ritler  lieb  er  landen  in  Ninwegen,  kimpfen  in  Niamegen,  nit 
der  gattin  Uber  Roblens  nach  Bouillon  reisen  und  aicb  schlielli- 
lieh  wideron  nach  Ninwegen  begeben,  fon  wo  der  aebwan  ihn 
wegführtet,  des  ritlers  schlacbtruf  ist  bei  ihn  ^Ntmaie  de  par 
U  rot  OtotC.  alles  spiUl  bich  auf  Nimwegen  zu.  das  einzige  mal, 
da  für  irgend  e'm  unbedeutendes  factum  Mainz  in  betracbt  kommt, 
geschieht  lu  ualüt  iichster  weise,  nicht  etwa  bedingt  durcii  den 
reim*,  der  kaiser  ist  nach  <lf»n  ereignissen  in  Nrmwegen  südlich 
gezogen,  nach  Köln  und  von  da  nach  Mainz,  der  ScbwauriUer 
wird  aber  in  Bouillon  schwer  bedrängt  voa  den  feinden,  er 
sendet  einen  boten  zum  kaiser,  nicht  nach  Nimwegeo,  denn  dort 
kann  der  kaiser  nicht  nehr  sein,  aondern  nach  ILolut  der  kaiaer, 
heilst  es  dst  aei  vor  flinf  lagen  nach  Mains  abgereisL  der  bota 
konnl  io  Mains  an,  der  kaiaer  verapricht  Ihn  hiUe»  aanmell  aein 

>  ebda  8.  3. 

*  Ludwig  II,  graf  von  Rinek,  f  um  1240,  war  der  Icttle  barggraf  zu 
Mainz,  s.  Friedrieb  Stein  Geschichte  Frankens  vgl.  ab.  die  Ufel 

bd  n  8.  450. 

*  ich  iHit  iJc  hiei  und  in  dem  lolgetiden  nach  Hippeaus  ausgai*e  vom 
Chevalier  au  Cygne,  die  aber  io  den  uns  hesehaftigeoden  sägen  uichi  we- 
sentlich TOD  dem  inhalt  der  bsa.  abweichen  kann,  vgl  PParis  analyse  ia 
der  Bist  litt,  xsn  895  md  HPfgeoDoeae  Le  eyele  de  la  craisade,  Salat- Cload 
XS77,  s. 

*  Hippeaa  1 231.  der  kaiser  Lt  fmM  Jor  d§  dmant  fu  i  Mm«ukt 
4tl49\  der  böte  Bnfreri  d  JMsleneAe  nm  uig  U  mm  fini9  


Digitized  by  Go  -v^i'- 


DIE  SCHWAfiRlTTERSAGE  IN  DER  BROGNER  CBRONIK  417 


beer  in  Köln  und  enUeUt  BooÜloo.  alles  das  mag  zusatz  des 
dichtere  sein,  aber  in  anbelracht  dieses  Maini:  wamm  sollte  dieser 

dichter  aukuufl,  kämpf,  scheiden  nach  Nimwegen  verlegt  haboa, 
falls  er  dies  alles  anTaags  für  Mainz  berichtet  gefunden  hätte? 
denn  besondere  Vorliebe  für  Niiiiwegen  kann  er  nicht  gehabt 
haben,  trotz  der  besclireibung  des  saales  im  kaiserlichen  palaste 
daselbst  ist  der  ganze  ort  ebenso  nebelhaft  wie  Mainz.  nicbU 
weist  darauf,  dass  der  dichter  etwa  da  gewesen  wäre,  seine  geo- 
graphischen kenntoisse  geho  nicht  über  das  allgemeinste  hinaus: 
von  Mimwegen  Ober  Köhlens»  wo  der  Moselwein  getrunken  wird, 
nach  BoniUon»  oder  von  Nimwegen  Ober  Köln  nach  Mainz,  wenn 
er  in  Mains  die  sage  gebort  haben  will,  so  scheint  dies  eine 
Ante,  um  der  art  seiner  mitteilung,  abgesehen  vob  dem  localeo, 
das  geprflge  der  Wahrhaftigkeit  zu  geben.  —  und  schliefslich :  in 
allen  französischen  vereionen  und  etwaigen  Übersetzungen,  mOgen 
sie  auch  die  verschiedenste  geslalt  des  ersten  teils,  der  sage  von 
den  Schwaneiikiiidern,  bieten,  ist  Nimwegen  und  kein  andrer  ort 
die  slätte  der  ankuufl  und  des  kamplet  und  so  glaube  ich 
mich  berechtigt  zu  dem  schluss:  dass  der  Schwanritter  lu  Mainz 
landete  und  in  Mainz  den  Zweikampf  bestand,  ist  eine  wiUkttrliche 
behauptung  des  Brogner  Chronisten,  wir  ertappten  ihn  ja  auch 
MD  historischen  teil  auf  unrichtigen  vorslellongen.  vielleicht 
flchwebte  ihm  das  alte  Mains  als  wichtige  ksiserstadt  vor,  vielleicht 
lebte  noch  der  nachball  von  den  grofsen  kaiserlagen  von  1184 
in  ihm  nach  und  hielt  er  infolgedessen  Mains  für  den  richtigen 
4^rt  flir  solche  angelegenheiten.  kannte  er  die  sage  ja  doch  nur 
oberflächlich  und  knttpfte  er  (ttr  seinen  Manasses  am  liebsten  an 
Ijrolses  an.  — 

Aber  der  Lobengrin  deuu  V  hat  dieses  gedieht  aus  dem  ende  des 
13  jbs.  nicht  die  nähe  von  Mainz  als  ort  des  kämpfe«  zwiscbeu  dem 
Schwanritter  und  Friedrich  von  Telramond?  an  diesem  Mainz  laset 
nicht  rütteln,  ein  Nimwegen  oder  ein  andrer  ort  ist  hier  un- 
möglich« denn  suafDhrlicb  wird  erzSblt,  wie  die  brabantiache  her- 
2ogin  von  Antwerpen,  wo  der  ritter  gelandet  tsi,  nach  Mainz  reist, 
haben  wir  damit  nicht  einen  aiisdrOcklicben  fingerzeig,  dass  wir 
4em  Mainz  des  Brogner  Chronisten  doch  wol  einige  bedeutuog 

'  iiu  Dolopalhoi»,  wo  uusre  sage  überiiaupl  kciue  uamea  aufweist,  wird 
4tcr  ort  der  landang  nicht  angegeben,  gleichfalls  oielit  bei  Herbert. 
Z.  F.  D.  A.  XLIV.    .N.  h.  XXXIL  2b 


Digitized  by  Go  -^v^i'- 


418   BLÖTE 


bdlegen  mOaMn,  daes  es  Tenionm  gab«  wenn  tuch  nar  wenige 
inid  jetit  veracboUene,  in  welcben  seit  ihrem  ersten  aaltreteo 
Uains  die  gleiche  bedeuCung  hatte  wie  Nimwegen  in  den  andern 
«ersioiienv  daaa  die  AraDittsischen  Versionen  die  sage  doch  nicht 
m  ersahhen,  wie  man  sie  in  Mainz  hüren  konnte,  und  t-  dasa 
man  mit  Wolfram,  Koorad  and  allen  andern  ferner  licine  recb- 
Duug  ZU  halten  hat? 

Die  Strophen  673 — 767  des  Lohengrin  haben  einen  andera 
Verfasser  als  die  voraogehndeu  Strophen  ^.  letztere  dürfen  un- 
berttclisicbiigt  bleiben,  da  sie  keine  andre  i)rtUcblieit  fttr  uosre 
sage  nennen  als  da»  allgemeine  *Brabant'.  bei  dem  autor  der 
zweiten  purlle  aber  iat  Antwerpen  der  ort  der  ankunit,  der  ver^ 
mihlung  und  der  scheidnng,  Hainz  der  ort  des  kampfes.  folgte 
nan  dieser  Verfasser  in  seiner  darstellnng  fQr  Antwerpen  dem 
Wolfram,  für  Hainz  einer  andern  tradition,  so  zwei  verschiedene 
angaben  mit  einander  verbindend? 

Bei  (1(111  autor  der  str.  67:$  — 767  erfuhr  die  sage  eine  grofse 
und  vviiikürliche  erweiteruog.  iu  den  Zeitangaben,  in  der  milteilurfg 
der  fahrten  des  rilters  und  seiner  Umgebung,  in  Schilderungen, 
besonders  aber  iu  namengebung,  in  einführung  von  personen 
und  in  dem  Wechsel  der  Ortlichkeiten  bekundet  der  dichter  eine 
freiheit  der  bewegung  und  der  bebandluog  der  sage,  die  gerade 
nicht  dazu  beiträgt,  in  irgend  einem  zöge  ein  ängstliches  festhalten 
an  der  traditioo  zu  sehen,  er  ist  sogar  in  bedeutendem  wider- 
sprach mit  Wolliram,  der  doch  nach  dem  ersten  teil  und  nach 
Str.  230. 764  der  erzflbler  sein  soll,  die  Version  im  Parzival  kennt 
den  hass  eines  einzigen  ritters  ebensowenig  wie  die  Stellung  eines 
gegners  wie  Friedrieh  von  Telramund;  sie  kennt  Reine  ein* 
schränkung  auf  zwei  kinder;  laut  verbietet  bei  Wolfram  der 
riller  seiner  galtin,  je  nach  seiner  herkunli  zu  lorschen,  im  Lohen- 
grin geschieht  e;^  m  der  stille,  al  sciis  von  der  menge  (str.  227. 
7081);  im  Lohengnn  ist  von  dem  segensreichen  wallen  des  Schwan- 
rilters  in  seinem  lande  keine  spur,  er  reibt  sich  auf  in  fort- 
währender tstigkeit  fttr  den  kaiser.  kurz,  der  autor  sieht  seinem 
Stoff  frei  gegenüber,  er  ordnet,  wie  es  ihm  geCllih,  macht  zusfltze, 
die  ihm  genehm  sind  denn  auch  io  den  una  bekannten  fran- 
zösischen Versionen  finden  die  angefOhrten  zflge  ihre  entsprechung 

*  Emst  Elttei  Beilrtge  inr  krllik  des  Lohengrin,  H«lle  1884. 
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nicht,  und  fQr  eine  gfofse  einschiebung  kennen  wir  seine  deutsche 
quelle,  die  Hcpgauiscbe  chronik 

üud  namenllich  liebt  der  anlor  dif  urlsveranderung.  wir 
werden  'ganz  vorwiegend  mit  der  geographie  der  ISiederlaude,  des 
Unter-,  MiUei-  und  Oberrbeins,  Süüdeutschland«  und  Oberitaliens 
bekannt  gemacbl^  (Elster  aao.  s.  14).  für  die  rerachtedeaen  band- 
Ivogeo' wühlt  er  gern  tenchiedene  orle.  in  Antwerpen  die  len- 
dong,'  in  Maint  den  iweikampf,  in  Antwerpen  das  beilager,  dann 
die  febrten  des  rittera  gegen  die  feinde  des  reiebea  niH  ihren  ver- 
schiedenen orten,  in  Köln  die  aufwieglung  der  cleviscben  grflfln 
zur  frage  und  das  übertreten  des  gebots  durch  die  heriogin  von 
Brabant,  in  Antwerpen  widerum  die  Scheidung,  der  autor  hat 
also  aus  gewissen  individuellen  neigungen  ilen  kämpf  nach  Mainz 
verlegt,  wie  sein  gedieht  ausweist,  ist  er  in  der  deutschen  ge- 
schichte  frdherer  zeit  nicht  utiiicu.mdert.  in  der  aiederuug  bei 
Mainz  und  Worms  und  auch  in  Mainz  selbst  vollzog  sich  einst 
60  manche  feierliche  handlung  mit  den  deutschen  kaiaern.  das 
Mainz  für  den  kampfplalz  erscheint  uns  darum  etienso  willkUr* 
lieh  als  das  Köln  für  die  frage,  und  bringen  wir  nnn  noch  neben 
dieser  scbriftstelieriscben  eigentttmlichkeit  die  frUbere  folgening 
in  ansehlag,  dass  sur  seit  Wolframs  und  Konrads  unmOgUcb  etwas 
besondres  vom  Scbwanritter  berichtet  worden  sein  kann,  wobei 
Mainz  eine  rolle  spielte,  so  bleibt  ons.kein  swetfel  mehr,  dass 
das  Mainz  im  Lobengrin  eine  erfindung  des  autors  ist  und  nicht 
die  erinnerung  an  eine  für  uns  verschollene  gestalL  der  sage. 

Das  Mainz  der  französischen  Versionen  war  eine  Widerlegung 
der  behauptUQg  des  Brogner  Chronisten,  dass  iandung  und  kämpf 
in  Mainz  stattfanden,  der  Lohengrin  kennt  Mainz  nur  als  kampfes- 
ort,  und  aus  mehrerem  müssen  wir  dieses  Mainz  t'Ur  eine  erfin- 
dong  des  Verfassers  halten,  alles  andre  ist  gegen  Mainz,  das 
Mainz  der  Brogner  cbrooik  ist  somit  eine  directe  andeutung»  wie 
unzuverlässig  die  angaben  des  ekronisten  auch  fOr  die  sage  sind. 

Die  Version  des  Chronisten  von  Brogne  hat  (ttr  die  nnter- 
sucbung  nach  den  ftltesten  zogen  der  sage  vom  Schwanritter  keine 
beweisende  krafl.  ihr  wert  ist  nur  ein  allgemein  culturhlsto- 
riscber.  sie  ist  mit  eine  prohe,  in  wie  hohem  ansehen  um  1200 
die  herkunlt  von  einem  Schwanriller  stand,  wie  in  dem  bewust- 

1  über  die  quellen  des  dichte»  handelt  Friedrich  Panzer  Lobeogrio- 
stodiea,  Halle  1894,  s.  2101 

28* 
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sein  der  damaligen  zeit  es  für  manchen  keinen  SchwanriUer  gab 
aufser  als  vbiialu  t  ii  GoUiiieds  vBüüiHüü,  und  da.^s  <m  iisle  leiile 
den  rilltT  als  eine  unzweifelhafle  [)ersüoliclikeit  auiidssleu,  iu 
welcher  Göll  seine  wuudei  krafl  helüligte für  die  feslsleilung 
der  iirsprüo'jlichen  version  der  sage  hielet  sie,  wo  sie  ahweichl 
von  den  bekannten  redacUooen,  nicht  nur  keine  verirauens- 
wordigen  züge,  sondern  sogar  falsche.  Iiypotheseo  auf  dieser  Ver- 
sion aufzubauen,  ist  demoach  nicht  geatatieL 
Tilburg  iD  HoUaad.  J.  F«  D.  BLOTE. 

QUELLEN  UND  AT.TE  PARALLELEN  ZU 
B0NER8  BEISPIELEN. 

Nachdem  ClirWaas  in  seiner  tüchtigen  Gief*er  dissertation 
von  1897  (vgl  Aiiz.  xxvi  171)  die  quellen forschung  für  Üoner 
wider  aulgenommcn  und  unter  umsichtiger  Verwertung  Meiierer 
l»ublicationen  vielfach  gelürdert  hat,  darf  eine  kriiische  nachlese, 
zu  der  mich  der  zufaU  vor  eioiger  seil  führte,  wol  auf  eioigea 
ifiteresse  rechneo. 

Über  den  zusammeDhang,  aus  dem  roeioe  Studien  stammen, 
ein  aadeniial.  ihre  wetentltchste  fOrderuog  haben  sie  durch 
Thomas  Frederick  Granes  ausgäbe  der  Exenpla  des  Jacques  de 
Vitry  (LoudoD  1890)  erfahren,  die  far  unsem  Aaieiger  lu  he- 
sprechen  Reiuhold  Kohler  Vlurch  d^n  tod  ferbinderl  worden  ist,  auf 
die  ich  aber  die  germanisten  bei  dieser  gelegenheit  mit  allem  nach- 
druck  hinweisen  mochte,  wenn  auch  leider  der  tezt  recht  nach- 
lässig behandelt  und  in  sein  un^auberer  geslalt  vorgelegt  wird, 
die  aiiiiitM  Kiiu^en  sind  üher^uis  nützlich,  und  gelehrte  einlei- 
tung  giljl  <jine  litleralurge.sdiichle  der  prediglmarlf  u;  iiii  l  (  xt'injila, 
die  des  Verfassers  üUere  abhandlung  Mediaeval  sermon-liooks  aiid 
stories  (lbS3;  vgl.  Anz.  x  286)  weit  überholl.  zu  den  vielen 
neuen  fundeo  und  erkenntnissen,  die  uns  Grane  veriuitteU^  ge- 
liürt  auch  (s.  cvif),  dass  der  (seit  18S1)  in  einer  anonymen 
publication  (Biblioteca  Catalana«  Barcelona,  AVerdaguer)  in  zwei 
binden  vorliegende  catalaniscfae  *Aecull  de  ezimplis*  nur  eine 
ttberaetzung  des  *Alphabetnm  narrationum'  des  fitienne 

'  aodrer  niciuuag  war  alk-rdiogs  Helinand,  wie  aus  Vinconz  vBeauvais 
Spec.  nal.  u  127  hervorgeht  :  der  Scliwanritler  sei  ein  beweis  daiür,  dasn 
«ioe  frochllMre  verbiodaug  switdien  dimoo  und  meotch  inOglieh  ist,  s* 
Uber  die  Helioindstelle  Zt.  42, 6--9. 
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de  Besanpon  ist,  dem  widerum  Crane  (s.  LxxifT)  zuerst  eine 
forderode  besprecbuDg  gewidmet  bat.  daraufhin  iiefs  icb  mir  im 
flrobjabr  189B  aus  MttocbcD  die  von  Craue  beieicboelea  bau. 
dm.  7995  (Kalaerabeim  95;  bei  mir  weiterbio  A)  und  clm.  14752 
(Rat.  S.  Emm.  752;  bei  mir  B)^  beides  pergamenicodices  des 
14  jhs.,  kommen«  und  auf  ihnen  fufsen  die  nacbfolgeoden  mit* 
teiluDgeo.  ieh  bemerke,  indem  icb  mit  weiterem  inrOckbalte, 
(lass  uuser  autor  fraiizüsischer  domiuicauer- provincial  war  und 
auf  einer  reise  nach  Italien  am  22  nov.  1294  in  Lucca  gestorben 
ist  :  da  er  in  grolseui  umfang  riie  liisloria  Lonili n  liica  dos  Ja- 
cobus  n  VoragiriP  bf^nulzf,  so  isl  ()ips  datum  schon  lilr  ih  ii  noch 
immer  UDsicheru  publicationstermiu  der  lauseodlach  ausgeschöpften 
'Goldenen  legende'  nicht  ohne  werl^  Etienne  de  Besau^on  hatte 
vor  dem  AIpbabetum  narralionum  bereits  ein  AIpbabetum  auctori- 
tatum  verfasst  —  ob  damit  der  Alpbabelarius  des  clm.  3232 
(Alsp.  32)  etwas  su  tau  bat,  wag  icb  nicht  zu  entscheiden. 

Das  AIpbabetum  narrationum  war  unserm  Boner  sicher  bekanol. 
es  trifft  sieb  gut,  dass  die  beiden  Hflnchener  hss.  von  einander 
onabbflDgig  sind  :  so  mag  uns  ein  lesefebler  des  clm.  7995  (A) 
(Jen  weg  weisen,  ich  meine  das  beispiel  nr  76,  die  bekannte  ge- 
schichte  aus  der  Discipliua  clericalis  viu  2—4  :  *Zoll  von  den  ge- 
zeichneten* (ed.  VSchmidt  s.  45  f).  Etienne  tle  Besancon  (==:  Re- 
cull  nr  198,  i  181  f),  der  den  4*etr«s  Alphunsus'  selbst  als  seiue 
quelle  nennt  (hs.  A  bl.  37,  hs.  B  bl.  5ö')i  bat  dun  eingang  stark 
abgekürzt  :  Imüor  cuiutdim  dmUUis  hoc  äonum  habebat  a  rege, 
mt  a  transeunte  jmt  portam  gibboso,  scabioso,  monoeulo,  peliginaw, 
himiota  haberH  damrium,  fOr  eimtaii$  nun  bietet  die  hs.  A  co- 
miti$,  und  mit  diesem  lesefebler,  der  offenbar  bereits  aus  der 
vorläge  stammt,  bat  Boner  die  gescbichte  kennen  gelernt  :  Von 
stnem  graven  Hü  man,  da%  Er  lotindSerffeAcr  itf(e»  was;  in  seiner 
knappen  manier  hat  er  den  augenscheinlichen  widersprach  (lanf- 

*  man  hat  ütterhaupt  bisher  unnötige  scheu  getragen,  ül'vr  tien  ter- 
luiiius  ante  quem,  das  lodesj.'thr  des  biscliöflichen  aiUurs  (l'iOS),  hniaufzu- 
Kehii,  so  zuietzl  noch  Mu^salia  Studien  zu  den  niitlelailerliclien  .Marien- 
lebenden  III  33  :  womit  icii  freilich  die  frage,  ob  (jil  de  Zaniora,  der  'nach 
1282'  seinen  über  Majiae  schrieb,  würklich  den  Jaoobui  t  Vorigiae  bnatit 
hibe,  nicht  cnlBcbeidf  o  will  oder  kann,  nor  eine  ebronologiscbe  sckwicffig- 
keit  sebcint  mir  nicht  sn  brstehn»  und  die  alte  Torstellong,  Hiass  im  ma. 
neu  etaebienene  scbriflen  wol  keine  rasche  Terbreltang  fanden',  dfirfte  sich 
doch  acbon  lange  als  Irrig  herausgestellt  haben. 
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lor  comüii  —  a  rege)  wegrasiert,  iodem  er  aus  dem  lorwüchter 
und  dem  grafen  ^ioe  persoo  macht. 

Waaa,  dem  suAlUg  aus  der  aasgabe  der  Cooles  moraliate  des 
Nicola  de  Boiod  von  LTSmilh  und  PHeyer  (Paris  1889)  s.  256 
diese  gescbichte  aucb  in  der .  Cusung  fitieones  (aber  mit  der  ' 
richtigea  la.  €ioiUiHtt)  bekaDot  war,  hat  versllndigerweise  hier 
die  entscheidoDg  ausgeselxt.  wie  compliciert  die  dinge  oft  liegen, 
wird  eich  gleich  zeigen,  in  der  nSehsten  nachbsrsebaft  fon  nr  76 
trelleu  wir  noch  zwei  /^-escliiciiltü  aus  Petrus  Alphoosi  :  nr  71 
(^Schlange  gebunden',  Disc.  der.  vn  4 — 6)  uud  nr  74  (Traum- 
brod'.  Dis( .  eil  r.  XX  l  —  8)  —  und  beide  kehren  sie  auch  bei 
Etieuue  de  Besanfon  wider  :  nr  71  (=  RecuII  nr  625)  hs.  A 
bl.  104',  bs.  B  bl.  160^;  nr  74  («  Uecuii  nr  201)  hs.  A  bl.  38, 
bs.  B  bl.  57';  bei  Petrus  stehn  7t  und  76,  bei  Etienne  76  und 
74  eng  benachbart,  für  nr  74  ist  eine  entscbeidung  unmöglich: 
der  Franiose  folgt  dem  Spanier,  wenn  auch  nicht  im  wortlauC, 
so  doch  sali  fOr  aalt,  nur  dass  im  eingang  das  siel  der  pilger- 
schaft von  Etienne  wie  später  von  Boner  fortgeUssen  ist;  aber 
bierin  Etienne  als  Boners  fOhrer  ansusehen,  ist  keineswegs  nOlig, 
vielmehr  sehen  mir  die  verse  8f :  WaUtude  Waben  ii  do  jftm  Mit 
einander  in  ein  Umt  ganz  so  aus,  als  ob  erst  Boner  das  ihm  oder 
seineu  lesern  unbequeme  oder  gleichgiltige  Mecca  fortgelassen 
hatte,  bei  nr  71  aber  setzt  Boners  muralizalio  v.  59ff  gerade  den 
schlusssatz  des  Petrus  Alphonsi  voraus,  den  Etienne  de  Bes^uiv  'ii 
forlgelassen  hat  :  I\onne  legist i  :  qvt  jmidulum  solveril,  super  eum 
ruina  erii?  so  bleibt  also  eine  dirt  cU;  benutzung  der  Disciplina 
clericalis  für  nr71  und  nr  74  wabrsclieiniich,  und  ich  würde  in 
nr  76  das  zusammentreffen  des  graven  bei  Boner  mit  dem  ver- 
lesenen eomäti  des  clm.  7995  unbedenklich  in  den  bereich  des 
ittfalis  verweisen,  wenn  dies  heispiel  der  einiige  anhält  wäre, 
Etienne  de  Besan^n  in  die  reihe  der  qnellenautoren  Boners  auf- 
conehmen  und  wenn  sieh  nicht  (bei  nr  100}  nochmals  gelegen- 
heit  böte,  auf  lesarten  der  hs.  A  turücksukommen. 

Nicht  so  ohne  weiteres  gesichert  (wie  Waas  zu  glauben 
scheint)  ist  freilich  der  ansprach  Eliennes  bei  nr  53  ('Asinus 
Vülgi^).  hier  gilt  es  zunächst  einen  irrtum  PMeyers  ^  dem  auch 

*  der  die  (»ekaonte  Sicherheit  mit  der  ebenso  bekanntea  flüchügkell 
vereinigt,  wenn  er  Nicole  de  Boron  s.  2t>6  schreibt  :  'M.Goedeke  attribue 
cette  iK^daotion  ä  Jacques  de  Viui,  bypolbefe  deaa^c  de  toute  Traisem- 
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Waas  gefolgt  ist,  aufsuhebeo  UDd  dem  traffUchen  Goedeke  i« 
seiDem  rechte  lu  verhelfen,  der  in  der  bekannten,  man  darf  wol 
sagen  dassischen  abhandlung  (Orient  und  oecideot  i'531Q  den 
Jacques  de  Vitry  als  den  altwien  fttr  nns  erreichbaren  gewahr»-» 
mann  dieses  unendlich  Terbreiteten  predigtmarieins  emittelt  hatte. 
Jobannes  Junior ^  s.v.  ^mnrmur'  (ed.  1480  fol.  135)  leitet  die 
gcscbichte  ein  mit  *Refert  lacobus  de  Vitriaeo',  und  denselben 
auior  meint  Etienoe  de  Besau^^ou  (Recuil  or  706;  Iis.  A  bl.  112', 
Iis.  B  bl.  173;  vgl  PMeyer  Nicole  de  Bozon  s.  285}  mit  'Narrator\ 
diese  quellenbezeichouDg  kehrl  im  Alphai)«'tnm  narralionuin  tiocb 
fünf  mal  wider:  entspr.  Recull  de  eximplis  nrr  4.lb3.j286. 457. 4»>4, 
uud  davon  ist  ur  464  in  der  Deuerdiogs  gedruckten  (aber,  wie 
Craoe  selbst  widerholt  beloot,  keineswegs  voUsUindigeQ)  Sammlung 
der  Exempla  des  Jacques  de  Vitry  als  nr  107  enthalten,  nr  280 
sieht  in  der  Scale  cell  am  Schlüsse  einer  reihe  von  diebsge> 
schichten  (ed.  1480  fol.  101'),  ^ic  sämtlich  den  Jacobus  a  Vi- 
triaoo  als  genührsmann  angehen,  und  da  auch  für  nr  700  durah 
Johannes  Junior  dieser  aulor  hexeugt  ist,  wird  man  die  mit 
^Namtoi'  beieicbnete  quelle  unbedenklich  als  eine  Sammlung  von 
exempelo  des  Jacques  de  Vitry  aosebeo  dürfen,  ob  Boner  in  nr  52 
dcii  Etienne  oder  dessen  quelle,  den  '  narratoi  '  Jacques  boüutzL 
hat,  ist  nalüilicii  uicht  zu  eutscheideo,  da  wir  eben  die  version 
Jacques  erst  aus  Etienoe  (und  der  entstellenden  kürzuag  des 
Jobannes  Junior)  kennen. 

Jacques  und  Etienoe  treten  des  weiteru  in  coacurreuz  bei 
or  82  und  nr  85.  bei  nr  82  ('PfidTe  singt  wie  der  verstorbene 
esel  der  wittwe\  Recuil  nr  99)  steht  der  text  Etiennes,  der  den 
Jacobus  de  Vitriaco  citiert  (bs.  A  U.  19',  hs.  B  bl.  30),  diesem 
(ed.  Crsne  nr  50)  so  nahe,  dass  eine  entscheidung  unmOglieh 
ist  —  hei  nr86  (*Laienbruder  will  nicht  beim  viehhandel  be- 
trogen', Recuil  nr595),  wo  widerum  auf  Jacobus  de  Vitriaco 
(Craoe  nr  53)  verwiesen  wird  (bs.  A  bl.  99',  hs.  B  bL  153),  finden 
sieb  immerhin  ein  pasr  kteioigkeiten,  die  fttr  Etienne  als  quelle 
Boners  sprechen,  es  ßllt  jedesfalls  auf,  dass  die  bilderreiche  mo- 

biasee^  —  uod  dabei  hat  Goedeke  aeloeo  eioon  aber  Jacques  de  Vitry  ge- 
radeio  ao  das  *nfiri  Jaeobtu     Fiüit^  aogekoupfl! 

*  deaaeo  bedeatong  Goedeke  frellig  alark  abertabitit  hat :  aeioe  weit« 
gebnde  abhaogtgkeit  von  Etienne  de  Besan^on  werd  Ich  anderwirta  dartoo; 
for  ouare  gcacbichte  kommt  sie  nicht  in  belracht 
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ralisation  des  Jacques  de  Vilry  bei  Boner  nicht  beuutzt  ist;  au 
der  Züchtigung  des  laienbruders  beteiiigen  sich  bei  Jacques  'abbas 
et  monachi*.  Boner  nennt  wie  tiienne  nur  den  abl;  scbliefslicb 
sehen  ilie  vu  sc  37  fT  Da  von  si  dicke  vnllent  nider  So  zien  wirs 
bi  dem  sweife  wider  Uf;  des  haut  si  verlorn  daz  har  fast  wie 
wörtliche  übetselzung  Eliennes  aus  :  quia  frequenter  cadunt  sub 
onere,  et  SHbUvamvs  cm  fer  caudas,  et  ita  depilantur,  während 
die  coDslniction  des  Jacques  de  Vitry  abweicbl :  d  tdeo,  dum  per 
eaudtti  Mi  fu^leoaiitiii^  d^püatUw  eandt  eonim. 

Wenn  bei  nr  52  und  nr  82  Dichte  im  wege  »tehl«  EUeooe 
de  Beean^oD  als  quelle  Booers  eiosiisleUeii  und  bei  nr  85  sogar 
einiges  fflr  ihn  und  gegen  Jacques  de  Vitry  tu  sprechen  scheint, 
Mit  die  concurrens  Etienues  fort  bei  nr  48  CFieber  und  floh*), 
wo  die  or  59  in  Cranes  ausgäbe  des  Jacques  de  Vitry  einstweilen 
als  quellt!  Boilers  zu  ytlicu  liaL  —  mit  vorbehält :  denn  bei  we- 
nigen Beispielen  Honers  bat  man  so  lebhaft  den  eindruck,  dass 
mündliche  v^eiterverbreiiuug  und  b>bpnsvolle  ausscbmUckung  des 
SlolTes  in  volkstümlicher  predigt  dem  poeteu  zu  gute  gekommen  ist. 

Booers  or  92  ist  die  bekannte  geschichte  'Nachtigall,  drei 
lehren'  aus  dem  romaa  fon  Bsriaam  und  Josaphat,  der  als 
'Barlaam'  auch  bei  Etienne  dtiert  wird  (Recull  nr  162;  hs.  A 
bl.  30t  bs.  B  bL  46).  die  fassung  des  Petrus  Alphonsi  (xxin  1 — 6) 
weicht  so  ab,  dass  an  ibn  als  quelle  Booers  nicbt  tu  denken  ist. 
gegen  Jacques  de  Vitry  (Crane  nr28)  sprechen  die  eingangs- 
verse:  teeiVtean  vimg  Hu  vegtllin  Dam  isas  klein  sr«b 
tmde  oAi,  Min  nahtegal  was  e%  genant\  diese  umstSndlicbe 
einleitung  stammt  aus  dem  original  :  —  unam  d$  minutieei- 
mis  avicnlts  quam  philomenam  vocant;  sie  ist  von  Jacques 
fortgelassen,  von  Etienne  aber  treu  bewälui  worden,  und  da  für 
eine  direcle  benutzung  des  Bailaamromans  durch  Boner  sonst 
kein  Zeugnis  vorligl,  wohl  aber  die  kenutnis  Llieiiues  uns  wahr- 
scheiolich  geworden  ist,  dürfen  wir  diese  geschichte  wol  gleich- 
falls auf  sein  conto  schreiben. 

Bei  nr  87  OEdelsteio  auf  der  wage')  glaubt  Waas  s.  59  ff 
den  'Liber  de  abundantia  exemplorum'  (pars  cap.  *De  memoria 
mortis*,  gegen  scfaluss)  als  quelle  (eben  nur  dieses  einen  gedicbts) 
ermittelt  zu  haben  :  nichts  hindert,  auch  dafttr  das  Alphabetum 
narrationum  eiosustellen  (Recull  nr  452,  bs.A  hl.  78,  hs.  B  bl.l20), 
wo  die  geschichte  *ex  gestis  Alexandri'  enüblt  wird,  wenn  Boner 
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für  seine  knappe  «hnlellung,  welche  den  namen  des  Alexander 
fonlflset,  Oberhaupt  eine  schriftliche  terlage  beottUlet  so  steht 
ihm  enischiedeD  die  ▼enioo  des  Eüenae  niher.  der  Itostbare  und 
schwerwiegende  edelstein,  der  ein  bild  des  mtchtigen  herschers 
ist»  ▼erlieft  durch  aufgtreuung  von  staub  sein  gewicht,  ebenso 
der  kaiser  :  'Als  bald  diu  ho  übet  wird  bedacht  Mit  erde, 
so  zergat  din  inada'  ^  El.  de  Bes.  posito  super  vos  pul' 
vere  in  morle  rmnm  ertits  quam  aliquid  mundi;  der  Lib.  de  ab. 
61.  sagt  dafür  posihts  in  pulvere. 

Über  den  *Liber  de  abuodanlia  exemplorum',  der 
somit  aus  der  reihe  der  quellen  Boners  wider  ausscheidet^  lohnt 
es  aber  doch  hier  einige  worle  einsuschalten.  zahlreiche  hss.  des 
Werkes  hat  Hauröau  Histoire  littMre  de  la  France  xm  546  ff 
nachgewiesen,  auf  die  incnnabel  s,  I.  et  a«  et  i.  (Ulm,  JZainer?) 
machte  Crane  in  der  Academj  vom  20  febr.  1886  anfmerkaam. 
leider  gibt  dieser  einxige  druck  (ich  bennixte  das  exemplar  der 
Strafsburger  universitlfs-  und  bndesbibliothek) ,  in  welchem  das 
werk  (wie  in  einer  der  hss,  Haur6aus)  recht  verkehrt  dem  Al- 
bertus Maxaus  zugescbriebeu  wird,  den  text  mit  uiizaiilicheu  ent- 
stt  Illingen,  zt.  der  schliiiHusteü  arl.  so  berichtet  die  geschichte, 
welche  das  (12)  capihl  'Item  de  beata  virgine'  der  pars  vii  ein- 
leitet, von  drei  brUdern,  die,  a  quodam  casteÜo  'murenst"  [dies  ad- 
jectivum  muss  man  sich  aber  erst  aus  dem  nonsens  der  vorher- 
gehnden  zeile  herausholen  IJ  verslorsen,  ein  rüuberleben  fuhren,  und 
▼ersetzt  das  ereignis  ins  jähr  1325.  aber  nach  der  quelle,  Etienne 
de  fiourbon  ed«  Lecoy  de  la  Marche  nr  121,  ist  die  gescbicbte 
in  tomiuau  nivenmH  und  xwar  1225  passiert  I  das  buch  atellt 
nSmlich  eine  nacbahmung  und  gründliche  ausscbopfung  von  Etienne 
de  Bourbons  *Liber  de  Septem  donis  spiritus  sancti*  dar,  dem  auch 
die  mehrzshi  der  geschichten  entnommen  ist;  der  verf.  seheint 
aher  nicht  über  das  erste  buch  hinausgekommen  zu  seiu,  sodass 
sein  werk  mit  mehr  recht  als  'Liber  de  dono  timoris*  citiert  wer- 
den konnte,  wie  <;i'vvüliniich  sein  vorbiid.  dass  dieser  torso  im 
westlichen  Frankreich  und  gegen  ende  des  13  jhs.  zu  stände  kam, 
glaub  ich  mit  Uaureau,  ob  Craoe  gut  tat,  eine  altere  hypolbese 
aofxuwärmen ,  welche  ihn  dem  Humbertus  de  Romaois  (f  1277) 
.  xttweist»  scheint  mir  zweifelhaft;  eine  genauere  Untersuchung  muss 
unterbleiben  9  bis  wir  eine  vollständige  ausgäbe  des  Etienne  de 
Bourbon  besilxen« 
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Für  or  95  (iiichler  bestocbeo  mit  ochs  und  kub')  haben 
wir  wider  al«  äluste,  von  Waas  s.  65  nicht  gekannle  quellea 
Etienne  (Recull  DrB3,  bs.  A  bl.  17,  bs.  B  bl  26)  und  de«eo 
gewSbrsiDaDD,  den  %rrator^,  di.  höchst  wabfecheiBlich  Jecque« 
de  Vitry  lo  YeneicbDen.  Jobanoes  Junior  and  weilerbin  Berott 
ecbreiben  unsem  EUenne  aue« 

Bei  nr  100  flu  allem  bedenke  das  ende!')  ligt  die  quellen- 
Drage  besondert  scbwierig  und  ist  die  wabrschetnliGhkeit,  dass  Boner 
zwei  verschiedene  darstelhiDgen  (vielleicht  die  eine  schriftlich,  die 
andere  mündlich)  vorlagen,  niclii  nhziileuguen.  zwar  dass  der 
kOnig  nicht  mehr  seibsl  zu  luarkle  jj'elit,  und  dass  aus  dem  ehr- 
würdigen greis,  der  im  geheimnisvoll  leeren  gemach  die  weisheil 
leii  bietet,  ein  *hoher  pfafTe'  geworden  ist,  das  entspräche  durchaus 
der  nüchternen,  allem  mflrcheubafteu  abholden  aoscbauungsweise 
des  Berner  dominicaners,  hierfür  bedarlle  es  keines  direclen 
quellenanhalts.  auffttiliger  ist  die  Verwischung  eines  wesentücben 
tuges,  den  alle  Ultern  fassungen  (Thomas  GanlipFatanos,  Elienne 
de  Bourbon,  Etienne  de  Besan^on  Jis.  B)  bewabren:  wenn  der 
bosewichip  der  im  letalen  moment  von  seinem  mordgedanken  surOck- 
bebt,  gerade  ein  barbier  ist,  so  musa  er  den  warnenden  sprucb 
eben  auf  dem  rasiergerät,  dem  handluch  lesen;  in  mamutergiü 
(Thomas  Caul.,  Gesta  Rom.),  in  tnappula  (Etienne  de  Ijüurbüuj,  m 
iuallia  (LUenne  de  Bt  sanpon  hs.  B).  diesen  zug  aber  konnte  Boner 
schon  verwisclit  finden  in  der  Iis.  A  des  Elienne  deBesaocon:  wo  f> 
heifst:  —  sed  hoc  scribe  in  domo  lua,  tu  osliis,  fenmris  et  muris 
et  vbi^,  quod  et  ilU  fecit,  eliam  in  iliis  quibm  solebat  radi 
(60  A  für  B:  etiam  in  tuaiUß  cum  qua  solibai  rodi),  ohne  dam 
nacbber  darauf  surückgekommen  wird;  Boner  mochte  das  immnr- 
bin  auffassen:  *aucb  in  seinem  toiletlentimmer^,  die  Cusnng  des 
Dialogus  creaturarum,  welebe  naeb  Waas  s,  73  unserm  Boner 
am  nächsten  kommen  soll  (der  Dialogus  selbst  kommt  als  quelle 
nicht  in  betracht),  bat  dann  die  sacbe  noch  weiter  vereinfiiclit 
und  llsst  den  sprucb  nur  noch  *in  ottio  fdaiiC  und  swar  ^Utterit 
aureis*  anschreiben,  es  ist  richtig,  dass  das  genau  zu  Boner 
V.  47  f  stimmt:  allein  mit  der  beseitigung  der  mschrift  auf  dem 
liaiiiiiüch  ergab  sich  die  bcschraukuug  aut  üas  jiorial  —  uikI 
damii  doch  wol  auch  die  goldnen  buchstahen  ta&l  von  selbsi.  tia^^ 
der  Dialogus  crealurarum  seinerseits  aus  Etienne  de  Besan^oo 
und  zwar  woi  aus  jener  jüngero  fassung  schöpft,  die  uns  die  hs.  A 
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reprSseotiertt  mOchl  ich  aus  folgendem  ecbliefsen.  Eüeone  de 
Bnan^a  bat  aeiuer  uns  hier  durch  auadrOckliche  berufung 
(resicberieo  quelle,  dem  Etieone  de  Bourbou,  nameiitlich  tinen 
sosata  beigefügt:  er  fbest  tunichst  die  lebre,  welche  bei  jenem 

lautet  :  '/n  omnibus  [actis  tuis  coiisidera,  aniequaui  [acias^  ad  quem 
[mein  inde  venire  valeas'  lu  tite  worle  :  */n  umni  opere  tuo  cogita 
yhmo  ad  quem  ftnem  poles  venire',  l'il[:t  nher  aUhiild  liinzii :  unde 
versus  '.'Qutdquid  agas,  operis  finem  prinio  iiiedileris  der  jüügtTP 
Dialogus  crealurarum  (m  ur93)  machl  iliai  das  uach,  aber  er  weicbl 
in  der  prosa  abermals  ab :  *Jn  mnnibus  quae  adurm  es,  semper  cogita, 
fuid  tibi  inde  possit  aceidere*  und  stellt  statt  des  leoniDeu  deo 
geläufigem  heiameter  ein:  'Qmdquid  agas  (I),  prudmUtr  agn  U 
rufiiu  fbmCt  alebt  dieaer  berleitung  des  Dialogua  creatorarum 
aua  Etienne  de  Beaao^n  (ba.  A)  direct  nlehta  eatgegen,  ao  aiebl 
die  faaauDg  dea  apruchea  bei  Boner,  weon  wir  aie  preaaen«  docb 
wider  ao  aua,  ata  aei  aie  aua  beiden  veraionen  luaammengefliekt: 

 Ai  aalit  da%  eiitf  «mialeii 

diner  werken,  und  waz  dir  besdiehen 
maij  dar  umbe  künftecli(^ 
dit%  end  diner  werken  ==s  in  omni  opere  luo  .  .  .  finem  und 
operis  finem  El.  de       ;  iras  dir  beschehen  mag  dar  umbe  künftec- 
Üdi       quid  tibi  inde  possit  accidere  Dial.  creal. 

fioner  nr  94  CFreuudschafl  erprobt  durch  Verzauberung')  bat 
Etienne  de  Besan^n  (RecuU  nr  53»  ba.  A  bl.  10',  hs.  B  hl.  15') 
abermala  aua  Etienne  de  Bourbon  genommen,  wahrend  Johanoea 
Junior  widerum  jenen  aamt  dem  qaeUencilat  auaacbreibL  in  Leeoy 
de  la  Marcbea  lacbeDbaHer  ausgäbe  dea  Etienne  de  Bourbon  fehlt 
diaa  beiapid,  und  so  können  wir  nicht  mit  aieherheit  enlscbeiden, 
ob  dieaer  oder  etwa  Martin  von  Troppau  die  quelle  Bonera  geweaen 
ist  Etienne  de  Beaanpon  aelbat  acbeidet  unbedingt  aua  :  die 
verse  23  (T  haben  bei  ihm  keinerlei  enlspreebung,  wohl  aber  bei 
Marlio  —  und  jedesfalls  auch  in  der  Marlin  und  Elieuue  de 
liesaopon  gemeinsamen  quelle,  Etienne  de  Bourbon. 

Von  den  23  beispielen  Boners,  deren  quelle  aulserbalb  des 
Aviau  und  des  Anonymus  ISeveleli  gesuclii  werden  muss  (Waas 

'  der  Uber  de  abondantia  exemplomm  pars  ir  (cap.  *De  fractibos 
aiemoiie  jodidi*)  scbreibt  diese  fitsuag  mit  gcriDgco  tbwelebeageD,  aber 
baehstäblicher  bewahnog  des  too  Etienoe  de  Bcssn^n  eiogeffigtea  vertes  ak 
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s.  39ff.  740,  haben  wir  für  11  eiae  enUprecbuog  im  Alphabe* 
tarn  DarraüoDum  des  Etieone  de  BesaofOD  gcfuDden  :  orr  52. 71. 
74.  76.  82.  85.  87.  92.  94.  95.  100.  unler  diesea  durfleu  wir 
die  venioneii  fDr  87  nnd  92  unbedeoklicb  als  quellen  Bönen 
attssprecben  und  beseitigten  damit  zugleich  die  ansetsung  zweier 
quellenscbriften,  welche  ihm  (nach  Waas)  nur  je  eine  gesehicbte 
dargeboteo  haben  sollten.  fOr  nrr  52.  82.  85.  95  Staad  uns  die 
walil  frei  zwischeo  Elieone  de  Besancon  uud  Jacques  de  Vitry 
(resp.  'iNarrator')  :  eolscheideo  wir  uns  liir  den  ersten,  so  Rillt 
auch  Jacques  de  Viiry  aus  der  qutUeulist»'  Torf,  da  ilit^*  r  für 
nr  48  allein  wenigstens  nicht  als  liiterarisclie  vorläge  angesetzt 
zu  werden  braucht,  mit  diesen  6  uunimern  dürfte  aber  der  be- 
stand des  aus  Etienne  de  Besan^on  direct  entlehnten  erschöpft 
sein.  fUr  ur  100  schien  allerdings  eine  beziehung  zur  faasung  A 
des  Alphabetum  narrationum  nicht  abzuweisen,  aber  es  konnte 
immerhin  auch  eine  indirecte  sein,  und  was  nr  76  angeht,  so  wire 
freilich  der  zufall  sehr  sonderbar,  der  bei  Boner  den  graven,  in  der 
hs.  A  des  Alphab.  narr,  den  eoma  eingeschmuggelt  hfltte,  ander- 
seits aber  darf  die  gesehicbte  schwerlich  aus  dem  Zusammenhang 
mit  den  nahesleliudeu  nrr  71  und  74  gelöst  werden,  die  wie  76 
der  Disciplina  clericalis  enisiaimiien  und  fOr  sich  eine  yermitl- 
lung  durch  Etienne  de  Besan^-on  kaum  zulassen;  es  wird  also 
hier  eine  contamiuation  aus  Petrus  Al[>lionsi  und  Etienne  de  He- 
san^on  anzunehmen  sein,  für  nr  94  schiiefsticb  werden  wir  über 
Etienne  de  Besangon  hinaus  auf  seine  quelle  Etienne  de  Bourbon 
zurQckgehn  müssen. 

Aufser  dem  catalaniecben  'Recull  de  eximplis',  der  ihm  den 
Etienne  de  Besan^n  recht  wohl  ersetzen  konnte,  hat  Waas 
nicht  berflckaichtigt  den  spanischen  ^Libro  de  los  esemplos* 
oder  ^enxemplos'  (ed.  Gayangos  in  Ri?adeneyras  Biblioteca  de  aulo<- 

res  espauoles  51,  443 — 542;  dazu  die  erg^nzung  einer  lücke  aus 
einer  Pariser  hs.  durch  Morel  Fuiio  :  Iioniania  7,  481 — 526). 
hauptquelle,  wo  nicht  einzige  grundlage  des  ganzen  war  ein  Ia> 
teinisches  exenipelalphabet,  dessen  entstehuog  nach  llalieu  uiit) 
in  das  ende  des  13  jhs.  fallen  muss  (s.  u.).  in  dieser  vorläge  des 
Libro  de  los  eiemplos  konnte  Boner  die  genau  entsprechende 
quelle  für  zwei  seiner  geschichien  (Inden :  fUr  nr  72  ('Wittwe 
soU  beiden  das  ganze  zahlen')  bei  Gayangos  or6  :  Ko/arnci  em 


Digitized  by  Go  -v^i'- 


QUELLEN  UND  PARALLELEN  ZU  BONER 


429 


d  Ubro  VII,  capitulo  iii,  cuenia  que  Dmöstenes  filötofo  elc,  fOr 
nr  97  ('Papiriut*)  bei  Gayaogos  nr  338  :  Dk$  Maenbi9  m  d  ft'&fv 
dd  Muenn»  iU  Seifen.  Waas  hat  für  nr  72  den  Valerina  Maximui 
direct,  fOr  nr97  den  iacoboa  de  Cessoles,  dem  übrigens  hier  aucb 
der  Spanier  resp.  seine  vorläge  wort  für  wort  folgte,  als  quelle 
angeseilt,  beide  werke  eben  uider  nur  f(lr  je  eine  geschiclite. 

Es  wird  sich  enipFehlen ,  dem  gegenüber  den  Libro  de  los 
exemplos  im  auge  zu  beliallen,  aber  natürlich  kann  nicht  das 
spaoiscbe  werk  des  14  oder  gar  15  jiiü^-  die  quelle  Boners  ge- 
wesen sein,  büudern  nur  dessen  vorläge,  iruu  der  ausdrücklichen 
Versicherung  des  Clemente  Sancbez  (archidiacoous  von  Valderas 
in  Leon),  der  sich  in  der  Pariser  ha*  nennt  und  (zwiachen  1400 
und  1421?)  dies  alphabetariaehe  exempelbueh  compiliert  und  dem- 
nScbst  in  die  landesspracbe  ttbereetzt  haben  will,  bat  Morel  Fatio 
das  ganze  in  ähnlicher  weise  als  ibertragung  aus  einem  latei- 
nischen Alphabetariiis  exemplorum  angesprochen,  wie  das  für  den 
catalauiscben  HecuU  inzwischen  durch  Crane  erwiesen  ist.  Crane 
s.  civf,  der  ihm  darin  zuzustimmen  scheint,  hat  bereits  eine  Über- 
sicht Uber  die  wicliligsteu  quellen  gegeben,  bemerkenswert  für 
die  datieruiig  scheint  immerhin,  dass  zwar  die  'Coronica  Mar- 
liniaoa'  widerholl  (Horn,  tu  nr  33,  Gajangos  nr  29.  73)  citiert 
wird,  die  Legende  aurea  (die  fOr  Etienne  de  Besan^n  eine  baupt- 
qoelle  bildete)  wenigstens  gelegentlich  (nr  23*  197)  benutat  er> 
scheint  und  Jacobus  de  Cessoks  zweifellos  in  orr  177  ('Rosmilda^. 
187  (^^amillus*).  329  CMundus  und  Paulina').  338  CPapiriusO 
abgeschrieben  wird,  litteraturwnke  des  14jh$i.  aber  felilen.  von 
den  39  stücken,  die  sich  nr^rh  meiner  Zählung  im  gegenständ 
mit  den  r,pst?i  Iloinanoruni  decken  —  die  zahl  erscheint  auf- 
fallend gruis  — ,  isi  bei  den  allermeisten  numuiern  doch  jeder 
directe  Zusammenhang  ausge^chlosseu.  so  slehn  diejenigen,  welche 
aus  der  Üisciplina  clericalis  stammen,  fast  durchweg  dieser  quelle 
sehr  nahe  :  ab.  Gay.  nrr  7.  13.  27.  53.  90.  91.  92.  234; 
Rom.  18. 19;  eine  ausnähme  macht  nur  Gay.  nr  334  (*OlOtoser'), 
wo  der  Spanier  eine  atarke  kOraung  bieteL  ich  habe  mir  Ober« 
haupt  nur  6  nummern  notiert,  wo  ein  näherer  lusammenhang 
mit  den  Gesta  Humanorum  erwogen  werden  könnte  :  Gay.  nr  t03. 
155*.  174.  1S3.  374  —  lauter  sehr  verbreitete  exempla,  und 
dann  nr  118  'Zweierlei  tiirli',  w(i(ür  wenif^slens  bei  Ö>terley  (zu 
nr  26)  keine  parallelen  ersciieinen  :  aber  die  darslelluug  m))  I.ibro 
weist  hier  originelle  und  zweifellos  echte  züge  auf,  und  da  ist 
denn  für  die  so  unendlich  schwierige  frage  uach  den  quellcu  uud 
Vorstufen  der  Gesta  Romanorum  das  quellencilat  des  Spaniers  von 
starkem  Interesse :  üna  hettmia  es  tä  que  se  lei*  de  he  Bomanoe» 
aus  dem  gleichen  gründe  erwähn  ich  zu  Gesta  Rom.  nr  87  aus 

^  anrh  d  f-i  ungenaue  ritat  aus  Macrobius  (drun  dir  cfsTliichle  steht 
«ichi  im  botitQiuui  bcipioais,  sondern  Sat.  i  6)  slaniiut  vua  dorther. 
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dem  Ltbro  ed.  Gayangos  or  253  Iii»  tn  ü  ft5ro  4e  Im  intflu 
Jm  pUUn  de  JmHq  Ckar,  dass  das  ein  werkeben  italtschen  Ur- 
sprünge war,  ist  mir  nicht  zweifelhaft  (Tg).  Graf  Roma  nella  me- 
moria e  nelle  immaginaziooi  del  medio  evo  i  253)^  Oberhaupt 
weist  der  Charakter  des  qnellenmaterials  und  weisen  7a!)!reiche 
einzelzfi^p  flarnnf  hin,  dass  die  corapiUerte  vorläge  in  Ober-  oder 
Mitteliialieii  entstanden  ist.  gerade  diejenifren  «jeBchichipn ,  für 
welche  eine  quelle  nicht  p:enannt  und  auch  niclit  ohne  weiteres 
zu  ermittela  ist,  spieieu  grüfsenleilä  tu  Italien  —  und  hier  hdi 
sich  der  Spaoier  mit  dea  lateiaischen  bcseicboaDgeD  seiner  vor- 
läge Öfters  nicht  abiufinden  gewost  :  so  wenn  er  €ay,  nr  10 
schfeibt  la  cMa  de  Rtaiina  (lateio.  cititlrat  Reattna  di.  Reste)  oder 
Gay.  nr  330  en  el  lugar  de  Tudertina  (latein.  in  wrhe  [civiiate] 
Tudertina  dl.  Todi).  wahrend  eine  grofse  auzahl  von  geschichteo 
in  der  Lombardei  und  Scirdinien  (das  bald  Sardania  HrU!  Cerdena 
heifsl),  in  Horn,  liomagoola,  Florenz, Siena, Vi terbo,  Creuionn,  Bologna 
spielt,  enttallen  auf  französische  Schauplätze  nur  etwa  10  exempla, 
meist  aus  bekanulen  quellen,  nr  138  nimmt  parte!  für  die  Lom- 
barden gegen  die  Franzosen,  in  Spanien  ist  unter  den  467 
(Gayangos  3fö  -f*  Morel  Pallo  71  +  1)  gescbichten  nur  eine  ein- 
lige  localisiert :  nr  203,  ein  Marienwuoder^  das  sich  en  h  äbM  de 
Leon,  <fe  se6re  el  Ruedana  im  j.  1100  lugetragen  haben  soll  und 
das  der  spanische  bearbeiter  immerhin  unter  die  grofse  sahl  Ihn* 
lieber  stiicke  (nrr  192—213)  eingeschaltet  haben  mag.  an  der 
tatsache,  dass  zum  mindesten  der  Grundstock  des  Lihro  de  los 
exemplos  lateinischer  alpliabetarius  exemplorum  italienischer 
herkuiiit,  wahrscheinlich  aus  der  zeit  zwischen  1280  und  1300 
war,  ändert  dies  spanische  mirakel  nichts. 
Marburg  i.  H.  EDWARD  SCHRÖDER. 

EIN  TAF£LDHUCK 
DES  MÜNCHENEB  PATERNOSTERS. 

(la  Zb.  44, 187). 

Der  umsieht  und  freundlichkeit  Eulings  verdank  ich  einen 
wertvollen  hinweis,  der  mich  veranlasst,  alsbald  noch  einmal  auf  das 
Münchener  Paternoster  zurück  zu  kommen,  auf  dem  15  Mall  der 
durch  n*^itz  puhlicierteri  '>'tMiin!irswfln8che  des  15  ih«.'(Strarsb.  1  S09) 
heiiudel  sich  die  pbolugraphischc  nachbildung  t-int  <  holzschnittes 
aus  dem  Müm  li'  ner  kupferstichcabinett,  der  wol  die  Tijjur'  dar- 
stellen küuuie,  über  die  der  Milucheuer  barl'üfser  1481  gepi  edigt 
hat  das  hei  Heitz  etwa  auf  die  halbe  grOlse  reducierte  blatli 
stellt  Gott  vater  dar,  wie  er  an  einer  Ikb  beschriebenen  herunter- 
hangenden schnür  sieben  fiirbige  Scheiben  mit  den  bitten  des  Vater- 
unsers eine  unter  der  andern  halt;  das  Spruchband  vor  setnem 

*  Schreiber,  Manuel  de  Tamateiir  de  la  gravure  sur  bois  au  15  siöclc 
u  240,  gibt  die  mafse  '4U0  (?) :  275  ('?)'  ru).  der  texl  de«  bUttes  ist  «ach  bei 
ihm,  doch  tiichl  ijauz  fehlerlos,  abgedrucki. 
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muDdü  sagt:  Also  soll  ihr  peieu:  liuks  von  den  scheibeo  steht  die 
deutung  ihrer  färben,  dieser  tezt  genau  wie  oben  s.  190,  rechts 
ebenso  die  triadeo,  aber  nicht  die  der  dritten  reibe^  sondern  nur 
die  der  vierten:  eintig  die  beiden  triaden  de»  hohaohDitts,  die 
zu  den  werten  VaUr  mutr  und  Der  du  pist  In  dm  hhiuUn  ge- 
hören, finden  eine  sehr  freie  entapreehung  in  der  dritten  reihe, 
im  Obrigeo  ist  die  übereinstimmoDg  zwischen  dem  drucke  und 
der  handschrtflltchen  tabelle  f(!r  jene  drei  nibriken  (1.  2.  1)  so 
genau,  dass  das  blaft  —  es  ltn;.^t  das  datum  1479,  i«t  also  älter 
als  der  cddi  \  i  —  selir  wohl  die  direcle  quelle  der  iicKulschriftiichen 
aufzeicbiiuug  sein  könnte,  trotz  gleicbgiltigen  urtiiugraphiscben 
und  sprachlichen  diiTereuzeo.  lUr  dies  nahe  Verhältnis  spricht 
vielleieht  das  dmck  und  ha.  gemeinaame  merkwflrdige  iinfihr  in 
der  6  bitte*  der  druclt  belehrt  mich  nun  auch«  dass  daa  ver- 
stümmelte flf^  (4  bitte)  und  h^keit  (6  bitte)  des  Schreibers 
zu  dankp  und  Impkeit  (dankper,  faiqmMr)  ergänzt  werden  moss^; 
beides  verdient  auch  inhaltlich  vor  meinen  Torschlagen  den  vorziig. 

Aber  der  zusammenbanf?  zwischen  jenem  tafeldruck  und  »ifr 
hs.  reicht  noch  weifpr.  der  h<ilzsrhnill  ist  am  obpr!'n  und  am 
rechten  rande  besciiuiUen;  oben  man  noch  Uber  den  iriadeu 
die  Worte  So  erhöret  in  got  gneiitylich.  das  ist  die  schlufszeile 
der  reimeinleiiuu^  (oben  s.  189).  auch  diese  also  hat  ursprüng- 
lich auf  der  tafel  gestanden,  und  zwar  unmittelbar  vor  dem 
Paternoster,  meine  annähme,  dass  die  todsttnden  und  blut?er* 
giefeen  (s.  189)  erst  interpoliert  seien,  bestätigt  sich  also,  wosn 
nun  war  das  blatt  bestimmt?  von  Heitz  wird  es  als  neujahra* 
wünsch  pobliciert,  und  es  enthalt  unten  links  worklich  die  werte 

Ein  S^g$  News  Jaer,  dass  diese  zeile  aber  erst  nacbtrflglicb 
ih  der  tafel  angebracht  ist,  darauf  deuten  wol  schon  die  buch- 
stabenformen:  das  spitzwinklige  E,  das  einstöckige  a,  auf  das 
Willi.  Meyer  besondern  w^rt  legt,  auch  die  Schreibung  ac  fi?r  ä. 
wer  Heitz  Sammlung  durchluun.  iiehi  a1sb:dd,  wie  isoliert  unser 
hlalt  oebeu  den  üblichen  cbristkiudchen  steht,  und  zumal  die 
reimeinleitung  schbefst  die  ursprünglichkeit  des  neujabrswunsches 
aus:  sie  niusle  weggeschuitieu  werden,  um  diese  verweuduog 
möglich  zu  machend 

So  bleibt  ein  druck  zu  rein  katechetischen  zwecken,  ein 
bsi.  patemoster  Wt  irywUif  tdegimg^,  die  im  kerne  zu  den 

>  auf  d«r  Photographie  bei  Heits  kann  ich  Dur  1470  lesen ;  doch  ergibt 

die  l)f<srlirriliunf>r  %-on  WSchmidt  Intereisante  formachoille  des  16  jhs*  •.15, 
daaa  ioi  oiiginal  1479  erkeoubar  ist. 

*  angeaicbta  des  dniekcs  will  leh  Mch  gtrüfiom  m  den  triaden  der 
3  bitte  sieht  ndir  nta^eQ  :  es  mau  eine,  mir  sonst  unbekannte ,  conla- 
Baimtion  vnn  ^erumvic  und  geruowetam  sein,  gern  lieb  irh  hervor,  dass 
dr  Köck  mir  !»chon  (rührr  in  äholictieni  sinne  von  der  äudi-ruog  de;»  Wortes 
abferaten  hat,  *  aoch  die  aufRIIig  nogeschickt  onten  aogeklemmte 

Jahrrszatd  könnte  als  spätere  zutat  verdächtigt  werden  :  jc(!f>sralls  ist  aber  der 
druck  nicht  jünger  aU  1419,  and  das  alleia  iotercasiert  uns  hier. 
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triaden  des  drucket  stimmt,  aber  ohne  die  färben  uod  oboe  die 
eioleltuDg,  sowie  eio  gleichartiges  aTemaria  weist  mir  Euliog 

Atem.  12,  167  aus  der  seit  um  1500  nach,  gedruckte  blUter 
mit  deo  zebD  geboten,  dem  glauben,  dem  beaedicite,  auch 

beichllafeln ,  nacli  GelTcken  *zum  ankleben  an  die  wände  be- 
stimml',  sind  erhalieu  ^.  aber  gerade  wenn  wir  an  diese  slUcke 
denken,  macbt  sirli  das  misverhflltnis  fühlbar,  das  iu  unserm 
paternosterdruck  zwisclien  der  breiten  reimeiuleitung  um)  der 
wortkargen  kurzen  tabelie,  der  hauplsacbe  besteht,  es  fiel  fort, 
weon  ich  jene  für  die  einleitUDg  der  predigt,  diese  fQr  ihre 
dispositioD  bielt,  wie  das  die  schlursnotis  der  haudsctirifl  (obeo 
s.  194)  nahe  legte,  für  den  (Nomberger?)  druck  aber  ist  nicht 
bezeugt,  dass  er  als  grundiage  einer  predigt  gemeint  war,  und 
der  Muochener  mttocb«  der  ibn  so  benutite,  hat  das  erst  nach 
zwei  jähren  oder  noch  später  getan. 

Fand  der  prediger  den  gereimten  eingaug  bereits  gedruckt  vor 
der  figur  vor,  die  er  erklarte,  so  bleibt  ja  die  möglichkeil.  (jas> 
er  ihn  nui&amt  seinen  reimen  adoptierte  umi  aucli  «üiier  reiiue 
gab,  wo  sie  sich  boten:  aber  mehr  als  inOgliciikeil  isl  das  nicht 
mehr,  vielleicht  findet  sie  eine  gewisse  stütze  in  einer  bewusten 
abweichung,  die  der  hsl.,  auf  die  predigt  von  1481  bezügliche 
tcit  gegeollber  dem  drucke  seigt  ich  meine  die  einfUgung  der 
gereimten  triaden  der  3  reihe,  weiche  die  nur  gelegentlich  reimen- 
den der  vorläge  anfangs  wol  ersetzen  sollten:  erst  nachtriglich 
wurden  auch  diese  noch  angehängt,  freilich,  die  reime  der  neuen 
triaden  sind  billich;  so  stellen  «ie  sich  in  solchen  parallel  gebauten 
dreilipiten  wol  auch  ungesuchl  ein.  dass  zufali  hier  aber  ali/ii- 
wt'iseu  ist,  <las  erliärlel  die  arl,  wie  in  der  hs.  die  beiden  Iriadeu 
behandelt  sind,  die  im  druck  den  eiugaug  des  paternoster  begleiten, 
sie  werden  benutzt:  da  die  gbssierung  von  Der  du  pist  In  den 
himltn  in  allen  drei  seilen  auf  -eil  ausgeht,  blieb  der  prediger  ihr 
leidlich  treu,  dagegen  die  auslegung  von  Fofer  tmssr,  die  im 
druck  nicht  reimt  {Hoch  in  der  Sd^öpfung,  üetcfte  t'n  dem  erbe, 
Süße  tn  der  bebe)  arbeitel  er  so  um,  dass  er  das  erste  scbluss- 
wort  schoppfung  beibehält  und  zwei  andere  Zeilen  auf  -ung  anreiht, 
das  ist  ahsichl^.  und  diese  absieht  d<»^  MUochener  prp(1ii:ersi 
verrät  immer  noch  eine  freude  am  reiitivi  hmuck,  die  meine  ur- 
sprüngliche auffassung  hegünstigl.  tioi/Aitiit  würd  ich  heule  das 
wort  *reimpredigt'  nicht  meiir  su  apodiktisch  in  die  überschrill 
zu  setzen  wagen.  ROETHE. 

*  Tgl.  GeCTcken  Biiderkatecli.4t  beil.  119.203.  Schreiber  or  1844 -IS^. 
3156  f.        *  iD  eine  tweile  triadeoqa«lle  «n  denken,  die,  loiisi  ohne  jede 

berühruit^  mit  den  dieiticilfii  de^  drucks,  ((orade  in  den  beiden  anfangs^tOcken 
mit  ihnen  zugainmon  getrolfea  sein  sollte,  etwa  aus  gemciasamer  quelle,  das 
ligt  doch  gir  zu  fern. 


Druck  rou  J.  B.  Uirschfeltl  io  Leipzig. 
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ANZEIGER 

D£U1SCH£S  ALTERTUM  UND  DEUISCHE  LIHERATUR 

XXVI,  1  februar  1900 

t 

Bilderatlas  zur  geschichte  der  deutschen  natiooallitteratar.  eine  ergänzanf 
zn  jeder  denlachen  lilteraturgeschichle.  nach  den  quellen  bearbeitet 
von  dr  (jostav  Köhsegke.  zweite  verbesserte  und  vermebrle  aufla^je. 
Marborn,  NGElw«rl,  t89S.  —  22  m. 

Könoeckes  TortrefTlicher  Bilderatlas  ist  seit  12  jabreu  ia 
tiDsera  häadeo;  fUr  philulu^Msche  arbeil  und  wiflceosehalUiehea 
uaterricht  hal  er  sich  als  wertvolles  bttflmiiuel  erwiesen;  er  hat 
nicht  nur  die  sionlicbe  aoschauung  beÄlrdsrt,  die  jeder  geschichip 
iicbeo  discipÜD  driogeod  ool  tut;  er  hat  auch  wesentlich  dazu 
beigetragen,  dass  paläographiscbe  und  ikonographische  gesichts- 
puocte  nicht  mehr  ausschhefshch  die  donriSne  weniger  begünstigten 
sind;  er  hat  unmerklich  und  sictu  i  unsro  nrhpitsmf»thodHn  be- 
reichert, als  er  erschien,  halle  K.  tUr  die  vet wurkiicliuug  des 
wissenschaftlichen  gedankeos,  dem  sein  bucii  dient,  wenig  brauch- 
bare vorarbeiten  :  der  *  aulbentische  biiderschmuck'  lialf  ja  wol 
gelegeotiich  dieser  und  jener  oicbtsnutzigeo  titleralurgeschiebte 
als  Vorspann  :  im  gründe  moste  K.  jungfräuliches  terraio  bauen, 
seitdem  ist  mancbes  anders  geworden :  fOr  unsre  ältesten  litterator- 
Perioden  besitzen  wir  in  den  publicationeo  von  Enoeccerus, 
Piper,  Gall^e  handschriftennachbildungen,  die  auf  ihrem  engen 
gebiete  au  reichhalligkeit  und  auch  an  g(Ue  K.s  entsprechende 
parlien  n;Uilrlicb  ilbertrefTen ;  der  zuweilen  unwabrscbeinlirhc 
iarbengidtiz,  mit  dem  die  uachbiidii ii^^eii  ahd.  und  mhd.  i»iliierhss. 
10  Vogts  populärer  lilteraturgescluclile  prangen,  macht  immerhin 
eine  schwäche  mancher  K.schen  reproducliuueu  fühlbar;  und  mit 
den  vortreBlicben  bildern,  die  das  scbOae  Historische  portMtwerk 
von  Seidiiis  schmücken,  kann  sich  in  der  lechnischeo  ansfQhrung 
nur  diese  und  jene  der  K.scben  beilagen  messen,  aber  an  zu- 
verUlSsigkeit  des  malerials  sieht  der  Bilderatlas  hinter  keinem 
dieser  werke  zurück;  an  umsichtiger  Vielseitigkeit  übertrifTl  er 
sie  alle;  und  nur  (h^  weise  beschriinkung,  die  K.  sich  in  aus- 
wah)  und  technik  auteilegt  Ital,  gab  ihm  die  müglichkeit,  ein 
buch  zu  schafTen,  das  nach  umfang  und  preis  zu  weiter  Verbrei- 
tung geeignet  war.  der  eifuig  hal  k.s  mühen  gelohnt,  diese 
zweite  aufläge,  die  Überall  von  der  sainineludeu  und  sichleudeu 
ttligkeil  des  Verfassers  erneutes  seugnis  ablegt,  bietet  nür  den  er- 
wanscbten  anlass,  der  tflcbtigen  arbeit  auch  an  dieser  stelle  ein 
spiles  worl  der  wQrdigung  zu  widmen.  •  -  . 

A.  F.  D.  A.  XXVI.  I 
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EÖIWEGKE  BILDSBATLAS 


Deo  texl,  der  die  2200  abbildungen  begleitet,  hat  K.  fiiii 
recht  in  der  anspruchslosen  form  kurzer  einzelberoerkungen  ge- 
halten :  knappste  biographische  und  bibliographische,  vereiDielt 
auch  lilterarhislorische  Dotiien;  buchstäbliche  oaischrift  der  miuel- 
allerücheo  bandscbrüleiiprobeii,  dazu  Übersetzung  des  ganzen  oder 
erkldrung  einzelner  werte;  nttlzliche  winke  zur  druck-  und  theater- 
gescliiclile;  die  nötigen  angaben  ilbcr  herkunfl  und  nutor  drr  auf- 
genommenen  bildpr,  dieser  lext  isi.  obgleich  er  in  der  zweiten 
auiiage  gegenüber  der  ersten  beiritchlUch  gewonnen  bat,  noch 
ioiDier  die  schwächste  seile  des  werkei«.  gleich  in  der  ersten  an- 
merkuDg  (zu  Tac.  Geiui.  2}  slürl  die  iüugst  veraliete  coujeciur 
Tnüeontau  die  uoMebrift  der  milgeteitiea  BeowttHkdle  teigt  drei 
lese-  oder  druckrebler.  im  Hildebrandslied  coojiciert  K.  befremd- 
lich etmodm  si.  aniesbi  (soll  daa  au  eidmi  geboren?);  w  tumaro 
miÜ  whiin  9thtli9  hat  er  die  seltsame  paraphrase  'sechzig  sommer 
ood  sechzig  winter  dreil'sig  jähre'  usw.  diese  fehler  schleppeo 
sich  aus  der  ei  sten  aufläge  fort ;  es  wäre  schon  besser,  K.  liefse 
sich  in  derarlitien  fragen  der  lextkritik  uud  -erklärung  durch 
irgend  einen  germanisit  ii  untersitttzen;  solche  verbelj(  n,  unnoiige, 
leicht  zu  tilgende  und  doch  ärgerliche  Hecken  küuut  ii  den  un- 
kundigen benutzer  TerdriefsKch  irre  führen,  mancher  Besserung 
bedOrfen  auch  die  biograi^biafth-litterariacheo  sMse  :  es  erfllUle 
mkib  doch  mit  webmut,  ab  ich  ab.  a.  113.  115  aehnell  hioier- 
einander  gleich  zweimal  (bei  Bingollingen  und  MvSteiu)  irrtümer 
wider  traf,  die  ich  an  der  bequemet  zuganglichen  atelle,  in  der  ADB, 
bofTie  abgewehrt  zu  haben,  indessen,  es  widerstrebt  mir,  auf 
dieses  angreifbare  n^benwerk  pedantisch  role  tinte  zu  verspritzetr. 
lieber  beb  }(  h  In  i  \or,  dat^s  die  uulizen  über  Grinuttelshausens  leben 
iu  der  zweiten  auiiage  viel  wertvoll  neues  enihaltt  n,  das  den  lebhalteo 
wuottch  erweckt,  k.  möchte  baid  uuch  iiu Heilsamer  werden. 

Nur  aber  die  j^rtien  des  textea  noch  einige  worie,  die  aieb 
unmittelhaf  auf  den  kern  des  Werkes^  auf  die  iiiuatrationeii  aelbat 
beciehen.  lunichat  ein  allgemeines  bedauern  :  K.  hat  laul  vorrede 
dieser  zweiten  ausgäbe, 'eoweit  es  sich  nicht  um  altere  bandschrifien 
handelt',  die  orte,  wo  sich  die  gebrauchten  originale  betinden« 
nicht  mehr  hinzugesetzt*  :  er  bofTl  dadurch  zu  verhindern,  dass 
man  ihn  ausplündere,  ohne  ibu  zu  ueuuen.  wie  sollte  ich  die 
grollende  autwallung  berechtigten  unmuts  nicht  versiebn!  aber 
der  unn»ul  soll  doch  nicht  leiten,  wo  wissenschaftliche  dinge  iu 
frage  kommen,  ich  fttrcbt«,  die  plagiatoren  wird  K.  doch  nicht 
hindern,  emalhaften  benutaern  aber  macht  er  daa  kbben  unnMig 
aehwer,  und  vielleiohi  aich  aelbat :  es  warn  nur  eine  «oUverdieMe 
strafe,  wenn  er  mit  fragen  Qber  Ingen  drangsaliert  wOrdew  tnt- 
siehiicb  ist  den  fundorl  zu  kennen  wichtig,  selbst  wo  es  sich 
um  gaoa  verbreitete  drucke  des  vorigen  jahrbunderu  haniMt. 

*  abrigens  febH  die  togabe  der  beikanft  auch  bei  der  niniaCDr  einer 
Otterfeier  i.  26. 
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wie  unsicher  sioil  wir  vieiracb  über  die  gleich  datierten,  gleich 
aus^'estatletpn  doppel-  unr!  nacbflriirke.  dip  doch  (üfTerierenl  ich 
h;^he  <;nf'orl  eineu  scrupel  :  s.  246  brio^i  (riur  in  der  2  ausgäbe) 
'drei  kupier  (von  Crusius)  zu  Wielands  Musarion,  aus  der  aus- 
gäbe von  1769'.  vun  Crusius?  mein  exemplar  der  Miisaiiuii  vuu 
1769  zei^l  bei  zweieu  die  deutliche,  io  K.s  reproducUoü  fehlende 
ttttlmcbrift :  *^9A  /te.'^  ond  genante  tasiheo  Obcneiigt  mich, 
diss  «Ke  phtien  dcsBüderellas  rad  meiacr  lliMarioii  eicht  ideniisch 
MiD  können,  wer  vod  um  i»t  ooo  demcopieteB  odergir  dem'schleieh- 
drucker^zuin  opfer  gefalle n  (Bucbner.WielMid  «Dd  dielfeidiiianDMbe 
bucbbandlung  s.  32)?  ich  glaube  zunächst,  die  zarlere  ausführung 
und  die  unlerschrilt  <ler  hüder  spricht  für  mein  büchleiu  :  die 
weitere  nnrhpnlfuiig  hindert  K.s  schweigen  über  seine  quelle. 

Im  einzelnen  dann  noch  folgendes  zu  dem  eu^^'^ren  be- 
gleitlexl  der  bilder  t  s.  59,  hei  den  hss.  von  Wolframs  Parzival, 
hat  K.  Lachmaiius  chifferu  D  und  G  verwechselt.  —  s.  120  heifst 
60  von  den  bildern  des  Narrenscbiffs,  data  ate  ^wahraebeinlieli  ton 
Albrecbt  Dürer  ...  nach  Branta  aogabea*  geseichoet  wurden. 
K.  irilt  alao  der  bekannten,  meial  mit  tuatiommig  anfgenoauneiicn 
hypothese  DBurckhardta  bei.  ist  es  nun  absieht,  dass  er  s.  115 
bei  dem  'Spiegel  der  fügend'  Furterschen  druckes  die  gleiche  an- 
nähme Burckhardts  unerwähnt  !!is.sl?  die  ahnlichkeil  mit  DOrers 
Terenzillustratioueu  ist  bitT  nmidesleiis  so  eiuleuch(pnd  wie  h(*im 
Narrenscbiff.  ich  selbst  bin  vorhutig  lu  beiden  Hillen  nicht  über- 
zeugt. —  s.  131  zeigt  sich  K.  geneigt.  Murner  an  der  iilustra- 
tion  seiner  werke  einen  anleil  zuzuweisen;  er  nimmt  speciell 
einett  Mitgeteilten  hobaehnitt  ana  dem  Lmlieriacben  narre»  Mr 
iIni  mit  beatiflMMtbeil  in  anapracb;  wie  denn  auch  Martin  (Jahrb. 
f.  geach.«  apracbe  u.  litt.  Elsaae-Lothringena  9, 107)  die  aeicb- 
nungen  zur  Badenfobrt,  zur  MOUe  von  Schwindelsbeim  ua.  io 
gleicher  richtung  vorsichtig  erwogen  bat.  beide  geho  dabei  aus 
foo  den  flotten  illfHtrnhonen,  mit  denen  Murner  selbst  seine  nur 
hsl.  erhaltene  tlherselzung  «ler  Weltgeschichte  des  Sabeüjnis  ge- 
ziert zu  haben  scheint,  proben  dieser  handzeichnungen  ilts  dich- 
ter» liegen  jetzt  aus  der  katisruliei  Iis.  io  der  dankenswerten 
publicatiou  des  Stralsburger  phoLographen  Mathia«»  Gerschel 
^icarab.  t892)  vor,  neben  dessen  aebt  bObacheD  Mauern  mir  noch 
|e  ei»  bild  bei  Martin  aao.  und  bei  KOnnecke  bekannt  iat.  aoweit 
ich  nach  diesem  beaehrlnhien  materiai  arteile»  darf«  halt  ich 
Murners  illustrative  tätigkeit  bei  Badeufiihrt  and  Muhle  von 
Sebwindelsheim  für  gani  nnasahraabeinlich ;  bei  der  satire  *Von 
«l«n^  grefrea  luiberiachen  narren*  verkenn  ich  nicht,  daas  ib.  die 

*  *rec.'  meint  meines  wissen»  Io  der  regel  das  zeichneD  und  stechen, 
«Mitner  das  stechen  allein,  dass  Stock  indes«ien  nicht  g«nz  freiH<  h»fr»M»cl  gc- 
artMitet  bat,  t>eMfeii>t  schon  t>eiii  t>ildcheu  zum  zweiten  buciif,  ^ian  ia  der 
haoptsache  eioe  wnselclitHmg  des  titelbildes  von  1768  ist  (K.  s.  24^).  es 

steht  ihm  in  ttür^ncpn  nähfr  n!s  ilrr  %nri  K.  niil ;^'i'toille  (Cfusiussche'')  sllcli; 
«Bch  das  erhärtet  den  vori>pruu^  blocks,  wie  das  Verhältnis  sonst  auch  liege. 
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stelluDg  des  ueuulen  bundesgeoossea  (Lulli.  iiarr  1  3')  aa  die 
des  hirteo  auf  Gerscbels  1  blatt  eriooert,  dass  die  baltuag  von 
scbweit  uod  Unse  des  buodeshauptmaons  (Lath.  narr  0  3*)  «nt- 
ferot  ao  deo  mftrdar  LucretUa  bei  Geracbel  bK  3  aDklingl«  daas 

bie  und  da  io  der  geslalt  der  bau  werke,  des  iQrbeaiiblaga  (Lulb.D. 
a  4\  Gersch.T),  der  knuitel  (Luth.  n.  L  4*0.,  Gerscb.1.7)  uod 
sonst  ;ihnliclikeit(Mi  auftreten.  «Ist  f,M'f>amfrb;ir;jk!er  aber  der  sicher 
Mnrnprsrhon  7<Mrhnuugen  scheint  nur  cntsclii'Kii'iid  zu  diÜ'eneren  : 
Murner  liebl  kurze,  rundlich  geknizelte  Imit'n  im  haumschlag, 
der  oll  geradezu  wollig  aussielit,  und  in  den  wetleu  (vgl.  Gersch.  5 
mit  Schwiuii.  A  4*^  D  2'  3*  E  l'*),  im  iaUeiiwurf  der  kleider,  io 
der  seiehaung  nackter  kdrper;  aueh  aetae  gealaltea  niodlich 
kurz ;  aelbat  aeioe  tore  (Gersch.  %  4.  6)  hebeu  aicb  durch  breite 
und  Diedrige  runduo}?  von  den  böheru  uud  schmälern  toren  im 
Lulh.  narren  (L  4*  N  3**)  deutitcb  ab;  eben  so  fehlen  diesem  die 
runden  kuppeln  der  lUrme  (Gersch.  2.  4),  das  geringelte  haar 
(vgl.  Daniel  und  seine  lOwen  Gersch.  6,  den  ricbter  bei  K.,  den 
könig  Gprsch.  6  gegenüber  Luib.  narr  F  2*},  gewisse  hulformeu 
Mnrners;  umgekehrt  xeigl  der  Lulh.  narr  stets  gewundne,  die 
Sabellicusbilder  stets  gerade  pariersUinge  (Gersch.  2.3.  ivüuu. ; 
Luth.  0.  G  2'  I  3'?  0  3*  4"  P  1"  X  in  der  architeclur  der 
tebu  Muroerbilder  fand  ich  beia  facbwerk  mit  acbragbalkea  an* 
gedeutet  wie  Öfter  in  der  Mltble  und  im  Lutb.  n.  uaw.;  acboo 
die  abweicbung  des  formais,  in  deo  drucken  mehr  hoch  als  breit, 
in  den  hss.  ziemlich  quadratisch  oder  in  kreisrunder  medaillon- 
form, ist  charakteristisch  für  den  zuschnitt  der  bilder.  liegen  den 
ge«)annten  drucken  Murnersche  entwürfe  in  der  art  der  Sahellicus- 
liiustratiiuK  11  /M  gründe,  nun,  dann  hat  der  holzschueider  so 
scharf  und  seil>^landig  eingegriffen,  dass  Murners  anteil  knum  viel 
grOfser  sein  würde,  als  Mulher,  Dehio  uaa.  ihu  bei  SebBraots 
iliuatrierten  werken  dem  autor  luweisen.  ich  muaa  darauf  gelbaat 
sein,  dasa  die  übrigen  mir  unbekannten  Hurnerecben  leicbnongen 
mein  reaultat  alterieren;  jedeafalls  spricht  mir  K.  viel  lu  be- 
slimmL  —  a.  160  stellt  der  links  stehnde  kupferstich  Sichema  nicht 
'Faust  und  Auerhahn',  sondern  natürlich  Christoph  Wagner  mit 
seinem  geisle  Auerhalui  dar,  wie  das  anl  dem  bilde  richtig  su 
lesen  ist;  es  hat  würkWch  als  tilelbild  des  Wa^^nerhnchMs  «andient. — 
das  tilelbild  des  Finkenrilters  s.  162  ist  aus  Wickranis  L(^rsi)uch 
(bL  D  4^  der  ausgäbe  MahüiHUseu  15G4)  entnommen,  wotnn  es 
denn  auch  besser  passt.  vgl.  noch  Lulb.  narren  N  3^  —  die 
allegorie,  die  den  freiherrn  von  Canits  an  der  aeite  aeiner  muae 
darateiit,  8.  204 «  entnahm  &•  KOniga  auagabe  der  Canitiachen 
gedichte  von  1750;  als  autor  nennt  sich  SFokke,  Amaterdam 
1746.  er  gibt  aber  anscheinend  keine  originale  leistung,  aondern 
zeichnet  nur  das  altere  blalt  der  Dresdener  künstlerin  AMWernerin 
um,  das,  von  Wollfgaug  in  Berlin  1726  geslocheu,  schon  der  ersten 
Rouigschcu  ausgäbe  vou  1727  beigegeben  isl;  die  Wernerin  ist 
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•nch  sonst  wohl  bekaont«  hat  zb.  für  Breitkopf  gottschedische 

werke  künsllerisch  versorgt  und  von  dem  dankltaren  dichter  die 
auerkf  nniini:  i,M'ernlel  :  'wir  icüräen  nichts  von  dem  Äpdles  lesen, 
Wär  etile  Wernerinn  in  Griechenland  gewesen*.  —  CAKIolzens  por- 
irät  s.  233  beruht  nach  «Mnem  exemplar  des  Slorkschen  stiebe?, 
das  sich  auf  der  Gütiuiger  univ.-hihl.  in  Conradis  saniniliüig 
^Academia  Georgia  Augusta  Iconibus  Iliustrata'  beftodet,  auf  einem 
gemllde  von  Roaeoberg  in  Halle.  —  a.  268  heifal  ea,  der  original- 
iruck  der  ^Poetiacbeo  gedenken  Ober  die  boUeofabrl  Cbriati'  iu 
deo  Frankrurter  *  Sichibaren*  aei  veracholleii.  daa  iat  uorieblig: 
das  Goeihearcliiv  besitzt  ein  exemplar  aua  Goethes  nachlaaa^  «od 
ein  racsimil»'  des  sKlckes  w.'üe  jedesfatls  angebrachter  gewesen  bU 
die  Dachbiblung  des  scbwerlirh  goethischen  ehreDgediciUä  auf 
Corona  Schröter.  —  nach  s.  will  Palaophron  die  Neoterpe 
aushunsfin  'und  hat  zu  dem  zwecke  si^»  eiugeuiauett'.  nein,  so 
gidUi»am  läLPtilauphrou  mein ;  K.  mterpretierl  das  niedrige  mäuercheii 
dea  biidea  falscb,  das  nach  Goethes  ausdrOcklicher  angäbe  ledigHch 
ein  aayl  beteiehoel,  also  Neoterpe  sy  mbollach  achfllzl,  nicht  gefangen 
hSit.  —  für  daa  wenig  aympathiacbe  büd  Grafls  a.  347,  daa  nach  K* 
Corona  Schroter  darstellen  soll,  darf  diese  deulung  in  keiner  weiae 
als  gesichert  gellen  (Vogel,  Graft  s.  54) :  künftig  wird  beaaer  das 
liebliche  selbstporträl  oder  alleolalls  auch  Kraus  gemülde  von  1785 
an  seine  stelle  treten ;  Thons  bild  kenn  ich  nicht.  — 

Nun  aber  zur  hauptsache.  das  schwergewirbf  des  Werkes 
ligl  mir  in  der  vielsagenden  geschichte  der  büchwrausslallung 
und  -tUuälraliou,  die  sich  ohne  vvurle  aus  der  folge  gut  ge- 
wählter beispiele  heraus  uns  ergibt :  besonders  deutlich  seit  den 
anlangen  dea  druckea.  aebr  mit  recht  hat  K.  wenigatena  bia  auf 
anare  claaaiker  hin  die  gleichzeitigen  illustrierten  auagaben  be- 
rficksichiigt  :  auffaaaong  und  geschmack  der  zeit,  die  wOrkung 
dea  dicbtera  auf  die  anschauung,  die  beaondern  neigangen  dea 
publicums  werden  durch  die  zeichnerische  ausfOhrung  der  nioiive, 
durch  die  wähl  der  dargestellteti  scenen  oft  schlagender  erhellt 
als  durch  manch  gesprochenes  zeit«:'  nössische  urleil;  schon  rt  ich- 
lum  oder  dürflipkeil.  anmut  oder  strenge  der  aufsern  aussLallung 
lassen  aul  exciubive  oder  «likemeine  beliebtheit,  auf  die  beteiliguug 
höherer  und  niederer  kreise  schliefaen.  man  halle  nur  den  bilder- 
acbmuck  vieler  deulacher  dtchtungen  dea  16  jhs.,  die  feierliehe 
etegani  der  deutachen  renaiaaancepoeten  dea  17  jhs.  neben  die 
aparaame  acbmucklose  geslalt  der  meiaten  gleichzeitigen  lateiner: 
vor  der  reformation  existierte  dieaer  unterschied  nicht,  oder  man 
vergleiche  die  prachirdstung  der  sog.  Volksbücher  im  15  und  be- 
ginnenden 16  jh.  mit  ihren  nachfolgern  im  17  und  18.  vvfc  die 
saloiinihitje  zierliciikeit  Amsterdamer  drucke  von  Ujulz  und  Zesen, 
den  uiuuumentalen  poin)»  ri«a  des  Heräus  neben  die  GretTlinger, 
Schoch,  Sciiwieger  ua.  ii<iiL,  bicLl  alsbald  den  unterschied  der 
leser;  wie  man  im  17  jh.  Irotz  einigen  ausnahmen  den  prosa- 
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roman  lief  untpr  die  dichtun?  stellte,  springt  alsbald  in  die  au$^en, 
wenn  man  das  äufsere  der  büchcr  au  eioanrlrr  misst.  uud  scboa 
das  format  erzählt  g«\scbiclite.  zur  (isyclioiu^it^^  des  publicums  — 
uiul  sie  bildet  t^iueu  wicbligeu  teil  der  iilleralurgesdiicbte  —  gibt 
es  kaum  einen  bessern  ieilfadeu  als  die  bUcherausfttaltuug  ;  der 
buchhaodel  bat  von  jeher  schnell  die  fOhlung  dafür  gehabt,  was 
genilt  uod  lohaL  S.  bitte  den  gesicbltpuDCt  bei  seioer  aiiewalil 
vielleicht  ooch  «chirfer  im  söge  behtlien  sollen :  nanieiidicfa  vod 
den  schlecht  ausgestatteten  bOcbern  bat  er  aas  begreiflichen  grün- 
den SU  wenig  proben  gegeben  :  das  frochlbare  moment  wird  sich 
auch  so  jedem  aufmerksamen  benutzer  des  Ritderadas  aufdrangen. 

Auch  für  das  miltelalter  WAr  *»s  klarer  berausgelrelen,  wenn 
K.  seine  ha  nd  sc  h  r  i  f  i  e  ii  prohen  nicht  io  gar  so  klpitn  ii  ItUzeu 
uns  zuteilte,  aus  seiueu  tacsimiles  bekommt  zh.  kein  uiitH  l.iiigeuer 
leser  eiueu  eiudruck  davon,  welclie  ruüe  lu  uihd.  zeit  die  groL»- 
iormaligeu  zwei-  und  dreispailigen  hss.  spielen,  gibt  doch  K. 
die  spalteoiabi  nicht  einmal  regelmlAig  anl  riet  besser  eine  voll- 
seite  der  Vorauer,  der  Ambraser  hs.,  der  grofsen  Heidelberger 
liederbs.  usw.  als  das  halbe  oder  ganze  dulzend  vereinselter 
Strophen«  deren  bucb^iabenzcichen  ohne  andeutung  ihres  perga- 
menl-  oder  papiergrundes  randlos  zwischen  andres  gekleuimi 
werden,  diese  randlosigkeit  vieler  abbildungeu  störl  mich  übrigens 
auch  bei  (!t>n  drucken.  K.  lieht  es  sehr,  auch  vignetlenlose  tiiel 
abzubilden,  isl  mit  ihnen  zumal  im  18jh.  für  meinen  geschmack 
viel  zu  freigebig  (so  bei  Herder  und  Schiller)  :  mindestens  musle 
dal'ür  gesorgt  sein,  dass  das  format  deutlich  su  läge  trete,  wozu 
soll  xb.  das  facsimile  des  titels  der  ersten  Elopstockscbeo  oden- 
ausgabe  (s.  226)  nutsen?  im  original  wttrkt  das  stattliche  quart- 
format  mit  seinem  vielen  freien  weifs«  bei  K.S  randloser  repro- 
duction  bleibt  auch  nicht  ein  schatten  von  aoscbaunng  Obrig. 
ich  verkenne  gewis  nicht,  dass  hier  die  raumausnulzung,  von  K. 
mit  entsagungsvoller  virtuosit<it  geübt,  oft  das  entscheidende  wori 
gesprochen  hat.  aber  ich  wilnle  eine  Verminderung  der  proben 
gern  iu  den  kauf  nebmeu,  weuu  u  h  dafür  mehr  ganze  seilen  er- 
hielte, auch  von  den  hss.  die  einrichiung  zumal  eines  compli- 
cierteren  Werkes  wie  der  Williramschen  paraphrase,  lässt  sich  nun 
einmal  aus  einem  eintelnen  spaltenstttck  (s.  19)  in  keiner  weise 
erkennen. 

Den  paUlograpbischen  interessen  kommt  E.s  buch  so  aus- 
gibig entgegen,  wie  der  beschränkte  räum  und  der  cbarakter 

des  Werkes  das  gestattete,  gleich  die  gotische  Schrift  ist  reich- 
lich vertreten  :  höchstens  dass  vofi  einem  der  Ambrosiani  eine 
bessere  und  gröfsere  prolte  wünschenswert  \v,'ire,  als  Castighoues 
durch/eichnuiig  sie  gewülirt  :  m.in  tial  lu  Mailand  eui  paar  blätler 
so  weil  vun  der  lal.  Ubersrhiiii  {gereinigt,  dass  sie  ein  unmittel- 
bar deutliches  bild  des  guiischea  uutertexles  hergeben,  die  wich- 
tigsten ahd«  denkroaler  und  scbrifllypen  sind»  allerdings  in  etwas 
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uofleklMr  aiisfahrung  \  vorhaoilen  :  es  hätte  litlerarhistorischen 
wert,  wenn  heim  Muspilli  die  ganze  seile  der  hs.,  nicht  nur  die 
•  deutsche  ranHscJirifi  mitgeteill  wjire;  ich  vermisse  ferner  eloe  probe 
von  ahd.  iult^rltueargiusseii  und  ein  neuniit  rlcs  sHlck,  Petruslicd, 
Ruodperls  gesang  oder  vveuigstens  Melker  Marieolied  :  wie  ich  denn 
auch  weiterhin  notenproben  aus  der  Jenaer  liederbs«,  aus  dem 
wichtigen  Kolmarer  meislersingerhuche  entbehre,  die  lateinischen 
denkoMler«  die  fom  10  bis  ioe  18  Jb.  eine  lOoke  der  deutsefoen 
litleretnr  füllen«  sind  oiclit  vergessen  :  nur  mOchi  ich  fbr  eine 
probe  der  Camhiidger  lieder  ein  gutes  wort  einlegen  und  sähe 
den  Karlsruher  Waliharius  gerne  durch  den  Brüsseler  ersetzt.  — 
hei  dem  wert,  den  K.  auf  die  originalschrifl  der  dichter  legt, 
wundert  es  mich,  dass  er  den  herdhrnton  niitn^^nph  verschmäh! 
hat.  i\f'V  zugleich  Nolkers  des  Deulachen  ulhI  Ktki  fiards  iv  band 
neben  einander  zeigl  (lacsiinde  M.  SS.  II,  tal.  2U  s.  101).  —  l'Or 
die  Zeil  vom  11  bis  ins»  13  jh.  hinein  hatl  ich  manche  wQnsche. 
aber  die  paiäographie  der  deutscheu  hss.  dieser  zeit  verdiente  ein- 
mal eine  sonderpubtication  :  es  kann  nicht  aufgäbe  des  Bilderatlss 
sein,  das  klaffende  vacuum  in  unsern  palsographischen  bilTs- 
initleln  tu  fallen.  K.  bat  die  Vorauer,  die  Miilstadter,  die  GOr- 
liizer  Ava-Iis.,  das  Heidelberger  Rolandslied,  den  Cssseier  Reinhard 
ua.  berücksichtigt  :  immerhin  sei  ihm  dies  und  jenes  einzelne 
stück  der  Übergangszeil,  etwa  der  Slrafsburger  Ezzo  od^r  Noker, 
der  Mf^ri',^artn,  der  Arnsleiner  letch,  das  milletfrjink.  iegeudsr,  der 
grai  Uudull  nocii  zur  erw^^j^nng  empfohlen. 

Mit  besondrer  Vorliebe  verweilt  der  Bilderaiias  bei  der  eigent- 
lichen mhd.  blülezeil;  es  fehlt  da  nicht  einmal  an  unbekannten 
stncfcent  der  wonne  des  ssmmlers.  ein  sehr  glacklicber  gedenke 
war  es,  bei  einen  so  vielgelesnen  gedieht  wie  dem  Nibelungenlied 
einmal  proben  aller  hss.  eu  geben  :  ich  hätte  nur  aucb  sie  wider 
grOfser  gewQnscbt  und  dafür  auf  die  facsimiles  derselben  hss.  bei 
der  Klage  gern  verzichtet,  die  mUglichst  genau  abschätzenden 
datirnngen  (tes  mn^iflHt^'en  liandschriflenkenners  geben  jenen 
prubeu  uucli  euieri  weilein  \v(M-t  :  nicht  alles  freilich  leuchtet  mir 
ein  :  dass  zb.  das  Linzer  >il)elungeutra^'ment  M  erst  ans  dem 
2  drittel  des  14  jhs.  stammen  soll,  will  mir  gar  nicht  in  den 
sinn,  auch  den  führenden  kunstepikern,  den  wichtigsten  minne» 
liedersammlungen  geschieht  ihr  recht :  höchstens  wflnscbt  icb  eine 
probe  aus  der  Wflrsburger  bs.«  dem  berohmten  bausbucb  Hicbaeis 
de  Leone,  das  durch  das  stockeben  aus  Micbsels  Rennerfas.  (s.  75) 
nicht  befriedigend  ersetzt  wird,  diese  grofsen  haus-  und  sammel- 
bticlier,  aothologien  des  lesenswertesten,  sind  für  das  niü^gehnde 
miltelalter  so  charakteristisch,  dass  das  eine  oder  andre  li.s  auf- 

*  die  deckende  falte  aaf  der  2  Seite  des  Hildebrandtliedei  stört  am 

so  mehr,  als  K.  In  der  2  ausgäbe  WGrimms  facsimile  der  unleserlichen  worle 
fortf^fiasseu  hat :  bei  Entieccerus  ist  es  geluo^a,  die  faite  ia  der  oacbbii- 
duQg  fast  uoscbädllch  zu  macheu. 
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merksamkeit  verdient  hsue  :  ich  erinnere  nur  an  novellen-  umJ 
le^endensammlungen  wie  die  Kalocsaer  udU  ihre  verwanien ,  au 
die  bss.  Teichnerscher  uud  andrer  iehrgedichte,  noch  an  die  HoU- 
sche  bs. :  grade  diese  dickleibigen  wflizer  macbeo  die  gesteigerte 
leselttst  höchst  aoschaiilich,  die  seit  dem  14  jh.  in  node  kommt 
vod  sich  weiter  ausprägt  io  den  immer  hilligeren,  schlecht' ge- 
schriebnen  und  schlecht  gemalten  papierhs«.,  vor  denen  das  sorg- 
fältig bebandelte  teure  pergament  schneit  sortlckweicbi.  wenig  bat 
K.  die  geistliche  prosa  (nieisler  Eckart),  gar  nicht  die  mud.  liUeralur 
tierangezogeu;  auch  eine  probe  (\vv  deutschurdeusdiciituug  wäre 
willkommen  gewesen,  es  ist  nu  rklich,  dass  K.  sich  für  die  a«§- 
Iffnfer  der  mhd.  ditlitung  im  si  .'iit  ii  13  uud  iai  14  jh.  sehr  viel 
fnuidec  interessiert  als  iür  ihre  hohe. 

Mir  trat  das  auch  in  der  auswahl  der  handachriftlllu- 
strationen  entgegen.  fDr  die  frflhieit  und  die  guten  tage  mhd. 
dicbtung  ist  widerum  wohl  gesorgt :  dsss  die  schon  mehrfach  repro- 
ducierten  hilder  der  UViener  Otnidhs.  fehlen,  ist  kein  unglack; 
es  Tällt  mir  immerhin  auf,  dass  K.  sich  den  schönen  Berliner 
Wernber  bat  entgehn  Insst  n,  von  dessen  malereien  jetzt  Vogt  eine 
probe  mitteilt,  sliirker  S(hon  empHiid  uli  die  lücke,  wenn  K. 
sich  lür  die  viel  gelesnen  nnd  illustrierten  rilleriomane  <ier  epi- 
guneu  mit  deu  Buukelsteiuer  fresken  uud  eiuem  larbig  oach- 
gebildeten  flandrischen  teppich  begnügt :  bilder  aus  dem  Leidoer 
Wigalois  zb.,  dessen  prscht  mir  Edw.  Schröder  jüngst  noch  ge- 
rtlbmt  hat,  aus  dem  Cssseier  Wilhelm  fOrleos,  dem  bannOrerschen 
Wilhelm  ^Wenden  wären  mir  daneben  lieb  gewesen,  weil  sie 
directere  leugnisse  liilerarischen  lebeus  sind,  und  ein  mangel 
gradezu  ist  es,  dass  K.  die  illustrierten  weltchroniken  bei  seile 
iässt  :  es  ist  schlechthin  Üblich  gewesen,  die  weitchrouik  in  bilder- 
schmnck  zu  kleiden  :  «och  über  die  zablreidien  erhaltnen  hilder- 
chrouiken  hinaus  zeugen  für  den  geschu)ack  des  puhlicums  die 
in  bildlosen  bss.  für  bilder  frei  gelassnen  stellen  (schon  in  hss. 
der  Kaiserchronik,  der  Steir.  reimcbronik  usw.) :  Murner  folgte 
in  seinen  Sahellicusbildern  geplagter  tradition.  fllr  das  gescbichts- 
werk  Rudolfs  fEms  konnte  etwa  Cassel,  fOr  die  Sftcbsische  well- 
Chronik  Berlin  geeignete  hilderproben  hergeben,  auch  bei  Boner 
und  namentlich  bei  Mandeville,  dem  Vertreter  der  gleiclif-iüs 
häufigst  illustrierten  reiseheschrvihnngen ,  hJitt  ich  lieber  haud- 
scbriftliciie  btl<l»'r  als  hol7s<  !irHtle  gehabt  :  ich  verweise  zb.  nn!  den 
Basl»T  Üducr,  aul  den  Slutigarler  cod.  poet.  fol.  N  4,  der  neben 
eim  ai  tU  ufschen  Mandevillt-  auch  Wissen lares  gedieht  von  Hpinrich 
deniLüweu  illustrierl  eulhält.  von  den  in  reclitshsä.  üblichen  bildera 
gibt  K.  karge  heispiele.  ständige  illustrationsserien  pflegen  ferner 
die  schachgedicbte  zu  bringen,  auch  der  totentanz  bitte  eine  probe 
verdient  :  hobsche  federzeicbnuogen  sah  ich  in  der  Münchner 
hs.  Clm.  3941,  die  einen  in  verschiedner  hinsieht  interessanten 
deutschen  totentanz  birgt,  Ober  den  ich  bald  einmal  zu  handeln 
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hoffe,  der  QberqueUende  bilderreicbtiini,  der  sorort  mit  dem 
drucke  zu  ta|!e  iritt  und  da  auch  bei  K.  uns  veranschaulicht  wird, 
hat  ^clion  die  hss.  des  15  jhs.  in  ahnlicher  weise  belebt :  auch 
eigeulliclie  Ijihlergedichte,  wie  j^ie  <I»'r  (iriirk  des  10  jhs.  so  liebt, 
sind  dem  millelalier  keines\ve<;.s  luthv  trenid  ^Jiewesen.  der  holz- 
schnitt  trat  unmittpll)ar  das  reiche  erbe  der  labrikmafsigen  colo- 
Herten  handschriflenbilder  an  und  tragt  die  nachwürkungen  der 
herknoft  noch  eioe  gii&ie  weile  lur  ecbeo  in  der  Deigung  zu 
Dachiraglichem  «ustascheo  (so  in  frObeo  bibeldrockeii,  im  Tbeuer- 
dank  usw.).  ich  sähe  diese  wichtige«  spllmittelalterJiehe  hand- 
scbrifteoillastratioD  bei  K.  gern  etwas  reicher,  am  besten  stich 
in  ein  paar  farbigen  proben  uns  vorgeführt. 

Den  glanzpunct  des  Bilderatlns  bilden  die  drucke  des  aus- 
gehnden  15  und  16  jhs.  :  roniane  und  Volksbücher  liulirm  und 
liefern  ranges^  fliegende  biälter,  bilderbogen  und  bildergedichle, 
flugschnlieti,  Zeitungen,  historische  und  aniire  neue  lieder,  Geiler, 
Brant  und  Murner,  Luther,  Hans  Sachs,  Wickram,  Fischart,  alles 
reich  und  gut  fertreten.  Muthers  stoffreiches  werk  hatte  hier 
freilieb  die  wege  bereitet,  aber  E.  weifs  auch  eigne  pfade  lu 
finden,  alle  billigen  wünsche  werden  befriedigt,  in  der  reihe 
der  Volksbücher  sähe  ich  gern  noch  den  'Bruder  Rausch',  neben 
dem  gedruckten  Theuerdank,  dessen  holzschnitte  auch  den  spälern 
ausgaben  des  rofitans  von  Pontiis  und  Sidonia  (so  154S)  zu  gute 
kamen,  dnrf'h  n  die  fflr  die  eulsli  hu ngsgestbichte  so  entscheidenden 
Wiener  hss.  berüiksitliUgl  werden  :  hamielt  es  sich  da  doch  um 
ein  wichtiges  stilistisches  und  metrisches  (liiiinomen.  vielleicht 
fände  sieb  lerner  noch  pUlz  für  eine  Manuelsche  Zeichnung,  etwa 
SU  denn  spiele  von  papsls  und  Christi  gegensalz,  auch  sonst 
boten  —  und  damit  stofs  ich  auf  eine  fühlbare  schwache  der 
K.scben  suswahl  —  die  messen  der  reformationsstreilschriften,  die 
K.  kaum  berOcksichtigt,  das  schönste  matertal  an  charakteristischen 
darsiellungen.  ich  denke  etwa,  um  rein  heim  poetischen  zu  bleiben, 
an  Mychael  Styl'els  vEssliugen  gedieht  'Von  der  chris^lfOrmigen 
leer  Luibens'  :  daiin  ein  Lulberbild  mit  heiligenscheiu  utid  nieder 
schwebender  taube,  im  contcasl  dazu  vitdieichl  die  carncalur  in 
Emsers  versen  *Dt'i  Hock  hiii  frey  auff  disen  Plan'  (1525),  wo 
Luther  als  schnauzbärtiger  roher  kriegsmann  figuriert,  dem  ein 
geflügeltes  leufdchen  ins  ohr  OOstert :  Emser  sollte  so  wie  so 
nicht  gant  fehlen,  oder  Hans  Heinrich  Freiermuls  *Triumphus 
Veritalis',  der  im  hauptbild  den  Oblicben  renaissaucetriumphzug 
darstellt  :  Salvator  auf  dem  prunkwagen,  den  Carlstat  kutschiert, 
Luther  palmenschwingend  begleitet;  während  auf  dem  titelblatt 
Gott  den  papst  in  den  abgrund  stürzt,  der  holzschnitt  bildet  da 
tiberall  eine  krJUligp  sKllze  der  poleniik,  das  sinnlich  g»'«'lianle 
hiin  dt  II  Miiiilu  hen  menschen  des  10  jhs».  Ul)erzeugen.  ver- 
.staikt  Ii  Iculelslralzen  deuu  auch  gerne  <lie  grolci^ktii  inabnungeü 
iler  teurellilteiatur,  die  bei  K.  nicbl  begegnet,    auch  aus  der 
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wappeo-,  pritochDMister-  und  heroldsdiclUung  Hiod  ich  bei  ihm 

<jprne  diesen  und  jenen  beleg  :  die  verbreitete  gattung  wurzeli 
übrigens  mit  liiren  hüdern  ebeufalls  scUaii  in  der  niittelriltfr- 
Hcheu  handscbririeuiihistralioi).  die  neulatciner,  die  zablU^xti 
gesangbtlcher  und  deutsriieu  psaller  zeigen,  ddrflig  ausgesiaiiet, 
^Iten  etwas  typographisch  oder  illustrativ  beinerlienswertes:  immer' 
biQ  ktmen  illustrierte  EniMMiiia  urbiyin«  kein  der  psalter  des  Me- 
littus,  die  bobeo  schiDaleii  gesaogbucbfonnate  des  17  jhe»«  die 
elegsoten  mystischen  stiebe  der  SudennSDaseheo  ^Boliea  geisi- 
reicben  lehren'  (Prankf.  1622)  ua.  in  beiraclit. 

Vom  17  jh.  an  gewinnen  bei  K.  die  porträls  ein  wachsendes 
nbergpwicht  ilher  die  drucic-  und  ilhtsirr<!innsprohen.  die  emble- 
matiscb  und  allei^'orisch  reich  stilisierten  ti(eil)il(lei  des  17  jh?. 
bring:!  der  HiUleralias  in  fülle;  ^'ewünscbt  hält  icli  etwa  eioe 
probe  aus  llarsdOrrTers  Frauenzitniuergesprüctispieleu,  von  des  He- 
räus  monumeulaier  würde  und  dies  und  das  aus  deu  zt  recht 
apart  ausgestatteten  Zesenschen  bttcfaern :  namentlicb  verniiss  icb 
gßm  die  eleganten  Amsterdamer  drucke,  ftlr  die  wiebttge  embie- 
matiscbe  poesie  durfte  etwa  Zinkgref-Grefflingers  werk  eintreten, 
der  westphäliscbe  friede  bat  allerlei  festgedichle  geseitigt,  die 
durch  Ciais  Irene  mit  ihren  prunkenden  festbildern  reprSseniiert 
werden  mochten,  fdr  dasepo;^  sei  Tfolienhei  L's  illustrierter  Oltobert 
genannt,  die  rniii(ier  vorneimie  unterhallnngsliüeralur  in  verseo 
(zl).  die  (irh.ii  iiisriite  veuus,  der  UnhOfTItclie  monsieur  Klotz,  der 
lieuiscblrau^os  mit  seinen  scherzbilderUf  die  geseliMiiiMistiiderj  und 
roman  (aventuriergeschicbteo,  rohinsonaden,  schwank ItUcUer)  sollte 
slirker  sur  geltung  kommen^,  aber  dem  vorbencbenden  oma- 
menulen  und  arcbilcktoniacben  kupferstich  niederlindiseben  ge- 
scbmacks  wird  K.s  auswabi  uniweirelbaft  trefflieb  gerecbt,  und 
sie  greift  immerhin  weiter. 

Mit  dem  1^  jh.  fangen  die  tilel  mehr  uml  meiir  an,  ihren 
prnilifvoll  iifiirrilimeitflfn  deconuiv-malerischen  bildsrhmurk  zu  ver- 
lieren; mehr  uud  mein  ^ehts  aut  eine  luc-ocuviuueue  zurück  oder 
selbst  die  fehlt,  so  halt  ich  viele  der  von  K.  milgeleilleu  litel- 
bläller  geru  eulbebrt  ;  die  armul  hräucbi  uichi  massenhafte  belege, 
docb  verdiente  das  vorbild  des  Wandsbeeker  boten  mit  sdner  be- 
liehung  auf  Wertbers  leiden  wol  die  aufnabme.  —  was  die  innen- 
Illustration  betrifft,  so  seigt  K.  eine  liebenswOrdige,  aber  allau- 
einseitige  Vorliebe  fflr  Cbodowiecki :  Geliert,  Gleim,  Lessin^,  Nicolai, 
Juog-Stilling,  Rousseau,  Bürger,  Voss,  Miller,  lilland,  Pestalozzi, 
Weifse,  Hermes,  Hippel,  BUnnantr,  seihst  Goethe  und  Schiller 
wird  uns  durch  <liodnwiecki  illustrifTt,  der  doch  mindestens  bei 
Heniicinn  uud  Doroih^-a  schon  wit;  tin  «rroher  anachrooismus 
würkl,  während  er  allerdings  der  rechte  manu  war  für  den  Auf- 
klftreralmanacli,  für  die  populär  berlinische  auffassung  Friedrichs 

*  auch  aus  Christ.  Reuters  dramen  La  niaiadie  et  la  mort  und  OBinenl- 
lieb  Graf  Ebrenfried  lieben  aicli  geei($iiete  bilder  gröbereo  iehaitti  gewiniMik 
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dts  Grofeen,  Tür  Scfamidl-Weroeuchens  rührendes  behagen  HB 
«Bgen,  fttr  die  Musen  und  grazien  in  der  Mark  :  grade  di«9e  typen 

Chodowieckischen  geisles  diu  lien  stärker  hervortreten,  sonst  aher 
ivfinl  ieli  mehr  Wechsel  empfehlen,  die  erste  autlafie  brachte  bei 
(»eiieri  nu(  h  JH>Ieli^  (.rüneii  esel  :  in  der  zweiten  ist  auch  er  dem 
alleinherscher  gewiclien.  und  (»ellerls  dritter  illuslralor,  der  glflck- 
liehe  Zeichner  und  radierer  BKode,  ist,  so  viel  ich  sah,  im  Bilder- 
adis  nur  bei  Bamler  vertretea,  wo  er  denn  fmltdi  in  dtm  bilde 
Raatlen  mit  der  muse  eio  reiiendet  etdebcbea  blutiger,  wena  auch 
ungewollter  carricatur  geliefen  hat.  Boll  und  Ups  ttuoben  auf, 
verbSltuismärsig  seilen,  und  zu  Wieland  gehörte  Oeser,  io  der 
widergabe  seines  Schwiegersohns  und  hau|}tstechersGeyser,gant  iso> 
unncänglich.  zwar  mit  Oesers  zeirbmitigen  Tum  Neuen  Amadis  w?ir 
der  (ÜchitT.  so  hübsch  sie  sind,  nicht  ziifrieHct).  so  eii)i;4er  war 
alle  well  dann,  da»s  die  'grancti,  wie  Wtel.JtKi  sie  scIireihL  nadOeser 
sie  zeichnet',  in  lieiireizeoder  iiarniuna;  /usaninienäliiuinien.  und  das 
(ilelblall  der  Grazien  von  1770  empfahl  sich  Tür  den  iiilderatlas 
lim  so  driogender,  als  es  vielleicht  das  Siteste  publicierte  portrSI 
Wielauds  enifalU  K  wessen  medailloD  wenigstens  sollte  die  hintere 
graiie  sonst  hocbbalien?  die  dargestellte  scene  (s.  75  0  S<bl  heineo 
anhält,  und  es  ist  um  so  wahrscbetolicber,  dass  Oeser  da  dem 
Vater  der  Musarion  ein  zierliches  compliment  erwies,  als  sich  die 
beiden  eben  jnni  1770  in  l.ei[)ziL'  kennen  gelernt  halten,  eben- 
dort  liefs  sich  Wirlnnd  ?n  rniui  itiir  malen  (AiKL'ew.  hriefe  Ii  379), 
vielleicht  von  Ueser>  s  lulle«  Kilger;  mir  scheint  die  ahnlichkeil 
des  Oeserschen  medaillons  mit  dem  erst  1773  publicierten  luHiriU 
Fügers  (Würtembg.  vierteljahrshefle  f.  laudesge^ch.  2,  4}  iiappaut, 
sowie  man  sich  die  perrOcke  forldenkt,  die  in  dem  antikisierenden 
roedaillon  niclu  aogieng.  —  und  Foger  wOnscbte  ich  noch  einmal 
im  Bilderatlas  zu  haben  :  wurden  Rambergs  Keichnungen  tu  den 
Abderilen  aufgenommen,  so  sollte  eins  der  schßnen  FUgerschen 
Messiasbilder  aus  der  parallelen  GOschenschen  Prachtausgabe  Kiop* 
Stocks  nicht  fehlen,  die  Matthissonillustiation  pflegt  dem  poelen 
instructiv  «^'eniafs  zu  sein,  ''iiich  die  bilder  der  unendlich  geleseneu 
rilter-,  räuber  -und  ^eisi(  i^i's<  hiehten  und  -dramen  sollten  noch  das 
eine  oder  andre  ahschn  i  ktmle  beispici  liefern  :  die  einzige  probe  aus 
Spiefs  (K.  ^.  328)  ist  ja  in  ihrer  art  grell  genug  und  der  Sternen- 
himmel,  der  nahe  kirchbof,  das  gerippe  recht  stilvoll :  aber  doch, 
ohne  ritler  in  costüm,  ohne  wollOstigen  pfalTen,  grade  noch  gerettete 
Jungfrauen,  einen  echten  geist  isls  nicht  das  wahre :  ich  empfehle 
jetwa  die  Vignette  zum  zweiten  bände  des  Hasper  a  Spada  :  kerker, 
zwei  gepanxerle,  ein  wahnsinniges  weih  auf  stroh,  ein  gerippe  im 
hinter};runde,  und  dazu  die  Unterschrift :  Das  ist  mn'ne  Mutier! 
und  das  thr  ScJiänder!  wem  Iflufl  es  da  nicht  kalt  Uber  <lt  ii  nirken? 
Mit  dem  19  jti.  neluntMi  |}ürlr<its   uud  namenzil^e   bei  K. 

'  es  ist  natürlich  druck-  udcr  Schreibfehler,  dass  K.  8.272  GoellMS 
zeichuuQg  \oa  Wieiaod  auf  17Ö2  datiert :  lichtig  war  ITTti. 
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der  illiislration  jp<?pn  rnum.  anrh  5m  lilelbilde  sind,  abgesehen 
von  Goethe  iirid  Sc  liillrr,  nur  dik  Ii  die  Kinder-  iinci  hansniärchen 
verlrelen;  selbst  des  knabeu  wunderhoru  bekoiiinuii  wir  nicht 
leibhafii^'  zu  sehen,  schade,  biller  schade  schou  für  Breulano,  der 
siuD  halle  für  hübsche  und  drahlisch  würksame  tilelblätter,  dem 
obeodrein  an  Steiole  ein  con genialer  Illustrator  zur  «eite  trat,  wie 
vortreiflich  keDDseichoeii  femer  etwa  FrTiecka  zeicbnuDgeo  lu 
vdflageiia  HeldenliederD  jene  romaotische  auffaaaoog  des  niUeU 
alters,  wie  sie  Fouquö  gewis  für  «in«  wisseoschafthcbe  errnngeo- 
Schaft  hielt,  grade  das  19  jh.  «hat  zunächst  seine  besten  in  den 
dienst  der  dichterillustration  ge<;tellt  :  wer  bnt  sich  nicht  am  FauBt 
versticbl  von  Carslens  und  rornclius  atj;  ftli  du  Düsseldorfer  war 
die  gleicl)zeili:jt'  dichlung  lange  die  fundgriihe  ihrer  besten  Stoffe; 
sie  haben  den  würkungen  der  poesie  redlich  geholfen,  es  wäre 
hübsch,  wenn  davon  auch  Im  i  K.  etwas  durchscbimmerte  :  da  he- 
atebü  geistige  zusamineDbciü^e,  die  für  una  nacblebende  to  er- 
kenotDisqueileo  werden,  allermindestens  aber  wird  kOnflig  im 
Bilderatlas  zu  tage  treten  mdssea,  wie  Ramberg  hdcbst  unwordig 
Cbodowieckis  erbe  antrat,  schonungslos  und  geistlos  alles  tot- 
illustrierend  und  doch  die  Inst  seines  publicums  :  auch  VHSchnorr 
von  Carolsfeld,  Opitz,  der  illustralor  der  Bezauberten  rose  ^Jehören 
in  diese  Sphäre,  und  die  Sülsen,  allzusilfstn  frau^nköpfchen  der 
Vt  i  (,'i^-Mii( mnichle ,  Kosen  und  wir  die  riliiKiu  iche  alle  heifsen, 
l»r;ni(  ht  es  notwendig,  um  ganz  zu  erkennen,  was  dem  leser  dei 
zwanziger  und  dreifsiger  Jahre  wol  gefiel.  Meser,  wie  geiällsl  du 
mir?'  ich  widerbol  es,  die  gleichzeitige  dichterillustration  ist  ein  un> 
schätzbares  hüfsmittel  zur  hislorischen  erkenntnis  des  publicums, 
und  es  verdient  ?ollen  dank,  dass  K.  das  tbema  wenigstens  an- 
gebrochen bat :  hoffentlich  erleben  wir  einmal  eine  geschieh le  der 
bücberillostration,.  die,  nicht  aur  die  technisch-bibliographische 
erOrternng  einer  kurzen  periode  beschränkt,  den  litterarhistorischen 
«iftrag  des  iheuias  in  vollen  garben  einzuheimsen  versteht^. 

Auch  die  ideale  niaske,  die  der  dichter  gern  einmal  an- 
zulegen liebt,  wechselnd  niil  zeit  und  geschinack,  lu^l  m  den 
litelbildern  ofl  hervor  :  dem  neuen  prunk  des  gekrönten  poelco 
tritt  zu  ende  des  15  jbs.  der  narr  und  scbelm  gegenüber;  der 
barfende  jodenkOnig  scbmtickt  gern  die  modernen  geistlichen 
psalter  des  16  und  17  saeculums  und  hst  bekanntlich  auch  unter 
den  meistersingerischeo  emblemen  einen  ebrenplaiz  gefunden ;  im 
17  kommen  weiter  goti  Pan  mit  seiner  flüie  und  die  scbäfer,  dann 
die  Satyrn  an  die  reihe;  hier  und  da  folgt  Anakrcon  und  Tyrti^u«. 
aber  auch  die  nngezählten  amorellpn,  die  seit  drr  anakreonttk  zu- 
mal auf  den  litrln  heruniflaltern,  lU^in  sifh  in  diesen  zn^ammen- 
haug;  ein  leuchtendes  beispiel  endlich  sind  die  itarden.  auch  diese 

'  (iic  flüilitiK«  II  Ix  iix  ikungen  Wilkuw >kis  (Zs.  f.  bücheifreiiiHle  1  jMlfl) 
könoen  natürlich  auch  uicbt  aU  der  besihtideuste  aa&aiz  zur  iösuDg  der 
aufgäbe  gelten,  die  mir  vorschwebt. 
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waudlungen  veraoschaulichl  K.  meist,  aber  der  'christliche  ritter* 
(zb.  vor  Ringwalts  Teutscher  wahrheil)  <;ehrtrr  anrti  in  die«?  ca- 
pitel,  UQ(1  iffr  vermisse  entschieden  den  wunderlichen,  .ihcr  für 
die  deutsciilümeiei  der  Nüruberger  bezeichucuüen  aluleulschen 
'VViidud\  der,  von  llarsdOrfTerscheo  verseu  erklflrt,  vor  Clais  Lob- 
rede der  leuuchea  poeterey  abgebildet  ist.  ich  moDiere  ferner 
Heilt  kupfer  su  GieioiB  Grenidterliedern;  nicht  nur  der  birde 
Ossiao,  auch  der  barde  Kretochmano-Rbiogulph  (Lpt.  1769}  war 
uDs  Torsuatelleii;  das  titelbild  lu  den  'Romanzea  der  Deatachen' 
(Lpi*  1774)  lehrt  drastischer  als  worte,  wie  sich  Gleim  und  con- 
sorteo,  auch  wol  noch  Bürger,  deo  echten  volksttim liehen  romanzen- 
Singer  dachten  (vgl.  am  h  K lenze  Knm.  romanzen  s.  H);  aus  dem 
Rafaelkopf  di  r  Wackearüdersclien  Herzensergielsunfjeu  sprechen 
die  idealen  iraume  des  kuuslliehenden  kloslerbruders  mit  der 
schwärmerischeti  inhrunst  ihrft»  autors.  das  realistische  luld  einer 
meisteräiugersitzuug,  das  K.  s.  152  aus  einer  Hagerschen  (nichi 
*Hagert'acben)  ba.  bringl,  wird  prflchtig  ergänst  durch  die  beiden 
jelil  verlorenen  idealgeoiSlde  aus  dem  beaitt  der  Sirafsbarger 
siogschule,  von  denen  uns  Lobslein  sum  glttck  abbildungen  er* 
halten  hat  (Martin  Die  meistersänger  von  Strafsburg,  Strabb.  1882) : 
das  eine  zeigt  uns  die  12  alten  meister  im  kreise,  zumeist  in 
bOrgerhrfirr  irarht  (in  ritterlichem  wafTenschmuck  nur  Wallhrr), 
in  iht  pi  iiiiut^  die  liiiilischen  dichter  David  und  Salome,  Ober  iiineu 
die  acconipagnierendeu  himmlischen  heerschaaren ;  das  andre  t'ilhrt 
uns  in  das  rund  der  würiihchun  Strafsburger  i»äuger,  im  hinter- 
grunde  ihre  Stadt,  unverkennbar  dank  dem  münster  :  aber  auch 
mitten  in  diesem  realeren  mitleltt&ck  swei  schwane  Im  weiber, 
Sinnbilder  des  gesangs,  und  drdber  wider  der  himmel  offen,  den 
bier  ein  orcbesier  harfender  kOoige  im  purpur  herülkert,  unten 
der  tiere  bezähmende  Orpheus^,  ich  rühre  die  saite  nur  an: 
gerade  beim  künstler  sind  derartig  idealisierende  biider  vielleicht 
lehrreicher  als  bare  würklichkeit. 

Im  gnmde  gehören  auch  die  biider  der  n)  i  ii  ti  e  - 
iiederiiss.  in  diesen  kreis  oder  in  den  kreis  der  gedicht- 
illusiraiiun.  potirais  sucht  da  niemand;  ine  und  da  «iud  scenen 
aus  den  liedern  dargestellt,  sehr  selten  aus  der  realen,  geschicht- 
lich beieuglen  biographie  der  dichter  :  im  gansen  tritt  uns  ein 
▼erscbdntes  und  stilisiertes  Idealbild  ritterlichen  und  gesellscfaaft- 
lichen  lebens  entgegen,  wie  es  sich  dem  maier  aus  der  poesie 
ergab,  aus  epos  und  lyrik  :  gewis  ebenso  gut  dichtung  als  wabr^ 
heil  (vgl.  nur  Jac.  vWarte,  Kraus  nr  20);  ein  Jahrhundert  hatte  ge> 
nügt,  um  die  hohe  blilte  ritterlicher  kunst  in  die  befreiende  ideale 
ferne  zw  rücken,  inun«  i  Inn  halle  der  maier  mit  der  technik 
dieser  dichluog  noch  iubluug  genug,  uoi  uns  über  manches 

*  vgl.  aach  den  ähnlich  symbolisierpnrten  Iiflnuer  poslcnbrief  Job.Wni  l- 
hofers,  den  schon  vWolfskron  im  7  bde  d.  Sciuitten  der  bisUsUt.  sect.  d.  mutir. 
geselisch.  (Brünn  1854)  publiciecle  und  jetzt  auch  Na(;l-Zeidlera.520f  mitteilen. 
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Jtufsere  au  der  poetischen  praxis  der  minnesinger  aiirzuklüren. 
K.  hal  die  hilder  aus  C,  die  er  teils  in  grors^eii  schonen  tarberi- 
blflUerni,  teils,  und  das  meist,  oacb  stark  verkleioerteo  photo- 
graphica  bietet,  anscbeioend  nach  dem  berühmten  namen  au»» 
gewählt ;  alMDr  rmoh  genug,  um  lucb  so  gewitse  ataiKen  der  ton- 
elehiiiigsgeicliichle  eines  gedichts  in  ▼enmcbeiilidieii.  so  dictierl 
ReiBBier  vZveter  (K.  s.  66)  ins  coaeepl,  dh.  auf  die  zusammen- 
klappbare wacbstaMf  in  der  fehler  noch  durch  auslöschen  be- 
liebig zu  beseitigen  waren;  Gottfried  vStrafsburg  (K.  s.  57)  (ist 
ans  derir  «liptyrhon  Tor,  Heinrich  vMorungen  (K.  s.  55;  v^l.  auch 
b  Pieiiltr  s.  s,9)  iJberlifl  in  ihm  wol  das  lerlij^e  stück  (ebeusi» 
Gliers  Kraus  ur  28).  die  Übertragung  von  der  wachi^Ut'el  lu  dte 
reinschrift,  auf  das  teure  pergameni  mag  Reinmars  vZweter 
schreiberiu  neben  dem  scbreiber  andeuten;  ein  dictat  direct  auf 
perganeol  scheint  Bligger  vSteioaeh  in  zeigen  (Kraus  nr  58«  Mit 
bei  KO*  dass  ms»  auf  den  langen  pergamenlsureifiHi  der  linge  nach, 
niehi  qner  schrieb,  erbeUl,  deutlicher  als  hier  und  als  Kr.  nr  123, 
aus  dem  bilde  Eberhards  vSaxiu  C  (Kraus  or  21),  das  K.  künftig  auf- 
nehmen sollte,  diese  langen  streifen  sind  in  C  und  noch  fester  in  B 
die  lypisrben  he^jleiter  der  «Üchlrnden,  nachdenkenden,  vorlf«f»nden. 
huliii^'erulcn  Sänger  (vgl.  mi  liiUlerallas  Beinnmr  den  n\\pu  s.  29. 
Mellen  67);  gleich  kaii^er  Heinrich  ist  m  B(  üo  als  dicht«- 
gekeunzeicbneL;  Hausen  führt  solchen  streifen  in  B  auf  der  kreuz- 
tabrt  bei  sich  (K.  ^.  30),  Waliher  iu  C  auf  seinem  steine  usw.; 
VelMe  banAiaht  ihn  in  B  nnler  dem  TOgeldnrchflatierten  baiMne 
(K.  s.  53).  dies  letate  bild  ist  such  dämm  so  inieressanl,  weil 
es  in  beweisen  scbeiot»  dass  der  alreifen  an  einem  stab  befestigt 
wurde,  wol  um  ihn  heriuD  m  rollen,  solche  stabe  sind  in  € 
nirgend  deutlich;  in  B  aber  auch  bei  Bligger  (Pfeiffer  s.  31)  un4 
namentlich  bei  Hietmar  von  Aisi  (Pf.  s.  33),  d^T  obendrein  einen 
umrolUen  slab  iii  dri  amiern  band  irä^l  und  mit  einem  kürbcheu 
voll  solcher  zusammengewickeilen  schriflrollen  durchs  land  zi^ht^ 
ein  wichtiges  abbild  des  fahrenden,  der  eiu  kleines  reperlou  mit 
sich  führt  :  K.  s.  28  bringt  Dielmars  bUd  leider  aus  C,  wo,  bei 
nnsweifelhslter  grondverwantachaft,  dsa  in  B  rai0  erballese  Ur- 
bild asisf erstanden  und  Dietmar  an  einem  krlmer  gemacht  wird: 
daa  hArbchen  mit  den  schriftroUen  ist  aber  auch  da  gerade  nncfe 
erkennbar  geblieben,  die  geringe  hObe  der  streifen  bei  ung^ 
heurer  breite  wird  auf  den  bildern  stark  Obertrieben  sein,  eioe 
art  parallele  gfw<ihrt  immerhin  das  briefformnt  der  zeit  :  was  ich 
von  fiUesten  deutschen  briekn  lu  den  originaku  aus  dem  Üüsiei- 

*  das  MM  Neidharts  steht  technisch  kaum  zurück  iiintfr  der  cnt- 
MPtcbeoden  tarbeulafel,  die  SchöabMh  im  1  bände  der  '(»««»chicitle  der 
■tedl  Wien*  <Wieii  1897)  publiken  bat  ich  naebe  aber  mi  4m  wMmt 
werk  uro  so  mehr  aufmerksam,  als  es,  dem  germa nisten  zunächst  fernliegend, 
■och  weitere  prächtige  farlxnreproductiori(Mi  bietet :  Reinmar  den  Alten  und 
WaWMr  %m  Ulrkli  vLichleuttteia  und  den  Taaobäu^er  aus  C  farbige 
osdMUaogMi  sat  €  Wagt  tadi  vOecbclblasw  Miaialaiea  d.  Mdelb»  UM.  sl 
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<lorfi'r  aruhiv  gesehen  habe  (vgl.  Steinbau^eo  Privalbriefe  i  2  IT), 
erwies  mir  das  übergewicht  der  breite  nl)er  die  höhe  f,'utes- 
teils  greller  als  die  briefprobe  bei  K.  s.  81  und  sieht  zl.  kaum 
mebr  ab  vou  den  gemärsigieren  proportioneo,  die  iu  den  streifen 
Kilchbergs  (Kraus  or  12),  Wiulerstellens  (Kraus  df  36),  Obern« 
burgs  (Kraus  nr  116)  xu  läge  treten,  der  brief,  deo  Hadlaub 
(K.  79)  seioer  daioe  ans  kleid  heftet,  wird  eio  gefiiltetee  perga- 
nenlbtatt  meineo;  briefe  äbnIicheD  kleineren  Tormats  komiDeD,  it. 
pesienplt  (Kraus  nr  51.  101.  123X  noch  ofl  io  C  vor  (Kraus  nr  38. 
52.  66.  88,  an  pfeifen  befestigt  nr  54.  84);  die  txtigkeit  Rudolfs 
des  scbreih<-r^  (Kr.  nr  123)  zeigt  die  Verwandlung  des  laugen  perga- 
meuts  IU  den  bi  k  f  nnl  aller  wünschenswerten  evideaz.  endlich 
fehlt  in  den  C-biidero  auch  die  buchlbrui  nicht  ganz,  die  gewis 
nicht  tüi  das  einzelne  lied,.  sondern  höchstens  für  die  lieder- 
aamiDluDg  in  betracbt  kam  :  jenem  etttspricht  der  streifen,  dieser 
erat  daa  bucli.  doch  Koorad  TWarsborg  dkliert  (K.  8.71)  direet 
in  eio  buch,  «ielleicbl  eiu  ajfmbol  dea  epikera;  auch  bei  Alram 
vGrefien  (Kraua  ur  104)  eraebeint  die  uoa  geläufige  bucbform  in 
den  hiindeu  einea  liebespaares ,  das  etwa  eioeu  liebearoman  lisi; 
d€r  schnlmeisler  von  Esslingen  dociert  nntdrlich  ans  einem  wOrk- 
lichen  schuihuch,  und  Bucheini  (Kr.  nr  91)  führt  dns;  f>nch  nur  im 
redenden  wappen.  mOglicb  also  immerhin,  dass  alle  diese  bUcber 
mi  dem  nnuuesang  nichts  zu  tun  haben.  — 

Auf  keinem  gebiete  der  liUeraturgescbichle  ist  die  kenntnis 
des  äufseren,  zustaudlicbea  wichtiger  und  fruchtbarer  ala  fOr 
drama  und  theater :  die  bahnenvcrblllniase  worken  bei  geaunder 
beiiebung  dea  dichtera  lur  bobne  unmillelbar  auf  die  dramatiache 
tachnik  und  umgekebrl.  K.  hat  mit  recht  namentlich  in  der 
tweitea  auQage  wertfoHea  BMterial  zur  entwicklung  von  bühne  und 
Schauspielkunst  zusammengebracht,  auch  dies  grOslenteils  wider 
aus  der  buchdluslt  ation ,  aber  doch  erheblich  darüber  biuaus- 
greilend.  so  verwertei  er  gleu  Ij  dit-  bekannte  Xanlener  plastische 
scene  von  du  v(  ihobnung  Christi  als  uachwuikung  eines  bühnen- 
bildes  des  15  jbs.  gewis  mit  recht  1  aber  noch  auikiarender  für 
den  engen  ausaamenhaBg  zwischen  bildender  kunat  und  bühne 
waren  mir  doch  lafelbUder,  wie  aie  Froning  (DNL  14, 338)  una  aua 
dem  attdtiachen  muaeum  tu  Frankfurt  commentireud  mitteilt,  von 
c^tünen  und  scenenbildern  dea  16  jhs.  geben  einen  gnien  be- 
griff die  aahlreichen  holzschuitte ,  resp.  federzeicbnungen,  die  K. 
aus  Gengeubachs  Goucbmat  (15t 6),  vor  alleei  aber  aus  RuelTscben 
dramen  (t 535— 45)  aufgenommen  hat.  dass  hier  mindestens  teil- 
weise abbilder  der  würklichkeil  vorliegen,  wird  lor  Ruetls  hsl. 
illustrierlenWeingarlen  gestützt  durch  K.s  hübsche  beubaciitung,dass 
die  frauen  der  Zeichnungen  deutliche  mannergesichter  haben,  ent- 
sprechend dem  brauch,  frauenroUen  an  männer  zu  geben,  Qbrigena 
hat  auch  Ruelb  Schaffhauaer  landamnnn»  der  bekannte  malar  To- 
biaa StioMier»  die  üguren  aeinaa  klauMA  ahahiatapiala  (1580)  in 
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die  hs.  hineiDgezeichnet,  und  Bächtold  Gesch.  d.  Schweiz.  litt, 
anm.  102  erwähnt  eine  illustrierte  h^.  von  Christ.  Murers  'Ec- 
olesia  Etiessaena'.  diese  draiiii'iiilluslralion  geht  indes  nicht  etwa 
Yuu  der  Schweizer  volksbQhue  au.s.  sie  scheint  gelehrten  her- 
kommens;  stecken  doch  die  ältesten  in  Deutachlaod  aalUachea- 
dea  beispiele  solcher  sceoenbilder,  wie  E.  wobl  weife  (s.  91),  io 
Tereoidruckeii ;  daio  daaa,  baopteSchlich  aus  GraniDgmTeran* 
ausgäbe  (Strarsb.  1496)  bilder  entlehnend,  die  gleicbfall«  bei 
Grünioger  gedruckte  'Tragoedia  de  Turcis  et  Soldano'  Lochers  vod 
1497.  ans  dem  ülmer  Terenz  nimmt  R.  ein  bild  auf,  nicht  aus 
dem  Suaisburger  oder  aus  Lucher,  offenbar  weil  deren  iUusira- 
(iüneu  ihm  durch  ihre  mittelbare  oder  uimiittelbare  franz.  her- 
kunfl  veitlächtig  waren,  mir  ist  der  iiacli  K.  benutzte  Lyoner 
Terenz  von  1486  nicht  zugäugUch.  indessen  die  humanistische 
scbulcomoedte  bat  ouo  eiotnal  etwas  interoatioDales,  das  merk» 
würdige,  ,  ein  tbeatrum  darstellcDde  titelbild  des  Terenz  ?oii  1496 
(zwei  rSoge  mit  zuscbaoern  Ober  der  bühne)  ist  unter  allen  um- 
stSoden  kennenswert,  und,  wenn  der  Übersetzer  des  Strafsbtirger 
Terenz  noch  1499  kaum  an  die  bühne  dachte  (Mitteiltingen  f. 
«^rziehungsgesch.  3,20),  I.ochrrs  Tragoedia  wurde  im  jähre  ihres 
druckes  würklich  zu  Freibui^'  aulgelührt.  das  gibt  ihren  zu- 
sammengestöppelten sceueuhiidern  doch  ein  gewisses  ioteresse» 
zumal  da  sie,  aus  schmalen  holzslückea  cumbinierl,  eine  cou- 
lissenartige  aadeutung  der  scenerie  enlbalteD  :  so  etwas  konnte 
vorbildlich  w  Orken,  und  in  die  gieiche  humanistisch -gelehrte 
spbire  weist  weiter  die  'Comedia  welche  jn  dem  Konigklichem 
Sale  tzft  Pareifse  gespylt  worden'  (1524),  der  tendenziöse 

berichl  über  ein  angeblich  vor  dem  französischen  hofe  aufge- 
führtes refünDalionsspiel ;  es  zeigt  im  druck  die  kleinen  holz- 
schuille  der  dranialis  personnc  l^ciicfiüns  (mit  langem  bartl), 
Erasini,  Hulleus,  Luthers,  des  pdpsies;  mag  es  mit  der  aufführung 
t<lehn  wie  es  will,  die  KgUrchen  entspringen  doch  der  HctloQ  einer 
sceuischeu  darslellung,  ualuriich  durch  gelehrte  leule^ 

Von  der  meistersingerbOhBe  haben  wir  leider  nichts  bildltchet, 
von  den  englischen  comOdianten  sehr  wenig :  erst  in  der  2  hslfle 
des  17  jhs.  treten  wider  reichere  bOhneobilder  auf  (K.  s.  198« 

2001).  ich  verweise  K.  noch  auf  das  an 5^ rhu] liehe  bildchen  vor 
Claufs  prosaischer  Cidübertragung  (Strafsb.  1655).  von  ChrWeises 
bühne  gibt  der  tiir  l  der  'Liebesalliance\  den  Fulda  (ONL  39, xxiv) 
/  abdruckt,  allerdings  ebenso  weniii?  einen  sichern  begritl,  wie  etwa 
die  allegorische  scenerie  in  Menanles  'Theatralischen  gelehrten 
und  geistlichen  gedichleu'  (Hamb.  1706)  vuu  der  damaligen  Ham- 
burger theatereiorichtung.  dagegen  konnte  K.  für  die  unglaub- 
liche Üppigkeit,  die  schrankenlose  scenische  phantastik  und  die 
gewaltigen  technischen  aosprOche  und  effecte  der  oper  auch  in 

*  Doch  HartdftrflTen  'V«roQoftk«ost*  (PnaeniliDniergesprächspiele  bd  t) 
fahrt  die  handdnden  penoneo  über  den  eiDielneo  scenen  als  ioitialbildeheB  vor. 
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fMif9clHand  manck  (Ujerrasch^m)«»»  and  leidKcYi  aniheniisdies 
böhDeabilü  gewinnen  aus  den  von  Malli.  Kusel  geslucliuen  bildero 
BoroaciQM  fltr  die  Wieaer  oper.  n^bee  reitfoll  fenregeneB  excra- 
vsgaorzeDr  der  foHstett  barookwchflecliir  ei«  avfgetiot  allef  ele- 
menle :  eiv  ftreonendes  nlUagar;  etn  flIuniMiiineer,  dM  steh  Ober 
«iae  aiaiiieDWmtiiMlarde  prac&lstadi  nnit  Semiram reiten  auf  de« 
weiten  sSoleofarrassen  heranwilri;  ein  boUenrachen,  aus  dem 
dernde  stfidff  nnd  secn  herv«>r<jfNlhn ;  die  nntprirdische  höhle  dp^ 
Aeolus;  der  ganze  Olymp  in  den  lufien;  prächtige  wnlkrnschlösser 
lind  wolkensäle;  Phöbus,  sein  sonoengenpann  Uber  den  himmel 
lenkend;  ebenso  Merciir,  Amor  Hiegend;  erscheinungeu  in  Hammen 
und  aui  wölken;  Pegasus,  der  durch  seinen  hufi^chlag  einen 
wasserraUerweekl;  Idwengezogene  wagen,  delphinbespaoate  aohlffe; 
•ein  isMteaprofpect,  deasen  wände  fainler  springbronnen'  bilde»; 
«instOraende  paliite;  aeestnnn' :  kan,  ketaie  inoderne  aoaatatliMg»- 
-oper  flberbietet  dw,  und  was  von  dem  aufwand  zb.  der  Mmh 
hurger  oper  berichtet  wird,  erscheint  nach  diesen  bildern  nur 
%vahrscheinlich.  ich  selbst  kemie  solche  stiehe  nach  Hurnnciai 
ua.  aus  einer  stallbciien  sarnmluog  von  franz.,  ilal.,  hoilclndM 
deutschen  h(Jl)nenprospeclen ,  die,  von  dem  vielseitigen  liebhaber 
JKvtlletiktdcli  augelegt,  jetzt  der  Göttioger  hihliothek  (bibl.  üfT. 
10  fol.)  angehört;  von  dem  blendenden  gbmz  der  höfischea  bühne 
des  17  nnd  beginoeaden  18  jhs.  gibt  aie  ein  verbloHMBS  bÜd; 
4lbrigenB  feMl  da  aueh  niebc  eiae  blügliche  deeoratioa  mit  der 
antcyraebrill  *frineeps  invenii*,  gezeichnet  natürlich  von  eineai 
aodera.  jener  seihe  IltTenbach  aebrieb  f(tr  Woifenbüttel  ein, 
scheinend  nicht  anfi^eführtcs,  ^^ingspiel  'Pbarrtsmanes*  (Göllingen 
ms.  ÜfT.  18),  1720  uarh  einer  episortp  der  'Komischen  Oclavia' 
lür  die  naciikoinmen  i\v>  t  iii  dllicben  Hülurs  gedichtet;  er  stattete 
die  hs.  mit  pracbivoilen  bunten  scenenbildern  aus,  die  ebenso  durch 
ihre  archilekiuuik  wie  durch  ballet  und  aufzöge  K.s  aufmerki^amkeit 
verdienen,  wm  E.  8.  901  gibt ,  gewtibrt  «od  der  theatraliaclleii 
IHncht,  die  In  aper  and  baNet  entlbliet  wnrde,  nur  ein  armilciies  bild, 
aad  ea  branehl  da  der  anacbauuag :  wir  wiaeen  ja,  wie  das  gespraefaene 
drama  unter  dieser  pracht  beim  publicum  gelitten  hat.  die  ftlr  daa 
kaiboHsehe  Deutschland  wiciRige  Jesuilenbühne  sollte  nicht  ganz  ver- 
upssen  sein  :  die  textlich  so  elende  N;««,'l-Zeid!(»rsche  Dentseh-öster- 
reicInsiJif  litieraturis^escliichte  liehTi  jri/t  diditr,  wie  sonsi,  schätz- 
bares biidermaienai. —  auch  der  buhnenvorhaug  hat  liedeuiung.  am 
eingang  von  HarsdOrlTers  Geistlichem  waidgedicht  tritt  die  prälu- 
diereode  rousica  (Prauenzimmergeaprächsp.  iv  40)  aus  einem  iu  der 
mitte  aieb  teibsaden  teppich  liervor,  aiao  ein  foi'bang  I»  Bayreatbev 
art  (ahnlicb  ficJleichrin  Ulleabacha  aaaimlung  nr  17);  aber  aneh  der 
aofrollende  varbang  aebeint  bei  Uffenbach  nr  96  (vIeHeiebt  anab 
ar  129)  bewofjt.  er  war  affbabar  aeba«  daaiai»  die  rege!  S  wenigatena 

*  docb  hab  ich  mir  aas  Picandcts  Slofler  (Berl.  1725)  deo  scIllOM  tto- 
tiot :  'MO  wrd  ich  . .  . ,  4i»  guärdintn  mu  aiehmt'  Immii'. 

A.  F.  D.  A.  XXVi.  % 


Digitized  by  Google 


18 


kOzwbceb  biloesatlas 


als  bauptvorhang  :  so  spricht  zb.  König  im  Drefsdner  frauenscblen- 
drian  (1742)  s.  22  vom  fallen  und  aufsieben  der 'decke',  die  bei  ibm 
auch  grofse  lOcher  zum  flurchgucken  zeigt  wie  in  ?pfffrrn  tagen. 

In  ganz  anderni  siniie  pp^^Jibreu  thrntrrfjeschichtlicben  reiz 
die  Vignetten  aus  (l«m  'Theahr  dei-  Dmii-chen'  (Berl.  u.  Lpz. 
176GfT);  sie  geben  lediglub  von  dti  ty|)ischen  ballung  und  ge- 
b^irdenspracbe  der  schaut^pieler  Gollscbed-VVeiräischeu  &nis  eine  an- 
deutUDg.  das  ist  nun  freilich  genug,  ligi  doch  eben  darin  der  weri 
der  fielen  an  sich  sehr  scblecblen  stiebe ,  die  K.  ».  340 — 345 
aus  dem  Goibaer  iheatercalender  aufgenonmien  bat.  fOr  die  ge- 
scbichte  der  acbauspielkuost  ist  ein  elendes  scenen-  und  coslttm- 
bild  des  scliauspieters  tausendmal  wichtiger  als  das  beste  portrfll 
eonst.  so  hält  ich  bei  IfTland  das  Klotzscbe  y>ortr^t  gerne  ge- 
opfert für  das  bf'i  nbmie  gemäide  der  Sriissoik  i^allerie ,  auf  dem 
Gr;  n  seinen  vielunislrillnen  Pygmalion  eitasst  hat;  es  ist  sehr  lehr- 
reitli  und  vergewisseii  uns  der  zuverlässigkeil  GrafTs,  wie  die 
baltUDg  des  Rousseauschen  beiden  in  Ifflands  Verkörperung  dem 
einen  der  Franz-Hoor-bilder  Catels  (E.  345)  gar  so  Ähnlich  ge- 
raten ist  :  diese  bewegung  hat  Iffland  offenbar  geliebt,  die  po- 
sierenden toltenbilder,  zh.  der  Unzelmann  und  LudwDevrienta, 
die  K.8  umsiebt  bringt,  sind  unschätzbar :  wSre  die  Ninastelinng 
der  Unzelmann ,  Devrients  Riebard  nr  in  einer  modernen  schau- 
spieierpbülogrnpbie  irgend  denkbar?  der  stilistische  Wechsel  der 
geslen  drängt  sich  vor  diesen  guten  bildern  in  greller  energie 
auf,  und  man  bedauert  nur,  dass  K.  einen  vergitjcti  mit  der  von 
ihm  ganz  vernachlässigten  süddeutschen  Schauspielkunst,  zumal 
der  Wiener  bahnen,  nicht  gestattet  an  material  fehlt  es  wahr- 
lich nicht  dass  er  mit  Devrient  seine  scbauspielerbilder  be- 
reits beendet  bat.  freilich,  die  moderne  Photographie  kann  auch 
auf  diesem  gebiete  nicht  hergeben,  was  frOher  Zeichnungen, 
meinetwegen  seihst  carricaturen ,  aus  der  ganzen  Stimmung  der 
seit  geboren,  eindruckssicher  noch  für  uns  festgehalten  haben. 

Die  minderwerligkeit  der  p b o  t o gra  })  h i  e  wird,  «n!li  ich 
meinen,  jedem  benulzer  des  Bilderallas  f.ist  beleidigend  emplind- 
lich,  wenn  er  an  K.s  sichrer  band  die  ududlungeu  der  porlrät- 
kunst  sich  vergegenwärtigt.  K.  hat  auf  die  aubwahl  seiner  por- 
trtls  eine  ebenso  kritische  wie  liehevolle  Sorgfalt  verwendet :  auch 
wo  ich  anfangs  nicht  ganz  einverstanden  war,  hah  ich  mich  oft 
bekehrt,  so  fiel  es  mir  zunächst  störend  auf,  dass  K.  oft  auch 
da,  wo  gute  Ölgemälde  voi  banden  sind,  fOr  den  Bilderatlas  rohere 
bilder,  so  gleich  die  holzschniite  von  Luther  und  Frisclilin, 
bevorzugt  oder  wo]  gar  Stiche  und  andre  reproductionen  nach  den 
g'enialden,  also  abgeleitetes  material,  heranzieht,  er  bat  doch  reehi 
getan,  uicbl  nur  weil  die  mecbouisebe  reproducliou  aller  verdunkel- 
ter Ölgemälde  niciii  iu;mer  glückt,  nicht  nur  weil  scbliefslich  die 
holzscbnitle  und  stiebe  doch  in  ganz  andrer  weise  das  veibreitele 
bild  des  mannes  geben  als  ein  immer  nor  wenigen  zuggngliches 
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Ölbild  :  for  allem  auch  weil  gerade  io  der  eigeolUmlicben  wecbselo- 
den  art  dieser  billigeo  vervielAIUguogeu  ein  gutea  lett  todi  id- 
tlmeo  hauche  der  leii  lebt  ist  ea  nicht,  als  wXre  der  derbe  bola^ 
achoiU  deo  groben  kraftnatureo  des  humanismus  und  der  re^ 
formatioDSzeit  wie  auf  deo  leib  geschoitteo?  uod  wie  vortreiTlich 
passt  <bnn  die  feioe ,  gravitätische,  auch  wol  antik  Stilisierende 
mnnirr  des  kupfersliclis  von  S^ndrarl  und  den  Kilians  bis  auf 
die  Bernigroths  für  die  würde  des  hoiiaiidisierendiMi  und  franzö- 
sieren<ien  classicismus I  die  silhouelte  und  die  slark  uuter  ihrem 
eiD^u^ä  leidenden  sliche  uad  radierungen  aus  der  2  liällle  des 
18  jhs.  eoteprechen  ganx  den  xegungeu,  die  sich  scbliefslich  in 
Lavatera  PbysiogDomischen  fragmeoten  oflenbaren.  und  wem  wehte 
nicht  aus  den  lilhographien  uoarer  grorseltern  ein  vormflnlicher 
h  IUI  Ii  l  utgegen?  dann  eine  sehr  ausdrucksvolle  radierkunat; 
schhefslich  aber  doch  heracbend  die  fatale,  demoiratiacbe ,  ni* 
vellieren«!»^  Photographie,  aus  der  so  wenig  zu  gewinnen  ist,  die 
unharmlierzig  geist  und  leben  und  persönlichkeil  tötet,  man  sehe 
nur  emmal  auf  $.413  Hiehl  und  Tr»'ilsihKt',  zwei  herliche,  geisles» 
kräftige,  originelle  menschen  :  welch  Ie(  rr  tiichtssagende  gesiebter, 
so  leer  uud  nichtssagend,  wie  sie  der  gauze  Utlderallas  bis  ums 
Jähr  1850  nicht  bringt,  oder  a.  416  Detlev  vLiliencronl  auch  das 
scbluaabild :  ich  glaube  nun  und  nimmer,  daaa  Sudermann  dieser 
^achOne^  mann,  diese  fade  graf-Trast-canicatur  isL  ich  bin  nicht 
immer  so  skeptisch :  Wildenbruch  denk  ich  mir  ungefähr  so,  wie  ihn 
s.  415  zeigt,  und  auch  Hauptmann  Irau  ich  wol  dieses  asketenge- 
sirht  fierber  unreife  zu,  sehnend,  durstig,  ringend  nach  einer  schüu- 
heit  und  Wahrheit,  die  zu  erobern  ihm  doch  at»  der  schaffenden 
urkinft  ein  schlimmes  etwas  iinnier  fehlen  wird,  aber  das  sind  aus- 
uaiiiiieh.  die  Photographie  bietet  dem,  der  einen  menschen  kennt, 
erwünschten  anhält,  die  associalion  täuscht  dann  wol  auch  über  den 
unwert  des  hilfomittels.  von  dem  unbekannten  wird  daa  licht* 
bild  im  gulen  falle  aebr  wenig,  viel  Öfter  grundfalsches  ausaagen. 
fBr  hss.  reicht  die  Photographie  aus,  nicht  für  menschen,  erst 
menschenauge,  menschenhand,  roenschengeist  vermittelt  der  nach- 
weit das  bild  des  bedeutenden  menschen,  wie  sehnt  man  sich 
aus  diesen  photugraphienseiten  zurück  zu  den  schönen  Kriehuher- 
sehen  lithoirraphien ,  die  K.  reichlich  mitteilt  1  und  welclie  be- 
;iiischauung  Intl  uns  entgegen  aus  Henseis  enliückenden 
hiltleru  LTAHofTmanns,  luuqutss,  WMüllers,  die,  unter  einander 
grundverschieden,  jedes  in  seiner  weise  gleich  ein  ganzes  stock 
geisteagescbichte  ausstrahlen;  aber  auch  ib.  aus  LGrimms  Bren- 
tano, aus  Sieinlea  GOrres,  aua  Storcka  Herwegh,  den  K.schen 
lilhographien  Dingelstedts,  Sallets  usw.  ich  glaube  au  spüren, 
dass  K.  äbniicb  denkt,  und  ich  kann  ihn  nur  bitten,  den  räum 
der  phoioi?raphie  so  sehr  zu  beschränken  wie  möglich  :  also  zb. 
Gottfr.  Keiler  lu  Stauffers  prächtigem  bilih  heri  zu  geben,  schlimm 
genug,  dass  der  moderne  porträtmaler  es  so  oU  nicht  verschmäht, 
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die  pholographid  Im  iolereMe  «ioer  lufaerD  Mmlklikeil  lu  büfo 
II»  nchmenf  der  dann  dock  f%n  dir  kiMtlerischeD  wahrheil  und 
Iroiheit  aUzu leicht  nebr  lun  opfer  ttlll,  als  j«oe  beyiewIicMieil 
irgiod  verkhutew 

Die  Silhouette  bat  ihrer  zeit  ein^n  .ihulich  ungüostigeu 
«"iftfiiiss  geübt,  man  vergleiche  nur  hm  K.  das  zdhienverbällnis 
der  jHolilbildec  zu  deo  bildern  en  face  im  18  und  im  19  jh. 
imm^rhia ,  der  schade  de&  schalleurisäes  war  geringer  :  scheiot 
iloeb  die  phptograpbie  roebr  lu  gebe«  all  dit  m  weaigen  i»  ao 
piidaera  aebaiieobild^  «od  abtn  dadnreh  bindet  aie  den  kttaatlMr. 
fL  bat  bk  irad  da  dafOr  gaaorgt,  daaa  daa  TwbÜtnia  von  bild 
und  schallenriss  recht  deutlich  hervortrete  :  so  besoodm  acblagend 
bei  Hüky  (s.  258),  wo  K.  in  dar  silhoaette  ^  die  grundlage  des 
medaillons  sieht,  aiif  dem  dann  weiter  Chodowieckis  kiipfer  ruhte 
er  iiif^'p'  u'ol  recht  haben,  ich  will  immerhin  die  trage  aufwerten, 
ob  hci  emem  zusammeahauge  zwischen  schalteoriss  und  stich 
oder  Zeichnung  nicht  auch  das  umgekehrte  Verhältnis  di-ükbar  ist. 
die  GütUoger  uuiv.-bibiiuiiiek  besitzt  eiu  inhaltreicbes  btauimbudi 
gaaekbiMler  und  acb«arz  getastbler  sUbauettaD,  wabrscbebilich 
attsamaieDgabracbt  von  dam  stud.  Carl  Scbnbart  (angelegt  22  jani 
177^.  dafi»  findat  atcb  ein  Haa  Baaedawa,  obno  perrlleke  und 
sehr  viel  Sturm-  und  drangmifsigel'  als  Chodowieckis  profil  (K. 
a*  255),  der  offenbar  aufs  engste  stimmt  zu  einer  flolten  xeicb- 
nuog  Schmolls,  die  das  Goetbemuseum  dfs  Frankfurti  r  Hoch^tift«^ 
in  seiiHM!  schrmschrflnken  aufbewahrt  und  <lie  garnicht  deu  ei«- 
druck  einer  silhouetleucopie  iiiacbt;  niiiii  vergleiche  den  auf 
Schmoll  beruhenden  stich  1- bysiogn.  fragm.  iv272,  wo  die  über- 
eiostimiuung  mit  der  Silhouette  schon  in  dem  abscblnss  des  balses 
tage  uül.  ibnlicb  deckt  sieb .  Sebnbarl»  (MMcheinend  ge- 
dmekler)  aabattenria»  Ramlass  mia  einer  rOtalaeicbnung,  eine 
(nacbtiüglich  eingeklebte,  ansgeschnittene)  Silhouette  Kästnern 
gant  iwingnnd  mit  einem  medaiilou,  die  beide  Lavater  in  den 
Pbysiogn.  fragm»  (iii  210.  iv  375)  mitteilt,  warum  sollte  der 
silhouettenlii$itiue  nicht  aus  einem  Itilde  in  scharfem  protil  seinen 
ris*i  herstellt'ii,  durchzeicbiien,  au^•^clmt'llJen  ?  »"^  war  das  immer 
nücli  well  U  kiiter  als  etwa  eine  nachzeichnuug  der  ganzen  vor- 
läge^, und  mau  war  gewübnt,  silbouettea  auch  uacti  autieni 
Silhouetten  ansttfeftig«n  :  sebattenrime  berflhmter  minner  sind 

^  die  quelle  gibt  K.  eigeD^iniiig  auch  hier  nicht  an,  ich  vermute,  da$s 
er  die  •illMBatte  dien  ^SctrattennsMii  edler  Ttotieteeii'  ii  1  (Halle  1784)  ent>. 
nomretfri  hau  da  Höitys  bio^rnp!ii(?  dort  von  einem  freunde  des  verstorbenen 
gcacbriebeo  ist,  so  erhöbt  da^  deu  wert  des  biUtea»  troU.  der  spaUn  pubU- 
calion,  aber  idi  sehe  olcht  ein,  waram  diese  ailliottette- iiter  sein  sollie  ids 
die  acbatleoriase  BOItys  bei  Ayrer,  Schubert,  im  Rocllatift. 

>  wf^hcr  «ffif  llc  srhopft  das  Haumaiiasahe  profilbild  to  Henaiage 
Lleulscbeoi  tiircQleiupei  iid  vi  (lioAba  1824)? 

*  auch  Zaraclie  OrigiaalaaCaabmaDt  voo.  Goethes  bildaia  s»61  «eht  fär 
z^v^i  Coetheaillipaciten  Sehmolla  acicbaong  (Pbya.  fragRum23^  als  grand« 
tage  au. 
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massenhaft  verbreilel  und   dabei   iinwillkarlkh   auch  verMnd«>rt 
worden ;  oian  wird  sich  sehr  zu  huten  liabt^,  üb^rail  ürigioatrisse  ' 
£u  suchen. 

Grade  das  Schuberische  Stammbuch  gibt  lu  solclMr 
betrachluBg  anlass.  es  begioat  mit  GiMtinger  prtCessoren;  dann 
Mgen  scfaatteDrisse  vod  sCadoHett,  die  im  grofseo  uod  gaaten 
<irigiMlavrDahm«n  sein  werden,  es  schliefst  mit  allerlei  GdUinger 
bdrgero  und  damen,  für  die  das  gleiche  gilt :  in  der  mitte,  hinter 
<len  Studenten ,  steht  eine  sehr  reiche  collection  von  Silhouetten 
namentlich  lilterariscber  berühmtheilen,  unter  denen  sich  recht 
hObsches  tiiuiet.  so  würd  ich  zb.  Schuberls  ausdrucksvolles 
Lessingbild  der  K. sehen  Silhouette  s.  232  vorziehen;  ebenso  wünl 
ich  K.  das  proüi  üürgers  zur  aufnähme  empfehlen,  das  sehr  viel 
glaubwürdiger  ist  als  die  Silhouetten  der  Ayrerschen  Sammlung, 
uad  das  Fiorillos  (nicbt  'Fiorellis')  banales  Mbikl  gluckMcb  ergSDst; 
ferner  fesselt  alsbald  der  vornehm  sinnliche  solMtlenriss  ThQm» 
mels;  auch  von  Holty,  Lenz,  Campe,  Klinger,  GMin,  Wielsmli, 
4er  Earscbin  und  vielen  andern  >  hat  Schubert  interessante  portiüts 
zusammengebracht,  ob  aber  in  dieser  ganzen  grofseo  celebrilftten- 
gmppe  auch  nur  6in  originalschnilt  ist,  sei  «lahinirestellt.  jedes- 
falls  sinds  nicht  alle,  ein  tldchtifjer  blick  zei^u-  mir,  (\pi^9  seihst 
von  den  Güitm^Mi  professoren  Claproth,  Heyne,  kuppe,  Feder, 
Ebeling,  (Eyring?),  von  den  schriftslellern  Campe,  Miller,  viel- 
leicht auch  Claudius  zusammenfallen  mit  den  'Schattenrissen  edler 
TeutadMn'  (Balle  1783),  alle  (aufser  Feder)  «il  «ssgedrehtsn 
proflt :  darin  steht  nalQrlieb  Sebttberts  nachseicbnung  den  nri- 
ginalen  niher  als  der  druck,  es  stellte  sich  weiter  heraus,  dass 
mindestens  Leisewilz,  Basedow,  die  Stolbergc  schlechthin  die- 
selben profile  sind,  die  auch  in  der  schönen  Ayrerschen  Sammlung 
(Leipzig  1S09)  vorkommen  :  die  zaiil  der  identitaten  ist  wol  noch 
«zrrtfser  :  auch  bei  Hölty,  Claudin^,  lUhener,  Fherl  mücht  ich  das 
^'Luiben.  zu  Lavaiers  physioguomik  stimmen  bei  Schubert  Klop- 
siück,  Mendelssohn,  Fritz  Jacobi,  Claudius,  die  Stolberge  na.,  wol 
auch  Goethe,  jedesfalls  der  Eiiubecker  mordgeselle  Hülligerodty 
den  Schubert,  wie  das  ebenso  seine  rookenhemerlinng  als  das 
verkehrte  profll  seigt,  schwerlich  ans  Lavater  nahm,  auf  allerlei 
Obereinstimmnngen  zwischen  Ayrer  und  Lavater  hat  Ayrers  um- 
sichtiger berausgeber  Kroker  s.  29  feiner  einteitung  bereits 
aufmerksam  gemacht,  und  als  ich  an  Goethes  feiertage  vor  den 
schränken  des  Hochslifls  stand,  (h  firl  mein  blick  alshald  wider 
auf  eine  reihe  von  silhouelleu,  die  ich  sicher  war  bei  Schubert, 

'  die  Wielaadsilbouette  Sctiut^erts  stimint  aufs  nächste  zu  der  von 
Weiaaieker  (Würleinb.  Tierteljahrsb.  n.  f.  8  s.  39)  niitveleHlra. 

*  ich  hebe  noch  heraus  :  Teller,  Spaldiiig,  Mauvilloii,  CHSchmid,  Geliert, 
Seniler,  Kaiser,  Gluck,  Zacharifi,  JGJaoohi,  Hermes,  Rabener,  Zimmermann, 
(Ja,  Herder,  Jerusalem,  Moser,  Bahrdl,  Geller,  GForsler,  Schubari,  Bode, 
Overbeek,  Miller,  Eberl,  Göckingk  eaw. 
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Avrpr,  T.nv  aler  gesehen  zu  hal»eu ,  wenn  ich  <?ie  auch  aus  dem 
{,'edüchluis  nicht  gleich  hier  oder  da  fesl  unlerhringen  konnte, 
dass  die  Slolberge  au  allen  vier  stelleu  uhereiuslitomea,  biu  ich 
gewis. 

Die  Schubertsche  sammluDg  hal  micb  auf  diese  belrachtODgen 
geltihrt  :  ich  wollte  sie  R.  nicht  rObmeo,  obae  mir  ihren  wen 
klar  gemacht  su  babeo.  dass  Lavaters  berühmlea  werk  beigealeaert 
liat,  ist  mir  wahrscheinlich  genug  :  das  lag  gar  so  nahe,  danebeo 
aber,  und  weit  wichtiger  als  das«  ein  lebhaftester  atistausch,  eiti 
eifriges  «M^pieren,  wobei  manche  Verwechslung  vorgekoninieu  sein 
wird  :  Kroker  überschätzt  irolz  seinen  sehr  verständigen  ein- 
gchrauliuugeu  s.  28  (T  noch  die  zaiil  der  silhouelten ,  die  Ayrer 
nach  den  viel  besuchten  berüljinilieiteu  selbst  schnitt  K  man  liefs 
sich  im  vorigen  jb.  von  den  reisenden  jungen  leuten,  die  die 
weit  und  ihre  capacitsten  kennen  lernen  wollten,  ja  viel  gefallen, 
ihre  grenien  hatte  die  geduld  doch  auch  damals^  auch  Silhouetten 
haben  das  günstige  verurteil,  nach  der  natur  geschnitten  zu  sein, 
nicht  ohne  weiteres  für  sich;  auch  sie  verlangen  eine  ikono- 
{graphische  quellenunlersuchung.  und  sie  wird  den  quellenwert 
des  Schubertschen  Stammbuchs  iirade  in  seinen  interessantesten 
pariien  wahrscheinlich  noch  weil  mehr  in  frage  steiieu,  als  mich 
die  scIuH'lle  orieniitM ung  das  lehrte. 

K.  hal  die  silimuetle  uur  sehr  spaisuui  aufgeuommeu,  wesent- 
lich zur  ergflnzuug  des  reichen  bildmalerials  lUr  unsre  dassiker 
(so  7  Silhouetten  Goethes,  3  Schillers)  und  ftlr  nebenflguren: 
natorlich  wir  es  nicht  schwer  gewesen,  für  Clodius,  Knigge, 
Blumauer  auch  ausgibigere  hiider  au  finden,  von  Pichte  und 
Schelling  nicht  zu  reden,  aber  ihren  bescheidenen  räum  im 
Bilderatlas  will  ich  (!f>r  ?i!hnijelte  gewis  nicht  bemängeln,  dag^'gen 
bin  ich  ^arnichl  emverslandeu  mit  einer  andern  art  techuik, 
die  K.  üiiltallchder  weise  duldet  :  ich  meine  die  rohen  holzschnittP 
ANeuiiiaiuis,  die  für  HnrKurz  gut  sein  mochten,  die  aber  in  K.s 
üilderallas  unangenehm  abstechen,  am  auslüfsigsten  ist  mir  die 
Verhunzung  von  Angelikas  Winckelmano  (s.  230);  aber  auch  Fraa- 
aiska  vHohenheim  (s.  302)  und  der  gereifte  Herwegh  (s.  390)  ver- 
dienen ein  besseres  Schicksal,  und  den  gant  misglückten  Bopp 
(s.  xxiii)  wQrd  ich  lieher  missen,  als  in  dieser  gestall  sehen,  sollte 
sich  nicht  auch  für  Hebbel  eine  würdigere  darstellung  finden 
lassen  als  der  plnrvtpe  holzschuitt  s.  383?  von  dem  bekannten 
Rahischen  bilde  Um  ich  freilich  auch  uiclil  eben  entzückt,  der 
Sünderbare  holzsit  liniU  s.  xxi,  auf  dem  Frdr.  llnr.  viUlagcn  wie 
ein  rococuniar(|uis  aussieht,  ist  wol  nur  faute  de  mieux  geuommen; 
ich  kenne  kein  bild  des  fleifsigen  mannes. 

Ein  zweites  technisches  bedenken  I  K.  gibt  die  bilder  und 

^  SU  scheiul  Kroker  gerade  die  obeo  besprochene  silhuuelle  Basedows 
(Ayrer  xxxTi)  für  original  zu  halten,  die  aller  wahrackeinlicbkeit  nach  von 
Scbmoll'LaTaler  entnommen  ist 
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stiebe  sehr  oft  nur  im  ausschnitt,  dabei  geht  manche  charakte- 
ristische Umrahmung,  manche  eindrucksvolle  zutat  verloren,  die 
dem  bilde  ^Tade  besonder»  reiz  gab  :  K.  weist  bei  Zimmermaoo 
s.  239  scltisi  auf  solche  zutaten  hin,  und  dem  Pöltschen  Stiche 
ilTlands  (nach  Schröder),  den  das  Historische  porlrälwerk  bringt, 
gereichen  die  mit  zartem  stift  auf  den  rand  hingeworfnen  rollen- 
btldebeo  lu  eigeotamlidier  lier.  ieb  war  dod  bOcbst  entaanl,  io 
eben  dieMm  portrilwerk  den  Kinioger-Pfeifferaeben  Job.  fMtliter  tu 
flDden  mit  eiDem  bei  K.  unkenntlich  gemachten  bilde  der  drei  Teilen 
im  hintergruode.  warum  diee  symbol  der  HttUerschen  geschicbts- 
Schreibung,  und  kein  übles  syml)ol  für  seine  wenig  kritische  local- 
historische  ader,  beseili^ren?  —  nach  Jusli  ii*  269  liefs  Winckel- 
mann  in  hewnster  huldigung  auf  seinem  bilde  von  An^'elikas  h  yid 
ein  relief  der  grazien  anhrinj^en  :  in  Neumanns  nachzeichnuog 
fehlt  es  natürlich,  uud  eiu  drtiiei ,  dUtiliciier,  dber  noch  stärkerer 
M  kommt  ?or.  bei  Vogt-Koch  s.  510  fiel  mir  auf  dem  Wielandacbea 
familieobilde  der  Weimarer  bibliotbek  die  audeutung  zweier  waod- 
bilder  auf,  von  denen  K.s  weit  grOfaere  reprodoction  s.  244 
oicbt  die  geringste  spur  zeigt.  Weizsäckers  aufsalz  Uber  die  bild* 
niaee  Wielands  (WQrtemb.vierteyabr8befte  n.  f.  2,  6)  belehrte  mich 
wenigstens  für  das  eine,  dass  es  die  wähl  des  Hercules  darstelle; 
und  Srhilddekopf  war  so  freundlich,  mir  aus  augeuschein  zu 
bestüügeu,  das  grofse  viereckige  waudbild  behandle  würklich  diesen 
gegenständ  nun,  ein  vortrefflicheres,  ja  drastischeres  symbol  für 
Wielands  dtchtung  garniclil  zu  deukeu,  zumal  da  Sokrates  und 
die  grazien  aucb  bei  IL.  aufaerdem  im  simmer  atehn«  die  ^wabl 
des  Herculea'  ist  gradezu  das  leitmotiv  Wielaodiacber  poesie :  von 
den  Kloaterberger  schulauCsStien  an  bat  es  ibn  oicbt  losgelassen« 
«nd  was  SeufTert  Euph.  1,  531  aus  anlass  des  lyrischen  dramas 
von  der  *wahl  des  Hercules'  darüber  zusammenstellt,  deutet  die 
ausdehnung  dieses  motivs  nur  eben  an.  seihst  Hermanns  des 
Cheruskers  ahn  hat  auf  dem  sciieideweg  gestanden ;  Lady  Joh  niiia 
Gray  weifs,  von  NRowe  bich  eniaucipierend,  dem  loten  valer  nichts 
bessers  oacbzuruhmeu,  ah  dass  er  gleich  Hercules  den  sleileo 

*  Schfiddekopf  teilt  mir  aufserdem  aber  mit,  dua  liaks  vod  rechts  von 

Jifspiii  «rofsen  gcmälde  zwei  ov.ili  ppiidaiiU  hängen,  von  denen  das  linke 
abo  auch  bei  Vogt-Koch  abiiaddeu  gekommeo  ist  :  die^  linke,  durch  nach- 
dooklun^  gan«  asdratllch,  stelle  vielleicht  eiaen  oacklen  knieendea  jüngling 
dar,  auf  seineo  schulteru  einen  anior  oder  genius  mit  flügeln;  das  rechte 
eine  sitzende,  atlileii'^ehe  «e^ttjlt  (;ilterer  mann  mit  Vollbart?),  anbekleidet 
bit>  auf  eutcu  über  das  linke  knie  geschlagenen  mantel;  der  rechte  arm  ist 
•ufgestiilit,  die  band,  hast  einen  atib:  der  linke,  auf  dem  knie  ausgestreckt, 
hält  den  iinntrl;  im  ganzen  trauernde,  gedrückte  fstellnDi; ;  Schüddekopf 
denkt  au  den  Hhanias  der  Muaarion.  soweit  ich  nach  lieiiien  eignen  angaben 
ohne  antopiie  orteilcD  kaoo,  wArd  icli  eher  swei  ty^eo  als  beatiminte  gestalten 
hier  sueben :  den  jfiogling  in  Amors  macht  (in  der  art  etwa  des  Dafnis  der 
Grazien)  und  den  resignierten  gereiften  philosophen,  wie  ihn  Wieiand  so  oft 
geschatieo  (etwa  Diogenes  v^inope;  das  buch  war  sur  zeit  des  Kiausscheu 
ikildcs  eben  efsehiencn). 
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pfad  der  tugeod  titr  wollnst  sclmüden  süfsigkeiieD  vorgezoj;ei> 
habe;  der  Pbanias  der  Miisaiiüu  wud  barkasUsch  zum  neiieo  Her- 
cules gestempelt ,  als  keiüe  wähl  aiehr  hat;  und  uu  neuen 
Aiiia4is  ügurieft  der  schwaoliciide  Md  X«iMfliMi*6lia(lMbaryii  Mcb 
schon  auf  cJDfiD  waodgeiaiUe :  «uifetproclicii  iwd  iioaiisgespraclieii 
kJiiigt  das  therea  imaier  wider  bei  Wicland  Im«  so  «eoig  hercuiiacb 
sieb  «eine  beldea  zu  behabeo  pflegeo.  so  ist  jeoaa  Wandbild  bei 
Kraus  mit  weiser  absieht  gewalillf  wahrscheiolicber  von  Wieiao«! 
selbst  veraolasst  worden,  der  in  diesem  symhol  pi»  verschämtes 
bt'kenntois  ablegte,  nein,  dieser  zu^ir  durfle  einer  nacbbiidung 
des  Kraussctien  biides  am  weoigsleu  abgeho. 

Wfiizsücker  to  der  ebeo  erwähnten  sludie  lasst,  während  er 
eine  nille  voo  Wielandportrüls  oachbildet,  doch  einen  anonymen 
stieb  aus  der  Jugend,  ca.  1754/5,  unbarOckaiobiigt,  da  er  aeiner 
'trene'  nicbl  traut  ich  bedaure  das  doch :  ein  bild  voo  1770 
ist  Tür  den  Mlhreifen  Wieland  etwas  apM;  kommt  er  doch  5  jähr« 
drauf  den  stOrmem  und  drtogern  eigentlich  schon  wie  ein  über> 
lebter  greis  vor,  dessen  *aken  tagen'  (er  war  42  jalir  all)  Goethe 
gerne  etwas  freundliches  bereiten  will,  und  wUrklich,  mau  möchte 
wol  den  seraphischen  Jüngling  odtT  miii'leslens  doch  den  dichter 
des  Aidspcs,  des  Silvio  vor  äugen  sehn  :  vu  lleichl  en(8chllei^l  sicii 
K.  später  einmal  die  Wieke  bei  Weizsäcker  zu  lallen,  mich  bringt 
das  aber  anf  eine  allgemeinere  frage,  der  dichter«  hat  er  nicht 
die  seltene  ^e  steter  seibstverjüngung,  wie  sie  Goethes  begnadeter 
natnr  veriiaien  war,  wird  eine  «xiiif  haben,  die  braucht  keines^ 
wegs  in  der  Jugend  au  liegen  :  bei  Fontane  fiel  sie  bekanntlich  ine 
ende  der  sechziger,  der  litterarbistoriker  wird  aber  wünschen  mflssen, 
den  poeten  grade  in  der  blOie  seines  schafTens  vor  sich  zu  sehen. 
K.  ist  dieser  gesichtspuuct  PHiHilich  nicht  Iremü  (vgl.  ih.  s.  372), 
er  ist  ihm  aher  nicht  so  treu  geblieben,  wie  es  doch  wol  möglich 
gewesen  wdie.  jch  greife  beliebig  herein,  was  sollen  mir  vou 
Spieihageu  und  Ueys^  pholugraphiea  <ius  dem  Jahre  18S5?  ikr 
dichter  der  Problematischen  naturen,  der  Jüngling  dem  l'Anab» 
biaia  gelang  interessiert  mich,  nicht  die  würdigen  herren,  die 
auf  eine  rühmliche  Vergangenheit  lurOckbltcken.  gibt  es  würklich 
kein  bild  des  Jungen  Bauern Teld?  dann  lieber  gar  keios  als  ein 
hflssliches  greisenbild,  das  beträchtlich  mehr  als  ein  menschen- 
alter ober  B.s  Schäften  hinausligt.  und  was  soll  mir  ein  höh- 
scbniti  Mor.  HarinjHiins  von  1872,  aus  einer  zeit,  wo  keine  seele  niehr 
von  seinem  dictuen  wusle?  nein,  der  sclume  interessante  Hüchtlinj: 
in  Paris  gehört  in  den  Bilderatlas,  der  diese  nr  Ii  t-ilich  Übertiaupt 
entbehren  konnte  :  grade  bei  einem  ephemeren  poeten  dritten  oder 
tielern  ranges  ligt  alles  daran,  daia  man  ihn  in  der  seit  lasst,. 
als  er  das  bischen  galt,  was  er  unter  glocklichen  umstünden  gellen 
konnte,  auch  Scbleiermachers  bild  (s.  324)  sieht  mir  nicht  aus« 
als  ob  es  aus  der  zeit  der  Luciodebriefe,  der  Keden  über  die  religion 
herstamme :  warum  nicht  der  weit  jugeodlicbere  Lipsacbe  stieb? 
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deoQ  iiie  liUeraturg€6chichte  küiiuuerl  der  außgezeidioele  Iheologe 
uad  predig^r  ent  in  twaiier  linie.  uad  to  wenig  icb  cUe  kO§t- 
licbeo  büder  maler  MOlksn  fon  LGrtmm  aod  GeaelU  miMen  mocbte, 
dem  Bildendes  ziemle  lunichet  der  dichler  der  Schafschur,  des 
(ersteo)  Faust  und  des  Colo,  also  eher  noch  eio  allzujugeodliclies 
bild,  wie  es  die  Geliebten  schallen  briugeo,  als  charakterkOpfe^ 
die  dnrcli  40  jähre  von  Mflllprs  diclilpri^rher  blill^  gelreonl  sind. 

Ich  habe  auclj  sousl  allerlei  bedenken  ^egen  die  portriUs, 
die  K.,  wo  m(  iji  t  re  in  betracht  kameo,  für  seinen  biidersa.il  ge- 
wählt liai.  zum  Beispiel  :  K.  hat  unbedingt  das  rechte  geUolTen« 
wenn  er  für  Kästner  und  Lichteoberg  die  prolilbiider  Tiscbbeios  ' 
und  Sdurenterieys  geDomaen  hit :  bei  deo  beiden  satiriberii  (wie 
bei  Ltscow)  ist  das  profll  besonders  ftappent :  msD  bniucbt  nur 
desselbeo  Scbweoterl^  beide  ealacebilder  und  die  soDstigep  be- 
mAbimgeo  om  Lichteobergs  oflcnber  scbwer  lu  fassendes  gesicht  - 
SU  vergleicbeo.  einen  seltsameD  gegeosatz  zn  diesen  scharfen 
Satirikerprofilen  konnte  Rabeners  rundlich  behaglu  !)»•  bonhomme- 
silhotjptle  abgeben,  der  harde  Deni?  da^^e^^en  mnriil  in  Caspers  proüi- 
bihJc  (K.  s.  241)  ausschliii^lK  h  di  n  i  indruck  des  k.  k.  holrats  :  ich 
/ligere  keinen  »ugen blick  dem  kisliiigschen  von  vorn  geiioriHiiene» 
puilrdi,  das  ich  lu  bclileuens  stich  kenne,  den  Vorzug  zu  geben, 
bei  Lafaler  wider  plaidier  icb  nobedingt  fOr  das  spitanäsige  proül, 
in  den  ibn  alle  weit  kannte»  dank  seiner  eignen  freude  an  der  aiU 
boaette«  Frilsscbs  perrflckeoloaer  stieb  (naeb  vdSmissen)  und  ancb 
Graflii  bild  ton  Hagedorn  scheint  mir  weit  charakteristischer  als 
der  von  i.  gewühlte  stich  nach  Denner.  aucb  aoost  hüti  ich 
ein  paarmal  GrcifTscbe  porträts  vorgezogen  :  so  bei  Tiedge,  den 
Graff  hocliist  individuell  lasst,  bei  Nicolai,  dessen  geschMfllicbe 
betriebsanikeit  dem  aus^ezeichnelen  künslier  wundervoll  geglückt 
ist,  bei  Sulzer,  der  bei  K.  eine  befremdende  verbrecherphysiog- 
oomie  zeigt,  uuü  besuiaJers  wenig  befriedigt  mich  die  gestalt, 
in  der  uns  Haller  bei  K.  (s.  208)  entgegen  tritt :  eio  wolwollender, 
wordiger  biedermann  oboe  jede  grofse  und  kralt.  da  war  doch 
ein  geballfolleres,  jugendlicberea  bild  su  finden*  Vogt-Kocb  briogen 
einen  geschwollen  «weichlichen  stich  von  Lipa«  Tor  dem  schon 
Lavater  (Phys.  fragm.  iv  252)  dringend  gewarnt  bat;  aber  das  bild, 
das  er  selbst  emptiehlt,  ist  zu  alt.  indessen  es  ist  sonst  kein 
mangel  at»  Hallerbildern ;  allein  der  katalog  der  Berner  Halier- 
ausslt  lltni^'  von  1877  verzeiclnn  i  mehr  als  ein  halbes  hundert, 
ßauses  .Hiicli,  den  Seidlitz  gewühlt  iiai,  ist  würdig  und  ausdrucks- 
voll; Coniadis  oben  erwuhuie  Sammlung  von  GOttiuger  professoreu- 

s  soaial  Kistnera  profil  mait  draadtch  ^cwärkt  haben  ;  Sdiabefft  hebt 
in  seinem  Stammbuch  die  lebeodige  ibaliclikeit  gerade  der  einen  Kflsloendien 
•ilhotieitp  U&m  ähnlich  Phys.  frigm.  iv  aasdräcküch  bervor :  *Äw6i«r 
wpi9  ihn  üoU  erschaffen', 

*  Scboberts  ailbouette  bestätigt  dareham  die  Sbelicbkeit  des  Sebwenteiw 
leyacben  proftls,  dcai  wol  ein  achattenriss  an  grnode  ügl. 
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bildern  zeigt  mehrere  beachteoswerte  Stiche;  die  Georgia  Augusta 
besitzt  auch  ein,  fnMiir!)  nicht  allzuvertraueoswertes  Ölbild;  uod  die 
laoggesichlige  silhouriU'  iu  ScIiuhtTls  stanimhiich  «spricht  we- 
OlgSteus  gegeu  tlie  kurze  breile  des  Taiilieustliet»  sliches. 

Aber  genug  dieser  zweifell  es  soll  nichl  scheioen,  als  ob 
ich  Ober  meioen  wünscheD  die  dankbarkeit  vergäfse,  die  ich  K. 
fOr  soviel  des  wicbtigeo  und  oeuen  auf  schritt  UDd  tritt  schalde ; 
«Is  ob  ich  den  vorsichtigen  respecl  aus  den  augeD  liefse,  deo  ich 
einem  so  irefTlichen  kenner  uDsrcr  porlratkunde  um  so  hereil- 
williger  zoDe,  je  ufier  ich  mich  überzeugt  halte,  dass  er  jeden 
sclirill  mil  bedachljfier  Sachkenntnis  getan  lial.  dass  der  iitterar- 
historiker  hier  und  da  anders  denkt,  sieht  und  wählt  als  der  ikono- 
graph,  das  ist  selbstverständlich. 

Und  so  will  ich  denn  einen  letzten  wunschzellel  auch  nichl 
in  den  pdpierkoih  werfen,  er  beitilli  die  wah  1  der  dar  De- 
stel 1 1  e  n.  ich  darf  hier  suversichüicher  sprechen ;  denn  hier  ent- 
scheidet, soweit  portrjits  Oberhaupt  vorbanden  sind,  rein  der 
lilterarhistorische  gesichlspunct.  meine  desiderien  setzen  gleich 
mit  der  ersten  abteiluog,  den  deutschen  Sprachforschern  und 
litterarhistorikern  ein.  Morhof  verdient  da  seinen  ebrenplatz; 
Erdmann  Neumeister,  der  crstling  nuKleTnerer  ästhetischer  kriiik, 
war  ;mf7.i(nehmen ;  oh  e»;  ein  lüld  Kni.  Kochs  gil»t,  weifs  ich  nicht; 
Julian  Schmidt  aber  ^jehört  in  das  prüludium  eines  lillerarhislo- 
rischeu  alias  sicherlich  dringender  als  Bopp  und  i^ar  der  ganz 
QberflUssige  PleilTer.  im  millelalter  vermiss  ich  uichis,  habe  nur 
XII  danken  :  ein  bild  wie  das  mehrrach  reproducierte  ftonrads 
vAmmenhansen  ans  der  Stuttgarter  hs.  hat  natOrlich  keinen  portrSt- 
wert  und  durfte  also  fehlen,  die  neulatetner  dagegen  sollten 
starker  auftreten  :  Erasmus  und  Macropedius  darf  keine  deutsche 
litteraturgeschichte  den  nichtigen  grenzp(«ihlen  opfern;  Pirck- 
heimer  hat  einen  platz  unter  den  poetae  wo!  verdient;  vor  allem 
aber  vermiss  ich  Peir.  Loiiehius,  von  dem  Bnrnianiis  grofse  quart- 
ausi^'abe  einen  schOnen  such  llouhrekens  eulhcill,  und  Jacob  Balde, 
iu  auderu  lalleu  mag  k.  ein  bilJ  nicht  gekannt  haben  :  es  wird 
mir  freilich  schwer  zu  glauben,  dass  würklich  zb.  von  Thomas 
Naogeorg  und  späterhin  von  Lauremberg  gar  kein  bild  vorhanden 
sein  sollte :  wie  unweigerlich  hat  man  im  16.  17  jh.  die  pastoren 
und  Professoren  gemalt,  brustbilder  und  ganze  figur,  bis  in  die 
kleinste  dorfpfarre  herein  :  bei  landedelleuien  wie  Logau,  Ans. 
Ziefjler,  Schönaich  ist  der  mangel  eines  hildes  viel  weniger  auf- 
fallend, welche  mOhe  hnUe  Tcrsiee^M'n,  der  aus  prificip  ein  con- 
lerfei  dieses  irdischen  jririijuerleibus  verschniiihle ,  decn  aufdring- 
lichen piusel  zu  entgehu  (es  soll  ihm  nichl  einmal  gelungen  seio^j. 

*  nachforschungen,  die  Tschackert  auf  meine  bitte  bei  kundigen  an> 
ztistelieii  die  püte  balle,  haben  jcdttcli  zu  dem  ersrflMii«.  ffcführt,  dass  aller 
wahr&cheiuhcbkeil  uacb  die  1  er^leegeilbllder,  die  naclaia^jltcb  aufgelaucbt 
«indi  jeder  verMsslklikeii  eotbebrea. 
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inHps'f'n  die  suche  verstockter  büHer  ist  fnche  der  special-  und 
locailorschuns,' ,  kann  »nmögliclj  k.s  aufhabe  sein.  ich  unter- 
drückt' iilso  alle  billeu,  soweit  icli  riiclil  gewis  hm,  ihi»»  sie  eililllbar 
sind,  daluü  aber  gehört  lilr  das  It)  jh.  der  hislot  tker  Tschudi,  danii 
der  vielseitige  Cyr.  Spaugeoberg,  Aadr.  Musculus,  der  aulor  des 
Hodeoteufel»,  auch  der  treffliche  Martin  RiDckart.  er  führt  auf 
ein  durchgängig  dOrftig  ▼eraorgtes  gehiet,  auf  daa  kirehenlied: 
Seloecker  tb.,  Nie  Hernnano«  Malbeaiua,  der  spiter  so  eiofluaa- 
reiche  Heermann,  der  sei  turne  QairiDua  KuhlmaDn,  sie  alle  fehlen; 
sogar  Job.  Arndt,  einer  der  allergelesensten  und  obendrein  ein 
worklich  lUcliliger  schriftsttUcr.  man  darf  die  gesunde  abneiguog 
gegen  alle  erbauliche  litleratur  —  ich  teile  sie  von  herzen  — 
auch  nicht  (Ibertreiben,  im  17  jh.  verdient  noch  Aug.  Büchner, 
der  (likiyliker,  der  mafjigt'liciide  Wiltenlierger  professor,  einen 
pialz;  (iauu  die  garuiciil  vertretenen  gesellscbarisdicbter  wie  Grell- 
lioger,  Weoiel  Scherffer;  auch  von  Filidor  dem  dorferer  wiaaen 
wir  jetst,  dank  Köster,  wie  er  auagesehen  hat;  Schwiegers 
^Liebesgrillen'  (Hamb.  1654)  zeigen  einen  schreibenden  jOoglingt 
dem  Pallas  dictiert :  das  soll  doch  wol  der  dichter  sein  ?  Stoppes 
sdUisIgenilliges  bild  *  einsam  und  vergnügt',  im  Schlafrock  bei 
coffee  und  toback,  ist  für  gewisse  niedre  Sphären  lustig  be- 
zeichnend, weiier  ertnnrc  ich  an  den  polilicus  Riemer,  den 
wir  nicht  nur  von  vorne,  sondern  anscheinend  gar  von  hinten 
kennen  (' Scliatzmeister*  Lpi.  u.  Frkfi.  1681);  an  Drullioger, 
Kicbey,  au  Günlliers  gOuner,  den  klugen  Philauiler  von  der 
Linde;  vor  allem  an  den  isthetiker  Baumgarten,  dessen  oame 
irols  allem  eine  poesiebefreiende  tat  bedeutet  uaw.  fOr  unara 
classiscbe  seit  ist  sehr  reich  gesorgt;  Sprickmsnn  fand  ich  nicht 
und  unter  den  buchhandlern  PhilErReicb,  den  Graff  vortrefflich 
gemall  hat;  von  der  Bondeli  gibts  wol  kein  bild?  sonst  eine 
fülle,  die  im  Interesse  andrer  sogar  hie  und  da  gemindert  werden 
könnte  :  ich  wenigstens  wOrd**  von  den  diitzendphilosoplifMi,  (Um 
Moses,  Garve,  Abbt,  Engel,  Sturz,  ohne  sclnnerz  uianchen  »iil- 
behrcn  :  solche  leute,  die  uiau  nur  im  plural  denken  kann, 
braudien  eben  nur  diesen  oder  jenen  repräsenlauLeu. 

Ernstlicher  weicht  mein  urteil  im  19  jh.  ab  :  auf  die  jOngste 
Periode  unsrer  dichtuog  geh  ich  geQissenilich  nicht  ein.  aber  wo 
ist  Rahel?  ich  liebe  sie  wahrhaftig  nicht :  es  gab  doch  aber  eine 
seit,  wo  der  salonesprit  herschte,  den  sie  besals  wie  keine  tweite 
und  den  sie,  wer  dürfte  das  leugnen?,  auch  fruchtbar  zu  machen 
wusle,  von  bedeutenderen  namen  kennt  der  Bilderallas  nicht  den 
grafen  I.Ol)en,  d»Mi  hnmorislen  Weisflog,  die  jungdeulschen  Wien- 
barg, Mündt,  (it  (»liiii  lifHT,  den  fürslen  POrkler,  die  lyriker  Sirach- 
>viiz,  Gilni,  Leuliiulü,  die  romaoschnllsleller  AvSternberg,  Seals- 
iield,  Spindler,  den  epiker  Scherenberg,  den  satyriker  Glassbrenner; 
zumal  aber  braucbts  die  pbilosopheu  Feuerbach  und  Nietzsche, 
die  wahrlich  dringender  in  eine  deutache  litteraturgesehichte  ge- 
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hüren,  als  ein  bedeutender  f,'p1rhrter  von  so  «geringen  M-Jirifl- 
siellenscbeu  qualitäten  wie  UeoVVailz ,  Amr  auch  uls-  Ilerltart^ 
Horcher,  Lotze,  AWoUmana,  Lübke  uuci  manche  autire  vuu 
«ufgeuoiumeDeD  |»rofe88oreo.  ich  habe  mich  ja  der  flarken  be- 
rtc&fic^tiguDg  der  wiaiciiadiaft  gefreut,  uad  m  tiedeuteiMle  |ir»> 
•aiker  mt  zb.  Brake,  Monmisee,  TMiticUtei»  Vieeber,  Lagarde 
beben  den  ailerb^teo  ansprach  auf  ihren  platz  :  auch  Jaeeb 
Burekbanlt  wird  künftig  nicht  fehlen  dürfen,  wie  kb  denn  an» 
andern  naheliegeuden  firtlndeu  den  mythologeii  Creuzer,  den  phy- 
siker Riller  und  ähnliche  vertreier  romautiicben  denkens  in  df^r 
wissenschafl  zur  erwflgiing  stelle,  wo  aber  das  verdieutil  ganz 
vorwie^ei^d  \v|^^t iiscbülUicii  isl,  da  hat  sellist  der  fruchtbare  mode- 
auiar  den  vurli  itt.  K.  hat  diese  species  unhiUicb  zurückgesciioben. 
er  bringt  ja  Langbein,  Qaunsii,  Vulpius,  aber  lias  ist  Iii  wenig, 
«e  bleik  der  gflklidie  Lafontaine,  wo  CiiMer,  ScbilUng,  Laaii, 
die  deulBcben  ScoUe  vdViUe  und  Tromliti,  wo  der  Preiachüu- 
dichter,  wo  eine  ao  merkwürdige  erscheinung  wie  Julius  vVoss? 
selbst  Luiae  MOhlbach  oder  die  Marhlt  scheinen  mir  dringlicher 
als  Höfer  und  Rodenberg,  aurb  b(lbi>enbeh<»rsrbHr  wie  die  Birch- 
PfeifTer,  der  lalentvolle  po8sen(hchler  Häder,  d<  i  dichter  des  Nar- 
ziss  gehören  in  eiu  solches  buch,  das  nur  vor  deu  lilterariscfaen 
und  theatralischen  siegen  der  nackkn  iaipoieuz  hall  iiiachen  darf: 
mehr  talent  als  Moseuibal  hat  die  Birch- Pfeiffer  gewis  gehabt, 
und  endlich  :  wie  ilarf  der  gewaltige  maebtbaber  der  Dieedner 
«bendaeitBog,  wie  darf  Theodor  HeU  vergeaaen  werden?  euch 
Gobitt  nnd  der  gefUreblelie  feind  der  acbOoen  Henriette,  Rellaub 
durften  etwa  ersebeineo*  ao  einOuaareicbe  litterarische  organe 
wie  Abendzeitung  und  Mergenblatt,  auch  manches  der  taschen- 
bftfber  ffSr  das  frauenzimmer  beiderlei  geschlechts  scheinen  mir 
so^ir  <lis  fiKsuiiiles  nicht  unwflrdig.  man  denke  über  die  er- 
sprieishehkeii  <lieser  asthetis(  hen  Zeitschriften  wie  njan  will,  sie 
fcu9ben  ihrer  zeit  niarki  und  nieiuuug  beherschl,  wie  Gull  sei  dank 
beute  nichts  ihrer  ari.  fehlte  es  K.  an  räum,  nun,  ich  wäre  um 
atreichnngen  nicht  verlegen,  sumal  von  s.381  an;  aber  aneh  für 
Theodor  Körner  aind  swei  blaU  dea  gnten  docb  ttber  alles  ver- 
bSltnit  10  viel,  ond  Ün  eiemplar  Auerbach  (s.  377)  bitte  mir 
anch  genOgt. 

Nun  aber  genug  1  von  dem  reichen  und  freigebigen  wird 
füglich  erst  rerhl  gefordert,  und  es  ist  nur  billich,  dass  in  wiss»-!»- 
schaftlicheri  dingen  der  dank  auch  wol  die  forni  vcrdupinlitT 
wünsche  anuimuU.  ich  bin  mir  wolil  bewust,  weich  wiiikürlicheu 
Charakter  meine  bemerkungen  tragen,  wie  zufällig  hier  mein 
wissen  ist;  ich  foble  nicht  minder,  wie  viele  meiner  anspräche 
eben  erat  dadurch  rege  werden  konnten,  dass  Ich  «na  Kjs  acbOnem 
werke  gelerot  habe,  auf  dinge  tu  achten,  über  die  ich  früher  all- 
suleicht  hinwegsah,  die  grofsen  Vorzüge  der  sweiten  aufläge  vor 
der  ersten  lassen  mich  gleichen  fortscbriit  tur  dritten  hin  hoffen. 
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uad  dutt  woHl  ich  MhOk  der  bitt»  gentff«,  mil  der  fi.  seine 
erale  forrede  geieMoewn  bat«  beb  idi  iitcbl  gelagert«  wm  naicbee 
von  dem  aasmscbflllei»,  was  mir  io  BeiMgcr  benvliciiiig  dta  Bilder- 
«liea  sich  aufjgedrflngt  hat  der  gmiid-  lod  acblusslev  ms»  daelr 
4lcr  uogebrecboe  ktang  votier  anerkennun^  sein,  wer  omera» 
aoge  g«8talleD  und  bticher  ver^angeDer  ta^e  zu  so  rekher  aa» 
üchauuug  bringt,  wer  uns  tlen  wechsehidtii  knn«tti;eschmack  i» 
hiictischmwck »  portral  uud  b(lhnenwes«n  so  simitJHig-  vergegen- 
wärtigt, der  verstärkt  iu  uosrer  liiterarhistoriscbeo  arbeiC  etn  uo« 
sctifll]d>are8  sioolicbea  eleineot,  da»  Uber  bUcber  UQd  papier  hm- 
fvteg  scMieblieli  deeb  flriaebe  wege  in  die  üacbeehaifcede  kenMiri» 
poteiereBdes  leben»  bahttl. 

GOKiBgeo,  September  Roim. 


Ni«deidL'ul6cb«  )»lU4ii«ii.  vuu  dr  U.  Tümi>el,  Oberlehrer  am  gyuma&ium  zu 
Bielefeld.  Bielefeld  imd  Uipiif»  Velbagen  &  Klatiog»  m  nnd 
151      8«      3  m. 

Die  rerliegeMle  sehrift,  dem  erste  90  seilen,  schoai  1806 
ab  beilage  sum  osterprograoHB  des  Bielefelder  gymnaainme  er» 
acbieiien  sind,  stellt  eine  weiierfUhruug  der  bekaimieB  abband- 
Wog  des  vef  r.9  in  Faul  und  Braune»  Beitr.  7, 1  II  dar.  wabraod 
aber  TOmpel  damals  die  ostelbischen  bezirke  sowie  Scbleswig- 
nolstfin  ti»berücksifhti«;t  Itefs  und  seioe  haiiplaufuiefksamkeil  auf 
die  uiUQdafÜichen  versclnidt  uheileu  iu  der  spräche  dt&  alLea 
niedersilGhsischeu  landes  ncbiete,  sind  jetst  der  ndd.  norden  und 
«las  Siedlungsgebiet  «lui  ebemahgew  Slaveubodeu  mit  lu  dte  uuLtti- 
eocbuog  gezogen  und  die  frage  nach  ekm*  mttd.  scbrifufsidie 
tflebc  nnnmebr  im  vordergfunde.  ein  feroeref  unteiacbicd  seigl 
sieh  iu  der  benutanng  dea  maAetiala :  ki  dem  arlihel  der  BeiUtlge 
sind  blofs  Urkunden  benutat,  in  diesem  buche  aber  aueh  andte 
^eUen,  wie  rechtsdenkmAler,  briefe,  cbroniken,  daneben  auch 
netiniederdeulscbe  scbriflen  und  dialeklforschungen.  selbst  Weukers 
Spraehalias  uud  eiue  rt>ih(>  norh  tii^verülTeotlirhltT  materialiea  aus 
den  Sammlungen  des  f^t  iiaiuaeu  lurscbers,  die  T.  in  Marburg 
UAd  durcli  brieflieb«  luiUt  ilun^eu  Wredes  zugänglich  gemacht 
Wttrdefi)  sind  der  uoteräucluiujj  zu  ^ule  gekommeu.  dani  der 
nrt  ea  an  müh  nnd  fleilr  nidit  bai  feUen  laaaen,  eaaiehl  ma» 
schon  an»  dean  am  ende  de»  boabes  gedmekteni  qnallenaerieiebDi»r 
das  15  S8.  (^34-— I49>  nmlbaal;  aunliaonss  leugt  din  aiMt  Obea- 
all  von  liebeioUem  vertiefen  in  den  oft  trockenen  und  Oden  ainfl» 
der  bauQg  erst  —  wie  das  Vorwort  sagt  —  nach  langer  wanderang 
«inen  ausbiick  erOlTneie.  aber  die  brennende  frage  nach  dem 
wesen  und  der  ealwickliin^;  einpr  mnd.  sciinfisprMrhe  bat  aucb 
durch  T.s  beuiübuQgcn  eiue  bedeutende  förderuii^  ertabreu,  u«d 
aik  iurscber  auf  diesem  leider  iiucb  su  weai^  l)i'k;inntea  gebiettt 
aiod  ihm  fUr  seine  Studien  zu  lebliaiiem  dduke  vtipUichlel.^ 
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Werfen  wir  nunmehr  einen  blick  auf  den  inhaft  des  buchesl 
(ias  1  capitel,  Oberst Ihu  Ikmi  ' G  r  u  n  d  s  a  t  z  e  der  quellen - 
beuuLzuDg\  bespricht  iite  Irage,  welchen  weil  die  mud.  denk- 
miller,  Urkunden  wwol  wie  andre  «ofteichouDgeDt  für  die  be- 
etimmung  der  ortsmandarten  babeo.  T.  verteidigt  warm  die  mebr- 
fach  Ten&cbtigteD  Urkunden,  wenn  mnd.  formen  mit  denjenigen 
der  heutigen  mundart  Obereinatimmen,  geborten  aie  wabrachein- 
lich  der  würklichen  spräche  an,  wenn  auch  die  mOglichkeit  nichl 
ansgesrhlosspH  ist,  dass  sie  erst  spSfer  in  die  lelzlere  ein^p- 
driingi'fi  sitKl;  weichen  aber  die  mnd.  lorrnrn  von  den  henliijeii 
ab  und  slimnieu  diese  wideruio  imi  den  hlisJU fisis(  In  n  übereiu, 
80  mOssen  jene  rormen  der  fecljnflsprache  augehori  liabeo.  be- 
soüdie  verbiillnisse  herschten  iu  colonisierleu  orlen,  wo  sich 
Niederdeulacbe  Teracbiedner  herkunfl  niederliersen  und  aicb  erat 
allmablieh  durch  auagleicbang  einheitliche aprachgruppen  bildeten: 
hier  kann  die  mnd.  litteratur  gar  wol  formen  bewabrent  die  da- 
mals würklich  geaprochen  wurden,  aber  heute  verschwunden  sind, 
schliefslich  gibt  es  beweise  dafür,  dass  schon  im  16  jh.  sprach- 
lich abgestufte  bevölkerungsschichlen  bestanden,  indem  bauern 
und  arbeiter  eine  gröbere,  sl?fdler  und  gebildete  eint  irinere 
miindart  redeten,    dasselbe  ma^^  bereits  in  früherer  zeii  der  fall 
gewesen  sein,  und  auch  solche  Verschiedenheiten  künnen  in  den 
quellen  zu  tage  treten,  wenn  es  natürlich  auch  schwer  ßflit,  hier 
eine  entacbeidung  zu  treffen,    in  neuerer  leit  Onden  aicb  auch 
dialektmiacbungen  infolge  dea  wechaelnden  wobnorta  der  verfaaaer; 
darum  dürfen  denkmaler  der  letzten  Jahrhunderte  nicht  immer 
unbedingt  ala  reine  quellen  einer  ortsmundari  angeaehen  werden, 
nachdem  T.  so  alle  etwaigen  fehlerquellen  nachgewiesen  hat,  gehl 
er  im  '2  cap.  7um  vocalismus  über  und   behandelt  in  7  ab- 
scbnillen  :  1)  van  und  von,  2)  den  Wechsel  von  i  und  e,  3)  die 
formen  für  'oder'  :  efl$,  ofte,  edder  und  oder,  4)  den  Übergang 
von  0  zu  a,  5)  den  Wechsel  von  e,  ei  und  i,  te,  6)  den  von  ö 
und  ü,  7)  die  präpo«.  to,  la.   aeine  ansieht  Über  daa  neben- 
elnanderbeatehn  von  von  und  fNifit  hatT.  epller  (a.  1321)  unter 
dem  einfloaa  der  Joateaacben  aufatellungen  Za.  40,  129ir  gelndert, 
der  von  bekanntlich  für  sOdoatalcbaiach  erklärt,  wahrend  T.  darin 
uraprflnglich  hochd.  einfluss  vermutete,    wegen  der  as.  formen 
verweia  ich  jelzf  auf  mein  Aitsflchs.  elementarbuch  vj  127  anni.  1 ; 
ich  halte  [an  iUr  die  hrfonle,  fort  für  die  unhfMofUe  form  (vgl. 
ae.  an  und  an).  —  »ler  weciis«  I  vor)  e  und  i  ündel  sich  ja  auch 
schon  vereinzelt  im  as.  (vgl.  mein  Kiemenlarbnch  §  78,  §§  82  ff 
und  §  126),  wo  er  allerdings  auf  verschiedeneu  gründen  beruht, 
wenn  beutiges  weatflil.     flir  aa.  i  auf  mnd.  i  inrOckgeht,  wie 
ich  jetat  auch  glaube t  ao  aetzt  die  gleiche  Vertretung  dea  aa.  ^ 
(^Umlaut  von  a),  zb.  in        *bach',  wol  zunflchat  einen  allge- 
meinen wealftl.  fibergang  von  d  zu  t*  voraua.    diea  konnte  bei 

^  s.  13  I.  a  Iis  om  statt  von! 
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tf^schwnnd  sogar  lang  werdeo,  Tgi.  Soefttor  ifiii*9  *6iaue*  *-> 
tüde,  stidi.  t)a8  s.  ITT  besprochene  gi$iem  'gestern'  zeigt  ofTeo- 

bar  denselben  einfluss  des  g  wie  schon  as.  giban,  gita  nnd  gilp 
(Elementar h.  §  83).  —  zu  den  lornien  für  'oder'  vgl.  jetzt  As. 
elpmenlnrh.  121.  152  aom.  2.  204  und  208  anm.  und  den 
Mtiktl  von  Wlltin  in  den  Beilr.  24,4030".  auch  die  Soesler 
ujuudari  bal  of  lu  aujMli  ücken  wie  *n  iur  of  tain»  'ge^^en  10  ubr' 
(wOrllich  :  'ein  ubr  oder  10 \  vgl.  nbd.  et»  sfM  '«r  wdm), 
tu  f  4  habe  ich  nur  so  bemerken ,  dass  schon  das  as.  einieloe 
a  für  0  kennt  (Elemenlarb.  §  86  anm.  1),  ab.  ^ttermi,  hanig.  — 
der  inleressanle  §  5  :  Wechsel  von  e,  ei  und  t,  te  erinnerte  mich 
au  eine  äbnlicbe  erscheiouog  in  der  engl.ortbographie,  wo  bekannt- 
lich te  schon  me.  zur  hezeirhnung  des  laugen  geschlossenen  e 
dient,  v^I.  ne.  chief,  frietuf,  shield  ufi.'  hier  war  es  der  dialek- 
tische ühergtTiiji  von  afrz.  »«^•p,  der  die  'irn)gekehrle  Schreibung' 
hervorrief;  das  geschrieheiie  chief^  gesprorhen  t^Pf^  war  die  Ver- 
anlassung, auch  friendf  shield  für  frend,  sheld  zu  sctireiben.  vgl. 
bicrsu  T.  8.28,  der  Qbrigens  auch  noch  'nr4  auf  s,  30  hstte 
heranxieben  sollen,*  da  mnd.  iin  auf  spül-as.  ftVni,  silm  lurQckgebt 
(vgl.  Elementarb.  §  83).  bei  or  5  (s.  31  fl)  wflre  es  vielleicht  gut 
gefiesen,  die  fälle,  mo  9  ^  urgerm.  ai  vor  folgendem  i  oder  j 
steht  und  wo  im  heutigen  west^l.  t-umlaut  vorligt  (vgl.  Soester 
Mi/a  *  Weizen',  as.  hwett\  neben  t;ot<  'ich  weifs'),  vftri  den  tlhrigen 
zu  sondern.  Schreibungen  vvii>  di»'  von  T.  s.  32  aogelührteo  as. 
bühion,  gihrnüd  C  «  bctluoUt  gthrenid  sind  aber  gewis  blofs 
Schreibfehler,  die  in  ihrer  Vereinzelung  nichts  beweisen.  —  einen 
zwingenden  grund,  mit  T.  die  as.  e  germ.  ai  in  zwei  classeui 
eine  speciell  as.  und  eine  gemeindeutscbe,  tu  xerlegen,  kann  ich 
oicbl  finden;  das  s.  35  unter  5b  aufgeführte  fiYe  *seele*  geht 
flbrigens  auf  spat-a.<.  siala  (im  Ps.-comm.)  lurOck,  und  konnte 
somit  historische  Schreibung  aeigen,  wenn  man  eine  mittelform 
*5t>te  annimmt,  dagegen  mira  =  mera  C  (s.  36  tinlen)  ist  olTeu- 
bar  Schreibfehler;  das  ebenda  genannte  kierta,  bikiert  der  l^rud.- 
i^II.  jedoch  zeigt  palatalisieriing  des  k  vor  e,  ist  somit  kjertn,  hikjdrt 
zu  lesen,  v<;l.  As.  elemenlarb.  §  242.  zum  Ubertluss  sind  diese 
beiden  lutmeu  uuch  bd.  im  consooantismusl  —  wie  für  l^e 
ist  «udi  fOr  S  «OB  d  (urgerm.  ö)  die  mark  Brandenburg  der  miltel- 
pnnel.  T.  mochte  diesen,  in  §  6  ausfobrlich  erörterten  Obergang 
teilweise  durch  hochdeutsche  beslandteile  der  colonisten-bevOlke- 
rung,  teilweise  durch  den  einfluss  der  hd.  Schriftsprache  aufa 
mnd.  erkliren  (s.  42  unten  f.).  s.  133  setzt  er  sich  darüber 
mit  Josles  auseinander,  der  as.  MO  für  «'ine  südoslsächs.  pi<,'eii- 
lündirhkfi»  lifilt  nnd  tlarn;i('li  llel.  C  niiL  iuiilcrn  denkniidern  nach 
übllaien  verlegt,  wegen  «ler  nn  as.  weitverbreiteten  Schreibung 
«o  Vgl.  übrigens  mein  Klementarb.  §  94  f.  ich  hall»'  den  Uber- 
gang von  ö'^  uo  für  ebenso  j^uL  as.  wie  den  von  e  te  uud 
vgl.  lUorsbach  Me.  grammaük  s.  36  mille. 
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nwlne  hn  nniHl. »  (A)  eine  ebenso  hMtofis€he  ichreiteng  erbKdeB 
tu  dflrfen,  wie  lü  den  oben  kesprocheaen     für  as.  ie,  ia,  tit. 

diese  Schreibung  g^pwahrte  zirgleich  die  mffgfiehkeit,  od.  ö  «= 
urperm.  d  ond  odd.  ö  «  iirgprm.  au  zn  unlerschfidpn.  ndd.  • 
(Soesl«r)  xmt  '»jul*,  das  T.  ««.44  b<»spnf[>l,  iBU?s  tu),  iehnwori 
sein  und  setzt  zuiiacli^l  ein  kiirzes  ii  voraus,  Soesler  xrin^  isl 
ebenso  'niissingsch',  wie  jiudd  'juile'.  pindl  'pudel'  uaa.  warum 
aber  oichl  auch  *xiut^  —  das,  in  §  7  s.  46r  besprochene  tote 
*zn*  findet  sieb  as.  schon  Hn  Ps.-^comm.«  der,  wenn  T«s  sonmliiog 

aus  Mansfer,  Donmond  oder  Soest 
sisnnnen  konnte,  ds  naiürHch  Lobeck,  Rrga,  Sfefidsl  nnd  Branden- 
bürg  für  jene  zeit  iiocb  nielil  ia  belracbt  komnieo.  einen  seliOnen 
beweis  für  die  richligkeit  von  T.s  ergebnis,  dass  te  vorwiegend 
dem  westeo  angehörte,  bildet  der  najne  ii^ienn  gegenaber  AUama 
(8.  48). 

Das  3  cap.  *Ziim  co  n  so  ua  n  1 1  sni  us  '  behau tiell  die  iiclirei- 
buDg  thf  dh  i'ür  nmd.  d,  ieruer  intervocal.  iu\.  d  nach  l,  r 
und  den  abfall  des  I  in  nick  usw.,  sowie  die  formen  ftlr  'mcbt' 
und  'nichts*,  die  scbreibang  dl  (s.  49)  findet  sich  schon  — *  neben 
—  in  der  as.  Genesis  (fgl*  Blementtrb.  (  26&anm.);  die  form 
€rder  =  eidet  (s.  56)  mOcht  ich  nicht  fttr  einen  druck«  oder 
Schreibfehler  aosehen,  da  ähnliches  such  sonst  vorkommt,  vgl.  as. 
§imtrthirid,  Elementarh.  §  179  anm.:  nnd.  niks  *  nicht?'  tsl  wol 
dissimilafion  dpr  Spiranten,  da  es  zunächsl  auf  rifr/is  ziinickgeht, 
also  Ulli  ;e?.  ek&Q  =  *eyso  (dl.  echso)  und  mud.  eksinr  'eUler* 
as.  agiiiitna  (mittelform  *eth$t€r)  zu  vergleichen,  dieses  -chs-  hatte 
jedestalls  eine  schürlere  ausspräche  als  das  alte  -hs-^  da  letzleres 
hekanntKch  -ss-,  hn  auslsnt  -f,  ergibt 

Im  4  cap.  *Able»tnngs->,  flexions-  und  proklitisehe 
Silben'  werden  der  Wechsel  von  s  und  t'  in  den  endongen,  so» 
wie  die  präßxe  6e-,  6o-,  6»-,  nnd  <r%  dir-  besprochen, 
in  dem  -i-  für  -e-,  dessen  Verbreitung  genauer  nachgewiesen  wird» 
sieht  T  mitteldeutsche  einflösse,  ho-,  ht-  i?t  besonder?  hanfig 
Ostlieh  der  Elbe,  ebenso  ist  rffr-,  tlir-  aufs  colouistteugebjet  bc- 
schrflnkt  und  ofTenbai  lioclideulscti. 

Das  5  cap.  gibt  belege  iitr  den  im  weiten,  in  Lübeck  und 
im  nordosten  hüuOgen  gen.  der,  des  Stades  *der  Stadl*. 

Besonders  wichtig  und  interesssnt  ist  das  den  pronominarl- 
rormen  ft.  €k,  mi,  mik,  iüt,  M,  mk,  mk,  «y,  «e,  ssh;  onu^ 
i$u  und  Mff,  wii;  es,  usik  gewidmete  6  cap.  in  mnd.  zeit  haben 
Westfalen,  das  nördliche  Hannover  und  die  Ahniark  -tür,  wahreod 
ärich  das  gebiet  der  die  Elbe  und  Saale  nicht  überschreitenden 
-(»fr- forme!»  wf>st»ntlicb  mil  dem  heutigen  ih'cVi  (s.  73);  ntir  lu 
einigen  gegenden  ist  -ik  auf  kosten  des  -ek  vürgedniiii.'eii.  um- 
gekehrt kommt  jetzt  -ek  audi  in  Ost-  und  Weslprenfsen  .  so>Tie 
an  der  unlei  n  Ruhr  vor.  —  ausfAhrlieh  wird  dann  die  mnd.  und 
•die  heutige  Verteilung  der  formen  mi,  mk  nod  dt,  dik,  st  auf 
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gnmd  iipnen  malerials,  erörtert  und  auch  die  nebenformen  mS, 
de  nicht  überselien  (s.  84),  die  in  wJ ,  we  eine  parallcU'  haben 
(s.  86 IT),  letzteres  war  im  mnd.  sehr  verbreitet,  ist  aber  spiier 
beträchtlich  KurQckgegangen.  —  auch  der  Wechsel  der  vocaie  in 
tme,  ome,  ime,  ere  usw.,  ene  usw.  gibt  zu  läogern  ausfübruogeo 
veranlassuDg  (s.  91 0),  und  T.  kaon  auch  bier  eine  weseDÜiche 
llberemstisimuDg  swischeo  tood.  und  ODd.  teigen«  woneben  aber 
aucb  wider  gebietaeiDscbrflDkuDgeo  vorkommen.  —  endlieh  er- 
4)rtert  T.  die  formeo  mit,  oni,  tu,  9t,  usik,  da  das  as.  nur  üs 
kennt,  woneben  die  Harzer  formen  ein  nicht  überliefertes  *üsik 
€rschliefsen  lassen,  so  kanr}  in»n  in  dem  überhandoebmen  der 
form  uns  hier  ?o  rt'cht  deutlich  den  eintluss  der  Schriftsprache 
erkennen,  der  steh  sogar  in  einzeioeo  fällen  urkundlich  nach- 
weisen lääsl. 

Das  kurze  7  cap.  behandelt  die  Zahlwörter  twSne  und  twö, 
die  in  mnd.  nedi  lange  vom  n.  iwB  geacbieden  bleiben»  bis  ein 
«ndlioh  von  dieaem  gani  verdrängt  werden,  die  vencbiedenen 
formen  des  f.  twO,  tü,  td  gehn  offenbar  anf  as.  twd  zurück; 
«in  dem  as.  twä  entsprechendes  tvä  isi  nur  einmal  in  der  Sachs, 
weltchronik  belegt. 

Im  S  cap.  werden  <'inH  a?»7ah!  charakleri^iischpr  verbalformen, 
wie  1)  is,  es,  ist,  2)  hevet,  lieft,  het ,  3)  schal,  sai  usw.,  4)  i\er 
pl.  aut  -et  und  -en,  5)  die  tunneu  des  pl.  prät.  ind.  der  iv  nud 
V  üblaiiisreibe  besprochen,  von  den  erstgenannten  ist  is  durch- 
aus die  heischende  form,  woneben  nur  selten  es  und  (etwas  häu- 
tiger) itr  erscheint,  im  as.  kommt  ja  itt  neben  i$  oft  in 
sdiner  in  N  vor,  wahrend  von  den  kleinern  denkm.  nur  die 
Werd.  Prud.-gU.  einmal  ül  bieten,  vgl.  mein  As.  elementarbucb 
i  239  anm*  2  und  §  473  anm.  das  heutige  nd.  scheint  nur  ^ 
zu  kennen.  —  *er  hat'  beir^^t  as.  in  C  ha^it  —  havid  in  den  Elt. 
und  Ess.  gil.  das  allere  miid.  hevel  setzt  ein  *hehü  voraus,  vgl. 
die  formen  h&bbiu,  hrbbiad,  h'vbbie,  hebhian  und  siigis  in  C 
(Elemeutai'b.  §  465).  später  tritt  dafür,  aufser  in  Wt  ^tfaleii  und 
den  Oslseeprovinzen ,  in  der  regel  heft  ein,  wahrend  die  heule 
feehr  häutigen  Ae/,  hat  ^  im  tnud.  viel  spärlicher  belegt  sind,  seltne 
aebenform  ist  k§f,  —  leftal  hat  in  Westfalen  meist  die  jüngere 
Debenform  sol,  die  auch  im  nordoslen  und  in  der  mark  Branden- 
burg häufig  erscheint  jetzt  Ist  überall  die  letztere  form  im .  vor- 
dringen oder  herscht  schon,  in  as.  zeit  bietet  nur  die  Gen.  ein- 
mal die  2  pers.  sah.  die  formen  ohne  -Ir-,  die  sich  auch  in  engl, 
und  skandin.  mundarlen  flndeo,  sind  wol  die  im  satze  unbetonten 
gewesen,  und  ich  möchte  aunelimefi,  dass  zunHcbst  im  liilf^zeil- 
uuiie  unIlllll^•llJar  nach  einem  cuusonaiiten ,  also  in  fällen  wie 
ik  skal  kiiuiiiii,  wil  skalun  usw.,  diese  erleiclilerung  des  antauts 
durchgeführt  wäre,    im  pl.  kommen  formen  ohne  /,  wie  schun, 

>  die  Soesler  form  isl  übrigea»  hfat,  uichi  hevt,  wie  T.  8.  109  2.  S  v.a. 
Melet!  ea  itt  'brechung'  von  «. 

A.  F.  D.  A.  XXVI.  a 
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schoHi  suii  his  71JI  nulle  des  14  jhs.  nicht  tr^rnth»  «t'ltrn  vor 
(f.  113),  versc h winden  daoD  im  15  durch  den  (  inlluss  der  sein ill-r 
spräche,  um  im  19  wider  aulzulauehen.  —  die  }tlnralpn<liing  des 
iud.  ifrl  jeUl  ein  wichliges  dialekUiriteriuiu,  da  die  muudarkn  auf 

88.  boden  -1,  im  öea  cofoBiticBgegeoden  nit  auuialiQie  vob 
OatbolsleiD  und  dem  wesll.  UeckleDbvrg  —  dagegen  -ii  zeigeo» 
letzteres  herscht  auch  tebon  in  der  Altmark  ttod  bei  Magdeburg 
bis  zoaa  Harz  hin  (a.  114).  iD  mnd.  zeit  ist  aofauga  -et  auf  al- 
tem Sachsrnboden  noch  überwiegend,  um  dann  gegen  1500  last 
ganz  Z11  verschwinden  und  durch  die  aus  dem  hd.  und  dem  nl. 
stammende  endung  -e«  erselzl  zu  werden,  dabei  trugen  wol  auch 
die  piateriioprüsentia,  der  conj.  pras.  und  das  ganze  prüi.  mii 
bei.  als  -et  noch  herscht,  nehmen  auch  die  prüL-präseulia  häufig 
diese  endung  an.  im  ostelbiscben  gebiet  ist  dagegen  schon  iu 
mud.  leit  -m  die  regel,  -er  die  auaualiiiie,  doch  ist  die  greozlinie 
iwiacbeii  beiden  endungen  nicht  dieaelbe,  wie  beule,  endlich  iat 
die  endung  -auf  Tereiniell  mnd.  bezeugt  und  findet  sich  auch 
jeUt  noch  in  greuzmundarten;  T.  hüite  dabei  an  die  vereinzelten 
-«if,  -and,  'Ond  in  C,  M  und  den  Werd.  gll.  erinnern  können 
(vt.'l.  mein  £lenientarb.  §  405  duw.  4) ,  (!ie  ,n}ier  auf  die  2  un^i 
3  pers.  beschränkt  sind.  —  lier  leJzle  I  t  luindelf  den  umlaul 
im  pl.  ind.  präi.  in  toeren  '\v;iieu\  spnken  '.«-praeluu',  der,  aus 
dem  conjuncliv  eingedrungen,  in  früherer  zeit  nocli  ülters  fehlt, 
wenn  aber  apHter  wider  ä  auftriUt  iat  diea  wol  hd.  einfluas  der 
acbriftaprache.  heute  iat  der  umlaut  allgemeio ;  formen  wie  woran 
(a.  123)  neben  wBrm  erklaren  aich  durch  den  eiofluas  dea  ver- 
buraa  'werden',  v^!  Soester  mda.  §  300  anm. 

In  cap.  9  bespricht  T.  einen  lall  von  assimilation,  näm- 
lich den  des  artikels  mit  vorausgebender  prjiposition.  hier  finden 
sich  «;o\^o!  in  cillerer  wie  in  spaterer  zeit  die  vollen  formen  neben 
den  assinniierlen,  zb.  Uler  neben  üte  der^  doch  gelangt  T.  zu 
keiner  sichern  entscheidung  daruiier,  ob  in  jilngcrn  scbrilislUeken 
die  letztern  formen  Termieden  werden  oder  nicht,  gewisse 
acbreiber  acheinen  nSmlicb  unter  dem  einfluaae  der  achriflsprache 
wider  die  unaaaimilierten  formen  einiufOhren  (a.  125). 

Das  10  und  letzte  cap.  fassl  die  ^ergebniaae*  zusammen: 
es  gab  im  mittelalter  zwar  noch  keioe  durcbgefUhrte,  einheitliche 
mnd.  scbriflsprache,  wol  aber  ansfstze  zu  einer  solclien;  die  volle 
entwicklung  wurde  durch  das  eindringen  der  bd.  gemeinapracbe 
im  16—17  jh.  unterlu  oelien  (s.  128). 

Eid  Vxcurs'  be^pncilL  die  nti.  ttiuiuiailen  und  die  ln  imal 
der  as.  denkiiiaier'  uut  gruud  des  auf&alzes  von  JustesZs.  40, 12911, 
au  dem  T.,  auf  seioe  eignen  foracbungeo  geallllzt,  nunmehr 
ateltung  oimmL  waa  zuerst  den  Heliand  betrifll,  der  im  acc  (wie 
Gen.  aleta)  meiat  nii*,  tkip  und  nur  vereinzelt  mik,  thüc  hat,  so 
hSit  T.  die  erateren  formen  für  die  des  dichlers,  die  letztern  fUr 
copiateneigentOmlicbkeiten.  diea  würde  als  heimat  des  verfaaaera 
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das  <:04lnst).  We&tfaleo  und  (Jas  lii^  t  zwischen  Oberweser  und 
Mitlelelbe  ausschliefsen.  der  Harz  (Sodostsachsen)  ist  auch  des- 
halb auszHschliefsen,  weil  man  sonst  einen  <lat.  acc,  *üsik  im  UeJ» 
finden  müste.  die  dicblung  kenul  aber  nur  die  kürzere  form  üs. 
in  dcD  kl.  dMikia.  finden  sieb  fmimeh  die  aiu.*Umnen  mik,  thik 
in  der  Beichte,  dem  Ps.-conim.  and  den  Werd.  Pnid.-gll.,  wae 
natflrlich  auf  beiiebongen  zu  den  heutigen  mfJ^-gehteten  deutet, 
wenn  T.  behauptet,  der  aec.  'uns*  käme  im  as.  nicht  for,  so  wird 
er  «ich  aus  der  neuen  ausgäbe  von  Wadstein  übeneugen,  das» 
flfe  r.regorgll.  dreimal  den  acc.  üs  bieten,  die  formen  ek,  thek^ 
mek  linden  sieh  in  ecbt-as.  quellen  ^  gar  ntcht,  während  sie  doch 
im  nud.  zvvisclien  Üht  rwrser  und  Miltelelbe  bersrhen,  im  mnd. 
noch  weiter  gereicht  balu  n,  also  oslsJichsisch  s»'in  niüssen.  dies 
widerlegt  genügend  die  anuahaie  von  Josles,  dasä  die  meisten  as. 
denkmiler  dem  osten  angehörten !  nur  die  Itotlidien  mt,  we 
finden  sich  ganz  vereinzelt  in  H.  T.  meint,  vielleicht  waren  die 
dk;  fMkt  cM,  w,  nur  unbetente  nebenformen  tu  ik  usw.  und 
hfltfen  in  as.  zeit  noch  keine  dialektische  bedeutung  ge- 
habt, ich  verweise  noch  auf  die  ae.  (anglischen)  doppelformeo 
wec,  mic  und  ^c,  ferner  auf  aisl.  ek  neben  rnnischem  ek,  ik, 
aisl.  mik^  pik  nehf  ti  nrmrw.  mek,  pek^  ohne  diese  schwierige  frage 
damit  erledigen  zu  Wullen. 

Was  aber  die  hemialsfrage  der  handschriften  des  Heliand 
beltilU,  so  künnen  allerdings  die  vereinzelten  mik,  thik,  me 
und  w€  auf  den  Südosten  deuteo.  T.  ist  jetzt  geneigt,  das 
von  ihm  vorher  als  schriftsprachliche  (hd.)  form  erklarte  eon 
mit  Jostes  für  echt  sDdostsaebsisch  sn  ballen,  doch  bleibt  er  in 
beziefanng  auf  ie  (I)  und  uo  (4)  bei  seiner  meinung,  dass  sie 
einem  hd.  schreiber  ihren  urspnm^  verdankten  und  daher  nicht 
echt  sächsisch  seien,  nun  (indet  sieb  ie  fOr  e  und  uo  für  ö 
auch  häufig  in  andern  as.  denknifilern  (mein  Elementarb.  §§  92 
und  94)  und  es  ist  docb  bOchst  imwahrscheiulich,  dass  wir  in 
allen  diesen  fällen  hd.  sebreibereinflüsse  haben  sollten  I  ich  glaube 
vielmehr,  wie  ich  schon  oben  s.  31  f  bemerkt  liabe,  dass  aul  einem 
teile  des  as.  Sprachgebietes  4  und  ö  würklicb,  gleichwie  im  hd., 
diphthongiert  worden  sind,  dass  aber  im  mnd.  diese  diphthonge 
wider  zu  monopfathongen  wurden,  der  rtickgang  von  i's  lu  i  nnd 
▼on  HO  zu  d  würde  ja  in  dem  onbezwei feibaren  ttbergang  von 
iß  ^  €§,  io  (wie  in  mnd.  def  as.  thioß  in  ^  und  von  tu  in 
ii  sein  gegenstOck  haben !  dann  könnten  mnd.  let  Miefs'  und  föt 
*fufe*  sowol  auf  as.  let,  föt  wie  auf  as.  liet,  fuot  zurückgehn.  ich 
steh  im  ilf)rif,'en  na<  b  wie  vor  allen  localisierungsversucben ,  so 
weit  die  IS.  tirnkmäler  belrelfen,  durchaus  ungläubig  gegen- 
über und  warte  aui  bessere  beweise,  als  die  bisher  beigebrachten. 
Gotenburg,  2!  november  1899.  F.  Holthausen. 

'  za  diesen  gehört  da»  wunüerlictie  iaultjelubnis  gewis  nicht! 
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hit  laugavjsur  Arr  FcriNsnpa.    I)ci(rä_'e        ihrer  erklärung  von  F.  Dettss. 

den  Abttaudluogeo  zur  gerin.  pUilologie.  feslgabe  für  R.HKiiiiaL.] 
^         lle  t.  S.,  MNfemeyer,  1^.  i.  t — ^30.  tootfefiMnick  1  n. 

In  dieser  abhandliiog  bat  Detter  eiuige  der  slrophen  der 
Egilssaga  zum  gegeoslaDd  eioer  erneuteo  uotersucbuug  ge> 
macht :  es  siad  oatarlieh  f onugtweiM  die  acbwerateo  nod  doo- 
kelsten.  kein  wunder,  weoo  et  nicht  gelungen  »t,  alle  heban* 
delten  stellen  berriedigend  an  deuten,  der  ?f.  hat  meioe  er- 
kläruDgen  oder  vielmehr  erhUmngsversuche  geprüft;  ich  gesteh 
aber,  tlass  weder  die  melnigen  noch  die  jetzt  von  ihm  vor- 
getrageuen  die  Schwierigkeiten  gelüsl  habeu.  uur  eine,  die  er- 
klaruug  der  str.  54  (s.  23 — 24),  scheiot  mir  gut  und  besser  als 
die  meinige;  die  der  str.  2  (s.  3)  ist  jedesfalls  sehr  beachtenswert, 
die  übrigen  sind  ziemlich  gezwungen  und,  was  schlimmer  ist, 
nicht  immer  Ohereinstimmend  mit  der  auadrncksweise  der  skaldeo 
oder  der  allen  spräche  Oberhaupt. 

r$(gn  Rian  ßegna  (str.  10)  kann  nicht,  wie  vf.  will,  eine 
Umschreibung  fQr  ^kampf  sein;  'der  regen  der  Asen*  ist  etwas 
ganz  anderes  als  wenn  der  kämpf  'der  regen  (stürm)  Odios,  Hilds 
oder  der  walkUn'  ^M-nannt  wird;  Odin,  Hild  oder  die  walkOre 
waren  gerade  kriegsf^uliheiten ,  aber  nicht  die  Asen  (llirrhaupt. 
dagegen  isl  'der  regen  der  Asen*  (regen  irunk)  eine  tadel- 
lose Umschreibung  des  skaldenmels  di.  des  gedieht^,  der  ganze 
satz  ist  eioer  der  hfluügsleu  io  der  skaldcodicbtuog.  warum  soll 
man  nun  eine  correcte  Umschreibung  mit  einer  unrichtigen  ver* 
tauschen?  was  ist  eigentlich  gewonnen? 

In  Str.  19  habe  ich  indft  (Sagabibl.)  geschrieben,  nicht  weil 
knä  ek  etwas  bedenkliches  an  sich  biitte;  gegen  die  form  ist 
nichts  einznwenden;  es  waren  vielmehr  die  hsl.  lesarten  auf  -i$ 
des  voraosteheudeu  worles  (-meldis,  also  ein  ya-si  ),  die  die  form 
knäk  ermöglichten,  übrigens  ist  D.s  Vorschlag  vanga  Statt  vin$a 
{unga)  nicht  eben  unmöglich,  aber  kaum  nötig. 

Die  Sil.  2ii  und  24,  die  vuu  Egils  liebe  (zu  Asgerd)  handeln, 
und  worin  Egil  auf  ihren  oameo  anspielt,  sind  mir  jetzt  ebenso 
unverstSndlich  als  firflher.  —  hrff^mmdr  kann  nicht  ein  'riese' 
sein;  noch  unmöglicher  ist  eine  Umschreibung  wie  *fdldr  (haupi- 
bedeckung  der  frauen)  des  .riesenlandes'  für  GeriSr  (und  GerJSr, 
als  eine  asin,  wider  »  As-gerlSr},  ich  versteh  gar  nicht,  wie 
eine  solche  kennin^j  überhaupt  nur  denkbar  w.lre.  ein  non 
liquel  ist  doch  gewis  viel  hpsspr.  ähnliches  gilt  auch  von  der 
Str.24.  bchon  eine  kenuing  wie  sef-Skuld  'Skuld  lunceli',  di.Frigg, 
genügt,  um  zu  zeigen,  das»  wir  auch  hier  im  gebiete  der  uu- 
müglichkeii  uns  beündeu.  was  in  aller  well  kuuule  zu  einer 
solchen  Umschreibung  der  höchsten  gOttin  berechtigen?  gewis 
nicht  der  umstand,  dass  sie  *herrln  der  Pensalir'  genannt  wird, 
denn  af  und  Pmualir  haben  nichts  gemein,  ein  borga  *sicb 
holen'  gibt  es,  wie  it  bemerkt,  auch  nicht*   mit  diesem  sonst 


Digitized  by  Google 


DETTER  DIE  LAUSAVISOR  DER  EGILSSAGA  37 

behaniiM  worte  «nd  sjdlpa,  «ftl|Vi  'schenke!*  nicbt  penilel,  denn 
diese  Wörter  sind  sonst  uobelegt.  mit  leiiSr  'opfer*  köDOte 
es  sich  anders  verhallen. 

Wider  in  der  folg.  Hr.  (25)  nimmt  vf.  pine  kenning  an,  die 
soosl  nicht  ihres  pleichen  hat;  ja,  hier  bil<!pt  ev  seihst  ein  worl 
fwrn  Siccatio';  eine  'siccatio  cejt  vi^iae*  {horna  ä  'hier')  soll  *ein 
xug,  ein  schluck'  sein;  *Schluck-üuund'  wider  ^  Berg-pnundr, 
weil  berg-  sich  an  btigja  'kosten',  geniefsen*  scbliefseu  kann  — 
alles  gloch  onwabrselieiiilicb  und  unaDoehmbsr* 

Schlimin  steht  es  auch  mit  der  erkllruDg  der  str.  26 «  wo 
alles«  was  in  betracht  kommt«  unsicher  ist.  fold  vwrmgja  wQrde 
niemand  den  *ho)m\  wo  der  sweikampf  gehalten  wurde,  genannt 
babeo,  denn  vwringi  bedeutet  sonst  niemals  ein  *krieger*  im  ail> 
«remeinen.  gegen  die  deulung  I>.s  spriclu  fnisrhieden  das  impf. 
deildum,  was  er  ganz  ilhersehen  hat.  er  übersetzt  den  salz  :  *so- 
hahl  wir  (ncrrgis  ver)  die  hohnsanga  ausgefochten  liaheo 
werden';  aber  inipl.  ist  syntaktisch  f,'anz  unmöglich  von  etwas, 
was  futuriscb  bezeichnet  werden  soll;  es  mUste  deilum  oder 
«Numni  itüa  (oder  endlich  «imiim  Mt  haß)  heifsen.  damit 
VAW  die  gaose  erkUlning. 

Zur  Str.  30  soll  nur  bemerkt  werden,  dass  in  der  zeite 
ImigrQt  *l^aUr*  sds  hoüa  die  dreifache  allitteration  ein  unding  ist; 
so  kann  ein  skalile  nicht  gedichtet  haben,  darum  ist  die  cou- 
ject\ir  allr  nolwendig;  aÜr  kann  auch  *tol*  bedeuien  —  in  der 
Str.  42  kann  es  nicht  richtig  sein,  wenn  P.  eyba  ormälgastan 
hröhtir  consiruierl,  denn  in  einer  solchen  verlniKiung  mdsle  eyJSa 
mit  dativ  stehn;  es  heifst  eyöa  land  ^  gera  iami  auit  ^eia  laud 
▼erwQsten',  aber  zb.  eyJia  mann  udgl.  bat  niemand  jemals  gesagt, 
auch  scheint  mir  die  bezeicbnung  der  kehle  (1)  als  *der  bruder  des 
baekentabns'  eine  tersweifelte  lu  sein,  jedesfalls  sehr  tweifelhall 
ist  es  weiter,  oh  man  jemals  &era  «s5  mit  dativ  ftlr  hera  mit 
einfachem  dativ       oberwültigen)  gesagt  hat. 

Zu  der  erklarung  der  str,  52  ist  zu  bemerken,  dass  ehl  für  eldi 
(dativ)  kaum  für  so  altp  /eif  nn;M'nümmen  werden  darf;  rneim^ 
bci>[)i»"le  ;his  der  skaldenpoesie  spn  clien  dage^jm.  tut  rzu  kdinnif, 
dbss  Emhlu  eldr  'das  feuer  der  E.'  in  der  hedeulung  'aleni'  sicher 
nicht  das  richtige  getrollen  hat. 

Zu  der  Str.  5&  bemerk  kh,  obwol  iib]pa  6ar0a  bmtgtkfoldim 
nicht  sprachwidrig  ist,  passt  eine  solche  Wendung  nicht  gut  in 
den  susammenhang;  es  ist  doch  viel  natnrlicber,  dass  Einar 
drohend  sagt  :  Mch  will  mir  einen  platz  auf  dem  schiffe  des  ring- 
sdiildtragenden  Sigvaldis  aufsuchen'  als  'ich  will  meinen  ringschild 
auf  dem  schiffe  Sigvaldis  aufhynijen'.  —  hetrelTend  die  slr.  58  ge- 
nOgl  es  7U  hrnifMlAtMi,  dass  hreyr^ja  :  /regnask,  n!*^!)  hregij-  :  freg-, 
was  D.  al>  •  im  '::;in2  correcte'  aüalhending  bezeichnet,  überhaupt 
gar  keine  ix  tKlin^'  isl,  denn  g,  resp.  gn,  kann  nicht  mit  gg 
reimen,  die  bei  Kahle  (Die  spr.  der  skalden  s.  \Oi>j  angeführten 
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reime  sind  BSmtlich  zu  streichen  :  teils  eolhalleo  s\t$g:§g^  weno 
sie  richtig  geeebriebea  werdeo  (ur  2,  4 — 6),  teils  g:g  (or  1); 

nr  3  gehört  io  einen  sehr  zH>i IV! haften  zusammenlianf,».  das  voo 
D.  eiögeselzle  worl  hreggjci  kmin  also  nicht  tl;is  i  n  hli;;e  s^ii). 

Es  isl  also  klar,  dass  die  erkiarungeu  D.s  m  den  iiieiöJeQ 
fallen  nicht  hallhar  sind,  es  isl  ilherhaupt  eine  misliche  sache» 
die  skaideupoesie  so  zu  erkläreu,  wie  es  D.  getan  baL  vor  dei' 
verbreiieieD  ueiguug,  bald  «Orter  mit  eioer  sonst  oicbl  bele^eo 
bedeatuog  aosunehmeo«  bald  umscbreibaogeo,  die  eine  DatQrllche 
und  lu  den  alten  regeln  stimmende  aufTassung  nicbt  lalameii, 
eigenmächtig  bu  bilden,  bald  endiich  unbelcgte  würier  selbst  tu 
construieren,  muss  ernsllicb  gewarnt  werden,  die  skaldenstrophen 
waren  dnrclmus  nicht  so  geschraubt  oder  so  künstlich,  wie  man 
so  oft  sicli  denkt;  es  ^nh  <;renzen,  die  nicht  üherschrillen  wer- 
den durlienl  aber  leider  sind  sie  ull  in  den  haudschriften  so 
verunstaltet,  dass  sie  schwer  ver:>iäudlich,  ja  geradezu  unverständ- 
lich sind,  und  dann  helfen  in  der  regel  weder  scbarfsion  noch 
lezika. 

Kopenhagen,  Januar  1900.  Finmub  J6ii8aon. 


Das  sogenannte  n  böchlein  ood  Harlmanns  werke,  von  CRraüs.  [aus  den  Ab* 
handlanf^en  zur  gemianltehen  philologie,  fesl^irabe  für  Hichah»  Hei!<zei.*] 
OaMca.S.,  Max  Nieroeyer,  1898.  8.111  —  172.  sonderabdruck  2  m. 

Beobacliiuu^eo  zum  reimgebrauch  Uarlinaaos  und  Wolframs,  von  K.ZwiSRzni*. 
[ebendaher.]  a.  437— ftll.  eooderabdraeb  2  m. 

Auf  grund  eiugehuder  beubachluug  der  reime  uud  des 
aprach^ebraucba  weist  Kraus  nach,  daaa  das  n  bBcblein  kein 
werk  Harlmanns  sein  kann,  es  kommen  in  dem  kursen  raume 
von  nur  826  versen  folgende  von  HvA.  sonst  nicht  gebrauchte 
formen  im  reim  vor:  cooj.  prau  xermifis :  fHnne  v.  17  f  gegen- 
über seinen  sonstigen  günne,  künne,  gewünne,  entrünne;  —  here 
V.822,  das  Hartni  wie  überhaupt  «las  wort  her  nie  im  reime  ver- 
wi-ruh't;  —  (ias  em  v. 409  statt  das  eine;  — inne  (werden)  v,29ü 
^^tiiii  innen  {werden);  —  ze  kiagenne  :  ze  tragenn^  v,  ;137 f,  wahrend 
H.  sich  dreisilbige  reioiwörler  mit  kurzer  älaiiunsilhe  und  zwei 
durch  schwaches  e  gebildeten  uebensilben,  die  durch  doppel- 
eonsonanz  getrennt  sind,  nicht  erlaubt;  —  ferner  fio«ni  v.  654  und 
dMn  V.  402  in  flbertragung  auf  seelische  leiden  statt  für  physische 
schmerzen; — endlich  die  sonst  bei  ihm  nicht  zu  findende  redensart 
snsHer  UU  v.  30*  —  begegnen  diese  erscheinungen  sonst  nicht 
in  Hartm.s  werken,  so  entiiült  da.s  ii  hilciit.  daneben  eine  zweite 
gruppe  für  seine  technik  beachtenswerter  turnieu,  die  zwar  bei 
HvA.  auch  vorkommen,  dnr  niehrzalil  nach  al)er  nur  iu  seinen 
frOheru  dichtungen.  da  nun  aber  die  parallelstellen,  die  schuu 
Sardü  gesaitiiiieit  bat  und  die  K.  hier  bedeutend  vermehrt,  dem 
n  bflchl.  seinen  platz  unmittelbar  vor  oder  nach  dem  Iwein  an- 
weisen würden,  den  Iw.  als  letztes  der  werke  H.s  vorausgesetst. 
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«0  entsteht  ein  Widerspruch  in  der  chronologiicben  reihenfolge. 

die  drei  ersten  dieser  zweiten  art  von  formen  röcken  das  ge- 
dieht in  die  nähe  des  Iw.  :  müge  v.  511  findet  sicti  sonst  nur 
noch  im  Iw.,  mit  1  |>ers.  sg.  ind.  (ent)^tfin  v.  135  und  67G  irill 
e«  vor  diesen,  der  nur  stf'n  hat,  ebenso  mit  dd  vone  v.  735,  da 
im  Iw.  nur  dä  von  begeguei;  aber  mit  woBrliche  v.  171  schon 
for  deD  aQeior.|  da  in  diesem  und  im  Iw.  nur  noch  -UAen  ge* 
braaelit  werdeot  mit  vinät  stau  tMnähtt  v.  572,  das  sonst  ■ur 
m  t  bQchl.  uod  im  Er«  vorkomoDt»  vor  deo  Greg.«  Mt  firmot, 
Mraerdem  nur  noeb  im  i  baehL,  auch  vor  dieses  Iiieste  der  reim' 
4>aargedichte. 

Die  erste  gruppe  allein,  p  selbst  die  beiden  zusanomen- 
genommen,  würden  m.  e.  nicht  absolut  beweiskräftig  sein,  denn 
diese  ll.s  gelirauche  widerspreciienden  einielljeilen  wären  in 
einem  erslliiigswerke,  aber  auch  nur  in  einem  soicbeu «  da  er 
sich  noch  keine  heslimmleo  grundsätze  über  sprachriclitigiieil 
ausgebildet  hatte,  etwa  noch  denkbar,  aber  jene  stellen,  welche 
das  n  bocbl.  mit  deo  aadera  dichlnngeii  H.s  gemeio  bot  und  die 
jedesfblls  erst  aus  dieseu  eotlehot  stod«  wftrden  es  au  das  endo  seiner 
kOastlerischen  ent Wicklung  rücken,  den  endgiltigen  iusschUg- lllr 
die  unecbthett  des  ii  buchl.s  gibt  also  die  stAmog  der  Chrono- 
logie, und  wer  nach  Saraus  darlegungen  noch  zweifelhaft  war, 
wird  sich  der  strengen  auf  gesicherte  formale  tatsachea  geaiQlaleo 
beweisführung  von  K.  nicht  mehr  entziehen  könnend 

Auch  für  die  sonderheilen  der  zweiten  gnippe  kann  nur  das 
^ine  mil  sicherheil  gefolgert  werden,  dass  sie  m  die  frsilingszeil 
der  dichterischen  Utigkeit  H.s  fallen  müsten;  K,  aber  nimmt  ao, 
dass  die  fUlle«  die  das  ii  bOcbl.  jeweils  gleich  hat  mit  deo  andern 
werken,  auch  ein  und  dieselbe  entstehongsseit  bedingen,  dass 
also  ab.,  weil  aufser  im  n  bflchl*  nur  noch  im  Iw,  m^e  vor* 
kommt,  es  unmittelbar  vor  oder  nach  diesem  entatsnden  sein 
müsse  (s.  150  und  172).  aber  die  reimgelegenheiten  zu  müge 
sijid  nlierhaupt  nicht  hauli«,',  es  ist  auch  jedesfalls  ein  lilterarischer 
reifi)  (H.s  (italekt  hat  i »  mf^^e),  und  aufserdem  komm!  ii'»ch  iiiuzu, 
dass  rs  I  i>i  Iw.  V.  79155  auHriU,  also  in  jenem  letzten  teile,  der 
nach  Zuti'iziiia  (s.  iinlen)  mehrfach  teduiLscIie  Ireiheiten  enthalt. 
80  kann  auch  das  nur  2  mal  vorkommende  sten  mil  e  im  Iw. 
Diclit  fQr  chronologische  folgerungen  benotxt  werden  :  littero- 
risehe  form  konnte  es  Hartmann  leicht  such  schon  in  einem  tech* 
nisch  noch  unvollkommeneren  jugendwerke  angewendet  haben ;  und 
diese  erwigoog  dringt  sich  auch  bei  andern  von  K.  beigeiogenen 
formen  auf* 

'  seitiitm  iial  Sarau  BeiU.  24,  III  gezeigt,  dass  das  u  büchl.,.eia  rhe- 
toriscbea  koDslstöck,  auch  ans  ianern  gründen  nickt  vaa  H«  varfattt  sein 
kaao.  —  codificiert  ist  diese  art  rhetorischer  iniiinecaauistlk  io  dem  mit 
scholastischer  dialeklik  abgefasateo  Traclalu»  de  anore  des  capellaos 
Andreas. 
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Die  reicheo  belege  sind  nicht  our  den  werken  Hartmaoos^ 
sonderr»  ancli  Wolframs  und  CiOtfruls  entnomnH'n  ihhI  hf^handphi 
abschlielsend  einzelne  ^rammatist  he  ersrlieinun«;en  lu  der  spräche 
dieser  dichler,  so  da»  einlreteo  bezw.  unterbleiben  des  umlauls 
Itei  kurzem  u,  die  gdn  stdn  neben  gm  aietit  vdhen  neben  vän  uaa. 
K.  sucht  einzelne  ausweichungen  scharfsinnig  zu  erklären,  wol 
tu  subtil;  die  oorabinalioiieD  im  spneMeben,  die  bei  der  eDi« 
stebuog  eioer  und  der  iDdero  dieser  aDalogiebUduogen  foraus- 
geselil  werden,  sind  tu  verwickeli;  sprachliche  eracheiDungeD 
iDttsseD  sich  natürlicher,  weoiger  gesucht  entfalteo,  um  tu  all- 
gemeiner gellung  bei  einer  Sprachgemeinschaft  tu  gelangen.  90 
leitet  K.  (lie  nicht  umgelauteten  conj.  prät.  vunde,  betinrnge  auf 
b(  finUussung  der  conjunctive  der  t-conj.  wie  ich  griffe  zurück» 
well  die  1-  und  die  w-conj.  die  einzigen  S(  leii,  wo  der  plur.  prUU 
ind.  dengetbeo  slammvocal  habe  wie  das  pari,  prät.,  wodurch  jene 
coojuoctive  an  den  vocal  der  iodicative  und  participieu  angeglichen 
worden  seien,  man  kann  statt  dessen  tunScbst  an  jenes  unttf- 
bleiben  des  lamlauts  ton  u,  besonders  im  conj.  prflU  der  n*  reihe, 
im  schweizerischen  denken,  woneben,  ohne  dass  eine  bestimmte 
regel  erkennbar  ist,  auch  umgelaulete  formen  erscheinen,  berubl 
aber  das  unterbleiben  des  umlauts  auf  morpholopisrher  Ober- 
tragung,  was  K.  annimmt  (s.  127,  vgl.  auch  KaulTmann  Gesch.  d. 
schwäb.  mda.  §  i24a),  so  ist  der  Vorgang  nm  ehesten  folgender: 
die  conjuDCtive  hmde  yimde  halten  als  schwacli  gebildete  über- 
haupt keinen  uoilaul,  durch  aoalogie  trat  auch  vunde  für  vütide 
ein  und  die  mit  nd  den  stamm  scblieAenden  verba  zogen  dann 
die  auf  ng  nach  sich  wie  benmmge,  die  mit  nh  wie  ^MSdniit 
hielten  sich  dagegen  aus  dem  schon  von  K.  angenommenen  gmnde, 
nämlicb  wegen  künne,  günne,  Wolfram  und  Gotfrid  anderseits 
haben  auch  künde  günde  mit  umiaut  neben  künde  gunde  in  folge 
von  angleichung  an  ihr  vünde  und  wol  Itntiptf^Tfchlich  aus  den» 
alli^'enieinen  gründe,  weil  der  umlaul  dem  <  ((ujimctiv  prät.  im 
Sprac  hgefühl  den  modalen  cbarakler  verleiht.  —  oh  in  den  reimen 
von  hän  aut  -an  im  i  bUchl.,  Er.  und  Iw.  die  nMiarll.  kürze  Aait 
anzunehmen  ist  (s.  156),  ist  wol  kaum  zu  beweisen,  jedesfalls  ist 
dann  auch  katt  in  Aoiles .  ijaste$  Iw.  2667  f  mit  Henrici  als  hun 
antuselien.  schon  dadurch  ist  es  ausgeschlossen,  dass  hon  seine 
kürzung  der  angleichung  an  km  gan  verdankt;  es  ist  gewis  nur 
in  folge  von  schwacher  belonung  ans  hdn  gekartt.  —  auch  in 
der  entwicklung  der  conjugation  von  Idn  nimmt  K.  weilgehnde 
analogische  beriTiflussung  an,  nämlicb  durch  gdn  und  $tdn  (s.  156)» 
aber  darauf  i>t  luu  h>tens  die  1  pers.  sg.  pr.ls.  ind.  n>it  n  zurück- 
zuführen, wobei  Übrigens  aucli  noch  ich  tuon  milgeNUifkl  baben 
kann.  —  die  sonst  für  zusammeugezo^tu  gehaltenen  3  sg.  vätf 
inf.  vdn,  fasst  K.  (s.  161}  ebenfalls  als  nachbildungen  von  gdn 
auft  und  das  hat  bei  der  parallele  prSt.  tie ;  pi*e  zunflcbst  etwas 
bestechendes,  aber  die  den  gleichen  lautlichen  bediugnngen  unler- 
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stebeodeD  nd  und  hö  kUDneD  nicht  als  susgleichungtergebnisse 
erUfirt  werden,  deshalb  fuhrt  K.  nd  auf^iuliD  surOck,  nebenform 
XU  got.  tt^Av«  ahd.  ndh  nach  Sievers  gesets,  kann  aber  Tür  hö 

lipint^  entsprechende  entwickln beibringen,  den  weg  der  ent- 
vtt  liiiiif:  von  rät  vin  nd  hö  zeigen  formen  wie  Notkers  höo  oder 
ho,  yäes  tür  gähes,  es  ist  also  doch  ausfall  des  hauchlautes  und 
dann  conlraclion  eingetreten  und  ist  ein  echt  alemannischer  Vor- 
gang, zur  slärkeru  erhalluug  der  zusanimengezogeoen  formeu 
fMÜ  9<fii  kann  dann  allerdiogs  die  ideenverbinduog  mit  gdi  gdn 
beigetragen  baben. 

Die  Untersuchung  von  K.  ist  nicht  nur  wegen  des  unum- 
stOfslicben  resullats,  sondern  auch  wegen  der  methodischen  be- 
handluDg,  die  jene  Sicherheit  ermöglichte,  im  höchsten  grade  be- 
achlenswei t.    das  fjleiche  tjiU  von  der  folgenden  arbeit. 

Im  sinne  von  Lachmann  uml  Janicku  führt  Zwierzina  die 
Untersuchung  über  Uartmanus  und  Wolframs  Sprachgebrauch  weiter 
riiiL  (imfassender  beherschung  des  materials  uud  feiner  beobach- 
tung  des  detaüs.  die  ergebnisse  sind  dafür  auch  lohnend  genug, 
wir  sehen  deutlicher  als  froher,  mit  weicher  selbstprofung  diese 
dichter  an  der  sprachlichen  form  ihrer  werke  gearbeitet  haben, 
wie  p(lan tisch  Hartmann  im  Iwein  seinen  Stil  ausfeilt  und  wie 
selbst  Wolframs  freie  genial iiäi  sich  zwang  anferiegt,  um  einem 
ihm  vorschwebenden  sprachideale  nachzukommen,  'wir  selien  die 
dichter  »n  der  arbeil'  und  werden  mit  Z.  übereinstimmen,  dass 
si»'  7M  «irn  grOsten  formtalenten  aller  zeileo  gerechnet  werden 
iuu.>.s.eu.  so  bilden  Z.s  untersuclum^t  ri  auch  einen  werlvollen 
beilrag  zui  kenntnis  der  mhd.  lilleraLurspraclie.  huüsch  ist  in 
der  tat  im  gründe  nur  der  Iwein «  aber  bei  eimun  derartig  sich 
steigernden  streben  nach  einer  idealsprache  von  selten  einer  ge^ 
lefartennatur  wie  Hartmann  ist  es  für  uns  nun  auch  nicht  mehr 
zu  verwundern,  dass  ein  einziges  werk  den  gipfelpunct  der  hö- 
fischen kunst  bildet,  denn  dieses  werk  ist  eben,  innerhalb  der 
betreffenden  stilistischen  rirlioing,  ein  kunstwcrk. 

Schon  Lachmann  hat  darauf  hingewiesen,  dass  Ilarlmann  im 
Iwein  es  verniciiii  t ,  gewisse  formen  in  den  rein»  zu  setien  (Z. 
s.  449).  es  sind  doppelformen,  die  grorseuteils  zugleich  je  nach 
den  mundarten  schwankten  wie  began  begunde,  kam  kom,  hdte 
hu,  mnd$  «onre«  wanie  wtmt»,  iwilm  tmün,  gM»H  gmi,  gen. 
dat*  der  fem.  i*decl.  wie  kami  htni$,  skduit  tüdu&t,  einige  ist 
ihm  gelungen  ganz  zu  unterdrücken,  andre  Ittssi  er  im  Iw.  we- 
nigstens nur  vereinzelt  zu.  Lachmanns  andeutungen  scheinen  mir 
durch  Z.s  einzelbeobachtungen  zur  gewisheit  erhoben,  gegenüber 
dieser  Statistik  von  tatsachen  ist  hlofser  zutall  ausgeschlossen.  — 
aber  nicht  der  ganze  Iw.  ist  mit  dieser  tüftelnden  pedanterie  ab- 
?efassi.  im  ersten  tausend  der  verse  hat  HarUnann  die  Säuberung 
nicht  mit  der  vollen  entschiedenheit  durchgeführt,  da  begegnet 
noch  sechs  mal  kam  (s.  502),  das  später  nur  noch  einmal  durch- 
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driii|t,  und  neooinal  das  verbum  i&gm  (9.  903)«  sonst  nie 
mehr  auftritt,  und  am  schluss  fallt  er  wider  aus  der  rolK  in 
den  letzten  500  verson ,  (h  mm  ende  eilte  (s.  465)  :  hier 
schlüpft  zb.  da»  einzige  begunde  (i^.  46n)  in  dt  a  reim  ein,  das 
einzige  (über)zalt  (s.  481)  und  ge$at  (s.  465).  —  auch  für  H;»ri- 
nianns  diaiekl  ergeben  sieb  einige  feste  puncle  :  er  hal  mir  yinl 
git  Ust  Ht  statt  gibeit  usw.  (s.  470)»  kam  kämen  nicht  kom  kömem 
(8.  500  ir;,  nur  irdt  M  Dicht  auch  tnget  leget  (s.  471),  aber  mgti 
und  mit  nebeiieiiiaDdar  [seioem  dialekt  eignet  $tä,  hier  bat  er 
also  die  doppel formen  doch  nicht  fermieden). 

Die  beobachtungen  tod  Wortwahl  und  reimgebravcb  sowie 
der  formelhafien  berufungen  auf  die  quelle  oder  auf  vom  dichter 
selbst  froher  erzähltes  (Z.  s.  506 — 510)  epireben  eine  zielbewuste 
techuik,  und  diese  hat,  nach  Z. ,  ihre  vollendetste  sUif'e  erlangt 
im  Iw.,  deaniach  muss  dieser  U.ö  iclzles  werk  sein  uii  l  die  von 
Lachmauu  und  Uaupl  angesetzte  reiheufuige  i  büchl.,  Erec^  ^reg., 
aHeinr.,  Iw,  ist  damit  gesichert,  es  gebt  aber  aas  Z.s  beobadi« 
tnngeo  mit  Sicherheit  lunVchst  nur  hermr,  dass  im  iw,  die  tech- 
nik  follkommener  ist  als  im  Gregorius,  nicht  ancb  als  im  aBeinr. 
zwischen  Greg,  einerseits,  aDeinr.  und  Iw.  anderseits  ist  allerdioga 
ein  starker  alrätand,  kein  nennenswerter  dagegen  twisehen  aHeinr. 
und  Iw.,  denn  den  entgleist» nuen  fies  ersieren  slehn  aurh  snichf' 
im  Iw.  gegenüber,  doppelforinen  wie  megp  :  müge,  artj.  sirdr :  swasre 
(usw.,  8.  Z.  s.  490;  aber  nicht  höch  :  hö,  denn  höch  ist  adj.,  hö 
adv.),  1  mal  hüBie  (bezw.  2 mal,  weil  nocli  1  mal  lu  der  schlu^s- 
partie),  uud  besonders  die  ungenauen  (oder  dialektischen)  reiiue 

wie  9um:hdnt  gotta :  hiM§$ ,  pflmii:  madi,  butrM:  tmeiA, 
undlich  auch  die  anfserordentlich  hfloflgen  typischen  reime  auf 
mauy  die  im  afletnr.  viel  seltner  sind,  die  auf  die  hier  ganz 
fehlen.  —  da  man  aber  den  aHeinr.  in  der  zeii liehen  folge  nicht 
wird  vom  Greg,  trennen  können,  so  ergibt  sich,  Z.s  princip  des 
reim-  und  Sprachgebrauchs  vorausgesetat,  der  Iw.  allerdings  als 
letztes  werk  Hartmanns. 

Pinn  aber  hat  neueniings  Saran  Z.s  enlüeckuugeu  mit  seiner 
eigenen  reihe,  wonach  der  Iw.  vor  den  Gregor,  aHeinr.  faUf, 
mit  sehr  beachtenswerten  gründen  zu  vereinigen  gesucht,  indem 
die  reimtechutk  im  Gregor  in  folge  längerer  arheitspause,  etwa 
des  kreuttugea«  gesunken»  dis  feinere  Cechnib  im  Iw.  zudem  in 
seiner  bsflschen  lendenz  begrQndet  sei  (Beilr.  24«64fT).  da  diese 
voraossetaungen  nicht  an  bestreiten  sind,  so  scheint  mir  die  alte 
Chronologie  mit  Iw.  am  Schlüsse  noch  nicht  über  alle  zweifei 
hinaus  geredet.  —  für  seine  eigene  reihenfolge  führt  Snrui  du» 
enlwickliini,'  in  der  lechuik  des  rhythmus  ins  leiil.  h->ii/i  [tun 
dieses  ei  kl.w  nngsprincip  ahsolnle  beweiskralt?  znnacli!»l  isl  der 
einwand  ilenriciH  (Jahresher.  der  gtrm.  phil.  1891  ,  264),  dass 
die  bss.  fOr  diese  metrischen  Untersuchungen  nicht  volle  gewahr 
bieten,  indem  sie  oft  die  fehlenden  Senkungen  anslnUen  (vgl. 
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Bartsch  Germ.  19,  229),  niobt  ganz  ungereehtrertigt  f erglacht 
mao  tb.  die  eioleituag  des  Gregorius  nach  dem  leite  von  Paol 

foU  der  herstelluDg  voo  Z.  (Zi.  37,  40711)«  bei  welcher  dieser 
•eine  neu  geruadeoe  bs.  mit  beoulien  konnte,  so  findet  man  hier 

4  f!ille  fehlender  senknng  mehr  als  bei  Paul,  hn  der  schlechten 
ilbfrlieferung  des  aHeiur.  bieh'ti  unsre  ads^  Wjrn  nnrh  weniger 
Sicherheit,  und  ferner  bildet  jene  glüituug  der  vt  i  sc  wurkhcb 
allmähliche  technische  Tortschritte?  ein  allmähliches,  unbe* 
wüstes  vorwürlsscbreiteu^  ein  uatürlicbes  ergebnis  zunehmender 
gewaotheil,  nlMe  eich  elgenllich  schon  im  verlauf  der  eiatelnim 
dkhiuiigen  uigen,  sclion  wIbreDd  des  Eree  oder  wider  im  kofe 
des  Iwein;  bis  lum  Gregor  hatte  H.  schott  ca.  20000  Terse  ge* 
dkhCet,  und  nun  aoUeo  erst  mit  dieseia  godichle,  und  iwar  mit 
€inem  male  und  nur  aus  dem  gerühl  heraus,  widerura  glattere 
verse  als  im  Iwein  entstanden  sein,  zudem  vielleicht  noch  eine 
läogere  arbeits|>ause,  der  kren77n<:,  vorherfrieni,',  die  in  <ler  reim- 
technik  einen  rUckgang  verursachte?  und  vve^hall)  smd  im  Greg., 
aHeinr.  nur  diejenigen  einsilbigen  tacle  vermindert,  die  nur  aus 
einem  selbsumdigen  wort  besteho?  gewis  waren  diese  aufTallen» 
der  eis  jene,  wo  die  Senkung  innerhalb  desselben  wertes  fehlt, 
aber  ein  ansglekh  wire  bei  spontaner  eotwicklnog  doch  auch  bis 
SU  einen  gewissen  grade  durch  ausUDlIang  dieser  zweiten  art  von 
Senkungen  zu  erwarten,  und  Hartmann*  der  so  fein,  ja  uheririeben 
peinlich  die  form  der  reime  und  den  eprachgehrauch  heohnchtete, 
sollte  den  rhyllimns  seiner  verse  ohne  conlrole  gelassen  lialirn? 
schon  im  i  büchl.  hat  er  viel  glattere  verse  gel)aut  als  lu  allen 
«eint'ti  spatem  reimpaargedichten.  diese  ge^cblilTenere  technik 
war  ihm  also  schau  vor  dem  Erec  geläutig.  weshalb  ist  er  im 
Erec  davon  abgegangen?  gewis  mit  bewuster  kenntnis  des  unter» 
scbieds  :  er  folgt  liier  dem  Oberfcommenen  epischen  typus  wie 
sein  Torbild  Heinrich  vVeldeke  io  der  Eoeide  (Behaghel  s.  civnf). 
diesen  freiem,  archaistischen  stU  im  versbau  (Sann  s.  41}  bat  er 
im  Iw.  beibehalten,  wenn  auch,  der  ganzen  sonstigen  haltung 
dieses  gedichts  entsprechend,  bedeutend  gemafsigt.  die  entwick- 
luug  des  versh  uies  ist  also  nicht  uulteeiatlusst  von  kUnstlerischeu 
principieu,  dem  dichter  gleichsam  seihst  unbewust,  vor  sich  ge- 
gangen, daun  aber  verliert  dieses  kriterium  bedeutend  au  beweis- 
kratt,  denn  der  dichter  konnte  zu  jeder  zeit,  je  nach  dem  Stoffe 
des  gedichtes  (vgl.  i  hOchl*  und  Erec),  eine  «nderung  seines  rhyth- 
misdien  stilcbarakiers  eintreten  lassen.  — >  ein  unterschied  der 
rhythmischen  form  besteht  auch  zwischen  Veldekes  Eneide  und 
seinem  Servatius,  bei  welchem  viel  seltener  präpositionen  oder 
besonders  der  artikel  allein  einen  lart  bilden  als  in  der  Eneide 
{den  Servatius  setzt  Kraus  II  vVeldeke  und  die  nihd.  dirbtcr  ^|»rnrht' 
s.  166  zeitlich  vor  die  Eneide).  und  der  Slricker  iiat  lu  seiueu 
«pen  Karl  und  Daniel  die  senkungslosen  fdlse  ziemlich  häufig 
(Roseuhagen  Untersuchungen  über  Üauiel  s.  31),  während  er  lu 
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seinen  beispieleo  regelrechten  Wechsel  von  hehuBg  und  senkuDg 

durchzuführen  strebt. 

Demnach  bieten  bis  jetzt  weder  der  reim-  und  Sprachgebrauch 
noch  der  rliylhmus,  die  lormaleD  kritprien  ,  gauz  einwandfreie 
merkniale  für  die  relative  Zeitbestimmung  vou  llartmanns  werken, 
unwiiikiirlich  prägt  sich  das  bild  ein,  das  Sctiönbach  durcii  die 
psychologische  betrachtung  seines  geisteslebens  entworfen  hau 
60  sielll  sich  H.  als  ibgeruodeler  cbirakter  dar.  aber  moste  selbst 
er,  dessen  wolgegliedertes  wesen  uns  freilich  in  der  erfosanng 
und  in  der  darstellung  des  Stoffes  klar  zu  tage  tritt,  eine  solche 
UDserm  heutigen  empfinden  entsprechende  einheitliche  natur  sein? 
und  konnten  iiirht  Stimmungen,  die  uns  jetzt  widerspruchsvoll 
erscheinen,  im  inneru  der  menschen  jener  zeit  enge  bei  einander 
wohnen? 

Kür  \Vuilr;un  geht  Z.  aus  vdn  Jiuuiki.s  Sammlung  sog.  un> 
böüscher  Wörter.  Jäoicke  halle  nur  gauz  allgemeine  Schlüsse  aul 
die  fortschreitende  kunst  Wolframs  gezogen,  Z.,  die  Untersuchung 
▼ertiefeod,  weiat  nach,  dass  mehrere  dieser  wOrter  auf  bestimmte 
weise  in  einseinen  partien  seiner  werke  ferteilt  sind  —  es  sind 
mcere  (b.  i — viii),  ganeit  (b.  i — ^fi),  urliuge  (b.  i — tu),  wigant  und 
wie  (b.  1 — v),  dazu  noch  ItgrB  (b.  i — xi),  la%  (b.  i — xi)  und  last 
(b.  ! — viii)  in  umscltreibunppn  und  dagen  (öfter  erst  von  b.  ix 
an)  —  und  zieht  ini(sm]tni  grammatische  formen  bei,  die  nur 
veremzelt,  besondrrs  in  i'arz.  b.  i — ii.  vfi.  ix.  xv  und  i.  n  des 
Willeb.,  auftreten  und  Wolframs  dialeki  nicht  angehören,  wie  6e^an» 
katUf  lie,  gdn  stän,  lU,  treit  leit,  -lieh  uaa.  gegenüber  seinen  ein- 
heimischen begvnde,  kom,  liez,  gern  ttin,  ligeU  treget  leget,  -Ilc4 
uaa.  besonders  in  die  äugen  springend  ist  die  Verteilung  von 
ad»  (Pars,  b.  i— ▼m),  und  tU  (b.  i  und  u)  gegenOher  n'der  (von 
b.  III  an),  gewisse  reimgewohnheiten  finden  sich  also  nur  Ober 
bestimmte  teile  verbreitet  um  dann  zu  verschwinden,  andre  setzen 
erst  an  spätem  si^  llen  ein.  aber  der  dichter  ist,  wenn  er  einmal 
einen  reim  nufm"^.  hm  baf,  nicht  ganz  consequent,  die  vtrpOnie 
lorm  begegnet  wider,  »s  iimlen  sich  ^rücklälle'  in  die  frühere 
technik.  diese  rückfälle  konuneu  in  bedeutungsvolleren  zahleu 
gerade  in  jenen  hOchero  vor,  wo  auch  die  dialektformen  häufiger 
sind,  so  besonders  in  b.  ix,  weniger  in  b.  vit  und  xv,  und  dann 
in  den  beiden  ersten  bücbern  des  Willefaalm.  die  rOckllille  sind 
folgen  einer  *arbeitspause',  der  dichter  hatte  längere  zeit  seine 
tatigkeil  ausgesetzt  und  dadurch  die  ttbong  verloren,  derartige 
arbeilspausen  sind  ohne  weiteres  anzunehmen  zwischen  der  ab- 
fassuDgszeit  zweier  werke,  wie  liier  des  Par7i\;il  und  des  Wille- 
halm, aber  auch  inner  halb  ein  und  desselben  gedichts  können 
sie  auftreten,  eine  unlerbrecbun^'  dt-r  arbeit  nach  b,  vi  ist  schon 
längst  festgestelll  dadurch,  dass  \Virut  nur  die  ersten  sechs  bUcher 
bekannt  wurden ,  b.  xv  wurde  nach  Haupt  (Z.  s.  467)  vielleicbl 
erst  mehrere  jähre  nach  dem  vorhergehenden  abgefasst.  auf  tu* 
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fall  kOnneD  diese  verschierten artigen  und  doch  ao  bestimmteD 
puDCteo  versUlrkt  auftreterKien  erschpinungen  nicht  beruhen,  durch 
den  Stoff  sind  sie  nicht  bedingt,  und  so  hat  Z.  wot  die  glHck- 
lichsie  losung  gefunden,  indem  er  sie  als  YQckßllle*  erklärt,  die 
in  folge  von  ^arbeitspaasen'  eDtslaaden  sind. 

Die  grofsen  ergebauM,  die  eioeo  bis  jetit  nicht  erreichten 
«inUick  io  die  art  des  arbeitena  beider  dichter  gewSbreo,  scheinen 
mir  durch  diese  mit  der  kraft  zwingender  tatsachen  geftthrten 
Untersuchungen  gesichert,  es  tut  ihnen  keinen  eintrag,  wenn 
«in  einzelner  fall  sich  einem  andern  anders  darstellt. 

Au  die  spitze  seiner  mitprsuchuugen  stellt  Z.,  ghMrlisani  als 
inusterbeispiel ,  die  Verwendung,'  von  sd  und  sän  im  reime  :  sdn 
tritt  bis  zu  b.  viii  des  Parz.  S6mni  auf,  von  da  an  nur  ganz  ver- 
einzelt (5 mal,  im  Willeh.  2 mal),  das  gewOhnliclie  obd.  sä  aber 
nie.  Z.  erklärt  diese  zunächst  auffallende  erscheinung  so,  dass 
ädn  eine  Wolframs  mda.  eigentOmliche  form  gewesen  sei  und 
xwar  die  (tir  die  pause,  sd  dagegen  die  im  satsinnern;  er  habe 
spSter  sdn  im  reime  deshalb  aufgegeben,  weil  es  als  dialektisch 
in  andern  gegenden  anstofs  erregen  muste.  aber  eine  solche  Ver- 
teilung der  beiden  formen  sän  und  sä  ist  sonst  nicht  nachzu- 
weisen, zwischen  sär  und  sd  wäre  sie  in  gewissen  Hillen  denk- 
bar, sowie  zl».  nebeneinander  där  {dar)  und  dd,  dann  aber  mCIsle 
umgekehrt  eher  sä  die  pausaform  sein;  zwiscben  sdn  und  sdr^ 
sät  die  ja  ursprünglich  verschiedene  btldungeu  sind,  iasst  sich  ein 
grund  für  eine  derartige  Scheidung  nicht  ersehen,  auch  ist  es 
Oberhaupt  nicht  xu  erweisen,  dass  das  nd.  md.  sdn  jemals  in 
Wolframs  heimst  gesprochen  wurde  (vgl.  Pfeiffer  Germ.  6«  243 
und  Freie  forschung  106 ff),  zur  ahd.  zeit  galt  in  Baiem  und 
■Oätfranken  sär  wie  in  Alemannien,  Williram  hat  nur  sä,  auch 
noch  in  den  ältesten  gedichten  des  bair. -Osterreich.  Sprachgebiets 
sind  sär  {säre)  und  sd  die  einzigen  formen;  in  den  reimgedichten 
von  MSD.  erscheint  nie  sdn,  auch  sä  nur  4 mal*  im  Laudate  do- 
minum; in  den  von  Kraus  herausgegebenen  gedichten  des  12  jhs. 
uur  2  sän:  iu  dem  md.  SPaulus;  der  dichter  der  Kaiserchrouik 
und  des  Rolandsliedes  hat  nur  sä  (Schröder  Kaiserchron.  s.  53); 
nie  8än  bei  Hvllelk  (1  id),  nie  in  Wernhers  Marieoliedern  (4  sä), 
erst  gegen  ausgang  des  12  jhs.  findet  sich  Jdn  auch  im  bair.- 
Osterr. :  in  Albers  Tundalus  2  sän  neben  2id;  im  Anegenge  ebenso 
2  sän  neben  2sd;  im  hErnst  ß  dagegen  13  sän  gegen  5  sä  und 
diese  bair.-Osterr.  Überarbeitung  eines  mittelfränk.  Originals  ist 
gleichsam  der  weiser  ftir  den  weg,  auf  welchem  das  md.  sän  ins 
obd.  gekommen  ist,  nnulich  durch  die  md.  dichlung,  was  schon 
Pfeiffer  aao.  ausgesprochen  bat.  sän  ist  also  ein  lillerar.  wori  iiu 

*  bei  deo  folgenden  zühluageo,  die  bei  raüclier  durchsieht  der  betr. 
werke  gfmacht  sind,  sind  gcwis  fehler  «inlerirphufen,  abf^r  dip  rplaliven  ver- 
■hallnisse,  auf  die  es  aukommi,  werden  darum  nicht  weseuitich  geändert 
weideo. 
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bair.-Oslerr.f  es  wurde  dann  dasfihst,  be'-nnilers  durch  Wolfranis 
einfluss,  im  13  als  gule  reini^^elegeDlH  it  (iller  gebraucht,  wenig 
aber  im  alein.  auch  das  hat  snioe  parallel)'  m  den  litterarischen 
ftlrOmuogeo  :  die  voikstümlicb«  rbeioiscbe  dichluog,  au»  der  jeoe 
ttfn  tUDflcbtt  stamnieii«  «rarda  fUrt  cnte  w  Bmm  aufgeDomaieo* 
eret  später  and  spärlicher  ia  Alemannteo.  io  bat  deno  Ä,  der 
ante  fortsalter  der  Kaiacrcbranik,  ein  Baiar^  3  ad»  nebea  3  ad» 
dar  swaita,  eio  Sebwabe,  1  sän  neben  5  sä^  ia  walehem  idn  aieh 
der  *  einfluss  der  Schriftsprache'  bezw.  Jitleratuffepraeba  farrM 
(Schr^wifr  Kaiserchron.  s.  395  u.  410). 

A(in  also  war  nicht  eiu  dialeklwort  VVoilrams,  sondern  ein 
lilienirisches,  unter  den  9H  iHlltii,  wo  es  im  reime  vorkominl, 
sind  denn  auch  etwa  « in  dniiel  gauz  rurmeibafte  einleitungen  zu 
directer  rede  wie  sprach  aber  sän^  wo  sän  eine  substantielle  be- 
dauluog  kaum  mehr  bat.  wenn  oiebt  ad»,  io  aniata  aber  doch 
ad  ihm  gellufig  geweaen  aein?  wira  diea  dar  fiitt,  eo  wire  aa 
allerdings  aufrallend,  duss  Wolfram  ea  nie  im  reime  gebraucbte, 
und  das  bat  offenbar  auch  Z.  bealiaunt,  eine  aebeidung  zwiscbao 
sä  und  sdn  in  obigem  sinne  zu  machen«  indem  er  zugleich  davon 
ausgeht,  dass  sä  in  zahlreichen  beispielen  im  Innern  vertreten 
sei  (s\  442).  aber  das  ist  nicht  der  fall,  ich  habe  9  sd  und  sin 
zusiHiinien  im  innern  des  l*ajzivai  gefunden,  Laclini;^nn  schiLiht 
davuu  üuiüi  sä  und  zwar  4 mal  in  sä  zeslunt,  nur  eiuinai  sä  aiiem« 
«  und  4  mal  sdn  (wonebea  aber  auch  sä  in  guten  bes.  beieugl  ial) 
alieinateheiid,  uod  dieaa  id  und  sdn  kommen  nur  bis  b.  n  far; 
im  WiUeb.  nur  2  ad,  in  id  aaftanl  46,  22  und  49, 28  (vgl.  anm. 
zu  Erec  8076).  dieses  sehr  spärliche  auftreten  im  innern,  wo  aa 
ticb  doch  als  fQll-  und  flickwort  oft  willkommen  einstellen  konnte« 
beweist,  dass  einfarhes  sd  in  Wolframs  dialekl  krin  «i;anz  gewöhn- 
liches Wort  war.  und  auch  nicht  in  dem  Ilartmanns  (vgl.  Vos 
Diction  and  rime-technic  of  HrA.  s.  28)  :  im  Erec  steht  sd  zwar 
22  mal  au  reim,  aber  nur  5  mal  im  innern,  im  Iwein  13  mal  im 
reim  und  nur  3 mal  im  innern,  im  Gregor  5 mal  nur  im  reim, 
im  aHeinr.  Imal  im  veninnern;  Ober  tä  sehanl,  t4  xmhuU  vgL 
anm.  tum  Er.  8060.  Hartmaon  hat  demnach  tä  vor  allem  ala 
littarariacliee  reimwort  mitgenonunen  und  es  begegnet  fast  doreb« 
weg  in  dem  formelhaften  reime  dä  :  sä,  so  19  mal  im  Cr.  (aufser- 
dem  2 mal  zu  anderswä,  Iroal  zu  nä)^  im  Iw.  11  mal  (Imal  :  nd, 
Imalrtrd),  im  Crf<:orius  4  mal  fl  mal  :  Eqnitdnid).  niif  dieser 
bindung  ;  hat  Hartman n  also  noch  im  Iw.  eiiK^  romicl  l(»rt- 
gescbb'f>|;)t,  einer  jener  lalle,  wo  er  sich  auch  biet  von  der  lia- 
ditioii  aichl  ganz  lusmachen  konnte,  beachteoswerl  ist  die  Ver- 
teilung der  reimformel  im  Gr. :  sie  erscheint  17  mal  bis  v.  5171, 
von  da  an  bis  zum  scbloss  nur  1  mal.  im  Iw.  wie  im  Gregoriua 
ist  die  Verteilung  gleicbmafsig.  sdn  gebraucht  Hertmann  Ober- 
haupt nicht.  —  im  Wigaloia  aühl  ich  sd  82 mal  im  reime« 
darunter  78  mal  auf  dd,  im  innern  nur  vor  MkmU,  sd  asAanl, 
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9mal,  nie  alleiDStehendf  s  sä;  sdn  5  mal  im  reime,  von  v.  10102 
an,  in  nailiiil)n)ung  Ton  NVolfram,  Jtinu  kt'  s.  ;^2,  nie  im  iiinern. 
(Iniaus  ergibt  sich  für  Wirul,  der  als  einer  WoHram  henaclifj  irti  n 
gf^eod  aogehoiig,  fdr  diesen  toii  besondrer  wichligkeit  i&I,  dass 
tän  teiDer  muMlart  gar  iiicbl  »»gebort«  ubiJ  ihn  tä  our  m  der 
verliiodttBg  tä  mAoiiI  liblicb  war*  —  im  Laoielol  nur  Imil 
$d  im  reime  (:  Eliäiä  v.  7989),  im.  ioBern  nur  imal  in  «1  sf- 
ittmden  (?.  7578)  uad  3 mal  in  iesd;  4  ma)  sän  im  reime  (».  Jfl- 
nicke  s.  32,  wo  »tatt  2121  zu  lesen  ist  2427).  in  Fleckes  Flore 
im  reime  5  srf,  2  itiä  2nia!  :  dri)^  Iroal  sdn,  im  irtnern  nir  sä 
allein,  4  mal  iesd^  2mal  sd  ztstunde,  Imal  zesiunt,  Imal  sd 
zm  der  selben  stunde^  imal  sd  zehaut.  Veliieke  bat  im  Servatius 
5 mal  saen,  in  der  EneiJc  nie  im  reime  (Kraus  HvVeUleke  s.  25). 

lu  den  iragm.  des  allen  lleinb.  Fuchs  im  reime  8  mal 
tä  (8  mal  .'du),  in  der  bearbeitong  10  sd  (9  mal  :dd,  1  mal 
:yd),  ein  ad»;  im  Moria  fCraon  3  mal  id  (:dd),  kein  fdn 
(Schröder  a.  n);  beim  Stricker  im  Karl  11  mal  ktä  1  malad, 
Im  Daniel  1  mal  iesd  1  mal  sd,  im  Amis  4  mal  ietä,  in  den  klei* 
nere»  ged.  ed.  Uahn  1  mal  sd,  nie  sdn,  gerade  bei  späteren 
antori'n  irifTi  n)an  sd  {iesd)  zugleich  mit  sdft.  «^n  hoi  L am p recht 
vK  w e  n  8 b u  r beide  oll  im  rrime,  abei  im  Innern  sd  nur  in 
%'ei l'iiiiliin*»  mit  zestete  zchtuit  zestunt,  nie  sän;  im  Henner  ff< 
und  sdn  ot'l  im  reim  uuA  innen,  einfaches  sä  ist  also  olleu- 
bar  schon  gegen  ende  des  12  jh§.  in  einem  grofseu  teile  von 
Deutschland  auf  dem  wege  au  veralten  oder  haftet  suadcbat  nur 
noch  in  gewissen  kreiaen  ala  altmodisches  wort,  in  einaelnen 
landichaften  war  es  Hoger  Obliehf  aabalDlricbfLichtenatein 
hiofig  neben  sä  neAanf  auch  einfaches  sd  und  besonders  sd  ab^ 
sä  dö  als  einleilung  einea  aatzes.  dieses  sd  dö  oder  meist  sdn 
dö  kommt  öfter  vor  zh.  in  Alberls  bl.  Ulrich  (über  sdn  —  sd  in 
dessen  reimen  s.  Kraus  in  oben  besprorhen*^r  abhandiuug  s.l25  anm.), 
auch  bei  ^'eidha^l  (33,9),  in  den  gtnannfen  höüj^clien  epen  da- 
^'ef^en  nicht,  iiier  auch  nie  einlaclies  sd  mit  der  Wortstellung  des 
hauptsatzes  wie  Neidbarts  sd  si  spranc  (7,  öj.  suusl  h&lt  sich 
sd  länger  our  in  den  Verbindungen  sd  wdumt  sd  setNitil  td  zest^e^ 
(auch  in  der  prosa,  bei  Berlhold  vAegensburg  oft  tä  swloiil  a. 
Roiteken  Der  zuaammeogeseute  setz  bei  BvB.  s.  44)  und  in  den 
reimen,  eher  hier  als  litterarisches  wort  besonders  in  der  formel- 
haften biodung  auf  dd.  sd :  dd  ist  Übrigens  in  den  alteren  ge- 
dichlen  noch  nirhf  fest  gewordene  confentionelle  rpimFormel,  ?ie 
begegnet  zb.  im  Holandsliede  noch  uichl,  obgleich  sd  9  mnl  (aber 
erst  von  v.  5298  anl)  im  reime  vorkommt,  in  der  Kaiserclirouik 
1  mal  Uhler  30  bindungen  mit  sd;  im  hFrnsl  B  unter  5  reimen 
mit  sd  schon  vier  auf  dd.  der  Untergang  von  sä  wurde  lu  vielen 
mundarteo  beschleunigt  dadurch,  dass  tf>ä  oder  d  übergieng,  wo- 
durch es  nsbezu  oder  gflnalich  mit  $6  zusammenfiel,  schon  der 
dichter  der  Erlösung  und  der  hl«  Elisabeth  gebraucht  neben  imd 
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auch  tesö  im  reime  (Bartsch  Erlösung  s.  371,  Genn.  7,  s.  3  u.  4, 
Kieger  Elisabeth  g.  30  u.  383  f).  — es  ist  also  mit  obd.  sd  dhu- 
lieh  gcgaogen  wie  mit  ud.  sdn,  dessen  geschichle  lioethe  verlulgt 
bat  O^eimforreden  des  Sacbienspiegels  s.  44  a.  87).  Ctlr  WaUkvni 
ergibt  sieb,  dass  «f  scboD  in  seinem  sprachgebrsucb  nicbt  nnbe- 
dingte  geltung  mebr  hatte,  und  damit  ist  es  auch  nicbt  mehr  auf- 
fallend,  dass  er  es  im  reime  meideL 

Ist  sän  eio  wort  der  litteratursprache  uud  nicbt  der  lebenden 
mundarl  dos  dichters,  so  ist  es  al«o  doch  mit  Botticher  unter  die 
'ilickwörter  zu  reimzweckeo'  zu  reilmpn  (Z.  s.  440).  uud  vielfach 
werdeit  ihm  auch  die  formwörter  cid  uud  dö,  hü  und  sd  deshalb 
aufgestiegen  sein,  weil  er  schnell  fertig  damit  einen  reim  hii  l -ii 
iiuaule,  uud  uicht  iu  iuige  des  uatürlicheu  ßusses  der  gewühulichcu 
rede,  bei  Hertmann  trifll  es  nicht  an,  was  Z.  fflr  Wolfram  geltend 
«acht  (s.  440  anm.),  dass  jene  ivoitcben  bei  fortschreitender  tecb* 
nik  sich  häufiger  einstellen,  im  gegenteil.  im  Erec  steht  dd  fon 
V.  1^7031  42  mal  im  reime,  von  da  bis  zum  schluss  9  mal 
{hinter  v.  7031  ein  merklicher  abstand,  von  da  bis  ?•  845S  nie, 
von  8834 — 9725  ebenfalls  nie),  sö  alsö  \m  reime  von  v.  1 — 7340 
19  mal,  von  da  bis  zum  schluss  2  mal,  dd  von  v.  1 — 5684  31  mal, 
vou  da  bis  zum  schiuss  7  mal  (sd  s.  oben),  auch  eine  almahnie 
vom  Er.  zum  !w.  ist  zu  bemerken:  da  begegnet  im  Iw.  im  reime 
19  mal,  dö  11  mal,  nur  sd  alsö  sind  häufiger,  21  uidl,  aber  die 
bindungen  ron  firö  zu  44  $ö  ahö  viel  seltener  als  im  Er. 

Ein  ähnliches  ergebnis  wie  fOr  sd-sdn  liefert  Z.s  beobachtuag 
von  itt  und  sfder  (s.  478).  auch  hier  nimmt  man  eine  bestimmte 
absieht  im  reimgebrauche  wahr  :  Pan.  b.  i  u.  n  nur  5<r,  von  da  sn 
nur  noch  4  mal,  im  Willeh.  gar  nicht;  fUr  sit  tritt  mit  Pari, 
b.  III  sifier  ein,  bis  zum  schluss  12  mal,  im  Willeh.  desgleicheo 
12  lälle.  Z.  gibt  keine  erkläruug  für  diese  prsclH'inuug  uud  wirft 
drei  fragen  auf:  war  nur  sft  oder  nur  sida  o  irr  waren  beide  zu- 
gleich in  der  mundart  des  diclilers  heimisch?  ail  war  t  >  j.  des- 
falls,  denn  er  lässt  es  als  adverb  auch  im  luuern,  also  tu  un- 
beeinflusstem  ausdruck,  recht  häufig  zu.  für  sider  ist  die  ent- 
Scheidung  schwieriger,  ich  find  es  im  innern  des  Pars.  6  mal, 
und  Ewar  in  b.  i  56,  23  und  dann  gerade  in  den  gravierten 
bOchern  vii  340,  0;  rx  434,  9.  439,  29.  446, 4;  xt  768,  26  und 
nur  ganz  selten  im  Willeh.  das  ist  wenig  gegenüber  dem  auf- 
treten von  sider  in  den  reimen,  aber  diese,  sider  :  nider,  wider, 
sind  litlerarisclie  und  gehören  unter  die  allgemein  gebiäucbhchen 
reimformeln  der  mhd.  technik.  sider  liieli  sich  hier,  indem  f> 
sich  hequi'in  einstellte  zu  den  hiiuli«;  sich  aufdrängenden  vucabeiii 
9iider  und  wider.  (Ltiauf  vvtisl  schon  die  bemerkung  im  Mhd. 
wb.  unter  sider  (ii*  322a)  'häufig  im  reime',  besonders  im  md. 
sind  die  belreflenden  bindungen  recht  oft  zu  finden,  vgl.  Bartsch 
Über  Kartmeinet  s.  322,  Kinzel  Lampr.  Alex,  tu  478  (s.  42^ 
fleinr.  vFreiberg  (im  glossar  bei  Bechstein),  Li?l.  reimchronik 
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fisw.  üiT!)  kann  also  nicht  sicher  saj»en,  ob  sider  auch  der  mund- 
arl  Wüllranis  angehörte  oder  le<!if?lich  ein  liilerarisches  wort  für 
«hu  war.  uud  weshalb  hat  er  seio  sU  aut<;egeben?  aus  grtlnden 
«ler  uurtstelhmg  ?  Z.  ist  eher  geoetgf,  die  reime  mit  sit  aU  iitte- 
rariftcb  aurzufa^iäeu «  das  aber  i»i  ausgeschlo88«o ,  weil  »U  gewis 
WoMItbids  iiemiiilidien  wortocbals  aogebdrve.  die  VDfemcJiuog 
aoiimr  dtebuiogeo  ktoii  ridleicbt  woitveii  aulachlois  gftwihroo. 
w  ftebt  ib.  im  NibdiugvoUedl  oaeb  iMiMhft  grolSiar  susgabtt  die 
'variaoteD  eingerechnet,  sider  im  iiiDen)  27  niali  %  mal  im  reime» 
jidverb  itt  aber  100  mal  im  inoem  und  nur  2  mal  im  rdme» 
also  eine  entschiedene  ahneigun«?  ^egea  Ht  als  reimwort. 

Zu  eioipIhfMten  noch  folgende  beroerkungen:  künne  (s.  445) 
begegnet  auch  ini  Gregor  v.  3147,  dazu  künneschaft  Iw.  v.  S04 
(iü  den  ersten  1000  versenl  Janicke  s.  23).  —  gemeit  (s.  457) 
prjidicaliv  auch  atieinr.  v.  1 192  (Jflo.  •*  10).  —  das  bild  vom 
»iegelglaa  (s.  462)  als  aymbol  dar  reiahaii  gabt  mA  Schtabaah 
«bar  BfA.  a.  131  a«a  vas  Sap.  7, 39.  eil»  'altQbarliaflbrter,  aa»^ 
««•tioMUer,  fertig  vaviiagaoder'  varglaicb  war  ea  am  aofang  daa 
13  jha.  wol  im  der  deuUcben  lilteratur  noch  nicht,  gläserne  apiagal 
waren  damals  noch  nicht  lange  in  gebrauch  (vgl.  Wackernagel 
Kl.  sehr,  i  131),  zur  abgpgrilTeuen  formel  wurde  es  ersf  hei  den 
spälero  dichtem,  in  nachahmting  von  Hartmann,  Wollrani  uud 
Cotfried.  man  darf  also  dat»  zweimahge  auttreleu  von  spiegeU 
glas  im  Willeh.  (22,28  u.  67,  13)  nicht  als  einen  beweis  för 
«inen  rückgaog  lu  der  technik  anführen,  (in  dem  Wallher  zu- 
geacbriebeaen  Uede  122,  240  iat  ^egelgUu  eim  bild  der  veF|,'äug- 
liebkait^)  — -  die  prStcrila  der  «erbe  Udäm  arMa»  hUm  Mtm 
kmtÜM  werden  von  Wolllnim  im  reime  iireng  gaaehiedea  voq  den 
llbrigeo  reiBBeo  auf  —  eile  —  äim  (e.  485  f)*  ^gl  der  grand 
hierxu  io  einer  aodero  auaapraebe,  ala  AaehwOrkMg  foa  abd« 
4Ueidta  Imtta  etc.? 

Haideiberg.  fi.  Euauium 

*  Ulrich»  vSiageaberg  lied  Betrogeniu  well  (Wackera.<Hieger  Wallher 
-s.  21 S)  febt  aus  der  gleicben  religiösen  aoscliaauog  hervor  wie  dieses 
Waltlicr  zngesrhricK»enp,  aber  die  ähnlichkeit  geht  über  das  all'jpmrinp  des 
iirbalta  hiuaus,  auch  einzelne  vorstcIluDgea  sind  die  aamlicheo.  so  jene 
M  begriffe,  wdeb«  ito  gedüikeii  der  beMea  «rtlM  vwi«  Waltber  m,24f 
bestiinnMMi  Ein  meitUr  Im  ii^oum  unde  t  p  i cgelglaa  :  bei  SioKcnberg 
2t6, 17  und  liegent  unser  m^i ster  niht,  21fi.  H)  fff^'  f'  ztnme  träume 
wirif  2it>,  4  ein  betrogen  glas i  ferner  WalUier  li^,22  ier  toinstern 
kamt  r»ikt  in  ^0  gluot :  bei  9iD|feiiber|r       14  inm  minwt^r  viur,  et 

maellt  den  rindrurk,  nil«*  nb  Singenhrr;::  dir  idpp  dps  «^fdifhts  auf^etiumnien, 
dasu  einige  acliiag w üi  L«r  heratiagegriUeii  uud  ia  deu  2u«auiiB«ubaug  aeluftr 
eigenen  veis«  gebracht  habe.  be»teba  würklich  solche  besiehua^eo  zwischen 
dea  beiden  liMcrn.  daan  llge  bfer  eia  potilivcr  graod  vor,  walitaer  diese 
etraphea  msosprcelMO. 
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SGHfilFTEl«  ÜBER  MUBNeR. 

Tb^nit  Horner  Die  Gäucbnatl  (Baiel  1519)w  heraotgegeben  von  Wii  helm 
l'ifL.  mit  einleitune.  r^nmerkongen  ond  exconeD.  Ltipvg,  Tcubocrp 
IbSa.  VII  und  290  »8.  —  2,80  is. 

Thonaa  noraer  An  den  grodiniiclitigf le d  and  darcblaacbligaleii  adcl  dcDtacber 

nation,  15*20.  lieraiiH^«-^«  hen  von  Ernst  Voss.  Neudrucke  deutscher 
litteralurwcf ke  Hr«  16  iiti(<  IT  jhs,,  nr  153.  Flu v^'f'tiften  aus  dfr 
reforiualionszeil  xiu.]  Halle  a.S.,  Niemeyer,  1899.  iv  und  57  86. —  0,<aOn). 
Über  IMurnera  Tcrbllloia  n  CeUer.  von  Kam.  Ott.  Bonn«  PHaoateiDy  1896. 
103  88.  —  Im. 

Die  nelrik  und  rhylbmik  Tbomas  Muraers.  von  Jolivs  Fopp,  tieideiberger 
aiai.  Halle  a.      EKtrraa,  18V8.  76  st. 

Das  interesse  für  Miirner  scheint  in  steligem  wachsen  be- 
<;rifrpn  zu  sein,  die  letzteo  jähre  habeu  uns  abhaudlungen  Uber 
M inner  uud  ausgaben  seiner  schriflen  in  reicher  fülle  hescheert, 
und  UDsre  kennlnis  bat  dadurch  maocbe  filrderuog  erfahren,  voo 
HurDera  dicbtuogeD  liegen  duo  alle  bia  auf  die  Von  den  ?ier 
kelxern  predigerordens  in  bequemen  neadrucken  vor;  tur  aua» 
gäbe  der  proaaachriften  bat  Voaa  den  ersten  schritt  getan  und 
zugleich  veraprochen,  daaa  dieaer  erate  acbritl  oicbl  der  letite 
aein  soll. 

Mit  (hl  liichligen  ausgäbe  der  Narrenbeschwörung  NB) 
durch  Spanier  (s.  Anz.  xxii  285  IT)  ist  die  der;  Gauchmatt  (GM) 
durch  Dhl  freilich  nicht  ganz  auf  gleiche  stufe  zu  siellen.  der 
lext  sciieiat  deu  auforderungen,  die  mau  an  eiueu  ueudruck  zu 
atellen  gewohnt  ist^  zu  entsprechen,  ich  habe  keine  origiualaua- 
gäbe  zur  band  und  kann  keine  atiebproben  nehmen,  iweifte  aber 
nicht,  daaa  der  berausgeber  aorgttitig  verfahren  ist,  wenn  ich 
auch  nicht  Terschweigen  kann,  dass  mich  zwei  gelegentliche  tte- 
merkungen  etwas  stutzig  gemacht  haben.  -  erstens  die  ablehnung 
der  Vollständigkeit  \\\  anführung  der  verbesserten  drurkfeliler  (s.  8). 
die  herufnng  auf  Scherers  verfahren  beim  j)boluiitliographi8cher> 
nachdruck  der  Schelnienzunft  war  doch  wahrlich  nicht  am  plaUe, 
und  wenn  irgeudwo  so  gilt  hier  das  *Si  duo  ideni  iacinm'.  zweitens 
aber  die  anmerkung  zu  v.  1604,  wo  es  beifst :  *die  formen  nacA 
und  tuuk  sind  wegen  der  vocalacbwankungen  manchmal  kaum 
auaeinanderzuhallen.  ich  habe  bei  dieaeo  wOrtern  ateta  die  ur- 
aprflnglicbe  Schreibung  gewahrt',  soll  daa  heifsen,  dass  der  heraus- 
geber  aonst  kühnlicher  von  der  ^ursprünglichen  achreibung'  ab- 
gewichen  ist?  und  was  heifst  Oberhaupt  in  diesem  zusammen- 
hange 'ursprüngliclie  Schreibung'?  ich  vermute,  dass  wir  es  nur 
mit  eiiK  I  h'irbibin  gescbriebeneu  und  unbedachlsameu  anmerkung 
zu  tun  haben,  komme  aber  über  ein  etwas  unbehagliches  gefühft 
nicht  ganz  hinweg,  denn  wenn  auch  die  gaben  verschieden  ver- 
teilt sind,  und  wir  philologische  roitarbeiter  mannigfacher  arL 
wOnacben  müaaen  und  brauchen  können  :  für  den  berausgeber 
einea  teztca  bleibt  allemal  akribie  die  erste  der  tugenden. 

Einzelne  beaaerungavorschiSge  hat  !)•  in  der  einl.  a.  9  he» 
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sprocbeo.  die  zu  1595.  19S2.  2005.  2561.  3316.  5013  Hegen 
auf  der  band,  sicher  UDricblig  «od  die  wa  r.  1512  (ifer  der  für 

der).  2591  (eyn  wyh  zur  et  fOr  ein  zur  ee  eine  ehefrau). 
3193.  4471  (also  für  alsa,  was  natürlich  'gogleicb'  heifsr,  wie  IJ. 
nb(  rsf^hen  zu  haben  scheint),  die  übrigen  sind  disculabel.  manches 
andre  al  *  r  wlire  hinzuzuFügen  gewesen,  v.  2t0  1.  Ein  st.  JE^. 
V.  416  h^i  bdiben  st.  bleiben  sehr  nahe.  v.  ö35  fehlt  sicher  9y 
hinter  Bijfs,  sollte  s.  42  z.  20  von  oben  nicht  wes  st.  wu  ein- 
luietien  sein  ?  939  {im  geuckim  hdß  bamdt  «Mcftm  Uefsen) 
wire  das  Qherlieferle  ^eiielMi  besser  in  $mkm  oder  geudimH  — 
gentkinnein)  st.  in  ^eucA  ein  geändert  worden,  halfs  kanA  ist 
plural,  collectivisch  gebraucht.  geuckiH  et»,  wie  io  der  annierkuiig 
fermutet  wini,  ^vht  natürlidi  nicht  an. 

Pie  intPi  puMclion  ist  mphrfr^ch  verbes'^pningsbedOrffif:,  v.  4 
tilge  man  das  komma  liinter  leiten,  v.  13  das  hinter  tanät.  v.  16 
gebort  pnnct  hinter  geseit  :  es  beginnt  ein  ganz  neuer  gedanken- 
gaug.  in  V.  38  stünde  wol  hesser  komma  und  in  v.  39  punct 
(8.  u.),  y,  133  komma,  v.  536  komiM  usw. 

Nicht  glQcklicb  flod  ich  es,  dass  U.  die  Yerse  doppelt  be- 
ziffert baty  iodem  er  sie  einaial  durch  das  ganse  werk,  daon  durch 
die  eioseloeD  capilel  durchsah  lt. 

Die  anmerkuogen  U.s  sind  nicht  unverdienstiich ,  wenn  sie 
auch  einen  für  mein  empfinden  gar  7w  saloppen  Charakter  trafen, 
das  gilt  besonders  füi  die  .'i«iibeti«(  h» d  aperrfts  zu  v.  2710.  3775 1. 
427G.  4355  uaa.  wvm  nutzen  die  ^€iiuiülaislgen  ceusuren,  die 
der  herausgeber  seinem  dichter  mitgibt  :  langweiliger  vers,  der 
UDScbOn  hinlerdreinhinkt',  'zwei  sehr  schwache  verse'  usw.? 

Irgend  ein  princip  fOr  die  aomerbuDgeii  vermag  ich  Ober- 
haupt Dicht  SU  euldecken.  TieUach  hat  D.  offenbar  mit  der  feder 
in  der  band  seinen  Murner  gelesen  und  nachher  in  druck  ge- 
geben, was  ihm  gerade  bei  diesem  oder  jenem  verse  eingefallen 
war,  ohne  recht  zu  überlegen,  was  und  an  welcher  stelle  ein 
erlSufmides  wort  dem  leser  frommen  1<ann.  so  wird  v.  2111 
plützhch  lu  [11)  i'kt,  das  unberechtigte  e  in  gouche  sei  wol  nur  wegen 
des  melruni>  angebiingl.  das  hätte  passend  zu  v.  21  erwähnt 
werden  soUeu.  v.  2723  wird  mit  rücksicht  auf  u?are,  das  auch 
nicht  zum  ersten  mal  vorkommt,  hinzugefügt,  die  meistersinger 
heseichneten  ein  solches  #  als  Uehsilbe.  tu  v*  3111  aber  ent- 
deckt der  herausgeber,  allerdings  nicht  ohne  ein  sehr  berechtigtes 
frsgeseichen»  daas  das  t  in  sfisns  analogiebildung  nach  der  2  sing, 
sein  könne. 

Vielfach  hat  U.  offenbar  vergessen,  was  er  seihst  über  eine 
erscbeinung  anderwärts  angemerkt  halte,  zu  v.  733 — 739  lirifst 
es  :  Mie  reinie  sind  in  diesen  versen  merkwürdig  ungeschickt', 
(beilüutig  bemerkt :  der  erste  der  uih  i  laubl  l  übrenden  reime  nit :  nit 
Idsst  sich  vernieiden,  wenn  mau  v.  734  richtig  iulerpuugiert  :  &o 
bruchens  ouch  kein  hoffart,  nit      nit],  und  bei  dem  sweiten  ligl 
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es  gar  zu  nahe,  das  $agt  in  v.  739  als  druckfehler  für  klagt  z« 
betrachten),  v.  1012f  wird  dann  zu  /iin^  ;  kumpt  bemerkt :  *der^ 
selbe  ungenau»'  reim  wie  736.  737;  s.  u.  zu  1233.  34'.  t.  t233r 
heifst  es  'ßfidt :  kümpt;  vpl.  736.  737,  14S2.  83  «ö/  eine  halbe 
seile  spaier  12991  btiiiji  et»  über  ftmdi :  kumpt  :  'die»eti  uo- 
r«MieD  reiiD  gestattet  sich  IL  Öfter*« 

Bei  der  gauen  trt  dee  arbeiteai  iat  es  niehi  lermuideclicli, 
daea-  IL  einiga  kräftige  vwNlieB  DolergelaiifeB  aiodv  die  er  leiebt 
bei  elwaa  eeif fidligerer  redaelMMi  aeSaea  aunuacripla  femieieft 
iHIU. 

Das«  die  anmerkuop  zu  v.  1395  allen  ernstes  (Ilü  erzvater 
Isaak  auf  detu  sterbebeile  einen  ibcliha^ea  verspeisen  idsst,  ist 
doch  et\väi>  starker  lobak.  aadres  wigi  leicbier,  ich  gebe  our 
eio  paar  beispiele. 

Zu  V.  40.  So  mer.]  wir  sagen  *um  so  mebr^.  ueio.  .Sa  mer 
iai  oatOrlidi  daa  hiIhL  dm  wmn  ^gerade  aa  lieb\  Agenda  ao  gut', 
danii :  Hsmerluo'. 

V.  320  wird  es  ak  eiae  bei  Muruer  *  seltene  evaeheinuag* 
hervorgehoben,  dase  der  ?ers  keinen  auflact  hebe,  naob  Popp 
enthält  die  GM  10,97  <>/o  auHactlose  verse! 

V.  509.  iazung  wird  freilich  kein  linickfphler  fiir  ietzund 
sein ;  aber  dei'  f ergleich  mit  toltmg  (tageianc)  biaki  doch  sehr 
bedeokiicb. 

S.  205  2.  6  V.  u.  asdim  gryddel  lidL  miL  Greie  uichUi  tu 
tiuu  a.  DWb. 

V.  821*  dM  aaile  hat  der  berausgeber  efenbar  gant  mia* 
veratanden.  au  ttbenelien  iat  natarikh  :  *uod  nriinner  aind  den 
Trauen  gftnatig  geainnt'.  von  einem  latiniamus  und  eineoi  acc.  c. 
iaf.  kann  nicht  die  rede  sein.  Qberbanpl  wird  mit  latinisoMn  bei 
Murner  ein  arger  unfug  gelriehen.  so  soll  unch  den  anmcrkTiupen 
zu  V.  45  und  2304  auch  all  die  sich  wyber  Ion  betrieyen  ;  der 
liefi  sich  doch  die  lieb  bezwingen  latinismus  sein,  als  ob  der- 
gleichen uichi  sclioti  IUI  nihd.  gang  und  gihe  wäre,  selbst  wenu 
es  von  V.  1409  in  der  eiuleitung  beifsl,  iedarmati  tia  yvuch  »iicJi 
tym  Imukt  aei  dem  Iat.  ^nnna  quisque  enottlua  ae  eaae  negai' 
nachgebildet»  ao  mOcfat  idi  dieae  nabeliegende  annähme  beiwieifels. 
ich  fiiaae  tnnflcbal  tj/m  als  gen.  neutr.  l^ugnm  mit  gen.  ia  achon 
mhd.  ganz  gewöhnlich;  vgl.  Freidank  47,  3  aöi  t^^eb'cb  diqt  wm» 
tfil  WiU^  tatf  er  der  diupe  huken  so/,  ebenso  mit  zugerogtem  da- 
tiv  der  person,  zb.  Nib,  2284,  t.  steh  eifies  dinges  löugnen  könnte, 
wenn  man  sich  er!aiil>(,  Mch  als  daliv  zu  i.isseu,  im  lö  jb.  ganz 
Wüi  bedeuitMT  '^u  Ii  *  [\vat>  iiiclil  p!i tu  wollen*,  wahrschein- 
licher aber  tsi  docii  sicii  accusaliv  und  einen  eines  dingee  Ufugnen 
hieb  ebenso  wie  einen  ein  ding  löugnen  (ttSachs  nach  DWb. 
VI  343  :  »$  hugnet  arin  MUMknAfan  nun)  *eiiieB  gegen  die 
Wahrheit  eine  eigenaobalt  abspreohen.  ^^dernm  aAa  gemä  iai 
dann  lu  ftaaen  ala  *jeder,  dar  ein  gouab  iA\  —  naab  u  lM 
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kani  sy  mich  ein  gouch  geuhatzt  soll  latioismus  sein.  äUiit 
iiBÖcirtt  piralteteB  verweis  iiib  nur  luf  Fanp.  262,  7  <o  «M  ^ 

V.  1745.  1^/«  ist  weder  in  Wyß  su  tedcm  noeh  gleich 
JKiMifii,  sondern  natürlich  das  Ut.  6^snis  ^feines  leioei,  iMUiit't 

V.  2506  wird  schied  in  der  Verbindung  schied  es  in  schon  dri 
künigrich  ab  conj.  prüt.  von  schaden  erklärt  mit  der  sonderbaren 
bemerkung  :  'Heyn*'  in»  wb.  vergleicht  Weiiihold'  464*.  dass  die 
eigentliche  ^^cIinmi  i igkeu  bei  «lieser  audaKsdtig  von  schied  = 
achüedet  schadele  in  dem  accusaiiv  des  iuhciiiä  liegen  würde,  wird 
mit  keiner  silbe  gssagi.  ü.  Oberaetst  wol  'kostete  es  ihnen  schon 
drei  kttaigreiebe '  —  *  schadete  es  ihneo  schoo  noendUch  viel'* 
kh  liehe  for«  tdlted  als  conj.  prtt  ?od  scHdSim  xu  bssoD 
scbeidmig,  heder  briogeo*. 

Die  anmcrkang  zu  3847  nicht  miszuverstebn ,  scheint  nir 
eio  wahres  knnst^^tOrk  (Iis  übrigens  :  Zs.  f.  d.  pb.  27.  550  0* 

V.  377^  fr,  im  an  fang  der  die  sieheo  bOsea  weiber  eiurttbreo- 
den  capilei  38— -45  lesen  wir: 

Ich  habs  im  an  fang  wol  hetracht^ 
Das  idi  zwei  II  man  in  youchradt  macht; 
Das  ditm  radt  mkk  uff  turgan, 
M  miti  «iwk  wyber  äjfimm  htm  K 
U.  aerfct  an  :  'gemeint  kann  wol  nnr  das  xxxii  capitel  der  GM 
sein  :  *Summa  Summamm  alSer  goocb'  (2552  fr),  wo  jedoch  liei 
aofzählung  der  thörichten  nnänner  rlie  zwolfzabi  weit  überschritten 
ist.     vom  'gäuchrat',  der  erst  4075  wider  erwähnt  wird,  war 
bisher  (iljrrliaupl  noch  nicht  die  rede,   viellt  ithl  hat  der  dichter 
diese  ursprünglich  geplante  idee  spflter  fallen  lassen,  ohne  sich 
ihrer  nachher  noch  zu  entsinnen,   man  sieht,  wie  nachlassig  M. 
zu  arbeiten  pflegte',    damit  ist  das  eigentlich  litterarbistoriscbe 
problem  der  GM  herOhil,  ich  meine  die  frage,  wie  die  anffaliend, 
noch  für  das  16  jh.  and  fOr  Muraer  «uffallend,  terfahrene  com- 
poeition  der  GM  genetisch  zu  verstehn  ist.    die  sacke  ISsst  sich 
natOrlich  nicht  im  handumdrehen  erledigen«    ich  mnss  also  fQr 
ein  paar  hypothetische  bemerkungen  >on  vornherein  um  nach- 
sieht bitten. 

Zunächst  ist  mir  die  beziehnng  auf  c.  xxxii  ganz  unwahr- 
srliriniich,  schon  weil,  wie  U.  ganz  richtig  bemerkt,  dort  nicht 
vüu  12  gäuchischen  männern  die  rede  ist  und  dann,  weil  mir 
der  vom  dichter  selbst  hervorgehobene  parallelismos  gegenüber 
den  folgenden  7  veibcrcapiteln  auch  12  voransgehnde  mSInner- 
capitel  und  nicht  blofe  eines  su  verlangen  scheint  von  diesen  sind 
nun  auch  mindestens  11  wflrklich  vorhanden^  nimllch  cc.21 — 31 
(Davidy  Alezander  d.  Gr.,  Salomen,  Simeon •  Adam,  Herodot, 
Aenens,  Kasp.  Schlick*£urialos,  Moaes,  Ninus«  Uoioferoes).  die 

*  ob  diese  versc  so  richtig  überliefert  ood  von  U.  richtig  Interpuogleri 
sind,  ist  mir  zweirelhaft. 
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■ahnlichkeit  mit  den  weibereapitelii  ist  uoverkeonbar,  wean  nun 
beachtet,  dtss  die  voo  weiborn  verftthrtea  —  es  sind  die  tradi- 
tioDelleo  Dameo  danioter  (vgl.  Roethe^u  Reionnar  vZweter  103)  — 

ebeoso  wie  nachher  die  weiber  meist  in  erster  person  reden, 
die  überschrifien  dürfen  zunächst  niclil  irre  führen,  und  die  zwnlf- 
zahl  würde  herauskomme»,  wenn  man  r.  20  ('Johannes  ein  papsl') 
mitrechnet  und  nnnimml,  dass  entweder  (ic  p^pstiu  Johanna  wiii  k- 
lich  vom  dichter  in  unpassender  und  seinen  eigenen  intentioueü 
widersprechender  weise  unter  die  luüuuer  gerechnet  wurde,  oder 
erst  bei  einer  ursprüDgliche  plloe  verwischendeo  Qberarbeilung 
ao  die  stelle  eines  wOrklichen  maones  getreten  ist  flberbaopt 
sdiliefst,  wenn  ich  auch  die  cc  20 — ^31  fürs  erste  su  derselben 
•compositionsschichl'  rechnen  mochte  wie  cc.  38—45,  diese  an- 
nähme natürlich  nicht  aus,  dass  eine  Überarbeitung  staltgefuodeD 
bat,  worauf  schon  die  wunderliche  anordnung  hindeutet. 

Schwieriger  wird  die  frage  dadurch,  dass  c.  19  mit  c.  20 
nicht  übel  zusammen  zu  passen  scheint,  und  list  man  die  Ober- 
schriflen  und  \oi Sprüche  zu  cc.  19 — 26,  so  entsteht  der  eiudruck, 
als  sollten  vielmehr  die  frauen  (Venus,  die  päpstin,  Batbseba, 
Tbays,  die  mObrin,  Delila,  Eva«  Harianine)  revue  passieren,  man 
vergleiche  dato  Branis  NS  c.  13.  vielleicht  hat  der  hastige  mann 
von  vornherein  zwei  verschiedene  ideea  durcheinander  gemengt, 
sich  aber  dann  doch  im  fortgang  seiner  arbeit  durch  die  domi- 
nierende leiten  lassen;  mir  ist  nachträgliche  Umgestaltung  a  priori 
wahrscheinlicher  :  doch  lührt  das  zu  sehr  ins  detail,  und  ich 
möchte  nur  betonen,  dass  cc.  (19)  20 — 31  und  38 — 45  zu  einer 
ieidlich  eiuheillich  werdenden  dichtung  gehören  können,  dass 
dort  von  der  Gäuchmall,  hier  von  dem  GäuchiüL  die  rede  ist, 
,halte  ich  für  belanglos. 

Dagegen  fallen  die  abweichüngen  andrer  capitel  von  den  eben 
erwähnten  flir  die  compositionsfrage  viel  stArker  ins  gewicht; 
während  uir  es  hier  mit  reihen  EU  tun  haben,  für  die  1)  altere 
revuen,  2)  die  fasinachtspiele,  3)  Brants  NS,  4)  die  Gituchmalt 
Gengenbachs  vergleichbar  und,  was  1 — 3  angehl,  sirlierlich  auch 
Vorbilder  sind,  so  entlKiltcn  c  7  —  IS  ('den  gouch  locken^  —  fahen, 
—  berupffen,  —  reikonlJVti'  usw.),  c.  34  {^dem  gonch  die  pfinn 
besehen'),  c.  50 — .'>4  {'den  youch  lernen  essen',  *ein  gouch  in  pfeffer 
essen,  'ein  gouch  reuchen',  ^den  gouch  leren  gan',  'den  gouch  rösten*) 
reihen  ganz  andrer  art,  die  sich  freilich  keineswegs  fest  zusammen* 
schiiefsent  sondern  verschiedenartige  ansatxe  erkennen  lassen,  es 
sind  hier  nicht  personen,  sondern  bandlongen  auf  die  schnür  ge- 
sogen, und  schon  den  Überschriften  nach  erinnern  diese  capitel 
an  die  'Geistliche  Badenfahrl',  in  zweiter  linie  an  die  NB.  wie  in 
der  BF  die  handlungen  d<'*^  l>aders  (tind  des  badenden)  das  ein- 
teilungsprincij)  abgegeben  haben,  so  in  der  GM  die  des  Vogel- 
stellers und  -Züchters,  bedenkt  man  nun,  dass  die  BF  1514  er- 
schien und  die  GM  im  Jahre  1515  dem  drucker  UuplulT  übergeben 
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-wurde,  so  ist  die  aonahme  wol  nicht  alUukQhot  daw  dio  urgestalt 
Her  GM,  von  der  sich  noch  reste  in  jener  zweiten  capitelreihe 

erhsliiMi  haben,  der  BF  erheblich  u'Ah^r  stand,  als  die  überarbei- 
.tung  von  1519.  weiterhin  weist  auch»  was  sonst  für  die  vor- 
geschiciile  der  GM  bei  Murner  in  betracht  kommt,  zunächst  auf 
diese  capitelreihe  :  NB  c.  6  Gench  vfsbrieten  (vgl.  GM  c.  11),  NB 
c.  S5  Das  Gouch  geschrey  (vgl.  GM  c.  15).  auch  das  capitel  *Vbii 
dtr  Gtn/k  wiffm'  (NB  c.  17),  das  Spaoier  Beitr.  18,55  analysiert 
hat,  iat  baraniosidieD.  aind  die  beracfatigteo  gaospredigten  ^  toh 
dem  findigen  fraoiiakaner  etwa  taoSehei  ia  gauchpredigten  um- 
gewandelt, dann  versificatorisch  verarbeitet  wordeo? 

Ob  der  kanzler,  der  zunflmeister,  der  giluch Wäscher  und  was 
sonst  lur  einkleifltinj:  ;^'phört,  dieser  zweiten  Rrbeitsperiode  an- 
gehört oder  einer  dritten,  alles  und  neues  i  isch  und  äufserlich 
zusammenschweifsenden ,  will  ich  nicht  entscheiden,  ü.  hat  zu 
3S27  ff  die  gute  bemci  kuDg  gemacht,  dass  für  das  Tiilli;icapitcl 
der  persoueurethe  (c.  39)  ofleubar  MS  329  —  345  vorgeschwebt 
-fall  —  das  stimmt  au  deranoabme  spüierer  abfaasuDg'  — ^  dass 
aber  Hurner  sorgfiiltig  ?ermiedeD  hat,  sich  würtüch  aussuscbreibeD. 
in  e.  33  verfahrt  er  fiel  ungenierter,  wie  dies  und  das  folgende 
aus  der  handlungsreibe  stammende  capiiel,  so  mag  auch  noch 
andrer  bauschutl  in  die  iQcke  zwischen  die  beiden  ableiiungen  ' 
.der  personenreibe  gesloprt  sein.  8orgI«llüge  philologische  Unter- 
suchung wurde  wo!  wtMtrr  lülireii. 

U.s  exourse  eutlialLeu  auiser  einer  anlritt^jr«  It"  des  heraus- 
gebers,  in  welcher  der  misglückte  versuch  gcaiaclit  svird,  Murners 
inslitulioueu  lu  'retten',  und  allerhdiud  luehr  oder  weniger  belaag- 
losen  kteinigkeilen,  einen  aufsatx  Jeeps,  in  dem,  wie  mir  scheint, 
aberxeugend  der  name  Eulenspiegel  als  ekeloame  0€  im  speigel 
'ferre  podicem'  gefasst  wird.  — 

Kurier  kann  ich  mich  über  Voss  ausgäbe  der  schrift  an  den 
adel  fassen,  sie  gleicht  den  ttblicbea  neudrucken.  auch  hier 
hah  ich  kein  exemplar  fltT  Originalausgabe  eingesehen  und  kann 
nur  anmerken,  wa?^  mir  bei  genauerer  durrlisicht  des  ueudruckes 
allein  aufgelallen  ist,  40,  4  war  zwischten  nicht  in  zwischen  zu 
corrigieren,  vgl.  Uli!  zu  GM  7.  8,  34  Iis  radten  sl,  radtcii]  10,  28 
erkennen  st.  erkennen,  11,  36  Heiden,  15,  31  hotten,  15,34  dem, 
18,  7  ist  das  komme  hinter  red  zu  tilgen,  24,  15  finden  st. 
fMkn,  38,  21  eracAfen»  50,  26  bdanim  st.  frsfonen.  33,  4f  sind 
die  werte  er  liss  gtmt  hob,  itt  wol  m&  tmumn  so  d^  sweimal 
gesetzt,  sind  etwa  auch  36,37  iMiadun^  41,2  engliche  nur 
«Iruckfehler  des  ncudnickes  für  adelichen  und  englischet  manche 
eigenartige  Schreibungen  (ab.  das  häufige  AotfuiitMesi»)  und  offen- 

*  ich  glaube  nicht,  dass  sich  die  bekaonlea  bescliuldigungeo  lediglich 
«of  NB  c.  17  itützen. 

'  vornusgesetst,  dass  ikflS  erst  oach  cassiernng  der  ersten  GM  ge- 
arbeitet wurde. 
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b«re  fehler  (ri>.  MrtfAnmf  6,  83  fliatt  wrtairia)  «eliMrea  ikfr 
«ffenlMr       ori^ioal  m.  *^ 

Dms  Geiler  vKaisersberg  von  ThMuroer  nicht  nur,  wb^^  uns 
ausdrücklich  beieugt  wird,  io  aufserlii-hkpiten  nachgealimi  %vurd«, 
sondern  auch  auf  ihn  einen  tiefergflK  ii(ieii  finfluss  geübt  und 
und  iur  aunpraguiig  der  gchriftstelleriscbtii  })fM  söulichkeit  Munier-^ 
beigetra^o  habe,  ist  an  sich  »ehr  walir«cheinlich  und  mebrlacü, 
am  naohdrOcklicbatctt  von  WKawerau  bebauptat  woritn.  dm 
aisUobe  in  i«r,  dm  wnr  kmü  rtebu»  mittel  beritaca,  «n  M» 
4ie  «oninelbare  «uiwOrliuaf  4m  predigen  auf  den  prediger  aa* 
scbaulich  lu  macbea«  md  iat  die  iodireote  einwOrkung  in  deo 
lioetisches  werken  tfurners  noch  deutlich  genug  erkennbar?  Ott 
ist  dieser  ansieht  und  hat  dem  nachwei««  srh8rf«*inn  und  ftpif?  ge- 
widmet, ich  k.\nv\  iiHtesaen  nicht  sagen,  dass  nur  seine  zusammen- 
aleilungen  em  beh<ider(.'8  und  klareres  bild  limlerlassen  bttiteu. 

0.6  beweisführun^,  in  äurserlichkeiieu  au  den  au tsatz  Spaniers 
Beitr.  18, 1  S  eriooerud,  lai  eine  doppelte,  ohne  dass  die  beiden  seitea 
mk  der  waanilitaa warten  tchlrlB  aiiaeiiiaiider  gebaltes  wftrdaa: 
daiin  ligt  Ihre  adhwaciM.  eiooial  aaüeo  auf  Uiterariacbe  weriie 
MorMfa  4lia  pnNiigleii  G«llera  gewMt  Inbai,  und  twar  einerseil» 
tadireei«  Indem  Murner  aeioa  |»radigl«i  naeh  dem  fwrbiide  der 
>  Geilerschen  gestaltete,  seine  predigtroanier,  wie  von  0.  ganz  hübsch 
gezeigt  wird  und  noch  schlagender  hatte  gezeigt  werden  können, 
auch  in  der  poesie  nicht  vergafs,  anderseits  in  einem  gleich  au 
erhall iieüden  specialfdU  auch  direct.  zweitens  wfire  aber  auch 
mii  dem  einfluss  der  geschriebeDeo  und  gediuci<ten  predigten  zu 
rechnen,  nun  erechieoen  zwar  Geilert  predigten  grOsteoteÜa  erat 
ala  Munter  in  NB  und  SZ  aeineQ  atil  bereite  aoagebildot  halle, 
ea  ktmea  also  weaeatiieli  die  geadMrid^iieD  predigte«  ^  etwa 
nach  der  aammlung  des  Job.  Pauli  —  in  betracht.  nur  Tfir  die 
NB  wären  wir  nach  O.  In  der  gliekliohea  läge,  die  ?erachiedeoeo 
aicb  kreuzenden  einflOsee  in  ihrer  ganzen  stärke  kennen  zu  lernen. 

Die  NB  Murners,  so  behauptet  0.,  sei  nicht  allein  durch  das 
NS  beeinflusst  worden,  sondern  erst  flie  Geilerschen  predigleu 
Uber  Brants  werke  hatten  den  anstofs  zu  der  '  neuarlis:en'  be- 
haodluiig  gegeben,  das  isl  an  t^ich  wol  niügiicli ,  und  icii  halte 
es  für  einen  ansprechenden  gedenken,  daaa  Muroer  durch  deu 
aeelsorgeriacheii  atandpaDCl,  den  Geiler  den  BraDiscbeii  narrei^ 
gejgeimber  eiommaM«  auf  die  idee  eine  narrcnbeaaeroag  gekammeo 
aai;  wenn  aber  0.  aoa  a«f  aebritt  und  tritt  nach  apuran  Geiler» 
avclite,  eo  geht  er  entschieden  au  weit 

Bekanntlich  hat  Geiler  seine  predigten  Uber  das  NS  1498 
— 1499  gehalten.  *Murner  als  möncb,  der  ja  da?  ami  des  pre- 
digers  üble,  wird  wol  ein  eifriijer  zuhörer  gr\M'S(  n  seiu'  (s.  5). 
1510  erschien  die  erste  gedruckte  ausgäbe  dei  ^avicula  (=  INav.). 
möglich,  da^s  iVhiriier  seiner  zeit  erst  durch  Geiler  auf  das  4  jähre 
zuvor  erschienene  NS  aurmerksam  wurde,  sicher,  dass  er  diireb 
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Gdlor  fiellnclil  Amb  HeKm.  voo  1510  —  angeragt,  1511 
b's  15tS  Aber  seioe  NB  predigte,  iber  4ar{  man  darum  geradMu 
Geiler  sro  steile  Bmots  bei  der  ISO  zu  gevuUer  billen?  0.  nimmt 
das  ao.  *bei  Braiil  i^i  es  eben  das  lote  buch,  dns  vor  Murner 
ligt  und  ihm  anreguog  gibt,  bei  Geiler  d.nü  lebendige  bei^ipiel  in 
seioer  unmiitclharkeit,  das  einen  starken  eindruck  zurUcklfissl; 
eine  sionUche  wUrkung  erzeugt,  die  ihm  Terwaote  natur  in  der 
tieÜB  |>ackt.'  das  kliogt  gaos  gut,  besagt  aber  dech  bersiioh  weoig, 
weiiB  DM  MurM»  eigeM  beraftiiig  snf  Brant  bedenkt  nd  die 
chrooelegiaclwD  eehiHerigkeiteB  recht  erwSgL  die  eatotebvsgderNB 
eelit  flfaoier  ii  dM  jalu-e  1509-  1512.  legt  mm  anf  die  be- 
Itaoote  erklaruDg  LN  162ff  tdb  M  vor  fkrwäm  fmUmr  imm 
AUtin  die  kleinen  närlin  beschworm  gewicht  —  meines  erachteos 
dart  sie  nichl  eliminiert  werden  — ,  »o  kommt  man  ins  jähr  1506. 
spater  als  1509  aber  wird  man  die  aDf.uige  der  I\B  gewis  nicht 
»etz«  11  dtlrfeo.  solllm  nun  wUrk!i(  Ii  Keilers  NS-prediglen  ein 
deceuuium  lang  so  iuteusiv  naciigewürkl  babco,  dai^s  Mui  ner  auch 
etntelbcilcn  im  gedScbtnis  blieben?  deoo  dass  Murner  zwiscbeo 
1489  vod  1510  aeine  criMerungeu  durch  beoatzung  der  taiMD- 
laag  Paaüa  aafgeCrischt  bebe,  bleibt  dach  eine  aebr  iweüelhafte 
bypothese,  und  wenn  maa  sie  aacb  gelten  lasst,  so  bat  Manier 
doch  jene  handschriftliche  sammluag  aicberlicb  niebt  ao  andauerad 
in  blinden  gehabt  wie  des  N8,  von  dem  0.  ganz  grundlos  be- 
hauptet, es  sei' erst  in  den  jähren  1510 — 1515  in  den  enteren 
gesichlskreis  Murners  gelrelen,  weil  eine  IMihere  *eiDgeli[ide* 
bescliäfiigung  mit  ihr  'gewis'  aus  tfurners  büchern  und  schnttea 
erkennbar  wäre  (:».  5).  den  langen  versreiheo,  die  zb.  Spanier  aus 
^kS  und  NB  DebeueiuanderstelU,  verm«kg  auch  0.  uichu  vou 
'  gleicher  beweiefcraft  aa  die  seile  ni  elcliea« 

6o  aifldMt  0.  iei  gegeaaatt  ta  Ries  ib.  aa«  daaa  Nar.  c.  87 
Muroer  versolaest  habe,  das  bild  an  NS  c.87  se  oaiittdeateii,  wie  es 
im  ÜB  c.  7  geschehen  ist.  dadaroh  dass  Geiler  in  seiner  predigt 
im  vorbeigefan  ein  ^wurfspiel'  erwähnt  und  einen  Spieler  vorrubrt« 
der  im  freveloden  rorn  Uber  vprhtste  sein  schwfil  tum  himmel 
*wirft*,  und  dass  er  die  bekannlt  ^»  schichte  von  den  drpi  ^ohnfii 
♦»r/Jihlt,  die  ihre  pleile  gegen  den  leiclinam  ihres  valers  'schielten', 
»oll  xMurner  auf  die  idee  des  geisspiels  als  ein  wnrfspiel  ge- 
kommen seiul  dk:  Geiler  geläufige  redeosart  äte  frag  erns  lochs 
enger  ^rten  sali  die  veiaalesettag  dazu  gegeben  haben,  dass  Muraer 
die  bild  zu  NS  c  12  ia  eeiaer  NB  c  20  im  gegeosatz  tu  Braat 
dahin  deutet,  als  aolle  der  cael  gegllrlet  werdeu. 

Wäre  eiu  so  toa  eiaieloe  gebnder  eiofluss  aber  würklich 
Dscbweisbsr,  so  mftste  BMa  iba  voo  dem  erscheinen  der  Nav.  eb 
datieren,  und  es  würde  sich  dann  die  philologische  aulgabe  ergeben, 
dip  Tor  der  IN'av.  gearbeiteten  rnpitel  vou  den  nach  ihrem  er- 
sdiniien  enlstandeoeu  zu  sdieuien.  Uhl  hat  den  nicht  üblen 
eiotall,  die  anläge  der  MB  auf  eine  sprUchwOrtersammluog  zu- 
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rückzuführen  (s.  261).  ich  könnte  mir  denken,  dais  etwa  jemand 
sich  aoscbickte,  nachzuweiseD,  üass  Murner  aofangs  eiazeloe  ca- 
pilel  im  auschluss  ao  diese  quelle,  abL>r  ohne  deo  gedanken  einer 
beschvNürung  fertiggestellt  und  erst  nacli  dem  erscbeioeii  der  Naf. 
deo  eigeullicheu  phui  und  mit  ihm  aucli  den  engeren  ausctiluss 
BD  Brant  gewonnen  tiahe  :  vor  der  tiaud  seh  ich  ludessea  keioeo 
rechten  grund  zu  dieser  oder  einer  Ähnlichen  annähme. 

Etwas  anderes  ist  es  naUlrlich  mit  der  bebauptung,  dass  die 
Nav.  nach  ihrem  erscheinen  in  secundSrer  weise  fOr  dM  im  ao« 
schluss  an  das  NS  werdende  NB  lierangexogen  ist.  hier  nun 
ferweist  0.  auf  die  ausgäbe  Ton  1511.  ich  habe  weder  diese 
noch  die  von  1510  zur  band,  kann  also  nicht  feststellen,  oh  sich 
seine  <?ng:^l>pt)  Mw-j  aucli  auf  die  Nav.  von  1510  beziehen  lassen, 
es  kommen  itesontlers  c.  29.  30.  33  in  l>»'Lraclil. 

Für  (las  biid  zu  NB  c.  29  hat  bereiLs  iiies  s.  29  bemerkt,  dd».s 
CS  aus  Nav.  c.  35  stammt,  wenn  er  meiuie,  der  drucker  habe 
gegen  des  dichtere  absiebt  das  eigentlich  so  diesem  capilel  ge» 
h(Hrige  bild  des  NS  durch  das  entsprecbende  der  Nav,  erseist,  so 
bat  Spanier  in  seinem  commentar  sur  NB  mit  recht  bemerkt, 
dass  das  bild  der  Nav.  aufTalleod  gut  passe.  0.  sieht  hier  bewoste 
absiebt  des  dicbters,  der  demnach  die  Nav.  nachweislich  wenigstens 
bei  der  iilustrierung  benutzt  hätte  :  wenn  Ries  ausführungen  zu- 
treffen, aber  doch  wol  nach  rerti<;stellung  des  lexles  von  c.  29.  — 
ebenso  beliauplel  0.,  wie  es  scheint,  mit  recht  gegen  Spanier, 
dass  das  bild  zu  NB  c.  33  uicht  am  einer  der  aiisgahen  B-P  des 
NS  stamme,  sondern  aus  Nav.  c.  108  und  vom  dichter  mit  ab> 
sieht  und  in  beiug  auf  v.  31  NS  83,  29  gewählt  sei  (s.  30). 
auch  hier  kann  es  sieb  aber  um  berantiebung  in  letaler  stunde 
baudein.  die  textpacallelen  sind  ohne  belang,  und  unerlaubt  ist 
es  sicherlich,  auch  spater  gedruckte  predigten  mit  oberflächlich 
anklingenden  ausdrücken  zu  vergleichen.  —  etwas  anders  ligt  der 
fall  bei  c.  30.  im  text  ist  NS  c.  55  iiemiizt;  der  schnitt  aber, 
der  auch  zu  NB  c.  93  widerkeh?t,  tin  iri  sich  in  der  ersten  aus- 
»;ahe  des  NS  dem  unveJ  waiiU  ii  Cripitel  38.  nur  (he  ausgaben 
b-h  bnngeu  iiiu  zu  c.  55,  wäliread  A  hier  den  von  Murner  zu 
NB  c.  69  ausdeutend  benutzten  ähnlichen  schoiil  bat.  (die  an- 
gaben Ton  Spanier  sind  ungenau).  0.  nimmt  hier  an  und  glaubt 
es  auch  durch  lextparalleleD  beweisen  tu  können,  dsss  Humer 
Nav.  54  vor  äugen  gehabt  und  von  dort  auch  den  schnitt  ent- 
lehnt habe,  wenn  mir  die  textabhängigkeit,  an  die  icii  hier 
allerdings  eher  glaube,  ilherzeugender  wäre,  so  würd  ich  an- 
nehmen, dass  das  ganze  tapitfl,  das  übrigens  eins  der  wenigen 
ist,  deren  überschriil  keinen  infinitivus  enthält,  kurz  vor  der 
ih  ui  klegung  eingefügt  wnrch*,  als  Murner  heim  suchen  nach  einem 
passeüdeu  schuiu  tUr  MB  c.  29  und  c.  33  beim  durchbl«ltleru  der 
Nav.  auf  schnitt  und  (ext  von  c  54  aufmerksam  wurde,  eine 
gleich  späte  entstehung  fttr  das  geniale  c  93  {Der  nmrm  kam 
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betehen)  aDZunehmeo,  ist  deshalb  nicht  uubeUingi  nolwenJig  (iür 
•  kohnere  entttebttogshypotbeseii  ab«r  flelleiebt  gana  erwdiiMbl?). 

Aucb  daa  wird  mao  ohne  twaog  nur  auf  die  eioricbtuog  der 
gedrockteoNaT.  von  1510  bezw.  1511  beliehen  kODoen,  weoD  Horner 
wOrkltch  aaf  daa  ciiai  NB  1,  47 

Salomen  spricht,  der  Jiarrm  sol 
Unwisslich  sy  ganz  vberal 
dadurcli  gekuniiinM)  ist,  dai^s  jede  Überschrift  der  Nav.  den  spruch 
Sttdiorum  mfimtus  est  numerus  Eccl.  l  euthält. 

Das  zweile  und  dritte  capilel  O.s  iührea  die  betrachluog 
mehr  ina  allgemeine,  recht  festen  boden  find  ich  nirgends,  ob- 
wol  ich  nicht  leugnen  will,  daaa  manche  gute  bemerkung  Rlrdei^ 
lieh  iat,  wie  denn  aberhaupt  redliche  arbeit«  mag  man  auch  den 
liaiipiergebnissen  nicht  auatimmen,  immer  mancherlei  tu  läge 
fordert  und  dem  der  weiterhauen  wiÜ  nützlich  iat.  — 

An  die  heikle  auffjahe,  Murners  metrik  einer  darslelhing  zu 
unterziehen,  hat  sich  Popp,  ein  schüler  Braunes,  geniricht  mit 
friächem  wageaiut  und  redlichem  fleifs,  freilich  noch  uliue  die 
sichre  hand,  die  eine  solche  untersuclinng  erfordert,  eine  rein- 
liche lösung  wird  von  voruhereia  dadurch  erschwert  oder  unmög- 
lich gemacht,  daaa  aich  die  inconaeqnenien  der  Oberlieferung  mit 
Murnera  eignen  inconaequenaen  auf  eigentOrolicbe  art  verketten. 
Mornera  eigne  apnche  enthslt  dialektiache  und  achrifiaprachliche  ele- 
mente;  ebenso,  aber  in  etwas  audrer  mischung,  die  seiner  drocker, 
und  ich  gebe  P.  völlig  recht,  wenn  er  meint,  dass  nicht  nur  dia- 
lektische formell  Murners  durch  schrift^^pri^chliche,  sondern  niich 
umgekehrt,  ireilich  seltner,  schriftsprachhche  durch  dialekiisLlio 
er:selzl  seien,  es  siud  daher  nach  P.,  um  zu  Muruers  le.vt,  wie 
er  für  den  tuelt  iker  cousiruiert  werdeu  niuss,  zu  gelangeu,  uOtig 
1)  die  einfUbrung  von  formen  mit  apokopiertem  und  synkopiertem 
«  :  knab  fOr  knabtt  aina  für  eAies.  plH  für  fUen,  gemadU  nir  g§^ 
madtet  uaa.,  aber  auch  umgekehrt  von  t-formen;  2)  einfohrung 
von  solch  für  soJtcft,  kälg  flir  hei^g»  nermh  fOr  nmrM,  gelegenl^ 
lieb  aber  auch  umgekehrt;  3)  reduction  von  6e-,  ge-  zu  6-, 
umgekehrt  auch  gelegentlich  beleiben  uaa.;  z  für  sü,  d  für  die, 
s  für  Sie  Oller  es,  kaum  umgekehrt;  5)  bisweilen  einfflhrnriL'  <ler 
schriftsprachlichen  *2  pl.  auf  -/  Iür  dial.  auf -en/,  dörft  für  dörffmd 
uaa.  was  hei  Munin  niü^^lich  ist,  darüber  Iftsst  sich  wol  eine 
einigung  erzielen,  schwerer  über  das,  was  iu  eiuzeiueu  fällen  er- 
forderlich ist.   denn  hier  greift  die  metrische  incouaequenz  ein. 

analchten  Ober  Murnera  vera  laaaen  aich  auf  folgende  aütie 
bringen  ;  1)  Murner  baut  aeine  verae  im  princip  nach  dem  na* 
tOrlichen  worttoo;  2)  ea  kommen  indessen  aucb  nicht  wenige 
verae  vor,  die  nur  mit  Verletzung  dea  natürlichen  accenta  geleaen 
werden  können;  3)  Murner  strebt  im  princip  Wechsel  von  hebun^? 
und  Senkung  (einsilbige  Senkung)  an;  4)  in  einer  anzalil  von 
teraeu  ist  aber  mehrsilbige  (meist  zweisilbige)  Senkung,  seltner 
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«■eh  feUao  der  senkuog  «hzudcImmb.    babeB  wir  es  wortilidi 

mit  einem  solchen  rallenknn»^  von  incons4»f]«en2en  zu  tun,  so 
kam  für  den,  der  es  unter  nahm,  uns  Miiniei  s  melrik  zu  erkhreo, 
alles  darauf  an,  nicht  selbst  ioconBequent  y.u  werden.  P.  hat  tlas 
wol  gefühli,  wenn  er  s.  37  schreibt  :  man  einmal  die  be- 

obacbtung  des  Qülürlicben  spracbiicc«üt8  zum  pnucip  machen,  so 
muss  sie  coosequenter  iMis«  Meli  ftmäf  9mik\  er  seinerMiU 
hu  das  ^rioolp  dei  regdariirsigen  wtchsels  foo  Mim^  «d 
mkung  durdiiunihreB  gesodit,  aiwr  dach  wclii  ibeneagt  ««Mg. 
liiu  rriidieii  muis  die  aegaliveo  iostaiuefl  «ut  dem  wege  m 
«chaOeo.  man  ist  dean  auch  «clilierslicb  troU  aller  aufgewiateo 
mObe  nicht  viel  klOger  als  am  anfang.  ich  habe  den  eiDdnirk, 
als  schüme  sich  P.  etwas  seines  unhewi<>«eneB  ausgaogspu Jictes 
und  suche  ihn  unter  allerhand  sugestaudoissen  an  gegoerische 
ansichten  zu  verleugnen  :  es  ist  iIk'B  der  io  unsernj  'kritischen* 
teilalter  so  häufige  verbäBgBisvoüe  irrluoi,  als  sei  es  überhaupt 
unerlaubt,  eioe  vorgeraaste  oieiBUOg  lu  habea«  wifareBd  Bhoe  ciae 
Ittore  bypotlMBis  iich  weder  eine  gnie  analfBis  noob  eio«  MHe- 
digaDde  tyntbeMK  geben  Umi.  die  nditigkeit  oder  norichiiskeit 
amai  eieh  bei  nelhodiscbeni  voiigeliB  laore  geometrioe  beraum 
aleUen,  und  wer  der  knUk  völlig  gentge  Im  inil,  erbringt  de» 
iodirecten  beweis  der  gegenprobe.  meine  bemerkttOgeo  oeUwi 
aiob  innerbftib  <ier  analytischen  hehandlun^  balteo. 

Nimmt  man  das  priucip  des  regelrechten  wechseis  von  hebuo?: 
und  senkniifi  ;u),  so  muss,  falls  sich  herausslelU,  dass  es  irulz  der 
lou  voi  iiheieiu  als  nötig  anerkanoten  texlcoustruclion  gaiu  slreog 
nicht  durcbfolirbar  ist^  die  erste  firage  lanten  :  unter  welebeii  ke- 
tenderD  bedingoogeo  iil  tw«ieilbige  eeakuug  gestattet? 

P.  bat  sich  die  frage  in  der  tat  gesleUt  aber  die  beaat- 
wioTliittg  iat  onbeiriedigeDd.  er  ordnet  sein  statisliacfaeB  materiat 
in  vier  gruppen  :  1)  'flexionaaübe  «nd  einailbtges  «ort  (resp. 
iprtfix)';  2)  ^ableitUDgssilbe  und  einsilbiges  wort  (re?p.  prStix)'; 
3)  '»*in  zweisilhji.'(»s  wort  oder  zwei  einsilbige  wörti  r' ;  4)  'zwii 
uubelonle  (üt*bf  ntoniire)  .«ülun  vinvs  Wortes',  die  siystemalik  ist 
wol  der  der  iimauusis(  lu  n  untersuchuDgeo  über  die  nielnk 
Otfrids  oacbgebiidet.  uüpässender  weiset  denn  bei  Otfrul 
ftebt  von  vornherein  fest,  dass  uod  zt.  auch  unter  welchen  laut- 
pbysiologtacben  bedieguDgen  verachleifQng  auf  der  bebaog  oder 
■ebrwlbige  aenkuog  geelattet  iai.  für  Mmer  aber  handelt  c» 
aiob  gerade  nm  dieae  Vorfrage.  P.  fatitte  alao  besaer  geun,  sn- 
niobat  einnul  im  groben  vocale  und  conaonanlen  der  nach  seiBO* 
bypothese  zulässigen  doppelten  seokuogBsilben  zu  betrachten. 
wOrklich  liefs  sirh  hier  weiter  kommen,  mir  schein!,  es  er::pbeo 
sich  bei  henuizuog  dea  TOB  P.  zuaammengeirageaeQ  oiaterials 
foAgeode  falle: 

1.  die  beiden  silben  sind  durch  einfache  coosonanleo,  ins- 
besoudere  m,  n,  l,  r  getrennt  uud  zwar: 
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a)  der  vocal  der  ersten  silbe  isl  untielootes  c.  hier  ist 
<]ü|)pelsenkung  bei  Muroer  ohne  weiteres  erlaubt.  oHer  viekncbr: 
(uau  wuii  ia  f^Heo  wie  NB  8,  57  umb  ffyff^n  ein  esdt  10,  64 
lästerlichen  eu^ertn,  Si  2,  26  dsn  richten  an  Üit,  566  6«i  dUa^m 
«Mm,  m  12,  S  Ar  ind^r  /u/,  611  OSa  onfaM  ädk  Ite» 
gar  Bicbt  ton  t»«Mitt>ig«r  «enk—ig  rete  dflfCM,  SMidera  tageo 
Mttsseu,  daM  ilaa  aonaatbche  m,  %  4  r  in  solcben  fällen  vor  dem 
folgenden  vocal  consonant  wird,  so  erledigen  sich  aus  P.s  abschnitt : 
NB  8,  57.  10,  64,  16,  16  (nb.  ableitungsilbe).  58,  65.  (s.  u.). 
68,  30.  75,  74.  95,  190;  SZ  2,  26*  3,  13.  4,  18.  45,  22  {frow^n 
in  kurzen  jaren).  46,  21 ;  BF  8,  24.  9,  21.  14,  33.  24,  33;  Mfr 
t532;  GM  109.  436.  865.  1315.  2384.  4137.  5003.  5412  {klostm*- 
fröw^n  ielzünd)  355.  560.  568.  1176.  1254.1305.1390. 

1596.  1652.  2158.  2238?  {heiligen  ewangeUüm);  3779.  3889.  3908 
(trdgfn  ein^  Mkmän  455  {bei  g6i  und  heilg^n  idi  uMifs). 

iiiebt  nit  attgvfithrl  aiod  d»  ^mwt,  daw  P.  auf  aadere  weiaa 
aofbUft,  obgleitb  oaeb  einiges  bierber  gabOra»  mag.  unnötig  iat 
jadaalilb  ia  GM  59  [hmkt  uch  ir  wybp-  im  dnefang)  mit  P.  am- 
fang  einzusetien,  und  zweifelhaft  bleiben  andere  OlUe.  vermutlieb 
gehört  auch  hif^rher  SZ  37.  5  wkt  icftlf^^lj  t'f  mimMt,  GM 
11^      häHeu[t\  ein  grosse. 


Aus  abschuill  2  sind  so  zu  beurteilen:  NB  12,9.  39,63. 
43,  39.  47,  29.  57, 16.  59,  27.  68,  5.  9,  44.  95,  60.  31,  67;  SZ 
48,  36.  2, 4;  BF  12,  58.  23,  23.  6,  29;  GM  550.  659  (s.  u.j  1612. 
2096.  2844  ('itescdnd^r  «in  gdnfs),  653.  665.  3523  (?).  4392. 
LN  1254.  279.  876.  942.  1562.  2176.  2686. 1682. 1236.  1253. 
ie34  (lai  addW  hi^  Um       im  dftdr).  3017.  3398.  4077. 

Aus  abschniU  3:  Nß  15,  2  (dry  machfn  ein).  38d  (wan  i<A 
an»  ^  uf  äfm  [oder  uffm]  äUmt  findt).  53  d  {du  trieg  vil  m« 
dbnn  der  esel  vier),  93,  62  (Iis  :  trifft  dir  dock  lyh  und  leben 
än),  BF  9,  24  (all  dehie  [jü(  mögen  uns  nit  leren,  wenn  man  iiichi 
vorzirltL  dein  lUr  deine  zu  sel/,<Mi).  MS  &75  {das  mein  sack  an  der 
erden  li/f),  MS  952  {jo  dö  der  sack  an  djr  erden  iäg},  LN.  1136 
{hei  ab,  iujl^l  üb  und  fey(eü§r  db), 

Abaobailt  4  lass  ich  bei  aeiie,  weil  ieb  au  «witlMiftg  wardeo 
jBiate. 

b)  wie  unbecootea  a  iat  aocb  aabetontea  t'  behandelt.  Hier- 
her aua  aba.  2  :  II B  25, 94  mkI  Mfn  wiä,  abH.  3  LN  250  ßim  6i 
jcAdn  tmd  9idU  fn  an  hrängett  907  fAvol  in,  ich  sAink  fm  am 
MkwBinm  hrdtenK 

2.  Auch  wenn  auf  eine  mit  r,  l,  m.  n  schliefsende  silbe  eioe 
Kweile  mit  h  anlautende  silbe  folgt,  scheint  (lifsplbe  nrf  der  ver- 
schleifung  vorzuliegen,  die  TjUe  sind,  wenn  anders  zusammen- 
aieUungen  zuverlässig  sind  :  (abs.  1)  NB  U,  59  li^p-  herr  dö- 

*  NB  67, 10  wird  aber  wol  besser  zu  ieseo  seio  :  e§  ist  ein  flö/slin, 
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mind.  95,  190  mit  den  hetmsch^n  hab  ich  (wo  auch  mil  den  heim' 
gehen  hab  ich  möglich  wäre).  97,  77  der  toyb^r  hab  ich.  8,  48 
tym  MSfrIM  «ä'  ^ttAV(oder  Mder  Mit  %ä  SffiHV)  LN  2087 
iU$  lügtn  haH  oftAd»,  2087  iin  gü'tp-  hauptmdn,  (ahs.  2)  LN 
2493  dm  tvffß  A«fA/f.  (abs.  ^)  und  äU€$  ää$  ^     m  ä^  kOmi, 

3.  die  eine  silbe  kano  in  folge  ihreB  coasonanleii  mit  eioer 
vorauagebDdeo  oder  folgeodeo  besonders  leichl  ferscbmolseo 
werden. 

a)  silhe  auf  nas^i!  st^^lit  hinter  nn=nl:  (Abs.  1)  NB  6,  60 
kumendt  die  teiifj'el  bschwerer,  12,  15  meynpidt  der  hymel,  19.  19 
gsünyeh  der,  uff  den  riemen  zi/  (retten;  SZ  44,  37  sing^ti  von 
tiwert  wegetiy  47,  1(3  weinen  so  dü;  GM  102  yespünn^n  waji  sie; 
LN  1160  die  stim^n  regierten,  1312  dm  sehweinpi  wer  Mibm^ 
2363  und  nimfn  «idk»  2936  wir  ktlnnfn  doeh  iddu». 

b)  Silbe  auf  nasal  siebt  vor  nasal :  NB  2,  8  mit  syn  werkfn 
mit  syner  lere,  9,  17  umM^pi  mit,  65,  12  die  lendfn  mit,  SZ 
46,  13  löuff^  noch  stön,  BF  22,  18  zSig^  nach,  35,  15  des 
gleichen  nit  ist,  GM  3721  ein  sökh^n  marckdlffen,  4363  zu  kirch^n, 
mit.  53!M  dirhtpu  nach,  LN  S9  und  mog^n  nit.  61 H  uff  erden 
nichtz,  1193  des  f'i-!lfn  vit  schämen  (7),  1307  dm  frafizösen  nit, 
2741  weder  sUzpi  noch  yön,  3110  die  kdtz^n  mü  mi/sen,  4511 
uff  erdpi  mein,  vielleichi  ist  auch  hierher  zu  rechnen  Mi  3,14 
SZ  22,  28  93,  2  (und  wi9spi[dt]  nit  was  die  ru'ben  gelten,  ob- 
gleich auch  oiüghcb  ist  und  wisnndl  nU  wm  dif  rü'bem  gÜien; 
ferner  NB  3,  14  lair  äeht§n[dt]  nir. 

c)  es  rdgen  swei  Silben  auf  nasal,  die  eine  enthalt  den  er- 
,    tikel  oder  das  pronomen  personale  GM  759  die  pursten  des  in  dfn 

örden,  RF21,  59  salben  den  dötten,  LN  1157  brächten  den  glau- 
ben, (abs.  [^)  BF  12,  21  und  die  schäff  von  d^i  geisen  bändt,  16,  24 
ob  man  in  wörmt  6der  zdrtet  schön  (ht-i  V.  falsch  scauiitei  tK  GM 
1484  danck  (jöt  das  sy  nun  den  sptegel  eigt  (wenn  man  iiithi  vt»r- 
ziehl  dass  nun  den  spie^el)^  l\b^  goi  geb  in  d^n  rillen  in  den  sack, 

4.  die  beiden  silben  stebn  iu  einem  fremdwort  oder  eigen- 
nameo,  ?gl.  Zarncke  NS  s.  291. 

Mustert  man  nach  diesen  abillgen  noch  einmal  P.t  malerial 
durch,  so  schrumpfen  die  f^lle  von  zweisilbiger  Senkung  sehr  zn- 
sammeD>  und  es  bleiben  beispielsweise  aus  abs.  1  von  den  132 
von  P.  gezahlten  fällen  zweisilbiger  Senkung  noch  11  ührip.  da- 
von erledigt  sich  leicbf  NB  5,  45  durch  die  lesiins  Und  tci/sten 
dich  noch  oil  bafs  zii  leren,  ebenso  iii  9,  .'8  Schänden,  leiden,  da$ 
kind  gebtien,  SZ  46,  3U  so  red[en\  wir  tUmn.  iNb  90,  44  wird  mau 
zu  lutsch  lür  zu  tütschen  zu  It-si'it  iialx'u.  lerner  &iiu\,  wenn  mau 
P.  darin  recht  gibt,  dass  die  schwebende  oder  versetzte  betonung 
for  Hurner  zusugestebn  sei,  ganz  unanstOfsig  :  GM  467&  Bof* 
fierfn,  epreehen  i  frow  dde  nempt  ir,  MS  596  Wo  ich  nü  wil 
bieten  toelseh  fi$en^  1076  Yei%  mkofe  mmu  in  kOblen  dar  trägen^ 
BP  17,  54  Da$  ^  HeUen  $6  sraawn  gedHU  (oder  das  sie  kitlim 
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SO  grossen  g^dull),  3471  So  ich  nackend  wurä  vör  dir  stön^.  nicht 
ohne  weiteres  erledigeD  ?ic[i  einzig  und  allein  iM3  54,  4  in  eigner 
persön  zun  närren  stdn^  wo  aher  doch  vielleicht  nicht  zuföllig  am 
8cliiu8ä  des  vorausgeheuden  verses  eiu  aut  nasal  ausgehendes 
wort  (dn»)  steht,  und  GM  1540  iurumh  vertpundrm  toi  tidk 
niman,  wo  man  auf  TerecbiedeDe  weise  abhelfen  kOonte^«  io  deo 
andero  abteiluDgen  ist  freilich  der  rest  elwas  grOfser,  und  ieh 
bcxweifle  Oberdies,  dase  P.  alle  falle  zweisilbiger  seokung  za«- 
sammen getragen  hat :  es  ist  aber  auch  gar  nicht  zu  erwarten,  das» 
sich  die  frage  nach  den  hedinf^nntren  f(ir  zweisilhige  Senkung  auf 
anhieh  erledigen  l^ssl;  luir  kam  rs  inii-  daraiil  7.\\  zeigen,  dass 
man  in  ihrer  beaulworiüiig  leiclil  erheblich  w  i  her  kooiaieo  kann, 
als  dies  in  der  vorliegenden  arbeit  geschehen  ist. 

Ohne  diese  Sicherung  des  fundanients  aber  bleiben  die  er» 
geboisse  des  2  capitels  Ober  die  betonuDg,  wo  nach  dem  vor- 
bilde der  Terdienstlicben  disserlation  von  Belm  Zur  rhythmik  der 
kurien  reini|>aare  des  16  jha.,  Karlsruhe  1895  xiffernmtfsig  festge- 
stellt wird,  wie  oft  auf  der  1.  2.  usw.  hebung  Verletzung  des  wort- 
oder  satzaccentes  statt  bat,  Sufserst  problemaliscb.  für  tiefere  me- 
trische einsiclilen  ist  überdies  <)ie  Tlelm-Poppsche  methode  zu  ^,'rob 
mechanisch,  schon  ^vpil  sie  nur  milder  alternative  betont  oiler  unbe- 
tont, nicht  aber  mit  den  feineren  abstufungen  der  beton un^'  rechnet. 
Jena,  12  augusl  1899,  Victor  Michels. 

Die  TOflittfer  der  modernen  aovetit  in  aebttehalm  Jahrhundert  ein  beitrag 
zur  vergleichenden  littrraturgesctiictile  von  R.  FüaST.  BiUe  a«  S., 
Miemeyer,  1697.  240  ss.  8^  —  6  in. 

Die  entwicklungsgeschichte  der  kurzen  prosaerzühlung  im 
18  jh.,  die  Goethe  Obertishm  und  zur  modernen  novelle  gestaltete, 
ist  das  ihema  dieses  buches.  die  frühen  novellen  Goethes  wie 
»eine  Ibeorie  dieser  art  der  erzähinng  bilden  den  ausgangs- 
und  endpunct  desselben  und  haben  wol  auch  die  anregung  dazu 
gegeben,  ^überblickt  man\  sagt  Scherer,  *die  ganze  gruppe  Goetbi- 
Mher  DOfillen,  so  geht  auch  er  (wie  die  prosaische  ersahlung 
Oberhaupt)  von  spukgesehichteo  und  mürchen  aur  auffassung  des 
wQrkliehen  lebens  ober*,  dazwischen  liegen  die  moralischen  er- 
ifiblungen,  und  damit  ist  der  stofTkreis  der  novellistik  des  18  jbs., 
bener  gesagt :  ihrer  vorlaufer  umschrieben,  diese  alten  formen 
der  kurzen  prosaerzlibliint' ,  <lie  in  Goethes,  Tiecks  und  Kleist» 
novp||pii(iiclitun<,'  noch  kenntlich  sind,  verfolgt  F.  in  ihrer  enl- 
sitliiiii-  und  ihren  luaumgfachen  Wandlungen,  bis  er  bei  den 
romaniikern  halt  macht,  in  drei  abschnilleu  hehaudell  er  die 
typen  des  übernalürlichen ,  des  moralischen  und  revolutionSr- 

von  rechti»  wegen  dürfen,  um  zweisilbige  Senkung  zu  erweisen,  nur 
Terse  von  mehr  alt  8  bei  mSRnliehein ,  mehr  «I«  9  «llbeo  bei  weiblichem 
reim  in  belracht  gezogen  werden.   P.  ist  darin  niclil  eonseijuent  verfahren. 

*  oder  spstntipt  sich  Mnrnrr  bei  wörtcm  Wie  niemati  die  barbarei, 
die  idmäiibe  als  &eukuug  zu  beixaodeln? 
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würklicheo  in  einer  langen  reibe  vuu  exz^iUluugeii^  4er  Irauzöjii- 

sdMR,  eogiiflcheii  und  deolMlieB  Iklantuiu 

DicMr  grorflen-  fwme  gebt  tm  eapitil  «oim,  in  4m  im 
di«  •iilsieliwig  und  MtwieUvog  der  form  der  kumn  ptm^ 

>efsilhi«iig  sktstierl  und  leigeD  will,  des»  die  kQrze  eine  inntft 
eigenachaCl  dertelbeo  'imL    er  begiaat  demit,  die  MfetteiMeniBB^ 

langen  des  oiitielalters ,  des  Boccaccio  usw.,  aus  dem  gebiete 
seinpr  untersnchuogeD  zu  v<*rwei!sen ;  nichl  wegen  der  sloffenge, 
soadero  wegen  ihres  inteniatiODalen  zuäaB)ni«sobaogg.  sie  enu 
sprechen,  nach  der  ansieht  des  verf.s,  den  anforder'ungen  der 
moderueo  Ficbtung  uicht;  die»e  veriaogan  vielmehr  eine  iodiTi« 
daelie  erfioduog«  die  danteihing  eioee  aeuea,  noch  uicht  gehoneo 
•falleSf  der  sieb  den  neiguogen  der  inditidutlitttt  des  leiorbMieet, 
lodal  oder  aatioael  gedeebt,  aaBopaeeen  im  Blande  ist  (bu  4).  aa 
die  Btelle  dea  naoberiBblerB  mUase  der  ei  ßnder  treten«  der  saat 
^eRMbluag  ans  dem  wOrklicheo  leben  Bchdpfl.  das  geburtsbod 
der  modernen  novelfe  ist  demnach  Spanten  nnd  ihr  hrgrQBder 
Crrvantes.  von  da  füiirt  sie  der  vert.  nach  Fraukreirfi,  wo  stt 
den  scharerroniaii  veroichtet.  eine  volkstümliche  deutsche  prosa, 
die  sich  in  kii;j(j[jer  form  tiiil  deni  täglichen  leben  be&chäfligte, 
bildete  sich  ein  (ier  überselzuog  der  Iranzüisischen  ^contes*,  der 
spanisoben  ^noveias',  der  ^ebaraoters'  der  englischen  wocheü- 
BchriftaB  hem.  die  letxtere  brachte  aar  aelballndigen  geiuiog 
Wieland,  Lent  und  hauptsacMieh-  Stnrx. 

Wenn  die  spaniBche  würkliehkeitaerzahlung  der  auagangi- 
pnnct  der  modernen  novelle  ist,  so  ?erlor  sieb  Buntfchst  ihre  spur 
völlig  in  den  'Contes  de  föes',  dir  durch  lange  zeit  die  form  der 
kurzen  prosaerzählung  ausschliefslich  beherschten.  F.  zeigt  uns 
ihren  kreislnuf,  mit  Perraulis  mfirchen  in  lier  kinderstube  m- 
hebend  und  von  Mnie  de  ileauuiout  nach  70  jahreo  doribia 
zurückgeführt,  dann  fulgi  die  derbe  travestie  der  reenmärcbeo 
durch  Cröbillon  fils,  das  ^conte  licencieux'  und  orientalische  ^e- 
Bebiehtent  die  viele  motive  aua  den  alten  itaKenledien  novdka 
entnemmen  haben,  das  erste  feenmlrehen  in  Deutaebland,  Wie 
lands  Den  Sylvio,  tragt  bereits  den  Bstirischen  zug  ao  sieh«  bier 
begleiten  uns  Oberall  reicbliebe  quellen  nachweise  des  verta.  die 
motive  werden  auf  ihren  Ursprung  zurUckgeruhrt,  die  übereetzuDgeo 
mit  dem  originale  verglichen  und  die  feenmftrchcn  der  bühae 
nicht  vt'igesst'n.  Musaeus  erhält  eiue  au!<nihrliche  rharakteri?iUk. 
wiilirend  dns  iieulsci>e  mörchen  sich  nur  schwer  vou  seine«!  vm- 
bild  zu  ireuuen  vermochte,  ist  dje  englische  prosa  von  dem  Ein- 
flüsse des  französischen  conte  beinahe  unberührt  geblieben,  hier 
jedecb  nimmt  daa  0 b er natttr liebe,  das  ver,  wsbrend  nad 
nach  der  beracbaft  der  moraliachsn  enBblung  eingedrungen  ist, 
eine  eigenartige  enlwicklung,  die  su  zwei  bohepuncton  der 
litteratur  fOhrt,  der  «satirischen  Wundergeschichte  SwifU  und  dem 
<romantiBchen  spuk  Walpoles.   England,  das  in  diesem  abscbaitt 
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ao  tetiter  ttelle  fleht«  eröffnet  den  nlchsIeD»  der  die  neue  galiung 
der  moraliachen  erzahluog  behaDdelt  (i«102S).  der  ?erf. 
muss  dabei  ao  die  eoistebung  der  kuraen  prosa  (s.  20 ff)  an- 

knüpfen,  die  in  deo  wochenschrifieQ  die  keime  der  spätem  mo* 
raliscben  romaoe  eothält;  was  er  besser  im  zusammeuhange  ge- 
geben liaile.  dann  erscliienen,  wie  ich  e^leich  hier  bei  der 
summarischen  iuhallsUheiSiclil  bemerkte  wiil,  Addisou  um!  Steele 
als  Vorläufer  der  aioderueu  uovelle;  und  entsprechend  der  auiage 
des  bucbs  und  der  absiebt  des  verf.s  mUsten  sie  die  stelle  von 
RichardaoD,  Fielding  uod  Smoilett  eiODebmeD,  die  umfangreiche 
remane  Caovela*)  aebriebeftf  denen  die  linne  prosaenibioni^  nar 
moliTe  und  tendeni  verdankte,  denn  den  kräftigen  aoalofs  zur 
hetracbtung  des  wflrklichen  lebens  haben  schon  jene  gegeheo« 
zugleich  aber  stebn  sie  in  der  form  und  technik  der  novelle 
nXher.  sie  lieferten  (üe  einzelnen  fälle  borgerlicher  existenz,  aus 
denen  Richardson  uihI  <ii»'  andern  gruppen  hildelen,  «las  matenal, 
aus  dem  sie  die  laiiyi  luüie  iiirer  rumane  bauten.  Smuüttiu  llieorie 
der  erZffhluii^'  (s».  iü  lj  dli.  des  roaians  ist  natürlich  weit  entfernt 
von  dem  weseo  der  novelle,  die  Goethe  schuf,  indem  er  sie  zu 
Ihren  ausgangspuncle  lurllckfilhrte. 

Die  wurzeln  der  moralischen  enahlung  reichen  wo!  in  die 
philosophischen  Schriften  John  Lockes  und  Dafid  flumes  zurück, 
ihre  beideuinng  fOr  die  eotwicklung  der  gattung  lag  in  der  wähl 
des  Stoffes  aus  der  würklichen  uns  umgebenden  weit  und  in  der 
psychologischen  vritieniriL,'  \n  die  inenscliliche  natur.  trotz  dem 
englischen  ur8j)i  uii<,'  üicm  i  ))fi(lt  i]  eigeniUmlichkeilen  der  prosa- 
«TZählung  fanden  wn,  waä  deren  iorni  hetriill,  in  England  kaum 
eine  entsprechnng  für  Goethes  nioraiische  novelle  in  den  Unler- 
haUuugea  deutscher  ausgewanderten,  eher  noch  iu  den  Cooles 
morauz,  deren  hegrOoder  und  hauptsächlichster  fertreter  Mar- 
montel  gewesen  ist.  F.  gibt  uns  eine  skizze  seines  lebens, 
einen  Oberblick  über  seine  contes  und  die  der  zahlreichen  nach- 
ahmer  (s.  1081!)  und  siebt  ihre  aufgäbe,  die  sie  nur  zum  schein 
in  die  band  genommen  haben,  wQrklich  erfüllt  von  Voltaires 
Contes  philosophiques  (s.  121  ff),  so  i»  Candide,  I/iriLt'nu  ua., 
die  doch  als  grols  ;ini,'elegle  zeit-  und  cuilurbdder  vou  dt  i  eigent- 
lichen novelle  sich  wider  eulfernen,  sie  wurdeu  üb*  i>t't/t,  aber 
nicht  nachgeahmt,  während  den  verdeutschten  cunle^  niuraux 
alsbald  'Murttlische  erzahluugen  im  geschniack  Marmoulels*  vou 
Sophie  Laroche  folgteo  (s.  1290).  F.  analysiert  ihre  Schriften 
in  erschöpfender  weise  und  hnClpft  den  forlscbritt  der  moralischen 
erzahlungen  durch  aufnähme  emes  socialen  zugs  an  den  namen 
August  Lafontaines,  den  er  gegen  WSchlegel  in  schütz  ninnnt. 
revolutionäre  ideen,  noch  ziemlich  harmlos,  tauchen  auf.  die 
erste  wendet  sich  gegen  das  starre  geselz,  das  dem  Verbrecher 
nicht  in  die  sfple  sieht,  so  zweigt  sich  von  den  moralisclieii  er- 
zdblungen  eine  gruppe  ab,  die  criminalgeschicbleu  (s.  14311),  deren 

A.  f,  b,  A.  XXVL  5 
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bedeuteDdste  Sebillers  Verbrecher  aus  infamie  ist.  durch  ihr  be- 
streben, den  innern  meoacben  so  erlHseD,  bilden  sie  ^  nacli 
einer  stiizze  des  deutschen  conte  licencieux  Langbeins  und  der 

Siran fsfedern,  das  F.  srhwank  nennt  —  flen  Übergang  tum  iv  ab- 
S(  linitl  :  R  ev  0 1  n  1 1 0  n  nnd  realisnius  (s.  lG3(Tj.  die  Umwer- 
tung der  nioralbegriffe  durclt  den  paiitischeu  Umsturz  füiirt  zur 
entdeckung  einer  neuen  weit  :  der  innern  des  meuächeu.  Diderot 
ist  der  fUhrer.  ihm  folgt  auf  eigenen  pfaden  Resiif  de  la  Bre- 
tooDe  'wie  der  lerlreter  einer  andern  well'  (s.  1690).  in  Deutsch- 
land Mhrle  der  kämpf  gegen  die  oberflächliche  moralgesehicbte 
zunächst  zur  abkehr  vom  tUgliehen  leben,  beeinflusst  von  Goethes 
Götz,  der  eine  altdeutsche  renaissance  bervorrier.  allein  die  so* 
cialen  l>es(re!"ungen  der  gegenwart  erfOllten  die  romantischen 
erzalilu ii^en  aus  der  rillerzeit  :  Ims«  ^e^vu  geisllichkeit  und  kli^sler 
und  v«  r  lerl»tung  der  gleichheil  aller  stände  (s.  177).  von  der 
dialuglorni  gibt  F.  eine  ansprechende  erklSrung  und  lührt  diu 
lange  reibe  der  erzflbler  vor,  die  die  roroautik  allmählich  in  Ver- 
ruf bringen*  das  3  cap.  des  letzten  abschnitts  (s.  1890)  endlich 
macht  uns  mit  der  'modernen  novelle'  Goethes,  Tiecks  und  Kleists 
bekannt,  und  es  leigt  sich,.dass  sie  mit  den  alten  formen  der 
prosaerzähluug  eng  susammenhängt,  allerdings  nur  Sufserlicb. 
das  srblti^swort  (s.  211)  erhalten  die  englischen  erzShler  vor 
Waller  i>cült,  die  heiser  weggehlitlien  wflren  und  von  denen  ich 
nur  Mrs.  Inchtiald  nenne,  deren  oaroen  8.214  und  im  iudeJL 
verdruckt  ist  (Juchbald). 

F.s  buch  gibt  mehr  und  auch  weniger  als  der  tilel  besagt: 
er  behandelt  nicht  blofa  die  vorilufer  der  modernen  novelle  im 
18  jh.,  sondern  alle  galtongen  der  kürten  prosaertahinng;  so 
das  märchen,  das,  ein  product  der  einbildungskrafl,  welche  'keine 
pISne  macht f  sich  keinen  weg  vornimmt,  sondern  von  ihren 
eigenen  flügeln  getragen  die  wunderlidislen  bahnen  beschreibt', 
von  Goetlie  der  novell«'  als  besondre  gattung  Tinrbdrilrklirh  gegen- 
übergestellt wird,  diese  soll  verai  beileu,  in  as  kl n  Ii  geschehen 
ist;  sie  berührt  ^icll  mit  jeuem  weder  im  i^toli  nocii  m  der  technik. 
die  kunstregeln,  die  Goethe  für  die  novelle  aulstellt,  schUefsen 
das  abernalOrliche  völlig  aus,  das  deshalb  als  vorlaufer  der  no- 
velle nicht  gelten  kann,  aber  auch  l\s  eigene  definition  der  mo- 
dernen novelle  als  wQrklichkeitserzählung,  die  Trei  t  rfunden  und 
ans  der  gegenwart  geschöpft  ist,  steht  ihm  überall  im  Wege,  sie 
passi  weder  auf  die  kurze  erzählung  des  18  jbf.  noch  auf  die 
novelle  unsrer  zeit,  floitlie  verlangt  wo!  von  der  novelle,  dass 
ihr  Stull  der  wUikhchen  well  »ntnommen  werde,  nicht  aber  der 
gegenv\ail,  und  die  Forderung  der  Ireieu  erßndung,  'de»  uner- 
hörten Falles'  weist  er  ab.  F.  citiert  (s.  1)  aus  den  Unterhal- 
tungen deulBchcr  ausgewanderten  Goethes  worie,  die  die  neue 
enählung  theoretisch  eiofobren;  doch  finden  sich  an  demselben 
orte  andre,  die  er  hatte  mit  herantiehen  sollen,  um  Goethes  mei* 
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DU  Dg  klarer  auatudrOckeD.   ?od  dem  mifrcheD  aprach  ich  achon 

(Hempel  16,  102).   die  novflle  vom  jungen  Ferdinand  wird  durch 
die  bemerkung  eingeleitet  (aaa.  s.  83),  dass  diese  Tainiliengemülde 
einander  aHf«  so  gleich  sehen,  ^vnd  wir  haben  fast  alle  Verhältnisse 
derselben  schon  gnt  bearbeitet  auf  den  Thealern  gesehen*,  indesseti 
will  er  die  geschichie  doch  erzählen,  'die  nur  durch  eine  genaue 
Darstellung  dessen,  was  in  den  Gemüthern  vorging,  neu  und 
interessanl  werden  äürfle'.    hier  seheu  wir  deutlicli  :  die  forde- 
ruDgeo  der  neuen  zeit  liegen  durchaus  nicht  in  der  neuheit  des 
atoflin,  Dtcbt  in  der  freien  erfindung,  aondern  die  indiTidaelle 
behandlung  üherlieferten  aloffes  seigt  aich  in  der  geacbmacka- 
richlung,  der  lebenserfahrung,  der  erzahlungskunst  und  der  ver- 
tiefieD  paychologiachen  analyse.   so  hat  Goethe  des  ortern  sloffe, 
die  vor  ihm  behandelt  wurden,  wider  erzfihli,  und  dasselbe  tun 
<lie  noveÜisten  unsrer  fni^'p.    gibt  es  üherhaiipf  noch  unerhftr!«' 
Palle?   von  seiner  detinilion  der  modernen   novelle  ausgehenii, 
schiebt  F.  den   meister   nnd   das  ewige  musler   der  uüveller 
Boccaccio,  zur  seite.    er  slelll  au  den  ausgangspunct  ihrer  ent- 
Wicklung  die  rooratiscbeo  noveilen  des  Cervantes;  hier  ist  die 
Freie  erfindung,  dort  nacbdicbtung,  hier  daa  ivOrkliche  nationale 
leben,  dort  internationale  atofle.    daaa  Boccaccios  eniblungen 
weniger  national  aeien  als  die  des  Cervantes,  lässt  sich  doch  kaum 
behaupten,  tat  nicht  die  fülle  realistischen  details  in  den  novellen 
des  italienischen  meislers  eine  quelle  der  cullurgeschichte  seiner 
7p'\\?    seine  sloffe  sind  freilich  aus  iniernationalef}  quellen  ent- 
uonimen  :  das  wissen  wir,  nicht  jene,  für  die  Boccaccio  schri»*h. 
sie  lasen  mclit  die  französischen  fabliaux,  du  \sir  mit  den  it  ili  - 
nischen   erzähluogen  vergleichen,    es  war  doch  niclil  uu:  zu 
Goethes  zeit,  wo  die  originale  in  jedermanns  bänden  sein  konnieu, 
wo  man  die  atoffo  vom  tbeater  kannte,  den  leaem  dea  Boccaccio 
waren  die  novellen  neu  und  aas  dem  nationalen  leben  geschöpft, 
aus  demselben  gründe  mOste  P«  aus  der  reibe  der  vorlaufer  der 
modernen  novelle  Lafontaine  ausacheiden,  dessen  Contes  vielfach 
erneuerung  der  alten  Cent  nouvelles  nouveltes  sind,    die  feen- 
märchen  in  Deutschland,  die  aus  dem  französischen  nnd  in  letzter 
linie  aus  dern  orienle  slaninien,   sind  nn  ^'runde  ehenso  inler- 
national.    aber  handelt  es  sich  hier  überhaupt  um  «len  stoff? 
Boccaccios  verdienst  ist,  dass  er  eben  aus  dem  fabliau  «iie  no- 
velle schuf  und  diese  kunslform  zugleich  auf  eiue  unerreichte 
hohe  brachte,  gant  verkehrt  ist  es,  bei  der  betrachtung  der  ent- 
atebung  der  novelle  von  Boccaccio  abzusehen,  von  dem  gani  allein 
wir  lernen  können,  waa  das  wabre  wesen  der  novelle  ausmacht 
apriicbe  F.  bloCi  von  den  prosaikern  dea  18  jhs.  und  hätte  er 
Dicht  die  novellen  des  Cervantes  aus  rein  stofflichen  gründen  an 
die  spitze  der  enlwicklung  gestellt,  so  mflste  er  dennoch  bei  der 
luMirleilunfT  der  novellen  (loethes  auf  Boccaccio  zurückgreifen. 
kt:iuem  seiner  Vorgänger  un  Ibjh.  uud  darüberhinaus  ist  Guelhe 
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io  bezug  auf  die  ionere  forni,  die  techoik,  die  enBbloDgskuDSt 
der  novelle  so  lief  verpflichtet  wie  dem  alteD  Boccaz.    alles  was 

zwischen  diesen  meislern  ligl  war  irrwpg,  die  alte  kuosi  war 
verlorea  und  kaoi  nul  lanupm  ymwtg  zu  Goethe  zurück. 

V^on  d^a  kurzeu  gesciiichten  in  den  lInterhallung<Mi  deutscher 
ausgevxatiiitrien  entspricht  keine  der  furdtrung  der  iieuheit,  die 
F.  für  die  moderne  uovelle  beauspruchl;  aoi  allerwenigsten  jeoe, 
der  die  oft  dtterte  stelle,  in  welcher  Goetbe  die  erahlungtllUera» 
4ar  for  ihm  Terurleill  iiod  eine  norm  fflr  die  kOoftige  aufalellu 
ali  einleitung  ▼orausgebt.  F.  liltle  die  Goethischeo  werte  mit 
der  cnflhluog,  aaf  die  sie  gemüntt  sind,  io  beziebong  tu  setsea 
nicht  unterlassen  sollen  :  sie  erscheinen  bei  ihm  ans  ihrem  lu- 
jiammenhange  losgelöst,  der  j^eislliche  hnusfreund  erklart  sieb 
bereu,  eine  ;?eschichle  zu  crzaiileu;  doch  die  baronesse  verlangt, 
€8  möge  keine  vou  der  arl  sein,  welche  sie  nicht  liebt,  ihre 
kritik  Irillt  die  ganze  gruppe  der  modeerzähluugeo,  wo  auf  leicht» 
sinnige  weise  die  neogierde  des  lesers  erregt  und  seine  aufmerk- 
samkeit  nur  dureb  seitsame  konstgriffe  wach  erhalten  wird,  sie 
iSsst  die  wähl  des  Stoffes  vollkommen  frei,  denn  ihr  Bsthetisches 
Interesse  haftet  an  der  Charakteristik  der  personen,  der  eulwick- 
lung  der  bandlung,  der  spräche,  kurz  an  der  kilnstlerischen 
formung  des  stolTe;«  weit  mehr  als  an  diesem  selbst,  ihre  hohen 
iiiu!  >L[  (  ii:,en  forderungen  selzen  den  erzühler  in  verlegenlieil ; 
(iit  ^t'^chiciile,  die  er  vorzubringen  im  begriffe  sland,  muss  er 
nun  aufgeben,  'unä  tch  weifs  wirklich  ntdu\  l<ilirt  er  fori,  'ob  ich 
nM  t'n  dir  Bä$  vergreife,  wtnn  ük  ein$  altt  GtBekicktet  o» 
di€  ich  abnr  immer  mit  dtuger  YorUtbe  yedai^  Mi»  wgltiiik  am 
dm  Stignife  vorzutragen  anfimg^*  es  ist  die  novelle  vonEbrlichea 
{HTOCurator,  die  den  Cent  nouveUes  nouvelles  entstammt  und  bei 
Goethe  die  modernste  richtung  der  prosaerzühluog  inauguriert, 
dif  harfJtn's«*'  stellt  ein  progranim  imf,  welches  das  vorhandene 
cnlscineden  ablehnend  etwas  neues  lordert,  und  erhall  eine  ge- 
schichle,  die  in  der  biiltezeil  der  novellistik  erzJthlt  wurde,  deut- 
licher kuuülc  Goethe  seinen  Zusammenhang  mit  dcu  aiieu  uieisteru 
nicht  bekunden. 

F.S  bemerkungen  Aber  diese  novelle,  die  schon  ibrer  Bnfsero 
Stellung  nach  beachiung  verdient,  sind  äufserst  dQrftig;  er  nennt 
sie  einen  schwank  und  berichtet,  daea  Goetbe  sie  aus  dem  Boccaz 
entlehnt  zu  haben  glaubte,  er  rechnet  es  Goethe  als  verdienst 
an,  dass  die  heldin  seiner  geschicbte  vor  dem  falle  bewahrt  bleibt 
und  dass  die  lOsung  das  sittliche  g  -l  ilil  nicht  verletzt,  doch  sein 
iüb  gilt  der  quelle,  an  die  sich  iineihe  im  ganzen  verlauf  der 
hegebenheiten  eng  anschlielsl  und  tuii  der  er  zum  teil  wörtlich 
übereinstimmt,  eine  genaue  vergleichung  beider  vorxonebmen, 
ist  hier  nicht  am  platte;  es  mag  genügen,  auf  die  quellen- 
Untersuchung  binsuweiseo^  welche  MHerrmano  Vjscbr.  3,  22ff  ge- 
liefert hat  :  danach  hat  Goethe  sweifellos  die  fassuog  der  Cem 
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nouf.  Douv.  direet  beoulu  und  sieh  fielfach  auch  bis  in  einielne 
wea^oogcD  aod  ioingB  details  bioeia  an  sie  aDgeseblwseo  ^ 
Daraus  nOgen  wir  zugleich  eninehmeo,  dau  der  enahler, 

wie  genau  er  auch  liem  originale  folgt,  beflissen  ist,  denn 
n  unsche  der  baronesse  rechouDg  tra;L!eiiil  den  Ion  der  gulen  ge- 
sflisthnn  zu  uaiiren.  darauf  beschränken  sich  dann  auch  zu- 
meist die  iiiulerungen,  die  Goeihe  ar)  H^t  allen  geschichte  vor- 
uimnit.  die  geselisciiari,  für  die  er  er^ahii,  liai  sich  verfeioert, 
so  ihre  hegrilTe,  ihre  spräche  und  kflesllerischeD  anspraehe. 
weoD  Goethe  eine  lange  rede  des  kaofknanns  an  seine  frau  durch 
die  einspräche  der  leiatern  zum  lebendigem  dialog  gestaltet,  hier 
and  da  durch  einen  psychologischen  lug,  den  er  beinahe  unfer- 
merkt  anbringt,  die  Wahrheit  der  geslalt  bekrUfiigt,  oder  zum 
schluss  seiner  erz.lhiung  mit  wpnijjpn  strichen  einon  hcdcutenrlcu 
ausblick  ernflnef,  'devi  Leser  den  stillen  Heiz  Iii}ilerlassen<i,  weiter 
nachzudenken  ;  dann  hat  er  die  alte  uuvtlle  utiserem  iiiHderneii 
ge&chaiacke  genähert,  aber  ihr  vvesen  nicht  moditiciert.  Schiller, 
dem  Goethe  die  geschichte  enShlt  haltet  bevor  er  sie  nieder- 
schrieh,  mir  beim  eonpfange  des  ms.  besonders  Ober  die  *ent« 
Wicklung*  erfreut,  bei  der  Goethe  das  original  Terlaiseo  habe,  ge« 
meint  ist  nalUrlich  nicht  die  aufsteigende  eotwicklung,  sondern 
die  entwirrung  (d^nouemeni),  die  handlung  zwischen  der  peripetie 
und  der  Katastrophe,  doch  auch  hierin  weicht  Goethe  ebeoso- 
nrni?  wie  in  andern  teilen  der  erzidiluug  von  den  Cent  nouv. 
uouv.  hl).  (Irr  uOrlüciien  Übereinstimmungen  sind  zu  viele,  als 
dass  mau  duaehnieu  kOoQte,  Goethe  habe  würklich,  wie  Schiller 
aBDioioit,  seine  quelle  ▼erlataeo  und  aich  in  seiner  eignen  er- 
fiodung  mit  den  Cent.  nouv.  nouv.  begegnet.  Goethe  erneuert  die  alte 
novelie,  wie  es  viele  vor  ihm  getan  haben ;  das  merkwürdige  aber 
ist,  dass  er  sie  den  DO?eiien  seiner  zeit  als  eine  neue  art  gegen- 
überstellt, die  ftlr  die  zukunft  xu  gelten  habe.  Goethe  ist  auch 
der  erste  gewesen,  der  für  seine  eigne  production  daraus  gelernt 
Imt.  im  unniittelharen  anschluss  an  die  alte  erzAhlung  gibt  er 
eine  neue,  eine  parallelgesclnclüe,  die  denselben  moralischen 
grundgedaokeu  nunmehr  nacli  dem  wuuscbe  seiner  zuliürer  in 
einem  einheimischen  faroiliengemälde  entwicketiv  die  aber  xugleicb 
nach  denselben  gesetcen  geformt  ist  von  diesem  gesichtspunct 
hatte  P.  die  entstehung  der  modernen  novelle  betrachten  müssen* 
und  wenn  er  sich  nicht  ausschliefslich  vom  stofTlichen  interesse 
hätte  leiten  lassen,  wOrde  er  wol  in  den  einleitenden  worten 
Goethes  zu  der  geschichte  von  Ferdinand  den  richlieen  finger- 
leig  erhallen  haben,  in  welcher  riclilung  die  deAniliou  der  no- 

*  schoQ  bei  Cuhrauer  Wiener  jalirbb.  d.  litt.  (1846),  bd  116,  tDieigebl. 
f.  61  bitte  f.  ICMQ  könoen  :  seine  (Goethe»)  erz&hlung  stinnnt  von  snfang 

his  zu  ende  «o  ganz  mit  dem  altfranzösisrhe n  nrigiiial  überein  .  .  .  .,  das» 
der  Frocurator  weniger  den  naiuen  cioer  bearbeilung  als  einer  freie 
Obersclseng  Terdient. 
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velle  zu  suchen  ist,  oder  vielleicht  gar  Hie  defloilion  selbst  ge- 
funden hahen.  laufen  :  'Ich  übergehe  mancherlei  Scenen,  die 
in  setner  Jugend  vorfieJeu,  und  erzähle  nur  eine  ße(jehf>fi- 
htit,  die  seinen  ijanzen  Charakter  ins  Licht  setzl  und 
in  $€inem  Leben  eine  tnl&chiedene  Epoche  machle\ 
dann  ligl  das  wahre  weaea  der  DOteile,  dessen  erkenatois  Goethe 
durch  die  atteo  meister  vermiueli  wurde,  man  denke  nur  an 
des  allen  Boceaa  novelie  vom  Palken. 

Wien.  B,  Hobnig. 


Deattche  pinflüsse  auf  die  atifango  der  böhmischen  romantik.  mit  einem 
anhaag  :  Koilar  in  Jena  und  beim  WartbargfnL  von  dr  Matthias 
MmiEO.  Grai,  Styria,  1897.  va  nn6  373  m.  —  5id. 

Der  vert'.  gibt  selbäl  lu  der  vorrede  (s.  vi)  zu,  dass  der  lilel 
seines  werkes  etwas  schwerfallig  und  au  wenig  umfaasend  sei. 
in  der  tat,  man  würde  kaum  daraus  genau  eiBehen,  um  was  es 
sich  hier  eigentlich  handle.  darOber  werden  wir  durch  das  ?or^ 
wort,  iü  welchem  erörtert  wird,  wie  das  werk  entstanden  ist,  be* 
lehrt,  dem  verf.  handelt  es  sich  da  vor  allem  um  den  einfluss 
der  spälern  deutscheo  romantik  auf  die  sogenannfe  patrio  tische 
diclilerschuh'  in  Böhmen,  welcher  er  auch  deii  iKiiuen  'romantisch' 
beilegen  uiöciile.  eigentiicti  bildet  dieses  werk  nur  den  anfang 
einer  serie  von  Untersuchungen,  die  den  gesamllilel  'Deutsche 
eioflUsse  auf  die  anfange  der  slavischen  romaoUk'  führen  sollen* 
ursprQoglich  wollte  nftmlich  M.  die  deutschen  einflasse  auf  Stanko 
Vras,  den  bedeutendsten  dichter  des  lUyrismus,  aufdecken,  da 
zeigte  es  sich,  dass  bei  ihm  die  indirecten  einflösse,  die  einflösse 
der  nordslavischen,  speciell  böhmischen  romantik  vor  allem  in 
betracht  hätten  kommen  müssen,  das  führte  den  verf.  einerseits 
notwendigerweise  zur  böhmischen  lilleralur,  anderseits  brachte  es 
ho  iiia liehe  uneheuheil  und  Ungleichheit  in  der  anordnung  des 
stofles  luit  sich. 

Bei  den  engen  berOhrungen  der  Böhmen  und  Deutschen  auf 
allen  gebieten  des  geistigen  lehens  wird  man  schon  von  vorn- 
herein einflösse  der  deutschen  iitteratur  auf  die  böhmische  su« 
geben  können,  vielfach  sind  sie  auch  schon  nachgewiesen  worden, 
für  uns  kommt  hier  im  besundern  eine  arbeit  von  Jaroslav  Vl6ek 
in  betracht  (Proul  uovo(N*sk,i  ^kola  bäsnickä  —  Die  eiste  neu- 
bOhmiscIie  diehlerschule,  l'rag  1896),  weil  sie  jene  thchlerselnilc 
in  der  neubülunischen  Iitteratur  hetrilTt,  welche  der  specieii  vou 
M.  behaudelten  unmittelbar  vorhergieng.  es  war  dies  das  von 
dem  deutschen  oder  besser  von  dem  franzOsisch-deutsch-polniscben 
arkadiertum  beeinflusste  böhmische  rococo  mit  Ant.  Puch- 
mayer an  der  spitze. 

In  M.S  vorliegender  arbeit  wird  namentlich  die  darauf  fol- 
gende sog.  patriotische  dichterschule  eingeheuder  behandelt,  wo- 
rin siebt  nun  M.  hier  bauptsächlicU  den  deutschen  eiofluss  oder 
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dtü  einüuss  der  deulschea  romantik  ?  er  muss  zwar  auf  s.  60 
zugeben,  dass  es  wüI  irnmer  io  Böhmen  leule  ^efirebeo  hatte, 
welche  die  goldenen  allen  Zeiten  lobten,  aber  seit  deai  dUsaLei  beu 
des  beideotyms  baue  es  keine  eolcben  gegeben,  die  ibre  beid- 
niwhea  vorfabreo  in  dem  mtgslen  liehl  danleUea  und  die 
cbristianisieruDg  ihres  Volkes  mehr  oder  minder  bedauern  worden, 
auch  haue  es  io  Bobmen  Patrioten  nach  den  jeweiligen  begriffen 
gegeben,  aber  selbst  den  erleuchtetsten  und  volkstümlichsten 
inannera  würe  nie  eingefallen,  das  ganzR  geistige  leben  auf 
traditiouen  ihres  volkes  in  sciiieo  unlerslen  schichten  aiif- 
ziiltiLieu,  aus  allen  seinen  (M^euguisscn,  auch  aus  solchen,  in 
denen  viel  aberglaube  votkummt,  einen  kanon  für  die  kunst  zu 
machen,  diese  Verehrung  der  alten  gOtter,  die  man  sich  zum 
grofsen  teile  erst  schaffen  musle,  und  die  beilige  scheu  vor  dem 
gesamten  Volkstum  hatte  man  von  der  deutschen  romantik 
gelernt,  welche  schon  das  wort  *volk'  mit  frommem  schauer  aus- 
sprach, und  von  ihrem  vorlaufer  Herder,  man  kOnne  ruhig 
sagen,  dass  die  keime,  von  denen  diese  befruchtet  wurden,  in 
geringem  mafse  dirccf  nrich  Rühmen  verpflanzt  wurden,  denn  von 
den  lifterarischeu  iriebkiMtien  übten  nur  O^-i  in  und  Rousseaus 
evangeliiini  der  rückkehr  zur  nalur  ihren  einlluss. 

Maa  wird  mit  diestu  düsicljLeii  im  allgemeinen  übereiiisum- 
men  müssen,  zumal  sich  dafUr  aus  der  bOhm.  lilteratur  schlagende 
beweise  anfuhren  lassen,  am  deutlichsten  lässt  sich  der  einfluss 
der  deutschen  romantik  bei  dem  bauplreprasentanten  dieser  dichter- 
scbule,  bei(ielakovsk}  verfolgen,  da  wir  neben  seinen  werken 
im  sinne  der  romantik  auch  eine  ausführlichere  correspondens 
von  ihm  besitaen,  in  welcher  man  zumeist  genau  verzeichnet  findet, 
welche  werke  er  las,  wie  sie  ihm  gefielen,  auf  ihn  wOrkten  n«w. 
Murko  hat  daher  mit  recht  diese  conespondenz  in  hervorragender 
weise  herili  ksichligt  (s.  56 — 115).  es  kommen  hier  natürlich 
auch  (jelaküvs.kys  freunde  in  bplraclit.  rellexe  des  rom.inlismus 
können  wir  auch  noch  hei  Safarik  lu  seinen  jugeudwerken  beo- 
bachten (s.  129 — 192).  gar  zu  BtiefmQtterlich  ist  Palacky  als 
vaierlandiscber  bistoriker,  Organisator  der  nationalen  arbeit  und 
Politiker  (s.  115 — 126)  behandelt  worden,  wahrend  man  es  sonst 
beobachten  kann,  dass  sich  der  Verfasser  nicht  immer  streng  an  sein 
ihema  hält,  jetzt,  nachdem  seit  dem  heurigen  jähre  so  zahlreiche 
jubiläumsschriften  über  ihn  vorliegen,  würde  das  capitel  gewis 
reichhaltiger  ausfallen,  vom  eigentlichen  romanlisuius  linden  wir 
bei  Palacky  freilich  wenig,  ganz  anders  verhalt  es  sirfi  wider 
mit  Kolliir  (s.  192 — 274),  dem  sich  wahrend  seiner  siii  hcn  in 
Jeua  (IS  17  — 1819),  wo  Luden,  Fries,  Okeu  u<ia.  wuikieu,  eine 
ganz  neue  well  eröffnete,  was  natürlich  für  seine  dichterische  lauf* 
bahn  nicht  ohne  folgen  blieb,  am  meisten  interessiert  uns  hier 
Murkos  nachweis,  dass  Kollir,  io  seiner  *SUvy  dcera'  (tochter  der 
gOttin  Släva)  das  ganze  capitel  Herders  Uber  die  Slaven  (Ideen 


Digitized  by  Go  -^v^i'- 


72    JIUREO  DBOTSCaE  BtKTLÖSM  AQP  I».  AJlPÄKM  D.  BÜML  ROMABUS 


Xlir  j)|jili)s(iphie  der  geschichte  der  menschheil,  ir  teil,  Riga  u. 
Leipzig  1791,  4  cap.,  3,  62 — 3ö)  uebsl  anderen  hierbei  gehürigen 
stellen  unigedicblet  hat«  Härder  gah  aber  niebl  bl«fii  dm  an» 
regutig  zu  4to  vielen  archSologiteliefi  soBetleD,  soadein  wir  finden 
in  der  Slä?y  dcen  (und  ebenso  in  anderen  werken  KoUärs)  viel- 
fach auch  seine  leitenden  ideen  selbst,  insbesondere  ist  es  die 
idee  der  bumanitit,  die  Obrigens  auch  bei  Palaciif  eine  gn>fte 
rolle  spielt. 

Ueberaus  anregend  ist  in  der  vorliegenden  scbrift  auch  das 
capitel  über  II  a  n  k  a  und  die  K  ö  n  i  g  t  n  h  o  fe  r  u  ncJ  C  r  0  n  ft  e  r  p  r 
handschrifl  (s.  33 — 52).  es  wird  hier  die  nieeuwelt,  au* 
welcher  diese  modernen  producte  hervorgegangen  sind,  analysiert^ 
wobei  Murkü  namentlich  hervorhebt,  dass  sich  in  der  Königin* 
bofer  baodscbrifl  sehr  viel  rittertnm  und  minnesang  voi^ 
findet  und  dasa  apeciell  die  alten  Inder  (nicht  blofa  tfie  Indianer 
der  Chateaubritndsehen  Atala  in  Jnngmanns  übcrselannf),  welche 
ebenfalls  die  deutsche  romantik  modern  gemacht  hatte,  das  mo- 
dell  zu  dem  ctiriosen  cermoniell  in  Libu&is  gericht  (der  Grfin* 
berger  hs.)  waren. 

So  hat  M.  unsere  !<enntui8  der  hühniischpn  littrnitiir  be- 
reichert und  einen  noch  inni^'enn  zusammenliui^'  zwischen  der 
deutschen  und  der  böhmischi-u  lilieratur,  als  mau  ihn  bis  jetzt 
auzu nehmen  geneigt  war,  auTgedeckt.  ab  und  zu  schiefst  er 
freilich  auch  Obers  ziel«  so  zb.  wenn  er  zum  Schlüsse  kommt 
(s.  275),  daas  das  bauptverdienst  an  der  widergeburt  des  hob- 
mischen  volkes  deutschen  einflössen,  speciell  aber  der  romantik 
und  ihrem  Vorläufer  Herder  su  verdanken  sei.  denn  man  kanti 
hier  sum  mindesten  streiten,  da  es  ja  doch  eine  gante  reihe  von 
factoren  gab,  welche  diese  widergehurt  oder  Oherhaiipl  <hese< 
erstarken  des  liltt  rai  Ischen  (und  t;ei?!i^n»n)  lobens  herheigetuln  l 
haben,  dass  uiiu  i  diesen  in  u  su  r  r  eihe  die  durch  die  reformei» 
Josephs  II  hewjirkle  lückeruug  der  geistigen  fesseln,  unter  wel- 
chen Irüher  das  vulk  scbmachtelef  auzulübreu  ist,  darüber  kann 
nicht  mehr  gestritten  werden. 

Als  einen  anhang  zu  seinem  werke  hat  Bf.  auch  einen  teil 
aus  der  autobiographie  Koliärs  in  deutscher  flbersettung  (s.  293 
bis  362)  unter  dem  titel:  *KolUir  in  Jena  und  heim  WartburgfesC 

beigegeben,  hier  wird  das  leben  auf  den  deutschen  hocbscbulen, 
insbesondere  in  Jena,  geschildert,    weiter  schreibt  uns  KolUr 

hier  nher  einit^e  profe^coren  daselbst,  so  Ober  Luden,  LOken, 
JKFries,  wie  ei  lut  h  mit  Goethe  bekannt  wurde  und  schheTslich 
über  das  VVarlhurglest. 

Wien.  VV  .  Vomübak. 
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Michael  Aibert.  sein  leben  und  dichteo.  ▼on  Adolf  ScbullbküS.  fiermtoiH 
itadt,  WKram,  189S.  206  ss.  8».  —  3  m. 

Selbst  gulen  kenuern  neuester  lilteralur  vvntl  der  name  Mi- 
chael Alberl  fienid  in  die  oIiku  klingen;  und  doch  gilt  er  eioeni 
deulscheu  stamm,  deu  Sitbeübdr^ei  Sadtseu,  als  der  seines  be- 
deateoditeB  dichten,  in  der  Düke  vod  Scbflisburg  wurde  Albert 
ab  soho  bebibiger  bauersleote  geboren,  die  den  ältesten  die  for- 
nehme  bufbabn  des  gimnssiallebrers  cinsehlagen  liefiwn,  welche 
dortzulande  wol  gerne  su  einer  pÜirre,  ja  gar  zur  bischofswOrde 
führt;  indes ^lieb  Albert  bis  an  seinen  lod,  1893,  |Mw£eisor  in 
Schässburg,  in  ungetrübtem  Stilleben,  ja  abgesehen  von  den  stu- 
deuleojahren  in  Jena  und  Berlin  kaum  einmal  den  bannkreis  der 
lieiniat  verlassend,  die  (iichlkunst,  zuerst  die  lyrik,  später  die 
noveili£lik,  zuletzt  die  tiuiie  IragOdie,  brachte  auch  keine  aufreguug 
in  dieses  ruhige  dasein,  wie  ihr  rühm  auch  uiclil  über  die  sieben- 
bürgischen  greuzgebirge  draug.  und  dennoch  wird  uicht  leicht 
ein  leser  das  lebeosbild  des  irefTlichen  gymnasiallebrers  und 
tfiebtcrs  teilnshmslos  ans  der  band  legen,  denn  neben  und  über 
diesem  geMOtlichen  bild  enlhSkSehullerus  bochlein  die  aniiebendste 
Schilderung  ^sflcbsischen'  geisteslebens. 

Selten  passl  das  wort  *spracbinser  so  völlig,  wie  auf  das 
SacbsenlSodchen ,  dessen  200000  deutsche  bewohoer  so  meilen» 
fern  von  allen  Volksgenossen  getrennt  sind,  wie  auf  gewissen 
landfernen  inseln  tierisches  und  pHnnzliches  leben  t::m7  eigen- 
artige, seltsam  allertüniliciic  tonnen  zeigt,  so  mutet  auch  he» 
diesen  Sachsen  vieles  ganz  seU:«am  altfränkisch  au.  dieser  volks- 
splitler  muste,  wenn  er  nur  irgend  erhallen  bleiben  wollte,  alle 
krail  iu  eiuem  züheu  verharreu  sucheu;  Jahrhunderte  währt  die 
Verteidigung  gegen  national  und  eulturell  grundversehiedene  oach- 
bam.  ron  haus  aus  bauern  bildeten  die  Sachsen  ihre  starre 
bauernnatur  sur  höchsten  potens  aus;  auch  in  den  kldnen  Studien 
—  die  übrigens  weniger  widerstandsßibig  sind  —  ist  der  bäuer- 
liche geist  noch  erkennbar,  der  kämpf  ist  dort  ein  anderer  als 
an  der  grofsen  Sprachgrenze;  von  eiuem  rUckhalt  an  der  Uhrigen 
Volksmasse,  gar  von  einer  Sehnsucht,  im  allgemeinen  aufzugehn, 
kann  nicht  die  rf'<lc  sein,  der  bewohner  des  kiWiit^sbodens  fühlt 
sich  als  ^Sachse',  nicljt  als  Deutscher;  will  vr  In  lisprache  und 
dialekt  scheiden,  so  spricht  er  von  'deutsch'  ><  Iii«  i  lii\veg  und 
^sächsisch*,  diese  beschräukung  auf  deo  eugen  »lauiiiiix-zit  k,  die 
man  nicht  engherzig  nennen  darf,  denn  sie  ist  von  harter  not 
geboten,  kennzeichnet  die  besten  sächsischen  schriftsteiler,  vor  allen 
Schullerus  jede  sächsische  schrift,  sei  sie  welchen  Inhalts  immer, 
ist  mitbestimmt  von  dem  allbeherschenden  gedanken,  säcbaiscbe 
eigenart  ZU  fordern  und  ZU  stfltzen.  so  auch  die  vorliegende 
schrift,  wo  den  Sachsen  —  ihnen  in  erster  linie  —  ihr  lieblings- 
dichler  und  die  enlwickliing  neuerer  sächsischer  dichlung  Ober- 
haupt gezeigt  werden  soll,   der  wünsch  ist  allerdings  schwer  zu 
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unterdrücken,  dass  der  verfassen  doch  weni^j'Sleiis  in  den  aus- 
iirückeu  rücksichl  aucli  auf  den  fremden  leser  halle  nelimen 
solleOf  dem  worte  wie  4iatterl'  (^euieindegebiet)  oder  'hiiiiu' 
(scbuUheirs)  uoverstäodlicli  siod. 

Es  widenprichl  dem  sScbsiselieii  sondergeist  Dicht,  dm  die 
gebildete  sücbsnche  jugeod  eineo  slarkeo  log  nach  dem  Deotechea 
reiche  verspflrt.  hier  mütki  vor  allem  das  coofesslonelte  momeot; 
dem  Sacbseii  ist  die  evaogelische  landeskirche  mit  eine  baupl* 
stütze  seiner  exislenz,  die  namen  Luther,  Hutten  und  Honleru$ 
(der  landesreformalor)  klingen  ihm  sehr  lebendig,  noch  ist  der 
pastor,  diM-  'herr  valer\  unbedingtes  haupl  der  dnrf^emeinde,  ist 
der  landesbischof  der  führer  der  nalion.  nocii  slehii  ivolz  manchen 
erschtitlerungen  in  innigem  zusanimenhauge  mil  der  kirche  die 
geiehrletischulen  des  landes,  die  evangelischen  gymaasien,  welche 
bei  dem  maogel  einer  sächsisclieu  Universität  eine  weit  wichtigere 
rolle  als  anderswo  spielen,  gemahnend  in  manchem  an  die  ein- 
stigen humanisleogymnasien*  von  hier  gehl  eine  rasüose  wissen- 
scbaftliche  durchforschang  des  landes  aus,  von  hier  zumeist  die 
^pnrliche  schöne  ItUeralur  —  kflnstleriscbes  schaffen  gtll  den 
Sachsen  nicht  gerade  viel;  Albert  wusle  davon  ein  lied  zu  singen, 
bedenkt  man  die  abgelegene  läge,  den  geringen  verkehr,  die 
wesenllicli  auf  ackerhau  und  fiaiisinduslrie  gesieüten  erwerbsver- 
hallnisse,  so  mn^  dies  zusammentjehalten  mit  U mi  eigenÜiimlicheD 
fornieu  geistigen  iebeus  in  manchem  stark  uu  kleinsUidlischeii 
deutsches  leben  im  18 jh.  erinnern,  freilich  mil  manchem  be- 
iremdeuden  einschlag  aus  dem  modernen  leben  und  aus  der  halb* 
orientalischen  Umgebung. 

Wie  an  einem  Schulbeispiel  zeigt  dies  alles  Seh.  au  Albert, 
nicht  als  unbefangener  beobachter»  sondern  selbst  alles  mitlebend. 
ihm  ist  Albert  nur  dort  dichter,  wo  er  ganz  aus  sächsischem 
boden  emporwachst,  wenn  der  junge  lyrikersich  von  Hein»'  be- 
fangen zeigt,  so  ist  das  fflr  Sch.  eine  verirrung,  und  es  bedeutet 
eine  selbstbelreinng  und  eine  läuterung,  wenn  seine  dirlitui^ 
sich  in  ziemlich  allbt^rf,'»  braclilen  tönen  der  nalurschilderung  zu- 
wendet,   um  die  novellen  Alberts  —  die  aliein  in  ihrer  kriUiiiieu, 
oft  recht  uuerrreulichen  Schilderung  sikbsischen  lebeus  der  gegeu- 
wart  moderu  annidieii  —  recht  verslaudiich  zu  machen,  entrollt 
der  kritiker  das  ganze  bild  der  heimatlicheu  geisteseniwicklung 
seit  den  fünfziger  jähren,  mil  ihr  auch  einen  kurzen  abriss  der 
gleichzeitigen  litteratur.   wie  Albert  immer  mehr  und  mehr  mit 
dem  lande  verwachst,  wie  er  alle  kämpfe  ioniger  und  inniger 
milfühll,  das  wird  uns  mit  unendlicher  treue  und  Sorgfalt  ge- 
schildert, am  höchsten  stellt  Sch.  aber der  fremde  leser  wird 
ihm  hierin  wul  selten  folgen  —  die  dramatische  tätigkeii  Alberts. 
dieser  schrieb  vier  dramen,  durchaus  iambentragödien  hohen  siils. 
ein  jugendslfJck  'Karl  \n'  tiel  gänzlich  ab;  ihm  liefs  nach  langer 
pause  Albert  zwei  localhistorische  dramen  'Die  Flaadrer  am  AIC 
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und  ^Barteneck',  endlich  eineo  ^Ulrich  von  Hutten*  folgen,  nach 
Sch.  war  der  miseifolg  des  Karl  xii  für  Albert  ein  glflck  :  *80 
ward  er  mit  seiner  poetischen  kraft  auch  äufserlich  von  den  all- 
gemein der  mensrhheitscultur  an^-eiiörigen  BlolTen  abgeslofsen  und 
io  die  eugu  und  liei'e  des  eigeueu  Volkslebens  gedrängt;  so  wurde 
er  nur  ein  siebenbürgisch-sSchsischer  dichter,  aber  ein  echter 
dichter  und  blieb  vor  dem  geschicke  bewahrt,  io  der  schar  der 
^iambeniragodien  dicbtendeo  Oberlehrer^  aufiugehn*. 

Es  ist  leider  su  fttrcbteo,  dass  freinde  leser  trou  allem  den 
dichter  io  diese  grofse  schar  stellen  werden,  diese  4  stQcke  sind 
geradezu  rousterbeispiele  des  nachscbillerschen  historischen  arcbi- 
tekturdramas,  mit  seinen  monolo«;en  und  massensceneo,  mit  seinem 
breiten  aufban ,  seiner  tragischen  schuld  und  mit  s^itier  ganzen 
kälte,  für  Sch.  freilich  gilt  dies  nicht  :  in  ihm,  im  SiebeubUrger 
Sachsen  überiiaupt  regen  die  beiden  localhistorischen  stücke 
Alberls  mit  den  uiächtigeu  erinueruugeo,  den  starken  anklängen 
an  gedenken  der  gegenwart,  dem  dröhnenden  nationalen  paihoa 
tiefste  gefühle  auf.  wo  aber  dieses  nicht  aus  den  dichtungen 
selbst  stammende  Interesse  fehlt,  da  fahlt  man  die  kalte,  ver» 
spürt  man  die  steife,  unzulängliche  technik,  die  mehr  augedeu* 
tele  als  würklich  gegebene  Charakterschilderung  des  dramalikers, 
der  kaum  einmal  eine  wiirkliche  hillitie  zu  <;;esir-ht  bekam;  da 
wird  man  auch  nicht  so  hebevoll  aus  eigenem  hinzutun,  wie  der 
Unliker  Sch.  sehr  bezeichnend  ist  es,  wie  Sch.  gerade  auf  den 
aulbau  das  grOsle  gewicht  legt  und  die  dramaturgischen  vor- 
achrillen,  die  aus  den  dramen  der  classiker  geschöpft  sind,  auf 
diese  kaum  ein  jahrxehnt  alten  stflcke  anwendet;  bezeichnend  ist 
es  auch,  dass  Sch.  zum  berater  hierin  gerade  den  Verfasser  der 
allerjflngsten  poeiik,  Elster  in  seinen  Principien  der  litteratur- 
wissenschaft  (1897)  wählt,  indes  er  das  völlig  veraltete  dieser 
Stacke  nicht  fühlt. 

Sind  sie  aber  auch  wdrklich  veraltet  für  die,  für  die  sie  ge- 
bciinebeu  sind,  die  Sachsen?  ist  es  nicht  ungerecht  zu  fordern» 
da&s  dieselben  lillerarisclieu  geselle  gelluug  haben  sollen  tu  den 
weiten  deutscheu '  gebieten ,  wo  das  deutschtum  zwar  nicht  un- 
bestritten aber  doch  ungefSlbrdet  herscht,  und  im  Sufsersteo  oalen, 
wo  stttodlich  der  verzweiflungskampf  mit  völliger  Vernichtung  tu 
enden  droht  ?  diese  Sachsen  fordern  von  ihrem  dichter  entweder 
Stärkung  in  ihrem  widerstand  oder  trost  in  ihrem  kummer;  ihnen 
inuss  man  das  reclit  zugestehn,  ihre  poelen  selbst  zu  wiSiileu, 
und  wenn  wir  einem  ihrer  besten  glauben  dürfen,  so  ist  ihnen 
Alberl  ein  dichter,  ein  vales  im  besten  sinne  geworden,  ein 
trOster  uud  prophet. 

Wien,  im  februar  1899.  VaLBNTiif  Pollak. 
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Litt  EBATUB. NOTIZEN. 

Die  Sintftutsagen.  untersucht  von  Hermana  Uskner.  Bonn,  Fr. 
Cohen,  1890.  vrji  und  279  s?.  8^'.  8  ni. —  ilio  erste  phase  «ler  ver- 
gleicht'utitni  rnylholo^te  isi  au  der  rasch  rn^  c  Iwinisierlen  invlhen- 
deuluug  ge&cheileri.  in  der  zweilen  haben  äuvvui  die  uuuiiua- 
listwcha  schule  Max  Mollers  als  auch  die  realislische  der  Folkloristen 
wie  Andrew  Laug  die  eigentliche  interpretaiion  der  mythen  tor* 
Mhuell  ttberbaupt  aufgegeben,  ea  wird  Useners  dauerudea  ver- 
dienst sein,  dass  er  der  ileulung  der  mythen  wider  zu  ihrem  recht 
verhelfen  hat«  hierbei  aber  den  ganzen  apparat  des  gelehrtesteu 
phil(»!(>|,'en  und  den  scharfsiinn  des  geübten  völkerpsycbolo-rfn  zu 
den  all  III  Werkzeugen  hinzubrachle.  dadurch  werden  senu  my- 
ihologischeo  arbeiten,  auch  wo  man  sich  nicht  völlig  (iiierzeugt 
fühiU  so  nielltodi^ch,  su  wichlig,  80  fruchlbai,  so  anregend. 

Das  neue  werk  alellt  eine  genaue  Untersuchung  der  griecbi«- 
aeben  flotsagen  und  ihre  vergleichung  eineraeila  mit  den  atamm- 
veiwanlen  indiacfaen,  anderseita  mit  den  atarnrnft^emden  aemitiacben 
njtben  —  deren  einfluss  auf  die  arischen  (besonders  s.  25-^) 
entschieden  abgelehnt  wird  —  in  den  Vordergrund,  ü.  fasst  die 
sagen  von  der  ^ToTsen  flut  (^Ergebnisse'  s.  230  0  als  ursprüngliche 
iichtmylhen  aul.  der  junge  himmelssrott  wird  in  der  Iruhe  von 
der  flul  aul  den  berg  gelragen  und  durch  seine  epiphanie  auf 
der  hohe  wird  er  beginner  und  vater  der  menschenwell.  zu 
diesem  ursprünglichen  bild  tritt  dann  (s.  234  Q  vermittelnd  die 
▼oratellung,  die  *daa  anfateigen  dea  neugeborenen  Kefatea  mit  einer 
ilutwelle,  die  den  aonnenball  wie  mit  einem  ruck  emponuheben 
scheint,  in  Verbindung  aelale.*  aus  ihr  entwickelte  sich  die  idee 
der  Sintflut,  die  dann  unter  mitwürkung  geographischer,  local  mo- 
tivierter legenden  (s.  246)  su  dem  mjthua  dea  grofsen  Strafgericht» 
umgedeutet  wurde. 

GIlfnzend  ersclieim u  mir  die  nachweise  (li)er  Mas*  goUerkiml 
in  der  truhe'  (s.  801),  über  den  iaui^ch  von  tod,  wiuler,  nacht 
(«.  85),  den  ersatz  der  local-  durch  die  nationalgottheiien  (s.  103), 
daa  weebaelverhaltnia  von  bild  und  gott  (a.  104),  Ober  die  viel* 
nitigkeit  und  mebrdeutigkeit  mythiacher  bitder  (a.  181f)<  <I^d 
teil  dea  einzelnen  dicbters  am  mjthus  (s.  182),  die  doppelung 
der  mythischen  bilder  (schilT  und  fisch  s.  184  u.).  äufserst 
wertvoll  auch  speciell  für  die  germanische  mythologie  siiid  die 
erwägungen  Ober  die  *novelli»tischen  molive'  (s.  und  über 

einzelne  mythenkreise  wie  die  vom  himnu'lssrliJii/  (s.  Ib2),  von  den 
gütler iragern  (s.  187),  vom  sitz  der  güller  192),  dem  iand  der 
seligen  (s.  201}  und  dem  güldenen  Zeitalter  (s.  202).  Oberhaupt 
nimmt  U.  nicht  nur  auf  germ.  sagen,  aondern  auch  auf  deutache 
marehen  und  aagen  (a.  112),  Volkslieder  (s.  238)«  ramiliennamen 
(a*  ld5)  widerhott  bezu«;.  ebenso  aur  cultgebranche  wie  den 
neuerdings  ans  anlass  des  Mauritius  vCraun  wider  mehrfuch  be> 
bandelten  sdullsumaug  (s.  1261).   vor  allem  aber  scheint  mir 
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doch  der  gruadgedanke  wichtig :  dass  wir  uns  boten  8olleo,  allzu 
mch  siDoliche  unterlageo  für  mfUiiache  bilder  zu  sucheUf  weil 
diese  bald  ein  splhslflndiges  leben  gewinnen  und  behalten  (s.  194). 
zwischen  die  ursprüngliche  sinnliche  conception  und  die  reife 
mylbe  !^chiebt  U.  den  ganzen  process  psychologisch  -  poetischer 
%eraib(  liuug,  uud  hier  vor  allem  ist  der  myüiologie  aller  Völker 
«iu  neues,  wichtiges  arbeitsgebiet  eröffnet. 

FUr  sein  hauptergebnis  sieht  Li.  (s.  262)  neuen  urkuoden 
Hhester  flulstgMi  mit  festen  lUtraoeB  eatgegeo.  ein  imamnieii^ 
liaug  zwischen  lichte  und  flnlmylben,  wie  er  ihn  aufgedeckt  hat^ 
wird  wol  anch  ata  dauernder  gewinn  au  verteicbnen  sein,  der 
«chwSchste  puncl  scheint  mir  die  vermittelung  durch  die  wellen* 
berge,  die  in  der  aasouixung  der  Jordaniaufe  (s.  235)  und  poe- 
tischer ausdrücke  in  spaten  liedern  (s.  238)  die  psychologische 
vorsieht  des  berühmten  antors  nirlit  immer  völlig  zu  bewähren 
fcbeint.  ol)  die  griecb.  eiytn()io<;ieji  (Herakles  s.  58,  IVukRÜon  s.  65) 
iragfähig  genug  sind,  kann  ich  nicht  beurteilen,  aber  jedesfalls  ist 
Uber  allgemeine  problcme  der  mythologie  wider  eine  so  grofse 
flut  von  licht  ergossen,  üass  wir  diese  epiphanie  dankbar  leiern, 
wenn  selbst  das  gOtterkiod  io  der  truhe  noch  länger  auf  un- 
unsichern  weilen  schwanken  muss.  Ricbaro  Bf«  Hn an. 

Die  bau-  und  kunstdenkoitfler  in  den  hohenzollerschen  landen,  im 
auftrage  des  hobensollerachen  landesausschusses  bearbeitet  ton 
dr  Karl  Thbohor  ZlNGBLna,  fttrstl.  bohenzoilerscher  hofrat,  uud 
WiLBBLH  Fmbdmcb  Lacr,  architect,  mit  22  lichldrucken,  168 
libbildnngen  im  texl  und  einer  archJtologischen  übersicliis- 
karte  von  Hohenzollern.  Siultgarl,  Paul  WelT,  1896.  \i  uud 
304  SS.  8^.  15  m.  —  das  oilicielle  vorwort,  das  der  landes- 
ausächuss  von  HoheuzoUern  dem  buche  mitgegeben  bai,  berichtet, 
nie  die  inventarisation  der  kunstdenkmäler  in  den  bulien^oliersclien 
landen  weseullich  nach  den  grundsälzen,  die  Bergau  für  Branden- 
burg und  Preuliien  aufgestellt,  erfolgt  sei.  demnach  entbult  das 
werk  eine  kurse  kritische  bescbreibung  aller  in  Qoheniollem  vor- 
handenen denkmller  der  bau-  und  bildhauerkunst,  der  maierei  und 
der  Terschiedenen  koostgewerbe  von  der  Slicsten  zeit  bis  auf 
unsre  tage,  soweit  solche  in  kunst-  und  culturgeschichtlicher  be- 
ziehung  von  wert  sind,  mögen  sie  im  besitze  des  Staates,  einzelner 
communalverbände,  gemeinden,  corporalionen ,  vereinp  oflcr  im 
privatliesilze  sein.  <ler  laiidesanssrbuss  hat  einen  besondern  wert 
daraui  gelegt,  'dass  das  werk  durch  in  üobeuzoilero  ansässige 
kralle  ausgearbeitet  werde'. 

Mao  iuus.<  diesen  hoheuzollerscheu  kräfteu  das  zeugnis  geben, 
dass  sie  ihre  sache  im  allgemeinen  vortrefflich  gemacht  haben, 
kunstdenkmliler  höchsten  ranges  sind  ttberall  nicht  an  verseichnen 
gewesen;  aber  fUr  das  mannigfache,  mehr  oder  minder  gnie  ist, 
«oviel  der  fernersteheode  zu  sehen  vermag,  die  höchste  Sorgfalt 
«owol  in  vollsUlndiger  aufsahlung  und  angemessener,  bis  in  kleine 
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pinz*  llii  itpn  reichender  besrhi cihnng,  als  besonders  auch  in  den 
bildliclicu  lieigaben  verwendet  worden.  Zeichnungen  und  licht- 
di  u(:k(>,  und  unter  den  letztem  besonders  die  widergabe  der  vi*-r 
Zeitl)lou)Schen  bilder,  die  sich  in  dem  pfarrdorf  und  markUiecken 
Biogen  an  der  Lauebert  beüudeo,  sind  vortrelllich.  einzig  die 
burgruinen  und  die  vorgeschichtlichen  befesiigungea  kommen 
etwas  zu  dOrllig  weg*  ich  wflrde  zb.  eine  ausgefOhrtere  noti2 
Ober  die  hei  Weildoif  torkommenden  *  trichtergraben',  die  auf 
s.  108  mit  der  bemerkung  abgespeist  werden  :  *im  walddistricte 
Maiiia  bei  Tannenburg  eine  grOfsere  aniahl,  50 — 60  Iricbtergroben. 
erdfall (•  sollen  ausgeschlossen  sein',  und  einen  lagerplan  derselben, 
auch  durchschnüt  einzelner;  —  oder  eifie  n?<here  beschreibun;]r 
der  bei  Dipffiirt  gelegenen  'interessanten'  w.ilIhuifT  (s.  207),  und 
so  noch  niancher  Jihnlicher  Hinge,  weil  lu  lx  r  gebäht  haben,  als 
die  angäbe  Ober  die  in  pnvatbesitz  zu  Wtilln  im  befindliche  *alle 
Bibel'  (s.  173),  deren  verdeutscher  der  herr  autor  des  betreffen- 
den abschniiu  nicht  eotziffero  kann  und  den  er  als  dr  Johann 
Dieter . .  rger  gibt,  es  handelt  sich  natOrtich  um  das  bekannte 
scheufsliche  machwerk  des  predigennOnehes  Johann  Dietenberger. 
man  sieht,  'die  in  Hohensollern  ansässigen  krtfte'  wissen  auch  nicht 
alles,  und  sie  durften  sich  wo!  herablassen,  Uber  den  titel  und 
wert  des  bucbes  leute  zu  befragen,  die  nicht  die  auszeichnung 
gHoi^'fsen.  den  oberamtern  Gammertingen,  Uaigerloch,  Hechingen 
oder  fei^inaringen  zugehörig  zu  sein. 

Besouderä  angenehme  zugabeti  7ai  dem  werke  l)i<  t(  u  einmal 
die  'Ubersicht  der  in  Hohenzulh m  erhaltenen  bau-  und  kunst- 
denkmäler^  auf  s.  294 — 304,  von  Laur  verfasst,  und  dann  die 
archäologische  Übersichtskarte  von  llohenzoUeru,  von  Ziugeler  be- 
arbeitet, mit  ihrer  einaekhnung  von  romischen  und  vorgeschicht- 
lichen resten«  M .  Hnvm. 
Häufigkeitswörterbuch  der  deutschen  spräche,  festgestellt  durch  einen 
arbeitsausschuss  der  deutschen  Stenographiesysteme,  herausgeget^en 
von  F. W.  Kaboinc.  Steglitz  bei  Berlin,  1898.  Selbstverlag  des 
herausgebers.  im  buchhandel  zu  beziehen  durch  ESMittler  &  sobn, 
Berlin,  vi  und  671  ss.  8".  22,50  m.  —  t\-i'^  buch  ist  das  ergehois 
einer  wahren  riesenarbeit,  au  wekber  füiil  j^ihre  bindincb  1320 
persunen  teilgenommen  haben,  und  welche  sicli  über  20  iniliiooen 
Silben  erstrt  ( kt.  iu  erster  linie  muss  es  den  Stenographen  nützen, 
die  bei  seniei  ausarbeitung  auch  /.u  einem  weil  überwiegenden 
teile  tiftig  gewesen  sind;  nur  auf  grund  solcher  ausgedehnter 
Untersuchungen  ist  es  möglich,  Verbesserungen  in  ihren  Systemen 
vorzuschlagen  und  einzufahren,  dass  auch  die  deutsche  philologie 
ihren  vorteil  aus  dem  werke  zieht,  ist  gern  zuzugestebn,  soweit 
es  sich  um  sprachliche  Untersuchungen  handelt,  die  mit  hilfe  der 
Statistik  gelAst  werden  müssen,  und  da  auch  die  fremdwOrter 
berücksichtigt  worden  sind,  so  bietet  sich,  wie  der  herausge!)»-!- 
selbst  bemerkt,  dem  aUgemeioen  deutschen  Kpracbvereio  dadurcik 
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die  gelegeolieit  festittstellen,  in  welchem  grade  das  deutsche  vod 
fremdwOrlerD  darrehsetzl  ist.  —  besonders  hervorzuheben  ist  der 
sorgfältige,  schOne  und  kirn  druck,  der  die  beoutzung  des  buchee 

sphr  angenehm  niacl)t.  M.  Heyne. 

Wegweiser  zur  deulscheD  Iitteralurgt  st  Inchtp,  bibliographischer  grund- 
rrss  U\r  vorlfsiinpeu  und  zum  selbütsiudiuu).  i  teil  :  Die  flieste 
zeit  bis  zum  1 1  jh.  von  dr  phil.  J.  Fatb.  Wnrzburg,  Slahelsclie 
verlags-austali,  1899  8^.  viii  und  90  ss.  1,60  m.  —  über  die 
gesichtspuocte  dieser  bibliographie  sagt  das  vorwort  (datiert  vom 
BUgust  1898)f  dass  aie  ^dem  lerneoden  als  fDbrer  dieoeD  und  deo 
lebrer  eDtlaslen'  aolle,  reroer,  dast  ^diejenigen  denkinfller,  welche 
nar  fQr  die  Sprachwissenschaft  ?od  bedeutuog  sind,  weniger  ein- 
gehend bebandell'  wurden,  endlich,  dass  ^jeglicbe  benrieilung  der 
einzelnen  schriflen'  unterblieb,  weil  *eine  zusammenhängende  dar- 
stellung  der  btlerarbistorischen  forscbung'  spHtrr  folgen  werde» 
immerhin  seien  (htrch  einen  stern  leicht  zugängliche  oder  mafa- 
gebeode  arfuMluii  hervorgehol)en. 

Fasst  auch  die  einschrdnkung,  die  im  ersten  salze  ligl, 
möglichst  weiüierzig  auf,  so  bleibt  doch  nichts  übrig,  als  die  un- 
volislündigkeit,  uuzuverlcis&igkeil,  flilcbtigkeit,  mit  der  dieses  bucb 
gearbeitel  ist,  scharf  zu  verurteilen. 

S.  lir  (^gesamtdarstellungen'}  sind  Roqoelle,  Lindemanu» 
Koenig  genannt,  nicht  aber  Kbulla  und  Golthera  arbeiten,  unter 
*erl8uterungen'  zu  den  Heraeburger  Zaubersprüchen  fehlen  die 
aufsitze  und  notizen  von  Jessen  Zs.  f.  d.  phil.  2,  126,  Wilken 
Germ.  21,  218,  vdRecke  Zs.  23,  409,  Behaghel  Beitr.  15,  570, 
Kauffmann  und  Gering  Zj*.  f.  d.  phil.  26,  451  ff.  Grienberger  aao. 
27,433-  Mnller  Allitt.-poesie  51.  zun»  II lidelmudslied  Vf^rmiss 
ich  unter  dm  aiis;iaben  die  lexüiersleiiuii-*'ii  llemzels,  Möllers, 
Vollmer- iloliuauns ,  die  auisaize  und  bemerkungen  Scherers  Zs. 
26,378,  Lufts  in  der  festgabe  für  Weinhold,  Wilkens  Genn. 
24, 263,  Martins  Zs.  f.  d.  phil.  24,  227,  Kraus  Zs.  f.  d.  dsl.  gymii. 
1894,  131  und  besonders  1896,  316,  Gross  Über  den  Kasseler 
codei  1879,  lellineks  Zs.  37,  20,  Cosijns  Tijdscbnft  11,200, 
ja  sogar  Kauffmanns  aufsats  in  den  Pbilol.  atudien  fehlt,  bei  De 
Heiorico  erfahrt  man  nichts  ttber  die  mitteitungen  von  Priebscli 
im  Anz.  xx  207  und  den  Deutschen  hss.  in  England  25.  zu  Ot- 
Iried  fehlt  unter  den  *  quellen  und  Vorbildern'  Martdd  Germ. 
31,  119  und  Lnerk  Homiliensammhinf!  <les  Paulus  Diac. ,  unter 
'grammatik'  beuralb  Voralschwankungeu ,  Ohle  Wortstellung, 
Bodenstein  Acceul  d»'r  melirsilb.  prffp..  unter  'melnk'  Sarau  in  den 
Philol.stud.,  unter  'erklärungeu  und  allgemeines' Schade  Wisseusch. 
n.tiiiaisbll.  7,205,  Krüger  Germ.  32,  297,  Jellinek  Zs.  39,  56. 
besonders  schlecht  Ist  die  WuMlaliiteratur  ▼ertreten  ;  von  Stamm* 
Heyne  ist  nur  die  8  auO.  genannt,  die  ganze  neuere  forscbung 
Eum  leben  Wulfllas  seil  Krallt  in  Herzogs  Realencycl.  und  Sievers- 
Beilr,  20,  302  ist  bei  seite  gelassen;  zu  der  Skeireins  findet  man 
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^^ollti  die  ausgäbe  von  vau  der  WaaU  noch  die  autsälze  von 
Jellinek,  Beels,  Marold,  McKnight.  von  Gall^es  Alls,  sprach dtja km. 
uud  Sieiumeyers  milleilungeD  dazu  Auz.  xxii  266  keine  spur,  diese 
(wie  ich  ausdracklieh  bemerke,  von  mir  gelegentlich,  oicbl  sysle- 
matiseh  notierten)  proben  werden  geollgeo. 

Die  unvoilständigkeit  ist  aber  nur  ^Ine  iuCieniDg  der  Sorg- 
losigkeit, mit  der  Fath  uherhaupt  seine  arbeit  zum  drucke  ge- 
l)racht  hat.  auf  s.  2  drei  driirk!Vhlpr,  s.  4  Sierers  (f.  Sievers), 
Seidle  (f.  Seidel),  Booike  (1.  Bouitz)  usw.  usw.  diese  flUchiigkpit 
war  wol  schon  im  manuscript  ausgeprägt :  s.  36  citiert  er  Sioscli 
Zs.  3  stall  33,  s.  77  figuriert  das  Fränk.  taufgelöbnis  als  MSD*L]Cii, 
das  zu  GKaulutauüä  Uulerss.  der  quelleu  elc.  gehörige  cilal  steht 
e.  48  bei  der  vorausgefanden  nnrnmer  (Beseel) ,  die  jahfesuhleo 
der  aulaaiUe  Mourelis  lum  Tatian  nr  13. 14  sind  falsch  (die  ab- 
bandlung  fon  1897  fehlt),  die  MSD^  302  fT  gebrachten  segens- 
formelo  werden  s.  10  völlig  uniureichcnd  als  'bruchstUcke  von 
zauberfurmehi'  mit  der  liinwrisung  auf  MSÜ  und  Koeg«'l  i  2,  162f 
ii!>^ptnn,  walirscheinlir!]  weil  der  vf.  die  genauere  ausein^^nder- 
setzung  luit  (l»*r  va^en  gienzbeslimmung  'bis  zum  11  jh.'  scheute, 
<lie  er  auf  das  uiclblaU  schrieb.  Ollohs  gebet  hat  er  noch,  nicht 
aber  das  Meiueulo,  nicht  Williraiu.  die  §§-eimeiluug  ist  in- 
«onseqnenU 

So  langt  die  vorliegende  bibliographie  durch  ihre  lusanunen- 
geraffte  unvollsUlndiglieil  nicht  Tür  den  fachmann,  für  den  schOler 
nicht  durch  ihre  uuzuverlässigkeii  und  die  Planlosigkeit  der  stern* 

auszeichnungen,  für  den  gebrancli  bei  Vorlesungen  nicht  aus  eben 
diesen  gründen  uud  durch  die  aus  den  vielfachen  unlerabteilnngpn 
folgende  Unbequemlichkeit  des  citierens.  Fath  bezeichnet  das  hefl 
als  *1  teil';  ehe  er  an  den  zweiten  jc»'ht,  möge  er  d<'n  ersten  von 
ueucm  uud  sorglalüger  auitgeu  und  dadurch  seine  herulenheit 
fflr  jenen  erst  erweisen.  Joseph  SebhOllis. 

'La  lingua  golica*  grammatica,  esereiai,  lesti,  vocabolario  comparaCo» 
con  ispecial  rignardo  at  tedesco,  inglese,  laiino  e  greco.  del  S.  Fainn* 
MANN.  Hilano  1896.  [Manuali  Boepli,  serie  scientiflca,  214 — ^215.] 

-Gotische  sprachdenkmfiler  mit  grnmmatik,  Ubersetzung  und  erlau- 
terungeu.  von  Hermann  Jamzln.  Leipzig  lb98.  [Sammlung 
Göschen  791  —  der  Mailänder  prolessor  Friedmann,  in  Deutsch- 
land wol  weniger  durch  seine  Grammatica  ledesca  (1895)  als 
durch  sein  Dramnia  tedesco  del  uu^lru  secolo  (1893)  schon  be* 
kanot,  will  mit  dem  vorliegenden  manuale  die  italienischen  Stu- 
denten ios  gotische  einführen,  er  bringt  eine  knappe  elementar- 
grammatik  im  anschloss  an  Braune,  einen  sprachvergleichendeo 
anhang,  aus  der  gotischen  bibel  susammengeslellie  und  den  ein- 
zeluen  kategorien  der  grammatik  Tolgende  übungssälze,  danach 
etliche  bibelslücke  im  zusamuienhniii:,  «  in  elyniologisches  und  zu 
dem  elementaren  Charakter  des  buches  i\aum  in)  vri  hallnis  stehu- 
des  glossar,  endlich  deutsche,  englische,  griechische,  lateinische. 
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romanische  indices.  einzelne  Tehler  wären  leicht  zu  monieren, 
4ind  nfnheiten  wird  man  nicitf  (»r\vnrtpn,  obgleich  ebenso  disrrete 
wie  bedenklicbf  ansälze  dazu  nicht  fehlen  (zb.  sunna  nis  *sHm-nan- 
zu  sommer,  siponeis  zu  sibja  ua.).  immerhin  darf  man  es  als  be- 
«cheidenheitshyperbei  bezeichnen,  wenn  der  vr.  sich  nur  einen 
/dileUanle  in  gloUologia*  nennt,  und  zugeben,  dass  seine  arbeit 
IhreD  iweck  lo  erfilllen  geeignet  ist» 

Welchen  zweck  aber  batJantzeDS  bOcfaleiD?  wozu  io  der 
Sammlung  GOacben  nun  auch  ein  gotisches  bändchen?  weshalb 
4)eo  einstigen  culturhistoriker,  der  aus  dem  inhalt  popularisieren- 
der verlegerunlernehmungcn  aur  das  bildungsbedürfnis  unsrer  tage 
schlielsen  will,  so  in  die  irre  fübrnri?  gewis  j!^t  «Im';  hfft  ^c- 
wissenhaft  und  solid  gearbeitet;  euizelue  uoebeiiuiiJlsigkeiteii  im 
druck  und  kleinere  versehen  würen  zu  entschuldigen  (die  3  druck- 
leblerberichtigungen  s.  137  enthallen  selbst  wider  2  fehler),  aber 
das  hauptbedenken  :  ich  gesteh,  dass  mir  schon  bei  Braunes  alt^ 
bewahrten  hilfsbuch  öfter  zweifei  aufgestiegen  sind,  ob  es  prak* 
lisch  war,  ihm  die  wenigen  sprachproben  beizugeben  :  es  gibt 
nur  zu  ort  banausische  Studenten,  die  nach  seiner  durcbarbei- 
tung  sich  eiiiltilden  gotisch  zu  können  und  deshalb  gern  ver- 
gessen, aucii  den  gniiz(  n  Ulfil.i  in  die  band  zu  nehmen,  viel- 
leicht verdienten  da  iilm n;.'s>iiicke  in  Friedmauns  arL  den  vorzng. 
Jaolzen  nun  gar  gibi  mein  nur  sprachproben,  sondern  darunter 
auf  jeder  seite  zugleich  die  nhd.  Ubersetzung  und  einen  zum 
elementarsten  hinab-  und  zu  umfassender  Sprachvergleichung 
hinaufsteigenden  commenlar  :  ich  fQrchle,  sein  erfolg  wird  der 
sein,  dass  man  sich  in  zukunfl  hüten  muasi  die  von  ihm  ausge- 
wählten stücke  in  gotischen  seminarabungen .  von  anf^ngern  inter- 

^    pretieren  zu  lassen  1  Ferd.  Wrkdr. 

ivens  saga.  herausgegeben  von  Eugen  Küi  iu^g.  [Altnordische  «?aga- 
bihliothek.  herausgegeben  von  Gustai  (  i  im  hs(  hiüld,  Hugo  Gering 
und  £uuE.>  Moüü,  hell  7.]  Halle,  Max  INietneyer,  1SU8.  xxviii  und 
136  88.  4  m.  —  seiner  ausgäbe  der,Fl6res  saga  ok  Blankifliir 
Iflast  Eugen  Kttlbing  eine  ausgäbe  der  Ivens  saga  folgen,  die  wie 
jene  ein  hefl  der  rttstig  fortschreitenden  Altnordischen  sagabiblio« 
thek  bildeU  nach  einer  kurzen  inhaltsangabe  der  saga»  die  der 
plan  der  Sammlung  verlangte,  handelt  er  in  der  einleituog  zu- 
nächst über  ihre  französische  quelle.  frOhern  forschungen  folgend, 
«igne  ansichten  kurz  begrflndend,  zeigt  er,  wif»  Chcistian  vTroyes  aus 
vorhandenen  sagenmoliveu  den  slotl  seines  Yvaio  iurnite.  die  fran- 
zösische dichtung  wurde  in  der  ersten  bitllle  des  13  jhs.  m  uurwe- 
gische  proea  Obersetzt,  aber  diese  Übertragung  ist  nur  in  der 
isUlndischen,  vielfach  gekOrsten  version  erhalten*-  sie  Üsst  sich 
ebensowenig  wie  der  englische  Iwein  auf  eine  bs.  des  Tvain 
mrttckfilhren,  zeigt  vielmehr  berührungspuncte  mit  mehreren  von 
ihoeo;  die  directe  vorläge  ist  demnach  nicht  mehr  erhalten,  in 
zusammenhaog  mit  der  norwegischen  Ubersetzung  steht  eine 
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schvvedisrlie  f)enrhf itiinf^  in  versen  au?  dem  jähre  130^^,  der 
Herra  hvan  Lfjon-nddaren.  in  seinen  Ruldarasögur  lialte  K.  zu 
erweisen  gesucht,  dasg  das  schwedische  gedieht  nicht,  wie  die 
Schlussverse  behaupten,  auf  eine  frauzüsische  vuringe  zurflckgehe, 
soodero  dass  es  nach  der  norwegiscbea  prosaüberselzung  gear- 
bfilel  sei;  jetzt  glaubt  er  auf  granil  einer  aevea  tergleicliiing, 
fOD  der  die  wichtigeren  belegatellen  matgeCeill  worden,  ecfatiebea 
Stt  dflrfen,  Mass  der  verfaaier  der  visa  in  der  tat  nehen  piuem 
BS.  der  Dordiscbeo  sage  auch  eioe  bs.  des  fn.  Yvain  vor  sich 
gebabi  und  nach  netgung  je  an  die  eine  oder  andre  fHonng  «der 
aufih  an  lu'ide  sich  angelehnt  hal*. 

lu  seitier  eitlen  ausgäbe  in  den  Riddarasdgur  halle  K.  den 
text  nach  der  vollständigeren  hs.  A  (cod.  Holoi.  perg.  6,  4^)  ge- 
geben uod  die  Varianten  von  B  (A.  M.  perg.  489,  4^)  mitgeteilt, 
der  neuen  ausgäbe  legt  er  B  xu  gründe,  das  fieiraeb  bessere  uod 
follstludigere  lesungen  bietet,  und  Itnt  erst  wo  diese  bs.  ab» 
hricbt  die  hs.  A  eintreten«  in  einer  langem  note  der  einteitung 
und  M  vielen  stellen  des  eouiinentafs  gibt  er  rechenscbalt  Uber  die 
stellen,  in  denen  er  die  la.  von  A  vorgezogen  hat.  als  anhang  folgt 
der  text  von  A,  soweit  er  nicht  der  ausgäbe  zu  grnnde  gelegt  ist. 

Der  romineular  ist  noch  reichlialliger  als  der  zur  Fiöres  saga. 
er  eulltali  einmal  die  erkiärung  der  wOrter  und  Wendungen,  die 
sidi  bei  Möbius  nicht  finden,  ein  geringfügiges  verseben  bemerk 
ieb  in  der  note  su  eap.  1,3:  *^fyrir  koüMtm  unter  allen  um- 
sUinden*;  es  ist  eher  /^'r  Imtvttna  fram  in  der  glekhen  be- 
deutnng  sttsammen  tu  nehmen  als  fnm  mit  4U  er  ^unfs  tu  ver- 
binden. EU  den  worterklKrungen  treten  anmerkungen  (Iber  stoff- 
liclie  dinge,  nnler  denen  ich  die  über  die  waldleute  zu  cap.  2 
und  die  über  weinende  tiere  zii  rnp.  10,  30  hervorheben  möchte, 
von  besonderem  luteres^be  smd  <lie  sliiislisclieii  ln'riierkiinyen.  der 
flbert^tzer  hielt  sich  ganz  an  die  darstelluug  seiner  Vorlage,  nur 
vereinzelt  tauchen  reminiscenzen  aus  der  heimischen  litteratur 
auf.  so  erinnert  der  käuhtiU^  der  in  einem  der  saga  eigentOm» 
liehen  vergleich  vorkommt  (cap.  2,  25),  entfernt  an  den  kessel 
Hymirs;  diu  voraussage  der  kllnigin  an  Km  :  w  mxin  ßins  nafns 
at  itiu  gttü,  fnedcr»  hmmrmn  Uttalr  ]:i<$i  an  Grip,  3^  und  4t 
denken;  die  worte  Liinetas  cap.  1(3,  13  :  Svd  fegin  em  ek  ifinm 
fundi  konnten  Rl'enfnlh  zurück gt  Im  nnf  HH.  n  42.  ein^-r  an- 
pasüunp  an  nordische  verh.1^lni^st  verdanken  ihr  dasein  et  heesta 
S(Pti  (s  haswtt)  cap.  7,  4  u.  ö  und  das  8vefnhü$  cap.  9,  3.  eine 
menge  allilterierender  formein  zeigen  sich,  auf  die  der  heraus- 
geber  in  den  anmerkungen  aufmerksam  macht;  an  einer  stelle  — 
cap,  16,  26  — -  eracheint  zweimal  hinter  einander  gekreuMe 
allitteration.  die  eigentümlicbkeiten  des  altern  sagastils  suehtmnu 
vergebens,  und  ein  Übergang  wie  iV4  er  at  sesf^  mutet  uns  in^ 
seiner  Umgebung  fremdartig  an.  —  der  herausgeber  weif»  au 
eiueluen  stelieu  zahbreiche  parallelen  anzuführen  aus  andern  sttd« 
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Utndischen  sügur  wie  aus  den  Foroaldar  sOgur  Nordriaoda;  wir 
sehen  hier  an  vielen  beispielen,  wie  setir  die  letzt ^^enannte  f;atlung 
auch  in  einzelfteiten  des  slofl's  und  im  atü  abli:iti^'i<:  hl  \on  det 
uorüiscluMi  überseUunuslilteraliir.  WiLüKLM  IUnisch. 

Jacul)  van  M.icrlanls  Slroplits«  he  ^'eiiicUlen.  nreuwe  uilgave  bewerkt 
tloor  J.  FiiAMck  ea  J.  Verdam.  («roningeu,  Wolters,  1898.  [Biblio- 
ibeek  van  nMMdnedcrlaodscbe  leUerkuode  onder  redaclie  van 
4.VMAII  em  J.leWiNKiL.]  icn  uad  300  12,56  dtt 
ausgäbe  umtet  icbii  gedichUs,  fOD  deiieii  acht  in  ISieiNgM 
•trapheo,  twei  io  MuiHgm  aiigeTasat  smd  :  die  leUtein  habe« 
die  verdoppliMg  der  ietaten  reimzeile  Bichl,  sie  UDterscheideo 
sieh  auch  sonst  formell  und  iabalüieh  von  deo  andern  :  der  Ten- 
bau  beruht  nnf  regelmSfsiger  abwechslung  von  hebung  und 
senl&ting;  der  auliact  niaogelt.  es  ist  die  siruphe  genau  die  des 
'Stabal  malcr*.  auch  der  ausdruck  ist  gewöhnlicher,  weniger  eigen- 
artig als  er  bei  Maeriaot  zu  sein  pne<,M.  es  ist  mehr  Gelehrsam- 
keit, Überlieferung  als  eignes  urleil,  wie  es  bei  Maerlani  lioch 
^nst  überall  hervoririit.  da  diese  bedeokeu  vou  beiden  heraus- 
^ebern  feleiU  werden  (s.  xvmy  so  wAr  es  doch  wel  besser  ge» 
wesen,  die  lieiden  gedkbte  :  Vtjf  vre u den  und  0ns  Heren 
wenden,  wenn  nicht  fen  der  ausgebe  aussaseUiefsen,  deeb  sie 
€lwa  nur  anhangsweise  ihr  beimfOgen. 

Die  Überlieferung  ist  sehr  verschieden  für  die  einzelnen  ge- 
ilichle.  von  den  drei  erslen  VVapene  Martijn  ist  sie  beson- 
ders reich  :  aufser  einer  anzahl  von  handschriften  i<t  eine  vom 
dicliter  selbst  verfassle  parodie  Van  den  verkeerdeii  Mm  rtuie, 
all»  ! nur  ein  fragmenl,  mir  der  anfanp  vorlianden,  ieruer 
eine  lateinische  und  eine  IraDZUSiscbe  Übersetzung,  lelzlere  bis 
jetzt  nur  teilweise  bekannt.  Uber  die  filiatioo  der  bss.  hat 
Franck  in  diesem  Anzeiger  mehrfach  gebandelt  und  jetzt  seine 
«rgeboisse  wesenilicb  besUügt  es  ist  freilich  nnerwansdit,  dsss 
filr  hti  alle  bss.  die  benutsung  mehrerer  foriagen  veransgeselzt 
werden  oniss.  immerhin  geboren  diese  gedicbte  xu  den  best- 
beseugten  texten  der  mnl,  litteratur,  und  es  ist  sehr  richtig  ge- 
wesen, hier  auch  die  normalisierung  der  Orthographie  durch*' 
lllftthren,  die  sieb  auf  zahlreiche  reime  stützen  kann. 

Ergebnisrpicli  ist  auch  die  bebaudlung  der  quellen  in  der 
eiuleilung.  abgewiesen  wir<l  die  benulzung  des  frauzüsischeo 
dichters  Rutebeuf,  der  etwa  gleichzeitig  gedicbte  in  ähnlicher  form 
und  tendenz,  teilweise  mit  den  gleichen  titeln  geschrieben  liai, 
wie  wir  sie  bei  Maerlani  linden,  trotzdem  glauben  die  heraus- 
geber  s.  lxxv,  dass  die  verwantschafk  twis^n  den  nL  und  den 
franz.  gedichten  nicht  anders  su  erklSren  sei  als  die,  welche  heule 
xwischen  artikeln  gleichen  inballs  von  Zeitungen  derselben  pariei 
bestehe.  'Maerlanta  abwendung  von  der  frantOsiscben  poesie 
spricht  a  priori  gegen  eine  beeinflussung  durch  den  franz.  dichter'. 
4lieser  allgemeine  grund  genügt  nicht.  Maerlant  tadelt  dt«  logen 
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der  fraot.  rdmaödichter  :  hier  haben  wir  es  aber  mit  einer  an-* 

dem,  ihm  oaheverwanten  richtuiig  zu  tun.  so  möge  die  ganze 
frage  tiocii  offen  bleiben;  zu  eiaer  eigoeo  uotersuchuug  fiod 
ich  gegenwältig  keine  zeit. 

Auf  den  text  der  gedichte  folgen  reichhaltige  aomerkuDgen 
und  ein  würterverzeicliuis.  zu  persemare  {-mere,  -mier)  wird  be- 
merkt, dasa  ea  tu  mnl.  perumm  ^ucbero'  uod  fanam  bei  Kilian 
gebore,  das  acboD  in  deo  altDiederfrtnkiacbeD  Psalmeii  als  pritm/t, 
presma  vorkommL  die  ahd.  formeo  hat  Grimm  Gramm,  o  147 
damil  zusammengestellt :  bei  Tatian  erscheint  pkwamo,  der  Ur- 
sprung ist,  wie  es  scheint,  nocli  nicht  nfK-fv^'p«  iesen.  sollte  nicht 
eine  romanische  riPiibilthing  von  lat.  praesumeff  zu  grundp  !ip;?e!>^ 
womit  (las  vorwegnelimen  des  Zinses,  emr  der  gew (ihuliclisle» 
arten  des  wuchers,  bezeichnet  werden  konnte?  *praesuma  wäre 
eine  Wortbildung  wie  doute  «»  lat.  *dubita  von  dubitare.  freilich 
fehlt  pramimtre  wie  nmMr9  ia  den  romaniaeben  apracheo.  vieS- 
leicht  kommt  für  daa  wort  aueh  lat.  pnxima  in  betracbL 

Aach  aooat  fehlt  ea  im  worttorrat  der  W.  N.  nicht  ar» 
puocten,  die  der  aufklärung  noch  harren,  ao  iat  aondar  (oder 
ander)  ^pit  delven  nicht  klar  in  seiner  ahleitung,  wie  zu  M.  i  20 
bemerkt  wnd.  auch  versrruven  'verstol'sen',  <!er  hedeutiin«:  nnrh 
gleich  versawen  und  mit  diesem  öfters  veitauMhi,  beclarl  nocl> 
der  erklärung.  ist  der  titel  De  gaudibus  beatae  Mariae 
s.  Lxviii  überliefert? 

ErwQnacbt  geweaen  wSre  eine  inbaliaflberaicht  und  womög- 
lich auch  ein  blattweiaer.  E.  M autin. 

Uaa  deutsche  Madrigal,  geachichte  aeiner  eotwickelung  bis  in  die 
mitte  des  18  jhs.    von  Karl  Vossler.    [Litterarbiatorische  for- 

schungen,  vi  hefl.]  Weimar,  Emil  Felben,  1898.  xi  und  163  ss. 
8*.  3,50  m.  —  die  peschichle  des  deutschen  madrigals,  die  wir 
seit  KobersteiUf  vVValdberg  und  Minor  im  umriss  Ubersidien,  erfahrt 
durch  die  V.sche  erstiingsarbeit  eine  sorgfältige  uud  ^iründliche 
darstelluug.  freilich  führt  die  Wanderung  zumeist  durch  die 
niedeningen  der  deulacben  litteratur.  denn  daa  madrigal,  zur  icit 
ihres  grOsten  tiefatandea  in  die  deulache  dichtung  ferpflanzt,  isi 
in  dem  fremden  boden  nie  recht  heimisch  geworden,  es  wird 
▼onugsweise  voo  untergeordneten  dichtem  gepflegt  und  stirbt 
nach  kurzer  Scheinblüte  bei  dem  aufblühen  einer  kräftigeren- 
nalionalen  littt  ratur  ebenso  schnell  ah.  V'.  selbst  findet  seine  h»-- 
deutung  'in  der  fülle  verwanter  formen,  d)*'  sich  aus  ihm  heraus- 
euuvickt  lte*,  vor  allem  in  der  ausbildung  uud  lorderung  der  freien 
Verse,  immerhin  aber  bietet  seine  geschichte  einen  lehrreichen' 
querschnilt  durch  die  formale  eotwieklung  der  lyrik  dea  17  und 
und  18  jhs. 

V.  bebandelt  nach  einem  raschen  überblick  Ober  die  ent- 
wickiung  des  italienischen  madrigals  und  einer  etwas  unklar  go* 
ratenen  betrachtung  der  el|mologie  des  wertes  die  xeit  bis  aum 
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erschein  (II  des  grundlegerulen  Zieglerischen  lr;u(.it?  (1653),  in 
der  das  madrigal,  al^  musikgaUuog  schon  sehr  In  liebt,  in  der 
dichtuDg  norh  als  Vomponimenlo  illegilimo'  hetrachtt't  wird. 
Fleming  erscheint  hier  iUr  die  lyrik  als  ersler  mii  Übertragungen 
aus  dem  pastor  Fido.  Zieglers  hedeutuog,  seine  abh^ngigkeit  von 
den  Italieoern,  sein  einfluM  auf  die  poetik,  die  weltliche  und 
geistliche  lyrik  wird  eingehend  belegt  und  gewOrdigt.  unmitteU 
bar  unter  dem  einflui»  der  italienischen  und  nun  auch  der  fran- 
sfleiachen  roadrigaldicbluog  »tebn  die  galanten  dichter,  die  es  — 
auch  im  draroa  <—  eirrig  pQegent  aber  durch  Vermischung  mit 
verwaoten  massen  Verwirrung  in  die  einseitige,  aber  klare  auf- 
Fassung  Zieglers  bringen,  nicht  glücklich  ersrheint  mir  dip  nll(»r- 
dings  nur  vorsichtig  ausgesprochene  potemik  i^e'^^n  yW'iA^hw^ 
und  Minors.  lOSfl".  ob  jene  Übersetzer  ihre  rein  ;ilt'\:<ni(lninsclieri 
*ina(lrigale  aus  dem  Ii aiizösiscben  oder  italienisclien'  wüi  klich  mit 
beHuätseiii  von  der  deul&chen  furm  uulerscheideo  wollten,  wird 
sich  nicht  erweisen  lassen«  auch  die  versuche,  aus  der  'indivi- 
duellen auffassung,  welche  der  betreffende  dichter  von  den  madri- 
galiscben  formen  Oberhaupt  gehabt  haben  mag*,  xu  bestimmen; 
ob  ein  gedieht  noch  als  madrigal  lu  bexeichnen  sei,  wie  s.  lA^ 
bei  GOother,  können  nicht  lu  sicheren  ergebnissen  führen,  das 
entscheidende  bleibt  doch  —  was  auch  V.  als  endresultat  des 
letzten  ahschnitles  :  Die  letzten  m.ulriirilisten  Teststellt  — ,  dass  eine 
sichere  grenze  zwischen  madrigal  nnd  Sinngedicht  nicht  mehr  zu 
2iehen  ist.  das  madrigal  gehl  in  der  masse  der  verwanteu  formen 
unter. 

Die  Untersuchungen  «Iber  die  einzelnen  dichter  sind,  soweit 
sich  bei  der  weitschichtigen,  zt.  unzugänglichen  litteratur  über- 
blicken lässt,  mit  eindringender  Sorgfalt  unter  reichlicher  benutxung 
der  italienischen  und  französischen  Vorbilder  angestellt  —  zu  Chph* 
Woltereck  (s.  142)  sei  bemerkt,  dass  die  erste  ausgäbe  seiner 
oden,  Hamburg  1711,  wie  die  zweite  nichts  neues  bringen,  da 
sie  beide  in  die  vollständige  ausgäbe  der  'Holsieinschen  musen^ 
aufgenommen  sind  — ;  dagegen  wftre  der  arbeit  oft  gröfsere  klar- 
heil  der  darstellungsform  und  gruppierung,  vor  allem  ein  schär- 
feres heraushellen  des  yrofsen  Zusammenhanges  zu  wünschen. 
Weltis  darstellung  des  souelts  hätte  hier  ein  tremiclies  vorbild 
geben  kümien.  Wilhklm  Kfipku. 

Der  eiofluss  der  deutschen  litteratur  auf  die  uiederlaudische  um  die 
wende  des  18  und  19  Jahrhunderts,  von  dr  Kael  Mwwb,  tteih 
Periode  der  abersetzungen;  Fabel-  und  idyllendichtung;  Klopstocks 
*  Messias';  Obersicht  Ober  das  drama.  Litterarbistorische 
forschungen,  hrsg.  von  Schick  und  Waldberg,  vm  heft.]  Weimar, 
Emil  Felben,  1898.  iv  und  97  ss.  2,40  m.  —  das  vorliegende 
hefl  kündigt  sich  als  ersler  teil  einer  grOfseren  arbeit  an;  es  be- 
handelt <lie  niederlündischen  überselzmiLieu  und  nachahmungen 
von  Klopstock,  Wielaud,  Geliert,  Gessner  und  einigen  andern  und 
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fügl  als  'noch  uiclil  ^anz  verarbeileles  materiar  eine  lisle  voa 
niederländischen  Übersetzungen  deiiisclier  schau >[)it'!p  hinzu,  ein 
zweiter  teil  soll  die  seuliimiilalea  schiifleo  iu  Huliaud,  vorndiBi- 
lieh  4ie  eiDwOrkvog  von  Goethes  Werther,  ein  dritter  LeetiBg, 
Goetbet  Schiller,  eio  vierter  die  lyrik  behiodelo.  das  bisher  ver^ 
offeollichle  iet  die  auearbeitung  fleir«ger,  im  weaentlicbeii  biblie- 
grapbiacber  ootixeo,  la  dem  eioie,  dass  vf.  seine  bOcbertilal  uod 
übrigen  collectaneeu  zu  grnpfkiereo  sucht  und  den  nameo  nmä 
Sachen,  die  ihm  dabei  l>e;,'t»gnen ,  nachspürt,  die^p  znsammeo» 
Stellungen  sind  7wriMsoliiit>  (lankeuswfTf  (wie  auch  schon  fOn 
holländischer  sfiie  dDerkauni  viordeii  tbi),  wenngleich  die  uuge- 
scbickle  redigierung,  in  folge  dereu  gar  kein  wertunterscliied 
zwiacbea  dem  texl  uad  den  umfangreicbeB  fursnoteo  besteht,  die 
lecUlre  wenig  angeoebm  roachu  auch  wArde  4er  vf.  gut  tun, 
wenn  er  bei  den  folgendea  leiieu  eiaeo  Niederlloder  die  corree- 
tur  lesen  liefse :  die  anuhl  der  schreib-  und  druckfehler  in  deu 
titeln  und  cilaten  ist  gröFser  als  erlaubt. 

Wer  aher^  durch  den  titel  unt\  rim  köbnen  stil  büchleins 
verleilet,  hühere  anspriichf  sfcIltMi  hikI  eiiif  verarbpiiuup  des  ma- 
teriais  in  dem  sinne  erwarten  müchle,  dass  der  einüuss  deutsclier 
geistesstrOmuugeu  aul  die  führenden  und  gefuhrteo  geister  Hollands 
sich  aus  d«r  masse  der  erschcinungen  heraushöbe,  der  wird  sich 
durchaus  entttuacbt  sehen,  hiersu  fehlt  dem  vt  nicht  nur  die 
nötige  befcauBtschaft  mit  der  hollSndiscben  nationsllitteratof,  son- 
dern aocb  überhaupt  der  für  betrachtung  culturgeschichüicher 
fragen  geschulte  bedächtige  blick,  litterarbistorische  beeinflussung 
wirfl  er  rückli'dllos  mit  flherset/ung  und  fiachahniiin?  znsanimei) ; 
«s'edrucktes  jeglicher  qualiläl  niinml  uud  gibt  er  ohne  unlerscliiiMl 
aia  litlerarisclies  urteil;  dagegeu  ^ebl  er  ahnungslos  an  eigentlich 
wicliligeo  dingen,  zb.  der  Verbreitung  einer  Übersetzung  (Gellerts 
ftcbriften  Uberachwemmen  noch  heute  den  büchertrOdelmarkt)  und 
deren  reflexen  bei  dem  gebildeten  publicum  vorbei,  so  ist  nicht 
viel  bofTnung,  daas  die  folgenden  teile  eine  in  der  tat  vernach- 
lässigte und  schwierige  atiTgabe  der  lilleraturgeschicbte  lösen  wer- 
den; wenn  aber  der  vf.  sich  entschliefsen  könnte,  seine  abrigeo 
Sammlungen  in  schärfer  disponierter  schlichter  form,  unter  aus- 
sclieidmti:  nllcr  Pt^siirlii««»  cilicrerei  und  allgemeiner  urteile,  zu 
verOdeuiiicliiMi,  so  würde  er  sich  doch  aut  beiden  Seiten  der  grenze 
dank  verdienen.  F.  Kossma>>. 

Slrafsburger  Goethevoriräge.  zum  besten  des  für  Strafsburg  ge- 
planten denkmals  des  jaulen  Goethe.  Strafsburg,  Karl  JTrabner» 
1899.  8<^.  197  SS.  2,50  m.  —  das  buch  enthilt  sieben  vortrage, 
die  sich  ihrem  zweck  entsprechend  an  das  grofse  publicum  wenden, 
gleicbwol  wird  sie  auch  der  Goetheforscher  mit  nutzen  lesen* 
besonders  diejenigen,  die  nicht  litlerarhistorischen  Charakters  im 
engsten  sinne  des  wurles  siud.  Krnst  Martin  stellt  Goethes 
aosichteu  Über 'Welllitleralur  und  dialektpoesie'  zusammen.  Ru- 
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Jolf  HeuniDg  gibt  eine  gedruogüDe,  sehr  lebemlige  ebarekte-  * 
risiik  des  'inageo  Goethe',  in  der  er  mit  grortem  gescbick  uod 
plastischer  aosebaulichkeit  die  entscheidenilen  zOge  seines  ent- 
wicklung<?i:nnges  horvorheht  und  die  bis  1775  entstandenen  werke 
nach  nrt  unti  Wesen  kurz  und  prägnant  beschreibt.  Eugen 
Joseph  bespricht  in  'Gdiilu-  iinr}  L\]\'  das  auf  und  ab  ihrer  be- 
ziehuDgeu  und  zeigt  io  fernen  beubachluogen,  wie  die  nalur  de» 
verhahnisse»  m  den  werken  des  dichters  reflectiert.  Wilhelm 
Windelband  spendet  einen  glänzenden  abriss  *Aus  Goethes 
pbtlosophicf.  4en  nittelpiiiict  aelo«r  betnMbtUDg  bildet  die  frage, 
wie  Goeibe  die  etellung  ilet  nenBebeD  im  vaivereuiD  auCTaeHe  voo 
deo  tagen  an,  da  er  Im  Prometlietts  und  FauaC  dem  entschiedemteii 
ittdiTidiialiMDus  huldigte,  die  gremeo  des  eigenen  wesens  zu 
apreogen  and  sich  zum  ganzen  zu  erweitern  strehie,  bis  zu  der 
zeit,  da  er  das  sittliche  ideal  der  seihslbefreiung  durch  erkennt- 
nis  £and,  um  schiierslich  die  Vollkommenheit  des  nu  nsrben  in 
der  bescbpanknng  und  Unterordnung  zu  erblicken,  er  yibt  al?o 
eine  enlwicklung  der  Goelhischen  \vf»lt-  und  lebeusanschau- 
ung.  er  zeigt  das  eingreifen  des  der  uaiui  des  dichters  so  ver- 
w aalen  Spiuozismus,  eiOrterl  den  begrifl*  der  Goelhischen  frOni- 
migkeit  und  den  TQr  die  erlienDtnia  aeinea  weaena  so  wichligfn 
der  ^entsagung',  der  io  aeioem  poailiveo  aion  Tätigkeit'  iat  er 
beapricbt  die  unaterblicbkeilatebre  dea  dicbtera  uod  behandelt  den 
cuUurphilosopbiachen  grundgedanken  dea  'Wilhelm  Meister*,  in 
dessen  beiden  er  geistreich  den  typus  des  Deutschen  dargestellt 
findet,  der  von?  18  in  das  19  jh.  herüberschreilet  und  das  ästhe- 
tische ideal  mit  dem  praktischen  verlauscht.  Adolf  Michaelis 
?iht  einen  nicht  weiter  (Ordernden  ()f)»'rMtck  iilx  r  Goethes  ver- 
halluis  zur  antike.  Jacob  Sti  Hing  helert  eine  selir  heacbiens- 
werte  rettung  der  GoelliL^clien  farbenlehre.  er  preist  die  Ver- 
dienste des  dichters  um  die  physiologische  oplik,  indem  er  iliu 
als  den  entdecket'  des  wichtigen  gesetzes  des  anlagonismus  der 
Farben  fainatellt,  bebt  bervor,  welcbe  anerkennung  nocb  heute  dem 
psychologiscben  teile  der  farbenlehre  xukammt,  und  weiat  nach, 
wie  Goethe  in  einem  puncle  Newton  gegenüber  recht  behalten 
habe.  Theobald  Ziegler  bebandelt  den  Faust  uod  bemerkt 
allerlei  aber  aeine  eniatehung,  den  gegensatz  in  der  aurfassuug 
der  sage  im  16  und  18  jh.,  Über  die  Wandlungen,  die  der  Stoff 
im  laufe  der  langen  zeit  in  Goethe  s^dbsl  erfuhr,  über  den  Cha- 
rakter des  dramas  im  nilgemeinen,  (ll)er  die  inteuliouen  des  dich- 
ters, ^elueu  üplmusmus  in  der  gestallung  Mephistos  uaa.  ich  bin 
Während  der  ieclüre  das  geluhl  nicht  los  geworden ,  dass  der 
dem  reduer  aufgezwungene  rahmen  und  der  gebotene  oder  ge* 
wählte  loo  der  leichten  plaoderei  in  einem  unQberwindlicben 
miaferhallnia  zu  der  achwierigkeit  der  angeschlagenen  pro^ 
bleme  atehn. 

Berlin«  Otto  PiviowEn. 
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Jabresbericht  der  müDDer  vom  Morgeostero,  beimatbood  id  Nord- 
baiinover,  lieft  1.  Bremerhaven, GSchipper,  189^.  1  !2ss.  3  l'^f'^'n. — 
mit  dir«5em  1  hefte  trill  eine  iu  der  stille  lierangewachsne  iiord- 
bannOversche  gesellschaft  in  die  ülTenllichiieit,  es  enthält  4  l'ei- 
irage  zur  beimatkuuiie.  in  der  chronik  des  flecken^i  Lehe  zteheo 
besonders  die  um  die  wende  des  18  und  19  jahihuoderU  ge> 
legeoeo  jabrtehale  ao,  in  denen  der  alille  Uoterweserort  iwiachen 
«Qgliacber  und  frantOatacher  heracbaft  hin»  und  bergeworfen  and 
endlich  auch  vom  deutacben  befreiungadrange  ergriffen  wird. 
OfdOslena  deutung  der  namen  der  Wurater  aiedlungen  im  2  anf- 
aaU  baue  durch  benutzuog  dea  PöratemannaGheD  Namenbuchea 
bie  und  da  gesichert  werden  können.  DetleTTsen  berichtet  knapp 
flber  die  beziehungen  der  Römer  zur  Nordseeküste  zwischen  Weser 
EIhe,  Böhls  ilher  einige  sfeinkanimergrüber,  die  wenig  fund- 
^rgt  [i?t'fiude  bieten,  aber,  obgleich  neben  einander  geletft^n  und 
derselben  Jüngern  sieinzeit  augehürig,  doch  vp i  >cb»eiine  ai  ieu  der 
beiselzung  anwenden,  den  leichenbrand  und  die  bestattung  des 
unverbrauulen  kOrpers.  wir  wünschen  dem  Morgenstern  daueru- 
den,  wegweiaenden  glänz,  von  dem  auch  ein  heller  alrahl  auf  die 
velkakunde  fallen  mOge.  E.  H^MsTtt. 


PEnaOIfALüOTltBl«. 

An  der  univeraiUll  Zürich  wurde  der  ao.  profeaaor  dr  A.  Bacb- 
MAHN  KUin  ordinariua  bef&nierU  die  privaldoceolen  dr  M.H.IntxiziiK 
in  Wien  und  prof*  dr  F.Joalea  in  Hflnaler  wurden  lu  aufaer- 
ordeniUchen  profeaaeren  ernannt  privatdocent  dr  E.JoaBra*  in 
Strafsburg  aum  exlraordinarius  berordert,  wurde  als  aufserordent- 
lieber  proressor  der  neuern  deutachen  aprache  und  lilteralur  nncb 
Marburg  berufen. 

Prof.  dr  G.  Sarrazin  w  urde  in  Kiel  zum  Ordinarius  ber^^rdert 
und  dcrnnücbst  als  nacblolger  hi)ll>mgs  nach  Breslau  l  enittn. 
der  piivaulocent  dr  W.  Kelleb  in  Jena  wurde  zum  ao.  protessor 
der  englischen  philologie  ernannt. 

Der  oberbibliotbekar  dr  W.SEfiLiiANM  in  BerUo  sowie  die  privat- 
docenten  dr  0.  Buuui  in  Halle  und  dr  F.  Wmdb  in  Marburg  er* 
hielten  den  profeaaoitilel. 
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DEUTSCHES  ALiaiUM  M  DEÜISCHE  UnERATÜR 

XXVI,  2  mai  1900 

Zcllsehrifl  fSr  bochdeattdi«  moBdarteo.  herausftegebco  von  Otto  Hülm  oad 

Philipp  Lenz.  Jahrgang  i,  heft  1  u.  2.   Heidelberg,  Carl  Winter,  1900. 

112  SS.  gr.  — -  (der  Jahrgang  zu  6  heften  12  m.) 

Der  rSaglscben  zeitscbrifi  (vgl.  Aoi.  xxiii  313)  ist  uaenvartet 
rasch  die  vorliegende  nachgefolgt,    ihr  ziel  ist  im  wescnilicheu 
dasselbe,  nur  beschrankt  sie  ihr  forschungsg^hid  aul  «leii  lioch- 
deutschen  mundarleuconiplex,  während  ISagl  —  wenigsleiis  auf 
dem  Programm  —  das  ganze  gebiet  etubezieheo  will,   wir  haUeo 
diese  bescbräokuog  angesicbt«  der  laiMcbe,  das«  das  od.  schon 
durch  doD  Verein  für  od.  spnchfonchuog  eine  eifHge  pflege 
findet,  for  durchaus  angemessen,   auch  die  nanen  der  bersus- 
geber,  die  durch  ihre  bisherigen  leislungeo  in  der  mundarteii- 
kunde  einen  guten  klang  haben,  berechtigen  zu  den  besten  hotT- 
nungen  für  die  ziikunft  des  unlemehmens.   freilich  werden  auch 
sie  sich  der  gefahren  vvol  bewust  sem,  deueu  sich  eine  Zeitschrift 
für  dialekllüischung  aussetzt,   und  die  Schicksale  der  Vorgänger 
s>iud  in  der  tat  auch  zu  lebendig  iu  aller  eriuueruug,  aU  dast> 
sie  sich  alUa  optiraisUscben  illusionen  hingeben  dOrftea;  aber 
nnderaeita  hai  gerade  das  acheiiern  froherer  Unternehmungen  die 
klippen  offenbart,  die  lu  f ermeiden  sind,  und  Damentlicb  wird 
man  sich  vor  der  einseiligkeit  und  ausscbliefslichkeit  an  hüten 
wissen,  wie  sie  Nagl  und  vGrienberger  in  ihren  erwiderungen 
auf  die  anzeigen  der  *  Deutschen  mundarten'  an  den  tag  gelegt 
haben,    eine  zeilschrifi,  die  schon  im  zweiten  heft  zur  poiemik 
übergehl  und  mi  dniten  Symptome  von  Verfolgungswahn  zeigt 
(oder  ist  die  'IS'agl- scheu'  etwas  andres?),  hat  sich  der  existenz- 
berechtiguug  begeben,  und  sollte  sie  noch  so  treffliche  mitarbeiter 
haben«  auf  den  tact  der  leitung  kommt  schHefslich  alles  an;  be- 
sonders bei  aeitscbrirten,  deren  mitarbeiter  sich  teilweise  aus 
Jaienkreisen  rekrutieren,  der  leser  wird  sich  viel  lieber  hie  und 
da  einen  unwissenschaftlich  gehaltenen  artikel  gefallen  lassen, 
wofern  er  wenigstens  brauchbares  niateri;d  liefert ,  als  wissen- 
schaftlich  schptnende   hirngespinsle  ohne  maleneile  basis;  uu- 
güustig  aber  würkt  iu  allen  lallen  das  polemische  hervorlrelen  des 
herausgebers  gegen  sachliche  krilik.  voUsUindige  zurUckhaUuu^  uud 
stricte  objecüvitat  sollte  sich  jeder  herausgeber  einer  derartigen 
seitschriti  tum  grundsati  machen,    von  Heilig,  Lent  und  der 
rOhmlich  bekannten  verlagsbandlung  dürfen  wir  uns  wol  in  dieser 
hinsieht  des  besten  verseben. 

A.  F.  D.  A.  XXVI.  7 
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WeoD  wir  ouu  im  folgeBden  kurz  auf  deo  inhalt  dieses 
ersten  doppellieftes  «•iiitreten,  so  erachten  wir  al?  iHiclit  der 
kritik,  vorwiegend  nnf  dipjrniepn  f)iincte  aufmerksam  zu  machen, 
die  einer  allidlligeo  vci  ti*'>spniiig  bedürfteD. 

Die  beiden  ersten  ardkel  itimgen  uns  eine  tabellarische  nber- 
aicbl  der  verbalformeo  von  Grofseu-Buseck  bei  Gief&eu  vuu  Emtua 
Wag  Oer  uod  Wilh.  Horn  uod  eine  ttholiche  des  Haodschiibs- 
heioicr  dialekis  von  Ph.Leni.  ein  besonder»  cbarakccrlstiseher 
unterschied  zwischen  beiden  mundarten  ligt  im  piUteritum,  indem 
die  Groraeo-Busecker  mda.  die  alte  unnrnschriebene  form  noch 
besit/l,  während  in  der  Handschnhsheimer  mda.  der  prälerilale  he- 
griü  Hill  Minhen*  atis^pdrückl  wird,  das  ist  wo!  auch  der  grund, 
weshalli  dip  erst»  l  e  ini  ^idfseu  und  ganzen  interessantere  formen 
aufweist,  autgelalleu  ist  mir  liier  nur  die  Verwendung  von  X' 
soll  damit  ein  andrer  laut  bezeicliuet  werden  als  der  stimmlo(>e 
patatale  reibelaot  {ich),  der  in  der  voraebriltsgemvfsen  tranaacrip- 
tionstabelle  (s.  7)  mit  e  widergegeben  ist?  wenn  ja,  so  bitte  in 
der  einleitnug  etwas  über  dieses  zeichen  gesagt  werden  mOssen; 
ebenso  über  d,  das  in  der  lautschrifltahelle  merkwürdigerweise  febll. 

Interessant  ist  ein  aufsatz  Horns  Ober  einige  f^lle  von 
dissimihflion  ,  put  rnpirel,  das  verdiente,  weiter  verfolgt  und  auf 
grund  eines  umlauglitiien  malerials  noch  mehr  prflrisiert  zu  wer- 
den, manches  ist  hier  noch  fraglich  und  zwcitelliali,  indem  be- 
stimmtere geselze  fehlen,  iu  erster  lioie  wäre  zu  beachten,  uuler 
welchen  accentferbsltnissen  die  Tertnderung  stattfindet;  ist  es 
doeb  nicht  gleichgiltig,  ob  dissimibtion  unter  hauptton,  nebenton 
oder  onbeloniheit  eintritt,  ferner  feigen  oft  die  ersten  bestand- 
feile eines  compositums  trotz  ihres  ursprünglichen  haupttona  eine 
rediiclion.  hierher  zh.  schhweifs,  kawasiser  (kNswasser),  weiterhin 
Schwab,  hofink  (bnchfink),  hern.  himeisUr  (Schulmeister)  usw. — 
incüusequeut  ist  die  anweuduug  des  Zeichens  ^  bei  nei^wa^,  da 
dasselbe  nach  der  transscriptionsvorschrift  den  stimmhaften  Ve- 
laren reibelaut  bedeutet,   gemeint  ist  natürlich  5. 

Weniger  angesprochen  haben  uns  die  beiden  aufsatte  von 
0 Weise  *Die  sableo  im  ThOringer  volksmundeT  und  ^IMimel 
(tOipel)  und  verwantes'.  der  erstere,  weil  seine  belege  denn  doch 
etwas  gar  spärlich  ausgefallen  sind,  wie  kann  man  überhaupt 
eine  abhnndinng  über  zahlen  im  volksmunde  schreiben,  ohne  die 
volkskupfle  in  ausgedehntpni  mnfse  beizuziehen?  die  prkliiruog 
von  Theekessel  »  »tölpeT  aus  dem  begriü  des  hohlen  s(  lu  uit  mir 
gesucht,  nach  Kluge  Studentensprache  s,  130  ist  tlieeke.ssel  *ein 
einfältiger  mensch,  der  nicht  gern  ui  i  t  m  a  c  h  l '.  dieser  letztere 
begriff  isi  offenbar  der  ursprungliche,  und  da  nun  der  tbeekesael 
ein  speciOscbes  haosgefilft  ist,  das  sich  kaum  in  studentische 
kreise  verirrt,  so  ist  er  auch  zum  gymbol  des  hausbackenen, 
pbiiisirflsen  geworden,  ganz  ähnlich  braucht  man  in  der  Schweis 
^nadUitM  i.  s.  v.  pbiiiater,  leimsieder.  —  zu  der  redensart  im 
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tkrm  sein  (^betrttokeii  seiu')  vergleiche  man  meckleoburgisch  tn't 
fett  ein. 

Über  den  wertschätz  eines  erzgebirgischen  Chronisten  (NCbrLeh- 
mann  Historischer  Schauplatz  1699)  berichtet  unsEGOpfert.  an 

eine  kurze  sprachliche  Charakteristik  wird  ein  sorgfältig  ausgear' 
beiteies  alphabetisches  würlerverzcichnis  angeschlossen,  das 
ein  anschauliches  bild  gibt  von  (Itr  starken  durchsetzuüg  niil 
mundartlichen  elemenlen,  wie  sie  in  denkmaK  rn  des  17  und 
18  jhs.,  die  einen  local  begrenzten  leserkreis  vorausseizen,  noch 
häutig  vorkommt,  manches  dabei  ist  freilich  allgemein  schrift- 
deutscb  {wrredien,  schadhaft,  schaube  uam.)  und  hätte  füglich 
wegbleiben  können* 

AHolder  Terbreilel  sich  aber  die  berecbtigung  der  Stammes* 
litteraturgeschicbte,  besonders  auch  der  volksmundartlichen,  dass 
die  mda.  das  recht  hat,  sich  poetisch  zu  betätigen,  wird  niemand 
bestreiten,  nur  kann  ich  ihr  unmöglich  die  hohe  litterarische  be- 
deutuug  beimessen,  wie  H.  es  tut.  die  wenigen  Schriftsteller,  die 
wilrklich  bedeutendes  in  der  muutiartdichlung  geleistet  haben, 
verdanken  ihre  erfolge  vorzugsweise  der  einsieht,  dass  nur  ein 
ganz  beschüinkles  gebiet  der  poesie  der  nida.  zugänglich  ist;  die 
grofse  masse  aber  der  mundartlichen  litturatur  ist  übersetztes 
Schriftdeutsch  und  nichts  weniger  als  ^stammheitlich'  empfunden, 
sie  ist  nicht  einmal  für  ein  idiotikon,  geschweige  denn  fllr  die 
Volkskunde  verwertbar. 

S.  80 IT  veröffentlicht  KR ied er  einen  mystischen  tractat  aus 
dem  kloster  Unterlinden  zu  Colmar,  von  dessen  latitstand  nur  ge- 
sagt vrird,  dass  zuweilen  6  fOr  w  eintrete,  es  wäre  su  wanschen, 
dass  fitere  schriilwerke  stets  von  einem  kunen  grammatischen 
conmentar  begleitet  w.'iren. 

Den  schluss  bilden  sprach  proben  und  texte,  zunächst 
einige  kurze  stocke  aus  dem  Markgräflerland  von  Allaass  mit 
sorgHiltiger  iraussci  iphun,  ilaun  badische  anekdolen  von  OH  eil  ig 
und  endlich  schwiibische  Sprichwörter  und  redensarten  mit  Meute', 
^rnann',  ^weih'  von  WUnseld.  diese  letztem  drei  gruppen  wer^ 
den  als  'texte*  qualificiert  nnd  sind  nicht,  wie  die  Hiprachprohen', 
cursiv  gedruckt;  auch  ist  die  transscription  keine  streng  pho- 
netische. 

Ein  wort  noch  über  die  lautscbrift,  wie  sie  s.  ßff  vor- 
geschrieben wird,  im  allgemeinen  hin  ich  mit  der  einfachheit 
derselben  völlig  einverstanden;  nur  darf  man  darin  nicht  zu  weit 
gehu.  so  vermiss  ich,  wie  bereits  bemerkt,  das  dunkle  d;  auch 
seh  ich  nicht  ein,  warum  die  nasalierung  des  vucals  vor  nasal 
unbezeichnet  bleiben  soll,  da  sie  ja  doch  für  manche  obd.  mdaa. 
geradezu  charakteristisch  ist;  und  schliefslich  wollen  mir  die  gründe 
für  die  graphische  unterschiedslosigkeit  von  stimmhaftem  und 
stimmlosem  b,  g  nicht  recht  eintouditen.  ich  habe,  als  im 
april  1899  der  erste  prospect  der  Zeitschrift  an  mich  gelangte, 
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auf  diese  iucuDsequeiiz  aufnieiksaiii  gemacht  und  bin  nocli  heute 
der  meiouDg,  dass  liies-e  vcrscliiedenheil  phonetisch  gekeinizeichnel 
werden  sollte,  ähnlich  verhält  es  sich  oiit  dem  siimmhaflen  s,  für 
das  die  lauttabelle  aueh  kein  eigeoes  leicheD  vorgesehen  bat. 

Dies  einige  bemerkungen«  die  man  nicbl  als  nOrgeleien  auf- 
fassen wolle,  es  lag  mir  daran  ^  durch  einige  principielle  ans- 
fObrungen  uod  wohlgemeinte  besserungsvorschlage  mein  interesse 
an  dem  tremichen  unternehmeo  £u  bekunden.  mOge  es  einen 
gedeihlichen  fortgang  nehmen. 

Wenn  wir  auch  an  den  Verleger  noch  einen  wünsch  richten 
dürfen,  so  war  es  der,  die  erscheinuuv'sweise  der  Zeitschrift  auf 
dem  umschlaglilel  xu  uenueu  und  mi  luueru  dtä  uiiiAchiags  etue 
nolit  Jühep  den  inbalt  des  betreffenden  heflcS|  den  preis  und  die 
einaendungsbedingungen  anzubringen. 
ZQricb,  15  februar  1900«  £.  Hofpiianii-Kbatbb. 


Der  germanische  himnielj^gott.  von  R.  Much,  [sotiiterabdruck  aus  AMisnr!- 
luogen  zur  geriuanischen  philoiogie,  fesigabe  tur  Hichard  HeiQzeJ, 
s.  lS9->278.]    Halle  a.  S.,  AiNieineyer,  1S98.  90  ss.  gr.      —  2,50 m. 

Als  Bremer  in  den  Idg.  f.  3.  301  f  die  gh  ichung  Ziu  Tyr  =^ 
Ztvg  hestrilt,  erklärte  er,  zugleich  luil  dieser  etymologie  schwinde 
die  ganse  lehre  von  dem  einstigen  himmelsgotte  *Tiu  und  seiner 
enttbronung  durch  Wodan,  dass  diese  folgerung  nicht  lulriff^, 
will  Much  in  der  vorliegenden  schritt  zeigen,  er  halt  zwar,  mit 
recht,  den  lautlichen  Zusammenhang  zwischen  Zlu  und  Zeus  nicht 
fdr  widerlegt  —  seinem  hinweis  auf  Kögel  l.itt.-gesch.  i  l ,  14 
wäre  besonders  noch  <lie  zweite  steile  ehd^  i  2,  523  heizufögen  — , 
aber  er  will  herkuolt  und  heJeutung  des  namens  aufgor  spiet 
lassen,  um  auf  andern  wegen  die  bedeutsame  MallenbofTscht' 
hypulhesc  zu  lesligeu. 

Seine  Wanderung  Usst  kaum  einen  wichtigeren  teil  der  ger- 
manischen gOKerlebre  unberührt;  auch  fragen  der  heldensage,  der 
vftlkerkuDde,  der  archaologie  werden  gestreift.  Oberall  streut  H. 
verschwenderisch  seine  combinalionen  aus  :  manche  davon  be- 
Irachl  ich  als  glückliche  erweilerunjr  oder  berichiigung  der 
herschenden  ansichten;  die  meisten  regen  zu  ernstlicher  prilfung 
an;  eini^'e  von  denen,  an  die  M.  im  gründe  seihst  nicht  glaubt, 
hütten  den  druck  nicht  verdient,  so  die  Verbindung  von  deixl  mit 
*lhhsaz  9,  194  (sollte  nicht  auch  uiui.  dijsdacl^  eine  niischforni 
von  Tis-  und  IHn^'  sein,  wie  md.  diesiag,  hd.  ahutagl);  die 
meinung,  #¥|pr^itii,  auf  an.  fior  usw.  bezogen,  konnte  'wekgott' 
bedeutet  haben  s.  207;  die  frage,  ob  in  mundartlichem  domtUig 
ein  keltischer  Twramu  stecke  s.  228. 

Wenn  man  sich  nach  der  fülle  von  gesiebten,  die  M.  herauf- 
beschworen lial.  dem  zu  anfaim  i:ez»i<.Men  ziele  zukehrt  und  sicli 
fragt :  kann  nun  ein  ;iermanischer  himmelsjiott  *Tiwa%  (=  *(ieivos) 
als  gesichert  gelten?  so  würde  ich  die  frage  nicht  zu  bejaheu 
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wageo.  als  erwiesen  belracbl  ich  :  1)  dieser  gou  ist  einst  niefat 

nur  kriegsgoU  ge^veseo,  2)  er  erscheint  an  einielnen  punclen  als 
höclisier  goll.  aber  dass  er  Her  liimmelsgott  im  eigeniliclien, 
naturinylliischpn  sinne  «genesen  sei,  und  dass  Odin,  so  wie  wir 
ihn  aus  der  nordischen  diclitung  kennen,  erkleckliche  zfl^p  ge- 
rade von  Ty  geerbt  lialie,  diese  annähme  sclieinl  mir  nicht  mehr 
notwendig;  hierfOr  wäre  der  ansatz  *Tlnz  —  Zei  g  nach  wie  vor 
unentbehrlich,  auch  M.  bemerkt  s.  254 ,  dass  der  höchste  goU, 
dessen  thron  Odin  einnalim,  nicht  Oberall  sein  musie;  dass 
es  zb.  auch  Frty  gewesen  sein  lisnn.  anderwärts  scheint  Thor 
als  höchster  gott  dem  Odin  vorangegangen  zu  sein,  für  die  an- 
nähme aber,  dase  auch  Frey  nod  Thor  ihrerseits  erst  einen  altern 
gOlterherscher  entthront  hatten,  fehlt  uns  doch  der  anhält;  und 
die  Forderung,  dass  es  aufser  dem  Sonnengott,  dem  gewittergott, 
dem  kriegs-  und  gericlilsgott,  die  wir.  den  einen  hier,  den  an- 
dern üorl,  an  höchster  sleüe  »!s  vor i,'iiii<;rr  des  windgoües  aliuen, 
noch  einen  germanisclieii  hiinmelsgou  nn^t  ialir  von  der  arl  des 
griechischen  gegeben  habe,  entbehrt  des  lesien  grundcs  —  immer 
abgesehen  von  der  etymoiogie  *Dieu8. 

Für  M.  stellt  sich  oamlich  die  Sachlage  wesentlich  anders 
als  für  Hogk  und  Gollher^  dadurch  dass  er  Frey,  Heimdall,  Baldr 
von  dem  himmelsgotte  trennt  und  in  ihnen  eine  besondre  gruppe 
der  sonnen-,  sommer-  oder  oaturgotiheiten  erblickt,  es  bildet 
dies  ein  hauptthema  seiner  abbandlung.  mir  ist  diese  auffassung, 
die  auf  viele  einzelfragen  einOuss  übt,  durch  M.  wahrscheialicU 
geworden,  eine  gegnersdiafl  allerdings  zwischen  diesen  Sonnen- 
göttern und  dem  hmimelsgott  kann  tcti  m  geriM?^nisclien  cjudlen 
nirgends  erkennen  :  der  Vanenkrieg  bietet  zu  wenige  vergleichs- 
puucle  mit  dem  kämpf  der  Kroniden  und  Tilanen  dar  (s.  273), 
uod  Hod  :  Baldr  inOciil  ich  nicht  neben  Zeus  :  Mtaethon  stellen 
(s.  274)|  sondern  zu  dem  lypus  tiusiernisdänion  :  lichtgott.  auch 
wOrde  man  nach  der  parallele  Heimdall :  Loki,  Frey  :  Sort  (Apollo: 
Typlion)  als  gegner  des  Fenri  nicht  sowol  den  T^'  (s.  222)  als 
«inen  aus  der  Vanengruppe  erwarten,  wenn  es  Uberliaupt  geraten 
«are,  in  diesen  cinzelheiten  der  epischen  ausgestaltung  eine  na- 
turmythische  folgerichtigkeit  zu  suchen. 

Auch  ein  paar  weitre  spuren  des  himmelsgottes  hall  ich  für 
trügerisch,  bei  der  Forneötes  folme  hat  gewis  JGrinuns  hinweis 
auf  die  abgerissene  band  Grendels  (Myili.  i  199i  den  vorzug  vor 
der  ;,'leichseizung  mil  der  abgebisseneu  band  Tys  (s.  224).  die 
beziehung  von  fiekiuma^r  auf  den  himmel  ist  abzuweisen,  der 
dunkle  mantcl  (über  blär  vgl.  Arkiv  9,  189)  konnte  nur  auf  die 
welke  gehn;  und  bei  SiHhotir  würd  ich  an  M.s  stelle  eher  an 
den  petasos  des  windgotles  Hermes  erinnern,  für  die  annähme, 
dass  Wodan  auch  als  herscher  der  totenhalle  einen  altern  abge- 
löst habe,  dürfle  das  s.  266  IT  ausgefttbrle  nicht  genügen. 

Wenn  M.  Loki  und  W*odan  ebensowenig  wie  Frey  und  ge- 
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Dosseii  als  ausflösse  des  bimmelsgpttes  gelteo  läasl  uod  s.  251 
bemerkt :  ^welcbeo  anlau  batteo  wir,  fQr  die  uraeit  eioen  solcbeo 
moooilieismus  vorauuusetzea?',  so  stimm  ich  ibm  rttckballlo» 
bei.  in  der  lat  Irflgt  man  bedenken,  da  mit  faypostaseo  zu  operieren« 

wo  die  verglichenen  götlerlypen  ihrem  ganzen  poelisch-malerischen 
bilde  nach  so  ungeheuer  verschieden  sind  wie  Loki,  Wodan  nnH 
Her  vorauszusetzende  himmelsiiotl.  aus  demseliifn  f?runde  zögert 
man,  die  kerngfslall  des  lliur  aus  dem  Tiu  al>/,uleileu.  Muchs 
versuch  in  dieser  hchluog,  s.  22711,  veiuiag,  bei  vielem  au~ 
sprecbendeo  und  geistreicben  im  einseinen,  nicht  recht  su  Qber- 
sengen,  er  gebt  davon  aus,  dass  Tfwas,  der  germanische  Zeus, 
die  blitz  Waffe  besafs  (s.  227);  ferner  dass  *Ferhüm9-Fi^guim  ein 
beiname  des  bimmelsgottes  war  (s.  204  ff.  230).  da  nun  liu 
PtrkunaSt  slav.  Perunä^  die  M.  als  eoliebnungeo  aus  dem  germa- 
nischen fasst,  auf  einen  donnerer  hinweisen,  eritstt'lit  für  M.  die 
frage  230j,  *ob  hier  ein  aller  bpiuame  des  domiHj  nden  liimnifls- 
gottes  auf  den  neugeschalfenen  seli)staudigeu  doriuergüll  überli  a-iei:! 
worden  war,  was  mOglich  ist,  oder  ob  die  Goten  letzteren  etwa 
gar  nicht  kannten  und  die  befngnisse  des  fffr  und  Ahr  noch 
in  ^iner  band  vereinigt  liefsen'.  beide  annahmen  scheinen  mir 
entlegener  als  die  einfache  gleichstellung  von  *Ftrkuna»  und 
*ßunraz.  hiermit  liefse  sich  die  bedeutung  'perahus',  die  M.  für 
*Ferhunaz  vorschlägt,  wol  vereinigen,  ebenso  die  weibliche  Fiorgyn 
als  mutler  Thnr*?,  —  wogegen  freilich  der  männliche  Fiorgynn 
in  seinem  verli  tllnis  zu  Fri<rg  unklar  bliebe,  darauf,  dass  die 
l'.oten  den  liiiifu  ii  uot  heutag  uuht  uach  *l*unraz  benannten  (vgl, 
bau  .  pfmziagj,  wird  M.  selber  kein  gewicht  legen  wollen  (s.  231); 
denn  es  böte  sich  hier  dieselbe  erkürung  dar  wie  bei  dem  scbwik 
bischen  afiermteiUig  (s.  253)  :  *ist  hier  der  name  eines  besonders 
angesehenen  gottes  mit  absieht  onterdrOckt? '  indessen  wissen 
wir  ja  gsr  nicht,  ob  die  Goten  neben  dem  *  fünften  tag'  die 
Übrigen  Wochentage  nach  den  gOttern  benannt  haben. 

Die  alispainMii.'  <les  donnerers  vom  himmelsgott,  sagt  M. 
s.  230,  muss  der  eiliohung  des  windgottes  vu rausgegangen  sein, 
dies  stellt  aber  der  meiuuug  entgegen,  das»  »iur  *Mars'  der  Germ, 
c.  9  noch  den  Tiwaz  -j-  <len  douncrgott  umschlossen  habe  (s.  231), 
weil  Hercurius  hier  schon  als  höchster  auftritt.  —  was  Thors  . 
waffe  anlangt,  so  lehnt  es  M.  mit  recht  ab,  dass  uns  das  wort 
'bammer'  in  die  Steinzeit  zurOckfQbre.  aber  die  grundbedentung 
*sleiu',  vorausgesetzt,  dass  sie  richtig  sei^  nOtigt  uns  Überhaupt 
nicht,  den  hammer  Thors,  den  lilterarischen  Zeugnissen  zuwider, 

•  man  berücksic lifisre ,  dass  an.  hamarr  nicht  '«ffin'  «rtilprhtirm  und 
aU  aialertül  bedeutet,  souderri  ^klippe,  felsz«ckt-'  u.  aimi.  (auch  iii  dem  eisleu 
der  belege  l»et  Fritsner  s.  v.).  GVigfusson  übersetzt  geradezu  hammer» 
shaprd  rrajr,  n  rrn?  «tanding  out  like  an  anvil',  iridtm  er  die  bedeutung: 
'malieus'  als  die  allere  iiimmL  aber  auch  weoo  sie  die  jüngere  ist,  kann 
bti  der  beneoQung  des  geratet  seine  form  das  bestimmend«  gewesen  sein. 
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Steinern  zu  denken,  wenn  das  mythische  gerflt  erst  aus  einer 
zeit  herrührt,  wo  der  menschliche  hammer  vorwiegend  metallen 
war,  liatte  man  nuch  hei  detii  gOlÜicheu  keinen  ünlass,  an  Flein 
zu  denken.  M.  glaubt  allerdings,  auigei'uudeoe  wt  i  kzeii^^^  aus  der 
Steinzeit  —  (he  mau  bekanntlich  oft  als  blitzsLeme  deutete  — 
hauen  die  Vorstellung  von  Timors  hammer  erst  erzeugt,  natür- 
Heber  flode  ich  die  auffassung,  wie  sie  sb.  in  Saxos  Worten  ligt 
(I.  iin  p.  630) :  ai^i!mt  mim  oMtiquüoM  tonärmnm  cmai  miMa 
rencM  9imiUtudin$  t^mpnhmikrß,  malhos,  pdbm  chÜ  firagorm 
ckri  cr^dehat,  ingtnii  atn  camplexa  fumH,  aptMm§  tmUM  tmmi" 
tath  vim  wmehinarum  fabrilium  speei»  imümidam  isiUimant,  nicht 
4ier  optiscb«  eindruck  des  blitze»  (s.  231),  sondern  der  akustische 
des  donners  führte  auf  den  hammer,  wie  ja  Überhaupt  die  naive 
auschauung  im  donner  nicht  die  unscbildhcbe  hegleiterscbeiouog 
des  bhues  erfasst 

M.  vergleicht  sehr  viel  aulsergernianisches^  nicht  nur  hei 
wortverwantschaft,  sondern  auch  bei  luhcililicher  dliulichkeil.  von 
der  frUberu,  längst  in  miscreüit  geratenen  mytbenvergleicbüug 
untersebeidet  sieb  das  veifsbren  dadareb,  dass  nicht  arverwaatschaf^ 
soodem  spätere  Wanderung  angenoimnen  wird,  bei  der  parallele 
Oeflon :  Dido  erwagt  M.  pbOnikiscben  einflnss,  vefmitlelt  durch 
die  Kelten  (s.  265).  —  angesichts  der  im  kunsthandwerfc  band- 
greiilicben  steten  Verbindung  des  nordens  mit  dem  sttden  ist  es 
klar,  dass  man  sich  nicht  auf  die  zwei  factoren,  urverwantschaft 
ond  späte  lillerarisrhe  zufuhr,  beschränken  darf;  es  ^ihi  ein 
breites  gebiet  zwischenmne.  M.  bringt  diesen  slandpuncl,  der 
sich  schon  iti  verschiedeuei)  bezirken  heilsam  geauisert  bat,  lUr 
die  geruiumscbe  güUersage  uacbdrücklicb  zur  geltuug.  wieweit 
die  nahe  Übereinstimmung  zwischen  keltischer  und  germanischer 
religion  stich  hält,  darüber  mücht  ich  mir  kein  urteil  erlauben, 
die  griechische  mythenwelt,  so  bSuflg  sie  von  H.  berangeiogen 
wird,  zeigt  gerade  in  der  ausgestaliung  der  grofsen  gOtter  mehr 
unterschiede  als  gleichbeit  —  obwol  man  sicbs  auf  den  boden 
der  neuen  entlehnungstbeorie  viel  bequemer  macht  und  das  irgend 
vergleichbare  berausliebt,  ohne  erst  fragen  zu  müssen,  ob  es  w  ol 
in  die  vorgriechiscbe  zeit  zurückreiche,  wie  ungleich  sind  die 
hauptrolten  verteilt!  wie  unvollkommen  deckt  sich  ein  einzelner 
germanischer  golt  mit  einem  einzelnen  griechischen!  wird  nicht 
einer  interpretatio  •^raeca  zuviel  zugemutet,  wenn  M.  aus  dem 
Zeugnis  Ilerodols  v  7  Uber  ^Hermes'  bei  den  Thrakern  kurzweg 
folgen  :  Wodan  sei  niülalis  uiulaudis  bei  den  Thrakern  nachge- 
nviesen  (s.  268),  Kelten -Germanen -Thraker  hatten  hier  eine  ge- 
meinsame entwicklung  vollzogen  (s.  253)?  man  mOste  doch 
wissen,  welche  tOge  des  griechischen  Hermes  bei  dem  tbrakischen 
gotl  widerkehrten. 

Ich  habe  noch  das  allgemeine  bedenken,  dass  M.  das  der 
entlebnung  verdächtige  gut  zu  viel  als  naturmythiscb- religiösen, 
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ZU  wenig  als  mSIrcbenhaft- novellistischeo  sfoff  Gehandelt',  vjjl. 
s.  246ff  :  wegen  der  ähnlichkeit  Bpdvild  :  Athene  soll  die  ersi- 
genanote  eine  germanische  kriegsgöllin  sein;  s.  217  :  bei  dci  be- 
ziebung  des  einhändigen  Ty  zu  dem  keltischen  Nuada,  ^u^id  soll 
es  sich  uiD  eioeo  *austao8eh  heidnischer  religiöser  yorstellungen' 
bandelD,  der  nur  id  urgermaDischer  seil  in  Deatscblaiid  eifolgt 
sein  kOone.  auch  glaub  ich,  das»  M.  in  den  vorliegenden  littera- 
Tischen  quellen  in  viel  mythisch-deutbares  suchL  s.  272  soll  der 
tod  lilfhedins  Fms.  iii  183  in  dem  tode  Freys  ein  gegenstück 
haben,  in  der  erzahlung  der  Vnlsnngasaga  c.  1  von  Liod  mit 
dem  [ipfel  werden  andre  ein  niiirctirMinoliv  sehe»,  das  mit  costüni- 
siückeii  aus  der  isl.indischeii  niythoiogiRcheii  (Iberlieferung  au?- 
stafTiert  ist  :  M.  entwirft  eine  uraltertümliche  grundform  und  ver- 
gleicht KoQuvlg^  die  mutter  des  Askiepios,  und  eine  phrygische 
phaUische  sage  (s.  275).  der  aiammbaum  Forniöta  (Pas.  n  3),  der 
mir  wie  ein  ricbUges  lerrblld  echl-mylhischer  bbel  vorkommt, 
wird  s.  224  auch  wider  su  einem  kühnen  Schlüsse  benutzt,  die 
deutung  der  germanischen  mythen  ist  hinter  der  der  griechischen 
so  unendlich  im  nachteil,  weil  wir  von  gottesdienstlicher  tlber- 
liererung  nur  ärmliche  reste  li.dn  n,  dip  bildende  kirnst  fa^t  eniiz 
mangelt  und  blofs  das  dritte  und  uudeutbarste,  die  unlerhailuugs- 
iuiuralur,  reichlicher  vorhanden  isL 

Da  sich  die  abbandlung  auf  einem  so  viel  bearbeiteten  felde 
bewegt,  kommt  sie  oft  in  die  läge,  bekannte  bevreisstacke  und 
hypothesen  kritisch  sichtend  vonnnehmen,  und  in  diesen  teilen 
ligt  nicht  zuletst  ihr  verdienst,  man  muss  «Onsehen,  dsss  der 
Verf.,  der  im  wesentlichen  als  sprach-  und  mythenvergleicber 
vorgeht ,  aurb  fernerhin  sein  ausgebreitetes  wissen  und  seine 
glänzende  combinaliousgabe  der  germanischeu  gotterlebre  t\\  ;:iile 
kommen  lasse  :  die  mehr  in  der  litteraturgescliiclite  wurzeiude 
betrachtuug  wird  immer  viel  von  ihm  zu  lernen  haben. 
Berlin,  9  oetober  1899.  Andibas  Hsoslbr. 

Yole  and  Christmas.  ificir  plact-  in  ilie  Germantc  ycar.  by  Alexander  Tille, 
ph.  d.  lecturer  \u  Oerinan  laoguage  and  liierature  in  tbe  university 
of  Glasgow.  London,  David  jilatt,  1899.  218  m.  4^. 

In  nrurieiten  haben  die  Indogermanen  ein  sweigeteiltes  jähr 
gehabt,  in  urzeiten  haben  sie  dann  von  Ägyptern  oder  Semiten 
ein  sechsteiliges  Übernommen,  ohne  aber  deswegen  das  ururzeit« 
liehe  aurzugeben.  dies,  wenn  ich  den  autor  recbt  versteh,  der 
Inhalt  des  1  capitels.  worauf  gründet  sich  nun  die  Zweiteilung 
des  ururjahres?  auf  Schräders  schrift  Die  älteste  Zeitteilung  des 
idg.  Volkes  (Samml.  genieiuverstäodl.  Wissenschaft!,  vortr.  xiii  296. 
Berlin  1&78).  in  desselben  vert.s  Spnichvergleichung  und  Urge- 
schichte (Jena  1SS3)  s.  58  hatte  T.  bereits  einen  verschämten  rück- 

*  in  slarksieiii  gegensatz  dazu  steht  vdLeyen  (Das  niarcheu  iu  den 
gAttersagen  der  Edda,  Berlin  1899),  der  togleich  die  entlebnungen  in  eine 
ganz  spite  periode  verlegt. 
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lug  finden  können  ^  da  dort  eioa  oatencheiduag  «DgenonmK  ti  wird 
*zunaclisl  zwischen  dem  schneereichen  winter  und  einer  freuod- 

licheren  jahreszeit,  die  wider  vielleicht  schon  frOhzeilig,  in  einen 
Vorsommer  (lal.  wer,  griech.  Ia(>  etc.)  und  einen  hauplsomnier 
(alui.  sumar,  allkymr.  harn,  zentl  hama  :  skrl.  sdmd  halbjahr^^ 
geteilt  gedacht  wurde',  f  icium  ist,  dass  wir  3  jahreszeitenuamen 
überliefert  haben  :  daraus  auf  eine  Zweiteilung  zu  schiiefsen,  ist 
kühn  (6.  Schmidt  Urheimat  d.  Idg.  22  IT),  ich  mochte  auch  nicht 
auf  «ine  dreiteiliiDf  gchli^eo,  obwol  sie  mOgKch  ist,  so  gut  wie 
eine  swei-  oder  vierteilung,  wenn  die  vierte  jabreeieil  etwa  in 
jedem  gtn  des  lodogennanenlandes  einen  andern  namen  führte, 
'dann  mtlste  man  auch  aus  dem  fehlen  einer  gemeinidg.  bezeich- 
nung  der  milch  folgern,  dass  die  alten  Idg.  nicht  mit  nuttermilch 
gesäugt  wurden'  (Kretscbmer  Einl.  in  d.gesch.  d.  griech. spräche  68). 
so  steht  die  ururzeitliche  Zweiteilung  auf  schwanken  ftlfsen.  wie  ver- 
hält es  sich  nun  mii  der  in  der  urzeit  enlleluiten  sechsleiliiii^?  sie 
soll  bewiesen  wcrckMi:  l)durch  die  allindisclir  jahresfeihing;  tlit^sf^  i-.t 
aber  gewis  mcla  allertOmlicher  als  etwa  die  ü  jalirtiizeiieü  des  Thu- 
kydides  (s.  ünger  in  Müllers  Handb.  d.  class.  altertumswissenschaft 
I  562) :  schon  Schräder  bat  in  erstgenannter  scbrift  (s.  22)  darauf 
hingewiesen,  dass  der  Rigveda  nur  4  jahresteiten  Itennt.  2)  durch 
die  germanische,  hier  wird  eine  aechsteilung  erschlossen  aus  der 
ungeschickten  Verdeutschung  je  zweier  (aber  auch  dreier!)  römi- 
scher monatsnamen  durch  einen  deutschen  :  überliefert  ist  die 
sechsteilaog  in  alter  seit  nirgends*  da  haben  wir  wol  auch  auf 
ein  doppellagsystem  in  der  woche  zu  schliefsen,  weil  Soyinnbenä 
und  Soiintaf)  im  gnimle  den  gleichen  namen  fuhren  und  auf  ein- 
ander f<jlgen,  und  dieusicT»  im  Augsburgischen a/itermrp/i/i^  heifsl 
vor  der  annähme  der  Grunrnscheu  Zusammenstellung  von  juieis  etc. 
mit  dem  cyprischen  lovlalog  hatte  T.  schon  das  ags.  geohhoU 
das  doch  nicht  davon  zu  trennen  ist,  bewahren  sollen,  da  es  auf 
Aio ,  gu>  im  inlaut  weist  (Zupitza  Die  german.  gutturalen  s.  64). 
die  andern  von  Beda  überliererten  ags.  monatsnsmen  will  er 
ebenlalls  aus  einer  nicht-irischen  spräche  herleiten:  es  ist  ihm 
aber  wol  selbst  nicht  ernst  damit,  denn  er  gibt  durchaus  keinen 
flngerzeig,  wie  er  dss  anfangen  will,  aus  der  Zweiteilung  und 
der  sechsteilung  soll  sich  nun  eine  dreiteilung  (in  drei  grof:;- 
hundf'rtp  von  tagen)  auf  uiibfkunntem  wege  entwickelt,  alle  drei 
jahreinleiluugen  aber  ininn  ruiihrf  iid  noch  nebeneinander  exi- 
stiert haben,  auch  diese  ielzie  eulwickluug  uiuss  wul  noch  in 
vorgesclucliliiciier  zeit  statt;?efunden  haben,  da  Griechen  und 
Germanen  sie  teilen,  was  auu  die  Griechen  anlangt,  so  haben 
diese,  wie  mir  scheint,  immer  4  Jahreszeiten  gehabt,  die  zu 
Homers  selten  noch  ungleiche  zeitrflume  bezeichneten,  was  spSter 

[>  vgl.  indesseo  die  2  aufl.  (1890)  s.  43G.   E.  Sch.J 
*  iüage  Etym.  wb.*367  gibt  an  skr. Mfii<2  Jahr ;  genau  so  tumar  Btimnit  das 
araien.«««m,  gen.  amar^  (Brugmaon  Grundr.  i  *  §  232).      '  Kluge  aao.  77. 
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als  störend  »'mpfiinden  wurde,  so  dass  sich  r<iis  seiner  onwga^ 
die  schon  ende  juli  begann,  die  unserem  lieiiii.t  tülsprechenden 
fittönwyoy  und  (p^ivonwQOv  culwickelleu.  der  oame  öuMjga 
siehl  ja  ireilich  Dicht  sehr  alt  aus,  aber  ebeoso  weoig  i&l  &d(fog 
für  «leo  Sommer  alt  uod  doch  der  begrifl*  seboo  gemeinindo* 
germaDiscb,  wie  von  keiner  seile  geleugnet  wird*  mehr  schein 
bat  die  dreiteilung  dee  jahres  bei  den  Germanen.  Tacttos  be* 
rieblet,  die  Germanen  (dh.  die  Germanen»  von  denen  ihm  sein 
gewährsmanu  nachriebt  gab)  hatten  keinen  namen  für  deu  herbst 
gekannt,  ich  sehe  keinen  grutid  an  dieser  angäbe  zu  zweifeln, 
daraus  schliefst  er,  dass  sie  auch  deu  he^i  ilT  nicht  jjehalii  haben, 
und  T.  folgt  ihm  dariu.  was  er  zur  unlersiüli^un^'  vorln  in;:t,  ist 
aber  schwach  :  es  hätte  nur  3  Volksversammlungen  (uud  dauiit 
im  susanmeohaDg  3  miet-  und  ainsiermioe)  im  jähr  gegeben 
ja,  wo  sieht  denn,  dass  in  jeder  jahresieit  eine  gehalten  werdeu 
muslet  und  der  schluss  des  Tacitus  ist  wol  nabeliegend,  aber 
durchaus  nicht  berechtigt :  uach  Terschiedenen  analogien  kann  ich 
mir  sehr  wol  denken,  dass  seine  Germanen  3  Jahreszeiten  mit 
namen  bezeichneten,  die  vierte  aber  nur  'von  miltsommer  he\ 
wioter<ianfang*  beuannlen.  die  Norweger  halten  nur  für  4  nionate 
eigeuthche  iiaujeu,  dauu  zählten  sie  weiter  :  1  uud  2  rrühliug-, 
1  und  2  suuimer-,  1  und  2  herbbl-,  1  uud  2  »lulermuuaie. 
mischung  von  benamung  und  nameniosigkeit  bei  einieilungeii 
kommt  mir  durchaus  nicht  unwahrscheinlich  Yor.  wo  ich  hin- 
sehe, find  ich  eigeodich  nichts  als  unsere  4  jahresseilen,  meist 
mit  slirkerer  betonung  aweier  darunter,  der  heifsen  und  der  kalten» 
was  auch  unserem  modernen  gefühl  nicht  widerspricht. 

So  steht  dieses  erste  capilel  in  der  luft  und  mit  ihm  die 
andern,  die  daratif  «gebaut  sind,  das  allgermanische  jähr  werden 
wir  uus  wol  nacli  Uilfingers  hczeichnung  (üntersuciiungen  tiher 
die  Zeitrechnung  der  alten  Germanen  i.  Das  an.  jahr.  bluu^arl 
1899)  als  ein  *naturjahr  mit  mondmonatea'  vonuslellen  haben, 
ob  es  einen  auf  den  tag  bestimmten  anfang  hatte,  ist  mir  gani 
Bweifelhaft :  man  rechueie  wol  vom  eintritt  der  kalten  jahresieit 
bis  zum  widereintritt  derselben,  die  monateinteilung  iat  davon 
nur  insofern  abhängig,  als  man  mit  dem  nach  beginn  des  neuen 
jahres  fallenden  neumond  diesellx  n  frisch  tu  z?<blen  beginnt,  doch 
muss  der  Jahresanfang'  nicht  aul  einen  ncutiioinl  I  dh  n  und  kann 
die  zahl  der  monate  inuerhalb  eines  jahres  zw  isi  heu  12  und  13 
schwaukeu.  aulserdeni  geht  T.  vuu  der  ialbchen  vuraussetzung 
aus,  dass  die  Germanen  'purely  oomadic  catlle^keeping  tribes'  ge- 
wesen seien  *at  the  dawn  of  history*,  eine  Voraussetzung,  die  mir 
durch  Muchs  aufsals  ^Waren  die  Germanen  Wanderbirten  V  (Zs.  36, 
97  ff)  endgflltig  abgetan  scheint,  ja  die  wol  nicht  einmal  für  die 
Indogermanen  zutrifTt,  da  die  alte  anschauung,  als  wäre  die  aus- 
scliliefsliche  Viehzucht  ein  notwendiges  vorstadium  des  ackerbaues, 
doch  eiumal  auigegeben  werden  sollte  (vgl.  Grofse  Die  formen 
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der  familie  8.  29,  Bttcber  Die  wirtscbafl  der  oatorvoiker  a.  8  0). 

die  deutiing  eines  einzelnen  calenders  aus  dem  14jli.,  wie  des 
von  T.  s.  21  angeführlen  Xanleuer,  knrin  natürlicli  nicht  ohne 
genaue  erforschung  des  gauzeu  zugehün^ei]  materi^ils  m  der  ^e- 
wissenliaflen  weise  Bilüngers  gegeben  werdeM ;  b  z<^isen  schi*ti 
die  dalen  11  uov.,  13  jan.,  17  inärz,  12  mat,  12  juli,  17  ge|)t., 
dam  wir  a»  nH  einam  darchaua  ebriatlichea  cateoder  an  Inn  baben, 
der  deo  wiDtaraaDfang  (und  damil  allerdiofta  nach  volkalfloiHcber 
weiae  den  jabresaafaDg)  auf  den  Martiiialag  festgelegt  haUe*  daou 
aber  nach  der  doch  natttrlicb  nicht  germanischen  7  lägigen  woche 
weilerrechnete:  denn  zuerst  kommen  2  x  9  wochen,  dann  2x8 
Wochen  mit  einem  sumarauki  von  5  tagen,  die  setzung  des  17  Sep- 
tembers als  grenzsrheifip  zwischen  den  beiilen  (Ihrigen  abschnitten 
erkliirt  sich  wol  am  leichleslen  dadurch,  dass  in  dem  jahro,  liir 
das  der  caleuder  besliumU  war,  der  berbsli|uatember  (di.  der 
miltwocb  nacb  breuierbAhung)  wie  iDdeo  Jahren  1315  und  1326 
ioaerbalb  dea  14  jbs.  (Grotefend  Bandb.  d«  biet,  ebrooologie  s«  123) 
eben  auf  diesen  tag  fiel,  worauf  diesechsteiluog  dieses  jabree  beruht^ 
vermag  icb  nicbt  zu  sagen;  jedesfalls  haben  wir  in  einem  solchen 
späten,  complicierten ,  durchaus  chriaüicben  caleuder  nichla  be- 
aonders  ursprüngliches  zu  suchen. 

Die  deulnng  des  von  Tacitus  Ann.  i  50  erwähnten  festes  der 
Marsi  aut  das  wiiiieianfangsrest  (s.  24  0")  geht  von  der  Voraus- 
setzung aus,  dass  die  Germanen  nur  jalneszeiteniesle  gekannt 
hatten;  richtiger  iat  ea  wol  (vgl.  EHMeyer  Gerau«  mytbol.  2S8, 
Mallenboir  Zs.  23,  24  fl)  auf  das  fest  der  gleich  nachher  erwähnten 
gOUin  Tmfana  gedeutei  worden,  die  erste  erwäbnung  des  Hartios- 
festes  bringt  vielmehr  daa  concii  von  Auxerre  (573 — 603;  vgl. 
Gröber  Zur  Volkskunde  aus  concilienbeschlüssen  und  capilularien. 
KWeiuhold  zum  20  octoht^r  1893,  nr  4.  5.  18),  welche?  allrrhand 
aberglifuhiscbe  gebrauche  an  den  Vorabenden  der  heiiigniij^^c, 
besonders  aber  des  IVIartJnslags,  el»enso  wie  (can.  i)  die  an»  neujaiii  ^- 
tage,  und  su  wie  (cuu.  xi)  die  bciiuidusereieu  in  der  weihuachi 
und  oaternacht  untersagt,  daraus  ist  nichla  au  schliafsen,  als 
<lass  Martin  ein  in  dieaer  didceae  besonders  hoch  verehrter  heiliger 
war.  dass  diese  Verehrung  apHter  nicbt  auf  Sndfrankreich  be- 
schränkt blieb,  wissen  wir  allerdings,  wann  in  einer  gemeinde 
geschlachtet  wurde,  bieng  natürlich  vor  allem  von  wirtschaftlichen 
grOiiden  ab  :  jede  solche  allgem«'in<'  scfilachluufr  wjirde  aber  <\\> 
ein  lest  begangen,  und  ein  teil  des  geschlaclilelen  gehürle  den 
gOttern.  so  erklärt  es  sich,  dass  die  Schlachtfeste  und  mit  ihnen 
die  opferfeste  auf  verschiedene  daten  lallen,  dass  in  England  der 
hlötm&nath  der  no verober,  in  Schweden  der  october  ist,  ebenso 
wie  in  Island  der  gomumaärf  wahrend  in  Deutschland  der  $MuiU» 
wumt  da  und  dort  bis  vm  december  herunterrOcki  (vgl.  Jahn 
Die  deutschen  opfergebrauche  251 0*  aber  daa  daium  der  achlacht- 
fesle  iat  gewia  nicht  von  cultlichen  erwagungen,  sondern  von 
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ökonomischen  bestimmt  und  der  cultus  umgekehrt  zeilllcli  von 
ihnpn  ahhNngi^,  wie  ja  T.  selbst  (s.  64  IT.  72)  «ehr  hübscli  im- 
lillirl.  das  Ual  ur8|)rUnglii'li  wol  weder  riuns  niii  einem  aul  onj 
(ajr  fixierten  wiDtergaDfaug  noch  mit  Ma[  Uii>iag  zu  tun,  liat  aber 
uaiurlicli  in  jenpu  gegenden,  wo  das  groise  schlachten  mitte 
oovember  stattfand,  auf  die  art  der  fesllichkeiten  des  Marlinslags 
eingewUrkt.  eb«oso  sind  auf  dastelbe  die  ursprünglich  gewit  ineh 
nicht  auf  einen  lag  fixierten,  nach  beendung  der  wintersaal  tur 
abwebr  der  damonen  (kaum  «ur  Verehrung  der  gOtter)  angeiOD- 
deten  feuer  verlegt  worden. 

Ob  diese  Verschiebung  der  Wintersaat-  und  der  scblacbtfeal* 
brauche  der  fpj?(«ioizting  des  ehemals  wandelbaren  winter-  und 
jahresanfnngs  durch  die  kirche  auf  Martini  vorangegangen  oder 
nachgeloigt  sind,  wüste  ich  nicht  zu  sagen,  aber  durch  die 
kirche  ist  es  natürlich  geschehetif  uuü  die  Westgoten  linheu  t6 
durchaus  nicht,  w  ie  T.  (s.  36)  meint,  nach  Spanieu  uiUgi  bracht, 
sondern  aus  Sudfrankreich  aus  erster  band  enipfaugen.  dass  iitr 
tag*  und  naditgleidie  bei  der  bisherigen  speculation  Ober  den 
germanischen  calender  ein  su  breiter  Spielraum  gelassen  wurde, 
glaub  ich  T.  gerne;  dass  aber  dieser  begriff  den  Germanen  erst 
aus  den  gelehrten  kreisen  zuganglich  gemacht  wurde,  scheint  mir 
unglaublich  :  dagegen  spricht  schon  der  jedesfalls  sehr  alle,  mit 
einem  kaum  belegten  simplex  componierle  ausdruck  sungiht^  welcher 
ebenso  wie  sitnnewende  keinesralls  blofs  Übersetzung  von  solstitium 
ist,  ih  dieser  d^s  stillstehen,  jene  ausdrücke  aber  das  sich-wider- 
iu-heHegnni:-sti/eu  der  souue  bezeichnen,  da  auch  wende  hier 
uiclu  die  iiHltniiig,  sondern  daseinschlagen  einer  richtung  meint, 
und  ddii.  solhvejv  heifsl  natürlich  das  gleiche  und  uichl  'ihrowiu^ 
of  tbe  sud'  (s.  75). 

Welche  gründe  die  katholische  kirche  bewogen,  gewisse  fest«* 
liehe  gebrSuche  und  schtiefslich  das  fest  allerheiligen  in  den  anfang 
des  november  su  verlegen,  kann  hier  nicht  untersucht  werden: 
doch  sind  die  beschlösse  sUdfransOsischer  synoden  und  römischer 
papste  wenigstens  kein  voller  beweis  für  das  basieren  auf  germ. 
cull,  da  die  anknüj)fung  an  antike  bniuche,  über  die  wir  ja  leider  nur 
sehr  fragmentarisch  uiiterrirliiel  sind,  minf!estpn>?  ebenso  nahe  1^::*^. 

Das  do«nia  von»  ursprii imlicbon  monoilieismus  der  Germanen, 
zu  dem  sich  aucl»  T.  (s.  77)  Ix  kennt,  lUngt  an  gelidirliche  dimen- 
sionen  anzunehmen,  spuki  liichl  noch  die  alte  Vorstellung  da- 
hinter, dass  die  ersten  menschen  furchtbar  gesclieii  gewesen  sind, 
so  gescheit  wie  wir  selbst,  dass  sie  dann  degeuerierten,  bis  die 
Offenbarung  sie  endlich  wider  emporhob?  halb  schUcbtern  wird 
ein  weibliches  princip  neben  dem  msnnlicbeo  zugegeben,  am 
consequentesten  hat  Mogk  ilit-se  lehre  ausgebildet  :  alle  gOtter 
sollen  hypostasen  des  einen  Tiwa»  sein,  gerade  diese  consequens 
der  durchführuug  wird  mit  der  zeit  woi  manchen  die  äugen  dar- 
über öCfoen,  dass  man  hier  *auf  einer  schiefen  ebene  unaufhaltsam 
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hioabgleile'  (Usener  GOUeroamen  2750.  so  ist  scboa  Much 
stullig  geworden,  ohne  aber  von  dem  princip  sich  lOsen  zu  kOnnen: 

er  hat  nur  fOer  germanische  himmelsgoU.  Abh.  i«  germ.  philol. 
feslgahe  f.  KHeinzel  s.  189 ff)  für  eine  grujipe  von  ^öltern,  bei 
denen  die  byposlasenmelhode  allzu  aufliillig  ius  uuvvegsame  fillirte, 
euUehuuDg  vou  deu  Semileu  augenomioeo  ^  aber  ao  kuiiimt 
man  nicht  weiter  :  man  muss  mit  dem  princip  brechen,  wenn 
selbst  Tiwaz  der  einzige  überlieferte  name  ist  \  so  niuss  es  darum 
nicht  der  einzige  Oberlieferte  gott  sein«  ebenso  leicht  wie  in 
urgennanischer  nehm  ich  in  indogermanischer  zeit  hyposlaaen 
an.  eines  der  idg.  volker  mag  den  eigentlichen  namen,  alle 
andern  nur  die  beinamen  des  gottes  erhallen  haben«  ebenso  wie 
nur  die  Skandinnvier  uns  dm  allen  nanien  des  Irühlings  bewahrt, 
die  nndi  rn  ('irrnianen  ilin  durch  eine  neubildun^^  erselzt  haben, 
f^o  köii Ilten  Indra  und  Thonaraz  (ich  will  es  damil  nicht  gerade 
von  dieoen  beiden  beliaupteu)  ächun  einen  idg.  besondern  donner- 
gott  repräsentieren,  andere  gölter  haben  sich  wieder  sicher  nicht 
ans  byposlasen  eines  gottes  entwickelt,  sondern  sind  aus  der 
namenlosen  menge  der  damonenheere  aufgetaucht,  wie  etwa  die 
hebriischen  AuthmdAi  und  IMüh  aus  der  nicht  unterschiedenen 
messe  der  Schedim^  nicht  anders  scheint  mir  der  fuhrer  des  seelen- 
heercs,  W<kl-anaz  (*der  wutschnaubende'  oder  'geistliauchende'), 
wozu  ein  rdles  Ii vpokori^hkon  im  deutschen  Wt'ide.  Wnote  (»rlialtpu 
ist,  zuerst  zu  einem  uauieu,  Uaun  zu  gülliicher  veiehruug  ge- 
koitnnen  zu  sein,  aus  der  menge  der  holden  hat  sich  ebenso 
die  eine  Holda  als  fübrerin  hervorgehoben^  die  in  deu  verschie* 
denen  gegenden  Deutschlands  Yersehiedene  nsmen  hat«  die  man 
mit  mgeblicher  mUhe  alle  auf  FH)ä  sorackleiten  will,  was 
▼erlangt  man  mehr  zum  nach  weis,  dass  wir  nicht  weniger 
sundern  mehr  gOtter,  je  weiter  wir  zurückgehn,  anzusetzen  haben, 
als  die  trü^nrlu',  zwei  als  di»»  ältesten  überlieferten  göllcrnamen, 
sich  spiiier  nur  mehr  als  beioamea  Freys  und  Odios  nachweiseo 

*  die  ähnlichkeiteo  geho  wol  weiter,  als  er  selbst  annimmt :  nicht  nur 
Fr'-vr  (<;(  gleich  ßanl,  Freyn  —  lianllia,  soiiJcrn  aurh  Baldr,  der  durch 
i»eiut'(i  Lrudtr  /  dli ,  Ui.  der  kleine  V  ane,  als  zugehörig  erwiesen  wird,  ist 
gleich  Mvlucli  'künig',  oder  Jdunis  Mierr'.  Nior4r^  ßf«rt/ius,  wenn  wir  sie 
zu  gall.  «f-r/ov  'l^rrffi*  stellen  dürfen,  liahi u  idrf  cnt-'prfrtuiiig  in  seniit.  ö/, 
das  als  *der  starke'  gedeutet  wird  (s.  Marti  Getich.  d.  tsrael.  religion  s.  25). 
die  vanfr  sind  wol  nichts  als  die  bewohnet,  die  tandiratiir  eines  In  betitt 
genommenen,  rreutiüiichtn  laiidstriches  (wotx-i  man  auch  mit  dem  begriff 
des  zeiiweili^en  aufeiillialls  auskommt,  wenn  man,  wie  Kraus  meint,  den 
begriff  vuu  wuncn  ^e^cii  büwen  urgiereu  mOste).  aucli  sie  haben  ihre  $e> 
mitische  parallele  :  'die  göulichen  mächte  waren  nicht  von  einander  sn  onter- 
srfiriHen,  und  eiökim  bezeicfinpif  wol  die  summe  der  mililichen  wesen,  die 
au  eioem  orte  bauslen*  (Marli  aau.  s.  26j.  die  vantr  tlieUen  mit  den  älfar 
ond  diese  mit  den  ttelen  iiisainiDen,  wie  tneh  t  San.  36, 13  das  gespentt 
elohim  heifst.  alle  diese  älinlichkeileii  scheinen  mir  aber  so  in  der  nator 
der  i»ache  zu  liegen,  dass  sie  die  annähme  einer  eutlehnung  niciil  genügend 
begründen.  '  Kretscbmer  aao.  78  hat  allzu  bereitwillig  Bremers  zweifei 
feieill;  TgL  Kögel  Gcfch  d.  denlsehen  litt.  1 14  anm. 
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laneD  :  Yngvi  und  Jornranr?  wer  würde  der  abgeblassten  HlSlSfgm 
einen  call  zutratiOf  wenn  nicht  die  sicher  zugehörige  Hludana 
dafdr  zeugte?  wpr  niclif  Fitfla  fflr  eine  sp.'Ue  erfiodung  halten, 
wenn  rlrr  Mpr^^eburger  sjiriich  uns  /iiIiilliL'  vprloren  w,'(re?  Thrymr 
steht  lit'lten  Ihorr  uicht  auders  als  Hyperion  i)ei»en  Helios,  als 
Alextkakos  neben  ApoUo.  die  allitleratiou  out  Vryde»H  zeigt,  dass 
Vt/e  und  wenigstens  nicht  gar  zu  spät  sein  kOnnen,  spätestens 
im  S  jh.  fallen  mOasen ,  wenn  Noreen  Aial.  grunin.*  §  228  mit 
aeiner  daliening  reebt  bat.  waa  madit  man  aich  für  imnoiie  not 
mit  den  ver$;uchen  der  ideotifloation  aller  von  aehriftalellern  uod 
Inschriften  Uberlieferten  altgermanischen  gOlternameo  mit  denen 
der  Edda,  statt  sie  frischweg  als  das  'gellen  zu  liisspn ,  als  was 
sii*  sich  geben,  als  hpsnndere  gütter!  icli  leugne  durchaus  nicht, 
dass  hypostaseu  vorgekoiumen  sind,  aber  ich  möchte  der  mylhen- 
bildenden  phanlasie  auch  der  spateren  zeit  nur  ihr  recht  gewahrt 
wissen,  dass  sie  ohne  anlehnung  an  einen  grofsen  gott  aus  sich 
heraua  nnta  kleinere  gOiter  aebaffen  konnte,  ao  aind  Seaxneat, 
Gmcg,  Andsecg^  Soeppa^  Stgefugd,  Mes  und  Bedeea  (HQUeDboff 
Beowulf  8.  7  anm.)  durchaua  niebt  hypoataaen  dea  kriegsgottes 
sondern  oi^tsachsische  *sondergOtter',  nn  denen  Usener  seine  freude 
haben  könnte,  auf  'die  zal!!!o>;en  heiti  ihtins'  hat  schon  RMMeyer 

m 

Anz.  xxut  104  hinüpwipsrn.  auch  die  ags.  mc)ri;U«sa<viiinnen  Bedas 
möeht  ich  uichl  desuei;en  von  der  band  weisen,  wed  ihre  nameo 
aus  den  monaten  absirainert  scheinen,  uad  was  iür  die  spätere 
zeit  galt,  hat  für  die  frühere  eher  in  erhöhtem  mafse  zu  gellen, 
darum  glaub  ich  durefaaua  nicht  mit  T.  aao.,  daaa  der  germ«- 
niacbe  gOlterbimmel  ao  arm  war,  daaa  man  bei  der  QbersettuDg 
der  wochentagagOtter  oicbt  einmal  einen  eraata  fDr  SofiirfitM  fand, 
das  beweist  nur,  daaa  ea  keine  interpretatio  romaoa  gab,  die 
irgend  einen  deutschen  ^-olt  durch  Satumus  widergegeben  hätte, 
der  germanische  göllerhimmel  war  virlmrhr  <o  reich,  das^s  ein 
wochentagsgott  Mars  in  3  versciiudiMn  ii  gegenden  durch  je  eioeo 
besonderen  gOtlerDainen  interpretiert  werden  konnte  (/tu,  Thinams^ 
und  J?r),  von  denen  freilich  der  erste  das  weiteste  Verbreitungs- 
gebiet halte,  ohne  daaa  aber  deabalb  die  beiden  andern  «eh  als 
biofae  hy|iOfltasen  erweiaeo  liefaen.  wie  die  interpretatio  Mimin 
aehwankte,  ehe  aie  eben  durch  die  wocbeutagsnameD  fixiert  wurde, 
leigt  uns  ja  am  besten  der  Hercules,  der  bei  Tacitus  fQr  Donar 
eintritt,    alao  von  dem  atandpuoct  aus  könnten  die  Germanen 

*  diB  ist  ttcber  nichts  als  ein  gott  des  dingfriedeos,  den  mit  Hart  n 

identificieren  die  Römer  durch  sein  symbol,  den  speer,  reranlasst  sein  mocbleo. 
din>;vpr<;)tnmlung  und  heeresversantmlun^  f»!lt'ii  vielfach,  aber  Harb  nichi 
^aiii  ^ll•.dlnnleo,  insofern  als  an  eraterer  «ucii  die  nicht  mehr  watlVntdhi^en 
greise  leilnehmon.  in  dem  TuHUtgto^  das  Häbner  (Scherer  Rl.  sehr,  i  5S&) 
als  ffiilfr  für  Tiwo  Thint:st>  fnsvpn  wollte,  könnte  man  einen  dfui  T/iinj-us 
entgegengesetzten  'souderguU'  got.  ahd.  zur)  der  dtncsieie  sehn, 
dem  man  so  gut  altire  erfichten  mochte,  wie  die  Griecheo  dem  0^fioe  (Uaeaer 
iao.360)  opfer  bnchtea. 
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sehr  wol  eineo  soDoeodieost  gehabt  habeo,  den  T.  leugnet  und 

auf  den  allerdings  aufser  der  nachHeht  CSsars  sonst  wenig  weist 
(▼gl.  Meyer  Genn.  mylh.  §  21.  24.  25.  349.  375.  376). 

Conspquenterweise  hält  T.  (s.  82)  den  begriflf  des  monals  für 
durchaus  nicht  iQilu^t'rmHniscIi .  den  Germanen  insbesondre  erst 
durch  die  Römer  veraiiltelf.  pr  niaelit  sich  den  beweis  einfacbt 
indt-m  er  die  vorsichtige  ausdi  ij(  ksweise  einzelner  forscher,  mit 
der  sie  sich  für  die  altidg.  herkuiiit  dieser  monatseinteilung  aus- 
spracheo,  als  ein  indicium  gegen  dieselbe  verwendet.  Kluge  (Et. 
wb.*272)  aber  bat  aus  guten  gründen  das  ^Tielleicht',  mit  dem 
er  rmber  (El.  wb.*  260)  die  behauptung  altidg.  berkunft  ein-* 
Bchrftnkte,  weggelassen,  Franck  (Et  woordenboek  603)  haue  sie 
sorort  ^hepaald'  behauptet,  es  wäre  ein  merkwürdiger  ztifall,  wenn 
unabhängig  von  einander  die  verschiedenen  idg.  Völker  daraul  ge- 
kommen w.lren,  den  (hirch  lauf  und  ^jestalt  des  plaueten  ge- 
messenen Zeilraum  eiiiiacU  (hirch  den  n.'inieii  dieses  planeten  zu 
bezeicitoen.  bezeichnet  mau  doch  auch  das  jähr  nictit  mit  'sonne', 
den  tag  höchstens  in  gehobener  spräche,  wo  auch  lat,  Amii,  frans» 
htm  ab  und  zu  vorkooiml.  eine  Oberselzung  des  lat.  mansi«  ist 
aber  men^)  gewts  nicht 

Ich  wdl  nicht  weiter  fortfahren,  die  unbegrandeten  hypo- 
thesen  T.s  zu  bekämpfen,  eigentlich  sind  sie  auch  gar  nicht  die 
hauptsache  in  seinem  buch,  aber  so  poni|><rks  vorgetragen,  dass 
mau  sie  leicht  für  die  hauptsache  halten  könnte,  den  kern  seiner 
arbeit  hall  ich  für  gesund,  er  hat,  wie  mir  scheint,  mit  guten 
gründen  die  meinung  erschüllerl,  dass  tlie  gebrauche  um  martini 
erst  von  roichaelis,  das  als  eigentlicher  Winteranfang  zu  gelten 
habe,  übertragen  seien,  hat  sehr  plausibel  gemacht,  dsH  Beda  nur 
von  dem  jähr  seiner  christiiehen  mitburger  spricht  und  nicht  als 
leuge  fflr  ein  heidnisches  julfest  geftlhrt  werden  kann,  und  dass 
begriff  und  uame  der  zwülflen  dem  kirchlichen  dodekahemeron 
entspringt,  er  hat  die  annähme  eines  altgermanisrhen  winter- 
sonnenweriili  It'Stes  als  nnbegrtlndete  behauptung  erwiesen,  und 
die  fehranrhe  nii)  jene  zeit  überzeugend  aus  den  antiken  der 
Satumalta,  Hnwiulta  (vielleicht  auch  der  MalionaUa),  slrenae^  ta- 
hmlae  Fortunae  hergeleitet,  ohne  zu  verkennen,  dass  aUerband 
deutscher  aberglaube,  der  zu  den  verschiedensten  seilen  des  jahres 
prakticiert  wurde,  damit  verschmolzen  ist  über  einzelnes  will 
ich  mit  ihm  nicht  rechten,  er  hat  sich  durch  Weinholds  Vorwurf 
(Zs.  d.  ver.  f.  volksk.  4,  100),  er  *häHe  manchen  Irrtum  vermei- 
den können,  wenn  er  Über  die  deutsche  jahrteilung  die  richtige 
ansieht  h?<tle*,  verleiten  lassen,  diese  ansieht  zur  stütze  eines  altern 
buches  iieut  Isen  zu  wollen,  das  war  nicht  nötig  und  hat  nur  ge- 
schadet, indem  es  schuld  trägt,  dass  das  lob  seiner  arbeit  liiuter  dem 
tadel  zurücktreten  muss.  die  aufsenwerke  haben  die  probe  nicht 
bestanden,  die  eigentliche  fesiung  aber  scheint  mir  solid  gebaut. 
Bern,  14  november  1S99.  S.Siii«Ba. 
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Heinrich  von  Veldeke  und  die  mitteltioclideulsche  dichterspracite.   vou  Carl 
Krain.   mit  ('inem  excurs  von  Epw.  Sgbbödsb.   Halle,  Miemeyer,  1899. 

XV  und  189  SS.  b".  —  4  ro. 

Das  prohlem  der  spraclie  Vt-Mekes,  die  sowol  fürs  hd.  wie 
fürs  od.  io  aiispi  ucü  genonimLii  \vL'i  (leu  kouuie,  hat  eiüen  unserer 
lüchtigsten  jüngeru  philolugeu  seil  jähren  vou  oeuem  beächaiiigi. 
seine  ansieht ,  die  bereits  vor  zwei  jähren  auf  der  Dresdner 
philologenvenainiiilung  den  fachgeooflsen  bekBont  geworden  war» 
ligt  jeUt  ausfahiiicb  begründet  vor.  wahrend  Breuiie  und  Be- 
bagbel  beim  verauch,  Veldekea  aprache  ala  rein  niederiandiacb  oder 
maaatricbtisch  zu  erweisen ,  auf  acbwierigkeiten  gealorsen  waren, 
die  aie  mil  annahmen  ad  hoc  umgehn  mualen,  gelangt  die  neue 
Untersuchung  unter  vorsicliiiger  erwagung  der  talsacheo  zu  dem 
ergebnis,  dass  die  spräche  eben  nicht  rein  maastrichlsch  sein 
könne.  Kraus  sucht  zu  erweisen,  dass  das  streben  des  dichter? 
lu  der  Eneide  'in  erster  linie  daraul  gerichtet  war,  reiniwörter 
zu  verwenden,  die  sich  ins  hd.  übertrag;en  liefsen,  ohoe  dass  die 
reiuheit  des  reiuis  darunter  zu  leiden  brauchte',  ein  streben,  das 
aber  durch  die  retmnot  und  die  beacbrinkte  kenntnis  des  dichter» 
von  dem  was  im  hd«  als  dialektisch  erscheinen  muste,  in  ge- 
wissen grenzen  gehalten,  auch  durch  alimmungen  und  gelegent- 
liche unaufmerksanokeit  beeinträchtigt  wurde,  das  gleiche  gilt 
auch  schon  iUr  Veldekes  andres  grOiSwres  gedieht,  den  altern 
(s.  166  anm.)  Servatius,  wenn  auch  hier  das  mundartliche  io  noch 
etwas  stärkerem  grade  anerkannt  werden  muss.  dagegen  hat  V. 
seine  heder  in  reinem  nl.  yrdu  liti  l. 

Die  überaus  grüiulhclie  arbeil  »sl  von  einem  mangel  geschä- 
digt worden,  dessentwegen  man  dem  einzelnen  kaum  eineu  Vor- 
wurf machen  kann,  die  deutsche  philologie  ist  ja  gewohnt,  ao 
der  n).  grenze  ganz  schroflT  halt  zu  machen,  auch  das  gebiet  des 
mnd.  und  selbst  des  alts^  würdigt  sie  nicht  wie  es  sich  geborle, 
und  auch  die  erkennlnis,  dass  eine  menge  von  sprachlichen  und 
andern  culturbeziehungen  zwischen  den  verscbiedenen  gebieten 
bin  und  her  gehn,  hat  vorlaufig  noch  wenig  abhilfe  gebrachL 
K.  hat  sich  darauf  beschrankt,  stUcke  von  10  mnl.  dichtungen 
zu  verj^leichen,  um  die  heimalssprache  Veldekes  festzustellen,  und 
daneben,  wie  es  scheint,  recht  spärlich,  oder  auch  nachirägiich, 
vlleltens  Mnl.  spraakkunst  nnd  Kerns  einleitung  zu  deu  Lim- 
burgischen sernioeneo  beniiizi.  van  den  texten  ist  die  halfie 
Uamiscli,  und  von  deu  Ubiigeu  kommt  nur  einer,  die  ChriMina. 
eiuigermaCsen  laudschafthch  in  Veldekes  nahe,  das  ist  so,  als  ub 
einer  durch  ein  kleines  fenster  in  einer  dicken  mauer  in  eine 
landschaft  hinausschaute;  und  ich  habe  das  gefübl,  als  mOste  ich 
ihn  an  die  offne  tOr  leiten  und  ihn  freundlichst  einladen,  doch 
ins  freie  hinaus  zu  treten,  ich  glaube  K.  gerne,  dass  er  sich 
von  der  dUrHigkeit  der  ihni  zu  geböte  stehnden  hilfsmittel  Qber^ 
all  beengt  gefühlt  hau  aber  ich  meine,  in  den  jähren,  in  denen 
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er  dem  prohlem  oblag,  liälle  er  dem  mangel  doch  wol  abheilen 
köoDet)  und  abbeifen  müssen  bei  der  Wichtigkeit,  die  die  sacbe 
beansprucht  ^  er  ist  weil  vou  der  richtigen  Vorstellung  enllernl, 
weoo  er  nicht  nur  den  dnrchachnill  aus  jenen  10  mnl.  texten 
itu  grufseu  und  ganzen  auch  für  Veldekes  beiinalgspraciie  oiainit, 
soodera  auch  in  einfelfalle  eineD  reim,  deo  andre  dI.  dicbler 
gebraucben«  ohne  weitarea,  uod  ganz  aaadrflcklicb  mit  diaser  ba> 
gründuDg  fOr  V.  ala  rein  ansieht  (prat.  hilt  .  schilt  'scutum',  s.  106). 
wol  io  den  meiaCen  Allen,  in  denen  K.  nachweist,  dass  V.  einen 
reim  nicht  jrehrauchle,  der  sich  bei  den  Niederländern  findet,  wird 
iaisächlicli  nur  bewiesen,  dass  er  sich  der  in  Maastriebt  oder  einem 
audcrn  ceolrum  seiner  heimal  zu  sein»ii  zeit  sebrJiuchlichen  schrifl- 
spracbe  bediente,  der  abstand  zwisciiea  k.s  vürausseLzun«:  und 
der  wUrkliciikeil  wird  noch  grüfser  durch  die  tatsache,  die  auch 
io  aetaem  bucbe  mit  ScbrOdera  warten  (s.  189)  auadruck  fiodet: 
'ala  unaer  dicbler  lu  acbraibau  begann,  gab  ea  keine  nl.  liltera- 
tur  und  keine  nl.  scbriftipracbe'.  auch  wenn  man  die  aaebe  nicbt 
ganz  so  schroff  hinstellen  mag,  ao  ist  doch  jedesfalls  so  viel  an 
Ihr  richtig,  dass  selbst  dann,  wenn  in  der  mitte  des  13  jhs.  in 
der  limburg.  scbrifisprache  oder  sogar  spater  in  der  dortigen 
Volkssprache  eine  spracbfonti  sich  nachweisen  lässt,  damit  nicht 
ohne  weiteres  auch  ihr  vorkommen  am  tiule  des  12  jhs.  verbürgt 
isL  man  kann  die  Sachlage  nicht  mehr  verkennen,  als  es  K.  s.  30 
tut.  V«  reimt  nur  die  form  geskdUe  (elnfacb  weil  ea  die  limburg. 
form  ist),  nie  die  unumgelautete  gnliuku,  die  im  nl.  die  ragal 
bildet,  dass  daraua  nicht  folge,  V.  aai  die  letitere  form  überbaupt 
unbekannt  gewesen,  zeige  zb.  Flore,  wo  neben  gesladUB  auch  ge* 
siechte  reime,  aber  der  Flore  beweist  hierin  für  V.  gar  nichts. 
K.  geht  vom  nunualmol.  aus,  von  dem  er  in  einem  1  cap.  1 1  puncte, 
und  die  zt.  noch  zweifelnd,  als  nicbllimburg.  in  abzug  bringt, 
statt  V.  als  liauptzengen  fOr  eine  locale  litteratursprache  zu 
nehmen,  die  sich  noch  Jahrhunderte  später  iu  vielen  puncten  vom 
nl.  unterschied,  wie  daa  bei  Braune  und  Behaghel  und  am  klarsten 
bei  JBKern  hervortritt,  auch  meine  überaieht  im  vorigen  Jahrgang 
von  Taal  en  letteren  hatte  vielleicht  noch  dienste  tue  können. 
Noch  ein  andrea  tut  der  aicherheit  der  ergebnisae  abbrach. 

'  an  deo  stellen,  wo  über  den  reim  von  mo  mit  andern  o-laulen  kc- 
sprochen  wird,  §  3S,  s.  TS  anni.2,  s.  TD  anm.  l  und  8.98  anm.  2,  beeiolrächligt 
die  unzureichende  kennliiis  des  mnl.  den  gang  der  Untersuchung,  ^evloen 
(and  prät.  vloen)  hal  trotz  vHelten  ohne  jeden  zweifei  den  dlplithon^  oe, 
und  die  reime  sind  reine,  ebenso  wie  einige  mirr  knf^.'orien,  die  K.  als 
uoreioe  in  ansprucb  nimmt,  vermutlich  bat  mgU  K.  durch  vUeltens  dar- 
slelleng  irre  fahren  lasseo,  wahrend  er  tlcb  andero  orls  bea«er  h&tte  anler- 
richten  können,  eine  anzahl  andrer  verseilen  greift  wenigstens  nicht  weiter 
in  die  Untersuchung  ein.  doch  sei  hier  der  anget>liclie  pinral  iu/rr  (s.  2U 
anm.  1)  berichtigt  (an  der  betrefienden  stelle  ist  'corium'  geiueinl),  sowie 
das  [von  Schröder  verschuldete]  misverständais  s.  69,  ala  ob  teh  *aweig*  in 
nl.  {twijg)  für  ein  hd.  Ichnwort  erklärt  hätte. 
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K.  berechnet  nach  andern  dichtungeo,  wit;  oft  die  einzelnen  reime 
im  verinaitnis  vorkommen  sollten,  woliei  er  nicht  vcrgissl,  dass 
die  zahlen  nicht  so  genau  genoniiiien  wiiden  (iürlen  und  allerlei 
besondre  momente  im  einzelfalle  zu  berücküichti^en  sind,  aber 
er  bat  die  mogiicbkeit  solcher  BDomente  m.  e.  doch  oiebt  ge- 
DflgeBd  erwogeo  :  siiromuDgeD,  die  art  dea  stoOes,  daa  verhfilmia 
tur  quelle,  das  ▼erhalteo  aüliatiachen  uod  metrischen  tradiliooeii 
gegenaber  uod  maDcherlei  aodre  —  imponderabilien  mOcht  ich 
sagen,  wenn  das  wori  nicht  so  unphilologisch  wäre,  das  material 
ist  doch  lange  nicht  so  empflodlich.  wi*'  K.  voraussetzt,  und  nach 
nuMiicn  erfahnini^en  dtJrfen  solche  bereclinuogen  nur  mit  gaoz 
<:i  oben  uiitn -chi(  den  arlx  Um.  in  §  33  tut  K.  dar,  dass  V,  die 
biuduug  vuu  würleru  uiil  ^enn.  p  und  d  (hü.  d  und  t)  unler- 
einander  atark  eioscbranku  der  folgende  §  uniersucht  dann  die 
Hille  mit  dieaen  conaonaoleD  hinter  4  «•»  it  und  r.  und 
fi^  und  «d  werden  analandalos  gereimt,  ^aber  hinter  r  leigt  aicb 
abbald  wider  deutlich  die  zurtlckhaltung/  darin  aoll  aicb  die  be- 
kannte Sieverssche  beobachtung  aussprechen,  dass  die  grenze  der 
Verschiebung  des  d  nach  r  viel  weiter  nördlich  läuft  als  nach  l 
oder  n.  es  wäre  ja  recht  schön,  uenn  das  material  und  die  me- 
Ihode  wtlrklich  so  empfindlich  waren,  allein  V.s  spräche  kann 
ja  uiit  jenem  Verschiebungsunterschied  überhaupt  uichls  zu  tun 
haben;  wenn  sie  auf  oberdeutsche  laulformen  wie  rdtm,  $üm 
rfickaicht  nahm,  muaie  aie  ea  ja  auch  auf  aolche  wie  awerte  tun. 
anders  läge  noch  die  aache,  wenn  man  etwa  betonen  wollte,  das« 
rß.'rd  bei  ihm  sogar  aeltner  seien  als  selbst  iutervocaliscbe/.'d. 
aber  ich  fürchte,  die  ganze  lieobachluog  ist  reine  tSuscbong.  die 
einzii^fMi  Wörter  mit  germ.  rp,  dir  in  betracht  kommen,  sind  die 
beiden  erde  und  werden,  sie  reinu  n  dreimal  mit  serm.  rdy  da- 
gegen 20 mal  untereinander,  daneben  stell  ich  nun  die  talsache, 
dass  das  wurt  stonde  3Gmal  mit  germ.  nd^  aber  nur  6 mal  mit 
gonde,  begonde  oder  konde,  die  K.  unberechtigierweise  mit  germ. 
nd  atatt  mit  np  anaettt,  gebunden  ist  ao  wenig  man  daraus 
achliefsen  darf  und  scblieJaen  wird,  daaa  die  bindung  von  nb  :nd 
gemieden  werde,  ao  wenig  berechtigt  ist  K.8  achlusa  bei  rp  und 
rd.  beide  Wörter,  erde  und  werden,  gehören  zu  den  formelbil- 
deuden,  withrend  unter  denen  mit  rd  kaum  solche  sind,  die  10 
Wörter  mit  rd,  die  V.  im  reim  braucht,  komnu'ii  zusamnieu  über- 
haupt nur  in  33  reimpaaren  vor.  aufseidt  in  führ  ich  uocli 
folgende.>  HU.  in  stark  10000  versen  de.s  Laucelot  reimt  erde 
18  mal  zu  perde,  2  mal  zu  dem  fem.  subst.  werde,  dagegen,  nur 
8 mal  mit  worteru»  die  hd.  rt  haben,  trotzdem  dem  dichter  von 
solchen  herde,  twirde,  verde  Ton  wart  und  einige  prüterita  zu  ge- 
böte siehu.  bei  Gerh.  vMinden  (ed.  Leitzn  nnn)  reimen  erde  und 
werden  Gmal  untereinander  und  nur  Intal  eines  der  beiden  Wörter 
anders  {werde :  herde).  wir  werden  unten  noch  andre  beispiele 
kennen  lernen,  wie  zb.  die  reime  auf  me  und  e,  die  uns  zeigen. 
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dass  manches  nur  zu  fall  ist  —  zufall  ricblig  zu  verstehn  — ,  was 

K.  als  bedeutungsvoll  ansiebt. 

Bei  irichtigkeit  des  problems,  dem  wert,  den  K.,  nicht 
ohne  berechtigung,  auf  seine  eindringliche  und  durchdachte  me- 
thode  legt,  uiui  dem  hierin  sowie  in  der  groTsen  fülle  des  ma- 
lenals  beyründelen  bestechenden  charakter  seiner  arbeit  dilrfle 
es  gerateu  sein,  iu  eine  besprechuug  der  eiuzeiheiieu  ein« 
zulrelen. 

In  den  1  abschnitt,  der  dis  innl«  reime  behandelt,  die  sich 
bei  V.  deshalb  nicht  finden,  weil  sie  nicht  limburg.  sind,  hatte 
also  aus  den  folgenden  noch  viel  anderes  hineingebort,    «fr  und 

er  sind  limburg.  geschieden  wart  und  -loerf  sind  ablaute 

also  eolföllt  auch  die  bedingte  beweiskraft,  die  §  10  noch  zulffsst. 
aus  den  Tolcenden  paragraphen  heb  icb  bervor  bet ,  das 
die  übrige  n  pi  onominalfornien  sind  problemalisi  h),  (ije  ulicas,  echt, 
vemoi,  goom,  heden  (VeUI.  kannte  möglicherweise  nur  iiiden),  hoe, 
houdtt  Her,  /orcA  (präteritum),  ghmicke,  part,  raken,  scern,  scamp, 
gtshdUe»  toehte  (prai.  von  todt«n),  jpoef,  sfosl,  sfonl,  frdirs  (so, 
nicht  freJir),  finnl.  bei  den  allermeisten  dieser  wOrler  und  formen 
ist  es  auf  grund  des  uns  bekannten  malerials  oder  sonstiger  in- 
dicien  unwahrscheinlich  oder  mindestens  zweifelhaft,  ob  V.  sie  in 
seiner  Sprache  gekannt  hat,  und  unter  ilem ,  was  der  §  29  zu- 
samniensteili,  i)eiindet  «;irh  recht  wenig,  was  man  Uberliaupi  bei 
V,  im  reim  erwarten  konnte. 

im  einzelnen  bab  ich  noch  das  eine  und  andie  hinzuzufügen. 

Bei  der  besprechuog  von  hoe  tibersieht  K.,  dass  das  frage- 
wort  wts  allgemein  limburgisch  isL  V.  hatte  also  in  jedem  ftille 
wie  reimen  können,  und  das  fehlen  Ton  hoe  und  lats  muss  sich 
irgendwie  anders  erklären*  in  bezog  auf  sochte  ist  m.  a.  nach 
eher  Betiagbel  im  recht,  wird  doch  aus  Kern  $  15b  wahrschein- 
lich, dass  «oeAen  im  limburg.  eine  andre  als  die  nl.  prJileritums- 
form  soüUe  halle,  die  dann  naltlrlich  auch  roeken  zugestanden 
haben  kann,  es  ist  dann  klar,  warum  die  prüt.  der  beiden  Wörter 
in  der  Eneide  nur  untereinander  gebunden  werden,  im  Serv.  ist 
entweder  neben  der  autochthonen  form  zweimal  die  d1.  gebraucht, 
oder  eher  eine  in  dem  spätem  werk  Termiedene  reimungenauig* 
keit  zugelassen,  beim  prüt.  von  Hän  ligt  die  sacbe  möglicher- 
weise so,  dass  die  alte  form  stoet  spräche  gar  nicht  zukam, 
auch  stont  eigentlich  nicht  und  darum  nur  ausnahmsweise  ge- 
braucht wurde,  die  geläufige  form  vieln  cbr  die  mit  nasal  und  er- 
haltener l3nge  gewesen  ist.  dass  V.  Irtm  in  (Ut  hedeulung  Mernen* 
absichtlich  gemieden  liaben  sollte,  ist  schwer  zu  glauben,  man 
wünschte  dafür  weni^^sleus  deu  nachweis,  dass  der  begiill  aus- 
zudrücken gewesen  und  das  wort  wOrklich  umgangen  worden  ist. 
mit  -taoff,  -wert  (s.  35)  ist  nichts  bewiesen,  denn  die  eine  oder 
die  andre  form  hatte  V.  ja  auch  bei  rflcksicht  auf  ein  deutsches 
publicum  gebrauchen  können,  und  er  vermeidet  das  wort  doch 
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auch  iui  iunero  des  verscs.  äcib^l  bei  ghemoet  und  spoei  btu  icb 
nicht  ganz  tlherzeugt,  dass  sie  absichtlich  umgangen  sind  und 
kaüu  auch  der  aum.  bei  gemoel  uicbi  zugeben,  dass  die  reim- 
worter  aar  'Oete(n)  sonderlich  beecbrankt  ^ieo.  Qbrigens  scbeiDt 
es  mir  immer  noch  mit  Licbleostein  möglich,  dass  io  5221  eto 
wort  dieser  sipp«  stecke;  etwa  diere  di$  dan;  oder  die  hm) 
volgen,  motten  (moeten  als  \erbairorm).  aus  dem  Tehlen  eines 
Wortes  im  reim  wie  tand,  das  überhaupt  nur  4  mal  vorkomml, 
kann  man  aber  woi  gewis  nichts  schiierseo. 

Selbst  in  einzelnen  der  falle,  in  denen  ich  geneigt  bin,  mich 
K  s  gruodanscbauung  anzusciiliefsen ,  würd  ich  ^^  cniprr  7u\er- 
Mt-iiUich  sein,  bei  worlformen  wie  den  parlicipieii  (ji-vaen,  yi^:aen, 
(jegaen ,  geheven  wür  es  wol  nicht  richtig »  sie  lür  nicht  iuaa<ir. 
zu  L  i  kl.1)  t  ii.  aber  es  bleibt  immerhin  die  schon  gellend  gemachte 
möglichkeil,  dass  sie  erst  nach  V.s  zeit  aus  der  nl.  scbrirt^pracbe 
eingedrungen  seien,  und  sollen  sie  selbst  zu  seiner  leit  schon 
vorbanden  gewesen  sein,  so  bleibt  immer  noch  au  berOcksidiiigen, 
dass  jede  schriltspracbe  auch  dine  rOcksicht  aur  ein  auswärtiges 
publicum  die  neigung  hat,  sich  gewählt  auszudrücken  und  ihre 
bescbrtfnkeode  auswahl  auch  auf  die  in  der  heimat  gangbaren 
formen  ausdehnen  kann,  in  der  regel  wird  in  dem  fall  ja,  wenn 
es  sich  um  die  auswahl  einer  allem  und  einer  Jüngern ,  durch 
ausgleicb  enlsiandencn  form  hnndell,  die  letztere  den  vorzuL'  *'r- 
halien;  ducli  mag  individuell  auch  das  umgekehrte  voikoaimtü. 
diese  frage  diaugt  sich  auch  bei  einem  worte  wie  trecken  auf; 
so  lange  noch  ein  andres  gleicbbedeuleudes  verbum  daueben  be* 
Stand,  konnte  es  als  tu  alllüglicb  gemieden  worden  sein,  K*  bat 
einen  in  diesem  sinne  gemeinten  hin  weis  Schröders  (s.  IS)  viel- 
leicbt  nicht  gentigend  berticksicbtigt. 

Auch  in  den  beiden  folgenden  abschnitten,  die  ich  hier  zu- 
sammenfasse, ligt  für  meine  auffassung  manches  anders,  am 
klarsten  dürfte  es  sein,  dass  Behagliel  wider  mit  den  praieritis 
vom  typus  hielt  und  gienc  im  reclil  ist  (§  47).  was  Kern  §  29 
beiliriuL-l .  spricbl  eiilsehicden  genug  dafür,  dass  die  l<>!  n»*>n  mil 
di])liliioiig  (oder  \m\\iv]  tlir  V,  gelaufigen  waren,  ahulicli  \v  wir 
es  auch  üben  bei  ^iocnt  iinnahu»eu.  daneben  hat  er  au?iidhms- 
weise  auch  die  lunnen  mit  gekürztem  vocal  gebraucht,  die  gleich- 
falls aulocbllion  seiner  spräche  angehört  haben  konnten  (Mnl.  gr. 
§153;  Zs.  40,33),  oder  aber  als  lebnformen  ansuscben  sind, 
eben  so  sicher  ist,  dass  reime  zwischen  om  und  6  aus  im  nach 
V,s  eigener  spräche  ausgeschlossen  waren;  s.  Kern  §  62«  eine 
erOrierung  des  §  43  will  ich  mit  hie  beginnen,  das  K.  auf  vHeltens 
Spraakk.  hin  für  unniederländisch  erklärt,  doch  spricht  vHelten 
gar  nicht  so  bestimmt,  und  tats^fchlich  ist  hie  atigemein  limbuririscli ; 
8.  Kern  Limb,  serm.,  glossar  s.  v.  desgleichen  spricht  inciii> 
gegen  die  müglichkeit,  dass  da  und  na  V.s  geläufige  formen  \A;irvii; 
8.  Kern  unter  den  wOrteru.    dasselbe  nehm  ich  von  e  unu  me 
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an;  die  formeo  ir  und  mSr  (uicht  m&e  »  abü.  mera)  scheinea 
V.  sogar  gefehlt  zu  haben,  die  beideo  wOrter  reimen  dann  unter 
einander,  oder  stellen  sich  ein,  wenn  ti  und  we'  oder  sonst  ein 
wort  auf  -e*  zu  binden  ist,  und  es  geht  hierbei,  wie  in  einigen 

andern  von  K.  merkwürdig  gefundenen  fäüeUf  wo!  nur  ganz  na- 
türlich zu,  wenn  solch»'  reime  gruppenweise  aufireten.  t!h.  es 
isl  eben  nur  in  heslimmten  teilen  der  erzühlung  von  we  und  se 
um!  audern  Wörtern  ;uif  -e  tlie  rede,  an  drei  stellen  will  i,  die 
lornien  mere  und  e're  in  den  lexl  hineinconjicieren,  indem  er  das 
reirowort  sä  mit  dem  syoonymou  mere  veriauscht.  die  argumen- 
lation  wird  ohne  zweifei  bestechen,  trotzdem  ward  ich  schon 
nicht  zu  folgen  wagen,  weil  ich  es  entschieden  fdr  unberechtigt 
halten  muss,  die  bindung  ron  lange  und  kOrze  in  offner  silbe 
durch  conjeclur  in  die  b^n.  zu  bringen,  die  ganz  wenigen  Über- 
lieferten oder  vermuteten  beispiele  sind  zweifelliaft  oder  mehr  mIs 
zweifelhatr,  bis  auf  die  hindung  von  sone  mit  lormeu  des  verbunis 
doen.  hier  steht  aber  aufser  der  ((unntilUt  auch  die  qualität  des 
vocals  in  frage,  und  diese  kauu  nur  gelöst  werden  durch  eine 
umfassendere  Untersuchung,  die  auch  auffallende  nl.  reime  zu  be* 
greifen  halte,  aus  V.s  gebrauch  dOrlte  sich  Tielleicht  ergeben, 
Sass  sich  beim  vb.  tun  quantitatir  und  qualitativ  besondre  formen 
in  minderbetonter  satzstellung  entwickelt  haben,  was  die  Syno- 
nyma sS  und  mere  betrifft,  so  würde  ich  eher  glauben,  da?8  die 
deutschen  hss.  dns  erstere  öfter  durch  das  letztere  ersetzt  haben, 
dem  Österreicher  K.  ist  ^f"  'iin«!<'vv(>hnli(?i  und  leicht  misverstJind- 
lich*.  für  V.  kann  es  aber  selir  leicht  die  geläuüge  bezeichiiimg 
gewesen  sein,  neben  der  mere  vielleicht  nur  mehr  als  bequemes 
reimwort  weitergeführt  wurde,  im  Gloss.  Bernense  (hg.  von 
Bniienrust-Hettema)  findet  meere  nur  mehr  die  (Iberseizung  'lacus', 
die  Übrigen  bedeulungen  sind  auf  ses  beschrankt,  wenn  dann  V. 
in  den  liedern  neben  e  auch  manchmal  ere  gebraucht,  so  mag  er 
hier,  wo  ihn  die  rücksichi  auf  deutsche  leser  weniger  band  unil 
der  reim  gesteigerte  anforderungen  stellte,  seine  Zuflucht  zu  einer 
form  genommen  haben,  die  er  auch  kannte,  die  ihm  aber  eigent- 
lich nicht  geläuüi;  war. 

über  die  pronomina  ist  es,  wie  K.  selber  anerkennt,  nicht 
so  einfach  zu  reden,  da  sich  so  wenig  feststellen  lässt,  wie  sie 
eigentlich  in  V.s  Sprache  gelautet  haben  (9  46).  man  darf  aber 
hier  wot  zugeben,  dass  es  mit  in  der  rflcksicbt  auf  das  deutsche 
publicum  begrQndet  ist,  wenn  sie  im  reim  fast  ausgeschlossen 
bleiben,  ganz  lifsst  sich  indessen  auch  diesmal  die  skepsis  nicht 
unlerdi  ücken.  wenn  dativ  und  accusativ  mik  und  äik  lauteten, 
nttd  der  nominativ  'er'  he,  mit  einer  ronu,  deren  e  sich  von  dem 
gcvvüfinlichen  langen  e  in»  klang  unte!>(  iiu dt  n  haben  künnte,  so 
v\ar  die  reinilalii^keil  der  |)i  onominailot  tneii  von  natur  beschränkt, 
aufserdeüi  will  ich  aber  darauf  aulmerksam  machen,  dass  in  den 
4704  Tersen  des  Moriaen  nur  ein  einziges  mal  zwei  pronominal- 
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formen,  mi  und  hi,  niileioauder  gebunden  sind,  aurh  sonst 
kommen  bis  v.  4000  —  von  da  an  ist  die  haod  eines  bearbeilers 
stärker  im  spiel  —  pronommaUuMuen  verhalloismäfsi^  seilen  im 
reim  vor  :  u .  nu  3  mal,  je  1  mal  mi :  Ii,  mi{e) .  sie  (Sehe  ),  hen  :  ben, 
hm :  Um*  das  f^Ut  gaos  besooders  io  der  Umgebung  auf,  in  der 
UDS  dies  gedieht  (iberliefert  ist,  in  Vellbeins  Lancelot,  wo  die  von 
den  pronomina  untereinander  und  mit  andern  wortern  gebildeten 
bequemen  reime  sieb  bis  zum  (iberdruss  widerbolen.  angesichts 
dieser  latsache  muss  man  vielleicht  mit  der  mOglichkeit  rechoeo, 
dass  einzelne  dicbtor  diese  reime  wegen  ihrer  kuosllosigkeit  ab* 
«icbllicü  gemieden  haben  K 

Mit  der  frage  des  umlauls  von  d  (§  50)  is-t  oline  zweifel  K. 
wider  irn  unrecht  gegenüber  Kern  (§25).  V.  niuss  in  seiner 
heimatssprache  den  umlaul  als  i  gekannt  haben,  also  werden  wir 
wol  auch  die  reime  twischen  ir  aus  umgelautetem  dr  und  er  aus 
germ.  <itr  im  Servatius  aU  beweise  dafür  hinzunehmen  haben, 
die  versuche,  diese  reime  wegzncorrigieren ,  konnle  man  gelten 
lassen,  wenn  vorher  das  nichtVorhandensein  des  umlauls  bewiesea 
wäre,  sie  sind  aber  keineswegs  so  sclil  v^-end,  um  selbst  die  sache 
zu  beweisen,  weiter  glaub  ich  uiu  kern,  dass  das  leiden  ent- 
sprechender reime  in  der  En.  nur  dafür  spreche,  dass  sie  nicht 
ganz  rein  waren,  und  der  dichter  sich  iu  dem  Jüngern  werke 
grOfserer  Sorgfalt  befliss.  ein  solcher  reim  steckt  Qbrigens  viel* 
leicht  doch  auch  in  der  Eoeide,  denn  das  durch  eine  sehr  glück- 
liche conjectur  Behaghels  v.  2240  in  den  text  gebrachte  leitwort 
lautet  vermutlich  in  seiner  eigentlichen  form  onlm^reii.  schreiben 
wir  in  der  En.,  da  wo  der  reim  nicht  entgegen  steht,  immer, 
oder  mit  ahwechsluog,  e\  so  lutben  wir  denselben  zustand  wie  in 
andern  limb.  lexlrn,  wo  d  und  e  wechseln,  vielleicht  waren  die 
rf-formen  V.  nocii  nicht  so  geläutig  wie  seinen  jüngeru  lillera- 
rischen  collegen,  und  erklärt  es  sich  daraus,  dass  die  reime  von 
ä:m  nicht  ganz  so  häufig  sind,  wie  sie  bei  völliger  Unbefangen- 
heit etwa  EU  erwarten  wUren«  immerhin  mag  man  aber  auch 
hierbei  wider  an  die  rOcksicht  auF»  deutsche  publicum  denken, 
und  jedesfaü^  tut  K.  recht  daran,  hervorzuheben,  dass  diese  bin- 
düngen  in  den  letzten  2700  versen  überhaupt  nicht  mehr  vor> 
kommen,  im  ganzen  ist  aber  der  reim  von  d.wr,  der  also  mit 
V.s  eigner  sjjrarhe  nicht  stimmt,  nicht  selten,  und  dabei  ist  viel- 
leicht zu  berücksicliligen,  dass  auch  iu  den  «lllern  deutschen  ge- 
dichten  die  reime  von  d :  <e  nicht  unl>ekannl  sind,  eine  bekannie  ial> 
Sache,  die  aber  heule  wol  eine  erneute  Untersuchung  erlragen  konnte. 

NocIi  eine  reihe  weiterer  einielheiten  erscheinen  mir  doch 
in  einem  andern  lichte«  aus  den  reimen  von  doe  :  foe  (s*  75) 
würd  ich  nichts  su  schliefsen  wagen,  ich  mache  mich  anheischig, 
noch  ganx  andre  unterschiede  im  Verhältnis  dieses  reimes  unter 

>  [vielleicht  kommen  hier  Zwkriinas  beobachtnogen  oben  in  der  Zt. 
s.  34— 46  iu  betracht.] 
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den  m&l.  dicbtern  selbst  nscbiuweisen.  es  braucfal  einer  nur  ein 

etwas  sorgHil tigerer  Stilist  als  eio  andrer  zu  sein,  und  der  be- 
queme flick  reim  wird  sofort  bei  ihm  zurücktreten,  ebenso  skep- 
tisch Ititi  icii  in  bezug  auf  ilie  reime  voa  sus  :  -us  (§  39).  K. 
selbst  niarli!  gelegentlich  geUenil.  (i.iss  besiimmte  reime  zufällig 
£iue  zeit  Uu^  uicbl  ins  gedächlniä  Ueteu,  daun  auf  einmal  auf- 
taucbeii  uad  ncfa  dud  such  fffker  eiostelleo,  ein  gedaoke,  der 
nicht  our  auf  reime,  soßdero  auch  auf  eiotelne  worter  und  wort* 
formen  auszudehueo  wSre  und  sich  auch  sonst  wol  bitte  ein* 
stellen  dürfen,  wo  K.  an  dem  forkommoD  von  einzelheilen  etwas 
aufßillig  flnilet.  iverden  nun  die  namen  auf  -%u  mit  sus  (oder 
dus)  gebunden,  so  ist  es  natürlich,  dass  andre  reime,  die  früher 
herhalten  musten,  um  die  namen  auf  -rts  zu  versorgen,  zurück- 
treten, dreimal  hat  V.  Wörter  aiil  hd.  -ahs  mit  was  gereimt  (8.84), 
und  er  soll  den  nicht  hd.  reim  nur  zugelassen  habeu,  weil  er 
sich  sonst  mit  den  betreffenden  wartero  in  reimaoi  befunden 
habe,  warum  brachte  er  sie  aber  nicht  im  versinnern  unter,  wo* 
mit  er  sich  doch  sonst  oft  geholfen  hat  (vgl.  sb.  s.  46  anm.  2)? 
dasselbe  rauss  man  bei  slol  und  giA9U  §  31  fragen. 

Die  geläufige  form  V.s  für  die  negation  war  die  gemeinnl. 
ntet  (s.  83).  daneben  gehraucht  er,  nur  im  reim  mit  Micht\  eine 
2^^»Mte  form,  da  licht  bei  V.  offenbar  den  vocal  nicht  gekiirzt 
balle,  also  Hecht  (oder  licht'!)  iaulele,  war  die  andre  furm  niecJit 
{nicht'!),  dieselbe  konnte  aber,  neben  niet,  recht  woi  einheimisch 
gewesen  sein  (s.  Mol.  woordenb.  s.  v.  nicht),  und  wir  dürfen 
schwerlich  mehr  hehaupten,  als  dau  die  bekannte  rOcksicht  viel- 
leicht mit  von  einfluss  auf  ihren  gebrauch  gewesen  sei.  auch 
hier  hebt  nun  K.  die  merkwürdige  Verteilung  der  zweiten  form 
io  dem  gedichte  hervor,  isi  die  aber  so  merkwürdig?  die  un- 
gewöhnlichere form  stellt  sich  eben  ein,  wenn  ein  reim  auf  hecht 
nötig  ist.  «las  Miclil'  ist  doch  sicher  immer  das  prms  bei  diesen 
remieu  gewesen,  auch  die  im  §  70  behandelten  dinge  lassen  sich 
ni.  e.  nicht  einmal  so  weit  verwerten,  als  wofür  K.  sie  mit  vor- 
behält in  ansprucb  nimmt,  er  führt  nicht  weniger  als  41  reime 
an,  in  denen  o  und  n  vor  U^U,  und  30^  in  denen  sonst  o  und 
ti  miteinander  gebnnden  sind,  ist  es  nicht  bedenklich,  bei  einer 
solchen  zahl  Überhaupt  noch  von  einer  absichtlichen  beschränkung 
SU  reden?  im  tusammenbang  damit  macht  er  die  beobacbtung 
geltend,  dass  vor  Id,  It  diese  reime  bei  V.  sogar  viel  hfJufiger  vor- 
küinmen  als  hoi  ricn  ii!.  dirlitcrn.  auch  das  erklilrt  sich  ajidcrs 
als  PI-  N<'nijiitel.  die  IjcUellciulcn  Wörter  reimen  nUnilich  bei  den 
ISiederlaiidern  —  von  der  müglichkeil  der  ioiinen  -ult,  -ulde  ab- 
gesehn  —  mit  den  zahlreichen  Wörtern  auf  -alt,  -alle,  und  durch 
diese»  fOr  den  Limburger  nicht  möglichen,  bildungen  wird  ihre 
reimfilhigkeit  grOslentells  erschapft  diese  latsache  llgt  aufserbalb 
der  eigentlichen  beweisfohrung  von  K.  es  schien  mir  aber  doch 
der  mflbe  wert,  einen  augenblick  bei  ihr  still  zu  stehn,  um  auf 
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die  mOglichkeit  von  beobachttingsfelilern  hinzuweisen,  ein  be- 
obacbluiig«ifphler  steckt  auch  in  einer  erürlerung,  wie  sie  §  139 
anm.  I  und  sonst  öfter  augestellt  wird,  icb  bebe  das  prii^'uauteste 
daraus  hervor.  V.  hat  2  mal  (hd.)  -oge.  -oge,  3  mal  -üge.  -ft^e, 
23 mal  'Ogen  : -ogen  und  6 mal  -ugm  :  -ugen,  oder  -ügen.  -ugen, 
oder  -ugen :  -ügen  gebuodeu.  'da  ist  es  denn  gewis  hüchst  be> 
tekhoend,  dass  gerade  auf  diese  kttegorie,  wo  so  fiel  reimwOrter 
f orliegen,  Bnr  ein  einziger  uobochdeulscber  letoi  entMU  {bogen : 
i^ffenf.  ich  glaube  dagegen,  daas  die  ^riehtigeo  bindungeD*  sieb 
eiBfach  ?0D  naiur  bBufiger  eioatelleD.  ecbon  allein  die  tatsacbeo, 
dMs  die  (Mrtieipia  gthgm  und  ^hgelogen  pbrasen  bilden  und  ander- 
aeita  wortformen  auf  -ogen  sebr  viel  büuOger  sind  als  solche  auf 
•ugen,  Ipiipn  ein  helrMrhiüches  (Ihercewicht  auf  ihre  seile,  fernrr 
ist  es  QHV^'lirh,  dass  im  linibur<.'.  sich  etymologisches  o  und  ety- 
niologisclies  u  etwas  vou  einander  unlerscliieden  (Taal  en  letterea 
8,  üOG)  und  ganz  rein  die  reime  nur  io  der  nl.  sciiriftspraclie 
gewesen  waren,  wenn  also  V.  absichllich  lieber  ög  mit  ög  als 
mit  üg  oder  üg  reimt,  so  wäre  das  doch  nicht  rücksiebt  auls  hd., 
sondern  auf  die  eigene  mundart.  acbllefalicb  beb  ich  hervor, 
dasa  der  'unrichiige  reim'  in  den  2673  unteraucbten  Teraen  von 
Maerbnla  Alexander  Oberhaupt  nicht  forbommt;  denn  der  eine 
von  K.  angeführte,  evenhögen  :  vlogen^  kommt  wegen  der  quanütSt»- 
veracbiedenbeit  für  V.  nicht  in  belracht.  das  t  rai  hnis  von  §  33, 
dass  V.  die  bindung  von  germ.  /  tmd  d  möglichst  einschränke, 
halt  ich  im  ?ninde  fdr  richtig,  doch  da  K.  selbst  annimmt,  dass 
der  dicliter  auch  dii»  bindung  von  i:e  einschninke ,  die  forai 
•liede  neben  -heit  niclil  kenne  und  das  präl.  seiäe  nicht  gelw  juchi-. 
da  lerner  die  umlaulsverhHltnisse ,  sowie  die  Verteilung  zwischen 
niouophlhougierteiu  e  und  uichtmouophlhougierlem  ei  iu  V.s 
spräche  sich  nicht  ohne  weiteres  mit  den  gemeiomnl.  Verhältnissen 
decken,  so  werden  die  verhflltnisiablen  auch  hier  nicht  unweaent- 
lich  andre,  ala  K.  aie  berechnete  eine  grofsere  anuhl  von  reimen 
wBrden  den  s.  51  anm.  1  aufgefohrten  hinzuzuiahlen  sein,  abo- 
lichea  gilt  fDr  §  35.  für  nr  1  ist  im  allgemeinen  die  mOglicbkeit 
zu  erwägen,  dass  V.  zt.  t  sprach,  und  die  formen  von  'dieser 
hallen  hier  nicht  in  betracht  j^ezogen  werden  <liirfen,  nachdem 
sie  früher  bereits  in  einem  andern  sinne  in  nusprucli  ^'enommen 
waren  (s.  Kraus  selbst  s.  6'0-  dasselbe  jjiii  hei  nr^b  zh.  von 
bei.  iht :  relit  im  Kare!  ende  Liegast  beruht  auf  einem  misverstäud- 
nis.  und  wenn  gar  bei  so  planen  lalsacbeu  wie  der  vocalkttrzung 
vor  cht  (§  02}  oder  den  labialverhaltuissen  (§  04)  noch  nach  einem 
besondern  grund  geloracbt  wird,  warum  'V.  nicht  das  geaamte 
Sprachgebiet  des  hd.  hier  berücksichtigte',  so  wird  wol  achwerücb 
jemand  ao  weit  folgen  wollen.  V.  ist  sicher  in  keiner  weise  in 
der  läge  gewesen,  rttckstcht  auf  ein  publicum  tu  nehmen,  dem 

'  durch  ein  drockversehen  bei  K*  ist  ds«  verslindoit  beeiotricktigl: 
t.  52  s.  6  V.  u.  solleo  e  and  i  nicht  geschieden  weideo. 
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nur  das  wurklich  oberdeutsche  mundgeirecbt  gewesen  wjfre.  eben- 
so urteil  ich  Ober  %  6B«  uoter  berOcksichtiguog  des  binweises 

von  Schröder  wegen  der  reime  trinwe.  riuwe  und  vrouweniicouwen» 
und,  mulalis  mulandis,  Uber  den  folgenden  §.  zwischen  ein7f>litf  [t 
unter  den  verslichenen  n!.  gedichlen  könnte  man  selber  SIihIilIh- 
unterschiede  lestslellen  wie  zwischen  ihrer  summe  einerseits  und 
Veldetie  anderseits,  und  es  i^l  nur  die  auweudutig  eines  satzes, 
dessen  sieb  K.  mit  der  spitze  nach  andrer  ricbtuDg  selber  be- 
dient, wenn  wir  sagen,  in  folge  jeder  reimmOglichkeitt  die  auf 
grnnd  sprachlicher,  stilistischer  oder  stofflicber  momeote  Itlr  V. 
gemeinsam  mit  den  Deutschen  oder  für  den  Limburger  allein  be* 
steht,  mindert  sich  naturgemüTs  die  anzahl  speciQsch  nl.  reime, 
sehr  ansprechend  ist  die  vermiitiiri';  (s.  tl2),  dass  das  siihst.  Apre 
in  den  hss.  der  En.  häufig  an  die  stelle  des  adj.  gehere  getreten 
sei.  weiter  wOrd  ich  mich  aber  fragen,  ob  die  grOfsere  Selten- 
heit von  here  iu  der  Eu.  dem  Serv.  gegenüber  uichi  etwa  dadurch 
bedingt  sein  kOnne,  dass  das  wort  mit  Vorliebe  von  Gott  und 
geistlichen  berren  gebraucht  wurde,  die  beobacbtung  s.  109,  dass 
die  form  dttn$  *von  dannen'  nur  mit  der  prflpos.  one  reimt,  be- 
weist wol  sicher,  dass  V.  die  form  nicht  unbefangen  gebraucht 
hat.  aber  ob  es  eine  hd.  form  war,  durch  deren  berUcksichtigung 
er  sich  dabei  leiten  liefs,  halt  ich  wider  nicht  for  ;Hisgemacht. 

Ganz  schlagend  scheint  der  nach  weis,  dass  im  ganzen  Ser* 
vatius  und  in  der  En.  bis  8416  das  adj.  kari  gebraucht  wird, 
aber  von  En.  Ilb33  an  dreimal  herde,  kein  hart  mehr,  er  ist 
nm  so  bedeutsamer,  als  im  nl*  eine  adjectivform  herde^  wie  Ii* 
annimmt,  überhaupt  nicht  besteht;  an  den  stellen  des  Lanc.  ist 
das  adv«  gemeint  und  s  steht  secundir  far  a  vor  i^verbiodung. 
mit  dieser  heobachtung  scheint  einiges  andre  zu  stimmen  :  das 
zurücktreten  der  hindung  d  :  ob  zum  schluss  der  En.  und  die 
tatsache,  dass  bis  En.  11594  das  prfit.  mch  auf  nl.,  m(f.  -ach 
™  gerni.  ag^  von  da  an  aber  auf  hd.  -adi  =  germ.  -ak  reimt, 
aber  scheinbar  iu  geraden  gegensatz  dazu  stellt  sich,  was  Ober 
swdr  s.  116  beobachtet  ist.  das  adj.  kuuiml  iu  der  En.  nur  im 
letzten  teil  3  mal  vor,  und  zwar  iu  der  unhd.  form  svodry  eine 
tatsache,  die  ich  mir  nicht  zu  erklaren  weifs.  K.  erörtert  die 
anscheinende  zunähme  der  hd.  demente  gegen  den  schluss  der 
En.  noch  einmal  im  Zusammenhang  s.  151  ff,  aher  ich  habe  den 
eindruckt  dass  er  mit  den  tatsachen  nichts  rechtes  anzuraogeu 
wusle,  den  wert  seiut-r  hübschen  beohachlungen  will  ich  nicht 
verkürzen,  obwol  wir  keineswegs  «,'aiiz  klar  in  der  s.iL'hc  stdien. 

Ich  möchte  hier  noch  kurz  du  i  l  Orleruug  emiger  euizeliieilea 
aiLscldiefsen,  die  zwar  aursei  liail)  des  von  mir  zu  liefernden  nach- 
vveises  liegen,  mit  recht  nimmt  K.,  s.  41  anm.,  anstofs  an  dem 
reime  lall :  ntmit  5171  f.  Bebaghels  versuch  eine  Turm  vemtf 
einzufobren  ist  nicht  berechtigt,  nl*  ist  nur  Mrnb.  aurserdem 
konnte  man  ein  wrnü%  zugeben;  vgl.  mlat*  eemt'Hifm»  ital. 
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vernke,  vernitz  io  hs.  G  der  Ed.  und  mrul.  fomüzen  'firnissen*, 
auch  häUeu  wir  in  V.s  heimatsspractie  niciit  wii  vor-^uszusetzen, 
sondern,  v%'ie  allgemein  nl.,  wit  (reniiiK'lefje  ulilenj.  für  die 
aunahme,  dass  die  gauze  Überlieferung  luer  giiiutiiicii  ^t-iiu- 
deit  habe,  dttrite  sehwerlich  räum  sein;  aber  oacb  der  gaoxeii 
Sachlage  glaub  ich  aueh  nicht«  daaa  der  dichter  gleich  an  hd. 
M4%:vmitm  gedacht  haben  kOnne.  was  hat  er  nun  gereimt? 
totir ;  vemis  oder  wü  :  vemüz  mit  dem  gedenken  an  eine  Talsche 
verhochdeuUchuog  irif  oder  witz?  —  was  zur  rechifertiguog  des 
reims  «i//e  ;  vate  (eine  form  valte  isl  aucb  für  V.  schwerlich  be- 
recbli|2l)  8324  s.  4S  f  gesajjt  wird,  isl  einschliefsüch  der  anm.  3 
zu  slrt'icheu.  mau  könnte  denkt  n.  V.  habe  nt  mil  dem  acc.  con- 
struiert  (vgl.  Behagbel  ciitl)  und  im  relativsalz  das  umschriebene 
perfectum  gehabt,  der  reim  vat  :  gesät  hälle  an  solchen  wie 
wu  :  teat  (K.  §  31)  seine  parallelen,  aber  V.  gebraucht  das  part. 
gemt  sonst  in  En.  nicht  im  reim  (a.  46  anm.  2)*  vielleicht  ist 
wOrklich  taUt :  vaU  ab  eine  gelegentlidie  folgern ng  aus  jeoeo 
zugelassenen  reimen  wieool scat  anzusehen. —  mit  der  frage  nach 
dem  umlaut  des  u  sieht  es  auch  nach  der  hesprechung  in  §  65 
noch  recht  verzweiTt-ll  aus.  der  ausweg,  einen  klang  vorauszu- 
setzen, *der  zwischen  dem  des  e,  t  in  senden ,  binden  und  deai 
des  u  in  siunde  die  uiille  liiell',  scheint  mir  uiclil  gaughar.  nach 
läge  der  sacbe  mOsseo  wir  am  ersten  annehmen«  dass  V.  würklicb 
neben  «dnd^  (und  vielleicht  sende  nach  nl.  art)  ein  mmIs  gebrauchte, 
eine  form,  die  im  nl.  ja  auch  beaeugt  ist  (meine  gr.  f  35  a;  vHelten 
§  22) y  aber  mundartlich  ganz  eingeschrgnkt  gewesen  sein  muss. 

K.  hat  den  hau  seines  beweises  mit  so  massigem  material 
aiiaelfM't,  (has  man  ruhig  einen  grofsen  teil  desselben  enlferoen 
kauu,  nnd  das  gebende  docli  bestehn  bleibt,  dass  V.  bei  seiner 
En.  und  auch  schon  —  was  ganz  ucn  ist  —  bei  seinem  Sinie 
Servaes  an  deutsche  leser  gedacht  hat,  durlit*  woi  jetzt  Hotz 
den  vielen  zweifeln, die  ich  zu  erbeben  halte,  allgemeine  Überzeugung 
werden,  zu  den  bis  jeizt  far  eine  solche  ansieht  ganz  vereinselt 
und  gelegentlich  gellend  gemachten  fligt  er  eine  reihe  neuer 
beweismomente,  die  man  schwerlich  wird  answeifeln  künnen,  hinzu, 
ich  mochte  —  allerdings  auch  da  noch  gern  mit  vorbehält,  dafür 
aber  auch  bei  einigen  an(1<  rn  die  möglicbkeit  nicht  bestreitend  — 
folcrendes  ans  K.s  abschnitt  ii,  1  hierhin  rerlmen  :  hlide,  dorn 
'bewürken',  ijt'val^  /^Ü'*»  vorl,  vioi't,  gader^  gegaen  uehsi  gestaen 
und  gevaen  (duch  s.  oben),  c/aer,  min  (die  müglichkeii,  dass  V. 
men  sprach,  kann  dabei  nicht  in  betracht  kommen),  noA'en,  quaet, 
iodUi,  suen,  gesdede,  gesciet^  teggen^  sie  sijn  toale  (wahrend  bei 
u>el  die  sacbe  wider  sweirelbaft  ist,  s.  Kern  s.  19,  fufsnote  3). 

*  dt  £o.  2568  in  Hw  uoch  die  voo  mir  Aoz.  vtu  143f  (vgl.  auch  Mn). 
woordeob.  n  ISO)  titchgewieieiie  constractiea  vorligt,  die  tuch  662  und 
vielleicht  sonst  erhallen  ist,  so  ist  ihre  tesart  jedesfalls  als  echt  aozusehen. 
ob  es  dabei  mösUcb  ist,  4*jn  als  coiynnctiT  an  fasieo,  laia  ich  dihiagesteUt. 
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bei  deo  folgeoden  abschohteD  bleibl  nicht  viel,  wo  mir  die  be- 
denken nichl  überwiegen  :  die  erOrlerongeii  Ober  die  bindung  von 
germ.  t  und  d^,  p  und  die  deboung  kurzer  vocate  in  ofTuer 
silbe  und  iWt^  synkopierten  verlj^lformen  wie  breit  für  breitet  §  58. 
uiil  einscliranlvung  hab  kli  nuch  «rhon  zuslimmeud  geäufsert 
betrefTs  der  pronomiuaitormeu  und  des  umlauls  von  ä.  auch 
hier  würde  die  rUcksicbt  des  dichter»  darin  bestehn,  dass  er 
▼  ermied,  was  im  Deutschen  einen  unreinen  reim  ergeben  häUe. 
positir  scbeint  er  nur  mit  einigen  biodaogen  von  k :  g  und 
im  leisten  teil  des  gedicbiee  —  einigen  von  todk  mit  wortern 
aur  germ.  k  (Iber  die  eigne  sprachform  und  zwar  auf  die  benach- 
barten mfrk.  tIbergegrÜTeu  zu  haben,  das  ist  also  des  beweis- 
kräftigen  in  diesen  abscliuilten  nicht  viel. 

Eiu  weiteres  arirunuMil  iiat  Srhrüder  beiffpsteuert  mit  der 
beobachtung,  dass  die  neuem  iraiizOsisrh  höfisclH  n  IremdwOrter 
im  Servatius  und  der  Lu.  autialli:ii(i  weai^  vurkoinnien,  viel  we- 
niger als  selbst  in  V.s  Uedem.  V.  'erblickte  darin  eiu  elemenl,  das 
für  seine  heimatliche  spräche  charakleristisch  war  und  der  bd. 
zu  widerstreben  schien*,  freilich  dttrfte  sich  schwer  genauer  ab- 
schätzen lassen,  was  von  diesem  sprachgul  in  Veldekes  heimatlichen 
kreisen  ku  seiner  zeit  schon  tatsächlich  einigermarseo  geltufig 
gewesen  ist.  cohmme  niid  solfer  sind  übrigens  im  nl.  einge- 
bürgerie  Wörter,  und  sot  liiiitn  nicht  ohne  Weiteres  als  Iremdwort 
in  anspruch  genommen  werden  sollen. 

Alles  in  allem  wird  man  den  i)e\veis  des  liauptsatzes,  wie 
gesagt,  wol  allgemein  für  erbracht  haUeu.  aber  um  das  mafs 
der  rOcksicht  wa  bestimmen,  die  der  dichter  nach  aufsen  ge- 
brauchte, halt  ich  die  Untersuchung  far  weniger  geeignet. 
V.  I)at  im  gründe  doch  eben  limburgiscb  oder  maastrichtsch  ge- 
schrieben. K.  selbst  führt  dafür  eine  erkleckliche  anzahl  von 
eiozelheiteu  ins  Feld,  sie  mehren  sich  betrachtlich  durch  eine 
r»Mhp  von  andern  einzelheiten ,  die  rntwcdtT  mimillelhar  dalür 
sprechen  oder  che  au  sich  nacli  beiden  seilen  verwertbar,  m.  a. 
nach  in  anderni  sinne  gedeutet  werden  müssen,  als  von  K.  ge- 
schieht, ich  möchte  in  diesem  Zusammenhang  auch  aus  meiner 
llnl.  gr.  g.  94  anm,  1  widerholm,  dass  m.  a.  nach  V.  wahrschein- 
lich du  iMlt  und  du  mottt  gereimt  bat  (s.  Behaghel  s.  xci,  Kraus 
s.  151)w  eine  gröfsere  anzahl  von  Wörtern  und  leicht  auffallenden 
flexionsformen  scheint  er  absichtlich  gemieden  zu  haben,  in  der 
lautlehre  erstreckte  sich  sein  lel)endige8  bewustsein  vom  unter- 
schied der  sprachen  oder  seine  r;ihi*ikeit  dem  unterschied  gerecht 
zu  werden  aber  nur  auf  wenige  i)esündt"rs  hervorstechende  cinzel* 
heiten.  was  hd.  /  ;  ^  oder  tz  gewesen  wäre,  glückt  ihm  zu  ver- 
meiden, aber  wo  es  sich  um  iid.  f  ;  tz  handelt,  da  erlahmt  schon 

'  getfpii  die  Jiypothese,  ausl,  t  germ.  t  und  aus),  t  =  germ.  d  seien 
in  V.s  Sprache  verächiedeti  (jewe!»eit,  könnte  man  auch  die  reime  von  niet 
vk  Wörtern  wie  HH  gellend  ratcheii. 
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seioe  f^bigkeit.  K.  macht  eine  auzabl  von  stellen  späterer  dichter 
uod  Ibeoretiker  geltend,  die  uns  beweisen,  daw  man  mit  YoHen 
bewusteein  in  der  weite,  die  er  for  V.  sehen  «nnimnil,  feifohr, 
um  einer  gemeinsprache  entgegen  in  komroeo.  aber  was  diese 
leute  im  auge  haben,  sind  doch  auch  nur  verbültnieinSfsig  wenig 
sprachliche  eioselheiten  gewesen  und  ist,  trotxdem  wir  uns  um  i 
mehrere  Jahrhunderte  weiter  befinden,  gar  nicht  zu  vergleicheo 
mit  *(ler  last«  flie  er  V.  anfhOrdet',  und  die  in  der  tat,  glaub  kh, 
ppiiipii  schultern  zu  schwer  gewesen  wJire.  K.  hat,  um  das  mm 
voa  V.s  rdcksicht  auf  das  hd.  zu  veranschaulichen,  s.  15511'  die 
verhalluiszahlen  von  29  arten  von  rumpaaren ,  die  nach  beidfu 
Seiten  richtig  sein  würden,  in  der  Eu.,  bei  Uariaiäun,  Wolfräu 
und  Goirrit  Debeoeioader  gestellt,  da  erhalten  wir  die  allerdings 
auflUligen  lablen:  Veldekel891,  Hartm«  713,  Woifr.  509,  Gotlr. 
775.  ich  bestreite  nicht,  dass  an  ihnen  V.s  rQcksicbt  auf  d» 
deutsche  publicum  aoteil  haben  mag,  aber  ob  das  bild  luverbscig 
ist,  um  das  ausmafs  derselben  anschaulich  tu  machen,  betweüle 
ich  doch,  zu  diesem  zwecke  hätten  m.  e.  alle  indifTereoten  ' 
reime  neben  einander  gestellt  werden  müssen,  7h.  aucli  die  auf 
a/(/e),  an{ne)  ua.,  die  nicht  aufgenommen  sind,  auch  dauu  wOrde 
es  die  nackte  wahr^rheinlirhkeilsrechnung  allein  noch  nicht  tuo; 
es  können  maucherlei  niilwu  l^.'n(U'  nioiriente  in  betraciit  kommeo. 
es  gibt  eine  sehr  grofse  anzahl  ulu  rik  iitscher  reime,  die  V.  nicht 
zu  gebole  standen  —  K.  selber  hat  s.  152  eine  stattliche  li^te 
solcher  anllBfesleUt  —  und  die  er  also  durcb  andere  erselten 
musle.  ich  glaube  nicht,  dass  sie  durch  eine  Shnliche  anzabi  to» 
nicht  oberd.  aus  eigner  spräche  ausgeglichen  worden,  snr 
feststellung  fehlt  uns  freilich  das  niateriaL  und  wie  viel  koiMSt 
dabei  nicht  auf  die  Individualität  anl  zb.  das  f erhalten  der  dichter 
gegenüber  typischen  reimen,  in  der  En.  erreichen  die  reime 
auf  -as  dif  tinlip  von  !^0r>  weisen  des  namens  Eneaf.  standen 
den  andern  tiichterii  fix u  so  bequeme  namen  zu  geböte?  und 
wenn  ja,  haben  sie  die  bequemlichkeil  ebenso  weit  getrieben? 
K.s  liste  zeigt  olleabar,  dass  der  beträchtliche  abstand  Woliranis 
vou  seiueu  hU.  kunstgenossen  wesentlich  darin  begründet  i^t, 
dass  er  die  wortformen  kam,  kämen^  gän  und  itdn  so  gut  wie 
nicht  gebrauchte,  man  sieht  also,  wie  viel  sprachliche  einzel* 
heiten  hier  ausmachen  können. 

Auch  die  frage,  welche  deutsche  gegend  denn  V.  im  aog» 
gehabt  h.itie,  wird  beantwortet  und  zwar  dahin,  dass  es  *haupt* 
sächlich'  Thüringen  gewesen  sei.  daneben  wird  unter  benutzuog 
von  nrirhweisen  Schröders  auf  mögliche  beziehuogen  des  dicbters 
zu  Ustlrankeri  Mifmerksiuii  v'eniat iit. 

Oem  uiügiitlieü  tiii^vr^nd.  dass  die  nns  vorliegende  s|»railitj 
etwa  das  ergebnis  einer  uniieiüeulsehen  bearbeuuug  von  V.-  tr-\i 
sein  könne,  ist  der  Verfasser  gleichfalls  begegnet,  er  verucaA 
die  müglichkeit  in)  allgtuieiueu,  gibt  sie  aber  bis  zu  einem  ^t:- 
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wissen  grade  zu,  indem  er  an  vprscIiiedeueD  stellen  eine  bear- 
heiiung,  die  den  zweck  gehabt  liahr,  iin  deutschen  nicht  reine 
reime  wegzusclmllt  n,  fUr  wahrscheinlich  ansieht,  ich  kann  mich 
indessen  mit  der  aufTassung  der  betreffeudeu  fälle  nicht  einver- 
ßidiiden  erklären,  wenn  au  zwei  verschiedenen  stellen  die  reime 
jongelinc  :  dinc  vienc  :  {er)gienc  aufciHanderfolgen ,  so  teil  ich  K.s 
aosicbi  nicht,  dass  dies  uomOglich  lofail  seia  kOnne.  K.  bat  an 
40  000  WolfnmicheD  venen  die  gegenprobe  angestellt,  dass  dort 
niemals  die  beiden  reime  hintereinander  stehn.  das  spricht  gewis 
Sür  die  aurserordenltiche  grOndlichkeit  und  gewissenhafligkeit 
seiner  Untersuchung,  aber  es  beweist  m.  e.  nicli(s.  dafür  müste 
«rst  die  volIsUMulige  «hereinstimmung  d^r  voi heilin^uugen  dar- 
^etao  sein,  wenn  zb.  einem  aulor  der  ausdruck  stne  dmc  anevaen 
geläuüg  war,  dem  andern  nicht,  so  verändert  dieser  einzige  um- 
stand die  Sachlage  von  grund  aus.  freilich  geb  ich  zu,  dass 
der  reim  jongdine :  anseä»  oder  dilne ;  ans  dAw,  wie  K.  als  ur* 
spraoglicb  vermutet,  besonders  nahe  ligt  fllr  einen,  der  die  laut- 
forro  vinc  {gebraucht,  da  aber  V*  nicht  so  sprach  (s.  oben), 
no  wQrd  ich  eher  noch  vermuten,  dass  er  selbst  an  beiden  stellen 
finen  derartigen  typischen  rpim  mit  rtlcksirlit  auf  seine  spräche, 
oder  auf  finr  reinere  reirnletlimk  oder  meinetwegen  auch  auf 
■<las  deutsche  publicum  um;;emodet(  liabe.  hei  deu  beiden  ersten 
der  3  folgenden  stellen  muss  ich  bestreiten,  dass  die  herstellung 
«ines  reimes  von  hd.  t:^  durch  Streichung  leicht  zu  bewerk* 
«telligeo  sei.  wohl  ist  das  der  fsU  13463  CT,  und  hier  wird  jeder 
aufserdem  zugestehn,  dass  die  grofse  umstindliehkeit  des  aus- 
drucks  zu  der  von  K.  erwogenen  athetese  verlockt,  allein  wird 
wQrklich  viel  dabei  gewonnen?  bleibt  nicht  auch  so  eine  wenig 
Ijeminderle  redseÜL'keif  heslehii?  in  v.  10304  ist  an  dem  aus- 
<lruck  fyie(  mdlliken  sinnen  nicht  zu  mäkeln,  denn  Lavinias  liebe 
zu  Eneas  wird  iu  der  tat  v.  10149  eine  onmäte  genannt,  tmd 
4)er  folgenden  conjectur  steht  die  Verschiedenheit  der  quantität 
von  speren  und  serm  entgegen,  richtig  wird  sein,  dass  5879 
«in  part.  peicftiim  nicht  ansuerkeonen  ist.  wenn  wir  aber  K. 
weiter  folgen,  so  wflre  V.  nicht  nur  eio  part.  ^esdb'ef,  son- 
dern zugleich  auch  ein  reim  t  :  ^  entschlüpft,  ich  denke,  es 
waren  die  inßnitive  geschien  und  sien  gebunden;  die  hss.-gruppe 
£ii  mag  mit  rücksichl  auf  die  motrik  von  5880  geändert  haben. 

Ein  bemerkenswertes  /usanimenlreffen  brachte  fast  zu  gleicher 
leit  mit  dieser  ischrifi,  deren  eindringlicher  philologischer  melhode, 
Irolzdem  sie  hier  zum  teil  Ubers  ziel  hinausschiefst,  ich  recht  viel 
nachfolge  wünschen  müchte,  in  den  Abhandlungen  der  Gottinger 
ges.  d.  wissenseh.  eine  schrift  Roetbes  heraus,  die  sich  in  me- 
thode  and  ergebnis  eng  mit  der  von  K.  berührt,  sie  geht  von  den 
swei  gereimten  vorreden  des  Sachsenspiegels  aus,  von  denen  sie 
ihren  bescheidenen  titel  entlehnt nebeobei  weist  sie,  uro  das 

*  Die  reimvorredeo  des  Sachaentpiegels  (Berlin  I899>. 


Digitized  by  Google 


U8  BOBTHB  DU  UlMTaiBBDBN  OBS  8ACHSBN9PIB6BLS 


hier  vorweg  zu  ne!imen,  nach,  dass  die  allen  sJkhsischen  verse  in 
Goethes  epigramm  'Spi  ;icbf  '  widerklingen  p*'  i«!  flberraschf  ml, 
wie  viel  gramtnalisrhr,  siiUsiische  und  metrische  lieweismoment« 
R.  den  paar  Iiunderi  versen  abzugewinnen  weifs.  sie  sin<l 
manctiaial  subjeciiver  art,  wie  mau  auch  bei  dem  grüDdlicbeD 
Gommeiilar  der  vene  hier  -UDd  da  einmal*  eiocn  iweifel  an  der 
anfTassung  hegen  kann«  aber  der  verfaiaer  dOrfte  wol  jeden  aber- 
zeugen, daw,  wie  es  auch  von  anderer  feite  schon  ausgesprochen 
und  auch  in  begrOnden  versucht  worden  ist,  nur  die  zweite  der 
vorreden  Eike  vReppichnu  selbst  zum  Verfasser  hat.  in  diesen 
seinen  versen  bediente  er  sich  einer  spräche,  die  den  fironorx  ierien 
cbarnkter  des  mitteldeutschen  sowol  wie  des  uiederdeu(!>cheD 
nit'iUer,  die  markanten  idiotismeo  beider  sprachgestalten  leidlich 
fern  hält  und  den  beiden  gemeinsamen  besitz  bevorzugt. 

Auf  dem  grundsals  nifseud,  dass  es  durchaus  nicht  'natttr- 
lich'  ist  mondän  tu  achreiben  —  ich  mochte,  waa  darOber  s.  29 
so  schon  gesagt' ist,  allen  gaos  besonders  ans  ben  legen  —  weisi 
die  Schrift  dann  aber  weiter  nach,  dass  die  gesamte  ältere  od. 
reimliüeratiir  bis  zum  14  jb.  in  einer  sehr  stark  vom  bd.  beein- 
flussteii  -prnclie  abgefasst  ist.  die  dichter  hatten  kein  heimisches 
vorbilti,  nii(i  (ii>  not\vp!i(li:;k('it,  sich  an  die  md.  oder  bd.  kunsl 
anzulehüeti,  bat  den  tharakler  ihrer  spräche  bestimmt.  «Ihnlich 
wie  bei  K.  wird  der  besveis  nicht  blofs  damit  geführt,  was  positiv 
an  nichtniederdeutschem  in  den  texten  •  als  ursprQoglich  von  dea 
dichtem  herrOhrend  anzusehen  ist^  sondern  auch  mit  dem,  wan 
an  nd.  Sprachelementen  fehlt,  und  ein  besonderer  oachdruck 
wird  auf  die  bedentung  des  wortscbaties  fOr  derartige  unter- 
suchoogeo  gelegt. 

Auch  wem  nach  eigener  forschung  oder  nach  Behaghels 
bekauutem  aufsatz  die  tatsache  nicht  ganz  neu  ist,  dem  dOrfte 
sie  hier  doch  in  einem  neuen  lichte  erscheinen,  und  ebenso  neu 
wie  einfach  ist  vor  allem  die  aulfassuDg  des  Verfassers,  dass  es 
durchaus  kein  zufall  ist,  wenn  fist  die  gesamte  Qberliefemng 
dieser  Sitern  poesie  so  stark  hd.  erscheint,   das  ist  eben  nicht 

*  Roethct  «offtMvn^  toii  der  conslraction  der  letzten  4  teilen  teil 

ich  nicht  und  bleibe  dabei,  Gottheit,- sowie  Macht  hIs  nifformeo  aufiufassen. 

'  einig«  kipinigkeitpn  :  7«  dat  5G  mit  tnm.  4  ist  das  ninl.  7U  be- 
actiten;  ü.  Mni.  wb.  u  Ttif  und  vgi.  anch  Beliaghel  im  Gruudri»8  i-  l'tb. 
straffen  und  A7^/r  «cbelnt  R.  mit  bestimmllieit  als  hd.  lebowörter  aososeben; 
walirsclieirilirh  mit  unrecht.  aij<  h  ilir  rrklirnng  von  rechter  afs  coniparativ 
(9.  94  anm.  6)  ist  nicht  sicher,  wenn  es  tlcb  bestätigt,  dass  die  form  so 
weit  rdeht  wie  der  gebrancli  »tariier  t^ieclivfornen  nach  dem  trtikel,  so 
spricht  das  eher  für  die  ableitung  aus  ter  rechter  hant.  bei  iler  verwen* 
dnn^  der  deminution  (9.  81)  wäre  etwas  vorsieht  geboten,  da  die  formen 
uiäprungüch  wol  weniger  schiutl  nach  muniiaileu  getrennt  waren,  sondern 
vielfach  mehrere  bitdungen  nebeneinander  gebraocht  wurden,  rette  von  dieser 
grör!»eren  freihell  sind  immer  in  dt  n  mundarten  grMirt>rn  und  am  leichtesten 
wol  in  der  Schriftsprache,  was  das  od.  belrilft,  s>u  wäre  lui  ganzen  vielleicht 
etwas  mehr  rficltticht  anf  die  innerhalb  des  Sprachgebiets  selbst  Toraosso» 
selsendcn  natcrscbiedt  xn  nehmen  gewesen. 
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verhochdeutscliuog  durch  fremde  Schreiber,  sondern  der  ursprflng» 
liclip  Charakter,  erst  vom  14  jh.  ab  bildete  sich,  indem  man 
der  heimatssprache  immpr  m^hr  räum  gewahrte,  eine  nd.  po»>(ische 
lilteralur.  auch  sie  schleppt  iiiuner  noch  eine  nicht  gennu^i*  ilosis 
bd.  reime  mit  sich,  die  als  »ler  veit  ible,  technisch  ver sinnerle 
resl  aus  eiuer  periode,  wo  man  in  Niederdeulüchlaad  uichL  uur 
bd.  reimte,  flondern  aucb  hd.  schrieb,  so  gut  es  gebo  wollte*, 
ansuseheii  »ind.  als  eiDe  BpODtaoe  mode  der  ad.  dichter  Imsco 
sie  steh  nicht  erklären. 

Kraus  bat  noch  vor  dem  druckabschluis  keantnis  von  R.s 
Schrift  nehmen  können.  Holz  der  Übereinstimmung  in  lendenz 
und  methode  zwisctipn  tlipsir  arbeit  und  seiner  eignen  muss  er 
(s.  172  auni.)  eiucn  wesenlhchen  unterschied  feststellen  zwischen 
dem  verhalten  der  nd.  dichter  in  dieser  frage  und  dem  VVldekes. 
bei  jenen  ist  es  der  maogei  einer  heimischen  iradiliou,  der  sie 
nach  bd.  vorbüdem  w  greifen  nötigte;  bei  Veldeke  fehlte  diese 
DOtigung,  es  war  vielmehr  sein  freier  wünsch,  auf  das  hd.  publicum 
zu  würken.  'ferner  stebn  die  Niederdeutschen  so  sehr  unter 
dem  bann  ihrer  vornehmeren  und  gewanteren  hochdeutschen  ge- 
nossen, dass  sie  auch  massenhaft  hochdeutsches  sprachgut  aus 
ihren  händ*  n  pnlsegennehmpn,  ifirrr  «'igenen  ?prnrhf  tum  trotz: 
bei  V.  aber  iiels  sirh  ^cruit'  >(>  litlbsch  beobachten,  wie  er  dem 
fremden  concessiooen  ui.ielit,  oline  doch  d»s  heimische  zu  schM- 
digeu'.  Ii.  sieht  das  zuriicktreteu  der  muudarlUcheu  färbe  als 
eine  immanente  folge  der  wähl  der  hd.  Schriftsprache  an,  er  will 
die  rOcksicbt  auf  ein  gemeindeutsches  publicum  ausschliefen  oder 
doch  stark  einscbrlnken.  ich  bin  aber  hier  von  R.  nicht  gans 
Oberaeugt*  selbst  wenn  die  leute  blofs  in  consequenz  ihres  an- 
Schlusses  an  die  hd,  lilleratursprache  dahin  ^ebnjjf  w.lren,  das 
eigeumundarllich»*  f inzuschrftnkfMi,  st)  scheint  mir  kein  blofs 
naives  verlahren  mehr  zu  siein.  etwas  von  der  Überlegung,  die 
R.  ausschliefsen  zu  Wullen  scheint,  ist  nolweudig  dabei  voraus- 
zusetzen. H.  selber  spricht  öfter  auch  von  der  gewähltheit  der 
spräche,  die  darin  besieht,  dass  der  alllagsausdruck  mit  bewustsein 
und  absteht  gemieden  wird,  und  manchmal  fliefst  doch  auch  die 
rQcksicht  auf  eine  gemeinsprache  oder  doch  einen  weiteren  leser* 
kreis  bei  seinen  betracbtungen  ein.  also  die  motive  schillern, 
das  verfahren  ist  ein  complicierles ,  und  das  spricht  mir  für 
b^^T^]s1hfit  nnd  flliprlff/nni,',  nicht  für  die  uotwendis^'e  CoIlm'  nnvs 
^'«  laiu  ii  schiiiie.».  II  Iii  stellt  sich  leicht  die  nutlelaileriicheu 
uieusciieu  als  zu  naiv  vor.    wenn  Maerlaul  sagt 

Men  moel  om  de  rime  souken 

Missvlike  tonghe  in  bouken: 

Dietseb,  brabanls,  vlaemscb,  seeus, 

Walsch,  latiju,  griez  ende  hebreeut, 
so  steht  das  ja  freilich  auf  einem  andern  blatte,  aber  doch  we- 
nigstens im  selben  buche,  und  es  spricht  so  drastisch  ftlr  eine 
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bewuslheit  uod  absichllichkeil  iu  lillerarisclieo  diogeo,  dass  es 
uns  auch  in  TervraDten  fragen  zur  vorsiebt  mahnt,    ich  meine, 
wir  darfen  V,  doch  den  Niederdeutschen  nsher  raeken  UDd 
brauchen  ihn  Dicht  als  besondere  individneUe  erscheinong  xu 
nehmen,    eine  Schwierigkeit,  die  dabei  nicbt  zu  flbersefaen  ist, 
bat  R.  schon  richtig  hervorgeliuben.    in  V.s  nächster  nacbbar- 
schafl  bestand  eine  ripuarischo  lilteraturÄprache,  ?«ber  die  sclireibt 
V.  eolschieden  nicht,  und  sie  ist  es  auch  nicbl,  auf  «iie  er  besondere 
rücksirhi  nimnii.    wir  sehen  uns  wol  hier  zu  der  Voraussetzung 
gezi\uij^en,  dass  er  seine  dicbtersprache  oder  die  anschauung« 
die  dazu  führte,  sich  nicht  in  der  beimat,  sondern  in  Nieder* 
deutscbland,  oder  wol  im  Osil.  BüttetdentschJand  gebildet  habe, 
dort  warde  er  sieb  die  rttcksicbt  auf  eine  an  das  hd.  sich  an- 
lehnende gewähltere  spräche,  die  das  ausgeprägt  nmndarllicbe  ver- 
.meidet,  angeeignet  haben,  ohne  aber  sein  maastricbtscb  als  positive 
grundlage  seiner  Schriftsprache  zu  verlernen,    ein  entschiedenes 
Um oreti^ches  bewustsein,  das  sich  bei  ihm  besonders  stark  in  den 
wünsch  umsetzte,  nach  Deutschland  hin  zu  wUiken,  brauchen  wir 
nicht  abzuleugnen,    wenn  also  dem  ilichler  sein  uuvoUeudetes 
maouscript  entwendet  wurde,  und  er  neun  jähre  warten  muste, 
-ehe  er  in  TbUringen  wider  in  dessen  beailx  gelaugte,  so  war  das 
trotz  seinem  'form'  nicht  gana  gegen  seine  absicblen.  ohne 
Aweifel  ist  das  werk  auch  bald  in  jene  art  von  md.  spräche  um«- 
geschrieben  worden,  in  der  die  gesamte  Uberlieferung  gehalten 
ist,   und   <lie   er  seihst  vorbereitet  hatte,    so  wurde  e?  um  so 
leichtet  zum  vorbild  uicht  nur  für  mitteldeutsche  und  miUeldeulsch- 
uiederdeutsche,  sondern  auch  für  oberdeutsche  dichter,  die  ja 
daran  gewöhnt  sein  musten,  dass  ihnen  die  modecultur  in  mtUel- 
deutscher  form  zukam,    der  zufall  hat  also  nur  uoterstaizt,  was 
V«  selbst  beahsichtigte,  und  was  die  absieht  in  ihm  erregte,  werden 
nicht  nur  seine  besiehungen  su  Deutschland  gewesen  sein,  soo« 
(lern  auch  die  tatsache,  dass  ihm  in  den  Miederlanden  wahrschein- 
lich ein  genügendes  publicum  gefehlt  haben  würde,  das  ritterliche 
weseii,  dem  er  sich  als  dichter  dienstbar  machte,  hatte  ja  jene 
^et'Ljiden  mit  macht  ergriff^Mi  und  ihnen  die  hauptsächliche  ver- 
mitiltrrolle  zwischen  Finnkieich   und   DeuLscbland  übertragen, 
aber  die  an  verkehr  uud  uiiUeln  reichereu  hOfe,  ohne  die  eine 
boflsche  epik  damals  noch  nicht  bestelm  konnte,  waren  in  deo 
nl.  provinaen,  die  hier  in  betracbt  kommen,  wol  grofsenteila  durch 
die  französische  poesie  mit  beschlag  belegt  als  wenigstens  50  jähre 
spater  eine  hOtische  epik  in  der  landesspracbe  auch  dort  verbrei- 
tung  fand,  da  gab  es  fttr  V.s  gedieht  keine  nl.  Überlieferung,  und 
gegen  die  deutsche  poesie  hatten  die  gebiete  sich  ah<^ese!dossen. 
aurli  halten  die  Zeiten  sich  inzwischen  doch  wesentlich  geändert, 
und  dem  nl.  puhhcum  der  höfischen  gedichte,  zu  dem,  wie  ich 
glaube,  schon  sehr  viele  der  bürgerlichen  geborten,  die  gern  an 
der  vornehmen  mode  miitalen,  stand  der  alte  ritter  Veldeke  schon 
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fern,  dass  dessen  vermtiüung  nach  Oberdeutschland  nichi  den 
lllieiiilanden  zufiel,  nw^$  sich  flien  daraus  erkl.lren ,  <ln«s  seine 
pprsi^nlichen  iM'ziehuüjeen  niclit  liicriini,  sondern  nach  Binnen- 
ileutschland  i:ifii)(en.  der  unler^^clnici  zwischen  V.  und  den  nied«'r- 
4i6utscben  poeieu,  den  wir  eht^ii  mit  Worten  hervorgehoben 
haben ,  erklärt  sich  wol  geDtlgeud  eineraeits  aua  dem  so  viel 
grOfforeD  «bstnMl  «einer  beMut  «iMi  tfmefae  foo  den  v«rbild- 
•liobeD  fitteniureentriiia,  iDdersMls  am  der  tatnehe,  dais  jeoe  nd« 
diebter  grOatenleils  in  den  gegenden  zu  hause  waren  oder  würkteo, 
wo  doch  gewis  acbos  damals  das  roitieldmilsQhe  die  ersten  schritte 
getan  h?»tte,  die  spater  Eur  ablnsntip  rviich  der  »iederdeulschen 
voikssp rieche  l'Uhrlen.  iHilüilich  sind  auch  inviduell  bedingte 
unterschiede  nicht  ausgegchio^seu.  wie  nianui^'iach  verschieden 
sich  das  im  gründe  übereinstimmende  streben  nach  einer  tem- 
perierten Sprache,  *die  weit  Uber  die  engen  grensen  des  dialekte 
▼enlindlicb  ist  und  sieb  aufaerdeni  eine  Uber  das  alltagUcbe 
•berauarageade  wSrde  nalirt',  bei  den  eiaieloeD  dichtem  reieotierC, 
daa  bebt  sowohl  K.  wie  R.  hervor,  beaoBders  lehrreich  der 
letztere,  und  unter  den  iodifiduelieD  gestalten ,  die  er  vor  uns 
voroIxTzielTen  Iflaat,  erscbeiBeo  einige  liüdisl  jateressaiite  Cha- 
rakter kt'ijiic. 

ISücli  maticben  tn^Hliciieu  geiinnken  für  die  geschiebte  der 
deutschen  spräche  und  liüeratur  euUiali  K.s  schrift.  aber  wenn 
sie  nun  weiter  noch  erweisen  will,  dass  Eike  auch  den  text  seines 
recbtabucbea  in  derselben  spräche  wie  die  gereiorte  vorrede  ab- 
gebest habCf  so  folge  ich  nicbt  mehr.  R.  bat  mich  wd  Oberaengtt 
daea  der  «erfasser  auch  hier  temperierte,  vielleicht  stark  tempe» 
rierte.  aber  dem  eindruck,  den  ich  stela  gehabt  habe,  auch  aber 
<lie  zunllige  (ilterlieferung  hinaus,  dass  in  seinen  versen  und  in 
seiner  pro^a  zwei  verschiedene  arten  von  spräche  zu  erkennen 
sind,  kann  ich  mich  auch  jclzl  nicht  entziehen,  ich  finde  es 
nicht  so  seltsam,  dass  mau  in  einer  zweisprachigen  gesellschatl 
^ie  im  platt  sich  bewegende  prosa  von  versen  in  dem  vornehmeren 
gewande  begleilet  sein  liest,  wenn  R.  so  glaeUicb  d«i  aliind 
lier  nberlieferiing  für  seinen  sali,  dass  die  frühere  nd.  poeaie  bd. 
abgeiasst  gewesen  sei,  verwertet,'  so  mOcbt  leb  auch  hier  die 
gleiche  rücksicht  auf  die  tlberlieferuug  beanspruchen,  in  der 
Wekchronik  haben  wir  doch  ^vider  «Insselbe  Verhältnis,  unA  die 
sachf  «rhpinl  mir  auch  nicht  viel  anders  zu  lierriMi,  wenn  der 
Schreiber  emes  nd.  prosaisclien  texles,  den  er  mcUl  selbst  ver- 
lasst  hat,  aber  doch  nd.  abschreibt,  ihm  hd.  verse  hinzutUgl  (s.  34; 
67  anm.;  74  anm.).  wenn  der  Deutscbenspiegel  nach  einer  nd. 
bandscbrifl  bearbeitet  ist,  so  scheint  mir  das  denn  doeb  mehr* 
Bü  ergeben,  ala  Maas  in  den  seohaiger  jähren  etwa  schon  nd. 
ausgaben  des  Sachsenspiegels  existiert  heben  roOssen'.  sollte, 
wenn  Eike  das  werk  selbst  hd.  geschrieben  und  verbreitet  ge- 
habt hatte,  dem  bear-beiter  eine  mehr  hd.  handacbrift  so  schwer 
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ZU  erreichen  gewesen  sein,  dass  er  sich  mit  einer  nd.  begDQgt 
hatte,  dtp  ibm  so  viel  grofsere  schwierigkriion  bereitete  uod  ihn 
zu  so  mancherlei  n)i<ivprsf{fndni«5Spn  verKihrt»' ? 

Ich  habe  der  auli.issung,  das«  die  poetische  spractie  sich  au 
die  hd.  deshalb  angelchul  habe,  weil  ihr  die  heimische  traditioo 
fehlte,  nicht  widersprochen,  wollte  mao  Dicht  die  Schwierigkeit 
auf  sich  oeboMD^  die  eigene  spräche  —  nicht  auf  die  hohe  des 
schrifllicheo  ausdrucks,  auf  der  befend  sie  sich  meines  dafBr- 
baltens  —  sondern  auf  die  hohe  der  gewihltheit,  die  man  der 
poesie  der  hOhern  kreise  fOr  angemessen  erachtete,  zu  bringen 
und  sie  für  den  ausdruck  neuer  anschauungsweisen  und  k^odanken 
umzumOnzen^  so  blieb  nichts  anderes  übrig  als  jene  aolebnung. 
die  alte  epische  poesie  in  versen  mag  sich  grofsenleüs  in  prosa 
aufgelöst  gehabt  haben,  doch  haben  auch  verse  noch  weiter  be- 
standen, das  wQrde  ja  schon  allein  der  von  dem  mbd.  abweichende, 
aber  mit  dem  mnl.  Obereinstimmende  versbau  beweisen,  dessen 
eigeniQrolichlieiten  sieb  sogar  auch  da  tum  teil  einstellen«  wo 
man  die  hd.  dicbteisprache  wühlt,  diese  mOndliche  poesie  hat 
aber  wol  nicht  fQr  gesellschaftsfähig  gegolten,  und  besonders 
fehlte  die  tradition  für  die  neu  aufkommenden  stofTgatlnngeo. 
aber  ich  glaube,  wir  dürfen  dabei  zweierlei  nicht  Übersehen, 
erstens  war  der  schritt  wol  schon  insolern  erleichtert,  als  tnaii 
sich  dorr,  wo  er  getan  wurde,  in  den  oberen  kreisen  auch  so 
wie  80  schon  dem  eiufluss  des  hd.  erschlossen  gehabt  babeo  wird, 
und  zweitens  war  das  eindringen  der  spräche  mit  dem  eindringen 
einer  neuen  cultur  und  deren  besonderer  poesie  ¥erknOpft.  also 
der  zwang,  den  wir  hier  zugeben,  war  doch  nicht  blofs  zwang, 
sondern  zugleich  auch  eine  mode,  der  man  wilti<;  entgegenkam, 
demgegenüber  i«l  meines  dnlOrhaliens  für  die  litlerarische  prosa 
eine  alte  tradiliou  vt>rhaudeu  gewesen,  sie  ist  doch  iint^efähr 
zur  zeit  des  Sachsenspiegels  als  etwas  fertiges  da.  selbst  wenn 
das  original  dieses  werkes  kein  zeugnis  für  sie  ablegte,  so 
doch  seine  nd.  redacliooen  und  abschriflen;  und  dann  die  Well- 
ehronik  und  so  manches  andre,  das  Vorhandensein  einer  nd. 
geschriebenen  prosa  erklBrt  auch  leichter  den  Qbergang  von  einer 
stark  hd.  gefärbten  nd.  poesie  zu  einer  reiner  niederdeutschen, 
auch  die  friesischen  gesetze  gehören  in  diesen  kreis  einer  allge- 
mein nd.  litteratursprache.  wie  sollte  man  ihre  erscheinung  als 
eine  vOUig  isolierte  erkl?lren  können?  wer  <  iii:na!  acht  darauf 
gibt,  wird  wol  die  beweise  für  die  wechselbe.j'jehnnfjcii  /wischen 
nd.  und  fries.  prosa  leicht  bemerken,  ich  glaube  weuigsieus  aut 
einen  solchen  beweis  aufmerksam  machen  zu  können  :  das  ge- 
'  wohnliche  orthographische  ih  für  germ.  t,  ganz  besonders  im 
anteut,  das  im  norden  am  blufigsten  ist,  aber  dann  in  die  Schriften 
aller  nd.  gegenden  und  ebenso  die  hollandischen  eindringt,  das 
griech.'lat.  th  genügt  gewis  in  keiner  weise,  die  Orthographie  zu 
erklären,  wohl  aber  wOrde  sie  sich  erklaren,  wenn  wir  von  den 
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scbreibgewohoheiteü  solcher  gegeDden  ausgehn  dOrften,  wo  das 
anl.  tk  sprachlich  zu  t  geworden  war,  also  Triesischer.  mir  scheiaU 

dass  wir  uns  nicht  diß  richtipfi  Vorstellung  tlber  den  umfiiug  der 
litleratur  —  litteralur  im  weiteslen  sinne  genommen  —  in  fr(l- 
herer  zeit  niacheo,  dass  wir  zu  viel  nach  den  zußiliig  bewahrten 
reslen  urleilen,  auch  schon  vor  unseiu  iliisii  ri  nd.  denkmalern 
durfte  eine  geschriebene  litleratur  liegen,  uud  ein  sicherer  beweis 
daflir  scheint  mir  das  iia  nebeo  ö  in  nd.  scbriften^  das  ebenso 
wenig  als  bd.  antuseben  ist,  wie  sb.  das  uo  (fdr  spSteres  d)  io 
alikolniscben  texten,  sondern  mit  einer  arsprdnglicb  viel  weitern 
ausdebnung  des  diphihongierungsgebietes  susammenbangt  auch 
die  e  für  d  —  soweit  sie  nicht  umlaut  sind  I  —  reden  vielleicht 
mit.  diese  frage,  sowie  f!<r  lebenskamf)r  zwischen  den  auglo- 
friesischeu  und  sächsischen  mundarlen  i^iUien  wichtige  prohleme 
in  der  geschichle  der  nd.  litleratur,  die  also,  wie  ich  j^iauhe, 
keineswegs  im  13  jh.  neu  enislaudeu  ist.  wir  wollen  selbst  etn- 
noal  einen  augeublick  zugeben,  es  habe  vorher  keine  prosaische 
litleratur  gegeben;  wOrde  es  dann  richtig  sein,  dass  *der  schritt 
Ton  der  gewohnheitsmflfsigen  Qbuog  deutscher  spräche  in  dem 
nOndlicben  rechtsverfahren  bis  zu  seiner  schrifllichen  fixierung 
sehr  grofs  war'?  ich  hin  überzeugt,  dass  die  OfTentliche  rede  vor 
gericht  in  den  dfimaligen  Zeilen  sogar  besonders  stark  stilisiert 
gewesen  ist,  und  die  poesip  der  geschriebenen  gesetze  auch  schon 
der  jiiesprochenen  reclil^piosa  innewohnte,  nehmen  uii  eiiiuiai 
ein  auilres  gebiet,  ist  wol  viel  mehr  uaiig  gewesen  als  der  enl- 
schluss  zu  der  mechanischen  procedur,  um  eine  predigt  zum  ersten 
mal  schriftlich  fesUulegen? 

Aber  Eike  sagt  ja  selber,  dass  ihm  die  deutsche  abfassung 
seines  werkes,  das  er  vorher  acbon  lateinisch  geschrieben  hatte, 
*ao  schwer'  gefaUeo  seil 

de5  heren  llbe  in  gnr  vervvau, 

daz       lies  bi\rlies  begao, 

des  im  was  vi!  nngedAht, 

do  erz  an  laliu  halle  brahl 

ioe  helfe  und  iw  llre; 

d6  dAhte  in  du  zA  sw^re, 

du  erz  an  dOsche  wante. 
wir  haben  uns  hier,  fürcht  ich,  wider  einmal  verleiten  lassen, 
die  alte  spräche  mit  modernen  äugen  zu  lesen,  ich  halte  es  für 
unnötig  zu  untersuchen,  oh  swe're  bei  Kike  (lltprhaupl  'schwierii;* 
be<leuten  könne.  jed»^r,  der  sich  riclilig  besinnt  —  sonst  müge 
er  die  gewohnlichen  uörlerlDücher  nachschlagen  —  wird  mir  zu- 
geben, da^s  es  lür  die  leser  nicht  uuiwciiUi^  und  nicht  einmal 
das  nächstliegende  war,  die  worte  in  diesem  sinne  aufzufassen, 
dass  sie  ihm  vielmehr  sunichst  nur  besagten,  die  deutsche  ab- 
fassung sei  Eike  Ustig  gewesen,  sollte  nicht  die  erwähnung 
der  lat,  redaction  in  bezug  zu  dem  aip«re  stehn,  nicht  der  sinn 
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eiDfacfa  8eio,  ^nachdem  ich  dis  ratlhevolle  werk  vollbracht,  äne 
helfe  und  dm  Jere,  .«einen  es  mir  zu  lästig,  auch  Doch  die  deutsche 
hcarheitung  auf  mich  zu  oehme»'?  eine  andre  auslegunir  noch 
<.ti'hl  ülTeii.  wir  hatlpn  schon  einicreraal  anlass  die  v>Tmu- 
tung  auszusprecheu,  dass  bereits  damals  in  eigeuUich  nieiler- 
deutsch  redefideo  gegendeu  die  bd.  spräche  eiiigaug  gefuodeu 
habe,  und  weDD  R.  sagt,  dass  man  rächt  gut  bd.  ventndeii 
babeD  niflflte,  to  llvlt  das  ja  ungefähr  auf  dasaelhe  hiaaos.  dann 
■bat  nnn  aber  gewis  besonders  gern  bein  schreiben  das  vor- 
nehmer« idlom  gewiblt  bei  grar  Hoyers  auftrat  kam  es  jedoch 
darauf  an,  zum  ganzen  volke  der  Sachsen,  den  iSten  al  gemepne^ 
zu  reden,  und  dafür  niuste  eben  das  platt  gewählt  werden,  das 
mag  Eike  'unanpenehm'  gewesen  sein,  ätinlich  so  wie  es  auch 
heule  nianclieni  gtiHldelen  siD&e  ist,  wenn  man  ihm  nur  die 
kenntnis  seiner  mundarl  zutraut,  oder  etwa  einem  Luxemburger 
tw4re  wäre,  iveno  er  tum  scbriftliclien  ausdruck  statt  des  frao- 
tOsischen  seine  landessprache  gebrauchen  sollte*  das  konnte 
wenigstens  in  den  werten  gefunden  werden,  aber  ein  beweis 
gegen  das  Vorhandensein  einer  nd.  prosa  meines  erachtens  niebt. 

Vielleicht  muss  ich  auch  noch  dem  einwurf  begegnen,  warum 
man  denn  damals  die  Urkunden  noch  nicht  nd.  abfjefasst  habe? 
darauf  würde  ich  einfach  antworten,  *weil  es  so  niode  war',  eine 
not  w  endigkeit  ist  es  Malier  nirlit  gewesen,  sieb  so  lantrp  des 
ialetuischeu  zu  bedienen,  es  war  eine  Iradiliou  von  allti  ilcU 
her,  uad  sie  fristete  aicfa  aus  bekannten  rootivcn  inrnier  weiter, 
bis  die  knnst  des  lesens  schon  eine  weitere  Verbreitung  erlangt 
hatte,  und  der  grOfsere  enteil  von  leuten,  die  kern  hitein  ver- 
standen, an  den  OlTeoltichen  geschalten  erfolgreich  an  ihr  rüttelte. 

R.  schliefst  seine  schöne  arbeit  mit  einem  hinweis  auf  den 
a!}tei!  des  norddeutschen  an  unserer  modernen  litteratursprache, 
Will  UM  irh  in  erinnerung  brin^rn  darf,  wa?  ich  in  ahnlichem  sinne 
gtadt'  \ni  neun  jähren  an  (iirsi  i  slelU»  (xvn  lOS)  geiiufserl  habe, 
vor  fast  7üü  jähren  i^l  licr  iNiedei deutsche  Eike  der  schriftspräiiic, 
der  litteratur  und  cultur  des  deutseben  sfldens  entgegeogekommen. 
man  konnte  von  einer  Verlobung  reden,  bei  der  der  norden  sich 
der  feineren  erziehung,  die  in  der  vomebmeren  faroilie  der  braut 
herschte,  willig  zu  fügen  suchte,  aber  das  geschlecht,  das  dieser 
ehe  entsprossen  ist,  vorleugoet  die  art  des  vaters  nicht. 
Bonn,  oovember  1899.  J.  Fsakcc. 


Ge»chicii(e  der  deuUctieu  sciiriftspracbe  io  Augsburg  bis  suui  jalire  1^14. 
von  FRiSMHca  SoaeLS.  AcU  Oermuiica  v  }.]  Bcfito,  Mayer  nad 
Maller»  1808.  iv  uad  388  ü.  8^  —  8,50  m. 

Die  8cholEiscbe  arbeit  (von  der  s.  1  —  38  bereits  1895  als 
Berliner  disseriation  erschienen)  bietet  einen  beitrsg  tur  geschichte 
der  deutschen  Schriftsprache,  der  aus  mehreren  gründen  be- 
achtenswert erscheint :  einmal  beruht  die  uotersnchnng  direct  auf 
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handschriftlichem  material,  das  Sch*  selbst  aus  den  ardufen  lu 
Maocbeo,  Berlin  und  Augsburg  zusammeDgetragen  bat,  uod  weist 
principit'll ,  ebeuso  wie  Brandslelter  es  lür  Luzern  und  rec.  Tür 
Kölü  uud  Strllui  gelau  halteu,  die  benulzuug  von  urkundpnpubli- 
calionen  zurück,  andersei l^  ■^vaiil  er  durch  die  walil  der  be- 
baudelten  Stadt  mitten  hmeiti  la  die  brennendäleu  fragen  der 
schrifUpracbiicbeD  entwickiuDg  zum  nhd.  bin,  in  der  Augs- 
burg als  vennittleriD  swiscben  sebwabiscbea  UBd  bayriscbea 
elemeuten  durch  seine  führende  Stellung  unter  den  sOddeutseben 
reicbsstadien  neben  ^Ilmberg  zur  trügerin  weiter  greifenden 
einOusses  besonders  berufen  war.  damit  ist  man  endlich  einmal 
an  die  löstm.:  der  ^cliwierigen  und  für  die  weitem  ent Wicklungen 
80  wichtigen  frogeii  nach  der  ausgleichenden  wichlit^keit  dec  «üd- 
deulschen  reicfissprache  herangetreten,  freilich  behaadeit  liie 
vorliegende  arbeu  erst  den  Zeitraum  bis  1374,  db.  hh  zu  der 
inneren  angleicbung  der  localen  Schriftsprachen  Augsburgs  unter 
einender  in  der  zeit  des  sladtscbreibers  Nicolaus  Hagen :  der  weitere 
fortgang,  besonders  seit  de»  hinzutreten  des  buchdruckes,  wo 
Bich  widerum  naeb  allen  seiten  neue  und  wichtige  ausblicke 
offnen,  harrt  also  noch  der  bearbeitung;  die  beginnende  zeit 
ILarls  IV  tritt  weniger  hervor. 

Sch.  teilt  sein  hucti  in  vier  ab^cbnille;  der  erste  behanik'it 
grun<ll>igpn  und  melhode  der  luiit  rsiu  iiuug,  der  zweite  in  allzu 
ausfühi  heiler  weise  das  urkundeusvesen  Augsburgs,  das  sich  doch 
principiell  nicht  von  dem  andrer  grofser  städle  unterscheiden 
dürfte,  der  dritte  bringt  die  zusammenslellungen  (Iber  laulstand  und 
Schreibung»  weniger  (Iber  etil  der  quellen,  der  Tierte  eine  (Iber- 
aicbt  Ober  den  geaamtverlauf  der  sprachlichen  entwicklung  des 
gewfihlten  Zeitraums,  auf  diese  teiluog  selbst  werd  ich  unten 
weiter  einzugehn  haben;  vod  den  bei  Sch.  s.  6  angeftlhrten  drei 
melhodoln jisrhrn  winlirn  iiiOt  ht  ich  jednrh  nur  den  dritten,  der 
ül)rigens  lüctu  neu  ist,  im  pnucip  anerkennen  :  'um  für  die  trage 
nacti  der  idtesten  Schriftsprache  weitere  gesicblspuncte  offen  zu 
baUen\  will  Sch.  als  Schauplatz  einen  für  die  ge^chichte  der  zeit 
bedeutsaflsen  ort  wftblen,  die  localen  recbtslilterariseben  denk- 
maler  müssen  in  reicher  zahl  und  womöglich  in  ununlerbrochener 
reihe  vorhanden  sein,  es  darf  nur  ungedrucktes  material  gewählt 
und  das  vorhandene  muss  auf  Originalität  des  Schriftstückes  und 
Zuverlässigkeit  des  ausgangsorles  hin  kritisch  gesichtet  werden, 
dass  nur  uugedrucktes  material  zur  verwendiin<7  kommen  «Hlrfe, 
wie  schon  oben  bemerkt,  h;U  bereits  Brand^itUer  seit  1S90  ia 
seinen  drei  bekannten  ai)liaiullungen  gezeigt,  von  denen  Sch.  (s.  5) 
nur  die  letzte  ciliert;  aber  auch  über  kritische  Sichtung  des  mate- 
rials  hat  derselbe  Brandstetter  1891  und  der  rec.  im  Nd.  jahrb. 
20  (1894)  s.  59  in  einem  aufsalze  Ober  die  pommerische  kanslei- 
spracbe  geredet,  den  Sch.  in  diesem  bereits  1894  gedruckten 
teile  seines  textes  nicht  mehr  rerwenden  konote. 
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Die  beiden  erstes  Torderungeo  biogegea  sind  als  priocipielle 
erkenntnisse  nicht  zu  lialten.  gewis  wird  sich  die  schriftsprach- 
liche fiit^vickhing  einer  bedeutenden  sladl  wie  Augsburg  mit 
ganz  anderer  Klarheit  bei  fast  luckeuluser  übeihtferun^'  (le^ 
malerials  entwickeln  lassen,  als  etwa  bei  kleinereu  orten,  daruiii 
dürfen  aber  doch  diese  nicht  principiell  aus  der  reibe  des  zu 
bebandelodeD  ausgescbieden  werden;  mOgen  sie  sich  auch  wider 
an  eine  grofsere  sladl  anlehnen,  die  io  ihrer  nihe  ligt  und  io 
politischer  oder  handelsbetiehuug  zu  ihnen  steht,  jedesralls  ist 
auch  hier  eine  Untersuchung  geboten,  wie  ja  der  terf.  selbst 
vereinzelt  derarfiffH  Innrierkungen  gemaclil  hat.  ja  ist  der 
notwendige  anhang  zur  »  iilsvickltin^'sgpsriiiclile  der  sclinrispr  ni  In- 
eines  cenlralpuuctes,  zu  ^elieti,  wiv  die  anreguogen,  die  dem 
gröfseren  orte  durch  den  verkeiir  von  auTsen  zugeführt  wurden, 
ihrerseits  kleineren  orten  als  neues  aufgedrängt  worden  sind. 
Jede  arbeit  wie  die  vorliegende  steht  im  diensle  einer  allge- 
meioen  eDtwicklungsgescbichte  der  nhd.  scbriHlsprache«  die,  wie 
der  rec  an  anderm  orte  ausgeführt  hat,  erst  dann  wOrkHch  in 
ihrem  ganzen  umfange  überschaut  werden  kann,  wenn  alle 
archife  durchforscht  und  die  laiisfMidf dtigen  schriftslflcke  einge- 
selien  word^M)  sin(L  die  in  durcheinaaderiauleodeo  faden  das 
ganze  reich  durchziehen. 

Um  diese  ßden  zu  entwirren,  dazu  bedarf  es  sorgsamer 
haude,  die  die  wegc  im  einzelnen  kennen,  arbeiten  in  der 
art  der  Sch.scheii  Unäen  lur  ausfOhning :  es  ist  aber  in  bedauern, 
dass  jede  ihren  eignen  weg  sucht;  es  ist  far  ein  so  wichtiges 
gebiet  der  forscbung,  das  wOrdig  der  erkenntnis  der  herausbildung 
einer  mhd.  Schriftsprache  an  die  seite  tritt,  ein  fester  halt  nOiig, 
damit  man  in  den  weilen  s.llen  der  archivc  nicht  irre  gehe,  und 
so  n'irh  an  pinzplf»e(diach!ungen  tVw  vorliegende  arbeil  ist,  dpren 
minutiöse  gewi.^senhafligkeit  man  nur  bewundern  kann,  es  lehleii 
drei  wichtige  facloren,  die  vielleicht  die  gewonnenen  resultate  zu 
ändern  oder  mindestens  auders  zu  beleuchten  im  stände  waren,  das 
ist  1)  principielle  betonung  des  adresaaten,  2)  priocipielle 
heranziehung  der  einlaurenden  Urkunden,  also  vorzOglicb  auch 
aus  der  kaiserlichen  canzlei,  die  Seh.  nur  hie  und  da  und  be- 
sonders nur  dann  beachtet,  wenn  sie  in  Augsburg  ausgestellt 
waren,  und  3)  beleuchtung  des  historischen  hintergruodes.  hier* 
mit  komm  ich  zur  hesprechung  der  disposition. 

Sch.  hat  iu  seiueui  ^ranunalischen  teile  eine  eigenartige  ein- 
teilung  gewählt,  die  zur  krUik  herausfordert,  er  gibt  äufserlich 
das  Schema  der  mhd.  grauanalikeu ,  teilt  aber  iunerhalb  eines 
jeden  lautes  regdmarsig  belege,  geltung,  beieichnung;  die  beiden 
letxleren  bilden  Öfter  iin  capitel.  innerhalb  des  abschniltes  ^belege' 
sind  aufserordenllich  sorgHlltig  die  einzelnen  schreiborte  Auge* 
burgs,  ib.  1)  stadtische  Urkunden,  2)  hischof  und  domcapitel» 
3)  curie,  4)  klOster,  5)  stadtbucb,  6)  acbtbuch  usw.  geschieden« 
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sehen  wir  uds  aber  zb.  die  belege  des  «icbügen  Vorganges  der 

oeu  eiQlreteodeo  diphthoogierung  hei  f  an  (s.  114(T),  so  Tolgen 
da  seiteulaage  aulzählnnuen  der  virschiedeoeo  beispiele  inii  erhal- 
tenem f,  uiitl  mit  ni-iu  tii  ei  eiß^  uline  dass  ein  klarer  ÜherhUck 
luöghch  ist.  au  wtii  liieae  Urkunden  gerichtet  sind,  nur  vereinzelt 
erscheiDl  eiue  orientierende  bemerkuug  daiübcr:  1342  rat  au 
Roteoburg:  wtfai  nur  i  S  stadUcbreiber)  15  (R  xi,  M  42  1/2 
Tgl.  B.  116)  gegenüber  eiDem  et  bereite  bei.S  3  x«j.  1283  in 
einer  relsurk.  (tn  wen?),  diese  beiden  belege  geben  aleo  nur  ein 
allgemeines  bild  des  scbwankeASt  die  wir  auch  schon  a  priori 
Laben;  die  frage  tritt  aber  sofort  greifbarer  in  das  licht,  wenn 
wir  die  belege  nach  den  adressaten  scharf  sondern,  so  ist  es 
wo!  ganz  erklärlich,  dass  1330  S  9  in  einer  vorurk.  des  kaisers 
au  die  sladt  auch  ei  schreibt,  und  der  cinfluss  kaiserlicher  urk. 
mit  Sch.  s.  1261  durchaus  wahrscheiuitcii,  aber  das  beispiel  ge- 
bort, wie  alle  die  gleicher  gattung,  nur  bedingungsweise  hierher, 
die  urk.  iel  zwar  in  der  atadtcanslei  geschrieben,  aber  von  aufeen 
beeinfluaet,  da  sie  an  die  sladt  selbst  gerichtet  und  eine  vorork. 
ist;  ebenso  sehn  ibt  S  17  bei  gleicher  gelegenheit  1345  fast  nur  ei, 
während  er  134Ö — 47  sonst  et  meidet  (s.  129) :  solche  urkk. 
nehmen  kbirlirh  eine  ausnahmestellung  ein  und  sind  besonders 
zusammenzustellen,  die  zahlreichen  beispiele  scliliefsen  sich  also 
nur  dann  zu  einem  verständlichen  bilde  zusamnien,  wenn  einer- 
seits eiugau^e  vuu  aufsen,  und  ausgebude  urkuuüexi  geschieden 
und  anderseits  —  damit  komme  ich  anf  das  im  Nd.  jahrb.  20 
vorgeschlagene  surOck  ^  bei  diesen  leliteren  die  correspondens 
iDoerhalb  der  engeren  landscbalt  und  Ober  diese  grenien  ins 
reich,  an  den  kaiser  auch  in  den  beispielen  streng  auseinander 
gehalten  werden,  dass  die  spräche  im  innern  vcrwnliuugsdienst 
der  canzlei  und  in  den  dafür  bestimmten  Schriftstücken  wider 
eine  ganz  andre ,  viel  conservativere  färbung  zeigt,  sieht  auch 
Seil.  zb.  8.  127.  ist  dem  aber  so,  dann  ist  die  von  Sch.  zu 
gründe  gelegte  disposition  nicht  zu  iialten.  noch  ktlrzlicb  wies 
Burdach  in  der  recension  der  Arndischen  arbeit  Uber  die  Bres- 
lauer  canzleisprache  (DLZ  1899,  sp.  600)  darauf  hin,  dass  die 
schriflsprache  gant  anders  su  untersuchen  und  111  bebandeln  sei, 
als  etwa  ein  in  sich  geschlossener  volksdialekt :  hier  tauchen  von 
allen  seilen  neue  fragen  auf.  wir  dürfen  also  schriftsprachliche 
iiri!ersuchungen  nicht  in  das  Schema  der  herkömmlichen  mhd. 
graiiiiualiken  zwftnwen  :  der  zweck  des  Schriftstückes  muss 
das  e  1  u  t  e  I  i  u  u  gs  p  ri  u  cip  geb  e  n ,  nicht  der  einzelne  laut, 
ist  die  Sprache  der  Urkunden,  die  nach  aufseu  gehn, 
dann  ihre  spräche  iooerbalb  der  landschaft,  sodann  die 
spräche  der  inneren  Verwaltung,  jede  in  sich  mit  bei- 
spielen belegt,  dann  erhellt  die  entwicklung  eines  jeden  dieser 
teile  im  einzelnen  und  kann  an  einander  und  an  weiteres  aoge* 
knttpft  werden,  so  gibt  Sch.  in  den  capiteln  Uber  bezeichnung 
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der  taute  resultale,  die  dann  im  gesamtverbuf  nochmals  unter— 
sucht  Nv*>r(!en.  da«  resuhat  selbst  zcrlälll  in  einzelheileo.  docb 
-ull  eine  ücraiiige  sanl»ere  l»elej;t>äiiiiiiiuii^  wie  die  Scli.s  durchaus 
üiclH  gering  geschätzt  werden,  smd  die  l)rlt-ge  m  zahlreich,  um 
iui  lexl  eiuti  sttille  zu  üudeu,  &o  sind  sie  vielleicht  al^  auhaug 
empCehlcBSWirt«  wi*  et  Nebert  1891  in  wäaer  ft^lich  nur  au» 
gedruckCeo  quelle*  selrt]>reD4eft  srkeil  Ober  die  Sfeyrer  catttlei* 
epradte,  geUo  hau  der  teit  selbst  ist  der  gegebc«e  mitfelpuiicty 
den  die  belege  erllvteni  sollen,  uidit  umgekehrt! 

Als  dritten  punct  möchl  ich  die  mügiichsl  deotliche  herao- 
ziehi>ug  und  vpnvertung  historischer  beziehungpn  empfehlen.  Sch. 
hat  zum  ersten  mal,  durch  sein  malerial  in  hohem  marse  begünsitgi, 
gerade  Schreiber  und  schreiberhJinde  zu  Verfölgen  gelegenheil 
gehabt,  iu  wie  weil  die  zusammenziehung  der  von  Chr.  Meyer 
in  aiadtbueh  ton  Augaburg  gesehiedeoeB  hfliide  tai,  ix,  x  lu 
^ner  band  (S  17)  berechtigt  ist,  baon  nalllrUeb  Mir  an  ort  oud 
stelle  enischiedeD  werden ;  stutzig  macbt  freilich  etoe  allzu  grobe 
regellosigkeil  des  schreibera  (N Hagen  «  S  17),  dem  Sch.  eine 
ruhrende  steHung  in  der  canzlei  zuschreibt  und  unter  dessen 
'ära',  wie  pr  <»s  nennt,  die  aosgleichung  aller  augsburgi^cbeik 
ächreihgeii;;  eil  Iii' Ifen  auf  sfirachlicheni  gebiete  slaltfand,  so  dass 
er  ihn  als  ;jitMzr  >t-iuii  abhandlung  aufstellle.  vergleiche  dazu 
die  recht  ptaklibch  eiu^erichtete  iiber&icbl  Uber  die  uriiuudeii  der 
Stadt  und  dea  baiaers  ala  vergleiebaog  s.  275  ff  aoiD.  2  w  des 
jj.  1347  ff.  allerdings  wird  gerade  hier  daa  urteH  sehr  durch 
den  mangel  der  adretMlenbeteichDung  der  vrfck.  eingeachrinkt, 
wgbrend  Scb.  anderaeila  die  einlaurendeu  kaiserurkk.  hier  uad 
da  wenigstens  verwertet  und  damit  die  richtigkeit  meiner  obigen 
behau[)tuDg  zugehen  wird,  itn  gegensatze  dazu  scheint  dem  nach* 
prüiendeu  beurteiler  vielmehr  S  16  eine  weit  gröfsere  wichlii:- 
keit  weniüstens  für  die  iolgezeil  gehabt  zu  liahen.  vm>-  Sch.  si  lli>t 
8.  2bo  durchblicken  lässt;  während  nänilicli  S  17  »ich  zuerst 
aaerkwürdig  ablehnend  gegen  beeinOuesung  von  seilen  der  kaiser- 
lichen eaniki  zeigt,  acbreibl  S  16,  der  anacbeinend  1369/70 
(alao  naeh  S  17)  die  leitnug  der  aiadtcanilei  ObermoHnt,  et  (selten 
at)  für  ai  und  meidet  den  um  laut  (niheresScb.  8.283),  also  mit 
charakteristischen  merk  malen  der  canslei  Karls  iv.  die  Wichtig- 
keit beider  Icissl  sich  danach  vielleicht  scharfer  so  trennen,  da^^s 
S  17  (icli  versteh  nicht,  warum  <lt  r  geselle  S  18  pim-  niedrigere 
zahl  tragt  aU  der  meister  s.  54j  mit  seiner  entwitkUiugszeit 
gauz  iu  die  zeit  Ludwigs  des  Ilayeru  gehurt  und  mit  all  seiucu 
sprachlichen  einigungsbestrebungen  durchaus  auf  dem  bodeu  einer 
locaten  canzleiapraehe  sieht,  local  inaofern,  ala  ja  bairiaeher  ein- 
Ouas  auf  allen  gebieten  aelt  lange  aparbar  war.  im  naklaren 
bleibt,  woher  der  merkliche  umschwoag  lur  teil  Hagens  S  17 
134S(r  und  der  Übergang  von  der  gemeinen  canzleisprache 
alterer  zeit  zu  der  allgemeiner  Üblich  gewordenen  der  vierziger 
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jthre  iMMmDt.  itt  hierfilhrer  oder  geführter?  wiehtig,  und 
noch  genauer  zu  untersuclien  bleibt  die  spräche  der  urkk.  die» 
domcapitels  und  Uberhaupt  der  geisllichen  schrpiborte  Augs- 
burgs, die  merkwürdigerweise,  wie  Sch.  auch  s.  129  zh.  bemerkt, 
eme  sc  Im  allere  spracheatwicklung  geuomnirn  hatmt. 
sollte  hier  aul  das  s.  280  gebotene  weiter  eiuzugehn  sein? 

S  16  ist  der  scbreiber,  der  sol^ri  der  neu  eindringenden  art 
der  urkundenspracbe  Karls  iv  recbnung  tragt,  freilich  (ä.  2ä3) 
schoift  vor  1346  Shalkfa  gescbrieNn  bat  (beispiti?).  #b  betiebung 
zur  kaiserlicheo  caoslei  Lo^igs  ctes  Bayeni  erwdbiit  Sch.  mebr- 
facb  und  ^widmet  dann  auf  a«  273  den»  diplMiialiBeheD  verkehr 
zwischen  der  reichtcanzlei  und  Augsburg  eiaige  worte*.  zu  eiaem 
abscbliersenden  urteil  hat  er  Dicht  den  iBUt  gefundeo.  nach 
seinen  Ausführungen  ist  es  mir  aber  sehr  wahrscheinlich,  dass 
die  kaiscrurkk.  je  nach  regerem  oder  schwächerem  verkehr  und 
der  ;u)zalil  tief  Augsburger  beanileo  in  der  kaiserlichen  canzlei 
zeitweilig  eioefi  grülsereu  oder  geringeren  einOu^  auf  die  Augs- 
burger Urkundensprache  gehabt  haben. 

Eine  nochmalige  uulersuchuug  gerade  dieses  pi  olilenis  musä 
also  iwd  pttAda  beiODdcva  beachlaa:  erstens  hat  Sch.  die 
haiaerurklu,  die  in  Augabiirg  aclbat  von  Aagsburger  aebreiberv 
geacbriebeii  wurdeo  (a.  oben),  mit  andern  vermischt,  die  ans  an- 
dern Städten  nach  Augsburg  gesant  worden  sind  (wenn  ich  ao 

fehlen  des  städtischen  acfarireibers  zb.  bei  der  iirii.  1322  (A> 
s.  277  anm.  recht  deute),  zweitens  kann  diesem  schwanken 
zwischen  i  und  ei  usw.  nur  dann  energisch  zu  leibe  gegangen* 
wenleti,  w^-iiii  wir  procentualische  beretiiimugeu  des  vorkouimens 
gegen  eiuiiiidei  halten  können:  eine  bemerkung  zb.  wie  s.  279 
anm.  :  *S  16  i  :  ei,  t*  uutzt  garnicbts  uud  lässt  die  hauptsache 
im  liunkeiu.  s.  27b  anm.  ^kaiser:  f  .*  ei,  ey,  i*  deutet  durch  die 
Stellung  wenigstens  auf  geringeres  vorkommen  des  i.  nur  wenn 
whr  die  beispiele  in  zahlen  vor  una  haben,  kann  hier  ein  weiter 
bindendes  urtett  gettllt  werden,  besaer  orientieren  die  beiapiele, 
in  denen  alle  filUe  der  betreffenden  art  in  einer  urk.  neben  ein« 
ander  gestellt  werden. 

Endlich  möcht  ich  darauf  aufmerksam  machen,  dass  die 
zeit  um  1374,  bis  zu  der  Sch.  seine  Untersuchung  fahrt,  auch 
noch  aus  einem  andern  gründe  für  die  Stadt  wirhtig  ist.  in  diese 
zeit  fnüt  die  innere  neuordnung  der  städtisclx-ii  regierung,  das 
eniporkomnien  der  zQnfle  an  die  leitenden  steiieu,  das  in  der 
geschicitle  der  Stadl  so  wichtig  erschienen  ist,  dass  mehrere  der  ' 
Augsburger  Chronisten  gerade  hiervon  ihren  ausgaog  nehmen, 
vgl.  Chron.  d.  dtsch.  stadte,  Augsburg  i  s.  21.  22.  bes.  beil.  i 
n.  t35ff.  in,  s«  5  (Qektor  Mülich)  ii,  s.  1  ff  (BurkaHd  Zink),  solhe 
ntch  aus  der  comblnation  dieser  stfldlisch-politischen  dinge  mit 
der  sprachlichen  entwicklung  etwa  helleres '  licht  auf  letztere 
werfen  lassen? 
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Ich  stelle  zum  scbluss  noch  einmal  zusammen,  was  icb  bei 
weiteren  bearheilun^en  gleicher  themala  für  uölig  haile  : 

1)  (he  (lispüsiliuD  gehl  von  den  verschiedeneu  cauzleien  aus 
uud  gibt  nach  einander  die  spracbeniwicklung  der  siadlcanzlei, 
und  eveotueil  der  biscboflicheo,  fttrstlicben  usw.  caazlei;  iuoerbalb 
dieMr  teile  oach  ablichem  grammatischem  scbema. 

2)  ia  der  caoslei  werdeo  auch  rftamlicb  geschiedeo  : 

a.  tirkundenspracbe  nach  aufsen, 

b.  urkuudenspracbe  im  rabmeo  der  Stadt  uod  laadsohaft, 

c.  spräche  im  innern  verwaUungsdienat. 

3)  die  einbufeude  correspondeoz : 

a.  aui»  dem  reiche, 

b.  aus  der  laudschari. 

unterteil :  fremde  Urkunden  in  der  eigenen  canzlei  ^edtiu  iehcu. 
bei  allen  teilen  ist  der  adressat  au  notieren. 

4)  proeentberecbnung  der  beispiele,  soweit  nOllg. 
Sieglitz.  WuxT  ScnuL. 


Die  aDfiltif e  dei  deutschen  mtnnfMDfres.  eine  ttodie 

Graz,  Leuschner  und  Liibensky.  189S.   i\  und  128  ss.  S®.  —  3  tu. 
Beiträge  zur  erkläruug  altdeuucher  dichterwerke.  von  Airroü  E.  Schömbach. 
t.  Die  iltero  mionesinger.   Wien,  bei  CGerolds  ftohn  in  comm.,  1899. 
(Sits,>ber.  d.  aead.  d,  wiss.  in  Wien,  phil.  bist«  cl,  cxii,  n.] 

Nachdem  unsere  Wissenschaft  steh  aeit  faat  zwei  Jahrzehnten 
Oberwiegend  mit  Ängstlicher  scheu  auf  den  pfaden  der  *eiacten* 

aurnahme  und  fergleichung  gehalten  hat,  beginnt  aeit  kurzem 
wieder  ein  kühnerer  wagerout  die  probleme  anzugreifen,  die  ohne 

hypothesen  und  folgerungen  ntcljl  von  der  slelle  zu  bewegen 
sind,  zum  teil  sind  es  (He^elhen  forscher,  die  skepsis  und  wage« 
lust  verbinden,  wie  es  bei  unsern  nachbarnf  den  iudogernianisien, 
in  typischer  weise  Kretschmers  ausgezeichnete  'Einleitung  in  die 
gescbicbte  der  griech.  spräche'  tut.  so  ist  sich  auch  Schöubach 
wol  bewnst,  wie  bedenklich  es  in  der  pbilologie  in  der  regel  um 
^beweise'  steht  (s.  dl);  er  denkt  darflber  sogar  erheblich  nngOn* 
stiger,  ab  mir  berechtigt  scheint,  dennoch  vereinigt  sein  nenestest 
wider  von  vielfältiger  gelehrsamkeit  und  scharfsinnigem  nadK 
grtilielti  beseeltes  buch  mit  dieser  erkenntnis  Vermutungen  von 
überraschender  ktihnlieit. 

Man  kann  es  bei  der  leclUre  der  gewanl  uud  klar,  wie  minier, 
geschriebenen  Studie  verfolgen,  wie  auf  einer  bruileu  gut  stu> 
dierten  gtundansicht  sich  mit  immer  gefährlicherer  veieu^ung 
zuletzt  eine  nadelbreite  spitze  aufbaut,  auf  der  ich  wenigstens 
nicht  fufs  zu  fassen  wage,  die  grundlage  bietet  Scb.s  allgemeine 
anschauung  von  den  anPangen  des  minnesangs.  aus  einer  scharf- 
sinnigen Verwertung  des  über  litlerarische  modeo  und  die  Zeitdauer 
ihrer  entslehung  allgemein  bekannten  (s.  120)  sowie  einer  viel- 
leicht Uberscharfeu  beurteiluog  der  im  strengem  sinne  volks- 
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tainlicbeD  gesangspoesie  der  gegeowsrt  (s.  7)  komnit  Sch.  unter 

sorgfältiger  prdfung  auch  der  gegengründe  zu  einer  über  Wil- 
manos  hinausgehnden  belonuug  des  romnnisclifn  iirsprungg 
unserer  minnediclitung.  nur  den  sog.  'objeclivm  gaUuugei»\  wie 
deiu  taozlied,  iraul  er  eine  iinuiiierbrochene  einliemiische  tradition 
zu,  dagegen  sei  der  niinueaaug  (s.  24)  schon  in  den  äUeäleo 
probea,  msbetondtfe  aoch  in  deo  bierber  lu  rechoenden  itackeii 
der  Carmiot  Burana  (a.  6)  von  den  Proven^alea  beeiDflasaU  auch 
die  spätere  volkstümliche  lyrik  wie  ioabeaondere  Neidbart  (a.  22) 
und  das  herbsilied  (s.  1 1 1)  aeien  nur  durch  romaniacbe  oachbarD 
und  Vorgänger  möglich  geworden. 

Hirse  nnscbauung  deckt  sich  nicht  völlig  mit  der,  die  Bur- 
dach, llei^LM  ,  ich  und  andere  (s.  1 Q  vertreten  haben  und  die 
nur  durcli  Josephs  Küreuberg-analyse  (s.  9),  selbst  wenu  ich  sie 
mir  ganz  aneigneu  küuute,  nicht  widerlegt  scbeiueu  will,  aber 
ich  glaube,  dasa  wir  uua  (Ur  den  augeablick  mit  der  «DDabme 
eioer  weuigaleoa  aonlberoden  Obereioatimmuog  begnügen  mOaseo« 
Edw.  Scbrider  erhofft  weitere  aufkläruDg  dea  problems  besonden 
▼an  dem  Studium  des  Verhältnisses  zur  antiken  lyrik  und  hat  an 
meisler  Alexanders  kindheitslied  (Zs.  42,  371)  ein  merkwürdiges 
beispiel  solclier  beziehungen  i^'egeben ;  mir  selbst  sc!ieit)i  eine 
syslernatisrhe  vtTgleichunj^  der  oietrik  und  besonders  des  sUü[)hen- 
baus  alö  der  liuUiiuugsvyll-ie  weg,  die  ursprünglichen  verhaliuisse 
der  Vaganten-,  troubadour-  und  niiuuedichtuug  aurzuhelleu.  dass 
metoe  foraielaammluogen  (s.  40  allein  nicht  genügen,  uro  Sdi.a 
woblbegrfindete  aufTaaaung  zu  erachnitcrn,  geh  ich  willig  zu. 

Ala  zweite  achicht  erbebt  aich  auf  dieaer  baaia  eine  wichtige 
vennutungsreihe ,  der  wir  wol  den  tiiel  einer  entdeckung  zuge- 
slehu  dürfen,  für  die  Übermittelung  des  romanischen  geistes 
nach  Deutschland  zeigt  Sch.  neben  den  bekannten  lionaustrafsen 
den  weg  dunlis  Friaul  (s.  78)  als  eine  bahn  ersleu  rauges.  hier 
hiltieL  sich  zuerst  eine  ritlerschaft  von  ganz  eigentümlicher  art 
(s.  60  0,  hier  äiud  elhuulogische  uiischuugeu  vorhanden,  die  eine 
TencbmalzUBg  renianiicher  und  deutacher  art  begünstigen  (s.  27  f)- 
die  ariatokratie  (a.  33)  aowie  der  von  Scb.  geistreich,  aber  doch 
wol  alliuhocb  für  den  minnesang  gewertete  atand  der  niiniaterialen 
(s.  95)  ermöglichen  gerade  hier  ein  frühes  auftauchen  von  che> 
Valerie  (s.  98)  uml  minnedienst,  die  blüte  in  Österreich  (s.  79) 
und  Persönlichkeiten  wie  Lichtensteiii  fs.  89)  werden  so  leichter 
verständlich  :  gerade  in  solchen  grenzgebielen  entsteht  leicht 
ein  übergleilen  der  poesie  ins  leben  und  des  lebens  in  die  poesie. 
(s.  83-  kuuule  e^  sich  aber  bei  der  wappeuauderung  nicht  um 
einen  aehoa  von  Wolfram  benutzten  allgemeinen  braudi  handeln, 
ao  wie  zb.  die  baatarde  beraldiacbe  abzeichen  fuhren?) 

Die  dritte  atufe  bildet  ein  vergleich  romaniacben  und  deut- 
acben  minnesangs  (s.  92),  wobei  Sch.  mit  recht  vor  der  aua 
bequemlichkeitagrttnden  vielfach  üblich  gewordenen  ^kanoniacben 
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geltung'  von  MFr.  94)  warnt.  GUother  vdVorste  kann  ich 
freilich  nnrnTtiilich  atif  ptnen  der  Uberschn>sipen  slUlile  dieser 
akaüemie  selzeu  (vgl.  AL>I>  40,  312).  Sch.  enischeidel  sich  UPL'eu 
RBeckerd  ebeliche  inaüie  {».  99)  und  gegen  Seherers  deuiuiig 
der  Iraueaslropbeu  (s.  1030;  er  belont  slark  da  couveuiiouelle 
m  de«  IHlb  'feudalwierteii*  nioMMag,  obwol  er  fUr  die  musik 
^(8.  112)  eiofecbste  volkaiamlicbe  art  tMiimiBt  voo  bier  aas 
kommt  er  (s.  120}  im  gegensatz  zu  Trüherea  atwfllhruDgeQ  zm 
eioer  eotschiedeoen  3!}t(;hi]ui)^'  det  biographisclMn  werts  der  lieder, 
der  besonders  durch  die  beülüodige  nachahniun^'  fremder  mustCT 
(e.  125)  bis  aüf  Hin  luiuimum  Zusammensein  nmpli. 

Ich  gell  hier  nicht  ganz  mit.  wii-  iit  iahriicii  ein  biogra- 
phisches auitpressen  der  dichlung  sei«  habt^n  neuerdings  wider 
RMWerner  uud  Joseph  mit  recht  belont.  ich  selbst  habe  mir 
einmal  daa  fergnflgen  gemacht,  aus  aolclicm  malerial  eine  GoellM- 
l^grapbie  tu  scbmiedeo  :  geboren  im  telben  haus,  mit  Kliager 
{*SS»^  Sdmäle  hieß  ins  l^eu  Uns  uerschiedne  Wege  gekn')  ala  aäiD 
eines  pastors  {*Üm  Mitternacht  gieng  ich  nicht  eben  gtrm  .  •  • 
Zu  Valers  Hans  des  Pfarrers')^  verfasst  1771,  also  vor  Jerusalems 
Selbstmord,  'Werthers  leiden*  {'wer  mit  xxir  den  Werlher  schrieb  — *) 
usw.  aber  mau  darf  doch  über  deu  conventiunellen  und  phan- 
tastischen beslandteiien  einer  Jeden  poesie  die  realistischen  nicht 
vergessen  oder  gar  läugnen.  es  gibt  im  minuesaog  Miuationeu 
—  Moningens  papagei,  Walters  badeode  ~  die  dea  eindrnck 
iinmittelbarster  leltienswahrbeii  macbeo;  es  gibt  bilderreiheo  — 
vor  allem  bei  Hadlaub  — ,  die  nicht  eiofiielier  au  erkliren  sind, 
als  mit  der  aaoaboie  der  tataacbiichkeit.  vor  allem  aber  sieli 
ich  gerade  den  entgegengesetzten  schluss  wie  Scli.  es  ist  wol 
kaum  zu  bezweifeln,  dass  die  deutschen  dichter  die  lyrischen 
roniane  der  troubadours  —  gerade  wie  die  episciien  von  Trislan 
und  Di(h)  —  für  erlebt  uisahen;  was  war  naldrlicher,  als  nun 
auch  dergleichen  erleben  zu  wollen?  man  denke  nur  etwa  au 
die  art,  wie  Leai  seine  intrigoedramen  ansettelle,  wie  Herwegh 
den  Posa  spielte  udgl.  daltlr  spricht  ja  auch,  waa  Sch.  selbst 
Ober  die  bertlhniugeo  von  dichtuog  and  leben  (s.  83),  Uher 
die  Stellung  der  BMoisterialen  (s.  95)  darlegt,  und  ist  es  den« 
unwahrscheinlicher,  einem  milielallerlichen  dichter  einen  romao 
als  die  erfindung  eines  romans  zuzumuten?  was  jedem  primaner 
gelingt,  das  wird  Ileinn»ar  der  Alle  wohl  auch  noch  gekonnt 
haben!  gerade  weil  er  eui  slUck  Doa  Quijote  ist,  glaube  icb^  dass 
seine  Uulciaea  gelebt  bat. 

Und  nun,  als  scfalussslein  der  pyramide,  waixt  Scb.  eine 
bypotbese  heran,  die  gerade  seiaea  eigeaea  auslUhruagen  Ober 
den  biographischen  wert  der  dichterworle  widerspricht!  er  halle 
(s.  34  f)  Thomasin  TZirkliere  als  typischen  reprjiseotaatea  der 
adelichen  anschaiiungen  im  Friaul  (s.  49.  53)  scharfsinnig  nach- 
gewiesen; er  hatte  im  anscbluss  an  Burdach  eine  längere  dienst- 
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seit  WaHbera  bd  'V^'olfger  tod  AquH^  uod  damit  (s.  57)  nähere 
lieziehungeD  zwischen  dem  weifischen  und  dem  gil)e]lini^chcn  lebr- 
dkhter  wahrscheinlich  gemacht,  von  dip^^er  auflassung  ausgehend, 
dehnt  er  (s.  64  0  Thoiiüisins  anspiehingen  auf  Wallher  weil  über 
das  ^H'uohnliche  mafs  hti  iiis,  in  geistreicher  Umschreibung  und 
ausdeuiuDg  (s.  70 Q  uud  docii  uicht  oiiue  vor  verlockeudeu  aus« 
legungen  ('der  klAseBsre'  8.  7  t)  auf -iler  faut  so  min*  da  k#iiiiDt 
«r  mm  aber  (a.  64)  so  der  fenmitunir,  Wajlber  und  Tbomaahi 
iMfItteii  atlm  jabre  im  ijemenMamen  difDat  Woirgora  venbracbl 
fcabeo,  weil  (?.  11  Iii)  apricbwdrUicb  gesagt  wird  :  'weoii -eiMr 
zehn  jähr  mit  mir  zusamroeo  gewesen  ist,  weife  ich  immer  noch 
nicht,  ob  er  gut  oder  schlecht  ist!'  auf  Wallher  kann  das  ja 
freilich  nicht  gehn,  denn  den  erklärt  der  Wälsche  gast  (v.  11191) 
ausdrücklich  für  enieii  guoten  kneht.  noch  gewaltsamer  sciieiut 
nni  (s.  67)  die  Übersetzung  :  ^%venn  er  üa  uoch  mich  zum  berater 
gehabt  bitte',  wo  aiebt  dean  ^nodi'?  Tbomasin  sagt  doob  ein-  • 
Cwb :  icb  bSUe  ibno  von  sdcber  rede  abgeraten  I  mir  ecbeint  ea 
mimOglicb«  aus  aolcbeo  stellen  mebr  zu  folgern,  als  ein  durch 
persnaliche  begegnung  (wie  bei  Wolfram,  der  ja  auch  Walther 
citiert)  erwecktes  ioteresse  und  eine  gute  kenntnis  der  politiscbeo 
gedicbte  des  gegners.  beide  pur)cte  haben  nichts  unwahrschein- 
liches, und  beide  bedeuten  eine  nicht  unwichtige  bereichern ng 
der  mhd.  litteraturgeschicliLe;  aber  zehnjährige  genossenschati  und 
intime  beziehuogeu  iierauszulesen ,  scheint  mir  eine  bedenkliche 
OberschätzuDg  des  hiographisdieo  wertes  dichterischer  stellen  1  — 

Die  mannigfaliigeo  anmerkungen  SchOnbachs  tu  den  ge- 
dichten  in  MFr.  erhalten  eine  intaere  eittbeit  durch  das  bestreben, 
die  gemeinsamen  Voraussetzungen  der  gltern  inionesinger,  die  *all- 
gemeine  bildung'  von  dichter  und  publicum  in  ihrer  zeit  fest- 
zustellen, als  deren  haiiplelemente  stf üpu  sich  eine  popularisierte 
biblische  sprach-  und  aiisrlipuuTusüi.isse  sowie  die  rechlssprache 
des  l)(lrgerlichen  und  staatlichen  it-beiis  dar.  im  allgemeinen  wird 
man  das  ohne  weiteres  aunehmeu,  im  einzelnen  die  biblischen 
Vorbilder  oft  ablehnen  (zb.  zu  12,  18  Ub^r  stete  freundschafl;  zu 
98,  25.  88,  33.  91,  20^21;  su  117,  25  ankOndigung  des  neuen 
Hedes,  die  ja  auch  im  Rigveda  nicht  fehlt)  und  die  juristischen 
erklllrungen  zuweilen  gesucht  finden  (so  an  26,7.  64,  9.  HO,  25). 
es  hat  doch  aber  entschiedenen  wert,  die  allgemeine  anschauung 
mit  reirhÜrhen  liniegen  durchgeführt  zu  sehen,  es  hilft  gelegent- 
lich direcl  /ur  i iilerpreinlion  (42.  19  hilbsch  zu  klnse),  öfters  zur 
Scheidung  der  ludividiialilcUen.  deun  bei  dichlerti  von  besiMult-rs 
religiöser  anläge  wie  Johausdurf  und  auch  Jlugge  mag  man  wol 
etwa  eine  antitbese,  die  schon  altgermaniscb  ist  (96, 1  tump-wise 
vgl.  Müllenholf  DAk.  v281t  raeine  Altgerm,  poesie  s.  461),  in 
»peciell  christlicher  beleucbinng  auftufassen  haben. 

Auf  die  eigenart  der  dichter  geht  Sch.  denn  auch  widerholt 
«in.   Gutenbuiigs  OberschwgDglicbkeit  (s.  78 — 79),  Johansdorfs 
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ausilrucksweise  (s.  Riigges  lechnik  (zu  106,  30),  Horheims 
poetische  armut  (zu  115«  27)  werden  herrorgehoben.  hpsondprs 
giplell  aber  die  betraclitung  in  der  wflrdigung  Morungens,  mil 
der  die  stiidieo  vorerst  ahschliefgen.  seine  eingänsre  (zu  143,22) 
uod  sciiiUäsü  (s.  142),  seiu  realismu8  (zu  130,31),  &eiue  liebliugs- 
moüve  (lu  126,  34)  werdeo  beleuchtet«  vor  Bllem  aber  widerbolt 
eio  engeres  verbBltBis  zu  dea  dassikerD  und  vor  allem  za  Ovid 
wol  erfolgreich  aufgedeckt.  Scb.  Dlmmt  (s.  151  f)  von  hier  den 
ausgaog,  uro  (im  anschluss  an  Schröder  Zs.  42,37t0  eioe  un- 
mittelbare eiDwOrkung  der  antike  auf  den  tminnesang  zu  ver- 
teidigen. —  aufserdem  fintlel  er  aber  auch  he]  Mor.  (beg.  aao. 
zu  127,1)  eine  kühiu'  wtliliche  ausbeuiung  geistlicher  molive, 
wie  sie  sonst  (s.  151)  um  vireinzell  begegne. 

Vor  ucuen  auffassungeu  scbreckl  der  gelehrte  und  geistreiche 
▼elf.  nirgends  zorttck.  oft  scbeineii  sie  Hiir  OberkOhn,  weuo  er 
etwa  (so  54, 1  und  115,27)  blofse  gedicbteotwOrfe  aozutreffeo 
glaubt,  in  einer  stelle  Jobansdorfs  (90,  36)  eine  anspielung  anf 
WaUher  oder  bei  Morungen  (141, 1),  sweirelnti.  die  beschreibaiig 
einer  stalue  findet,  aucli  die  conjecturen  (47,  'M  zum  svmer  von 
Trierel)  erwecken  oft  Widerspruch,  doch  gehl  ScIi.  auch  hier  von  alt- 
gemeineren  aiischauuugen  ans,  die  er  sich  über  C  (zu  39, 18;  45,37  ; 
s.  12ü)  und  dir  Verhältnis  zu  A  (zu  123,  10)  gebildet  bat,  oder  Uber 
Bartschs  neigung,  die  dichter  aus  dialekigrUodeu  chrouologi^ch 
zu  Terscbiebeu  (zu  45, 1.  131,  7).  auch  seine  mahnuDg  zur  grOnd- 
lieberen  berOcksicbtigung  der  saehen  in  der  deutseben  pbilologie 
(s.  123)  verdient  beacbtung,  da  Burdachs  Slterer  appell  würkungs- 
los  geblieben  zu  sein  scheint,  seine  eigene  belesenheit  darf  Scb, 
freilich  von  andern  nicht  fordern,  wer  in  kirchenvatern,  mirakel- 
litteratur,  anlike  und  mhd.  dichfun»?  so  bewandert  ist,  der  darf 
wol  zu  sriiit  11  Usern  sagen  :  'legituus  aliqua,  ne  legantur'I 
Berlin,  30  october  1899.  Hiciubd  M.  Meter. 


Spsnlens  tnleil  an  der  deultcheo  lilterstor  des  16  ond  17  jahrhundertt. 
von  Adam  SanmiDSR.  Strafsborg  LE.,  Sebleaier  ä  Sdiweiekbardl»  1606» 
zix  aad  347  as.  S***  ->  9  m. 

Unter  dem  motto  :  *Somos  hermanos'  bat  AEbert  in  dem 
ersteu  jahrgange  der  Deutschen  vierteljabressclirift  (1857,  ii  S6ff) 
einen  gehaltvollen  aulsntz  :'[-!!tfrarische  wechselwürkungen  Sppinicns 
un<l  Deutschlands'  vei  oHetulü  iit  und  als  erster  in  eingehnder  weise 
gezeigt,  das»  *die  litterarischen  wechselwürkungen  beider  gar 
uiauuiglach  siud  :  nur  dass  wir  erst  in  diesem  Jahrhundert  in 
frQcbten  der  wissenMbafi  zurackzablen,  was  an  blumen  der  dicb- 
tung  schon  seit  Jahrhunderten  von  dort  vir  eingeführt'.  Eberts 
aufsatz,  der  sich  vornehmlich  dem  neuern  Schrifttum  zuwante« 
das  16  und  17  jh.  nur  cursorisch  bebandelte,  fand  in  AFarinellis 
Untersuchungen  :  *Die  beziehungcn  zwischen  Spanien  und  Deutsch- 
land in  der  lilteratur  beider  iaader'  (i),  'Spanien  und  die  spji- 
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nische  litteralur  im  lichte  der  deutschen  kritik  uod  poesie'  (ii, 

beide  teile  Berlin,  Haack,  1&92),  eodlich  :  'Dentscblands  und 
Spaniens  litlerarische  heziehungen'  (iii  und  iv,  Zs.  f.  vgl.  litt.» 
gesch.  u.  f.  8,  318 — 407)  eine  prwOnsrlue  ergänzung.  Farinelli 
hatte  sich  nicht  begnügt,  den  deulsclteu  Übersetzungen  aus  dem 
spanisclien  nnchzugehn;  seine  beitrüge  schildern  die  spanisch- 
deutscheu  heziehungen  in  weitem  umfange,  also  aui  grund  voa 
leisen,  berichten,  drockerrerfatfltoissen  im  teitraum  von  mehreren 
Jahrhunderten. 

Ober  eine  stattliche  reihe  ahnlicher  unlenuchuagen  gibt  eine 
bibliographie  aufachluM,  die  das  einschlagige  materiat  zutiniinen- 

zufassen  versucht  :  es  ist  der  Essai  de  bibliographie  des  questions 
de  litiernfure  compar^e  von  Louis  PBetz,  erschienen  in  mehreren 
ahteilungen  der  Revue  de  philologie  fran^aise  bd  x  und  xr  :  Em- 
des iheoriques,  Ouvrages  geu^raux  (hd  x  247  ü)  und  L'Espagne  et 
rAilemagne  (bd  xi  i04ü) 

Auch  Sch^  buch  ist  seinem  wesen  nach  eine  bibliographie. 
auf  die  angäbe  der  titel  der  deutschen  Obersetzungen  folgt  das 
Verzeichnis  der  Urschriften  unter  berOcksichtigung  der  widerbolt 
nachweisbaren  lateinischen,  französischen,  italienischen  und  holliln- 
dischen  mittelglieder.  biographische  angaben  über  autoren  und 
Übersetzer,  hie  und  da  auch  —  verhältnismöfsig  umfangreiche  — 
proben  ans  iirschrifl  und  Übersetzung  sind  eingestreut,  in  dieser 
weise  beliaiidLii  Sei).,  den  slofl'  nach  fächern  einteilend,  zunächst 
die  Iheologischeu  crhauungsschriften,  die  heiligenleben,  die  wissen- 
schaftliche litteratur,  roman,  novelle,  satire,  drama  und  oper;  zum 
sebluss  in  einem  selbständigen  anhange  HarsdOrfers  Gesprlchspiele. 

Eine  zeitlich  wie  stofflich  so  weit  ausgreifende  untertuchung 
lüssl  natürlich  eine  beurteilung  nach  verschiedenen  gesichtspuncten 
zu.  uach  6iner  richtung  ist  Sch.s  verdienst  voll  anzuerkennen: 
das  vierlhalbhundett  seilen  starke  buch,  das,  wie  bemerkt,  vor- 
wiegend bibliographisclies  nialcri^l  bringt,  ent-sjtricht  dem,  was 
Farinelli  unter  eingehnder  berin  ksi<  liiigung  culturliisLürischer  ver- 
hallui^se  auf  etwa  70  Seiten  /.usauiiiieulassle;  schon  aus  diesem 
rein  flufserlichen  vergleich  erhellt,  dass  Sch.  —  immer  mit  rOck- 
siebt  auf  das  quellenmaterial  —  eine  weit  reichere  sammluug 
bietet,  als  sein  trefflicher  vorgflnger. 

Dies  verdienst  wird  nur  derjenige  verkennen,  der  nicht  aus 
eigner  erfahrung  weifs,  mit  wie  grofsem  aufwand  von  mühe  und 
geduld  derlei  bibliographische  Zusammenstellungen  v»  rlMinden  sind, 
es  ist  ein  widerwärtiges  Schauspiel,  wenn  ein  receusenl,  dem  auf 

*  ntcb  dieser  biblio^^iaphie  [jetzt  selbständig  unter  dem  titel :  La  ütlü- 
ntare  comparee,  Strasbourg,  TrObner,  1900,  erMbleDen]  wären  die  angabMi, 

die  JTexte  211m  sililu-s  seines  aiifsatzcs  :  Les  relations  litti  i.iires  de  la  France 
avec  l'etranger  au  xvui*'  siecle  lu  Petit  de  Jullevilles  iiistuire  de  la  langue 
€t  liltiralure  fran^aise  bd  vi  veröfleotlicht  hat,  insbesondre  die  teile  *£spagne' 
and  *Allcnsgnc*,  au  crglnzen. 
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wohlfeile  weise  eiu  oder  ffer  andre  nachtrag  zu  einer  grofm^D 
bibliograpliie  gelungen  ist,  den  *fund*  zum  äiiiass  nimmt,  um  den 
autor  einer  so  mflbsamen  zusammeDStellung  eu  zausen,  «ia»«  Sch. 
voUsUndigkeil  oicbl  erreiciit  habe,  dessen  war  er  sieb  ivol  bewußt. 
4d  der  forred«  balOBl  er«  dm  aaaieDÜicli  ene  der  Wiener  ind 
Mttficimer  bibUothek  aodi  rekbliobe  oacbtrige  lo  heleo  edea. 
•ehr  mit  lecbL 

Ich  habe  einzelne  teile  der  bibliographiachen  angaben  Scb.s 
mit  den  einschlägigen  besUaden  der  k«  k.  bofbibliolbek  ferglicfaen 
und  gefunden,  dass  eine  nur  auf  ein  paar  wocben  ausgedehnte 
arbeil  hier  für  Sch.  genttj^t  hatte,  sein  materiat  zu  verdoppeln, 
es  is;l  das  kein  vorsvurr,  den  ich  gegen  den  autor  erhebe  —  die 
beilin^uii^en,  unter  deiieu  wir  im  atlgemeinen  heule  uoch  hihlio- 
grapliiäclie  arbeiten  au  verschiedenen  fundsiätlen  auszurübreo 
haben,  sind  nicht  so  gUnzend,  dass  sie  einen  solchen  recht- 
fertigten. 

Es  wt  mir,  schon  mil  rOckeioht  auf  den  rahmen  dieeer  bc- 
sprecbiing,  nicbt  möglich,  die  ricbligkeit  meiner  bebanptung  hier 
in  ihrem  follen  umfang  zu  erweisen,  kleine  attcbproben  mflsien 

genügen,  ich  wflble  ato  beiepiel  gleich  den  ersten  absatz  io  Scbj 
buch,  in  dem  die  Übersetzungen  von  des  Diego  de  £sle)la 

De  Ja  vanidad  del  mundo  verzeichnet  werden. 

Sch.  nennt  auieer  der  ersten  übersetzuDp  :  'Weliürher  eytel- 
kait  Verachtung  ....  verteutscht  durch  Joducuui  Loricbivm, 
Collen,  1586'  noch  drei  weitere  deutsche,  ferner  sechs  latei- 
nische, vier  italienische  ausgaben;  zwei  auflagen  der  verdeuts^chung 
Huberts  (1589  und  1599),  endlich  drei  ausgaben  des  spaniscbeo 
originale*  die  cdüios  der  *Obrae  del  P*  EaleUa',  wie  es  auf  dem 
aclunuixlitel  heifirt»  enthalt  mit  geanoderlem  titel  und  geaondenea 
seiteuzShlttngen  sunschat  den  *  Tratado  de  la  vanidad'  und  daaa 
die  *Meditaciones  devotissimas  del  amor  de  Dios',  beide  Madrid. 
Julian  de  Paredes  1668.  Sch.  dürfte  die  ausgäbe  [HB :  19.  C.  14]* 
nicbt  zu  gesiebt  bekommen  haben,  und  aus  diesem  grund  eot- 
gieng  e«5  ihm  wol,  das«  es  auch  von  den  Meditacionet^  eine  deutsche 
über;«!  i/iing  gibt  :  'HiiiKlfti  Von  der  Liebe  Gottes  Schöne  |  aus<^ 
erlesene  vnd  andechli^'e  lietrachlini^ciu    Auß  II.  Schnfl't  vud  an- 
derer H.  V.Klerii  Bücher  |  durch  den  Lhrw.  Herrn  Diiiacuni  SleUam 
Ord.  S.  Francisci  beschrieben  j  Nun  aber  durch  11.  Feirum  PUckium 
Andernacum  Teutachmeisteriachen  gebiets  auf  der  Ebnen  zu 
Offeoaw  Pfarberrn  in  Teutach  «bergeaetit.  Gedruckt  in  OUa 
durch  Arnoldum  Quentel  im  Jar  ii.iic,vii/  [HB  :  16.  L,  15].  die 
vorrede  lehrt,  dass  das  buch  'auß  dem  Latein  in  unaer  Teotocb' 
übersetzt  wurde;  die  lateinische  überaetiung  fliefst  wider  aaa  einer 
französiachen  —  auch  darüber  geben  unsre  Wiener  schätze  mmf' 
schluss  :  *Wedilnlions  tr^is  devotes  de  l'amonr  de  Dieu  Mi$e$ 
d'Hespanol  en  Francis  par  Gabriel  Chappuys,  Auvers,  1594*  S^.' 

ei^oaiur  des  excmplait  der  k.  k.  hofbiblMlhck  Wien. 
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[HB. :  17.  G.  61.]  —  und  demoXchst  *De  amore  dei  medita- 
tiooes  piissimae.  Primo  ex  biqnoico  in  Galliciiin  deDOO  nune 
pnomiii  io  laliDmn  WTWmma  redaete  studio  et  opera  JohioDes 
Governerii.   Colontie  Agrippisae  Ballat.  CHpeua  1703'  [HB.: 

BS.  3.  V.80J. 

Von  Pelms  Plickius,  Ober  den  Zedier,  Jüclier,  Adelung  usw. 
nichts  zu  sagen  wissen,  verzeichoel  Jos.  tiarubeim  Bibliotbeca 
Coloniensis  s.  279t  zwei  uliprsetzunjren  :  ^Nacbfol^og  Mariae  . . . 
üurcb  R.  P.  Franciscum  Anani  .  .  .  beschriebeo,  uod  Jetzt  . .  v«r- 
leutacht  darcb  H.P.Plickiaoi  Andernee.  Gedruckt  ni  Collen  durch 
Arnoldom  Quentel  1602'  (in  12  mo  pp.  634)  und  'Geiatliche  Voll- 
konmenheit'  aus  dem  ital.  (besw.  lat.)  urtext  des  Lucas  Pinellt, 
ebenda  1603,  jedocb  nicbt  die  in  rede  slehode  Übersetzung,  die 
flartzbeini  oftenbar  nicht  kannte;  da  sie  auch  von  Draudius  nicht 
angeführt  wird,  scheint  unser  exemplar  von  Plicks  Verdeutschung 
der  Meditaciones  zu  den  rariora  zu  geboren,  anderseits  besitzen 
wir  kein  exemplar  der  Piickschen  verdeutsch im^  :  'Nachlülgung 
Mariae',  auch  nicht  das  spanische  original,  woiil  aber  die  millei- 
glieder,  denen  nacbzugehn  auch  hier  wider  lehrreich  ist :  *Trattalo 
della  imitaiione  della  .  • .  vergine  Maria  madre  d'Mdio.  Tradotto 
di  SpagDuolo  da  Ginllo  Zanchini,  Firenie,  Micbdagnolo  Semar^ 
telli,  1599*  (1696) [HB.:  31.  X.21];  —  «De imiUtione  B. Virginia 
Mariae  über,  nunc  primum  ex  Italico  idiomate  conversus,  Coloniae 
Agrippinae,  Birckmann  1602'  [HP.  r  18.  M.  4),  ferner  noch  .  . 
e  i^fUiico  in  latinum  sermonem  conversus  per  Andreani  tloiuni 
Aniverpiae  Keerberg  1605'  [HB.  :  18.  M.  III]  und  die  «Diva  virgo 
imitaoda*  mit  dem  (separat  betitelten  und  paginierten)  'Rosarium, 
Coloniae  Agrippinae,  Job. Kinckius  1613'.  der  ganze  bei  Sch. 
fehlende  artikel  Pliek-Arias  wäre  also  nach  diesen  hauptzugen 
darxnslellen.  damit  ist  aber  die  deaideraleoliste,  die  sich  an  den 
^inen  artikel  'Eslella'  anschliefiit,  noch  nicht  beendet,  es  fehlen 
die  franzosischen  Übersetzungen  :  *Livre  de  la  vanit6  du  monde 
...  Reueu,  corrif^t*  et  augment^  suyant  le  dernier  pxpmp!aire 
E^pagnol,  par  Gabriel  Cbappuis  Tourangeau.  Paris,  Fizelier,  15S7' 
[HB.  :  18.  X ..jO].  *Livre  de  ia  vanit6  du  monde.  Edition  der- 
Bi^re.   Luuvaiu,  J.  liogart,  1594*.  8»  (HB.  :  18.  X.  abj. 

Endlich  gibt  es  aufser  der  von  Sch.  angeführten  italienischen 
fiberselsong  Peruschis  (in  4  ausgaben)  noch  swei  verschiedene 
andre :  *II  diapreggio  ddle  vanilli  del  mondo.  Divisi  in  Ire  parti. 
Nuovamente  tradotto  dalla  Spagnola  nella  lingua  itatiana  da 
Gieremia  Foresti.  Venetia,  Zanetti,  1575'  [HB. :  71.  Z.  83]  und 
«Dispregio  della  vauitä  del  mondo  .  .  .  mifn-mient*'  tradotto  dalla 
spagnuola  nella  lingua  toscana  dal  B.M.Pielro  üuunianti.  Venetia, 
Zilelli,  1589'.  4  bde.  [IIB.  :  18.  Y.  48]. 

Der  blolse  hinweis  auf  den  umlaug  dieser  nacliträge,  die  zu 
einem  einzigen  und  verbaltnismäl&ig  unwichtigen  artikel  in  Sch.» 
buch  xn  Hefern  sind,  wird  ea  rechtfertigen,  wenn  ich  mich  W 

A.  F.  D.  A.  XXVI.  10 
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tOglich  der  flbrigeD  teile  aaf  kune  bemerkangeo  bescbrSoke,  die' 
ich  mir  beim  oachprüfen  der  bibliognpbie  notiert  habe. 

S.  26.  von  den  iatein.  Übersetzung en  der  Meditaciones  Luis 

de  la  Piient(^$  (den  vorlagen  der  dpuischen  bearbeitungen)  besitzt 
die  k.  k.  hofbibliothek  oebst  den  von  Sch.  geoaooleD  oocb  eine: 
COlo  1636. 

S.  27rr  (vgl.  insbes.  s.  31).  'Luis  de  Grau.tda  :  Memoriale 
Granatae  . .  Guldio  DenkbücbleiD  von  etm  vollkommenen  Christel» 
• .  • .  ia  teutBehe  Sprach  gebracht  durch  Philip.  Dobereioer^ 
Mönchen,  A.  Berg,  1576'  [HB. ;  32.  J.  49].  der  ttberaelzeniame 

fehlt  bei  Sch.;  desgleichen  die  spatere  ausgäbe  v.  j.  15SS  [HB.:  16. 
L.  5].  —  die  Verdeutschung  des  Quadragesimale  durch  Johannes 

Rullius,  von  der  Seb.  bemerkt,  dass  sie  ihm  nicbt  vorgelegen, 
findet  sieb  in  der  hofbiblidtbek  f*>l.  C.  19]  :  das  exemplar  triif^t  die 
jalireszabl  1593  (Sch.  nach  Draudius  'o.  j.');  unbekaunl  blieb  Scb. 
(vgl.  8.  31)  die  Verdeutschung  ;  'Uux  peccatonim,  das  ist  üeU 
Sünders  Belcytsmann.  Anfünglicb  Spanisch  beschrieben,  jet2t  durch 
Job.  Eisengrein  in  unser  Bocbteutscbe  Sprach  gebracbL 
Heynti«  J.  Albin,  1599'  [HB. :  16.  L.9].  s.  320  wird  zwar  er- 
wibnt,  dass  HärsdOrfer  eine  (Ibersetzung  des  Dux  peccatorum 
gekannt  habe;  das  ist  nhi  r,  wie  Scb.  auch  andeutet,  die  latei'* 
nische,  Coloniae  1601  [III-.  :  19.  Aa.  53|.  endlirb  «ei  noch  er- 
wähnt, dass  Luis  de  Granadas  'Seeleu-Todl'  in  Malthaeus  Timpes 
Teutscher  Theologey,  Münster,  1601—1614  als  teil  3  u.  4  er- 
schicu.  auch  die  von  Sch.  mitgeteilte  liste  der  Originalausgaben, 
der  werke  Luis  de  Granadas,  der  ital.  und  franz.  Uberseizungen, 
konnte  durch  die  hiesigen  bestände  reicblicbe  erganzungen  er- 
fiibren. 

S.  108  ff.  Bernardino  de  Mendeta.  die  Scb.  unbekannte  iiaL 

Übersetzung  ist :  ^Teorica  et  prattica  di  guerra  terrestre  et  mari- 
tima, Tradotta  dalla  lingua  Spagnimln  nella  Italiana  da  Salu8ti<» 
Gralti  Ven.  tia,  Diotli  i:)96'.  4"  [Uli.  :  *4ö.  G.  54]. 

S.  245  fl.  von  dem  'Carcell  de  Amor*  des  Die^o  de  San 
Pedro  besitzt  die  holi)ii)iintbek  iolgcude  vou  Scb.  uichl  genannte 
Übersetzungen  :  zwei  deutsche  :  Hamburg  1660  [HB. :  144.  H.  45] 
und  ebenda  1675  [HB.  SA.  34.  F.  7];  eine  fransOsische :  1527 
[HB. :  39«  S.37]  und  eine  italienische,  Venesia,  Francesco  Bindoni 
1537  [HB.  71.  Z.  159(3)]  1. 

Gelegentlich  sei  auch  auf  einige  Irrtümer  und  kleinere  lückeuy 
die  allerdings  nicbl  Scb.,  sondern  seinen  vorlagen  zur  last  fallen, 
aufmerksam  gemacbt.  s.  13(i  citierl  Sch.  nacb  Ferdinan«!  Wolfs 
Vorgang  eine  ausgäbe  der  Floresta  des  Sania  Cruz  de  Dueüas: 
,Salamauca'  1576.    ich  bemerke  —  damit  der  fehler  sich  nicbt 

*  der  gelelirto  calalanisc  lie  anlitiiiar  Salvador  Sanpere  y  Miqnol,  «Itr 
St'b.s  buch  in  der  Vanguardia  (Barcelona)  vom  30  dec.  v.  j.  besprach,  er- 
wähnt noch  die  von  Sch.  nicht  verzeichneten  ital.  erstausgaben  (Rosconi) 
V.  J.  1615  ood  1618  4ct  Gtrcello. 
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weiter  schleppe  —  dass  dem  bewührteo  alimeiater  hier  etwas 
menschliches  passiert  ist.  er  halte  olTenbar  das  exemplar  der 
hofbiblioÜH'k  74.  X.  76  vor  sich,  dieses  enthält  aber  die  angäbe 

*Caragora'  1576  auf  dem  tilelblall.  s.  150  ist  die  lilelangabe  vott 
xi^i"^  Sylva  variarum  lecliouum  nach  Jöchers  nnrichtigeo  daten 
%viderliuli.  das  buch  [IIB.  :  210.  B.  25]  hal  den  lilel:  'Pelri  Mes- 
siae  vou  Sit>iiia  vilualiige  iteschreibung  |  Clirisleulicher  viuid 
lleidoischer  Keyseren  |  KUuigeo  |  . .  .  JcUl  neüwüch  aufT  dass 
fleißigesl  vertefltachi . .  Basel  durch  HeDrichem  Pclri  vnad  PetruD» 
PerDaro  1564*.  io  der  widmuDg  erkiflrt  Lucas  Zoleckbofer,  er 
habe  das  buch  'mit  gantzcm  Fleiß  aus  FrantiOsischer  und  Ita> 
Jieoischer  spraach  .  .  auff  daß  versiandiichest  translatiert*. 

Für  die  bearbeittingen  von  Gracians  Oraculo  manual  s.  156fr 
ist  folgende  italienische  übersetzunfr,  die  Sch.  nicht  anfübri. 
u-ichligkrit  :  'L'buonio  dl  corte.  Tradotto  dallo  spaguuolu  nel 
francese  iiiionia  e  comenlalo  dal  signur  Amelot  de  la  Houssaie 
uuovameute  iradoUu  dall  t  ancese  e  comentato  dall'  abbale  Francesca 
Tosques.  Roma»  Luca  Autoolo  Cbracas,  1698'  [HB. :  *28*  S.  38]. 

S.  277  ist  bei  der  flbersetiuDg  der  Celestioa  das  'uobekaooi* 
durch  Christoph  Wirsung  lu  ersetzen;  er  nenul  sich  ausdrücke 
lieb  io  der  vorrede  des  !)uch8  (58.  V.  42].  vgl.  auch  Allgem. 
deutsche  biographie  43,  521. 

Von  werken,  beziehungsweise  arlikein,  die  iti  Scli.s  bucU 
gar  uicht  behandelt  sind,  erwähn  ich  zunäcbsl  eiuen  mh  ressanten 
beilrag  zu  der  (bekanntlich  jüugsl  vou  Farinelli  [Guillaume  Hum- 
boldl]  behandelten)  Montserrate-litleralut  :  'Libro  de  la  Ilislurid  y 
Milagros  hecbos  a  invocation  de  uuestra  Seuora  de  Hotttaerrat. 
1556*.  am  eode,  nach  der  table  :  ^Eicudebat  Barciooue  Claudius 
Bornatius  1556'  [HB. :  41.  M.  12]. 

Eine  Übersetzung  dieser  von  F.  Gundisalvus  de  Soyo  (vgl. 
Nie.  Antonio  BN.  i,  560)  verrassten  Hisloria,  jedoch  nur  bis 
zum  cap.  vm,  in  der  ausgäbe  fol.  25^  bieten  die  hefte  :  WarhafTiige 
vnd  gründliche  bistoria  |  Vom  Ursprung  |  auch  zunemung  des 
hochheiligen  Sjunniscben  GoUesliaui!  Mutitis  Scrrali  ....  auß 
Hispanischer  sprudi  |  durch  einen  Calholischen  PaUiciuui  Augu- 
stanum  in  hochteulsche  gebracht*  UUocben,  Adam  Berg  1588' 
[HB.  *35.  E.  148]  und  *Von  Ursprung  deit  Hochheiligen  Spa- 
nischen GoUeshauB  Hontis  Serrati  .  .  .  Prag,  in  deß  Enz- 
BischoRlichen  SeminaiY  Druckerey  |  in  Emmaus  |  im  jähr  1687* 
[BB.  41.  L.  40]. 

Von  andern  erganzungen ,  welche  unser  hiesiges  material 
an  ilie  band  gibt,  seien  noch  augelUbrl :  'Cousuelo  de  affligidus 
eu  el  qual  se  trata  de  los  fruclos,  y  reniedios  de  las  iribula- 
ciones  ....  Compuesto  por  el  Reverendo  padie  Gaspar  Loarte, 
Docior  Theologo,  de  ja  Compaüia  de  Jesus,  Valencia  1578'  [HB.: 
17.  J.  42]  —  hietu  die  Verdeutschung  :  *Trostspiegel  \  Vor  die 
BetrQbten  |  Darinnen  der  Nuts  |  Vond  die  Früchten  so  aufi  auB 

10» 
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deo  BetrQbouMen  volgen  |  aogezeigl  werden.  Dorch  deo  Ehrwllr* 

dig<^n  I  hochgelehrten  Herrn  P.  Casparum  Loart  .  . .  beschrieben 
1610'  [HB.  :  32.  Z.  33]  (als  anhang  2u  Androiiia  Gathol.  Car- 

Wochen.    Freyburg  im  Br.  1609). 

Ferner  die  Übersetzung  von  Juan  Gonzalez  d»»  Meiuiozas 
Ilii^ioria  de  las  Cosas  mas  notal»Us,  rilos  y  ro?tnml»res  del  gran 
itiiiD  de  la  China  (Madrid  1586.  8°)  : 'Ein  [k  uwc,  kurlze,  doch 
^saiiriiafiige  Deschreibuug  deß  .  .  künigreiciis  China  etc.  In 
Hispanischer  Sprach  beschrieben,  auß  derselben  in  die  Italienische 
und  uuüniehr  in  Hoch-Teutsch  gebracht  etc.  Frankrurt  am  Mayn. 
S.  Feyerabend  15S9'  [HB. :  65.  S.  28(3}]. 

leb  breebe  hier  mit  der  aulklblang  der  nacbirige  so  Scb^ 
bibliograpbte  ab,  un  einer  allgenciiieii  bemerkung  räum  au  geben, 
die  angedeuteten  Idcken,  wie  eine  reihe  anderer,  hier  nicht  er> 
wSbnter  mängel  sind  bei  eintr  hihliographischen  zusammenstellong, 
die  ein  möglichst  voHsiandiges  bild  liefern  soll,  gewis  bedauerlich, 
es  wäre  aber  m.  e.  vtrfrlilt,  den  Herausgeber  allein  hierfür  rcr- 
antwortlicl)  machen  zu  wollen,  rni  derartiges  urleil  hat  gerade 
das  ge«;>enietl  von  dem  im  gefulge,  was  eine  gesunde  krilik  un 
auge  iial>eu  muss.  wie  es  einen  mut  gibt  zu  irren,  so  ist  es 
unter  umständen  auch  ein  umliges  unlertaugen,  unvoU^iaitdiges 
au  bieten,  wer  das  verkennt,  wer  insbesondere  Qliersiebt,  diass 
l>ei  ausarbeitung  einer  aolclien  bibltographie  eine  reibe  infsercr 
umstände  heUend  hinautreten  mnss,  der  acbrecitt  einfach  daven 
ab,  in  zukuoft  sammelergebnisae  zu  verOflentticheo,  denen  in- 
mindest  das  verdienst  braiiclibarer  vorarbeiten  nicht  abtuaprechen 
ist.  solange  man  behufs  notweudig<Hr  Vervollständigung  solche 
biltliographien  in  den  grofsen  bilchersamnilMugcn  des  continents 
uiclil  besLimint  auf  ausreichende  iinlerslOlzung  seitens  des  Staate» 
oder  gelfitrler  ^Gesellschaften  reclinen  kann;  solange  ein  ailieits- 
behell  vou  universeller  bedeutuog,  der  generalkatalog  sänuiicher 
deutscher  bibliotheken ,  noch  ein  pium  desiderium  bleibt,  ist  es 
ungerecht,  mängel  in  bibliographien,  die  ein  mit  bescheideu&leu 
mittein  arbeitender  Privatmann  veröffentlicht,  allinatarfc  hervor- 
beben zu  wollen,  weit  zweckmifsiger  war  es,  die  dringende 
notwendigkeit  einer  deutseben  gesamtbibliographie  mit  allem  nach- 
druck  zu  betonen,  die  mit  einem  male  zahllose  arbeiten  vor  den 
heute  fast  noch  unvermeidlichen  defecten  schtltzen  könnte,  und 
man  sage  nicht,  dass  bei  uns  in  Deutschland  unmöglich  ist,  was 
die  ti'ustees  des  Britischen  museums  schon  vor  jähren  begannen 
und  Leopold  Delisle  liir  die  I';^ris«'r  nationaibibliothek  eben  mit 
biaunenswerler  energie  ins  werk  seUl. 

Zu  den  lUdiiiji'ln  in  Scli.s  buch,  die  nur  systematische  durch- 
lorschung  der  g(oi.'<eu  deutscheu  bibliotheken  beheben  kuuutis 
gesellen  sich  allerdings  auch  noch  andere,  die  durch  gehörige 
ausntttzung  leicht  zugänglicher  gedruckter  hilfsbflcber  wol  zu 
vermeiden  gewesen  waren,  eine  Qbersicbtlicbe  zusammensteUung 
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der  quelleowerke  für  die  spanische  litteraturgeschicbie,  etwa  in 
der  ar!,  wie  sie  Engelmann  und  Hubiier  für  das  classische  aller- 
tuni  boten»  besiuen  wir  freilich  noch  nirhl:  das  'liüeratur-ver- 
zt'ichnis',  das  Sch.  seiner  arbeil  vorausschickt,  hegreilt  wol  das 
allerwicliUgäle,  ist  aber  doch  vielfach  zu  ergänzen,  ich  habe, 
specieU  zu  dem  zwecke,  um  sludieu,  wie  die  Scb.s,  zu  erleichterOf 
vor  einigeD  jähren  <lie  bedeutendsten  bibliographischen  und 
biographiiichen  hiUiiwerke  mr  Spanten  luaanmengcsteUl^;  dar* 
unter  finden  sieh  solche,  die  Sch.  neues  maierial  geboten  und 
gar  manche  seiner  biographischen  und  lilterarischen  angaben  be» 
richtigl  hatten.  als  beispiel  nenn  irl?  Picatoste  'UibHoleca 
cienliOca  E^jMiiola  ilel  sigio  xvi'  (Madrid  ISOl),  ein  Buch,  desseu 
Verwertung  tilr  deu  vorliegenden  zweck  sk  h  durch  den  beige- 
gebeuea  index  :  'Autores  espafioles  comprtndidos  en  esle  libro, 
cuyas  obras  iueron  iraducidas  a  olras  leuguas'  besonders 
empfohlen  bttUe.  die  angäbe  Picatostes  s.  188  bei  besprechung 
\*on  Pedro  de  Hedinas  ^Arle  de  navegar* :  Oa  tradujo  . . .  al  aleman 
Miguel  Coignet,  en  1576«  baciendose  nuevas  ediciones  aumentadas 
por  el  mismo  Coiguet  en  1577,  1580,  1581,  1628  |  1633'  be- 
ruht 2war  auf  einem  irrtum;  'scripsit  el  instructionem  de  Arle 
iiavegaudi  gaHice  Antver.  1581  4**  apud  Jac.  Ilenrici'  lieifst  es 
bei  Foppeus,  Bibliolheca  Belgica  u,  890,  und  Coiguet  starb  be- 
reits 1623  (vgl.  a.  Biographie  nationale  p.  p.  TAc.  roy.  de  Bel- 
gique  IV  274).  dagegen  führt  Picatoste  durch  seine  uoliz  über 
die  ferdeutschung  der  Historie  nalural  de  las  Indias  des  iosö 
Acosta  tur  erroillelung  der  bei  Sch.  nicht  verteichneten  ausgäbe: 
*Kew  Welt  I  Das  ist :  Volkommeu  Beschreibung  von  Natur  |  Art 
vnd  gelegenheit  der  Newer  Well  |  die  man  sonst  America  oder 
West-  Indien  nennet  |  in  zwey  iheil  abgetheÜl  .  .  .  Erstlich  durch 
deu  Ilochgelerten  Herren  Josephum  de  Acosta,  zu  Latein  in  Truck 
aufigeben  [  folgents  dem  gemeinen  Mann  zum  guten  in  Teulsch 
vbergeselzt.  Üeilruekt  zu  Colin,  Johan  ChristofTel  1600'  [HB.: 
61.  c.  3*J.  In  der  vor  rede  heifst  es,  herr  Joseph  du  AcusLa  habe 
'eAi  Btedli/eln  fattm  avfsgehen  fit  laUifUtdur  5pracft,  taefdles  tr 
haitulirt  DB  NATVnA  NOVI  OBBIS  \  wl€he$  uiner  fwrtrefflid^ 
keit  halben  wol  toerth  gewesen  doi  ei  vor  lengst  vbergeselzt  wer». 
Da  Sf'eft  aber  sulch$$  bißher  verzogen  \  hat  sich  ein  liebhabtr  ä«r 
Historien  darüber  gesetzt  |  vnd  ov/s  der  Laitiniiehm  Sfraoßh  i» 
dit  Teutsche  gebrach'. 

Auch  sonst  hnile  auf  Picatostes  (allerdings  mit  vorsieht  auf- 
zunehmende) angaben  vvenigsleus  hingewiesen  werden  sollen :  das 
todesdatum  des  Beruardino  de  Mendoza  (vgl.  bei  Sch.  s.  109): 
21  jan.  1605;  das  geburtsjabr  Pedro  Mexias :  beginn  1500  (Sch. 
^ums  j.  1496*);  sein  todesjahr  vor  1545  (nicht  1552).  tiberhaupl 

'  'Der  stand  der  biographischen  Studien  in  Spanien',  Biograpti.  bläUer 
bd  I  h.  3«  DMfatrige,  die  lich  »cit  den  erschelacn  dicMs  versaches  eiii> 
stelltep,  werden  wol  bald  in  einer  xwciten  ausgäbe  verwertet  werden. 
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häUe  Sch,  TtJr  dip  lebensgeschichtlichen  eiuiellieileo  neheii  «leo 
alleren  auioKii  wie  >iic.  Antonio,  Capmany  usw.  die  moderneu 
bio;;r?|'l)M  II .  die  sich  ia  der  oben  erwähnten  arbeil  gesaiutueii 
üodeu,  m  ausgedehnterem  mafsc  beuüUen  hulleu. 

Mit  den  vorsteboden  bemerkungen  könnte  die  besprecbung 
fon  Scb.s  buch  scblieften,  wenn  aliein  der  umfang  dM  in  der 
vorrede  angedeuteten  programma  —  aufnähme  der  nachweislich 
in  Deutschland  gedruckten  ütterarischen  werke  nebet  angäbe  der 
spanischen  originale  und  der  vermittelnden  übersetiungeo  —  in 
betracbt  käme,  ein  buch,  das  über  'Spaniens  enteil  an  der 
deutschen  litteralur  des  16  und  17  jhs.*  handelt,  erfordert  aber 
weitere»!  ansblick  :  es  genügt  nicht,  die  resultale  des  einfliisses 
iu  irocki  lu  n  listen  vorzutiünen,  sondern  auch  die  l  uJeii  h\oh- 
zulegen ,  welche  auf  litterariscliem  gebiete  von  dem  iineii  Lmde 
zu  dem  anütin  iiinilhprfübrlen,  kurz,  den  inlelieclucUeu  euitluss 
Spauieuä  auf  Deulachlaud  während  jeuei  zeit  bei  seiner  \Turzel 
zu  fassen,  das«  Scb.  dies  uoterlasseo,  dass  die  Übrigens  Tiel 
zu  knapp  gehaltene  —  eioleilung  die  genesis  der  wechselwOr^ 
kung  swischen  beiden  ISndern  kaum  gestreift  hat,  ist  um  so 
Überraschender,  als  sowol  Eberl  wie  auch  Farioelli  in  den  oben 
erwähnten  aufsltaen  den  weg  angedeutet  haben,  der  hier  einzu- 
schlagen war.  ohne  dass  ich  irgendwie  den  anspruch  erhebe, 
sämtliche  einscbhigigen  fragen  zu  berdhren,  möcht  ich  der  histo- 
rischen enlvvickluDg  des  einflusses  Spaniens  auf  Deutschtand  hier 
etwas  näher  treten;  vielleicht  ist  es  biebei  möglich,  schwer  zu- 
gängliche oder  bisher  unbekatinie  daten  der  weiteren  lorscbung 
über  den  gegeu&land  zuzulühren. 

Die  vorzüglichste  (wenn  auch,  wie  noch  später  gezeigt  wer- 
den soll,  auch  für  die  altere  leit  gewts  nicht  aHein  auE^Bhluss- 
reiche)  quelle  sur  feststellung  der  spanisch-deutschen  beziebuogcn 
sind  bekanntlich  die  reisen  nach  der  iberischen  halbinsel.  man 
hat  ihnen  frohzeitig  beacbtung  geschenkt;  abgesehen  von  den 
alteren  grofsen  Sammlungen  von  reisen  ^  wird  schon  1743  in 
Zedlers  üniversal-lexicon  s.v.  *Spanien'  (bd.  xxxvni,  sp.  1107  ff) 
unter  den  'ScfirifTten,  welche  zur  Erläuterung  dieses  ansehnlichen 
Reichs  gute  dienste  tun'  der  reisewerke  gedacht  und  insbeson- 
dere in  dem  'Versuch  einer  litteratur  deutscher  reisebeschrei- 
bungen',  Prag  1793  in  der  abteilung  'Spanien*  eine  reihe  solcher 
ilkueia  (^autli  Übersetzungen  ins  deulsche)  mitgeleiil.  aber  erst 
die  letzten  jähre  brachten  uns  zwei  arbeilen,  welche  den  gegen- 
ständ auf  breiter  grundlage  behandeln.  R.  Foulch^-Delbosc  hat 
in  seiner  Bibliographie  des  voyages  en  Espagne  et  en  Portugal 
(Revue  Hispanique  iii,  1896)  nicht  weniger  als  858  originaUus- 
gaben  solcher  reiseberichte  zusammengestellt;  davon  sind  123  in 
deutscher  spräche  geschrieben,    wie  reichliche  nacbleae  selbst 

*  SammloDg  der  besten  and  lusfahriichsten  reiscbeschreibnogen,  Bcriia 
1764  ff  nin. 
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diese  so  umsiclitic^  gearbeitete  Sammlung  zuliess,  bat  io  aller- 
jUn,:??tpr  zeit  Ariliur  Farinelli  io  seioeu  vou  staunenswerter  be- 
lesenlieil  zeugenden  Apuules  söhn*  viajes  v  viajeros  por  Espana 
y  Portugal  (Revista  critiea  de  hiütüiid  y  liieralura  espanolas,  ii, 
4b9b)  gezeigt,  die  üppigkeil  des  spicilegiums  erklärt  sieb  zum 
teil. durch  deo  umstaDd,  dm  FariDelli  nichl  blofs  eigentliche  und 
-voUsUlDdige  reisebeschreibuiigeD  io  den  beraicb  Mioer  Dacbtmge 
^nbeiog,  sondern  auch«  uiid  zwar  mit  recht«  briefsaminluDgen» 
einzelnen  schreiben,  nolizen  Uber  stattgefundene  reisen,  gleich- 
viel ob  bandschi'irtlich  oder  gedruckt,  seine  aufmerksamkeit  zu- 
wante.  niclit  hlofs  <lt»rjonigp,  welcber  der  litterariscben  wecbsel- 
^ürkuog  z\visch»ii  Spauieu  iiml  tlen  übrigen  europäischen  län- 
dero  iiachgehl,  auch  der  histonker  vou  lach,  der  kuosl-  und 
culturbisloriker  werdeu  diese  eben  verütTentiichlen  bibliographieu 
mit  grofaem  nutien  lu  rate  aiehen.  ich  halle  vorläufig  mit  einem 
allgemeiDeD  urteil  Ober  plan  uad  aweclt  dieaer  arbeiten  zu- 
rück und  mochte  zunlchat  eine  aeite  deraelben  näher  ins  auge 
fassen,  die  sieb  hier,  wo  wir  Oher  den  anteil  Spaniens  an  dem 
deutseben  Schrifttum  sprechen,  von  selbst  in  den  Vordergrund 
schiebt,  nriler  der  grufsen  zahl  von  reisen  kommen  für  den 
vorliegenden  zweck  nalurgemäfs  jene  in  betrachl,  bei  denen  als 
folgeerscheinung  sich  ein  einfluss  auf  deutsches  sclirifltum  be- 
ziehungsweise deutsches  deuken  entweder  sicher  erkennen  oder 
iloch  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  Torausaeizen  lasst.  einige 
beispiele,  die  hier  folgen,  mOgen  dartun,  in  welchem  sinne 
ein  derartiger  einfluss  wOrkte  oder  warben  konnte»  es  ist  nicht 
nOtig,  erst  zu  versichern,  dass  hier  vornehmlich  solche  daten 
^terOcksicbtigt  wurden,  die  weder  Farinelli  noch  Fonlchö-Delhosc 
ihren  Sammlungen  einveHeiht  haben. 

In  einem  Chronicou  von  Cardena,  dessen  abscliluss  noch  in 
flie  erste  hälfte  des  14  jhs.  (heran«gegeben  von  Enrique 
Florez,  Gspana  sagrada  xxm  [1767j  s.  370  if)  Huden  sich  folgende 
zwei  einiragungen:  Era  de  mccxcii  (1254)  cüios  entrö  en  Burgo$ 
Iß  hufM  fia  äd  Key  de  Nonuga  e  tmola  por  muger  Fdipe 
hirmimo  M  Jiay,  i  D,  Fdipe  ara  eleef  0  de  SwUta  i  di^  «1  Anuh- 
hitpado.  —  Bm  de  ucczcv  (1257)  entraron  los  Alemanos  en  Burgos 
para  dar  el  Smperazgo  cd  Roy  D,Älfoiuo  fijo  dü  Key  D,  Fer^ 
nmdo  en  el  mes  de  Junio. 

Die  beiden  nachrichlen  gehören  zu  ih'u  titeslen  docuuien- 
tarisch  begluuhigteu  Zeugnissen  für  die  beziehungen  Castiliens 
zu  den  germanischen  volkern  —  beziehungen,  die  durch  bedeut- 
same missionen  nach  Spanien  veranlasst  wurden,  an  der  reise 
der  norwegischen  prinzessin  Christina,  tochter  kOnig  Häkons  iv 
im  j.  1256  (nicht  1254)  nahmen  aufaer  dem  bischof  Peter  von 
Hamar  nicht  weniger  als  120  personen  teiH.    der  zug,  den  im 

^  VfL  Adam  Krisloficr  Fabricius  L«  coODaiisance  de  la  PeoiiiMile 
•fispagoole  par  Ica  honinM  do  NonI,  Lisboone  1692,  %\  auf  die  iltern  aio. 
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frühling  des  jahres  1257  der  bbchof  von  Speier,  der  propst  vou 
SGuiiio  deräelbeu  Stadl,  Conrad  voa  Steiuacb,  feroer  der  bischof 
voD  CoBSUns  iiod  der  abi  ton  SGaÜeo  omcmahiDen  i ,  um 
Alfoas  X  die  künde  vod  seioer  wähl  tum  deuUdieB  fiflnige  tm 
Qberbriugeo,  war  fttr  Jene  leil  gewis  ein  ereignis  eriteo  raoge«. 
hier  konmt  Dun  besonders  ein  punct  in  helnebt,  der  m. 
bisher  noch   nicht  hervorgehoben  wurde,     das  endziel  beider 
missioneD  war  Biirgo*,  und  wir  wissen,  dass  sich  die  seudboten, 
die  reichsdeulscheu  wie  auch  die  nordischen,  längere  zeit  in  der 
allen   cHsliliscben  haupUtadl  aufgehallt  u   haht  u.     die  fremdes 
gääte  baheu  gewis  das  haus  des  Cid,  das  mau  m  Burgos  heule 
sochjeigt,  Dün  ma^  lieandi  in  das  bentehbarle  klotter  Cardcna 
geleitet  haben,  wo  die  irdischen  ttberreste  des  helden  und  seiner 
gattin  Ximenat  ja  anch  der  cadaver  seines  slreürossfs  Batieca 
begrahen  wurden  waren,  es  scheint  nndenkbar,  dass  man  gerade 
den  geistlichen  würdenirägerD  aus  fernen  landen  die  merkwür- 
digen eriuneruugszeichen  an  den  Cid,  an  den  vorkümpfer  der 
cbristenheit  auf  spanischem  boden  —  als  solcher  erscheint  er 
ja  schon  im  Poeuia  und  womöglich  noch  mehr  in  der  alfonsi- 
nischen  cbrouik  —  sollte  vorenthalten  haben,    um  so  gewisser 
ist  es,  dasa  sich  damals     sum  erstennale  —  f  eriretem  des  ge* 
bildeten  Standes  aus  unseren  hindern  der  historische  kernpunct 
der  glinsendsten  spanischen  epopOe  erschloss.    inwieweit  diese 
eindrücke  einer  fremden,  aber  darum  gewis  nicht  minder  an- 
ziehenden beldensage  nach  der  rUckkehr  der  boten  in  die  heimat 
fortwirkte,  ist  heule  ebenso  schwer  zu  conlrollieren,  wie  die  spur 
der  xenia,  <lie   den  gasJen  von  seite  Alfousos  ^ewis  jjeworden 
sind,    ich  dcuke  hier  nicht  blofs  au  gastgeschtiikc  von  maleii- 
elieui  weit,  »ouderu,  wie  es  sich  bei  dem  ^rey  sabiu',  dem  frucht- 
barsten schriiUteller  seiner  seit,  annehmen  lasst,  auch  an  Utte» 
rariscbe.  gans  ausgeschlossen  ist  es  ja  nicht,  daas  in  Speier  oder 
Consiaoi  sich  noch  ein  oder  dss  andere  object  findet,  das  die 
biscbOfe  ?on  jener  fahrt  nach  bause  gebracht;  in  SGaiien,  be- 
sonders in    der   bibliotbek,    die    ich  etwas    genauer  kenne, 
durfte  leider  ein  nachfonchen  vergeblich  sein,    der  abt,  um  den 
es  sicfi  hier  handelt  —  Berthold  vFrankensteia  (1244 — 1271) 
— ,   war  allerdings,  so  schildert  ihn   vieuigstens  Weidmann-, 
ein  gar  streitbarer  berr,    dem    eiu    ordentliches  rossgeliger 
hoher  Staad  ala  selbst  das  schönste  messbuch,    die  bolT- 
nung,  greilbare  erinnemngszeichen  an  jene  reise  deutscher  Send- 
boten hcnte  noch  auf  deutschem  hoden  zu  finden,  ist  freilich 
umso  geringer,  als  die  urkundlichen  Zeugnisse  fttr  eine  ganze  reibe 
▼on  gesantschaftsreisen,  die  im  darauffolgenden  jahrhundert  von 

besprocheoeo  reisen  norwegischer  führer  kann  hier  nur  kurz  verviiesen 
werden.  *  so  Arn.  Busson  Die  doppelwahl  des  j.  1257  und  das  röm.  könig- 
tnm  Alfons  x  von  Caslilieo,  Jdfiuster  1S6<>,  s.  3"  f.  v<:l  nl  i  r  Bohmer-Ficker  Re- 
geiua  rmpcrii  v  s.  1027  f.        *  Gescbictile  der  biUioihek  zu  SGailen  s.  26» 
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W}«n  ans  nach  Spanien,  speciell  nach  Arairnri  errolptcn,  sich 
iiiclii  bei  uns  erhalteu  haben,  sunderu  —  iiii  krotiarchiv  von 
Barcelona,    es  ist  ein  verdienst  des  kürzlich  verstorbeneu  htsto- 
rikers  ileiurich  vZcirsberg,  das  umfangreiche  regisler,  das  die 
QOtarielleD  urkuoden  Ober  die  werbuog  Friedrichs  des  SchOoen 
tun  die  band  iMbeli«  der  tochler  kOaig  Jaimes  n.  estbftlt,  diplo- 
matMcb  gelren  mOffiBtlidil  ood  erüoierl  zu  beben  K  der  ersten 
reise  des  sendbolen  Friedrkhs,  Konrad  vVerbebsiig[se  Zurits;  irkdl, 
^CoDfadus  dorn,  nove  civitatis',  also  von  Wiener  Nesstsdt],  weicbe 
FarinelÜ  (Apiiiites  s.  8)  anfuhrt,  folgten  noch  weitere  gesant- 
schalteii  von  \\\vi\  nach  Barcelonn,  um  die  lieiratsverhaudlungen  zu 
ende  zu  führen;  die  bedeutendste  war  natürlich  jene,  weiche  die 
einholuQg  der  braut  bezweckte,    aufser  dem  abt  Otto  vSLam* 
precbt,  dem  kämmerer  Rudolf  vLiechtensteio ,  dem  kduptiuana 
ob  der  Ems  Heinrieb  tWslsee  und  dem  belkneister  Herford 
vSimaning  nsbineB  sn  dieser  gessotscbaft,  wie  l>ericblel  wird» 
noeb  ^andere  ehrenweite  personen  des  geistlichen  wie  des  laien- 
staodes  teil*,   jenes  in  der  folgezeit  so  unglückliche  aragonesisebe 
königskind  weilte  lange  jähre  in  Wipo,  in  verschiedenen  stjidten 
Niederöslerreichs  und  d»'r  v*^teierma^k ,  und  wJifnend  dieser  zeit, 
namentlich  aber  bis  zuui  Unle  ihres  zärtUch  besorglt^n  vaters  blieb 
der  verkehr  zwischen  der  künigin  und  ihren  an^eliörigen  auf- 
recht erhalten-,    der  fremdartige  zauber,  welcher  die  aragone- 
sisebe kOttigsiocbter  umgab,  ibre  anoint,  ihr  mildes  wesen,  nichi 
minder  auch  tbr  tragiscbes  geacbtek  lasaen  es  erklärlich  erscheinen, 
daaa  Johann  vVidriog  ihrer  in  seinem  Libsr  cerlarum  bisto* 
Harum  widerholt  und  ausfübrlicb  gedenkt;  sn  manchen  dieser 
stellen  erhebt  sich  der  alte  chronist  sogar  zu  einem  gewissen 
sch^vun^,  aus  anderen  !ässt  sieb  erraten,  dass  ein  augenzeuge 
spreche,   der  die  schüne  Spanierin   persönlich  kannte.  auch 
tiber  die  oben  Liv%alinte  gesantschaft  nach  Barcelona  verdanken 
wir  Johann  vViciriug  einige  anderweitig  nicht  überlieferte  einzel- 
heilen; es  ist  dies  umso  bemerkenswertert  als  sonst  derlei  be- 
richte Ober  S|>snicnfiibrten  deutscher  reisender  in  jener  seit  nur 
sehr  sporadisch  auftreten,    ja  eigentlich  erst  die  sweile  hSlAe 
des     jhs.  bielet  uns  umfsngreicherc  beschreibnngen  von  reisen, 
die  von  unsern  gauen  ans  nach  Spanien  unternommen  wurden, 
über  den  mehrmais  pubiicierien  trucknen  bericht,  den  Georg 
vEhingen  über  seine  fahrt  nach  Sji.iuien  (1457)  liffrile,  ist  hier 
nichts  zu  sauren,   auch  'Des  biiluiusiln-n  herrn  Leos  von  Uo/.mital 
riUei-  hof-  und  pilger-  reise  durch  die  abendlaude  1465 — 1467. 
beschrieben  von  zweien  seiner  begleiter'^  ist  schon  seit  geraumer 

>  'Flisahfth  von  Araironieii,  tfomahlin  Friedrichs  des  SchftoeD  TO» 
Ötterreich  (1314-1330)'.    WSB.  phil.-hNi.  rl.  bd  137  nr  vii  (Wieo  189g). 

*  vgl.  die  publication  vZeifsbergs  aao.  bd  140  ur  i. 

*  et  sind  dies  der  Böhme  Schaschek  und  der  Nürnberger  Gibrisl  Tclaek 
der  enie  bcscbricb  die  reise  io  lateinischer,  der  zweite  in  deutscher  ipiscbe. 
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zeit  mehrfach  veröfTenllicht .  sodass  ich  mich  hegnüge,  auf  eine 
vol  zu  beachtende  einzelheit,  das  bekanntwerden  8pani>cher 
sagen  in  deuifecheii  landen  eben  durch  diese  beschreibuDg  ynf- 
uierksaui  2U  machen  :  die  von  teufelu  iu  einer  uachl  erbaule 
braeke  von  Segovia  (der  aquaedocl),  dat  wufldarbar»  crodflx  foo 
Borgoa-  (eine  art  gegeoitaek  tu  dem  eraeUii  von  Oviedo,  von 
dem  aber  die  begleiter  Roimitais  nichts  eralhleo)^;  der  reiche 
kränz  von  sagen,  die  sieb  um  die  person  des  aposlels  Jacob 
bildeten  und  deren  mitteilung  sich  besonders  der  bohme  Schascbek 
angelegen  sein  üpfs,  wahrend  bei  dem  berichte  Gabriel  Tetzeis 
der  passüs  ul  ti  ilt  n  Jacobstein  (s.  17S  der  ausg.  Scbmellers) 
vorzüglich  bemerkenswert  erscheint;  die  abenteuerliche  und  an 
wunderbaren  Zufällen  reiche  lahrl  der  schifTer,  die,  lür  vier  jalire 
verproviantiert,  von  Finislerrae  ans  nach  den  ^regiones  deserlae* 
geschickt  «erden,  ein  wol  an  legenden  üppiger,  aber  in  seinem 
erfolge  weniger  glQcklicher  aug  als  die  30  jähre  später  erfolgte 
ezpedition  Moos  (vgl.  auch  s.  ix  bei  Scbmeller);  die  ganz  den 
alten  ritterromanen  nachgebildete  erzählung  von  der  unglück- 
lichen Jungfrau  von  Merida;  die  erblindim^'  des  küuigs  und  i!es 
ganzen  gesind)  s  bei  der  lu  la«;« mn«:  <!rs  lieiliglums  zu  Guadalupe 
—  ein  unverkeiinbaier  anklang  an  die  auf  spanischem  bodeo 
mit  solcher  vurliebe  erz^ihlteu  Marieulegendeu,  die  schon  zwei 
Jahrhunderte  froher,  zur  teil  Berceos  und  Alfons  des  gelehrten» 
reiche  pflege  fanden  —  diese  und  andefo  stolTe  ans  der  bekanm- 
lich  überaus  reichen  spanischen  sagen-  und  legendendichlung 
fanden  durch  Rotmitais  begleiter  bei  uns  eingangs,  unsere 
kenntnis  von  berichten  über  Hitere  deutsche  reisen  nach  Spanien 
ist  durch  Farinellis  nachlräge  zu  Foiilch^-Delboscs  Vuyages  in 
wünschenswerter  weise  bereichert  worden,    zu  den  wicbligsien 

<i((i  ( itierten  titel  führt  die  iiisgtbe  SchmeUeis,  Btbl.  de«  Ult.  ver*  io  Statt- 

garl,  bd  vu,  1S44. 

*  eine  kurie  erNt  alinuni;  <lie!»er  'cruix  faicte  des  angles'  ia  dem  Premier 
Toyage  de  Philippe  le  lieau,  €broaiqnet  Beiges  ioediles,  Collectioo  des  woj^ 
•gcs  des  8oaveraio8  des  Pays-Bas  p.  p.  Gacliard  vol.  i  (1876)  s.  157. 

'  auf  das  abenteuer,  das  Rozniital  und  seinen  geführten  bei  Gantalapiedra 
begegoete  —  sie  satieti  einen  einsiedier,  den  man  für  den  Itönig  von  l'oleo 
lilelt  — ,  hat  Farioelli  bereits  aufmerl((>am  gemacliL  biDSOtorägen  wäre,  dass 
die  merkwnrdjge,  von  Sohnvchfk  orzihlle  erkennunpsscene,  die  liuldimuiiar 
seitens  etues  UDterlaneo  usw.  wol  blols  eine  legende  ist,  die  ebtü  nur  so 
mitgeteilt  wird,  ab  hitle  sie  sieh  Tor  deo  angen  der  reisenden  wfirkUch 
zugetragen,  hält  man  hiermit  die  tatsache  zosamroen,  dass  Johannes  Dan- 
tiscus.  der  gesante  Sigmunds  i  von  Polen,  eine  überaus  einflus^reiche 
rolle  am  spauischeu  liufe  spitlu  utid  —  aucti  in  vei  wantschafls-  und  an- 
erkennungsfragen  —  eine  weitreichende  tiligkeil  entfaltete,  so  ei^ibt  sieb, 
dass.  wie  fiier  gelegentlich  bemerkt  sein  majr,  Calderon»  berühmte  roTnrflirt  r 
.'La  Tida  es  sueuo'  rücksicbtlicti  der  einkleidung  der  ursprünglich  morgen* 
lindiaehen  enUiiang  nicht  dniekaos  jenes  onr  der  erBndoog  des  dldltefs 
enisptuiik'erie  plianiasiestflck  so  sein  hraocbt,  für  4u  sie  gewöluUeb  ge- 
hallea  wird. 
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beschreibuDgeo,  auf  die  Farioelli  aufmerksam  machte,  gebOit  das 
itinerarium  des  Hieronymus  Münster  aus  Nürnberg  (1494 — 1495), 
handscltrifilich  iu  einem  codex  der  AfUnchener  hof-  und  Staate- 
Libiiolljek  erhalleu  und  i»is  jeizt  unverÖfTeiilHclil  (inhallsangal»e  und 
ein  kurzer  auszug  in  den  Ajiunles  s.  14  und  128  f).  bei  dieser 
gelegeuheit  sei  erwähnt,  dass  zu  zwei  vverlvolleu  alten  reisebe- 
richten,  die  ?od  Foulcbö-Ddboac  twar  veneichnett  ihrer  flber^ 
lieferong  nach  jedoch  nicht  eingehend  geprüft  wurden,  gleichfalls 
nachtriige  zu  liefern  sein  werden  :  ich  meine  die  fahrt  des  ritters 
Nicolaus  vPo|>piau  nach  Portugal  und  Spanien  in  den  jähren 
1484  und  14S5  und  die  relationen  des  Johannes  Dantiscus, 
—  Danliscus  vHöfen  —  polnischen  hotschafters  am  hofe 
Karls  V  widirenii  der  jalire  1519  — 1531.  über  dem  berichte 
des  Nicolaus  vPopplau  b;i[  ein  eigner  unstern  genahel.  das 
original  ^itn^  veilureu,  nur  eine  copie  hat  sich  iu  der  Elisa- 
hethbibllotbek  lu  Breslau  erhallen  und  nach  dieser  wurde  der 
bericht  io  der  is.  ^Schlesien  ehedem  und  jetzt'  t.  j.  1806  ver- 
4lOentlichL  diese  deutsche  ausgäbe  ist  aber  unauffindbar  ge- 
worden, weder  Foulcb^-Delbosc  noch  Farioelli  haben  sie  ge- 
sehen, und  auch  meine  benulhungen,  sie  aufzustöbern,  blieben 
erfolglos,  so  kommt  e«,  (inss  wir  den  deutscheu  bericht  in  der 
spanischen  Ubersetzung  benutzen  mUsseu  :  'Viages  de  extran^'eros 
por  tspafa  y  Portugal  en  los  siglos  xv  xvi  y  xvii.  Coieccion 
de  Javier  Liske.  Traducidos  del  original  y  auotados  por  F.  K. 
[Felix  Rotadahi]  Madrid,  a.  a.'  in  dieser  aannnlung  ninnint  die 
reise  des  rillers  Nicolaus  fPopplau  die  erste  stelle  ein.  die 
beigegebenen  nolen,  welche  hie  und  da  auch  stellen  des  deutschen 
textes  bieten,  legen  nun  so  manche  Schäden  der  Ubarliererung 
blofs.  bald  heifst  es,  das  deutsche  original  sei  unverständlich 
oder  ob  seines  urwüchsigen  aiisdrurkes  unübersetzbar  gewesen; 
bald  Wf  i  clni  sti  llt  II  wiükürlii  ti  \\ t  ggelassen,  bald  wird  schlechthin 
eine  huke  nuislaiiert,  wobei  wider  unentscbiedea  bleibt,  ob  die 
hsL  cupiu  Ulier  der  abdruck  bierau  schuld  iia^l.  diese  Schäden 
empfindet  doppelt,  wer  in  Nicolaus  vPopplau  einen  der  bedeu- 
tendsten» sicher  den  originellsten  aller  mittelalterlichen  bericht- 
eratatter,  die  hier  in  frage  kommen,  sch|Ueo  gelernt  hat.  der 
selhstbewttsie  ritter  liebt  es  awar,  sich  auf  ein  piedestal  tu  stellen, 
vornehm  zu  posieren,  aber  von  seinem  seis  auch  etwas  eigen- 
niikhii^'  erhöhten  standpunct  aus  beurteilt  er  land  und 
mit  einem  freimut,  einer  Sicherheit  und  unabhängigkeil,  die  ihm 
alle  ehre  machen,  ein  realist  im  schauen  und  jedem  legen- 
daristben  beiwerk  abhuid^  ist  er  knapp  im  ausdruck  und  i)esou> 
ders  treffsicher  in  sinnßlUiger  darstellung  seiner  vielen  merk- 
würdigen erlebnisse.  es  bedarf  nicht  erat  der  Versicherung,  dass 
eine  correcte  neuausgabe  des  deutschen  berichles  in  hohem  grade 
wQnschenawert  wäre,  auch  fOr  die  sehr  umfangreichen  relationen 
des  Johannes  vHofen  führt  Foulch^-Delbosc  die  oben  erwähnte 
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sammluog  der  'Viages'  als  alleinige  quelle  an.  da  Farineüi  in 
seinen  ApuDtes  auf  H?p?p  angäbe  nicht  zurUckkomtiit,  sei  erwähn!, 
dass  die  origioalbenchte  dieses  ungemein  taiigen  polnischen  seiui- 
boteo  am  spanischen  hofe  in  den  'Acta  Tomiciaua  .  .  .  resgedlac 
Serenissimi  pnucipi:»  Sigismuodi . . .  äcnplae  per  Staoislaum  Gorski 
. . .  Petri  Toroicii  tecretarimn  .  .  .*  Posen  1852  ff  nadisclcfeD 
werden  roOsseii,  da  Liske  in  den  'Viages'  aus  der  fülle  der  eis- 
tdiUgigen  rtlalloneD  nur  karte  austOge  bietet;  daas  eDdlich  nach 
pubticieruog  der  Viagea  noch  ein  weilerer  teil  (bd.  x)  der  *Acla* 
io  druck  erschieoen  ist,  der  gleichfalls  eine  stattliche  reibe  tob 
DaDtiscusrelaiionen  bietet,  daher  deno  diese  ergiebige  quelle  von 
berichten  über  9p?nisrlie  zusUtDde  ZU  begioD  des  16jba.  uocb 
uicbl  au5:^enUlzL  ersciieint. 

Bei  diesen  und  so  mancheii  ainJero  alten  bericbleu  über 
Spanien  füllt  voruehiulic fi  ein  unii.tdiid  auf.  die  deutschen  ren 
senden  erzählen  oicbi  nur  von  gefahren  uaü  abeateueru,  &cliwtc- 
rigeu  Zügen  und  anderm  UDgemacb;  sie  geben  auch  künde  von 
Sitten,  festen,  aa&Ogen,  von  sehenswflrdigkeiten  aller  art,  ja  selbst 

—  hier  steht  unser  Nicolans  vPopplau  an  der  spitze  —  von  in* 
dustriellen  und  conmerciellen  Verhältnissen,  nur  die  litteraUir 
existiert  fOr  sie  nicht,  an  allerwenigsten  die  nationale.  >>  \A 
eine  ausnähme,  wenn  der  MUrnberger  Gabriel  Tetzel  aus  Toledo 
berichtet  :  In  der  stat  sahen  wir  ^nnt  Johans  Baplisfae  han^j!  und 
vil  kostUchs  heilthvm  rmd  sahen,  die  kostb'chsten  Bibel  die  man  meint, 
die  in  der  C'risienhei(  sry.  Es  snid  ijroßer  Bücher  drey,  der  (ext 
und  die  ghss  ist  geschriben  mit  gülden  huchstaben  und  an  der  un- 
dern  seiieji  die  ftgnr  gemalt.  Man  meint  aitcb,  es  sey  der  kQstÜcktt 
maler  gewesst,  als  er  in  der  weil  ytwei>l  aei^. 

Allein  ein  feblschluss  wir  es,  wenn  man  anneluneD  wollte, 
die  deutschen  reisenden  berichteten  nichts  von  litterarischen 
schätzen,  weil  eben  solche  nicht  zu  sehen  waren,  die  anfertignng 
und  Sammlung  von  hsl.  texten  der  dassischeo,  nittellateinischen 
wie  auch  der  nationalen  litteratur  hatte  in  der  zweiten  balfte  des 
15  jhs.  auf  spanischem  boden  den  hühepunct  erreicht,  ja  sogar 

—  man  braucht  da  nur  an  die  memoiren  des  Ambrosio  de  Morales 
zu  erinnern  —  viellnrh  bereits  fiberschrittea.  ich  kann  auf  iIii'<hu 
puncl  hier  nicht  eingehn  und  niuss,  was  speciel!  die  lexle  n  iii<- 
naler  lilleralur  in  mittelalterlichen  bibliolhekt  n  Spaniens  aaiau^i,  .*ul 
meinen  eiuscblSgigeu  auisau  in  der  beilage  zur  Münchner  Allgem. 

*  da»  ID».  gehörte  offenbar  su  den  kirchenbüchero  der  kathedrale, 
welche  bischof  and  capUel  nnter  •niehnlichem  kosteMofwtod  la  begino 
des  15  jhs.  schreiben  und  illuminieren  lietsen,  vgl.  meine  Hand^chrifteo- 
«ehätzc  Sjianienä  s.  473  f.  als  viflbeschäftigtf r  solireibkünsllrr  erscheint 
Peru  baiiciiez,  'cautür,  vecino  de  Toiedo'.  die  oben  geschilderte  au»i>laUarig 
ilsst  übrigens  berechtigte  zweifei  an,  ob  das  schanstOdi  wfirklich  ein«  tribel 
und  nictit  viehnelir  eines  der  litoigischen  Werke  war»  von  denen  in  4m 
rechouDgen  die  rede  ist. 
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xeitttiig  1895  nr  297  verweiseo  K  da«,  was  den  Uelrteo  einblick 
in  das  geiateslebeo  des  f^den  wikes  vermittcU  hatte,  bleibt  dud 

iiii^ero  reiseaden  so  gut  wie  unbekannt  :  Schaschek  rOhmt  ib.  in 
Guadalajara  die  *at*des  roagoifice  exaedificatas '  des  marques  de 
Sf^ndllana,  erwähnt  aber  die  für  jene  zeit  einzig  daslelinde 
bücheffi  desselben  mit  keinem  worl.  Nico)au8  vPopplau,  der  Über 
gering! ii^'ige  dinge  bescbeid  weifi»,  von  der  sillr  des  besa-manos 
t>eim  kuiiige,  von  den  tulmwaren,  die  in  der  ui\Ue  von  Valencia 
gefertigt  werden,  von  kornfrucbt  und  weio  ausführlich  erzählt, 
geht  an  Pöblet  und  Monterrale  mit  der  bemerkung  forbd,  daas 
die  nOnche  ilieser  baidaa  kittsler  BeDedictiner  seien,  und  daas  den 
fremden  besuchero  mit  wein  und  brui  aufgewartet  werde  :  Ober 
die  herlicben  büdierschatze ,  die  in  Pöblet  wie  in  Montserraie 
aiiflnnvahrt  wurden  und  —  lipnie  zt.  verloren,  zf.  verstreut  ~ 
gerade  damals  einen  hesondern  anzieliuiij?P[>iincl  tilr  den  wiss- 
begierigen reisenden  bilden  diirnen,  sciuveigi  er  sich  völlig  aus. 
wenn  hierfür  vielleicht  ein  erkiaruugsgrund  in  dem  umstand  ligt, 
dass  unser  rilter  Titus  Livius  und  Valerius  Maximus  in  Cördoba 
geboren  sein  laset  (Liske  s.  51),  ao  bleibt  gleichwol  benierkena- 
wert,  das«  weder  Nioolaoa  vPopplao  noch,  soweit  ich  aehe,  die 
leitgenOssischen  reiseoden  den  viel  sinoMligereD  aufseningen 
ocenischer  luinst  auf  spaniscliero  boden  genOgend  aufmerkaamkeit 
schenkten,  dass  im  15  jh.  in  Castilien  wie  in  Catalonien  dra- 
matische reprascnlal innen  keineswegs  zu  den  selJenbeiten  i^e- 
hürleUf  ist  ja  bekannt,  und  es  bedarf  nirht  erst  des  luuwetses 
auf  die  einschlägigen  abschnitte  bei  Schack  luul  Deiik^. 

Vom  16  jh.  angefangen,  Slndero  sich  die  Verhältnisse  voll- 
otSodig.  das  wOrksamste  mittel,  die  kenntnia  spaniscbeD  geiatea- 
tebens  im  allgemeinen,  des  schrifttuma  insbesondere,  im  ansiand 
xu  verbreiten,  wird  der  buchhandel,  der  apaoische  origioalwerke 
in  unsre  lande  bringt  und  Übersetzungen  derselben  veranlaaat 
doch  ist  die  schwarze  knnst  nicht  so  alhTl^^cl^(i^^  (hss  Sammlung 
Unfl  ?irlitung  ifirer  pr7f'iif;msse  —  scüist  im  ncileslfii  iinir.injjc  — 
geiiügle,  um  (iltn  die  iiiici  arisrluMi  liezieliungen  zwisciien  Spanien 
und  Deutschiaud  ui  der  uiuzeil  klarheit  zu  scbalTeu.  dariu  ligt 
der  oben  gerügte  grundsätzliche  fehler  des  Sch.scheu  Werkes; 
Farinelii  hatte  recht,  bei  behandinng  des  tbeoMis  in  den  eingangs 

*  die  genaueren  angaben  in  den  Handscliriftenschaui-a  Spaniens  uiiier 
den  betreffenden  bibliothoken.  bierzu  kommen  noch  die  bQclierei  des  Gones 
Manriqae»  in  der  sich  nach  dem  1490  an^elri^len  inventar  40  b<;s  -  darunter 
mehr  als  die  haltte  mit  vulgärtexten  —  befanden  (vgl.  Caacioiiero  de  Gomez 
Hinrique,  [Madrid  168S)  ii  33^0*  ^ie  erst  vor  koRem  von  Pas  y  Ndit 
glänzend  commentierte  büchiKi  les  crafen  von  Haru  (1455),  die  gleichfalls 
m  schätzen  nationaler  lilteralur  reich  war  (vgl.  Herista  de  archiros  1897,  \%ff). 

*  für  dramatische  kunst  und  poesie  Cataloniens  im  ma.  vgl.  oa.  Satipere 
md  Miquel  Barodooe  eo  el  ifio  1492,  Barcelona  1893  $.  <)6,  wo  die  *mo- 
merias'  mit  den  aus  spaterer  zeit  Itf-ktuinttn  't  rilrenipses'  idenlificiert  werden, 
sowie  den  aufsatz  *  Autos  sacrameuialä  del  sigle  xtv'  in  der  Revisla  de  la 
asoelaeida  artiitico-trqiieolögica  BtieeloncN  tt  (1898)  or9  s*  67301 
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erwähutcii  aufsätzen  auch  späteren  reisen,  wie  die  von  Anton 
Kaufbold,  Chr.  Aug.  Fischer,  Heinrich  Friedrieb  Link  uaa.  volle 
aiifmerksamkei?  tu  schenken,  und  in  demselben  sinne  werden  die 
einschkigigpn  nachriclilen  der  hihliopraphip  von  Foulch6- Helbosc 
und  der  Apuutes  Farinellis  für  unsrt'  aiilgabe  wichtig,  jede  er- 
^aiiziiiig  in  dieser  riclitung  tsi  wilikomtiieu  zu  heifsen,  nur  wird 
uulwi^udigerweise  eine  gewisse  arbeitsteilung  platzgreüen  müssen, 
wir  Deuticfae  haben  lOr  una  allein  hier  genug  zu  tun;  daa  ein- 
acbUlgige  material  ial  weit  grOfaer,  als  man  glauben  aotite,  und 
gerade  für  das  16  und  17  jh.  laaaen  die  erwähnten  aammlungen 
von  reiaeberichten  noch  zahllose  ergänzungen  zu.  die  zt.  tufoersi 
umfangreichen  relationen ,  sppciell  die  l>o!s<  liafifrarien  aus  jener 
Zeil  sind  fOr  unsern  zweck  fast  noch  uiihciiulzt.  ganz  werni'«^, 
kiH*ze  In  II  weise,  die  teilweise  aus  jüngst  zugftoglich  gemachleu 
quellen  gelioit  sind,  mögen  dies  erhärten. 

Schon  bei  der  fahrt  Maximilians  ii  nach  Spanien  im  j.  154S 
haben  in  Bareelona  und  an  andern  orten  spielleute  ^Gauglar 
Tannttir  und  Bofierm^  eine  gewiaae  rolle  gespielt  —  wenigatena 
werden  in  dem  kttniich  publicierten  reisejournal  (ed.  FHentik 
«  im  Arch.  f.  Oslerr.  gesch.  36  i  293  fl)  ganz  achtenswerte  ausgaben 
fnr  dies  rabrefide  volk  verzeichnet,  bedauerlicherweise  sh\i]  die 
weif  niiilassendert  II  beuchte  eines  ganzen  geschlecbts,  nanilich 
der  Kiieveuhüller-Fraukenhurg  Uber  reisen  nach  S[>anien  nur  in 
sehr  kargen  auszUgen  bekannt  geworden,  die  spUrlichen  proben, 
die  aus  dem  —  diejj.  1552 — 1577  umfassenden  —  tagebuch  des 
Bartolomaeua  EbevenbQller,  grafen  von  Frankenburg,  vorliegen,  zb. 
über  die  erfahrungen,  die  er  mit  der  apaniachen  inquiaition 
machte,  lassen  darauf  achliefsen,  dass  der  bericht  über  seine  reise 
nach  Spanien  (155d)gar  merkwürdige  künde  von  dem  lande  nach 
Deulsciiland  brachte,  in  noch  viel  höherem  mafse  gilt  dies  voo 
den  gesanlschaflsreiationen,  die  von  zwei  andern  mitglicdern  des 
gcscbiechls  verlassl  und  erhallen  sind.  Jolian'graf  vKhevenbuller 
vertrat  die  interes^en  seines  Vaterlandes  durch  mehr  als  dreifsig 
jähre  (1571  — 1005)  in  Spanien,  seine  während  dieser  zeit  an 
den  kaiserhof  gerichteten  amtlichen  schreiben  und  acten  (concepie> 
füllen  aecba  mScbtige  folioblinde  und  bilden  eine  der  wichtigaten 
queUen  für  die  kenntnia  der  Österreichisch-spanischen  beziehungen 
Während  jenes  Zeitraumes.  Noch  eingehender  sind  die  botscbafls- 
Protokolle  Frfinz  rbristo[)hs  f.  grafen  vKlievenfiiiller  —  des- 
verf'nseers  der  Aiiiiiiles  l'erdiDaiHlei  -—  au«  den  jnliren  1617- — 1625: 
-le  eulhalleu  mein  3U0U  biiele  und  beneble,  unter  erstereu 
solche  von  trägem  tönender  namen,  wie  Lerma,  Osuua,  ülivarez. 
in  einem  andern,  fünf  foliobände  umfassenden  werke  ;  'Allge- 
meine vnd  Particulargeschichteo  vnd  negotia  in  form  eines  Pro- 
tbocols  Herrn  Franz  Christoph  KbevenhOller'  (1617  — 1623) 
'gruppiert  der  Verfasser  in  lichlvoUer,  diplomatisch  geschulter 
daratellung  um  seine  persdnlicben  erlebnisse  und  erfahrungea 
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die  damaligen  ereigoisae^  dereD  hauptschauplatz  der  wOrkungskreb 
RhmnfattUert,  Spanien,  gewesen',  alle  diese  acten,  feroer  die 
aamnilang  der  Urkunden  betrefTend  das  verlöbnis  ei-zberzog  Fer- 
dinands III  mit  der  infantin  doiia  Maria ,  bei  dessen  Zustande- 
kommen grnf  Frnnz  Ciirisloph  ein»;  hervorragen ffp  rolie  zuQel, 
dann  die  Epibinlae  liispanicae*,  mehr  als  1000  bi  iele  aus  den  jj. 
1581 — ir>04  (von  und  an  Philipp  n,  herzog  Alba,  niarques  de 
CastiHuu)  suNvie  eine  reihe  anderer  älinlicher  uikuiiden  bildeten 
den  hauptschatz  des  arcbivs  der  Kbeveohüller-Frankenburg,  wur- 
den vor  wenigen  jähren  durch  ein  Wiener  antiquariat  verkauf! 
and  finden  aich  heule  lekler  zeraireul  in  verschiedenen  sammel* 
atälten  lu  Wien  und  Nflrnbergi. 

Beaaer  steht  es  um  die  einheitliche  erhallung  der  hier  in 
frage  kommenden  aeten  dea  archifa  der  grafen  Harrach,  daa  vo» 
dem  heamten  der  k.  k.  hofbibliothek  Ferdinand  Mentik  aorgsam 
verwaltet  und  in  zuvorkommender  weiae  der  Torschung  tuginglicb 

gemacht  wird,  die  tagebUcher  des  grafen  Ferdinand  Bonaventura 
Harrach  Ober  sein«'  reisen  in  Spanien  in  den  jj.  1665  und  1673 
bergen  eine  fülle  der  inerkwOrdigslen  iiachrichten,  darunter  auch 
solche,  dii!  unmittelbar  für  den  litleralurliisloriker  von  belang 
sind,  grai  Harrach»  ein  eifriger  theaterfreund,  machl  sorgHiltige 
notizen  über  den  Spielplan  und  fügt  auch  gelegentlich  sein  urteil 
Uber  die  darsteltung  bei^,    man  wende  nicht  ein,  dass  dieaea 

'  vgl.  Der  Wiener  aiiliquarische  büchermarkt,  hrsg.  v.  SKeode  ur  1  (1893). 
^  mao  Tcrgleiehe  folgende  anufige,  die  ich  der  gOle  des  herro  Mencik 
verdanke: 

1674.  9  Jan,  umb  drejf  bin  ich  in  die  Ctßmedi  al  Coral  de  la  Cnt»  ge^ 
fiikrmtt  aimo  ein»  von  tbr  0§hu4  ChriHi  nfnvmerUirt  haben, 
die  nit  vbel  woTf  da$  thema  ntat,  wie  die  Invidia  undt  der  Teufel 
dieses  Misteria  *u  verhindern  getuecfd,  und  doch  allee  durch  die 
Lieb  Gottes  gegen  den  Menschen  voHl^rachl  worden. 

0  Jan,  NadkmiUag  al  eoral  de  !a  ent»  in  die  Comedie  gangen, 
alwo  sie  die  bataila  df  Parin  rj  prison  del  Hey  FranoeeüO  L  de 
Francia  repraesentirft  und  sehr  f^iiel  gemacht  haben. 

0  10  May.  Ich  bin  i\achmiiiag  in  die  Comedie,  alwo  sie  eine  re- 
praetentiH  haben  genantU  la  earbonera  de  Seeiüa  von  dem  k&nig 

Don  Prfirn  r!  cruei^  so  nfrftfs  nfnnnderiir'hes  getpesen. 
p      20  July,   ISiachmittag  in  die  Comedi,  allwo  sie  eine  reyraesenltrt 

haben  intUnürt  .*  Dios  ha{'e  justicia  a  todos,  $o  eeotd  kingangen, 
0      22  JuU,  Nachmittag  mit  meinem  Carl  in  die  Cemedi  gangen^  alwu 

sie  rcj'rnesentirt  haben,  tamf>rf'n  entre  lax  damas  ay  dnrln.  Die  Cn- 

medie  ist  von  D.  l*edro  Calderon  sehr  guet,  aber  gar  schlecht  durch 

die  neue  Compagnia  eeehibirt  untrden, 
0      10  yiug.   Aachmittag  bin  ich  in  die  Comedi,  alwo  sie  die  repraesen- 

tirt  haben,  welche  man  iu  der  konig  .\amenstag  gehalten.    Ist  die 

Fabel  t;on  den  2  ürüedern  —  die  sich  nte  vergleichen  können,  als 

einer  den  anderen  sngleieh  umbgebraelU  und  diee  korper  augleieh^ 

auf  einem  SrheilerhauffU  verbrendt  werden, 
m      24  .-iug.    Aac/nnitlag  bin  ich  in  dte  Comedi^  alwo  sie  repraesentirt 

haben  las  dos  Estrellas  de  Francia  war  die  Fundation  de  la  oräen 

IVinilana  redamfUon  de  caUeae, 
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pertOoKclie  iateresse  für  die  spanische  litteratBr,  das  too  eintm 

cinzplnen,  sei  es  auch  von  eioein  botschafter  und  so  nachdröck- 
lich  beliundet  warde,  ohne  weitere  nachwürkung  geblichen  «ei, 
es  soll  noch  gezei<^l  werden,  dass  in  jener  zeit  die  bedeuiiiiü: 
der  spaüi>clien  litteratur,  besonders  der  bühnenwerke  ana  kaiser- 
hofe  zu  Wit'ü  ebenso  gewürdigt  wurde  wie  von  dessen  repiiisen- 
tauteu  lü  Madrid,  ja  dass  der  liUerarisctie  eiuscblag,  den  die 
-damaligen  diplomalitcben  beziebaDgeD  hatten,  deutücb  «od  oA 
genug  ler  geltoag  itounat.  forlanflg  aei^  waa  die  keaDtois  ap«* 
niaeher  baliiMnkoiifit  m  deuladies  landctt  eben  iw  ■«■Jidw 
xeit  anbogt,  auf  ein  interessantes  zeugois  hiogewieaen.  Scback, 
deaaeo  unermüdlicher  aammeleifer  berichte  Ober  das  spaaiadw 
theater  allenthalben  ausfindig  zu  machen  wüste,  hat  den  wert 
der  nachrichlen,  die  in  Her  beschreibun*?  flpr  reise  des  Franko!« 
van  Äers-en,  *Voyage  d*Esj3agne  cvrieux,  liisloriqve  et  poliliqve*, 
Paris  16b5.  8*^  enlhallen  sind,  wolii  erkannt,  und  in  seinem  clas- 
sischen  werke  (ii  llSff)  eine  übersetzuug  jenes  abschnilles  aus 
dem  frauzüsiscben  texte  geboten,  es  enigieng  ihm  aber  ein  um- 
stand,  der  gerade  fUr  die  vorliegende  Irage  von  besonderer  wichtig* 
keit  iat.  die  ebeo  erwähnte  fhinsOBisGhe  Föaebeschreibung  «vide 
kun  nach  ihrem  erachemeD  ins  deutache  aberaetzt:  *Reyse-Be* 
achreibuog  nacber  Spanien  ....  aojetxo  in  daa  Teatache  Uber- 
gesetzet  durch  lohann  Hackle',  Franckfurt  1667  [BB. :  SiA.  4& 
F.  9]  und  die  angezogenen  abschnitte  geboren  wol  zu  den  aus* 
fubrlichsten  berichten ,  die  in  deutscher  aprache  damals  Ober 
spanische  Iheater  künde  gaben 

1674.  3t  jlug.  NaehmiUag  bin  ich  in  die  Comedief  alwo  di  Compagmm 
de*  y«le$Hty  90  ein  Zeit  abweeend  war,  dte  Cemedt  diekm  y  de»- 

dirhn  rtr!  hmnhre  rrprcisrjjtirt,  xo  sehr  ^uet  an  sich  selbst^  und  ^ar 

Wühl  exhibirt  wurde,  dann  neh  die  Cempagnia  verämdeH  und  umi 

viel  verbessert  hat, 
»     2  Sept,  NackmttUig  am  <0A  In  die  Camedie,  mko»  eie  reprmttenhil 

habeHf  llermosura  y  discreUoriy 
*     7  Sept.  in  die  Comedi  gangen,  weillen  schon  ein  ßalcon  öesteiU 

Wtfr,  hohen  repraeeentiH  die  PeAei  PMiomenst  und  Progne^  so  gar 

guet  gewesen. 

»      \b  Sept.    Irl,  bin  Nachmittag  in  die  Comedi,  aiw0  eie  üicAmm  f 
Paiomecos  rcpraetentirt,  so  wol  hingangen. 
*  die«,  wie  der  amsteiid,  d«M  der  «bes  vwtetelmele  denlsche  draek 

schon  recht  selten  geworden  sein  mag,  veraolasst  mich,  hier  eine  probe  »u< 
•dem  helreirenilen  teil  (rap.  18  s.  126f)  mitzuteilen  :  Pen  JS'acfimittafr  »^wA 
fiin/f  f  hr  sleliele  man  die  Autos  vor.  Es  seind  geistliche  Sckatuptele  ; 
wUt  undersehiedliehen  und  recht  täeherHc/ten  Streichen  uräermemgmt  \  mmk 
SU  versüssen  \  was  dus  ervftJirtif  von  de7n  Stück  verdriel!h'rf,rx  n^r  sic'i 
hat.  Die  zwey  Hauff'en  der  Schauspieler  welche  »u  Madrid  |  beschiiesten 
nur  eeihen  Zeit  ihre  Sehaubiinen  und  vertreiben  einen  ganUen  Monat  mit 
dmi  yorstellen  dieser  (geistlichen  Stücke.  Auff  amfcm  epdelen  sie  offeni' 
lieh  (  welche  darzu  insonderheit  auff  dm  Grist»n  zu  herfifft  sind.  Sie 
seind  verbunden  täglich  eine  vor  eines  tiatlu  PrdsiäetUen  //a«/>  sa*  halten. 
Sie  fangen  mn  bey  deß  hünige  Meinem  OH  \  eben  wif  dbn  Tag  äet  FeHm\ 
4md  haben  hierzu  eine  au^erddUete  Büna  mii  einem  Üimmal  l  unter 
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Nicht  alles,  was  sich,  mitunter  recht  anspruchsvoll,  als  *8pa« 
nische  reise*  gibt,  wird  in  gleicher  weise  für  uns  aufschlussreich, 
wie  die  botschafi  Hamrlis  oder  die  fahrf  Aerssens.  gleichwohl 
ersrhciiit,  es  «ei  dies  nachdrücklicf»  widerholt,  die  penaue  herflrk- 
sichliguog  der  reiseo  fUr  die  absch<ftzuug  der  wechseiseiiigen 
litterarischen  einflüsse  zwischen  Spanien  und  Deutschland  uner- 
lässlich,  uud  die  vorhaadeaen  eiuschiägigen  bibliographien  laden 
BU  erDenteni  Studium  des  gegenständes,  beziehungsweise  zu  wei- 
lereD  ergdozoDgett  ein.  der  nbmeo  dieser  besprechong  gestlttet 
nicht,  noch  auf  andre,  als  die  eben  angedeuteten  naebtrige  hin- 
Buweiaent.  ein  wort  geblirt  aber  den,  wie  ea  acheint,  bei  der 
vorliegenden  flrage  noch  wenig  beachteten  anlässen,  die  schon  in 
froher  zeit  regen  geistigen  austausch  zwischen  Spaniern  und 
Deutsehen  gestalleteu,  ich  meine  die  kirchenversammhingen.  in 
Ba?el  zb.  safsen  in  der  ersten  hälfte  des  15jhs.  Vertreter  der 
natio  Hispanica  und  der  natio  Germanica  fast  zwei  Jahrzehnte 
hindurch  beisammen,  lencbien  der  iberischen  halbinsei.  wie  der 
Cardinal  Cervaotes,  waren  daselbst  erschienen,  der  grundgelehrte 
Juan  de  Segovia  entlockte  Enea  Silvio  ausdrtlcke  der  bewun* 
derung  und  begeisterte  noeh  in  viel  apsterer  seit  den  Baster 
profeasor  Iselin  zu  einem  panegyricns;  daa  monumeolale  geachichts** 

welchem  »ich  ihre  Mayettäten  niedersetzen.  An  dem  Fuft  dieter  \  Ut  der 
Schau- Platz,  und  weil  die  Spieler  den  Rucken  g^cn  der  Fersnmhtn^  \ 
ec  auff  dem  Platz  ist  \  kehrtmd  spielen  I  xo  rollet  man  klffnc  Häufllein 
hinzu  I  da  sie  sich  mögen  kleiden  I  lunauji  gehen  und  wieder  kommen 
nach  jeglichem  Siäck  äce  Spiel»,  Man  treibet  diete»  etUeke  Tag  lang  \ 
und  ein  Jeglicher  Präsident  hat  das  seinige  |  die  obere  und  den  Schauplatz 
vor  seinem  Haup.  Ehe  man  difff  Jufos  vuntffflef  \  fantzel  und  springet 
da  aUes  Poesenwerck  der  Procassiau  |  und  die  tiiesenff'ereke  erlustigen 
das  ß^elek.  0^ae  mich  in  dem  \  eo  von  fernem  auff  dem  alten  Pli>ado 
gesehen  \  betlürtzel  \  ist  dieses  \  daß  man  in  der  gassen  |  und  in  der  Luffl 
iu  diesen  stücken  Fackeln  stehet  \  und  äafl  auf  denen  zugeschlossenen  und 
täglichen  Schaubünen  \  man  nicht  bey  der  Liechler  \  sondern  bey  der 
Sonnen  Klarheit  spielet. 

'  711  drn  phantasli«^«  heri  rrisen  gehört  die  errililnnir  von  der  über- 
ffilirDO|$  d«r  reliquieu  aus  Jerutiakui  nach  Oviedo,  tilellotiej»  ülück  de»  rijhs., 
«Ds  2  hss.  herausgegeben  von  GhKobler  Revae  de  rOrient  latio  v  (1S97)  1  ff; 
ferner  :  'Selizame  Begebeabeiten  |  Eines  vürnehmen  Spanischen  KiOflmanns* 
Solin  I  Nahnipns  Domingo  Cadix,  [irsi«  lipnd  in  verschiedenen  galanten 
Uebs-Geschiciiten  und  wunderlichen  Abeniheueru.  Auä  dem  Spanischen  in 
das  Teotaehe  abenetiet.  Wien,  Johann  Gabriel  GraM  1709'  (HB.: 240.  0.14]. 
auf  ziemlich  reiche  nachtrage  zu  Foulche  Dclhosc  und  Farinelli  alöhl  man, 
wenn  man  dfn  indexband  der  Revisla  de  Espafia  (1 IS)  ?)iif  die  zahllosen  lileiriern 
»»panischen  Boletines  und  Reristas  durchsieht,  auch  aus  der  Revue  de  Paris 
hab  ich  at.  wertvolte  ergiozungen  notiert,  ich  erwihne  diesen  amatand 
fibeihnnpi  nur  aus  dem  gründe,  weil  er  abermals  beweist,  dass  hier  eine 
arbeiisledung  nach  laiideru  ptatzgreiten  muss;  um  so  mehr,  als  man  sach- 
lich an  dem  begriff  'reise'  nicht  engherzig  festhalten  darf,  der  sehr  interes- 
satiir  hiief,  auf  den  mich  College  Arnold  aafnerkaam  macht ;  'Von  der  spa- 
nischen K!ridnng?art.  Aiis/np  eines  Schreibens  an  den  Herrn  gelieiinr-ri  Rath 
von  (>euiuan)$eo  in  SluUgari',  datiert  Madrid  25  juoi  17 7ö  (Deutsche»  mu- 
seam  1776»  a.  709 ff),  sagt  aber  den  gegenaland  OMbf  ala  ein  paar  datiend 
rdiebcachKiboogen. 

A.  F.  D.  A.  XXVi.  11 
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werk  JuaD8  über  das  Baseler  concil  (mit  maochem  bericht  Ober 
spanische  dioge)  findet  sich  in  je  iwei  abscbrifleo  io  Wien  irnd 

in  Basel  K 

Es  heifst  nur  emeu  schritt  weifer  nul  dem  vorgezeiciiuelen 
Wege  geben,  weuu  man  auch  den  reisen  üer  Spauier  nach  Deutsch- 
land und  den  sich  hierdurch  ergebenden  einflüs&eo  aufmerksaiU' 
keit  schenkt,  der  gegenständ  ist  m.  w.  bisher  noch  nicht  id 
susammeDlbssender  weise  bearbeitet  worden  :  ein  derartiges  gegen- 
stock  tu  den  bibliographien  Foalcbis  und  Farinellis  existiert 
nicht,  manches  hierher  gehörige  materiat  findet  sich  an  einer 
stelle,  wo  man  dergleichen  nicht  vermuten  sollte,  nämlich  in  dem 
anläßlich  der  Columbusfeier  1S04  erschicnent^n  prachtwerk  :  El 
Cenlenario  Bd.  iv,  427fT  wo  (  niova?  del  Castillo  u.  d.  l.  : 'Dorla 
Maria  Cristina  de  Ansliia,  su  nudiioioDio  y  su  regencia  coii 
nolicias  referentes  ^  las  relaciones  antiguas  entre  Austria  y  Es- 
pafia*  auch  Ober  einige  spanische  reisen  und  eipeditionen  nacb 
deutschen  landen  handelt  (vgl.  iosbes.  abschB.?i)<. 

Den  persönlichen  mittlem  zwischen  Spanien  und  Deutsch- 
land »lehn  gewisse  unpersönliche  dolmetsche^  in  erster  linie  die 
«prachbtlcher,  grammatiken  und  lexica,  tut  «eite.  Farinelli,  dem 
auch  dieses  für  (he  erleichlerunf:  der  litlerarischen  heziehunfTtni 
zwischen  beiden  ländern  sehr  wesenlhche  moment  nicht  entgien«!, 
nennt,  die  einschlagigen  abschnitte  in  des  gralen  Vifaza  Biblmleca 
bistönca  de  la  filologia  Caslellana  (Madrid  1893)  ergänzend,  einige 
solcher  opuscula,  ib.  die  von  Bahrdt  (1778),  Wagner  (1795)  uaa.^ 
Siter  sind  — -  um  von  einigen  anonymen  werken,  wie  den  mir 
nur  aus  einem  antiquariatskatalog  bekannten  'Colloquia  cum  dic- 
tionariolo  sex  linunnrum,  teut.  latin.  germ.  gall.  hispan.  et  ital.» 
Antwerpiae,  apud  II.  Henricum,  15S3*  abzusehen  —  die  arbeiten 
des  heute  fast  vergessenen  Spaniers  Juan  Am^pI  Snniarau,  der 
zu  beginn  des  17  jhs.  als  Sprachlehrer  m  Ingolst-xit  lebte.  Nico- 
laus Antonio  Bihliolheca  nova  i  634  gibt  einige  nachrichten  Ober 
ihn,  ohne  auf  Suniaraus  hauplwerk,  den  Thesaurus  linguarum, 
Ingotstadii  1626,  cinzugeho.  erst  graf  ViSaza  hol  aao.  sp.  556f, 
2045  ff  genauere  aufschlösse  Ober  diese  mit  rOcksicht  auf  die 
zeit  ihres  erscheinens  gewis  bedeutende  grammatikalische  leistung  *• 

^  Däheres  hierüber  io  meioein  aufsatze  :  Urkundliche  iNHCrIge  ta  Jo- 
hannes de  Se^oviat  fcachlchtc  des  Baalei  concUs,  Wien  1897  (WSB.  pliil.* 

bist  cl.  bd  13^). 

*  Sj>auit»che  zeituogsflugbläUer  (widfrhoU  unter  dem  titel  :  >ioticia8 
geaeftles  de  Europa  venidtt  h  Barcelona  por  cl  corrco  de  Fnmda  eischleoei») 
noden  siih  schon  (fegen  endr  des  IT  jlis.  häufi|;  und  beschafligeo  sich  mit 
deuUchea  angelegenheiten.  der  codex  der  bibliolbek  Trivulzio  xa  Mailaad 
nr  940  s.  xti  (Porra  s.  280)  enthält  in  joumaliatiadier  form  die  tehildcmog 
einet  fcierliehen  einsogt  det  *Rey  de  Rontnot*  ra  Wornt,  1495,  io  spa* 
niteber  spräche. 

^  vgl.  Zs.  r.  vgl.  lilt.'gesch.  o.  f.  8,  350  f. 

*  die  Widmung  ist  an  'Don  Frtociteo  Hoacada  Coode  de  Oasona  .  . . 
del  Cooaejo  Supremo  de  su  Mag.'  Catholica  y  tv  Enibtxtdor  teeret  It  Utg.* 
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Der  uoiBUiDd,  dass  die  weseuUich  erweiterte  ausgäbe  des 
SumaraDschen  Thesaurus  1665  io  Wiea  erscbien,  dass  scliou 
fllnf  jähre  spHter  ebeodas.  Nicolaus  Mei  de  ßraidenbecbs  *Di€- 
cionario  muy  copioso  de  la  lengua  espauola  y  alemana  hasta 

agora  nunra  visto*  gedruckt  wurde,  ist  ungemeio  bezeichnend, 
soll  uiau  liie  sUtUe  angeben,  wo  während  des  von  Sch.  bettau- 
dellen  Zeitraums  der  liUerarische  cinfluss  Spaniens  i\m  nncli- 
haltigsleu  zur  gellung  kam,  so  wird  uubedenklich  der  iiul  Kaiser 
Leopolds  1  zu  oenoeo  sein.  ^  Cömo  querei$'  bemerkte  der  kaiser 
eiDinal,  als  man  die  correctbeit  seines  spanischen  ausdrucks  be- 
wunderte '^e  no  h  habU  ort,  euando  m  vioid»  «sdudo/e  por  ü 
dia  jf  for  la  noche"!  (Cinovas  aao.  450).  zieht  mau  auch  von 
dem  itthah  der  äufserung,  die  ja  latsäcbtich  gefdllt  n  sein  mag, 
eine  gewisse,  wol  durch  üufsere  umstände  veranlasste  byperbel 
ab,  so  bleibl  doch  genug  an  btstorischer  wabrbeil  übrig,  um 
Leoj}old  I  als  einen  der  giüsleii  Verehrer  spanischer  sjuache  und 
litteratur  zu  erkennen,  den  es  damals  in  deutscheu  läudeo  ge- 
geben hat.  diese  oeigung  war  nicht  sowoi  durch  des  ksisers 
abslammüng  bedingt  —  seine  muiter  die  inlaatio  Maria  Anna, 
eine  tocbler  Philipps  lu,  Terlnr  er  schon,  da  er  im  alter  von  6  jabren 
stand  —  als  durch  seine  betrat  mit  Margaretha  Theresia,  der 
tochter  Philipps  iv,  die  er  1666  heimrubrte;  auch  mochte  der 
Widerwille,  den  er  gegen  das  franzüsiscbe  empfand,  ihn  die  bei- 
den andern  romanischen  liauptspracheu  umso  eilriger  haben 

Cessroa  (>n  Alpmania  etc.*  gerichtet  und  klart  öber  die  art,  wie  das  werk 
Tersniasst  wurde,  auf  :  Estando  yo  et  ai)o  passado  en  f^'ima  en  casa  det 
Sr.  Conde  y  General  Alarradat,  luue  tuerU  dv  o/Jrccer  mi  Persona,  y  ser- 
vieiot  d  y.  Ex.'  la  quat  por  tu  «oft'te  eortesia  me  ettimö  y  favorepi6 
miicho  man  dl/r:  rlnrnfi  computieue  ülguno*  principios  y  reglas  de  la  len- 
gua y  proHUHciacion  Alemana  usw.  der  titel  :  Thesaurus  linguarum,  in 
qoo  fadlif  via  Hitpanicam,  Gallicam,  Italicam  attlngentli  etiam  per  Lalioam 
ei  tiermanicam  stcmitur  .  .  edilio  post  Moiiaceiiäes  duas  tcrlia'  weiäl  auf 
frühere  ausgabeo,  die  sowol  Aotonio  wie  Vifiaza  uiibekudut  bliobeii.  lai- 
sächlich besitzt  die  k.  k.  hofbibliothek  :  'Daü  Newe  Sprachbuch  —  Liurc  et  in> 
slruction  ponr  apprendre  leslaagucs  —  Libro  fondsmeolale  per  le  lingue  — 
Libro  miiy  proutcboso  para  apreiidcr  las  b  nguas.  Monachii  Apud  Vitinani 
Bergiauam  1621'  [HB.  :  90.  F.  27],  die  vorrede  schliefst  'Dalum  München  den 
15.  Decemb.  Anno  1620'  aod  der  leser  wird  apostrophiert  wie  folgt :  tfar  wUt 

wol  \  wie  fast  heutiges  Ta^s  die  Erkanlnup  der  Sfirachen  allen  slands 
Pertonen  wol  vonnöthen  itiul  \  damit  sie  inn  vnderschidtichen  Nationen 
kauffen  vnnd  verkauff'en  können  |  ohne  einiges  Dolmetschers  hilff  \  welches 
zwar  die  Niderländer  vnd  der  Teutsche  Adl  wol  beirachiet  liaben  \  vnnd 
darumb  sie/jm  t?>  imi  ff^elschland  \  Franckreich  vnd  lüspanien  \  nicht 
allein  die  Sjprachen  |  sunder  auch  iltre  gute  gebrauch  vnnd  sitlen  «u  ler- 
nen  v.  #.  «r.  die  vorrede  einer  spilem  ausgäbe  von  Somarans  Thesaoros 
(Viminae  Austriae,  1GG5,  HB.  :  73.  V.  Gl)  erhebt  sich  zu  einem  fftranlichen 
Panegyricus  auf  die  erlemung  der  ronianischeD  sprachen  :....««  iH 
zwar  nil  weniger  |  dap  ]  welcher  die  Lateinische  Sprach  allein  loo/  ver- 
stehet, allenthalben  viel  gelten  thuet  \  vnnd  den  nechsten  Siaffbl  MU  ihren 
dreyen  Töchtern  hat  :  Ist  es  aber  nil  viel  f urtrefflicher,  wann  man  die 
Jrewdige  Mutter^  mit  den  verainigUn  hindern  hat  j  vnd  mtt  ihrer  aller 
Zitrd*  hmrUg  und  wtlbeklmdet  ktranshkHf 
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pflegeu  la&sen.  80  wenig  die  Oslerreicliische  cuUurgeschichle 
unter  Leopold  i  (die  musikgeschicble  ausgenommen)  bisher  durch- 
forscht ist,  so  war  doch  hnkannt,  dass  an  seincni  Ijofe  spanische 
höhnen  werke  in  ihrer  unginalspracbe  aufgeführt  wurden,  und 
Eberl  hat  aao.  nul  diese  auffallende  laUache  hingewiesen,  hiezu 
heuierkl  nun  Fanneiii(Be2ielmugfu  zw.Sp.  u.lieulschi.  i  58} 'welche 
Spanische  slücke  er  meiot,  weif»  ich  nicliU  ii«  toUen  sich  in 
d«r  fc.  k.  bofbibUothck  flndeo'.  auf  diese  fragen  bat  dud  AlcxaiH 
der  vWeileo  ersi  kOralich  eine  befriedigende  antwort  gegeben, 
er  weisi  nach  (Die  theeter  Wiens  i  1020«  dass  nicht  nur  das 
berühmte  drama  Calderons  :  *Darlo  lodo  y  no  dar  oada'  mit  eincD 
swischeospiel  :  *Lo8  alcaldes'  bei  bofe  gegeben  wurde  (1668),  son- 
dern auch  1G71  ein  drama  von  Cardoua  :  *Del  mal  lo  menos*, 
1672  *La  flecha  del  atnor*,  1673  Morelos  'Prime?-o  t's  la  honra' 
über  die  Wiener  hfz.  die  Laxenhurger  LiiliLie  ^'ltMl^'('n^  \\r[\u 
Weilen  mm  l>»»me.rkl,  dass  kaiser  Leopolds  zarle  auliuei ksanikeil 
seiner  ^alhn  titts  IreuiUe  Und  hiedurch  £ur  beimal  zu  machen 
suchte,  so  ist  das  ganz  richiig,  es  stimmt  biemit  auch  die 
anderweitig  beieugte  nachricfal,  dass  kaiser  Leopold,  den 
bibliolhekar  Lambeck  seinen  und  der  kaiserin  besnch  in  der  bof- 
bibliolbek  ankQndigend,  dem  sclireiben  das  postscriptum  anf&gte: 
^H€c  obUviscarti,  itf  inter  hitpatm  Wtros  ponoi  eomediu  a  lope 
de  Vega  olim  tarn  composUas\  aber  verschiedene  anseicheu  sprechen 
dafür,  dass  die  voHiehe  für  spanische  spräche  und  litleralur  da- 
mals in  Wien  liefere  wnrzel  gelasst  halte,  'die  mujeres  Espanolas 
wollen  nu'uien  hof  ganz  f^panisch  machen'  schrieb  einmal  der 
kaiser  halb  iiu  scherz  haib  mi  ernst  (Weilen  aau.  58),  aber  nicht 
blofs  das  schöne  geschlechl  sland  im  banne  Spaniens,  aufser 
den  bereils  geuauuleu  sprachwerkeu  wurden  noch  eiue  ganze 
reibe  spanischer  bOcher  zu  jener  zeit  in  Wien  gedruckt  >.  der 
miltelpunct  dieser  hispanophilie  war,  wie  sich  unschwer  aeigen 
Iflsst,  der  kaiser  selbsL  seUon  früher  wurde  angedeutet,  dass  der 

*  die  bibliographischen  nachweise  bietet  Weilen  io  dem  aufsaUe  :  Zof 
Wieo«r  theaiergesehiehte,  Mitlefluogea  d.  Aaterr.  ver.  f.  bibl.-weaea 

rir3(f  (Tgl,  bes.  die  nrr  76.  82.  104.  lOS.  120).  Weilen  ergänzt  so  die 
dalen,  welche  Joh.  Schwarz  in  seinem  buch  Die  kaiserliche  sommerreMdeoa 
FaTorila  auf  der  Wieden  in  Wien  1615—1740  (VVieu  1698)  s.  32  ff  gr- 
liefert  bal. 

*  zunächst  einige  oben  nicht  genannte  theaterstfuke  :  'Ann  veoddo 
veuce  el  anior  u  el  Frometeo  Conedia  eo  musica  e^cnta  ea  e»iik>  ylaliaM 
1669'  [*36.  V.  17];  *Teoßlo :  Loa  anorea  deClodto  y  Pompeya  eomedia  mm- 
pttests  en  ital.  puesla  en  musica  por  A.  Draghi  y  tradueida  por  Jaan  SUvcMre 
Salva  UUi'J'  1*35.  H.7S];  darm  :  Caslillo-r.aldrron,  Francisco  :  'Oracion  flamioia 
meditada  a  la  luz  de  la  piutcccion  Manana  1071'  [lU.  V.  63) ;  ''Panegyrice 
de  la  iaefable  digoidad  de  Maria  1671*:  «Sgantala,  Scipio  Bcsooieu  de  la 
mHh  \  niitagros  de  S.  Francisco  de  Boija,  duque  de  Gandia,  compneslo  pri- 
luero  en  italiano  1671'  [41.  Mm.  3].  diese  dalcii  sind  der  sorgfälligen,  iejdrr 
bisher  unveröffentlichten  bibliographie  Wtener  drucke  des  uud  17  jto. 
entnommen,  die  mein  amtsgenosse  dr  Frattt  SchÖCiltoer  auf  froad  dc*  ■•<■ 
terists  der  k.  k.  hofbiblioibek  aagdegi  hau 
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diplooMtiscbe  Vertreter  Otterreicbs  im  spaDmcbeD  hofe  aocb  eine 
art  littenriacbeo  wacbpotleos  iDoe  halte;  tataschlieh  hatte-  graf 
PiMtiag,  Leopolds  bevollnUlchllgler  botachafter  in  Madrid,  voUanf 
zu  tun,  um  dem  draogendeD  anaucheo  des  kaiaera  um  eioteodoDg 
von  musikalischen  werken  und  babnenstacken  in  genUgen 
(Weilen  aao.).  ein  litterarisches  ereignis  ersten  ranges  war  der 
aokauf  der  bibliolhek  des  marqiips  Cahrega  zu  Madrid,  der  hof- 
bibliothekar  Peter  Lambeck  hat  hierüber  nur  yanz  kurz  bericbtef 
die  n:u  hfolgenden  daten  sind  tien  noch  uiivt  riitTt  nilichten  hru  ffii 
Lainbeckü  an  dfu  kaiser  (codex  der  k.  k.  holbilüiullak  no.  80 10  -) 
und  dem  gleichfalls  bisher  noch  unbekannten  handschririlicbeii 
katalog  der  bibliothek  (codex  no.  12601)  entnoiBmen.  aua  dem 
aebreiben  Lambecka  gebt  hervor,  da»  die  erwerbung  nicht  nur 
unmittelbar  auf  die  initiative  dea  kaiaera  hin  erfolgte,  aondern 
daaa  dieaer  auch  weiterhin  der  koatbaren  Sammlung  das  grOsto 
augenmerk  schenkte,  durch  ihn  erhält  Lambeck  anfangs  1671 
den  katalog  der  Sammlung  und  gerät  hei  der  durchsieht  der  ver- 
zeichneten drillhalhfnüscnd  wrrkr  (drucke  und  handschriflen) 
förnnlich  in  Verzückung:  :  iltir(  h  dni  anknuf  werde  di*'  fiGfl)ihliolh»'k, 
SU  schreibt  Lamli'-ek  hu  iI( u  kaiser  'an  reichluni  spanischer  bücher 
alle  ahnlichen  ansUiUtü  liüliens,  Frankreichs,  Deutschlands  viele 
paräs-äugen  wtii  hinter  sich  lassen'  ^.  als  die  erworbenen  bUcher 
tataScblicb  eintrareo,  ward  Lambeck  durch  den  grofsen  Zuwachs 
um  so  mehr  in  Verlegenheit  gesetsl,  als  der  kaiser  sehr  häufig 
nach  spanischen  bachern  verlangte ,  inabesondere  aus  der  noch 

>  PLanbeekiot  Gonmeotariorom  de  Aogwlisaiini  bibliaUkecs  Caea. 
Viadob.  lilKYll  (Viudob.  1675)  p.  407  :  Jdditarnentum  XII  4b  inmgni  Bi- 

bliotheca  flhpanica  lUuttrUaimi  Domini  Marchionü  CrrtTp^nc.  r^unf  annrt 
hoc  1675  AufiutUuima*  Biblioihecae  CaesarMe  ktnäubonenu  leUcitur 
mteutü.  den  Bttkauf  lieft  kaiser  Leopold  i  durch  Frans  Evsebivt  grafen  Ton 
Pötling ,  aur^erordeotlichen  gesanlen  zu  Madrid,  vermitteln,  die  biMiothek 
kam  'viginti  tribus  cistis  inclusa'  am  23  august  1674  in  Wien  an.  das  ver- 
sprechen, über  hss.  und  drucke  dieser  aammluog  später  'accuratissime'  zu 
beriebteD,  hat  Lambeck  m.  w.  niebt  gelialleii« 

•  einige  wenige  proben  ans  diesen  '  meinor allen '  bei  ThGvKarajan : 
'Kaiser  Leopold  i  und  I'eler  Limbeck*,  Almanach  d.  kais.  ak.  d.  wiss.  xvin, 
1S6S,  s.  101  (T.  leider  ht  gerade  der  aaf  die  Bpanischen  Studien  des  kaisers 
l»eifl||licbe  teil  der  ichwScIiste  dieser  sonst  so  lehrreichen  arbeit.  Karajan 
fprirht  zwar  \  on  fififm  kataloe  <:p3nisrher  bücher,  den  der  kaiser  bf^^t^^s^n, 
weiTs  aber  ntcbt,  dass  e»  bich  eben  um  das  verseichuis  der  bibliolhek  Ga- 
brega  haodelC. 

^  Cod.  8010  fol.  33  :  Remilto  S.  Caes.  Bte^tali  veslrae  Catalogum 
Hbrorum  i"  Hixpania  emptorum^  et  pro  benigna  communicatione  hunii- 
Uma»  ogo  gratias.  Per  legi  enim  illum  incredibili  cum  dMiäerio  et  delec 
imH9n0f  idtoqtu  »im»  mwa  p9r  amaimtnatm  mnm  mtHtoi  dMcHbi^  ^umk 
admodum  ex  i'pso  apographo  hiscc  littrts  praeltr  .tuto^raplium  udj'uncto, 
videre  est.  Perutite  profeeto  et  valde  Gloriomm  hoe  erit  incrftncntum 
AugUMtütimae  Bibliothecae  Caesarea«,  tjuippe  ettius  beneficio  ea  omnen 
iiatiaB,  Galiiae,  Germania»  »t  AngUa»  bibUotheeas  nuKiero,  VMrMaU' »t 
praestanita  librorwn  üi*p»nieorym  indubilaie  muUis  parotangi»  wufwrare^ 
poUrii  

Findithvnü»  d,  X  Mari  1671.  Pttru*  Lambteiu». 
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nicht  recht  geordneten  Sammlung  Gabrega,  die  er  im  Itatalog  an- 
geseicbnet  hattet  diese  tatsache,  die  vorliege  Lambeclts  Ober 
eiogcsendele  spanische  bUcber'  beweisen  im  verein  mit  andern 
überlieferten  nachrichlen  ^  dass  Leopolds  i  hispauophilie  sich 
durchaus  nicht  bloTs  hei  prunkvoll  ,in«fresta Helen,  seiner  gemahlin 
211  liehp  vpranstalleten  Schaustellungen  itufserle.  sondern  vielmrhr 
aut  erni^ics  siudium  spanischer  dichter  und  (irnker  epgrii ii<iet 
war.  es  (kul  nicht  übersehen  werden,  dass  die  hihliolliek  (ia!*r"f:a 
(576  drucke  in  rolio,  1176  in  quarto,  723  in  kleineren  roiinaieu) 
in  vortrefflichen  ausgaben  (auch  incunabeln)  das  erlesenste  bot, 
was  Spanien  damals  an  wissenscbaftlicbeD  nnd  litterariscbeti 
werken  aufzuweisen  hatte,  und  dass  ihre  anschalTung  dem  kaiser 
namhafte  opfer  auferlegte,  eine  Sammlung  von  achttehn  comedias 
des  Lope  de  Vega  zb.  kostete  allein  540  realen. 

Hit  dem  hier  geführten  urkundlichen  nachweis  für  den  Ur- 
sprung des  wichtigsten  spanischen  beslandes  jener  bibliothek,  die 
es  mir  ermögiichte ,  nachträge  zu  Schneiders  werk  zu  liefern, 
ist  die  geschichte  der  Hispanica  Palafina  —  dieses  weit  vorgescho- 
benen litterarischen  Vorpostens  Spaniens,  inmitten  deutscher  lande 
—  keineswegs  crschöplt,  doch  kann  auf  einzelheiten  hier  nicht 
weiter  eingegangen  werden  ^.  ist  es  aber  richtig«  dass  die  ge- 
schichte spanischer  fonds  In  unseren  bibliotheken  die  litterariscben 
beiiehungen  Deutschlands  tu  Spanien  schon  in  veriilltnismirsig 

*  Ibid.  fol.  79  :  Catalogum  BibtioUiecan  fh'spnrffcae  (ifibregianae  cum 
adiunctis  clemenliuimis  iileris  recte  accepi  et  omnem  aähiüeüo  diUgenUam 
ui  irtmimiiHwa  Hhwum  qui  pro  mu  in  utero  IMmt»  CoUmui  deHdoroih 
tur  et  pccxiliaribus  nofis  ti^natt  sunt  S.  Caes.  Maiestali  vestrae  äesiderio 
fjiiajn  prirnum  satisfaciam  .  .  .  Interim  igitur  mitto  inpresenii  aUoM  oii- 
quol  liiellos  tacro  itineri  Cellerui  haud  ineongruenies. 

Ex  museoto  meo  d.  il  Jumi  a.  1676  P.  L, 

-  Ibid.  fol.  74"  :  Curn  S.  Caes.  Maietlati  veslrae  nlhine  qualriduo 
i^itam  Christi  a,  R.  I\  Chritiophoro  de  Fomeca  Hispanice  co/ucripUm, 
tum  aHuneUt  humiUmi»  Ulerit  moi»  lom  froiumlMrt'm,  milio  nmne  porro 
et  demi$sit$ime  Eidem  offero  eliam  atioi  MX  Utro»  taerot,  ad  HoMom^ 
dem  Sanctam  itidem  pertinentet. 

Ex  museoio  meo  d,  8.  Aprili*  «  « 

A,  1677.  ^'  ^• 

'  einmal  nimmt  dpr  kaiser  auf  die  reise  nach  Mariazell  tnit  den  roman 
Lope  de  Veuas  El  Pe|p«jririo  cn  su  patria  Brusselas  1608®.  12*'  and  Jnsn 
de  Espinosa  Dialogo  eu  laude  de  las  Älugeres  Milan  1580.  sonst  noch  wird 
als  reiseleetnre  erwibot  Pedro  Heiia  Silva  de  viria  lecdon  Venetia  1558.  S*. 
vgl.  Karajan  aao. 

schon  kaiser  Ferdinand  i  liers  15ö0  durch  Vermittlung  des  iicendaten 
Gamiz  litnrgische  werke  in  Toledo  abschreiben  und  nach  Wien  senden  (vgl. 
meiae  Haodsclirirtenschätze  Spaniens  475 f).  weit  weniger  spanische  bdcbcr, 
als  man  zunäclist  erwarten  sollte,  fanden  sich  in  der  bibliothek  des  en- 
bischofs  von  Valencia,  Cardooa  (Mosel  Geschichte  der  k.  k.  hofbiblioibek 
s.  It4  Irrif  :  Cordona) ,  die  dieser  kirchenfSrat  deta  dortigen  Fraticiacawr* 
kioster  vermacht  hatte  und  die  Karl  vi  1724  für  die  hofbibliothek  erwarb,  auch 
in  der  ablfilnnsr  'Oratores'  und  'Poetae'  sind,  wie  der  noch  erhaltene  haad- 
scbriftliche  kataiog  (cod.  11890,  index  dazu  cod.  11899)  zeigt,  die  lateinischen 
und  griechischen  classiker  beater  vertrelea  ala  die  spaoiachea. 
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frQher  seit  auflielleo,  dan  sich  ferner  auf  die  keonUiis  eben 
dieser  bettiQde  die  quelleaferMshuBgen  betreib  lablreicher  bear- 

beiiuogeu  uod  fibersetzuogen  stützen ,  so  ergibt  sich  die  not* 
weodigkeit  von  selbst,  diesen  fremdsprachlicben  bücherschätzen 
in  uiisera  sammluugeu  ^röfsere  beachluug  zu  schenken,  als  dies 
bisher  geschah,  als  Leopold  Delisle  s«'in  classisdies  werk  :  Le 
cabinet  des  mauuscrits  de  la  bibllütlitiiue  irrip<^riale  (1868  IT)  schuf, 
wusle  er,  dass  er  damit  oicht  blofs  eiueu  gi  uodiegeodeo  arbeit«- 
beheir  beim  iludiom  der  Pariser  maniiacripte,  soodero  aueh  einen 
bedeutsamen  beitrag  tur  gescbichte  der  miUelallerlicben  liMeratur 
Oberhaupt  liererte.  wir  wOascheo  quo  jeder  deutscbeo  bibUoihek 
ein  solches  cabinetswerk  über  ihre  bestände  —  nicht  blofs  der 
handschriften  —  und  unter  besonderer  berUcksichiiguug  fremd- 
laodischen  gutes  ^  wie  aufschlussreich  solche  unü  rsuchungen 
auch  bei  kleineren  büchereien  sein  können,  hat  erst  kürzlich 
dr.  Adolf  Schuudt  in  Dartusladt  in  einem  auf^atz  Die  bibhothek 
Moscheroscbs  (Zs.  lür  bücberfreunde  1899}  gezeigt  —  allerdiugs 
bandelt  es  sich  da  um  daa  liUerarische  rüstteng  eines  Schrift- 
stellers ^dessen  ganses  schaffen\  wie  Schmidt  herrorhebt,  *auf 
der  aneignung  und  Umbildung  fremden  gutes  beruht' 

Den  soeben  in  allgemeinen  umrissen  angedeuteten  grOfsern 
aufgaben  behufs  klarleguug  der  weit  ausgreilenden  beziehungen 
zwischen  Deutschland  und  Spanien  schliefsen  sich  einige  kleinere, 
speciellf  gebiete  betrefTeude  an.  noch  innner  fehlt  uns  eine  er- 
scbOplende  darslellung  der  wallfalirteu  nach  Coniposlella ^,  eben- 
so eine  bibhugrapliie  der  hierbergebürigen ,  dh.  Deulschlaud 
und  Spanien  betreffenden  reise*  und  sonstigen  geographischen 

*  sin  treffliehM  bdipiel  fttr  die  art,  wie  solche  ontersachaagen  me- 
.  thodisch  zu  führen  sind,  darf  die  arbeit  von  EGigas  über  die  spanischeo  be- 
stände der  kgi.  bibliothck  zu  Kopenhagen  (GeDtraiblalt  f.  bibliotbektvcsen  2 
[1885]  s.  157  0)  hiugesleiit  werden. 

*  in  der  bibliothck  Moacberotcbs  bildeten  die  llbri  Hispaoici  eine  eigfie 
abteiluDg,  wie  sich  aus  gewissen  nachtragen  zu  seinoin  handkatatoRP  ergibt; 
dieser  selbst  konnte  von  ASchmidl  oicht  beoutst  werden,  doch  wire  gerade 
bei  der  spanischen  abteilung  lo  «adien,  io  weteben  aiafre  sich  Moseheraacb 
für  die  originale,  niclit  bloGi  IQr  die  fraaafiaiMbcn  bcarbeitaogen  intercMlcrte. 
▼gl.  Schneider  s.  20'»  ff. 

'  (vgl.  jetzt  Kiiabicrs  neuste  publicatiou  Das  waUfshrtsbuch  des  Hcnn. 
Künif  von  Vach  und  die  pilgerreisen  der  Deutschen  naeh  Santiago  de  Com* 
poslelb,  Sfrafsburg  1899.]  las  kürzlich  erschienene  werk  von  Camille  Daux 
Le  pelerinage  ä  (^mpostelle  et  la  coafrerie  des  pelerins  de  luooseigneur 
Safttt-Jacques  (Paria  1898)  bereitet  einigennalaen  entttnaehnng.  wir  lernen 
einige  routen  nach  CompCMStella  (von  Frankreich  aus)  kennen,  aber  der  verf. 
hat  tiirlit  einmal  Hen  versuch  gemacht,  die  reisen  nach  dem  berühmten 
Wällfahrlbort  vom  allgciueiuen,  cuUurhistorisciien  standpuucl  aus  darzustellen. 
t»  wäre  dies  übrigens  eine  dankbare  aufgäbe  der  so  trefflich  geleiteten  Bi- 
blintem  r,:inpc3 .   dip^^rrii   cr-.'rnstande  aufmerksamkeil  zu  schenken,  nur 

äanz  weniges  hierher  gehörige  im  45  bände  der  samroluog  :  Galicia  eu  el 
ItiBBo  tercio  del  aiglo  st  por  ALopea-Ferreiro,  i  cap.  xiv  Viid^  de  loa  reyea 
catolicos  i  Gallcia;  vgl.  a.  p.  124. 
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werket  dagegen  iet  auf  einem  andern,  seit  Gallanlo  uud 
Menüez  zitfOilich  vernaclililssigleo  gebiet  in  jüngster  zeii  viel  ge- 
arbeitet worden  :  wir  meinen  die  gesthiclile  der  äUeslen  —  zu- 
inei:»t  deuUciien  —  ürucker  Spaniens,  üenea  Konrad  Hübler  grüuU- 
liche  Studien  gewidmet  hat 2.  baldiger  veruikiiiüchuD?  harrt 
eiue  üuütie  iJiiierbucliuDg  :  Cber  die  spanischen  drucke  ilv»  l& 
und  17  jahrbunderts  der  NiederlaDde'  welche  der  gegeuwürtige 
tpaDifche  bouciiafter  am  Wiener  hofe  Jo»6  Gutierret  de  Agüera 
Mch  mebrjabrigeo  forediuDgen  in  den  bedeuteodslen  biblioüiekes 
Eurppes  auf  grund  eioea  erstauDlicbeo  bibliographischen  aateriala 
in  naouficript  vollendet  bat.  arbeiten,  wie  die  eben  erwähnte 
zeigen  deutlich  den  weg  der  Verbreitung,  den  das  spanische 
sclirifllum  gleichsam  durch  eine  vorgHsclmhene  proviuz  genommen 
bat,  sie  erleichtern  aber  auch  die  bibliographischen  samoihmueu, 
welche  die  ausbreiluug  beblimmter  Schriftwerke  vor  äugen  liitiieu; 
unter  dieseu  sind  gerade  in  jüngster  zeit  einige  sehr  beachlena- 
werte  ieistungen  zu  verzeichnen,  die  von  S.  zu  nicht  mehr  be- 
nutzt werden  konnten'. 

fWenn  je  eine  litteratnr  befruchtenden  einfluaa  auf  andere 
zeilgenOasticfae  litteratnren  auagedbl  hat*  so  ist  es  ohne  zweifei  die 
«panische  in  der  sweilen  hallte  des  16  und  im  laufe  des  17  jhs^ 

'  vgl.  th,  ^Sommaire  descriptlon  de  la  Fraoce  Alle  mag  ne,  lialie  et 
Espagne  ....  Ä  qnoy  est  adiougte  vn  recuei!  des  foires  plus  celebres  pre«- 
([ue  de  (oute  i'Lurope  .  .  .  Le  tout  recueilii  pour  la  commodit^  des  roya- 
genn.  «.  I.  1691  von  Mayrme  Turquet  [HB. :  47.  Z.  14].  aof  t.  279  Pom 
d'Espagne.  ferner  :  Martin  Fernandez  Enciso's  Suma  tlr  eeograptiia  qae  traia 
de  todas  las  parlidas  y  provincias  del  tnundo  Sevilla  151d'  [HB.  :  72.  S.  ^j. 
•Dch  hier  (auf  bogen  d  V)  über  7a  genle  de  Autiria'  :  ^e*  genle  dada  a 
deteyte^.  im  Qbrfgen  Tg).  fSr  die  illere  seit  Zcdlers  sdion  erwilrale 
eoUeclane». 

^  Tbe  early  prioters  of  Spalo  and  Portugal,  Loodoa  Ib^l  (iUusuaied  ^ 
mooograpbt  nr  iv).  —  Spsniicbe  iinil  portngiciiiehe  Ulebencleliefi  des  vr 
und  XVI  Jbi.,  Strafsburg  1898  (Die  buchermarken  oder  buchdrucker-  «ad 
Tf  rlec<'rxeichen  bd  6).  —  4lcr  Ibericun'  im  Centnlb).  für  bibliolkekswctcii 
jao.  febr.  1899. 

*  vgl.  «1».  *Obm  eompiftat  de  Dod  Frssciseo  de  Qstvedo  Villefes. 

ediclön  ciilica  .  .  por  D.  Aureliano  Fernändez  Guerra  y  ürbe.  l.  i  (1S9T^ 
Aparato  biotjiiifirn  y  bibliogrtiphico'.  darin  :  'Traducc  iones  Alonjanai.'  p.  52<iir. 
—  HSAältbee  Au  itonography  of  Don  yuijote  1Ü05 —  1895,  London  1895 
(lllostrsted  monographs  111).  vgl.  |^  1(2  sopplenente  enthalteed  *A  Kst  of 
editions  of  T>nn  Hinjntp,  illustrateil,  or  with  a  pnrtrail  of  Cervantes,  not  r.n- 
lied  in  ibe  precediog  arlirlesi,  exlracied  froin  a  table  givea  in  Lä  liofttracioD 
Ariitti<^  afio  xiv,  Ditm.  680  Barcelona',  [das  gleichfalli  hierher  gehörige  werk 
Ton  Rias  Bibliogralia  criiica  de  las  obras  de  Miguel  Cervantes  Saavedra 
?  hdp.  Marcelona  180'  — l^'io.  1"  (mit  texti!!notr:>iionen  und  (afelii)  5»t 
eiii'ü,  da  icii  diMe  zfilen  corngiere,  zur  ausgäbe  uelaogl.]  endlich  möchl 
ich  hier  »oeh  die  —  ■lleidinga  nor  ein  tbcaleratQck  bctendelnde  —  arbeit 
von  Arthur  Peter  Des  Don  Francisco  de  Rojas  tragödie  Casarse  por  von- 
garse  (.I«hrp«?ber.  d.  gymn.  zum  h.  kreui  in  Dresden  1898)  nennen,  und 
zwar  aus  deiu  gründe,  weil  hier  der  eiofluss  des  spanischen  originale  lu 
den  andern  lilleratnren  (toa  Maren  Nspoleene  bis  JBvZsblbss)  aoiyssm  dar- 
gelegt wird. 
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gewesen'*  to  urldlt  (elwai  byperboliicb)  APeter  ^  mit  rOcksicht  auf 
die  anregttDg,  (He  Franzosen,  Italiener  und  Engländer  aus  Spanien 
erhielten.  Scb.8  buch  zeigt  deutlicher  als  irgend  eine  frühere 
arbeit,  dass  sich  den  geoaDntcn  cullurvolkern  in  der  aufnähme 
spanischer  Schriftwerke  auch  die  Deutschen  eifrig  anschlössen, 
durchaus  zulrefTeuil  bemerkt  Sch.,  dass  das  von  ihm  behandelte 
gebiet  der  litteraturgeschichle  *ein  sehr  vernachia^siigtes  sei*,  lat- 
sächlicb  liaL  inao  sich  um  diesen  teil  echter  Weltgeschichte  lange 
nicht  gekümmert,  und  die  klaffenden  iQcken,  auf  die  in  den  vor- 
•tehndeD  biMlera  nur  hingewieieo  werden  konnle«  werden  «ich 
erst  dson  scbliefseDt  wenn  den  romaniseben  lilterstnren  jene  stelle 
im  gelehrten  Studium  eingeräumt  ist^  welche  die  antiken  ISngst 
hesitseu.  in  welch  tiefgehnder  weise  unsere  sltTordern  und 
unser  geislesleben  durch  jene  litteraturen  beeinflust  wurde,  wjfil 
man  auch  frst  dann  recht  erkennen,  ob  Sch.s  buch  in  diesem 
sinne  Iruchlbar  weiter  würken  wird,  ist  nicht  vorherzusagen,  sein 
verdienst  bleibt  es,  nach  krflflen  biezu  austofs  gegeben  zu  haben. 
Wien,  augusl  .1899.  Rooolp  Besb. 


Der  junge  FirhpndnrfT.    nn  bellrag  zur  sreschicbte  der  rnmnnfik  von  ÜERtt. 
Anders  KRtutiK.    Oppeln,  Georp  Maske,  1898.  8".   172  ss.  —  3  m. 

"Wer  da?  hdchlein  Krügers  mit  der  erwarlung  in  die  band 
nimmt,  nach  df^m  worllaute  des  titels  über  <)ie  geschiebte  der 
romanlik  nahr  r  lieiebrl  zu  werden,  der  wird  sich  wahrscbeiulich 
entl.luscht  fiiiiien.  es  wird  ihm  nur  eine  «larstellung  der  werke 
und  des  lebens  eines  dichters  in  einer  sehr  eng  begrenzten  iebens- 
Periode  gegeben,  noch  daxu  in  einer  periode,  wo  der  dichter  in 
erster  Knie  recepti?  erscheint,  su  der  geringen  Eicheodorff- 
litieratur,  welche  K.  in  der  einleitung  tussmmenstellt,  ist  eher 
zweifellos  ein  nicht  tu  Qbersehendes  neues  werk  hinzugekommen, 
nicht  als  ob  uns  hier  etwas  zusammenfassendes,  abscbliefsendes 
geboten  würe,  aber  die  wichtigste  quelle  für  Eichendorffs  jugend- 
leben,  ein  fragmentarisches  tagebuch,  das  bereits  Hermann 
vEicbendorff  kannte  und  bendtzfp,  ist  hier  zum  erstenmale  voll 
ausfieschöpft  und  zum  leil  —  leider  nicht  vollst.lndig  —  abge- 
druckt, bis  lum  dbjicblusse  iles  lagebucbs,  1S08,  reicht  die  bio- 
graphische darstelluug  wie  die  litterarische  uutersuchung  K.s.  sie 
erscheint  an  sehr  vielen  stellen  polemisch  gehalten  gegenüber 
der  darstelluug  HvEichendorffs,  der  nach  E.s  meinung  das  tagebuch 
gegenüber  den  spateren  autobiographischen  aufseicbnungen  seines 
vaters  ungebührlich  turtlcksetite,  noch  scharfer  gegenüber  der 
Eichendorffbiographie  Keiters,  die  1887  als  dritte  vereinsschrill 
der  GOrres-gesellschaft  erschienen  ist.  es  wird  K.  insbesondere 
Keiler  gegen  (Iber  auf  der  sicheren  grundlage  des  tagebuchs  leicht, 
Irrtümer  und  Übertreibungen,  die  meist  eine  leichte  katkolisierende 

'  aao.  einleltoDg. 
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tendeoz  zeigen«  zu  berichtigen,  im  wewQUicheD  kommen  wir 
durch  K.  selbst  wenig  über  den  söhn  hinan«:. 

So  sehr  wir  für  die  muteiliiügen  aus  dein  lagebuch  dankbar 
sein  müssen,  in  seineu  bclllu^a^olge^u[J^'L'[l  nl  K.  nicht  immer 
glUckhch.  80  ist  es  ein  ganz  seltsamer  irnuni,  wenn  er  in  einem 
bisher  UDTerOffeDtüchteo  entwurf  «nt  den  Berliner  nachbiBspapiereo 
eioe  Goethe  Dachgeahmte  Schilderung  der  umstflnde  bei  der  gebart 
des  dichter»  erblickt,  also  augenscheinlich  den  anfang  einer 
Selbstbiographie,  freilich,  zeit  und  ort  stimmen,  die  schildenmg 
der  cnnstellation  erinnert  an  Goelhe,  alles  andere  ist  aber  so 
wunderlich,  lias?  K.  \\n\  haue  stutzig  macfipn  nidssen;  er  hätte 
sich  leicht  überzeugen  kiiuiien,  dass  ein  groises  stilck  dieses  eul- 
wurfs  in  der  uovelle  'Die  Glücksritter' (1841)  wörtlich  widerkebrt, 
dass  also  nur  eine  Variante  forligt. 

In  der  litterarhistorisch  wichtigsten  frage  :  wann,  wo,  durch 
welche  persOntichkeiten  wird  Eicheodorff  der  romantik  gewonnen? 
—  hat  K.  an  der  band  des  tagebuchs  manches  bisher  ange- 
nommene zweireliiall  zu  machen,  ja  ganz  zu  widerlegen  versucht, 
so  leugnet  er  den  Crühzeilij^en  einflnss  von  Steffens,  von  Corres, 
Arnim  und  Brentano  und  will  in  den  kreis  der  letztgenannten  Eichen- 
dorlT  erst  später  eintreten  lassen,  in  diesen  puncteo  hat  ihm 
Reiuhold  Steigs  anzeige  in  der  DLZ.  (IS.  lebr.  1899)  einige  un- 
genauigkeiten  nachgewiesen,  ferner  unwiderleglich  festgestellt, 
dass  noch  in  HeideUierg,  nach  einer  kuraen  Pariser  reise,  sieh 
ein  nSheres  verlinltuis  zwischen  EichendorfT  und  den  genannten 
anbahnte,  dass  ferner  bereits  in  Paris  die  beiden  jungen  barone 
für  Görres  Volksbücher  arbeiteten,  starker  wie  bisher  wird  aber 
jedeslails  der  einfluss  des  grafen  LOben  auf  den  Jungen  dichter 
angenommen  werden  mü:>s€U. 

Der  zweite  teil  des  wcrkchcus  beschäftigt  äich  mit  dtn 
jugendwerken  Eichendorffs.  es  ist  seine  ersichtliche  tendeoz, 
den  lebenseindrClcken  und  ansichten  des  dichters  eine  möglichst 
breite  Stellung  neben  den  unxweifelbaften  litterarischen  einflüssen 
zu  erkämpfen,  leider  gibt  K.  zu  wenig  Tom  tagebucb,  um  überall 
auch  nur  halbwegs  sichere  Schlüsse  zu  gpstntten.  wenn  er  etwa 
ganz  kurz  den  naiiien  eines  'Philippiuchens'  erwähnt,  das  Eichen- 
dorfi"  ein  paar  tage  lang  verelirle,  und  eine  einwuikung  dieser 
'reizenden  Philippiuciieuepisode*  in  ^Ahnung  und  Gegenwart* 
widerfinden  will,  so  muss  man  diese  behauptuog  einfoeh  hin- 
nehmen, nachprüfen  kann  man  nicht,  soviel  ist  indes  klar, 
legt  viel  zu  viel  gehalt  in  diese  jugeodwerke,  insbesondere  in  die 
gedichte,  aus  deren  reibe  er  flbrigens  eines,  'Italien',  endgiltig 
entfernt  und  einem  jugendfreunde  Eichendorffs,  Werner,  zuge- 
wiesen hat.  er  will  für  eine  ganze  anzahl  dieser  offet»!)  ti  nnrli- 
empfundenen  poesien  —  die  zum  uuglück  gruisenleils  eiuiiii 
nachempfinder  wie  Lüben  nachempfunden  sind  bestwunue 
niotive  finden;  dann  gibt  er  sich  wider  mühe,  den  einfluss  der 
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fencbiedenen  Chorführer  damaliger  dichtoDg  im  einzelneD  nach- 
suweiseo.  dies  wird  beeonderi  Air  den  jugendroman  *Ahiiuog 
lind  Gegenwart'  nicht  gut  angehen,  in  dem  sich  die  einflQaae 
aller  romantilcer  kreuzen  und  verwirren.  K.  war  augeuscbein* 
lieh  nicht  ganz  in  der  läge,  das  netz  der  baodluDgen  dieses 
romans  zu  eulwirren;  e«  widerfahrt  ihm,  dass  er  aus  der  Mignon- 
figur  des  romaus,  die  freilich  ihre  erscIieiüUDg  wprhselt,  zwei 
personen  macht,  da  ist  ps  denn  auch  völlig  vergebliche  nitlhe, 
reinlich  EicheodorlTs  eigenUim  vou  den  enllehnungen  ans  au- 
dero  dichtem  sonderu  zu  wollen,  richtig  bleibt,  was  k.  sagt, 
dass  das  erste  buch  des  roinaos  sich  zu  seinem  vorteil  von  den 
andern  unteracheidet  und  augenacbeinlicb  in  anderer  Stimmung 
und  in  anderer  zeit«  schon  1808,  entstanden  ist.  darum  braucht 
man  doch  nicht  anzunehmen,  dase  in  der  prosa  EicbendorlT  mit 
höchster  meisterschafi  begann,  um  dann  an  l^nft  zu  erlahmen, 
das  erste  buch  zeigt  eben  noch  wenig  romanhafle  verachlingttng, 
zu  deren  glücklicher  durchführuug  es  dem  dichter  an  concep- 
tionskraft  gebrach,  als  er  das  später  rinsal),  schuf  er  in  «einen 
novellen  erst  seine  meisterwerke.  (Ibngens  linden  sicii  in  dem 
spiilereo  roman  'Dichter  uud  ihre  gesellen'  ebensoviel,  vielleicht 
noch  mehr  und  noch  deutlichere  anklänge  an  die  l.ul)(i\MLzer 
zeit;  wer  uus  EichendorlTs  jugeudzeil  schililert,  der  halle  solche 
nachklänge  wol  verfolgen  sollen. 

Indes  gibt  uns  K.  in  den  vielen  stellen  des  tagehuchs,  he- 
sonders  in  der  Schilderung  der  studenteojahre  in  Halle  und 
Heidelbergs  so  viel  anmutendes,  dass  wir  ihm  danken  müssen, 
wenn  auch  nicht  ohne  den  gedenken:  mehr  EichendorfT,  weniger 
firOger,  und  das  buch  hatte  nur  gewinnen  können. 

Wien,  im  mai  1B99.  Valbmtm  Pollak. 


JdsUdqs  Kerners  briefwe«  h^t  1  mit  seinen  freuriden.  Itprausgcgebeti  von  seinem 
soha  Theobald  Klhmer.  durch  eiuleiluugeu  und  anuerkuQgen  er- 
läutert TOD  dr  Ernst  MCller.  mit  vielen  u»bilduiigea  ood  boimiles, 
Stuttgart  und  Leipzig,  Deutsche  verlaggaostalt,  1897.  2  binde.  X  O. 
584  lind  VI  u.  554  ss.  h^,  —  \'l  m. 

Uhlaods  Tagüiiih  1810— 1&20.  auü  des  dicliUrs  haadscbriftlichetn  nachlan 
bcnnsi^egebeD  von  J.ILuiTHiuni.  mit  einen  blld  Uhlands  naeb  dem 
gemälde  von  Morff  aus  dem  jähr  1818.  2  aoflage.  Stoltgart,  JGCotta 
nschf.,  vm  ond  338««.  8®.  —  3  m. 

Zugleich  mit  der  zweiten  aufläge  von  Theobald  Kerners  buche 
'Das  Kernerhaus  und  seine  gäsle*  sind  zwei  bedeutende  littera- 
rische erscheiüungen  aus  Sclnvabeu  dargeboten  worden  :  Justinus 
K^TiHTs  briefwechsel  mit  seineu  freunden  uud  Uhlands  lagbuch. 
Tlieobald  Kerner,  d*'ni  wir  die  Veröffentlichung  des  laug  erwar- 
teten briefweclist'ls  verdanken,  hatte  einige  der  im  Kernerarchive 
lagernden  zaliUuseu  hriele  schou  für  sein  erstes  buch,  das  uus 
den  bunten  Schauplatz  des  Kernerhanaea  mit  aetnen  genrebildem 
•60  liebenawQrdig  schildert,  atUlschweigend  herangezogen,  der  ge- 
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saiDle  briefWKhsel  durfte  nach  des  feinfllbleDdeD  Justiot»  ftemm 
eigner  betlimmiiog  erst  30  jabre  nach  seinem  tode  heran sg^gebeo 
werden,  das  gante  bhefoialerial  ist  herro  Emst  Müller  in 
TUbiogeo  ttbergebeo  uod  ihm  volle  freibeit  in  der  bearbeitung 

zugestanden  worden,  sodass  er  allein  di«  Teraotworlung  für  diese 
ausgäbe  tragt,  der  hier  veröffüiUhihtc  briefwechsel  reicht  von 
1805 — 1861  und  iimfassl  S5'2  i:e(iriickte  nnd  26  in  facs-JUJiieii 
widergegebene  briefe.  sie  sind  cluouolü^tjich  geordnet  und  lu 
^  10  abschnitte  eiogeteilt;  jedem  abschnitte  geht  eine  bistorbche 
einleitUDg  ?orau8.  den  einzdoen  briefen  sind  erkUlrende  an- 
merkungen  beigeragt,  am  scblusse  jodea  bandea  findet  lieh  ein 
veneicbnis  der  briafe  nach  ibren  abaendern,  am  acbloane  des 
2  bandea  folgt  noch  ein  peraonenregister.  daa  werk  lat  reich  nüt 
abbilduogeD  und  facsimiles  ausgestattet 

Die  litterariacheD  und  historischen  rückaichten ,  die  M.  bei 
der  bearbeitung  geleitet  haben,  die  grundsfflze,  nach  deoeo  er 
diese  ausgäbe  veranstaltet  bat,  gereicheu  ihr  nicht  zum  vorteile. 
M.  hätte  an  der  monuonentaleD  samniUing  der  Irnte  Schillers 
durch  Jonas  lernen  können  und  sich  diese  vorletlliche  lei^tun}! 
zum  muster  ueluiK  n  sollen,  diese  briefe  Kerners  uiul  ^«fioer 
freunde,  in  denen  sicli  ein  halbes  Jahrhundert  schwäbischer  ro- 
mantik  entrollt,  durften  der  wisseoschaft  niemala  tu  eiiier  spir» 
liehen  auawahl  Übergeben  werden,  hier  trifft  die  actauld  die 
Deutacbe  terlagaanatalt,  die  aicb  nur  aur  herauagabe  von  2  binden 
mit  ca.  70  bogen  entschlossen  hatte,  dieaelbe  verlagabandlung, 
die  gegen  7  bände  ScbiUerscher  briefe  in  rechter  erkenntnis  ihrer 
bedeutung  nichts  einzuwenden  hatte,  auch  hier  war  müglidisie 
Vollständigkeit  am  platze.  ^oo{>n  die  rücksiebt  auf  weitre  kreide, 
die  M.  zu  üben  sich  bemüht  hat,  verslöfst  er  auch  schon  tiiit 
diesen  2  bänden,  aufser  specialisten  wird  kein  meus-cli  die>e 
1200  Seiten  briete,  die  zum  grofseu  teile  reiiactiouell -geschäft- 
licher art  sind,  lesen,  das  *Keroerbaus  und  seine  gäsie'  muste 
jeden  fesseln,  diese  briefe  >—  darüber  wollen  wir  uns  nichl 
tauschen  —  reizen  nur  den  forscher,  aie  bieten  mehr  ein  biblio- 
grapbiachea,  litterarbiatoriacbea  inleresae.  ?on  3000 — 4000  briefen 
erhalten  wir  nur  ca.  878.  allen  andern  bat  der  berausgeber 
*eine  wesentliche  bedeutung  für  die  Ittteraturgeschicbte*  abge* 
sprochen.  er  übernimmt  mit  dieser  entscheidung  eine  gewaltige 
Verantwortung,  ich  bin  der  ansieht,  dass  in  diesem  briefwechsel 
uicfit  nur  alle  im  Keruerarchiv  vorhandenen  briete  hh  kenlos  zum 
abdruck  kommen  musten,  sondern  dass  der  herausgt  l  er  es  sich 
sogar  hätte  angelegen  sein  lassen  müssen,  die  bereits  verOlTeni- 
lichten  briefe  Kerners  in  sein  werk  aufzunehmen  und  iliiiiti  auch 
die  übrigen  an  andrer  steile  auibewahrten  briete,  die  noch  nicht 
bekaonl  sind,  anzuscbliefsen.  hier  bot  sieh  die  gelegenh^it  sn 
einem  monumentalen  aammelwerk.  so  hatten  ab.  Hemers  umfang* 
reiche  berichte  aus  Hamburg  und  Wien,  die  für  aeine  jugend- 
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dichtuug  so  wertTolles  material  lieleni,  aus  Mayers  Uhiand-werk 
herübergenomaien  werden  sollen,  ist  doch  die  Leiiau-Kernersche 
correspondcnz,  die  zuerst  Schurz  1855  in  Lenrnis  leben  mitgeteilt 
bat,  ^tgenwürti^  m  die^teui  bneiwechsel  widerhoU.  ich  billige  das 
durclMlis  «imI  wundre  micb,  dsts  Geiger  in  seioem  aufsatze  *LeDau 
als  corrector  Kerners*  io  der  beilsge  zur  AUgem.  zeitung  1898 
nr  173  es  fQr  aberflOsiig  btlt,  er,  der  in  einem  Torlnge 
Jttslinus  RerDen  briefen*  in  der  gesellschafl  ftlr  deutsche  litterttur 
aa  Berlin  am  16  februar  1898  (vgl.  jetzt  Ze.  f.  d.  phil.  31,2510) 
die  novollstflodigkeit  dieser  briefsammiuDg  selbst  scbarf  getadelt 
hat.  rTp!o:er  wies  Dach,  dass  aus  der  Radowiizschen  und  Varn- 
bageoscheii  sammluug  auf  der  kOniglicheu  bibiiolhek  zu  lierlin 
sehr  viel  zu  erganzen  sei.  dort  fiodeo  sich  allein  73  bnefe 
Kerners  im  Vsmliagen  aus  den  jj.  1809 — 57,  ferner  solche  an 
Helroine  vCtiezy,  einer  an  Achim  vArnim.  ferner  gibt  es  ans  dem 
oachlftss  von  David  Assur  briefe  Kerners  und  seiner  braut  an 
jeoeD  ttod  an  Varnbagens  Schwester  Roaa  Maria«  das  alles  Ist 
unberAcksichtigt  geblieben.  M.  bat  aber  niebt  nur  aabUose  briefe 
ansgeicbleden,  er  int  niebt  einmal  davor  surdckgeachreclit,  briefe 
in  unvollständigem,  verkürztem  abdrucke  zu  geben! 

leb  bege  starke  zv^eifel,  dass  der  gebotene  Wortlaut  der  briefe 
immer  zuverlässig  sei.  der  druck  des  briefes  des  natioualOkonomen 
Friedrich  List  an  Kerner  vom  7  nov.  1824  im  'Kernerhaus'  (s.  44) 
Weicht  betlenklich  von  dem  druck  im  vorliegftiden  briefwechsel 
I  500  ab.  auch  der  ilrui  k  des  gedichls  *Glück  uud  glas.  Wie  bald 
bricht  das!*  von  Jose[)li  vLassberg  (ir  416)  stimmt  mit  deui  bei- 
gefügten  lacsimile  iiicla  Ubereio.  es  liefsen  sich  üoch  audre  bei- 
«piele  oenneo.  das  gefobl  der  Zuverlässigkeit  zum  Wortlaut,  das 
80  aebr  in  Jonas  ausgäbe  der  Schiller-briefe  beruhigt,  muss  aber 
auch  verloren  gebn,  wenn  M.  offen  erklärt  :*geflndert  habe  ich 
nichts,  höchstens  einige  offenbare  Schreibfehler  oder  sonstige  utt" 
bedeutende  versehen,  die  schreibong  der  briefe  ist  nach  neuern 
Vorgängen  modern,  zumal  da  der  unterschied  nur  ganz  gering  ist, 
wie  dip  fnrsimiles  zeigen',  abgesehen  davon ,  dass  ein  vergleich 
tb's  (Iruckes  mit  dem  facsin)ile  zuwrilcn  prhphlirhe  tinterschiede 
aukltckt,  ist  ein  krilischpr  hernu^geber  zur  üuderung  der  Ortho- 
graphie und  zur  Verbesserung  sogenannter  versehen  durchaus 
nicht  befugt,  leicht  wird  als  versehen  betrachtet,  was  sich  bei 
Dflberem  Studium  als  bewuste  stilistische  hürte  oder  eigenbeit 
herausstellt,  solche  schlimmbesserungen  machen  eine  Untersuchung 
des  Stils  ganz  unmöglich;  man  glaubt  den  nrteit  zu  lesen,  und 
bat  ihn  doch  nur  gereinigt  vor  sich. 

Die  einleitungen  su  den  einzelnen  abschnitten  sind  sehr  reis* 
los  geschrieben,  auf  die  sachlichen  erklärungeu  und  anmerkungen, 
4lie  leider  statt  an  den  schluss  des  bandes  wider  einmal  unter  den 
»eitentext  gebracht  worden  sind,  i^t  mehr  sorgfall  verwant.  hier 
ist  sogar  oft  des  guten  zu  viel  getan.   M.  bat  sieb,  io  der  mei- 
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nung,  *Her  briefwrclisel  tlilrfle  auch  weilre  kreise  inleressiereo\ 
zb.  dazu  verleiteti  lasisen,  bei  erwäboung  des  VVuaderhorns  (i  8) 
die  aomerkuDg  zu  geben :  'eine  mnnluDg  älterer  deutscher  Volks- 
lieder gab  Aehinn  ▼Arnim  mit  Clemens  Brentano  in  drei  banden 
(Heidelberg  1806 — 1808)  heraus,  das  werk  wurde  öfters  neu  ge- 
druckt', UDd  bei  nennuDg  Flölderlins  (i  10)  zu  erklären  :  *der  ly- 
rische dichter  Friedrich  Hölderlin  (1770-^184:^)  hf  tp  von  1S06 
bis  lu  !5ein<»m  tode  in  völligem  Wahnsinn  in  Tübingen' 1   nij>  dpm- 
selbeu  gründe  sind  auch  die  laleinisc[ien  und  französischen  sltlhMi 
in  den  briefen  verdeutscbi  worden  I  glaubt  M.  wurklicb,  dass  je- 
mand diesen  briefwecbsel  zur  band  nimmt,  der  nicht  weirs,  dass 
ambru  ehiMÜ  ^cbinestsche  schatten*  heiAt  ?  hocbltomisch  wflrkt  ea, 
wenn  in  eckigen  klammern  erbutert  wird,  dasa :  dem     wiatkina — 
*Gott  aus  der  maschine'  bedeute,  nt  faUor  —  *wenn  ich  nicht 
irre*,  fides  historka  —  'geschichlliche  treue',  in  simmo  gradu  — 
*ioi  höchsten  grade',  vale  et  fave  Mebe  wol  und  bleibe  mir  gut*, 
ego  —  'ich'I    merkwürdigerweise  ist  aber  in  dem  briefe  der  griUiu 
hieinianusegge  au  Keruer  vom  tiO  mal  1843  (ii  229)  ein  langes 
citat  aus  einem  briefe  der  George  Saud  uichi  übersetzt  worden, 
und  wenn  der  briefwechael  in  der  tat  für  das  grofse  publicum 
berechnet  wttre,  dann  konnte  der  herausgeber  in  aeinen  anmei^ 
kungen  nicht  so  oft  auf  keineswegs  populäre  bQcher  verweisen, 
ganz  unverständlich  bleibt  es,  weshalb  personennamen  zu  wider- 
holten  malen  erst  bei  ihrem  zweilen,  dritten,  ja  vierten  vorkommeo 
eine  erklärende  anmerkung  erhalten,  und  sogar  au  stellen,  wo 
wir  ihnen  zum  ersten  male  begegnen,  auf  die  hei  ihrem  spätem 
vurkonimeu  gegebene  anmerkung  verwiesen  wird. 

Gegen  die  äufsre  ausstattung  l&sst  sich  nur  einwenden,  daas 
die  beigegebenen  portrUs  (wie  wir  das  aber  leider  bei  der  Deutschen 
verlagsanstalt  gewohnt  sind)  nicht  auf  der  höhe  der  heutigen  technik 
stehn,  und  dass  es  ratsam  gewesen  wäre,  bei  allen  den  naraen 
des  maiers  oder  Stechers  vielleicht  auch  das  entstehungijahr  an-» 
zugeben. 

Eine  gedieuene  ausgäbe  hatte  diesen  so  bedeutenden  briel- 
wechsel  Keruers  zu  eiuem  mouumentalen  Sammelwerk  ausbauen 
können,  das  durch  die  vollstflodigkeit  des  materials  ein  nnent- 
bebrliches  hilfsbucb  flir  die  durcbforscbung  schwäbischer  roman* 
tik  geworden  wrire.  alte  schwübischen  dichter,  daneben  aber  auch 
Tieck,  Lenau,  Freiligralh,  Geibel,  Löben,  Fouqu6,  Varnhagen, 
Rtickert,  Dorothea  Schlegel,  Amalie  Schoppe,  Carripre,  Gnrres, 
sind  mit  brieten  verfif'tf'n.  das  grOste  inleresse  neiinirn  iKtiürlich 
Kerners  und  lihlands  brieie  in  anspruch,  jene  weicli,  gi[tJhlvoll, 
diese  verschlossen,  spDllisch,  oii  sogar  schrolT,  oR  aber  auch  vou 
einem  bei  Uhland  ganz  ungeahnten  humor.  Kerner,  der  in  der 
poHtik  wol  seinen  eigenen  weg  geht,  erkennt  in  der  poesie  Uhland 
unbedingt  als  seinen  meister  an,  dem  er  neidlos  folgt. 

Wie  ergiebig  dieser  briefwecbsel  ist,  bat  Reinhold  Steig  ge- 
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zeigl,  der  aus  ihm  seioen  aufschlussreiclieD  aufsatz  über  (lie  be- 
ziehunik'pn  zwischen  der  Arniiuschen  uiul  schwäbischen  ilicliter- 
griipp«'  /usaintrieugearbeitet  haf.  es  ist  dies  der  2  teil  der  in  der 
Schwäbischen  chronik  vom  i(j  uad  20  od.  Ib97  veröHeuUicliteii 
uotcnuchuDg  Steigs  Aber  Achini  fAroims  schwäbische  reise  im 
j.  1820»  der  ein  sehr  eiogehnder  brief  ATnims  so  Bettin«  su 
gründe  ligt,  m  den  di^er  sich  sehr  ausführlich  Ober  seioe  be- 
suche bei  Keroer  und  Uhland  aassprichl.  aufTallend  ist*  dass 
sich  bei  Kerner  kein  bri^f  von  Arnim,  der  mit  ihm  im  brief- 
wrchsol  stand,  kein  bnef  von  Ihenlano  vorgefunden  haben  solUe» 
hai  sie  M.  vielieicbt  als  unwesenUicb  fUr  die  litleralurgescbichle 
uDlerdrückl? 

Dieser  aufsstx  Steigs  gibt  zugleich  einen  commentar  lu 
UblaDds  einUraguog  in  sein  tag  buch  vom  22oct.  1822:*!^ 
meh  «s»  Jniim\  solcher  commentare  bedurfeD  sehr  viele  der 
zusammsDhaogsloseii  DOliseo  io  dem  tagbuche  dieses  schweigsamen 

Schreibers,  das  «ns  mit  seinen  flüchtigen,  scheinbar  rein  geschäfl- 
lirhen  tagesannierkungeu  zunächst  gar  nirlu  zu  fesseln  vermag 
und  das  uns  doch  bald  gar  nicht  mehr  lo>Li^s[.  diese  eiste  gäbe 
aus  der  reichen  dichterischen  hioterlasseusciiali  Ulilauds  erweist 
sich  als  ein  unschätzbarer  beitrag  zur  kenntnis  des  dichters  und 
meDSCbeu.  das  tagbuch  umfasst  nur  die  Jahre  1810—20,  es  be- 
gioDt  mit  der  Pariser  reise  und  endet  mit  der  hochzeilsreise  in 
die  Schweiz,  aber  diese  11  jähre  sind  wol  des  dichters  frucht- 
barste zeit,  und  er  hat  Uber  sie  so  peinlich  genau  buch  gefahrl, 
dass  wir  einen  tiefen  einblick  in  seine  bildungsgeschichi«>,  in  die 
Werkstatt  des  dichters  und  des  gelehrten ,  in  die  l.ltigkeil  des 
|johtikers  erhallen,  seine  lectüre  und  sein  schaflen  verfolgen,  seine 
leiden  und  Ireuden  mildurchlebeu.  ühland  war  kein  freund 
schöner  worte.  was  geht  vor  allem  die  weit  sein  inneres  leben  an  l 
das  lebte  er  allein,  er  mied  es»  dem  papiere  seine  gelieimnisse 
anzuTertrauen,  und  darum  leigl  sich  seine  Zurückhaltung  beson* 
ders  in  herze nssachen.  erst  am  tage  der  Verlobung  spricht  er  von 
seiner  braut;  nach  der  hochzeil  eine  lücke,  und  dtnn  fasst  das 
kurze  wort  MiJSusliches  gltlrk'  das  ganze  junge  eliel*  iieu  zusammen, 
es  ist  seltiii,  wenn  er,  von  Hichard  Ohnerurclii  inngerissen,  die 
übliche  Zurückhaltung  vergi^dl  und  ius  tagbuch  sclireibl  :  'Ayoäo, 
Wim  du  dim  Glut  noA  lindem!*  am  auslUhrlichsten  sind  die 
berichte  Ober  die  Pariser  und  Ober  die  bochieitsreise.  Oberall 
in  diesen  zusammenhangslosen  notisen  enthOllt  sich  fUr  den,  der 
zwischen  den  Zeilen  zu  lesen  vermag,  wol  ein  wortkarger,  aber 
ungemein  weicher,  lyrischer  mensch,  der  das  unbedeutendste  in 
der  nalur  entdeckt,  in  dem  die  gauze  nalur  leben  gewinnt,  der 
alle  gestalten  resibalt,  die  ihm  begegnen,  alle  gesprache  mit  leuteii, 
die  ihm  aui  der  reise  in  den  weg  kouinien.  wir  lernen  einen 
tiefen  empfindungsmenschen  kennen»  der  einen  versöhnenden 
gegensati  bildet  lu  dem  spröden»  steifoackigen  advocaten.  ja,  da» 


Digitized  by  Google 


168 


BARTMilttt  UBLAMDB  TAGBÜGB  ISlO-lSflO 


tagbucb  enthüllt  uns  in  Uliland  einen  Iräumer,  der  eigenartig 
träumte  und  wert  auf  seine  träume  legte,  es  enthüllt  uns  einen 
menschen,  der  von  atmospliäriscbeu  erscbeiuungen  abhängig  war, 
der  Iii.  das  herannahen  eines  gewitters  lange  vorher  durch  eioeo 
druck  auf  den  köpfe  merkte.  dafOD  bat  Keroer,  der  iMi  oft  des 
freundes  spott  erdoldeo  mutte,  nichts  geahnt 

Das  tagbuch  gibt  uns  auch  über  die  entstehung  vieler  ge- 
dichte  aurscbluss  und  nennt  fOr  einzelne  die  quellen,  die  genesis 
der  ühlandscheii  ^.'efJiclUe  war  freilich  schon  immer  7i»*m!ich  deut- 
lich 7U  verfül::*'«  ,  uiul  llullrind  iinlle  sie  bereits  inii  ^Tolser  ge- 
uauigkeit  zu  datieren  gewusl,  aber  das  tagbuch  lehrt  nun  oft 
noch  genaueres.  Hermann  Fischer  hat  in  der  beilage  zur  AUgeno. 
Zeitung  1898  nr  209  eine  ergiebige  auslese  von  tagbuch-notizeo 
tur  eolstehung  einer  grofsen  tabl  fon  gediehten  gegeben,  eine 
mile  neuer  aufschlttsse  spendet  das  tsgkich  über  Uhlanda  tatig- 
keit  im  altfranzOsischen  bereich.  und  die  fielen  eintrage  hier 
können  belebt  und  ergänzt  werden  auf  grund  eines  Tübinger 
sammelbandes,  der  za!ilrrirhc  eigenhändige  entwürfe  des  «lichters 
aus  sehr  verschiedener  zeit,  darunter  altfranzüsische  stücke,  ver- 
einigt, die  Holland  nach  und  nach  von  der  witwe  geschenkt  er- 
halteu  hat.  an  der  band  dieses  sammelbandes  uud  jeaer  tagbuch- 
aulkeiebnuugcQ  bat  Erich  Schmidt  seine  arbeit  Ober  Uhlands  ge- 
pbntes  ^IfJtrcbenbuch  des  kOnigi  fon  Frankreich',  wie  es  am 
15  nof«  1812  genannt  wird,  geschrieben  (Sitzungsberichte  d.  kgl. 
preufs.  ac.  d.  wiss.  zu  Berlin  vom  11  nov.  1897). 

Obersludienrat  Julius  Hartmann  is;!  der  heratisi^eber  dieses 
tagbuchs.  er,  der  selber  im  besitze  einer  menge  persönlicher  er- 
inneruiigen  ist,  vermochte  iu  ausgezeichneter  weise  die  ldkonischeu 
eiulrage  zu  erlaulei  n.  er  hat  auch  kuapp  das  altschwäbische  er- 
klart,  aber  was  er  gibt,  sind  nur  nähere  bestimanngen  der  per* 
sonen,  Ortlichkeiten  und  begebenbeiten.  litterarisehen  erOrterungen 
ist  er  aus  dem  wege  gegangen,  dadurch  ist  der  text  nicht  durch 
■  den  commentar  erdrückt,  und  es  bleibt  dem  leser  die  freude,  sich 
selbst  einen  commentar  zu  schaffen. 
Posen.    GsoBu  Mu«ds-Podict. 

LtTTBtAtOnifOTIZnil. 

Forelesninger  og  ridenskabelige  afliaiidlinger  af  Roim^D  GIslasor 
udgivoe  af  kommisaionen  for  det  Amamagneanske  legat  (Gfter^ 
ladte  skrifterf  aodet  bind).  Kebenhavn,  Gyldendalske  boghandel, 
1897*  XXIII  und  331  ss.  8^.  wir  erhalten  hier  zunächst  Vor- 
lesungen r.if^hsou»  *over  hensynsformefi  i  oldiionli^k in  der 
einleiluug  erwähnt  G.  den  allen  anisatz  von  Dicincli  Zs.  8,  23  ff. 
s.  9fl'  handein  über  das  s^ren7irel)iet  voü  dat.  uud  aec.  in  fallen 
wie  Hoskuldr  sat  d  mibjan  btkk  oder  hjarlr  ä  här  zeigt  der  acc. 
die  ricbluug  des  blickes  an.  verwant  ist  vega  ä  pundara  (acc.), 
wo  der  act  des  hinbriugeus  lur  wage  und  des  anbaogeos  an  den 
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tiaken  angedeutet  wird,  so  wird  auch  in  hinda  6oö  yfir  miJSjar 
dyrr  dir  beweguug,  dagegen  in  binda  6o5  yßr  milSjum  cbfrum 
<lie  ruht!  zum  ausdruck  gebracht,  oder  vdru  seglin  al  sjd  vt6 
ha/i  und  varu  seyltn  at  sjd  ütÖ  haf  bedeuten  da!?  gleiche  :  *die 
segel  zeigten  sich  am  horizonl',  uur  gehu  beide  ausdrucksweiseu 
Ton  teracbiedeaeo  arten  der  beobachiaog  aus;  der  dal,  drackt 
4u  verweilen  ia  der  richtuDg  des  himmelsraDdee,  der  aee.  die 
bemhruDg  mit  dieser  linie  aus. 

S.  25fr  handeln  über  den  dativ  als  objectscasus  in  fallen  wie 
^ana  hdnum,  afia  pvi^  aka  heim  ütöt,  brynna  natUum.  G.  wendet 
sich  gegeo  die  autTassung  des  dat.  als  instr.  weoig  überzeugend 
wird  bana  hdnum  mit  ausa  vatni  d,  wo  ein  verb.  der  hewegung 
vorligt,  gleicbgeälelll ;  baua  hdnum  soll  eigentlich  bedeuleu  'ibu 
«Qs  dem  leben  in  den  lod,  ihn  Ober  die  grenxe  xwiaelien  leben 
und  lod  bringen*. 

Die  vorleenngen  aber  die  aknorditcbe  metrik  sind  aar  den 
Sieversscht  ti  Untersuchungen  aufgebaut,  doch  nennt  G.  Sievers 
nur  gelegeuliicb,  um  gegen  ihn  zu  polemisieren,  zu  neuen  er- 
gebnissen  hat  die^e  nachpiiii nuir  nicht  geführt,  ihr  hauptwerl 
scheint  mir  in  den  zusauiniensleiiungen  von  versen  zu  liegen, 
>velche  sich  den  Sieversscheu  lypeo  nicht  fügen  wulleo,  so  auf 
s.  97 ff  die  ikUe«  wo  die  vemeile  in  der  4silbigeu  ninhenda  tu 
lang  scheinL  recht  einleuchtend  ist  die  besaerong  auf  s.  98  von 
tiOfudlausn  8  beit  benjfr^ü  |  ßat  vor  bldlSrefia,  wo  G.  es  statt 
Mi  liat.  also  ein  fall  von  Hilsagt',  von  erklärung  einer  kenning. 
s.  99  meint  {]..  dass  es  verkiirzie  formen  wie  heyr6  oder  minil 
mm  heyrhUf  mtnslu  frei^fheu  iiabe. 

Es  folgen  henH  rkuugen  Uiter  das  sogenannte  Mdlsliiittakvsdi, 
•oder  die  Fornvrdadrapa,  welchen  lilel  G.  vennulel :  wegen  des 
Verses  fwra  CBtlum  fwn  or6  saman  in  der  ersten  atrophe,  das  stef 
BM  WKT  pat  forhum  faraU  — 
Fiiuum  g<U  p6  ar^an  EanM 
{hdnum  pöHi  sölbj^  9&)  — 
sHks  d(2mi  ver^r  morgitm  nü 
übersetzt  G.  s.  139  :  'Üet  var  forduin  (just)  ingen  omgaji<j^sy!;e  — 
skont  mau  ved,  hvorledes  del  gik  Harald  — ,  men  Ua^uder  nu 
ofle,  at  ksrüghed  forvirrer  hjernen'.    diese  deutuug  scheint  mir 
nicht  wahrscheinlich,    die  grundbedeuiung  von  faraid  ist  offen- 
bar »  ags.  /arald  ^iter*.  itoneben  aber  weisen  stellen  wie  «idn^ 
/er  tngi  wuHSr  vita,  kumfu  f,  panyat  nrnndi  fmit  hafa  auf  die 
bedeutung  *  seltsame  begebenheit'  hin;  also  ein  bedeutungsQber» 
gang,  ahnlich  dem  bei  aventure,  vgl.  fara  *sich  ereignen*,  diese 
letztere  hedeutung  ligt  liier  vor  :  *in  alter  zeit  war  das  nichts 
aufsergewohnliches  —  die  Fiuuiu  hat  ja  (/(J),  wie  ihr  wisst,  den 
Harald  verrückt  gemacht  — .    aber  auch  beule  noch  kommt  so 
etwas  vor'. 

Eine  hobache  deutung  bringt  G.  auf  a.  140: 

A.  V.  D.  A.  XXYl.  12 
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Varia  synhk  aUt,  $em  er, 
ytum  peim,  er  btegir  drer 
*diejeuigeii,  weiche  an  slar  leiden,  seheu  oiclil  alles,  wie  es  ist*. 
G.  stellt  ^rer  tu  driiuan  und  vergleicht  zu  dem  bedentuogswandel 
'tropfen'  >  *8tir^  die  ronaiiMehen  tpraeben,  in  wclebeD  das  hU 
ffutta  auch  die  bedeutung  ^tar'  aogenoniinefi  bat. 

Die  forlesuDgeo  über  die  fitesten  rimur  sind  nogemeio  sorg- 
lältig  ausgearbeitet.  G.  gibt  eine  vfjllsL'indlL'e  ijrammatik  (laut- 
iind  formenlehre)  dieser  anf  der  grrnzc  zwischen  an.  und  isl. 
sleüendeo  denkm^ter,  weiter  auch  eine  syniax  uod  luetnk.  das 
würterverzeichuiä  aut  s.  184  IT  hriugt  eioe  reihe  von  wOrteru,  die 
in  den  Wörterbüchern  noch  fehlen,  in  Grimn.  24  fimm  hundruö 
gölfa  itk  wn  fUrwn  tspm  wä  hygy  A  Biltkimi  mcK  bugum  fassl 
FJdoesoD  mti  bugum  —  tfieQ  hrinsmß  'vollstiodig,  alles  id  allem*. 
8.  1S4  bringt  G.  einen  beleg  ftlr  diese  aulTassuDg  ans  den  Kon«- 
räds  rinuir. 

Die  Sti  obemferkninger'  behandeln  skaldenslellen,  die  zr.  schon 
im  ersten  bände  ii<  r  Efterladle  skrilter  bespincheu  sind,  und 
bringen  weiter  granimaiische  und  lexikalisclie  beniei  kungeu.  den 
schluss  des  bandes  bilden  au^zUge  aus  G.s  vorarbeiten  zu  Cleasbjs 
0ictionary,  welche  den  anteil  6.s  an  dieser  arbeit  nachweisen 
gegenüber  einigen  absprechenden  beroerkungen  in  der  vorrede 
tum  Diclionary. 

Der  zweite  band  der  Cfterl  l  ite  skrifter  steht  an  wert  des 
gebotenen  hinter  dem  ersten  zurück,  da  hier  das,  was  die  liaupt- 
siärlte  G.s  ausmacht,  das  leine  Sprachgefühl  und  die  inimte  Ver- 
trautheit mit  der  skaldischen  dicbtung  ungleich  weniger  zur  gel- 
tuug  kommt. 

Zum  schlnss«  mach  ich  auf  das  von  Pin  nur  J6nsson 
herausgegebene  Register  til  NjAla  andet  bind  og  K. 

Gislasons  andre  afhaudlinger,  Kebenhavn  1896,  40 ss.  8* 
aufmerksam,  das  die  aufflndung  einzelner  stellen  in  den  sehr  zer- 
streuten G.schen  arbeiten  leiciii  mnciit  und  namentlich  für  alle, 
die  ^ich  mit  skaldischer  poesie  beschäftigen,  eine  recht  will- 
kommene gäbe  ist.  F.  Detter. 
Cynewuifii  Elene.  ntit  einem  glossar  herausgegeben  von  Juuüs 
Zornu.  vierte  aufläge.  Berlin,  Weidmann,  1899.  ii  und  89  ss. 
gr.  8^  2  m.  ^  Zupittas  ausgäbe  der  Elene  ist  bei  ihrem  ersten 
erscheinen  vor  22  jähren  als  ein  Tortreflliches  hilbmittel  für  den 
ags.  Unterricht  begrüfst  worden  und  hat  sich,  tou  der  kritik 
lebhaft  gefördert,  in  jeder  neuen  autt.n^'e  vollkommener  gezeigt, 
an  einem  derartiLren  studenlenhnrhe  darf  die  arbeil  nicht  rasten, 
wenn  e>  lortdauerud  in  gebrauch  und  lespecl  bleiben  soll,  und 
bei  Z.  sorgte  vorurteilslose  lernbereitschait  neben  conservativer 
grundstimmung  dafür,  dass  dem  werkchen  alle  gesicherten  fort- 
scbritte  der  ags.  philologie  zu  gute  kamen,  der  neue  beraus- 
geber  dr  Albert  Herrmann  huldigt  einer  pietit,  wie  sie 
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schwerlich  im  sinne  seines  lelirers,  gewis  nicht  im  inferesse  des 
buches  W^l,  wenn  er  (nach  11  jähren!}  einen  unverümJerlen  ab- 
(iruck  der  driUeu  aufläge  mit  *berichligung  einiger  weniger  druck* 
fehler*  uod  ergflozung  der  lilteraturangaben  lieferl.  ob  ein  hand- 
exemplars  Z.8  beoutzt  wurde,  erfabreo  wir  oicfat  man  kaoo  ea 
Dicht  billigen,  dass  dem  tezie  so  eioleucbleode  beaaeruogeii  wie 
die  ioterpunctionsvorschlage  von  Swaea  (Aoglia  17«  123(1)  zu 
vv,  66 — 6S.  106  vorenthalten  bleil)pn,  und  auch  am  sprachh'chen 
gewandp  fler  tlichfuni:  miiste  weiter  gesäubert  und  geputzt  wer- 
den, ich  versteh  es  und  es  ist  mir  nur  sympathisch,  wenn  Z. 
nach  dem  erscheinen  der  Sieversscben  Untersuchungen,  deren 
bedeuluug  iür  die  sprachliche  kritik  ags.  texte  er  freudig  aner- 
kaonte,  doch  anfangs  zügerle  mit  der  durcbfOhrung  der  synkopen 
wie  gewisser  neuer  langeseicben  und  durdi  bskcben  hier  durch 
unterpungierung  dort  eine  vermitlelung  anstrebte,  aber  ich  kann 
mir  nicht  vorstellen,  dass  Z.  an  diesen  notnägeln  des  Ubergangs 
noch  heute  festhaken  würde,  wo  wir  also  beispielsweifie  meiir 
als  eiu  duizeudmal  hdiige  gedruckt  linden,  während  ducli  auch 
die  Iis.  selbst  10 mal  hälga,  hälgan  schreibt,  ebenso  wer^gan  357, 
'Werjge  5üU,  deoen  cm  werge  3S7  gegenübersteht  usw.  der 
Saudemde  mOge  doch  bedenken,  dass  die  Eseter^hs.  die  von 
historischer  grammatik  und  metrik  verlangten  aweiailbigen  fonnen 
noch  weit  häufiger  bietet;  so  heifsl  Juliana  stets  hälge  :  315. 
345.  567.  5S9.  696.  716.  Z  selbst  ergänzt  834  reonian  der  hs. 
(die  la.  steht  versehentlich  unter  836)  nicht  zu  rt'ouigany  sondern 
schreibt  rrongau.  flhnlirh  iif^t  es  mit  der  beliandinn^r  drr  dchnuug 
vor  r  bei  ausfali  eines  h  :  mearh'tneares^  fira  (Sifvrrs  Heitr.  10, 
4S7f  und  Ags.  gr.  §  218).  Z.  konnte  sich  ISSb  nuili  nicht 
entschliefseu,  hier  die  quantitätsverHoderung  innerhalb  des  para- 
digmaa  zu  erassem  ausdruck  zu  bringen  und  schrieb  darum  (vgl. 
vorw.  8.  iv)  ummr'aa  (228)  fir*a  (898.  1078.  1173)  was  sein 
nachfolger  beibehält,  der  Student  erhalt  dadurch  ein  bild,  für 
das  kein  lebender  anglist  einzutreten  gewillt  i^t.  im  übrigen  ist 
der  druck  sorgfältig,  ich  hal  f  mir  nur  notiert  :  293  I.  hirrrf.  430 
\.  si^n.  (394  I.  VI!.  \1\2  \,  bisceophäd.  Edward  ScuiiOder. 

Die  quellen  der  beispiele  Boners.  von  Christian  Waas  aus  Friedberg 
in  <ler  Wederau.  Üürtmuud  1899.  druck  von  Fr.  Wilh.  Kuhfus. 
(iuauguraNissertation . . .  der  universilttt  Giefsen.)  vi  und  77  ss. 
gr.S^.  —  nachdem  der  Verfasser  kurz  den  bisherigen  gang  der 
Forschung  über  die  vorlagen  Bonei  s  dnrgelegt  hat,  untersucht  er 
(«.  B — 39)  die  hauptquellen,  nämlich  die  aus  dem  Anonymus 
Neveleti  und  aus  .\vian  geschöpften  .^tOrke.  er  bedient  sich  bei 
seiner  inelhudisch  und  vorsichtig  geliilirten  Untersuchung  des 
grofsen  Vorteils,  den  es  ihm  gewahrt,  «lass  während  der  letzten 
jahrzebole  verschiedene,  besonders  aiiiiulükerliche  fabelsammluugen 
in  guten  ausgaben,  mit  einem  umfänglichen  hss.-apparat  ausge- 
atattet,  erschienen  sind;  am  wichtigsten  naiarlicb  Lea  fabulisles 
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Jatias  vüu  LUervieux,  jelzt  in  2  au  (läse  füüf  bäüde  befassend, 
Waas  vergleiclil  nun  dieses  bequem  zugiiiigliche  material  mit  den 
f.)belu  Bouers  uud  ist  in  der  angenehnieu  läge,  dass  er  vielfach 
genauer  die  vorlagen  des  denUcbeD  dichtera  festatellen  kaoo.  ao 
«rmittell  er  fdr  die  AnoDymusgruppe  die  erate  Lyooer  hs.,  f&r 
die  oach  Aviao  gearbeiteCea  alüclie  eine  ba»  b.  nur  gebraucht  er 
dabei  zuweilen  eine  wunderlicbe  ausdruclcaweiae;  so  sagt  er 
6.  38:  *SchODbach  und  Ululet  haben  (wegen  einer  difTerenz 
zwisclien  Boner  und  Avian)  sofort  nach  einer  andern  quelle  für 
seine  fabeln  gesucht,    ein  blick  in  das  Variantenverzeichnis  der 
bss.  liäUe  ihnen  diese  mühe  ersparen  können.*    das  Nvfirti  nuu 
doch  ein  kuüsi^iück  gewesen,  wenn  ich  1875,  als  ich  meiiie  ab- 
handlung  Uber  Büuer  sclirieb«  die  vanauleu  der  Avianausgabe 
von  Ellis,  die  1887  erschienen  ist,  hätte  einsehen  wollen!  was 
würde  wol  der  Verfasser  sagen,  wenn  ich  ihm  vorwerfen  wollte, 
er  habe  1896  es  (s.  40)  auffallend  gefunden,  dass  Bertbold  von 
Aegensburg  so  apSrlich  von  ezempeln  gebrauefa  maebe,  indes 
meine  1890  verdffenüicbtcn  miueilungen  aus  der  Graur  ha.  730 
.(ebenso  wie  alle  Übrigen  bss.  der  ungedruckten  laleinlscheii  au^ 
xeicbnungen)  das  gegenteit  bezeugen?  —  der  haupiwert  der  atiidie 
von  W.  ligt  in  ihrem  zweiten  teil  (s.  39 — 76),  wo  er  aus  «wer 
sehr  ansehnlichen  belesenheit  die  quellen  für  jene  fabeln  Bouers 
bestimmt,  für  die  sie  bisher  (besonders  von  Gottschick)  nicht 
genau  oder  gar  nicht  nachgewiesen  werden  konnten,  ich 
diese  aufgäbe  für  nunmehr  so  zieniiich  erledigt,    bei  Bouers 
4  fabel  Von  einem  boume  uf  einem  berge  halle  ich  verniulel,  der 
dichter  habe  sie  erfunden.    W.  suchi  zu  erweisen,    dass  die 
fabel  auf  einem  von  Hieronymus  gebrauchten  vergleich  bernhe. 
daa  würde  niebt  viel  lindern«  denn  sobald  ein  poet  ant  fflttf 
Worten  (radiei«  amarihtdinm  diUe$do  firuäwm  eompfnaaf)  64  verse 
tnacbt,  dann  wird  wol  der  grOste  teil  davon  ihm  gehOieo,  es 
tritt  hiniu,  dass  diese  4  fabel  die  einzige  unter  den  100  nummera 
Bouers  ist,  bei  der  das  präsens  gebraucht  wird,  nicht  das  Präteri- 
tum, dadurch  altein  tritt  sie  völlig  aus  der  reihe  und  stellt  sich 
als  ein  paradigma  dar,  das  gemiifs  dem  nacliweist*  von  Waas, 
wahrscheinh'rh  aus  dem  salze  des  Hieronymus  entwickelt  wurde. 
—  die  'Bouerforschung*,  wie  Krich  Schmidt  das  nannte,  ist  noch 
nicht  abgeschlossen,  es  Ichll  uns  ein  guter  text,  der  den  niangel- 
haften  Pfeiffers  ersetzen  soll,  uud  es  muss  eine  neue  Charakteristik 
des  deutschen  dichlers  aus  der  vergleichung  seiner  arbeil  mil 
den  voriageu  gestaltet  werden,  die  lOsung  dieser  letzten  au^abe 
hat  Waas  erheblich  gefördert.  Arto.'«  E.  ScbOxbacb. 

Geschichte  des  minnesangs.  von  Eduabd  SmcsBAtnii.  Weimar. 
Felber,  1898.  295  ss.  6  m.  wenn  es  ein  bedOrfnis  war,  die 
an  verschiedenen  allgemein  zugänglichen  orten  niedergeleglcn 
nachrichten  und  darstellungen  der  geschichte  des  minnesangs  in 
einer  leidlich  glatt  geschriebenen  forüaufenden  erzfthlung  zu  ver- 
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«ioigeD,  so  hat  Stilgebauer  einem  bettUiTois  aiigeholfen.  er  halte 
daoD  allerdings  die  ADB  Dicht  ganz  und  gar  so  igfiorieren  brauchen, 
die  doch  gani  beacbteoswerte  artikel  Uber  einige  mioDesiDger 
enthali;  aucb  hSile  er  etwa  für  Reinmar  vZweter  (s.  292)  von 
Roetbe  Tielleicht  nicht  hlofs  die  dissertalion  citieren  mOgen.  es 
isl  wOrklicb  schade,  dass  der  i  band  tod  Goedekes  erneuertem 
Grundriss,  auf  den  alles  bücherwissen  oder  wol  richtiger  titel- 
wiasen  des  verf.s  zurtlclv.Tlif,  srbon  1884  erschienen  isl.  dass 
Si.  sich  gelegentlich  in  rUJioiscIiafisfiaf^pn  (kaiser  Heinricli  s.  29, 
vgl.  s.  31)  oder  aligemeiu  litlerarhislonschen  beiuerkuugen  (s.  119 
Uber  den  Mariencultus;  er  schreibt  *Marieencu!tus')  den  anschein 
einer  gewissen  Selbständigkeit  gibt,  wird  iUn  gewis  in  seinen 
äugen  ebenso  sehr  gehoben  haben  wie  die  phraseu  über  Morungens 
'geradeta  moderne  detailmalerei  der  natur  draufsen'  (s.  60) 
oder  ueologismen  wie  (s.  27)  'eiostropbiscbkeiu'  ein  leidlieh  ge- 
lungenes sttsaromensteUen  Ton  gedienten  Wakbers  vdVogelweide 
und  Goethes  (s*  130)  fehlt  auch  nicht,  somit  lüsst  sieb  das  buch 
den  mSdcbenpensionaten  von  Lausanne,  woselbst  Verfasser  an  der 
Universität  dociert,  um  so  lebhafter  empfeiilen,  als  selbst  der  böse 
Neidhart  (s.  187)  leidlich  discrel  geschildert  wird,  als  wissenschaft- 
liche leistung  aber  steht  das  buch  etwa  so  liocli  wie  das  auf  s.  155 
abgedruckte  gedichi  voa  Günther  Waliiug  als  poeiisclie  tnl;  nur 
ist  es  nicht  so  harmlus.  Ricuahd  M.  Me^i-r. 

Das  ICIlandischc  rührsttick,  ein  beitrag  zur  geschichte  der  dramati- 
schen tecbiiik.  von  Ahthor  Stiehler.  [=  Theatergcschichtliche 
forschungen.  herausgegeben  von  Berlholtl  Lilzmann.  xvi.j  Ham- 
burg und  Leipzig,  verleg  von  Leopold  Voss,  1898.  n  und  157  ss. 
4®.  3,50  m.  —  wenn  in  diesem  buche  nicht  eine  erweiterte 
dissenation  zu  verrouten  wäre,  so  wttste  ich  sonst  keinen  grund 
auficuspOren,  warum  der  Verfasser  für  gut  befunden  hat,  es  zu 
schreiben,  in  der  11  seilen  langen  ei nieitung  wird  bemerkt,  dass 
Iffland  ein  wenig  bahnbrechender  geist  war,  kein  genie,  kaum  ein 
lafpnt,  dass  er  sich  in  seinen  dramen  mit  rührseliger  empfind- 
saiukeit  begnügte,  da  es  ihm  nicht  gelanir,  *die  lirfrripntlp,  er- 
lösende, reinigend*'  \Mirkung  der  tragisclirn  emptindung  zu  er- 
reichen/ in  der  'sclilufsbelrachlung',  U\r  die  sicli  die  bescheiden- 
heit  des  autors  nur  eine  halbe  seile  gestattet  hat,  wird  dasselbe 
noch  einmal  widerholt  als  eine  'erkenotnis,  welche  diese  arbeit 
ZU  beweisen,  zu  erklaren  und  zu  ▼ertiefon  suchte.'  ?on  diesen 
beiden  betracbtuugeu  werden  einige  tausend  citate  aus  lOlands 
Stücken  eingerahmt,  mit  denen  der  Verfasser,  der  sich  einen 
lilterarbistoriker  nennt,  seine  erkenntois  zu  beweisen,  zu  er- 
klären und  zu  verliefen  sucht,  das  geschieht  folgendermafsen : 
i)  einleilung.  ii)  Stoffe  und  gestalten.  1.  familieoverhält- 
nisse.  der  gerührte  faniilienvater.  die  zäribche  hausnuitter. 
rührendes  Verhältnis  zwischen  eitern  und  kindern.  conflicl  zwischen 
eilero  und  kindern.   glückliche  ehegatien.   die  unglückliche  ehe. 
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geschwiiter.   grofseheraglflck.  ookel,  oeflen  uod  Didileo,  vor- 

inu&d  und  mQDdel.  die  witw«.  waisen.  kiDdcnceDeD*  — 

vi)  sceoe  uod  spraehe.  •  •  •  rdhreade  gesleo.  das  weiueo. 
die  artea  der  UübneD.    die  verborgene  trabne.  beweggründe 

zum  weineo.    sonstige  Verwendung  von  trahnen.  *es  fimlpn  *ic!i 
heifse  Iriibnen,  innige  (rähaen,  fromme  trcthnen«  laute  ir.ihii*  n 
ewige  Irähnen,  helle  trahneo,  stille  Irahnen,  unzJiljlhare  trähueu, 

lierzlicbe  Irühnen  gewohnlieilsmäfsige  Iraliuen,  bezahlte 

ttahuen,  heuchlerische  trälinen'  usw.  nichts  als  mechanisches, 
sinnloses  citiereo.  auf  diese  vveiäe  konmil  ciu  buch  zu  sUuüe. 
dass  der  Terfasser  es  für  nötig  hiell>  ein  buch  zu  macbeo,  isl 
Sache  seines  persdolichen  ehi^eiies  uod  seiner  sonsligen  prlvaleo 
neigungen.  wie  kommt  aber  dieses  gloilich  nichtige,  scbQlerbafle 
macbwerk  in  eine  sammlung,  die  von  Lilzmann  herausgegebeo 
wird,uttd  in  deresdiethealergeschicbtlicbeo  forscbuogen  eioesBolle 
uaa.  durch  seine  oachbarschaft  compromittiert?  A.£loesseb. 
Shakespeares  Hamlet  nach  der  Übersetzung  von  A.  W.  von  Schlegel 
uud  LTieck.  herausgegeben  von  Eduard  Cossmink.  Paris,  Firinin- 
Didot  el  cie.  s.a.  [1899]  b^.  1998s. —  Nler  herausgrber  hat  es  sicli 
zur  aufgäbe  geslelll,  darzulun«  dass  die  fiherseLzuii.'  von  Schlf^fl 
und  Tieck,  neben  ihrer  iremiclikeit,  uiehrlache,  aul  tni>\ erstande- 
nem texte  beruhende,  bisher  beihehaltene  mlUigel  cuihcih,  dieselben 
bervorzuliebeu,  zu  muliviereu  uud  zu  berichtigen,  somit  eine  ttxt- 
getreue  Übertragung  bertuslelleu.  nebst  bemerkungen  und  er- 
Isutening  der  dunkeln  slellen  des  teites'.  diese  wenigen  geleil- 
Worte  gibt  C.  seiner  arbeit  auf  den  weg  miu  dass  er  die  sacbe 
eiwas  obenhin  h^andelt  und  nicht  zu  viel  zeit  auf  das  stttdium 
des  Problems,  noch  weniger  auf  eine  peinlich  genaue  wähl  seiner 
Worte  verwendet  bat,  erhellt  aus  der  ari,  wie  er  auf  dem  titel 
und  hier  von  zwei  tllterselzern  spricht,  als  oh  Tieck  irgeniiwie 
an  der  tl1>prirag»ng  des  Hamlet  heteiligt  würe.  allein  solche 
khMnigkeileu  beirren  den  herausgeher  wol  nichl,  der  niil  iroiii- 
:5clietn  lacliehi  auf  die  Sbakespearcpliilologen  des  19  jhs.  herab- 
blickt  fs.  151  f  uö.),  der  auch  auf  das  idiilislrüse  heiwerk  von  vers- 
Zdhluiig,  seileuUberscbrifieii  usw.  ver^tchiel,  daUir  den  lext  mit 
anmerkungssterncben  durchspickt  und  obendrein  eine  fortlao* 
fende  reihe  von  anmerkungsnummern  an  den  rand  hinselit  (die 
anmerkungen  aelbst  stebn  hinter  dem  teil  und  umfassen  hh 
splendid  gedruckte  seilen),  betrachten  wir  indes  die  berichtig- 
uugen.  1  1,  45  muld  be  spoke  to\  vor-  und  nachher  vertrill 
Schlegel  *to  speak  to*  durch  sprechen  mit,  wo  es  gleichfaUs  durch 
'anreden*  zu  vertreten  isl'.  Sch.  vertritt?  wo  es  zu  vertreten 
ist?  es  erweckt  wenig  zutrauen  zu  einem  tlhersetzer,  der  Schlegel 
verbessern  >vill,  wenn  er  gleich  am  anfauge  mi(  solchem  deulsch 
aul«ailel.  (iieM  llit  nnkenninis  denbchen  spracli^i'i>les  aiactil  »ich 
gellend,  wenn  ii  i.  in  luiriem  Zweisprach  (Uu  au  angry  parle') 
2U  'in  zorn'gcm  zwiespracb'  geäuderl  wird,  weil  angry  'zornig'  be- 
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deute,  ebenso  ist  i  t,  86  wdtlug  diaen  Fortinbras  {'did  slay  thü 
Fortinbras'}  zwecklos  zu  Vrschlug  den  Fortinbras'  verbessert,  wäh- 
rend doch  niemand  Scb.s  nl>erseUuiij(  im  sitinp  rinrr  prfj^jrlei 
deuten  wird.  —  i  1,  93  'comart'.  C.s  'abscliius;?'  ist  niuidesieus 
unplastischer,  wenn  nicht  unversläudlicherf  als  Sch.s  Handel.  — 
I  1,112  'Ä  mote  ü  is  to  trouble  the  mind^s  eye',  Sch.s  Uber- 
tragung  ^  StäüUhen  iit9,  du  Giitim  Aug*  mu  trübm  gibi  allere 
diog»  *iMte*  und  ^irouUB'  nicht  gattx  genau  wider*  Gosche  eetit 
für  'mote  ^spukbild'  und  bleibt  so  noch  in  dem  von  Sch.  ge- 
wählten bilde;  C.s  katachrese  '8*ist  ein  atom,  des  geistes  aug' 
befangeud'  scheint  mir  ein^  nnz^vcideulige  scblimmbesseriiug. 
—  r  2,  65  *.4  U(tk  mure  (han  kvi,  and  lets  than  kind'.  Sch.  suclit 
Uas  worlspiel  leslzuljalleii  :  Mehr  als  befreundet,  weniger  als  Freund, 
C,  priucipieiler  ^'egner  der  Shake^pearschea  Wortspiele  (s.  195), 
erklärt :  'Hamlet  sagt,  er  sei  mehr  als  ein  blofser  verwanter,  durch 
des  konigs  blutscbSnderische  ehe  mit  seiner  mutler,  und  aus  dem« 
selben  gründe  .  • .  ihm  weniger  freundlich",  und  übersetit :  'mehr 
als  verwant  und  weniger  als  freundlich*,  ist  das  nütig? 
I  2,  187  sollen  wir  würklich  Sch.s  uns  so  gehnilV'p  Übersetzung 
aulgebeu  für  C.s  *er  war  ein  mann  —  volikomuK  uheit  in  allem"? 
vfrl.  III  3,  36  C,  der  «hersetzt  :  *o  meiner  lal  yeiuch  dringt  bis 
2uni  himmer,  tiuiiei  Sch.s  simkl  geradezu  widerlich;  'es  verhall 
sich  zum  teile  wie  geslank  zu  gerueb*.  allein  Shakespeares  ^Mjf 
offtnu  tf  nnk*  scheint  doch  schon  auf  weniger  empfindliche 
nasen  berechnet,  und  eben  dieses  'rank*  kommt  bei  C.  nicht  zur 
geltung.  —  1 3, 49  'Ä  puff'd  and  redclm  libertine'.  trifft  C.s  'auf- 
geblasner  loser  wollQstling'  naher  zu  als  Scli.s  frecher,  lockrer 
WoUüstlingl  —  i  4,  57  soll  ScIi.  übersehen  haben,  und  fJoch 
hat  MBernays  (Zur  enislehuugsgeschichle  des  Schlegelscheu  Shake- 
speare, Leipzig  1872,  s.  ISOQ  längst  diesen  vers  aus  der  hs.  er- 
gänzt. C  scheint  von  Beruays  bemUhungeu  und  von  seiner  aus- 
gäbe der  ShakespeareQberselzung  Oberhaupt  nichts  zu  ahnen; 
vgl.  lu  4, 60  (C. :  'vers  von  Schlegel  ausgelassen,  von  der  Ulr.  ausg. 
hergestellt')  zu  Bernays  aao.  s.  182.  gegen  ßernays  ausdrückliche 
erklärung  (s.  228  n.  15S)  nimmt  im-  :\uch  die  beiden  ausgelassenen 
Verse  iv  7,  171  faiif.  —  n  '2,  IfW)  '7  confd  he  boinfded  in  a  nutshelV, 
Sch.  :  Ich  könnte  in  eine  I^u/sschale  eingesperrt  sein,  ist  C.s  *in 
einer  nussschale  abgegrenzt'  nicht  uuplastiscber,  und  besagt  es 
würklich  etwas  andres?  — 

Ich  begnüge  mich  mit  diesen  Stichproben,  die  von  Cs  ezact^ 
heit  und  übersetserfUhigkeilen  kein  glflnxendes  biid  geben,  ob  er 
gelegentlich  einen  brauchbaren  beitrag  zur  erklüruug  desShake- 
spearischen  Hamlet  beigebracht  hat,  überlass  ich  andern  zur  ent- 
Scheidung,  i  1,  19  scheint  mir  Horatios  vielgedeulete  antwort  auf 
Bernardos  frage  7s  Uoratio  there?'  dtircii  eine  bühncnan Weisung, 
die  ihn  mit  den  wol  len  'A  piece  of  him'  dem  freunde  die  haud 
reichen  iüsst,  glücklich  interpretiert.  Oskar  1.  U  alzel. 
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SCHRIPTKN  DER  KÖKIGLICBEA  VLAMISCHEiX  AEADEMIK. 

Die  erricbtuog  einer  viamischen  akademie  Tür  spräche  und 
litteratur  war  ein  hauplwunsch  der  Vertreter  des  germa tuschen 
teils  der  Belgier  seit  der  ablOsung  von  dem  Königreich  der  Nieder- 
lande 1S30.  von  der  geschichle  des  spracheoslreits  in  Belgien 
gibt  eine  gute  dtratellung  APrayeD-vaa  Zuflen  in  dein  you 
der  akademie  preisgekrODteo  buche  :  De  belgische  taal* 
wetten,  I  an.,  Gent  1892  (476  la.) 

Die  KVA.  wurde  am  10.  od.  1S86  in  Gent  erölfnet  aie 
alblt  statutt'n^pni.'ifs  2d  tätige  mitglieder,  höchstens  25  aus- 
wärtige ehreumilgliedtr  (meist  Holtäuder),  höclistens  10  luliin- 
dische  correspondierende  niitglieder,  und  als  niederländische  ehreu- 
initglieder  solche  mitglieder,  welche  Irulier  tatig  gewesen  sind, 
sich  aber  wegen  allere  oder  kranfcbeit  lurQckgezugen  haben. 

Eine  beatandige  commisaion  von  10  tütigeu  mitgliedern  bat 
die  aufgäbe,  das  Studium  der  altgermaoiacheo  apracben  und  der 
mittelniederlündischen  spräche  zu  befördern,  mnl.  werke  heraus- 
zugetuM)  und  das  Studium  der  dialekle  zu  beireiben  und  au 
unlerstiUzpn. 

Die  akademie  verollVniiichl : 

I.  reeks  Verslagen  eu  Mededeelingen,  berichte  Uber 
Verhandlungen,  darunter  auch  poetische  beitrage,  insbesondere 
von  dem  in  BrOiael  lebenden  [inzwiachen  verstorbenen]  dichter 
Emmanuel  HieL  von  den  vortragen  wird  zb.  der  von  Jan  ten 
Brink  *Over  den  oorsprong  van  den  Graal'  (1897,  54—86),  wo- 
rin namentlich  das  allmähliche  zunehmen  der  mystischen  rich- 
tung  innerhalb  der  Grallitleratur  verfolgt  wird,  auch  deutsche 
leaer  anziehen; 

Ii)  ein  alljährlich  im  Januar  erscheinendes  Jaerboek,  das 
ua.  die  biographieen  der  verstorbeneu  mitglieder  enlhäli; 
III)  Niddelnederlandacbe  uitgaven; 

iv)  Uitgaven  der  commiaaie  voor  geachiedenis» 
bio-en  b ibiiographie; 

v)  Uitgaven  der  commiaaie  voor  nieuwere  taal*  en 
1  etterk  ii  n  de; 

vi)  Bek  ro  (Ml  (1  c  w  e  r  k  e  n. 

Es  möge  gt>i.aiel  sein,  die  puljlicaiiunen  der  vier  letzten 
ableiluugeu  in  einer  etwas  anderen  reihenlolge  auTzuzähleu,  wo- 
bei die  ordnunganummer  nach  dem  system  der  akademie  in 
klammer  angegeben  wird. 

A.  Spnche.  a)  allgemeines  :  1.  HTemmerma n  *De  Moe- 
derlei  eenig  doel-  en  redematig  voertuig  der  gedachte  in  opvoeding 
en  onderwijs'  1898  (vi  1);  2.  Hippoliel  Meert  'Hei  vnor- 
naaniwitnrd  du*  1S90  (vi  3);  b)  aligennaniscli  ;  1.  V.U.  van 
Moerkerken  'Over  de  verbinding  der  volzinnen  inl  gotisch' 
1888  (vi  2);  2.  J.  vaudeV  en  'Gebiuik  der  naamvallen,  lijden 
en  wijzen  in  den  Heliand'  1893  (vi  8);  3.  PTack  'Proeve  van 
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oudDcderrrankisebe  graminstiea'  1807  (vi  14);  c)  miUeloieder- 

llndisch:  1.  Felix  Leviticus  *De  klank- en  vormleer  van  het 
mad.  dialect  der  SlSemiiusIegeode  vao  Heiorijc  vao  Veldeke' 
1892  (vi  4);  2.  LRoersch  'Woonlenboek  op  Alexanders  Geesten 
van  Jacob  van  Maerlanl*,  1.  afl.  I^^S  (ui  3.  wird  wol  nicht  fort- 
gescizt?);  d)  dialecte  :  LSi  m  o  ii  s  4iet  roermondsch  'lialect  ge- 
lobt aen  liet  oudsaksisch  «  n  ondneflerfrankisch'  1889  (iir  5): 
e)  neuniederlSndisch  :  1.  Jan  Bi  (M  i  knert  'Baslaardwoordenboek' 
1895  (vi  10)i  2.  Vak-  en  kunstwüüidLii  [dit.se  abieiluiig  isL  mit 
abbildungen   ausgestaltet]  :  i.  Tb.  Coopraann  'Sleenbakkerij' 

1894  (v  3);  ii*  Josef  Voylsleke  *Ainbacht  m  deo  amid' 

1895  (nll);  m»  J.  eo  V.  van  Keirs blick  *Arobacbt  vaa  den 
leflamerman'  1898;  iv.  AlfoDS  ?aii  Houcke  en  Josef  SUypen 
'Ambacht  van  den  metsclaar^  1897  (vi  13);  3.  ief  Cuvelier  en 
Camiel  Buysmaoa  ^Toponymiscbe  Studien  over  de  oude  eo 
oieuwere  plaatsnamen  der  gemeente  Bilsen'  1S97  (v  4). 

B.  Sprach-  und  littpraiurdenkmäler  :  a)  altfjprnianisrhe : 
1.  H rn w II I f  angelsaksistdi  volk^ppos  vertaaid  in  slatrijm  en  niet 
inleidiug  en  aantpekeningen  voorzien  lioor  LSimons  18^6  (ui  13); 

mittelnierierlandische  :  1.  'Dil  is  die  Istory  van  Troyea  van 
Jacob  van  Maerlanl  naar  het  vijliiendeeuwsche  handschrifl  vaii 
Wessel  van  de  Loe  niel  al  de  uiiddelnederlaudsche  Tragroenten 
diplomalisch  uitgegeveo  door  N.  de  Pauw  en  Cdw.  Gailliard' 
I — nr  1— >3  1889^92  (in  7;  mit  guten  facsimiles.  eioleitungen 
und  anmerkuDgen  sollen  die  4.  liefening  des  iv  teiles«  das  worl- 
veneichnis  den  ▼  und  vi  teil  bilden);  2.  'Madelgbijs  kiotsbeit,  al 
de  gekende  fragmenteo  criliscb  uilgegeven  i  n  vergeleken  met  bei 
duiUche  handschrift  door  N.  de  Pauw'  1889  (1116);  3«  ^Van  de 
VII  vroedeu  van  binnen  Rome,  ecn  dichtwerk  der  xiv^  eeuw  uit<,'. 
d.  kSlallaert'  1889  fni  4).  dnzii  :  *K!nnk-pn  vormleer  van  het 
gedieht  van  den  vii  vrocden  van  binnen  liume'  door  E.  de  Neef 
1897  (vi  12);  4.  'Hennen  van  Merchleoeus  Curnicke  van  Brabant 
(1414)  uilg.  d.  Guido  Gezelle'  1896  fvi  14);  5. 'Dr  sevensle 
bliscap  Vau  Mana,  inysleiiespel  der  xv«  eeuw,  uil^.  ü.  Iv 6  la  i  lae  rt* 
1887  (III  1).  dazu  :  6.  *Byvoegsel  van  de  sevenste  bliscap  van 
Hariaf  Woordenlyst*  1888  (ni  2);  7.  ^Middelnederlandsche  gediebten 
en  fragmenlen  [meist  religiösen  inbalis]  uitg.  d.  N«  de  Pauvr'^ 
1 — 3  aQ.  1393 — 97  (in  8);  8.  ^Hiddelnederlandscfae  geneeskundige 
recepten  eo  traclaien,  zegeningen  en  tooverformulen  uitg.  d. 
W.  C.deVreese*  1894  (in  11);  9.  'Kalender  en  gezondbeidsreg«  Is 
getrokken  uit  bei  handschrift  der  boekerij  van  de  hoogescbool  (e 
Leuven  pptitpld  Lib.  orat.  Fiand.  ms.  uitg.  en  vpr^Mdp((f'n  by 
eenige  andere  deels  ongedrukle  kalenders  en  L!f'7ntjiiiieitsregelen 
d.  P.  Alberdingk  Tliijni,  !*^93.  [der  kiili  inlf  i  uif  dein  bei- 
gegebeueu  lacsiuiile  erinnert  in  auoidnung.  fUi>M iinuickung  und 
selbst  in  der  runn  luancher  zeichen  sehr  niet  kwnrdig  an  die 
skandinavischen  bauerukaleader  mit  ruaeu]  (ui  9);  10)  'De  keure 
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vaD  Hazebroek  van  1336  met  aaoteekeoiugen  eo  glossariuiii  d. 
£dw.  Gailliard',  3  deeleo,  1894—96  (iii  10);  c)  neuniederläo- 
disch  :  1 . 'Rederijkengedichleo der xvi* euw uitg.d.JBroeckaeri* 
(f  2). 

C.  Litteratur-  und  culturge?chichle.  a)  quell^nkunde  :  1.  *Be- 
schnjviug  van  mitldelnederlaudsche  en  andere  handsclirirten  die 
in  Engeland  hewaard  worden'  d.  K.  de  Flou  en  Edw.  Gail- 
liai  d  1S95— 96  3  bd  (iii  12);  2.  *Calalogus  vau  de  biblioiheek 
der  KVlAc  te  Geni'  1898;  3.  'Vlaamscbe  bibliograpbie.  lijst  der 
boeken  vlu^  en  tijdschriften,  mutiekwerken,  kaarteo,  pUten  en 
taiieUeDv  in  Belgie  tan  1630  tot  1890  ?erscheeoen,  d.  F.  de 
Polier',  1—380.  1893—97  (iv2);  4.  ^Alpbabeliscbe  lijst  van  de 
voorloopig  verzamelde  oamen  der  in  fielgte  geboren  Nederlandsche 
schrijvers,  dienende  Cot  het  samenstelleD  vao  de  Biographie  der 
Zuidnederlandscbe  scbrijvers  d.  F.  de  Polter*  (iv  1).  b)  daretel- 
lende  werke  :  1.  ^Historisch  en  crilisch  overziclit  van  bet  vlaamscb 
tooneel  in  de  xvn«  eeuw  d.  0.  vnu  Ilauwaeri'  lb93  (vi  6); 
2.  'De  trol  van  bei  buoze  bcgiustl  m  liet  middeleeuwsch  toooeei 
d.  E Boens'  1893  (vi  7);  3.  'Antwerpen  in  de  ivm»  eeuvir  voor 
den  inval  der  Franscbeii  :  gotlsdiensl,  zeden,  gebniiktii,  vermaken. 
kuu8twinuiog,  haodel,  uijverheid,  ooderwijs,  geueeskuode,  gei  edii 
d.  Edw.  Pouf^'  1895  (?t  9);  4.  'Pnidena  van  Dttyse  »jn  ieven 
en  zijne  werken  d,  JHicheels'  1893  (v  1). 

Hehrere  werke  ähnlichen  inbalta  sind  noch  im  erscheinen 
begriffen  oder  in  vorbereilunf.  die  reichen  mittel,  die  der  aka- 
demie  in  geböte  slebn,  gestalten  ihren  arbeiten  eine  ausalaltiiog 
2u  geben»  welche  wir  io  Deutacbland  au  beneiden  vielfach  Ursache 
haben.  —  — 

Seil  ich  das  vorslebude  zu  nnfang  1S99  s^cbrieb,  s^ind  noch 
folgende  werke  der  KVA.  ersclueneo,  die  ich  oacli  dem  obiges 
scbema  geordnet  anfi]hre; 

Aa)  A.  eu  Tli.  van  Heiiverswiju  *Eene  vreemde  spraak 
als  overtaal  van  't  oudervvijs'  (vi  17);  Ac)  J.  Jacobs  'De  ver> 
ouderde  woorden  bij  Kiliaan'  (vi  22);  Ad)  P.  Joief  Cornelissea 
eo  JBVervliet  ^Idioticon  van  het  Antwerpech  dialect',  1  afl. 
(VI  21);  Ae)  AHNBiltriaeo  AJIVao  de  Velde  inleiding  tot  de 
Studie  der  analytische  scheikunde';  Ae)  en  V«  van  Keirsblick 
*Ambacht  van  den  metselaar  :  vak-eo  kunsiwoorden'  nr  3  (n  18); 
Bb)  'De  keure  van  Hazebroek  van  133G  met  aant.  en  gloss.'  d. 
EGai Iiiard  4.  deel  (m  10);  Hh)  'Jelian  Froissarl's  Cronyke  van 
Vlaenderen,  gelranslaleerd  uuten  Fianssoyse  in  duytscher  tale  bi) 
Cierijl  Poller  vau  der  Loo,  in  de  xv®  et  iin',  uilg.  en  loe?elichl  d. 
ISde  Paiiw  1.  deel  (in  15);  *Ypre  jeghea  Popennghe,  gediag- 
titakkeii  der  xi^^  eeuw  nopens  het  laken',  uilg.  eo  toegelicbt  d. 
INde  Pauw. 

Slrafsburg,  15  niai  1900.  E.  Mirtlv 
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Es  in  deo  fochgenoiseii  nichl  uDbekannt«  daM  BermanD  Kurs 
(1813^1873)  neben  aeioeu  poeliacben  arbeiten  auch  Studien  aus 
dem  gebieie  der  germanischeD  philologie  verOlTenÜicht  bat  am 

meisteo  gescliäui  sind  wol  die  auTsilize  Uber  Shakespcnrc,  die  iu  den 
sechziger  und  siebziger  jähren  von  ihm  veröfTenllichl  worden  «ind 
und  über  die  er  von  1860  an  einen  nichl  uuinleressanirn  lu  tet- 
wechsel  nal  Karl  Elze  gefüiiri  hat.  auch  mit  deutscher  pliiiulugie 
bat  er  sich  zu  tun  gemacht,  freilich  mit  ungleichem  glück,  schon 
im  vierundiwaozigsteu  jaiire  bal  er  sich  das  verdienst  erworben, 
den  nebligen  namen  des  Verfassers  des  Simplicissinius  su  finden 
io  einer  teci  nsion  der  kurzlebigen  zeitschridL  *Der  SpiegeP  vom 
jähr  1837.  ein  paar  jähre  später,  1844,  erschien  seine  über-, 
Setzung  von  Gottfrieds  Tristan,  <iie  erst  viel  spater  io  Hertz 
niei«^ler\verk  eine  gelilhrliche  concurrenz  finden  sollte,  daran 
M  [ilu>.s  Mcli  die  controverse  mit  Oswald  Marbach,  die  Kurz  mit 
viel  HiU,  äber  uicbL  uhuc  einen  büseu  bcbnilzer  im  mhd.  iübrie. 
noch  1868  wollte  Kurz  die  person  Gottfrieds  in  einem  *6odo- 
fredüs  roittlariOB  de  Argentina'  gefunden  haben,  als  Karl  Schmidt 
nachwies,  dasa  nicht  *rotularius\  sondern  *sidelanus'  io  der  Ur- 
kunde stelle,  andres,  was  er  geschrieben  bal  oder  acbreiben 
wollte,  ist  ZU  vereinzt'lt,  nin  hier  erwJ^lnit  zu  werden. 

Kur/  WAV  ein  jähr  Jünger  ab  Adelberl  Ivi  Uer  und  aufs  engste 
mit  ihm  belVeundct.  von  seiner  sehr  reiciilialiigen  und  geist- 
reichen correspuuiienz  bilden  die  briete  an  Keller  nach  zahl  und 
bedeutung  einen  besonders  hervorragenden  teil,  aber  gerade  diese 
briefe  an  Keller,  besonders  hftufig,  besonders  umfangreich  und 
inhaltsreich  in  der  jugeud,  als  audi  Keller  noch  mehr  belleiri- 
«tische  ziele  verfolgte,  in  den  letzten  jähren  1863 — 1873,  als  beide 
den  Wohnort  teilten,  sich  meist  auf  blofse  notizenzettel  be- 
srln  ;ir)kf*od,  sind  für  pliilologische  dinge  wenig  ausgiebig,  mehr 
die  kleineren  briefwechsel  mit  Bartsch,  von  186()  an  gehend,  und 
mit  Barack,  vun  186b  an.  schon  früher  aber  hat  Kurz  nni  Franz 
PfeiCTer  correspoudierl ,  und  es  mögen  ein  paar  Zeugnisse  dieses 
Verkehrs  hier  folgen,  ich  kenne  im  ganzen  3  briefe  von  Pfeiffer 
an  Kurz  und  14  von  Kurs  an  Pfeiffer;  die  erstem  befinden  sieb  in 
Kurz  handscbriftlichem  nschlass.  Cod.  bist.  O  344  der  k.  öffent- 
lichen bibliotliek  Stuttgart,  die  letztern  hat  Pfeiflers  söhn,  der  kunst- 
bistoriker  dr  Bertold  Pfeiffer  in  Stuttgart,  mir  freundlich  mitgeteilt. 

Beide  waren  im  alter  nicht  weit  niiüfinander ,  ritiller,  am 
27  febr.  1815  grliuirn,  luuf  vierleljahie  jünger  als  Kurz,  sie 
haben  sieb  iii  SiuUgarl  kennen  gelernt,  wo  Pfeiffer  seit  aulaug 
1842  alt  privatgelebrter  lebte,  Kurz  schon  Iflnger.  eine  zeit  lang 
wohnten  sie  sogar  Im  selben  haus  in  der  Sophienstrafse,  und  der 
häufige  freundschaflliche  verkehr  scheint  namentlich  auch  der 
Tristan  Übersetzung  zu  gute  gekommen  zu  sein,  itt  ende  1844 
siedelte  Kurz  nach  Karlsruhe  Ober,  wo  er  bis  zum  febniar  184b 
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blieb,  und  aus  dieser  zeit  sind  4  briefe  ao  Pfeiffer,  tod  interesse 
ist  wol  Dur  die  stelle  io  dem  ersten  briefe  vom  12  jan.  1845: 
'Wie  es  auch  mit  St.  Gallen  werden  mag,  ich  fdlile  und  weifs 
gewifSf  dafs  auch  Sie  noch  Ihreo  verdienten  Pialz  tTlan-i  n  wer- 
den', es  handek  sich  ofl'enbar  um  die  stelle  des  slifisbiblioiiiekars 
io  SGaiieUf  auf  die  sich  Pfeiffer,  da  er  kaüiulisch  und  Schweizer 
war,  wo)  rechouDg  machen  koDOte*  die  stelle  war  1845  frei  ge- 
worden, ist  aber  dann  iwei  jähre  lang  uobesetxt  geblieben,  stall 
ihrer  erhielt  Pfeiffer  ein  jähr  später  die  bibliotbekarstelle  in  Stutt- 
gart, die  er  Uber  elf  jähre  inne  hatte,  von  184S  ao  waren  beide 
wider  längere  zeit  in  Stuttgart  beisammen,  nicht  ohoe  inleresse 
mag  der  erste  hrief  sein,  drn  Pfeiffer  dann  von  VVi<Mi  aus  an 
Kurz  gesclineben  uod  mit  dem  er  die  Zusendung  seines  aufsalzes 
Uber  Gottfrieds  Lobgesang  (Germania  3,  5911)  begleitet  hat. 

Lieber  Freund  I  Wieu  1.  Mai  1858. 

»»Gleichseitig  mit  diesen  Zeilen  schicke  ich  Ihnen  unter  Kreuiband 
einen  kleinen  Aufiiau  von  mir,  der  Sie  an  das  TVistana-Jahr  <  1848/4 
erinnern  soll,  das  wir  Sophienslr.  nr.  12  unter  einem  Dache.  Sie  im 
ersten,  ich  im  dritten  Stock,  zusammen  verbrachten.  Es  wird  Sie  be- 
lustigen, wenn  Sie,  vielleicht  zuerst  durch  mich,  erfahren,  dass  man 
unsem  Gottfried  nicht  nur  zu  einer  mäiinhclien  Maria  Magdalena,  son- 
dern gar  zu  einem  Franciskaiitrhruder  zu  machen  neulich  sicli  bemüht 
hat.  Diesem  Herrn  Waiierich^  und  mit  ihm  docIi  andern  frommen 
Seelen  hoffe  ich  einen  rechten  Strich  durch  die  Rechnung  gemadit  in 
haben.  Wenn  Sie  iwischen  den  Zeilen  tu  lesen  verstellen,  so  werden 
Sie  da  und  dort  merken,  welche  Überwindung  es  mich  gekostet  hat, 
dem  Spotte  nicht  die  Zügel  schiefsen  lafsen  zu  diirfen.  Meine  Stellung 
hier  erhri'-eht  nber  Vorsicht  in  solchen  Dingen  und  es  wäre  unklug, 
wollte  »cü  mir  ohne  Nolh  Uogelegenheiten  !itTei(fn.  Schon  dass  ich, 
ohwol  streng  auf  rlem  Roden  des  wissi nsi  luifilulien  Reweises  stehen 
bletbeoil,  das  sülsc  uuii  verlockende  PiiauUsie- Gebilde  unbarmherzig 

serstört,  wird  mir  vielleielit  sum  Vorwurf  gemacht  werden.  Doch  das  kann 
mir  gteichgilllig  sein,  glaube  ich  doch  für  immer  Gottfried  von  dem  Lob- 
gesang befreit  su  liaben.  Es  würde  mir  lieb  sein  von  Ihnen  gelegen tlidi 
SU  hören,  welchen  Eindruck  meine  Beweisführung  auf  Sie  gemacht  hat. 

Wie  es  mir  liier  gebi  werden  Sie  fragen.  Die  unsinnige  Miih 
um!  Arlifit,  die  nifine  Vnrlrsungen  mir  machen,  abgerpchn«-!.  paiiz 
ubwui  gerade  du  An>ii '  iiuiing  auch  meiner  Gfsundlicil  nicht  zum 
besten  bekommt.  Vur  zwei  Jahren  werde  icli,  das  sehe  ich  voraus,  zu 
einer  einigermafsen  menscblidien  Existent  nicht  kommen;  dann  aber, 
d.  b.  wenn  ich  die  für  meine  Vorlesungen  nöihige  Grundlage  gewonnen 
habe»  wvds  hoffentlich  besser  werden  und  dann  erst  werde  ich  meines 
Lebens  und  meiner  neuen  Stellung  froh  werden  können.    Unter  den 

'  im  jähr  1843  war  nicht  nur  Kurz  Übersetzung  it)i  *  rvcheinen,  sondern 
erschien  auch  Mafsmaoos  ausgäbe,  mit  der  Pfeiffer  als  redacleur  der  *Dich* 
lungen  des  deutseben  mltlelaltcrs'  (s.  Briefwechsel  zwischen  Lsssberg  und 
Uhland  s.  xxxvnif)  jedesfalls  zu  tun  gehabt  bat  '  JMWslterich 
Gotfricd  vStrafsbarg,  ein  sloger  der  Goltesioinne.  Leipsig  1858. 
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jungea  Leulea  herrscht  fnr  die  allJ.  Studien  viel  Eifer  und  Lust,  im 
Wintersemester  las  ich  Lill.-ricsrhidite  vor  44,  das  Nib.  Lied  vor  36, 
in  diesem  Semester  drnt'^rlie  (iraminnlik  vor  3S  Ziihöreru  Das  ist 
mehr  als  irgemlwo  einem  deutscheu  Pliilologeu  zu  Theil  wird. 

Über  die  hiesigen  gmlligen  Verhällnisse  weifs  icii  wenig  tu 
sagen,  da  ich  noch  gar  keine  Zeit  fand,  ül)er  dos  was  ich  in  dieser 
Beziehung  gegen  SiuUi^.  verloren,  nachzudenken.  Doch  sind,  soviel 
babe  ieh  allenUogs  schon  bemerkt,  die  grofien  EDtfeinungeo  der  Ge- 
selligkeil and  dem  öftero  Zusammenkommen  von  Fremiden  und  Be* 
kannlen  nicht  besonders  günstig.  Wenigstens  hdrte  ich  schon  vielfach 
darüber  Klage  erheben.  Ich  verkehre  bis  jelat  meist  mit  Landsleoten, 
d.  i.  Schwaben,  die  den  einen  Sonntag  bei  mir,  den  andern  bei  meinem 

Schwager  Reg.  Rath  MüUer^  sich  einzufinden  pflegen.  —  —  

Schliefshch  noch  meinen  herzl.  Dank  für  den  1.  Band  der  Erzählungen  3, 
w  omit  Sie  mich  erfreut  haben.  Leben  Sie  wohl  und  bleiben  Sie  freuod- 
ich  gesinnt 

Ihrem 

Pfeiffer. 

Darauf  antwortete  Kurz: 

Lieber  Freund,  Stuttgart.  5.  Mai  1858. 

Ihre  Sendung  hat  mich  mit  UDsrer  Ahendpost  angenehm  über- 
rascht. Holtzraann  halte  mir  vor  einigen  Wochen  (hfl  Kobpp^  allen 
Andenkens)  mitgethedt  dafs  das  näclisle  Ilcfi  der  Germauia  etwas  von 
Ihnen  über  unsern  gemeinsciiafllirheu  Freund  Gollfricd  bringen  werde. 
Ich  meinte  nun  schon ,  Sie  werden  unter  irgend  einem  Umhang  der 
Vergessenheil  ein  Stück  Leben  von  ihm  hervorziclien.  Das  ist  es  zwar 
nicht,  aber  Sic  können  sich  mein  Gaudium  denken,  die  Franciscaner- 
kutte,  womit  ihn  dieser  Herr  Watterich  behSngen  wollte,  in  so  säuber- 
liche Feixen  zerrissen  xu  sehen  .    Sie  haben  nun  fOr 

alle  Zeiten  bewiesen,  dafs  der  Lobgesang  nicht  vom  Dichter  des  Tristan 
nein  kann.  Ob  aber  darum  nicht  dennoch  von  Gottfried,  das  ist  eine 
andere  Frage.  Hören  Sie  denn,  wie  es  mir  vorigen  Sommer  gegangen  ist. 

Um  für  eine  meiner  Krzäblungeo  ^  mich  wieder  etwas  ins  Miliel- 
alier  hineinzuhören,  halte  ich  meinen  Gottfried  aufgesclilagen.  und  be- 
fand mich  richtig  bald  ganz  und  gar  in  der  Sophtenstrafse  Nr.  10 
(nicht  12),  wäre  auch  recht  gern  einmal  ums  andere  die  Treppen 
Iiinaufgesprungcn ,  um  micli  bei  der  uberen  Instanz  Raths  zu  erholen 
oder  naseweise  Fragen  zu  stellen.  —  —  —  Bei  diesem  Anlais  nun 
stiefs  ich  auch  wieder  auf  den  Lobgesang  und  iiälle  Ihnen  gern  eine 
qu»stio  tusculana  vorgetragen,  die  sich  jetzt  freilich  nach  Ihrer  Ünter^ 
suchung  noch  lustiger  macht.  Dieser  LG.,  den  ich  frilher  sehr  be- 
wundert hatte,  weil  er  eben  mbd.  war,  als  er  mir  jelat  in  der  Hagen'- 
nchen  Ausgabe,  die  mein  Verleger  Becher  mir  Torwurfsvoll  als  die 

^  Lassberg'Uhlaod  s.  luv  steht  :  Nib.  vor  37 ,  gescbichte  der  oenem 
litteratur  vor  43,  deutsche  grammatik  vor  46,  Walther  ('wo  indessen  COllU 
eionen  mil  «nd^rn  Kollegien  störend  einwürkten*)  vor  15  zuhörern. 

-  einem  VN  urttemberger.  ^  Stuttgart,  Fraackb  1856.  *  damals  viel 
besochtes  Stuttgarter  kaffeehaiis.      ■  'Das  wcibe  hemdV  Bfsfthinngen  1 32t  C 
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erste  lleLerselzung  des  TrisJan  vorwies,  wieder  vor  die  Äugen  kam. 

<Ia  crsrhion  er  mir  als  ein  rechtes  Museoalmanachgeklingel,  iles 

Tristan  (Uirctiaus  unwürdig.  Und  doch  klang  mir,  wie  ich  so  weiter 
las,  etwas  Urgollfriedisches  heraus.  Ich  kam  also  auf  den  Gedanken, 
unser  liebentwfirdiger  nreond  könnte  den  fironmen  Leicb  [!]  als  liebet 
junget  Blut,  vieUeicbl  tb  KIotlenchQler,  gemtcbt  htben,  deon  das  gau 
eigenthümliche  Spielen  und  Klingeln  hat  er  ja  auch  im  Tristan  nicht 
lassen  können,  und  der  LG.  kam  mir  mehr  und  mehr  wie  ein  kin- 
disches Vorspiel  vor.  —  —  Dtr  Hnnpt'-p.irs  hei  der  Foleemni:  wäre, 
dafs  dem  Hrn.  Waiierich  der  Untergrund  uiilil  blofs  iiuier  den  Füfsen 
weggezOfj;en,  sondern  auch  gleich  Ober  den  Kopf  j;esliilpl  würde.  Das 
Uinderoifs,  das  (abgeselieu  von  lieu  tiineru  (ji  undcn)  die  von  Ihnen  so 
reieblich  aufgedlMten  Reime  und  Spracfaformen  jeder  weiteren  Annahme 
einer  nacb*lristanitch-gottfHeditehen  Aulondiafl  in  den  Weg  legen, 
leheint  mir  keines  fOr  meine  Hypoihete  lu  aein.  Man  wird  gaai  eben 
ao  in  unterm  Jalirhundert  Poeten  genug  finden,  die,  in  Phten's  Zucht 
freralhen,  eine  spätere  Periode  in  der  Form  zeigen,  die  der  frühern  ho 
unähnlich  ist,  mnn  nicht  glauben  sollle,  es  sei  dnr^ell'p  Mann. 

Das  Resullat  also  \v;ire,  zum  Schrecken  aller  frommen  Seelen,  dieses, 
dafs  Gottfried  nach  einer  amaranlhenen  Jugend  seinen  Slyl  auf  kosten 
seiner  Seligkeit  verbefcert  habe,  ein  Gang  der  Entwicklung,  der  leider 
in  untrem  gotiloten  Deuttchland  nichlt  Seitenet  ist. 

Diete  Grille  itt  nur  über  dem  Leten  Ihrer  Bllller  nur  um  to 
lebhafter  wieder  aurgestiegen  —  — Ich  hätte  nicht  übel  Lust,  über 
die  Sache  Laut  zu  geben,  aber  da  Ihr  Aufsalz  dabei  doch  mehr  oder 
weniger  in  dem  Lichte  stehen  könnte,  diese  böse  Saal  getragen  zu 
haben,  so  will  ich  meinen  Eifer  zügeln.  Ohnehin  hat  es  mir  eine  Art 
grimnuger  Genugthiiung  gewährt,  am  Schlufs  Ihrer  Blätter  „das  frühere 
unduiciidnnghihe  Dunkel"  zu  finden,  denn  ich  seile  Schiller  und  Goethe 
auf  ihren  goldenen  SlQhlen  to  beducht  wie  Bendemannt  trauernde  Juden 
aitien,  wahrbaM  endlote  HöUentlrafen  erleidend  durch  das  comnenla- 
torische  Epigoncnpeciis.  Wie  niüfsen  Sie  den  Meister  Gottfried  be- 
neiden !  Ihn  haben  jene  Olympi^^clien.  die  er  iwar  nicht  ganz  Ordonnanz- 
und  reglemenimäfsig,  aber  nicht  erfolglos  anrief,  in  ihre  ambrosi«r)i»!n 
Wolken  ^'»>!iri!!(  üiif!  ilim  711  I  licd  werden  lafscn,  was  er  laut  und  leise 
geuunsclii  hau  naaiiich  liuL  ihm  diese  Well  gestohlen  werden  möge. 
Oder  sollte  vielleiclil  eher  der  Gegenstand  de^  jugendhchen  LG.  (uui 
nach  Art  witsentchafklicher  Taktik  jetzt  gleich  fette  Stellung  xu  nehmen) 
trota  alledem  und  alledem,  wie  in  to  mancher  Legende,  den  Schleier 
über  ihn  gebreitet  habrn?  Wie  dem  tei  —  der  Einiige,  der  seine 
Buhe  XU  ttÖren  wagte,  ist  von  Ihnen  vor  der  Kanone  weggeblateu 
worden,  und  meine  Hypothese  bleibt  ungednirkt.  Sie  würde  auch  zu 
viel  Streit  erregen,  ob  Gottfried  das  Med  im  15.  oder  IS.  oder  20» 
oder  24.  Jahr  senu-s  Alters  gedichlet  habe.  —  — 

Aus  KutL  iuigeuden  briefeu,  deren  letzter  am  7  juui  1867, 
niao  etwa  ein  jähr  vor  Pfeiffert  tode,  geschrieben  ist,  bebe  wh 
ein  paar  stellen  heraus. 
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4  aug.  1858  :  Ein  Gedanke»  mit  dem  ich  mich  seit  Jihren  trage» 

sclieinl  jeUt  von  der  Flauptseilc,  von  der  verlegerischen,  zu  reifen*. 
Icli  will  ihn  sub  rosa  beichten:  deutsche  Volksbücher,  in  pinem  aus- 
geiiehnleu  und  zugleich  freien  Sinn,  also  etwa  Nr.  1  Siegfried  iiiil  einer 
Verbindung  der  skandinavischen  und  deutschen  Eieinente,  iNr.  2  Dietrich 
▼Oll  Bern,  mit  freier  Auswahl  des  Bedeutendsien  aus  der  zum  Theil 
grotesken  Nasse,  Nr.  S  vielleiehl  Beowalf,  u.s.w.  Wenn  mirs  gans 
wohl  dabei  werden  sollte,  so  milTste  die  Behandluog  io  Reimen  sein» 
d.  h.  NB.  kein  Versuch  eines  Epos,  dafs,  wie  bei  Simrock,  nach  zwei 
gelungenen  Stücken  alles  Andre  im  Stoff  ertrinkt,  sondern  ganz  scliliclil, 
jedes  einzelne  Volksl  uch  für  sich,  ohne  moderne  Schnörkel,  aber  auch 
ohne  knechtische  üebundenh«  it  an  das  verworrene  Material.  —  — 
Saxo  dürfte  auch  noch  durchzupeilsdien  sein,  wie  ich  denn  ülierliatipt 
nodi  ein  wenig  protervioris  ingenii  invideniiorisque  siudii  bedürftig  bin. 
Es  wäre  doeh  ein  JiQbscher  Spab,  noch  einmal  das  Volk  und  (durch 
eine  leidliche  fieimform)  die  Gebildeien  um  diese  VolksbOcIier  au  sammeln, 
die  io  den  schlechten  Bearbeitungen  von  Schönhulh  und  Marbach  Auf- 
lage um  Auflage  erleben.  Auch  wäre  es  eine  schöne  grQne  Bucht  fOr 
micli,  dpr  ich  d^s  Romanschreibens  und  des  Marklgetümmels  von  Vir- 
tuosen, Tascii«  nsiiielcrn  und  Tasrbendieben  rnsselzltch  müde  bin. 

Am  2  jutii  1S62  teilt  Kurz  die  von  ihm,  so  viel  ich  sehe, 
nicht  verOfTentlichte,  aber  von  der  neuem  localforschuug  -  gut> 
geheifseoe  CDtdeefcoDg  mit,  dan  die  bürg,  wohin  der  kammerbote 
Erehanger  914  den  biachof  Salomo  brachte,  nicht  beim  Hohen- 
iwiel  hemm,  aondern  in  der  Diepoldsburg,  vulgo  ^Räuber',  hinter 
der  Teck  zu  suchen  sei,  wofar  er  auch  den  populVren  namen  der 
mine  anfnbrr. 

14  fi  hiuai  1S62  über  Herthold  von  Hegenshur«,'  :  Wis  man 
in  der  sonstigen  Literatur  ji'uvr  Zeil  mit  weni^'Cii  Ausnabmen  fwie 
Meier  ilelmbrecht  etc.)  kaum  zu  Gesicht  bekummi,  das  Menscheuümui, 
das  Volk,  das  Leben,  wird  durch  jedes  Wort  des  Predigers  in  wimmeln- 
den Scbaaren  vor  das  [Auge  [gebracht,  yon  sich  selber  berichtet 
Knn,  er  habe  beschlossen,  ea  wider  mit  der  poesie  zu  versuchen. 
„Bas  Venemachen  nun,  wenn  man  es  nur  nebenher  (reiben  kann,  ist, 
besonders  nach  langer  Entwöhnung,  ein  etwas  schüchternes  Ding,  und 
so  bin  ich  ganz  natürlich  auf  den  Gedanken  gekommen,  mich  zunächst 
am  Tristan  zu  versuchen,  der  doch  schon  etwas  Gegebenes  mitbringt 
und  doch  zugleich  freie  Bewegung  nicht  hlofs  gestattet,  sondern  ver- 
langt. Im  Gewand  des  13.  Jahrhunderts,  zumal  in  linearer  lieber'- 
selsuog.  ist  er  nur  noch  halb  geniefsbar  und  bedarf  einer  Umformung. 
Ich  habe  nun  angebngen,  in  der  Weise  des  Ihnen  bekannten  Schlufses^ 
das  Ganze  zu  bearbeiten,  wobei  aber  die  besten  Bestandlheile  von 
Gottfried  beibehalten  und  aufs  liebevollste  meist  neu  übertragen  wer- 

*  isl  nicht  zu  slaode  gekommen. 

*  Wörtterobcrgische  vierteljihrsbefle  1,  33.  3,  247;  neue  folge  1,301. 
^  seiner  Übersetzung;  das  von  Gottfried  selbst  nicht  gewichtete  hatte 

Kuu  dort,  im  freien  anschluss  an  die  allen  fortsetzer,  selbst  hinzugefügt. 
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den  ^  Millelallerlicher  Plunder,  n  ic  Ilrnrhpukampf  u.  dgl.,  wird  ganz 
weggeschDilten ,  so  dafs  die  Erza^iluag  streckenweise  selbst  geändert 
wird.  Eiu  eigenlhümlich  Stück  Arbeit  —  frech  rebellisch  uod  wieder 
jeüeu)  schönen  Worte  des  Meislers  gehorsam,  für  den  Kenner  des 
Originals  die  sUcrwunderiidiste  Leetfire  1  Die  Kritik  wird  nilflrlkii  die 
OpenüoD  fflr  verfehll  schon  dartuu  erkliren,  weil  es  ja  doch  nichts 
Eigenes  (!)  auf  diese  Weise  sei,  und  wenn  man  im  gelehrU»  Lager 
davon  Noliz  nimmt,  so  bin  ich  darauf  gefabt,  dafs  die  &ufserste  Reclile 
auf  Baumfrevlerstrafe  erkennt,  das  Ccntrum  auf  die  Uurt,  und  geht  der 
mildeste  Antrag  üiircli,  auf  Sclilf'gel  und  Barte,  so  ists  reiue  (londe. 
Da  <iber  die  Feierstutuieu  langsam  tragen,  so  wäiirt  es  schou  noch  ciae 
gute  Weile,  bis  icii  geköpft  werde.  Heute  hoffe  icli  den  zweiten  Ab- 
scboiu  vollends  ferüg  su  bringen,  und  bin  tufrieden  mit  der  Aussiebt» 
der  Well  einmal  einen  lesbaren  Trblan  au  hinterhnsen,  mit  dem  sie 
vinrlieb  nehmen  mufs,  bis  wieder  einmal  ein  ganzer  GottfKed  kommL 

Dazu  aber  am  158epl.l864,  nach  anderu  klagen  :  Am  scHlinmisteD 
steht  es  mit  dem  Tristan.  Der  Abschnitt  „Riwalin  und  Blanclieflur* 
ist  unter  L.  Seeger's  2  Papieren  verloren  gegangen  (so  darf  man  jetzt 
wolil  sai,'en),  und  icli  habe  nur  noch  den  in  Seeger's  Dichierbuch  ab- 
gedruckten bdiiufs,  dem  der  Berner  „Bund"  die  Ehre  erwiesen  lial, 
ihn  ror  GoUfriediseh  m  halten. 

7  jooi  1867,  mit  dank  fOr  die  suaendung  der  simmlung 
Treie  forschung*  :  Ein  Ulerariscb-biographisches  äbinelstiick  ist  die 
Untersuchung  äber  den  Tilurel.  Schade  dafs  der  Maricnhjinnus  nicht 
als  eine  Jugendarbeit  Gollfned's  feslcr!i;i!iRn  werden  kann.  Der  Gegen- 
salz der  beiden  Sterne  würde  äufsersl  j  iilonsk:  beide  in  Reclascension 
und  zugleicb  rücki.iutig  sich  an  einander  \urbei  bewegend,  der  eme 
vom  Parnafs  zum  Himmel,  der  andre  umgekehrt. 

TuhiDgeo,  im  September  1899.  Berhakn  Fiscbbu. 

*  eine  probe  davon  gab  K.  1863  iu  Ludwig  Seegers  'Deutschem  dichtcr- 
bech  aus  Schwaben'  s.  66—90  :  'Kiwalio  und  Dlaoeheflor*. 

*  der  am  22  »irs  1864  in  SioUfart  gestorben  war. 


Am  27  mürz  d.  j.  starb  im  96  lebeusjahre  der  altrnburgische 
geh.  kirchenrdt  dr  llieol.  el  JrriDs  I>(iebe,  der  uus  in  deu 

jj.  1843 — 1846  gemeinsam  nm  vdGabeieuU  die  er^le  kritische 
ausgäbe  des  Ulfila  geschenkt  bat. 

lo  Greifswald  habilitierte  eich  dr  Enwt  Zovitia  fflr  ver- 
gleichende Sprachwissenschaft. 

Der  professoriitel  wurde  verliehen :  dem  Oberlehrer  dr  J.  Boltb 
und  dem  bibliothekar  dr  G.  Kos8if«iNA  in  Berlin;  den  privaldocentcn 
dr  AvWeilkn  in  Wien,  dr  A.  £.  B&RGnn  (au£  Bona)  in  Berlin,  dr 
O.  L.  JmiczEK  in  Bi  t-slau. 

Der  prolessur  dr  Gustav  Ik£TTNKR  in  Schulpforta  wurde  zum 
director  des  gymnasiums  zu  Marburg  i.  H.  eruannt. 

Der  seitherige  'lecturer^  dr  K.  BnsoL  wurde  lam  'readcr  in 
Cennanic*  an  der  Universität  Cambridge  emanoL 
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Jabob  BXcRTOLii,  Kleine  tehrilIeD,  mit  cioeni  lebentUlile  too  W.  vohAbx, 

herausgegeben  von  Theodor  Vetter,  mit  portrtt  nod  blbliograpbie« 
Fnaeofeld,  JHubcr,  1699.  330  es.  —  4,80  m. 

Man  ist  heutzutage  mit  der  ausgäbe  ^kleiner  schrifleo'  von 
gelehrten  schnell  bei  der  band,  allzuschneil.  was  den  brddnrn 
Orirnin,  uas  Lachmann  und  Scherer  gebo^irr,  (bs  tpupt  drirum  noch 
J.uiL'c  niL'lif  fdr  —  (loch  wozu  «amen  nniiien?  es  l)i-iuicht  Schon 
eint*  selii'  sl;ir  kt'  oder  selir  fesselnde  persöniiclikeU,  uni  eine  samai' 
luug  von  lagesau isaizen,  gelegenheiläschrideu,  receusioinMi,  wissen- 
schaftlichen einzelheiten  und  gar  hinierbliebenem  ungedi  ucklen  zu 
rechtfertigeQ.  wer  das  andenken  eines  geliebten  freundes  oder 
lehren  wDrklicb  ehren  will,  der  sage  sich,  dau  lact  und  urteil 
da  weit  wichtiger  ist  als  pietit  ich  darf  mit  freude  bekuoden, 
das  der  herausgeber  des  aosprucbslosen  hüDdcheos,  das  vor  mir 
ligt,  verstanden  hat  zu  wühlcD  uod  fortzulassen;  als  ich  die 
hibliographie  am  Schlüsse  durchmusterte»  bab  ich  bedauert,  dass  nicht 
noch  so  manches  andre  aufgenommen  war;  grade  solch  bedauern 
war  in  diesem  falle  das  beste  lob.  und  tiefer  nl?  frflhpr  bah  ich 
beklagt,  dass  es  mir  nie  vergönnt  war,  dem  tieillichen  manne  ins 
auL'o  zu  sehen,  der  aus  den  bliitiprn  der  samiiilung  spriclU.  diese 
warme  verbreitende  eigenwarme,  dle^  humorvulle  behagen,  diese 
derbe  und  liebenswürdige  gesundheit,  wie  sie  zumal  in  der  zweiten 
Abteilung  des  bc^ndcheus  zu  tage  irill  — ,  wen  sollte  sie  bei  dem 
vieljahrigen  frettude  Gottfried  Keilers  Oberrascben?  und  doch  — 
Bachtjolds  bOcher  hatten  jene  eigenschallen  dem  fremden  nur 
sehr  sparsam  gezeigt. 

Wenn  mir  in  Weimar  die  maooerkundigeo  scbatshttter  des 
Goethearchivs  abends  einmal  von  ihren  erlebnisseii  erzählten,  von 
all  der  philoiogen  wechselnden  geschlechtern,  fleifsigen  und  neu- 
gierigen, lästigen  und  minder  lästigen,  die  sie  an  sich  hatten  vorbei 
wallen  sehen  'und  verzogen  kein  gesiebt',  kam  dann  auf  Uächtold 
die  rede,  nun,  <iann  verzogen  sie  das  gesiebt  doch:  *das  war  schön  I 
ja,  wenn  sie  alle  so  waren!'  und  wenn  mir  verehrte,  hüchst 
tirtt  ilslabige  Cöllinger  collegen  von  dem  Zürich  Gottfried  Kellers 
aub  eigenster  auscbauung  dies  und  das  berichteten,  es  dauerte  nie 
lange,  so  trat  Bächtolds  breite  gestalt  in  den  Vordergrund,  mit 
«rqnicklichsteo  erinnerungen  unlöslich  verwebt  die  tonart,  in  der 
Th Vetters  schlichter  nekrolog,  in  der  B.s  naher  freund  W.  vArx 
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(Iber  den  gescbiedneD  sprechen,  klingt  natCIriicli  andere,  als  wo 
es  sich  um  warme  augenblicl(seindrOcke  des  lebeus  handelte; 
aber  die  bilder  vertragen  sich  gut,  vertragen  sieb  auch  mit  den 

kräftigen,  vertrauenerweckenden  zügen,  die  uns  am  eingaog  der 
•Kleinen  Schriften'  begrUfsen.  ich  glaube  fast,  man  mu?s  B.  ge- 
kannt haben,  auch  um  seiner  wissenscbafllicben  tfltigkeii  ganz 
gerecht  zu  werden. 

*Ich  wollte  ein  lesbares,  mancbniai  sogar  ein  kurzweiliges  buch 
schreiben':  so  heifsts  im  vorwort  der  schweizerischen  litteratur- 
geschichte,  des  lebeoswerkes.    die  ireuiide  zweileln  nicht,  da»» 
es  gelungen:  ich  würde  mit  der  imtiiniiiuog  zögern,  sprach  die 
wohlbekannte  stimme  sa  ihnen,  wenn  sie  ihn  lasen?  und  half  ihnen 
das  weiter?  offen  gestanden:  ich  habe  in  B.a  schweitcrischem 
roittelalter  —  und  ich  rechne  das  16  jh.  lilterariscb  dazu  —  stets 
ebenso  an  dem  eindringenden  blick  in  die,  freilich  nicht  leicht 
2tt  fassenden,  dichterischen  Persönlichkeiten  etwas  vermisst,  wie 
an  der  vergegenwärtigenden  gestaltung  anschaulieber  gesamt  bilder: 
der  einleitenden  epocbenzeirhntin;^  gliedprt  sich  die  besondere 
ügur  nicht  recht  ein;  eine  iriipouiereDile  gelehrsamkeil  legt  «^ich 
in  pinzelht'iivii  lüsl  inechaniscli  auseinander,  von  den  ewiL'^n  »»r- 
niüdenden  inlinltsangaben,  von  dem  ilbermafs  der  ausgesclniileteii 
talsacbeu  gar  uicbL  zu  (<>piecheu.    ^aoz  wohl  ist  mii  immer  erst 
geworden,  wenn  ich  bei  vater  fiodmer  anlangte:  da  war  ein  mittel- 
punct  da,  um  den  sich,  dem  leser  deutlieb,  das  ganxe  gruppiert ; 
und  die  enthaltsame  trockenbeit  des  gelehrten  berichts  wird  Göll 
sei  dank  aaftiger  durch  eine  woltllige  beimiacbung  halb  von  loeal- 
patriotischem  stolz  auf  den  mann,  der  Zflrich  zeitweilig  aar  litten» 
rischeo  grofsmacht  erhob,  halb  von  belustigtem  ärger  Ober  diesen 
gar  nicht  tot  zu  machenden  allen,  verdriefslicheo  langweiler. 
B.  selbst  halte  das  gefühl,  dass  die  «,'ele!ir«r»mkeit  zu  sehr  herrio 
geblieben  sei;  Vetter  erzählt,  dass  B.  an  'eint  vol!i^»e  Umarbeitung 
des  hauplwerks'  gedaclit  habe,    es  lag  aber  doch  nicht  nur  au 
der  massenhdfti^keil  des  matenals:  ich  traue  B.  unbedingt  die 
kraft  zu,  die  eidi tickende  last  zu  bevvaltigeu.    ihm  war  leider 
lliiands  haudhabung  der  beschreibenden  litteraturgeschicbte  vor- 
bildlich, die  m.  e.  nur  einer  frOhern  orientierungsphaae  UDsrer 
Wissenschaft  entspricht.   B.  hat  wol  auch,  nicht  gaoa  frei,  ge- 
glaubt, nach  jener  vielgepriesnen  und  vielgefordertea  ^obje^vitlC 
streben  tu  mOsaen,  die,  wenn  sie  keine  harmlose  selbstverstlndlich- 
keit  sein  soll  gut  zur  erziehong  von  fOchsen,  als  forciertes  erstes 
gebot  der  methode  die  besten  erkenotnis-  und  gestaltungskrtfle 
lähmen  wird;  dazu  eine  zarte  persönliclie  sprndi^keit  und  scharo, 
die  uns  bei  Alemannen  nicht  selten  entgegen  tritt,  —  kurz,  di«- 
litteraturgeschichfe  i<  ku  i  rmt  weite  streckeu  an  dem  mangel,  dass 
B.,  reichstes  wisseti  ausbreiü  nd,  duch  vüu  seinem  eigeosteu  selbaiU 
zu  wenig  hineingelegt  bat,  ualileuil,  ordnend,  verbindend,  be- 
leuchtend,   das  nachschaileu  braucht  beim  phiiulogeu  wie  t>eiiD 
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kOnslIer  das  medium  eiBcs  kranigen  und  fruchtbareD  subjeol»; 
90  di«  rampe  Treilich  braucht  es  nicht  zu  treten. 

Ich  zweifle  kaum,  hätte  B.  das  buch  zum  zweiten  male 

herausgelin  lassen,  forlgefülirl  bis  auf  die  jregonwart,  wie  er  das 
woiUef  ich  hiiUe  nicht  zu  sriirrilun.  was  ich  eben  sclirieb.  die 
lebendige  kenntois  Gotirried  Kellers,  die  er  grade  ganz  sich  selbst, 
uicht  seiaem  gelehrten  ich  verdankte,  die  beziehungen  zuLeuthold, 
die  naeti  der  bekannten  vorrede  zu  urteilen  nicht  ohne  ein  reiben 
widerstrebender  geialer  sich  abgespielt  hatten,  gans  besoBdera 
auch  das  tief  persOnMche  ferhalinis,  das  mit  der  poeaie 
Eduard  M(^rikcs  verknüpfte  —  schon  in  den  feldaugbriefen  von 
70  fehlt  (Jas  'schmirbarlshewustsein' und  die  *8ommerwe8le'  nicht — , 
das  alles  niusle,  dem  liiii  rnrisdicn  zusammenbani^'  pinv<'rleibl,  ver- 
lebendigend zurUckwUrkni  auch  in  rerormatioiis/cii  und  niillflahor. 
denn  was  B.  in  der  kunst  nachbiideuder  ciiaraklti i!.ük  konnte, 
wenn  er  nur  wollte,  das  zeigt  die  zarte  und  doch  »o  zwingende 
seicbBung  Eduard  Marikea,  die  Vetter  mit  bestem  reeble  aus  der 
ADB  aach  in  diese  Sammlung  verpflanit  hat 

EröfTnei  wird  aie,  recht  hübsch,  durch  diß  einleituog  der 
Laozeletdissertation :  so  harrolos  die  mit  einer  der  liebenswürdigen 
naivetaten  meisler  Sepp'*  einsetzt,  so  prfiludiert  sie  mit  fug  dem 
lebenswprK'  dieses  ganz  schweizerischen  lillcrarhistorikers.  der 
hainiitaiioub»vürtrag  über  die  germanistischen  Verdienste  der  Züricher 
gibt  eine  angemessene  probe  jener  rein  lalsachlicheu  aulieiheuden 
an,  in  die  wissenschaftliches  Schriftstellern  so  leicht  verftlll« 
und  das  hild  des  lezikographen  Josua  Malers  macht  gute  foÜe  in 
seinem  chronikarligen  nacherzählen  zu  dem  freien  nachschafleq 
der  MOrikeskizze.  die  Mitterarischen  bilder  aus  Zürichs  vergangen- 
heil*, mir  bisher  unbekannt,  decken  sich  zum  teil,  seihst  würilicli, 
ntif  dem  Bodmer  gewidmeten  abschnitt  der  litleralurf,'t's(  luchte, 
haben  aber  vor  ihr  eine  deutliche,  ruiideuile  beleuclilung,  eine 
behagliche  zuälandliche  ruhe  voraus,  die  auch  kenneoswerlen  neben- 
ßguren  wie  Hartm.  Bahn  ein  Areondlicbea  verweilen  gOnnt;  ilire 
genrefaaften  zage  sind  dem  inhalt  sehr  angemessen,  und  sie  ge- 
winnen sich  einen  bessern  abschluss  als  das  grofse  werk,  da  sie 
nicht  mit  der*veralt(  len  well'  schlielsen,  sondern  mit  hellem  aulbliek 
zu  der  alles  durcinvärnienden  mittagssonnc  unsrer  classischen 
7P((.  —  nun  nluT  di»'  zweile  abtoilnng:  kriegsbrreie,  reiseberichle, 
lesilu'vciii  ('iliiiDg :  (Jas  klingt  weniti  lockend,  und  dabei  ists  eine 
piachil  der  22  jährige  reldjouruali&t,  dem  man  die  leisen  nach- 
wehen  frischer  Heine-  und  BOrnelectüre  freilich  an&püri,  schaut 
doch  so  helUingig  und  selbsUmdig  um  sich  und  weifs  uns  mitten 
in  jammer  and  graue  trübsal  des  krieges  so  draatiscfae  ftguren  und 
biider  hineinzustellen,  zum  entsticken:  Tor  allem  die  weinbudike 
in  Courceiles  lüsst  fast  bedauern,  dass  der  gelehrte  schliefslicli 
den  schriflsleller  doch  geschädigt  hat.  die  beiden  seeien  schaffen 
in  schönster  einlracbl  an  den  Waliiser  Schilderungen:  ein  bischen 
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ge^chichte  ood  sage  und  litlerator  und  kuosl,  aber  ohne  jeden 
schallen  von  lehrhafligkeit:  das  gulc,  kluge,  beschaulich -be- 
hagliche laclielo  dfs  erz.lhlcrs  scheucht  deo  leisesten  hauch  von 
didaktischer  pedanlerift  doppelt  rühmlich  hei  diesem  vieljahrigen 
Schulmeister,  und  dann  ;im  schönen  ilozencr  Waldierla^e  —  ein 
herzensf^serchen  zuckl  duch:  schade  dass  es  uichls  mit  dem 
Tburgau  ist  I  — ,  da  wird  der  germaiiist  wol  laut,  wie  sicba  tiemt« 
auch  zu  eraster  Wirme,  das  patboa  freilich  aadern  Oberlaaaend; 
das  beste  ist  schliersticb  doch  die  sonnen-  und  bergfreudigkeiC 
die  ihn  hier  flberkomml  zu  forsen  des  leucbleodea  Rosengartens: 
ich  musle  an  Hans  HolTmanns  Uozener  novellen  fredenken,  die 
auch  verraleii,  dass  nur  der  germaiiist  Bozen  ganz  w  ürdigen  kann; 
ich  inusle  an  das  Üalzenhäusl  gedenken,  wu  ich  voriges  Jahr  auf 
Bächtolds  spuren  wehmütig  sliefs,  wo  ersieh  einst  den  trockueo 
humor  mit  ernstprurender  zuoge  la  feuchten  wuste. 

Ich  danke  dem  herauageber  gaoa  besonders,  dass  er  auch 
diese  seile  BSchloldscber  schrifUieUerei  anklingen  liefs.  er  hai 
düm  freunde  damit  untweifelbart  einen  dienst  getan,  der  ton 
wird  weiterklingen,  hei  mir  und  hei  andern,  und  ich  denke, 
künfli*,'  hnr  icli  ilm  aucli  da  leise  milsrhwingen ,  wo  der  sprödt? 
gelehrte  sein  lv>\v^  schauen  für  sich  beiiielt.  wistico  wir  jelzt 
doch,  wie  er  sciiauen  konnte  1  und  er  suhle  die  beiden  seiner 
forschuug  nicht  gleichfalls  geschaut  haben  mitsamt  ihrer  Um- 
gebung? vtelleichi  lags  doch  auch  an  mir,  der  ich  nicht  fein- 
höriger war.    RoBTBE. 

Einleitung  in  die  go^r'nrlitp      griechischen  spräche,  von  Pai;l  KnETScimsR. 
<jöuingen,  Viiiiilcnhucck  u.  Hujjrechi,  lb96.  428  ss.        —  9  m. 

Da  Kretschmers  buch  auf  den  ss.  1  — 170  fragen  von  allge- 
liRiufii)  iiileresse  behandelt,  lial  «iuser  leil  mil  recht  auch  die 
auhnerksanikeil  der  germanialen  auf  sich  gezogen,  die  ahsenduug 
der  besprechung,  welche  die  redaction  dea  Anaeigers  von  mir  ge> 
wünscht  hatte,  hat  sich  mehr  verzögert,  als  mir  lieb,  und  das  durch 
umstände,  die  tu  erörtern  hier  nicht  der  platz  ist.  die  späteren 
capilel  berühren  uns  an  dieser  stelle  nicht,  zuerst  eine  kune 
Inhalts  an.:  3  he  und  herausbehuog  fler  wichtigsten  satzc. 

Einleitung  s.  4  sagt  K.,  uilri)  das  grainmatisctie  hand- 
hucli  inflssp  eine  darslellung  treten,  wlIcIic  die  entwickliing  der 
spräche  lu  ilirer  ganzen  breite  schildert  und  den  zubauinien- 
hang  mit  demculturl  eben  nach  weist,  diesen  versuch  mache 
er  fürs  griechische. 

I  cap.  *Die  indogermanische  Ursprache*,  diese  war 
nicht  dialekllos.  so  ab.  bat  es  keine  einheitliche  idg.  bezeichnung 
fler  einzahl  gegeben:  ai.  eka,  aps.  aiva,  ah.  aeva;  gr.  o/vr^,  lat, 
oiHos.  air.  oen,  gol.  ams,  hl.  üeiias,  asl.  inü;  gr.  tig^  lat.  sj«-^m/!  usw. 
K.  trenn!  dnun  vor  allem  die  hegrilTe  gemeinindogermantsch  und 
urindugtraiauisch.    ein  genteiuidg.  wort  zb.  HvU  'schai  kann 
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sich  auch  nach  der  'ersten  trennung'  der  Indogermanen  noch  über 
das  ganze  sprachgebiel  verbreitet  liahon,  nmss  niso  nicht  ursprnch- 
lich  gewesen  sein,  relativstilze  ^ind  nicht  ^'emeiuidg.  aber  säiikI  sie 
deshalb  nicht  iirsprachhch?  waren  sie  vielleiclit  in  einem  teile 
der  Ursprache  vürhanden?  oder  haben  sie  sich  erst  nach  der  ersten 
irenDUDg  von  eioem  puncte  Tcrbreitel?  jedesfalls  siod  sie  alliado- 
germ.  die  wOner  für  meer  *mari,  fOr  sali  *9äid,  *9ahS$  sind  Dicht 
bei  allen  Indogermanen  belegt,  trotzdem  machen  sie  den  eindruck 
hohen  ellers.  sie  sind  altidg.,  vielleicht  schon  in  einem  teile 
drr  iir?prache  vorhanden  gewesen,  aber  nichts  «prichl  für  die 
annalime,  dass  die  wOrter  jemals  gcnieinidg.  waren,  man  muss 
also  drei  hegrifTe  scheiden:    gemeinidg.,  allidg.  und  ursprachlich. 

Die  urs^prachc  war  dialekliscii  dilTerenziert.  so  sind  die 
m-casussufGxe  im  gerni.  und  slav.-lit.  gegen  die  6A*siilBxe  der 
andren  sprachen  zu  erklären,  zo  erklärt  sich  gr*  locativsufBx  ot 
gegen  arisch-slavisch* litauisch  t^,  so  die  diflerenzen  in  der  bitduog 
des  genelivs  sg.  der  o-sl8mme.  ein  ursprachlicher  unterschied 
lag  bereits  in  dem  ans  druck  für  'band'  (gol.  handns,  lat. 
tnantts  nsw.),  viellt-iclit  im  lautwrrl  von  e.  daraus  ergibt  sich, 
dass  es  nicht  eilauht  ist  zwischen  urspracbe  und  einzelspracbeo 
einen  strich  zu  ziciien. 

II  cap.  'Das  i ndug ei  lua  n ische  u r volk' (s.  20— 47).  die 
linguistische  palaontologie  ist  nicht  geeignet,  die  cultur  des  unrolks 
aurzuschlieisen.  die  gleichung  ai.  yujrdm,  gr.  ^vyop^  Iat.ytt9iim  usw. 
beweise  nur,  dass  einmal  von  irgend  einem  puncte  sich  das  worl 
yugom  vermutlich  mit  dem  gegenstände  selbst  verbreitet  hat.  auch 
nach  der  sprachlichen  und  politischen  trennung  konnte  sich  das 
wort  noch  über  alle  id^.  vOlker  ausbreiten.  dassell)e  gelte  etwa 
von  *g''öns  'rind*,  *müs  'maus'  uan.  'es  ist  aber  von  wichtigkeil 
testzuhalteu ,  dasä  auch  die  sogen,  urverwanlen  Wörter  nur  auf 
dem  «ege  der  entlehnuog  gemeinindogermanisch  geworden  sind, 
denn  in  andrer  weise  verbreiten  sich  spracbneuerungen  überhaupt 
nicht,  als  dass  sie  von  einer  oder  vrenigen  personen  ausgehend 
von  individuum  zu  Individuum,  von  volk  zu  volk  weitergegeben 
wenlen*.  audi  der  iaulwandel  konnte  noch  dialektische  grenzen 
überspringen.  K.  weist  auf  die  hekniinle  erscheinung  der  Ver- 
breitung des  /-Schwunds  in  den  griech.  dialekten  hin. 

Siud  die  idg.  Stämme  aus  einem  verhaltnismUfsig  kleineu  und 
im  wesentlichen  dialekllosen  stamme  hervorgegangen?  alle  sind 
geneigt,  diese  frage  zu  bejahen,  ein  versuch,  der  die  ahnlichkeit 
der  idg.  sprachen  aus  der  ühnlichkeU  der  klimatischen  und  geo- 
graphischen verhaltnise  herleilen  zu  können  glaubte«  ist  ganz 
misglückt.  wie  kann  aber  ein  kleiner  stamm  sich  zu  einer  so 
grofsen  vülkergruppe  entwickelt  haben?  sind  vielleicht  andre 
volker  aufgesogen  worden?  was  lehrt  die  anlhropologie ?  die 
lolgende  auseim:n(Iei setzung  über  die  ergebnisbc  der  physischen 
anthropotogie  (s.  29 — 47)  gehürl  zu  den  dankenswertesten  teilen 
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des  buches,  weil  K.  nicbl  die  mühe  gescheut  hat  einzudringen 
und  weil  es  ihm  geglückt  ist,  klare  kritik  /u  üben.  8.45:  *al8o 
weder  die  sch!l(leliorn)eu  noch  die  haaiiaibiiog  haben  sich  als 
geeignet  erwiesen,  licht  über  die  ^iileste  ^e&chicbtc  der  lügg.  zu 
Vttrbreit6ii'.  s«  46:  'eio  so  sichres  factum  wie  die  idg.  spracb- 
«inbeit,  eioe  so  scharfe  ethnische  abgreotong,  wie  dieselbe  gogen 
die  nacbbarvOlker  erlaubt,  hat  keine  der  anlhropologisdien  iheonen, 
die  sich  mit  der  idg.  frage  beschäriigen ,  aufzuweisen  vermocht'. 

III  cap.  *Die  ältesten  c  u  1 1  u  rz  u  s  19  n  de  der  Indoger» 
manen'  (s.  48 — 92).  eine  i(lL^  allerluinswigsenschaft  auf  blofs 
lingui.^tiacher  basis  ist  unniugliclu  Hehn  hat  diesen  fehler  im 
gegensaUe  zu  AKuliu  bis  zu  einem  gewissen  grade  vermieden, 
aber  die  ergeboisse  der  prähistorischen  forschung  bat  auch  er 
ignoriert  sowie  die  sich  daraus  ergebenden  soologischen  und 
botanischen  folgerungen.  der  grund  dieses  fehlers  ist,  daas  man 
meinte,  die  Idgg.  seien  in  verbttUnismfif^ig  junger  zeit  aus  Asien 
nach  Europa  eingewandert,  von  seilen  der  anlhropologie  steht 
aber  nichts  dagegen,  dass  die  neolitliischen  menschen  id^.  idiome 
gesprochen  haben  (s.  51).  zwischen  der  p.iklolithischen  /•  u  und 
der  neolithischen  iilalli  aber  der  sogen,  iiiaiiis.  tioudeni  hält 
man  heute  schon  die  annähme  der  einwandrung  einer  ganzen, 
neuen  bevolkeruug  im  beginne  der  neolithischen  leit  nicht  mehr 
fOr  notig.  weder  von  anthropologischer  noch  von  archäologischer 
seile  ligt  ein  anlass  vor,  die  gesamte  neolilhische  und  vidleicht 
sogar  paläolilhische  epoche  samt  und  sonders  den  Indogermaneo 
abzusprechen,  das  führt  zur  frage  nac  h  der  nrheimat.  die  lingui- 
stische Paläontologie  wollte  die  frage  mil  hilfc  des  idg.  lexikous 
lüsen.  der  veisuch  i>t  ge^-clieilerl.  auch  JSciinii<lts  versuch, 
die  spuren  des  sexagesimalsyslems  in  den  idg.  spracheu  in  bezug 
auf  die  Urheimat  xn  «erwerten,  wird  von  K.  abgelehnt  (s.  &8). 
man  hat  sich  eben  das  ziel  su  weit  gesteckt.  *weon  man  unter 
Urheimat  der  lügg.  die  ältesten  Wohnsitze  jenes  urstlmmchens 
versteht,  aus  welchem  der  grofse,  vielvenweigte  bäum  der  idg.  volker 
erwachsen  ist,  dann  nulssen  wir,  meine  icli ,  zunächst  darauf 
verzieht«*!),  tlit-sn  nrtifinKH  fM'stimnien  zu  wollen',  die  historischen 
und  bekannten  geologisclicn  verhüllnisse  ioiiren  uns  auf  ein 
maximalgebiet  von  Prankreich  bis  Iran,  einen  schmalen  und 
langgestreckten  streifen,  weil  wegen  der  eisverhältnisse  der  norden 
und  sOden  ausgeschlossen  sind,  auf  die  urheimatfrage:  Europa 
oder  Asien?  ist  also  zu  antworten:  Europa  und  Asien,  man 
bat  ganz  Qbersehen,  *dat8  die  lexikalischen  Verhältnisse  der  idg. 
sprachen  im  gründe  am  besten  auf  die  Wohnsitze  passen,  die  die 
träger  dieser  sprarhcn  in  historischer  zrit  pinnfhn)»'n,  dass  sie 
also  nicht  notwendig  eine  sehr  bedeutende  vers(hiel)uii^'  ihrer 
wuhnsiUe  voraussetzen'  (s.  64).  wenn  der  name  tier  bui^lie  den 
Slaven  ursprüuglich  leliil  (ahd.  buohha^  lal.  ßgus)^  so  hat  dns 
■seinen  grund  darin,  dass  die  Slaven  erst  in  den  Zeiten  der 
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vtilkerwandrung  in  die  huchenregion  einzogen,  für  das  meer 
haben  Italiker,  Kellen,  Genuaueu,  Litauer  und  Slaveu  eine  geoieio- 
same  bezeicliuuug. 

Nach  IL  «area  davoo  die  KelteD  die  eiotigeu,  welche  am 
meere  aafseo,  und  tob  ihneo  gieog  das  wort  zu  den  aodero  BtimmeQ 
über  (a.  65).  K.  meint,  roau  konnte  gegen  seine  annähme  des 
ursitiea  der  Idgg.,  der  sich  nach  ihm  Uber  die  «adruasiachen 
s!rf)|)M!i  litnprezogen  hat,  anfiliiren,  wa>*  nhin  gegen  dit»  Dnnahme 
der  Uiheitnal  in  den  russischen  t^leppeu  überliaupt  einwendete, 
dasd  sie  ulünlich  flen  htii\  die  hn  ke  und  einen  früliling  nicht 
kennen.  K.  zeigl,  daiss  das  nicht  ganz  richtig  sei  (i>.  Gü).  dass 
Indern  und  iraoiern  das  idg.  wert  für  aalt  ftshli,  ist  bei  Jeder 
urheimatlheorie  auffilUig;  daa  aali  muaa  den  allen  Iraniern  des 
Aveata  bekannt  geweaen  aein,  und  doch  wird  ea  nicht  im  Areata 
erwähnt.  Venn  man  aus  dem  fehler  aeinea  westidg.  n;)m(  ns 
hei  den  Indoiraniern  schliefsen  wollte,  dass  diese  das  salz  nicht 
gekannt  haben,  dann  müste  man  aus  dem  lelilpti  einer  genieinidg. 
itezeiehnonü  der  milch  folgern,  dass  die  allen  Indogermaneu  nicht 
üHt  niuiiei intich  gelaugt  wurden!'  (s.  68).  ^sind  die  vorgetragenen 
auschauungen  über  die  älteste  ausbrcitung  der  Idgg.  richtig»  so 
kann  ea  niemandem  mehr  einfallen,  aua  den  blofiMn  wortgleichungen 
culturgeacbichte  berauadeatitlieren  su  wollen,  wouosdie  reate 
altidg.  cultur  selbst  in  reicher  fülle  vor  äugen 
liegen'  (s.  68).  mit  Zurückhaltung  bespricht  K.  die  frage,  ob  die 
Idgg.  nomaden  oder  acki  rl>ar!f>r  ;:f\ve<;p!i  seien  (s.  700).  wahr  ist, 
dass  das  indisch-iranisciie  mii  <len  europäischen  sprachen  nur 
sehr  wenige  agrarische  ausdrücke  teilt,  aber  die  xalii  der  auf 
Viehzucht  bezüglichen  gemeiuidg.  würler  ist  auch  nicht  sehr  grofs. 
nicht  einmal  fDr  'melken'  gibt  ea  eine  einheitliche  beteichnung. 
man  kommt  nirgendwo  auf  unbedingte  einbeitlichkeit,  weder  auf 
sprachlichem  noch  auf  cultnrellem  gebiete,  am  wenigaten  auf 
dem  gebiete  der  fergieicheoden  mytbologie.  der  german.  Ziu- 
Tyr  wird  von  ai.  Dyaüs  abgetrennt,  wie  schon  Bremer  getan  hat; 
nur  Dyaus  Zeig  Juppiter  bleiben  beisammen,  feruer  asl.  bogü, 
aps.  bagOy  av.  haya-,  ai.  hhnga-;  av.  spmta^  Iii.  tzvefilas^  asl. 
sv{'tu^  got.  hunsl;  .u.  iDahrndn-^  lat.  ßUmen;  lat.  victtma  'opfer- 
tier^,  got.  vetAs  ^heilig';  Iii.  PerkAtuu^  an  FJo^gyrm,  alban.  perendi, 
*bimmer  (asl.  PerunÜ  entlehnt  au»  dem  lllyriscfaen  a.  82).  andere 
gleichungen  beweisen  religiooageacbichtlich  fttrdieuraeitgaroichia: 
ai.  OJiät^  gr.  'Hwg.  dagegen  kann  man  zugeben,  dass  die  Vor- 
stellung vom  leQog  yafWQ  des  Haiers  hinimel'  mit  der  'inutter 
erde'  uralt  sei  fs,  00),  aber  ungewis  ist,  ob  sie  gemeinid^^.  ist. 
au  finen  idg.  herdguit  glaubt  fi.  nicht  (s.  91)  im  gegensatze  zu 
£dMeyer. 

IV  *Die  verwantschaftsverhaltnisse  der  indoger- 
maniachen  sprachen'  (a.  93).  die  wellenfOnnige  Verbreitung 
teilen  die  apracblfchen  Veränderungen  mit  allen  ethnologischen 
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(besser  wo\  'cullurellen'i  nfu»! nugeu.  darin  ist  K.  inil  dem  ret. 
derseibeu  uieiuuu^'.  aber  tinl  eiuer  theorie  wird  man  die  sprach* 
liehen  erscheinungeo  nie  völlig  verslehn  köooeo.  auch  sprach* 
Spaltungen  mögen  vorgekomtnen  iein  and  Vermischungen, 
die  aolwort  auf  die  frage  nach  der  verwautschafl 
mehrerer  spracben  ist  nurdie  ganze  älteste  geschichte 
dieser  sprachen  selbst  (s.  97).  das  mittel,  <lie  historischen 
beziehungen  der  einzelsprachen  zu  erkennen,  bieten  ihre  }):irtiellen 
Übereinstimmungen  (s.  98).  solche  können  rein  ibeoreiiscli  ge- 
nommen zufällig  sein,  aber  man  kanu  in  vielen  l'üileii  praktisch 
unmöglich  au  zufall  denken,  das  ist  der  fall  bei  den  palalaleu. 
welche  io  einer  geographisch  nuammeiibängenden  gruppe  (arisch, 
belüsch,  slaviscb,  thrakisch,  phrygisch,  armeoisch  und  albanesisch) 
als  Zischlaute  erscheinen,  im  griecb.,  ttaliscben,  keltischen  und 
germanischen  durch  explosivlaule  vertreten  sind,  die  über  mehrere 
benachbarte  einzelsprachen  sich  erstreckenden  Übereinstimmungen 
weisen  in  eine  epociie  zurütk,  in  welcher  die  Sprachgrenzen  noch 
weniger  scliail  waren  als  in  lu^lorischer  zeit.  K.  liemerkt  hier 
gelegentlich,  dass  babjl.  pilakku^  gr,  niXey.Vi,,  ai.  para^ü-s  — 
wo  also  der  (tbergang  von  k  tu  ^  klar  vorliege  —  einen  unum- 
stofslichen  beweis  liefern,  dass  die  palalalen  liscblaule  Ursprünge 
lieh  explosivlaute  gewesen  seien  (s.  107).  aber  man  darf  sieb 
die  grenzen  zwischen  den  £•  und  den  f-stämmen  nicht  tief 
einschneidend  denken,  denn  vor  und  nach  dem  ülicrgange  der 
palalalen  explosiva  in  zischlaule  atif  oslidg.  gebiet  balien  aus- 
lauschungen  <[>rRrlili(  h«  n  gutes  siaitf^eiundeu.  vor  dem  ange- 
gebeneu zcilptincle  t  i  iol<;le  auälausch  vou  ^oL  gulp —  asl.  s/oio, 
got.  galga  —  lit.  salga^  abd.  würgen  —  liu  verziü  'schnüre  ein', 
ahd.Ms  —  russ«  AMOtlt,  ahd.  Jkormo  —  Iit.ssann£,  got.  käpan  — 
Iii.  sst^pni  *helfe%  welche  alle  auf  slavolettischem  gebiete  Zischlaute 
zeigen,  ohne  dass  man  aber  daran  denken  konnte,  dass  diese 
Wörter  einst  gemeinidg.  gewesen  seien,  aber  auch  nach  dem 
palatalwandel  fand  austausch  sprachlichen  gutes  über  die  ger- 
nianiscli-lit.-letlische  grenze  statt  (s.  108).  K.s  teilt  hierher  gol. 
faihu  —  aprss.  pecku,  lit.  pehis  trotz  ai.  pan);  got  hunds  —  lettisch 
kuna  Miüudiu'  iruiz  In.  szu^  ai.  i;ünas;  abd.  hlosen  (das  K.  an- 
zufahren vergissl)  —  aprss.  Hoittlloii  troll  nl.slysati,  BUgruthfi; 
gol.  sDo^Ara  —  asl.  tvdtrü  trotz  Iii.  sssssitras,  ai.  mcM  «tw. 
Zu  den  genuan.-lituslavischen  gleiebungen  gehören  dann 
noch  das  zahlwort  für  1000  und  der  dual  der  persoualpronomiua, 
die  bildnn<(  des  dal.  plur.  mit  einem  tn-sulQx  statt  des  6Ä-suffixes 
der  andern  sprachen.  I>ei  einer  anzahl  von  fragen  lässt  es  K. 
ofTeu,  ob  und  ui  wieweit  zusamuieubang  atizuuebmen  ist.  ul>ttail 
mit  ausnähme  des  italischen,  griechischen,  indischen  siud  die 
mediae  aspiratae  bh  dh  ^  m  mediae  Übergegangen,  im  german, 
aber  die  Zwischenstufe  tonender  Spiranten,  möglich  wflre  also, 
dass  wenigstens  der  abergsng  zu  den  med.  Sspir.  von  Iran  bin 
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Gallien  gemeinsam  volliogen  wurde,  weiter  ist  im  indiscIi-iraDischeo, 

slavisch-ballischen,  germanischen  und  albanesiscben  kurzes  o  zu  a 
geworden,  auch  hier  denkt  K.  an  gemeinsamen  Ursprung  trotz 
des  0  von  Han'o-baudus,  Lango-bardi  usw.  (115).  llaliker,  Kelten, 
Germanen  iin  l  Leiten  haben  den  hau|iüon  atif  die  erste  süI  k 
verlegt,  wider  euger  berüiituu  sieb  lieiliscb  und  germaniscb.  das 
mbtslorische  latein  betonle  io  der  verlMileD  compasitioD  dte  präpo- 
sition  :  ^eönfado,  eonfitio^  das  irische  UDd  germ.  aber  die  erste 
ailbe  des  Terbums  air.  do-melim  'vescoi^^  goL  durginna  (s.  116). 
dieselben  vülker  :  llaliker,  Kelten,  Germanen  haben  das  sufGx  -tü-t, 
-tü'tt.  von  ital.-kelt.-germ.-lituslavisrhcm  sprachgut  ist  aufser  der 
bezeicbuung  des  meeres  das  \\(\v\  hir  'gemeinde,  volk'  hervorzu- 
heben :  ose.  touta,  air.  iuathf  got.  piuda^  aprss.  tauto  4aod',  lelL 
taula  'Hiislaud'. 

f^firgends  fObren  die  partieileo  UbereinsiimtnungeD  zu  der 
anoahme>  einer  spalinng.  deshalb  isl  aacb  der  versuch,  die  Idgg. 
in  so/Ml-  und  eettlufn-stUmme  tu  sondern,  abzulehnen  (s.  119). 

Eine  principiell  andrt  «  rklfirungsart  als  die  von  innen  heraus 
hat  Hirt  (und  vor  ilini  Penka)  aufgestellt,  'die  grofsen  dialekt- 
gnippeii  der  id^'.  sprachen  erklüren  sich  in  der  hauptsache  aus 
den)  ilheiii  ü^'tMj  (1(  i  spräche  der  id^'.  erobrer  auf  die  Ireuid- 
sprachige  unki  wuilne  bevülkrung*  sagtüirt  (vgl.  s.  120).  K.  meint, 
das  sei  Tür  das  Armenische  anzunehmen,  ja  er  macht  sogar  fUr 
die  beiden  deutschen  lautTersehiebungen  die  Kelten  verantwortHcb. 

T  cap.  'Partielte  Übereinstimmungen  swischen 
nicht  benachbarten  sprachen'.  aulTallend  sind  die  Übereinstim- 
mungen zwischen  arisch  und  italisch-keltisch,  nur  hier  erscheint  die 
gleichung  für  'herscher,  könig':  ai.  räj\  lat.  rex,  gall.  rio;,  air.  ri. 
das  dazu  gehörige  verbum  isl  über  sämtliche  spracheii  verteilt, 
lieifst  aber  nur  dort  'herschen',  wo  sich  auch  das  nomen  *reg 
in  der  entsprechenden  bedeuluiig  iiudet.  weiter  tat.  /lämen,  ai. 
6raAflidii*  'priester';  der  name  *Arier'  bat  dieselbe  Verbreitung, 
da  durch  Ario-vittw  keineswegs  das  element  *aij(h  auch  als 
gernian.  erwiesen  wird,  weil  es  entweder  gallisch  sein  kann,  oder 
aus  *harjO"  zu  erkl.'iren  ist  (a.  131).  dann  gibt  K.  noch  die 
andren  helege  von  iial.-kellisch-arischen  Übereinstimmungen  s.  1  "VI  h. 
137.  schwerwiegend  sind  dir  tlexivischen  übereinsliinniungen 
(s.  13711):  die  ausbreilun;;  di  s  .ibiativ-rf,  die  teminina  von  'drei'  und 
'vier',  die  personaleii  l  ni^  ani  -r.  auch  lat.  und  germ.  haben 
ihre  sonderbeziehuni^tii  (s.  144):  lat.  (titt,  lernt  und  tflnU  q^d- 
Umi  usw,  SU  aisl.  itieiifier  *je  zwei'  aus  */iown<i^  (vgl.  mbd.  wmim 
*zweidrlltiger  faden'),  fnwMt  *je  drei'  aus  ^prisma.  'in  den  german. 
bildungen  ist  das  sulfix-  no*  an  die  zahladverbia  *t\Bi»'  'zweimal' 
(wie  es  in  aisl.  tvisvar  'zweimal*,  got.  tois-  voiligt)  aus  ♦f/üf's-, 
*pris  'dreiuial'  aus  */m  angetreten',  da  auch  lenii,  quaterni  deni- 
lich  mil  ler,  quater  zusammenhängen,  so  isi  es  wahrschemlu  ti, 
dass  auch  6//tf,  trini  aus  *bis-HL  tris-ni  entstanden  und  niii  den 
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b\s\.  hildungen  identiscli  sind,  dann  muss  aber  die  annähme 
nächsten  zusaaimenlrnnijs  von  hhii  mit  lit,  düynü  ^zwiÜioge'  abge- 
lehnt werden,  zu  diesem  gehört  nur  a^s.  titin  'zwirn',  die  Italiker 
teilen  mil  den  Germanen  drei  ausdrücke  für  jahre^tzeiten  (8.  145 
anm  1):  1)  lat  annus,  gol.  apn^  2)  annöna  (tUr  *ätwna)  zu  got. 
OMRi  ^ernteieit',  3)  v9f  tu  an.  vir  *frObling';  K.  meiol,  dass  acboo 
in  uralter  teil  Hetr  zu  *9Sr  geworden  aei.  daa  italiacb-litaalamebe 
tprachgul  stellt  K.  s.  146  IT  zusammeo.  der  name  des  gotdea 
aurum  ist  frühzeitig  auf  dem  bandelswege  von  Italien  Uber  ketliacbea 
Bod  germ.  gebiet  zu  den  Ästiern  gelangt  (s.  150). 

Wie  diese  kreiizungen  zu  stände  gekonunen  sind,  ist  im  ein- 
zelnen nicht  zu  sagen.  urzeitliche  \Olkervermischungen  und 
Völkerverschiebungen  sind  nicht  aus  der  berecbnung  zu  lasseu 
(a.  152).  uoa  uobekanote  iwiacbenvolker  komieii  wanderiid 
apracblicben  aoalauacb  vermillell  baben  (vgl.  DamentHcb  a.  142 
miUe).  — 

Dies  ist  der  inhalt  jenes  teils  des  bucbs,  welcher  den  germa- 
nisten  ilirect  mit  angeht,  man  wird  auch  ans  dem  anszuge  er- 
kennen, dass  K.  ruhig  und  sachlich  ans  werk  i^t-lit,  mit  krilik, 
die  nicht  erjsebuislos  ist.  neue,  selbständige  und  i>edeutende  ge- 
daokeo  wud  man  allerdings  nicht  Huden,  die  nUchlerue  arl  K.s 
h4tte  noch  vor  zwei  deceoQien,  io  den  leiten  dea  aturnia  und 
drangea,  wenig  gewQrkt,  beute  und  in  binkunfl  kann  aie  auf  die 
dankbare  Zustimmung  der  leaer  rechnen. 

Eis  ligt  in  der  natur  dieses  teila  des  buches,  dass  es  mehr 
schult  wcgzuräumeo  galt,  als  ei^'eritlirh  zu  hauen,  es  bleibt  die 
frage,  uh  k.  nicht  mit  vielem  würklich  wertlosen  auch  werlvolles 
verworlen  hat.  K.s  ausführungen  entsprechen  dem  allgemeinen 
nihilismus  in  allen  höheren  tragen  uusrer  Wissenschaft,  sie  ent- 
sprechen  einem  gewissen  tiefsiande  unsrer  hofTnuDgeo  in  beiug 
auf  dieae  leliten  und  achwierigaten  fragen  nnarer  diaciplin»  und 
icb  muss  geatebn,  daaa  icb  glaube,  wir  werden  nnare  er  War- 
tungen noch  tiefer  herabstimmen  müssen,  den  keim  zu  dieser 
weitem  entwicklung  hat  K.  selbst  gelegt  und  ihn  mit  zweifeln 
reichlich  Ivf^fnichiet.  wo  er  selbst  führen  will,  treffen  ihn  alle 
seine  eigenen  bedenken. 

Er  gehl  iühm  iSchniidt  hinaus  und  legi  den  partiellen  Über- 
einstimmungen der  idg.  sprachen  besondern  wert  bei.  die  ganze 
alte  geacbicbte  der  apracbeo  kOnne  blofa  die  antwort  geben  auf 
die  frage  der  nabern  verwantacbafleu.  wie  aollen  wir  aber  die 
—  aozuaagen  —  prähistorische  geacbicbte  erforscben?  K.  meint, 
dass  eben  die  partiellen  abereinstimniungen  sie  uns  kennen 
lehren. 

l*.s  exislieren  zh.  /wisclien  dem  uilVprsipti  osten  und  westen 
solche  spraciiliche  übereiuslimmuncen,  dif  i-oti^l  nicht  vork  unmen. 
also  uiu»6  nach  K.  einstmals  em  >oik  zwischen  Kelten  und  Ariern 
gewandert  sein,  das  sprachliches  gut  von  einem  ende  zum  an- 


Digitized  by  Google 


KBSTICIIina  lIRLBITDNft  IN  D.  0B8CHICBTB  0.  GRIBCH.  SPRACHE  195 


dtrn  brachte  nad  daoD  aufgesogen  wurde  und  ferscbwand.  eiue 
solche  aonahTne  kauD  icfa  mit  K.b  sonstigen  ansichteo  schwer  in 
Zusammenhang  bringen,  bei  andern  rorschero  tadelt  es  K.,  dass 
sie  zu  ir^^'pnd  einer  iiypolliese  extra  ein  volk  *erflQdeo\  was  er 
doch  biei  bdit^l  tut.  sehr  merkwürdig  isl  auch,  dass  dieses  volk 
auf  der  laogeu  wHuderslrecke  just  hlofs  dem  eudvolke  sprach- 
liches material  tiberliefert  haben  soUf  ohue  ein  einziges  Zwischen- 
glied im  Bordeu  oder  sQdeo  tu  beglOcIieD.  das  leitlere  ist  um 
so  aufTaUender,  als  die  lodogermaneo  nach  K.  in  einem  langen« 
schmalen  streifen  swiseben  dem  Atbintiacben  oceao  und  Iran 
safsen,  sodass  schwer  abzusehen  ist,  wie  zwischen  norden  und 
sOden  so  viel  platz  ftlr  unbehinderte  Völkerwanderungen  gewesen 
sein  konnte. 

JSchmidt  hat  die  ▼erwantschaflsvethaluii&se  der  uii^;tt^hr 
schoü  iu  historischer  art  angeordneten  idg.  vülkor  m.  e.  eud^ilug 
bewiesen  und  seine  hypoibese  der  wellettausbreitang  beweist  jeden 
tag  die  lebendige  erfalirung  dem  euUurforseber  *  gewis  ein  glän- 
zender triumpb  von  Schmidts  ansiclit.  auch  K.  hat  dagegen  nichts 
einzuwenden,  nur  die  partiellen  Oberein  Stimmungen  nicht  be- 
nachbarter Völker  will  er  flcuien  :  er  legi  ihnen  so  viel  \\  <  t  bei, 
dass  er  —  ohne  es  zu  merken  —  Schmidts  theorie  canku  i  !  und 
ad  absurduu)  (Ohrt,  inil  dem  steige  nde  n  wert  und  der  be- 
deutuu^  der  spraciilicheu  beziehuugen  aulserhalb 
Schmidts  kette  fgllt  aber  das  twingende  der  Verwer- 
tung von  abereinslimmungen  benachbarter  sprachen, 
wenn  K.  zb.  wichtige  Obereiostimmongen  twischen  arisch  und 
keltisch  findet,  dann  ist  der  logische  schluss  doch  nur  der,  dase 
auch  die  Übereinstimmungen  benachbarter  sprachen  gar  nichts 
beweisen.  SrhmifU  wird  nun  wül  doch  rpchi  behalten,  aber  eben 
mit  der  einsihraukuug,  dass,  wie  bereits  angedeutet,  die  id^r.  ur- 
sitze  iu  Europa  zu  suchen  sind,  ich  muss  auch  jetzt  noch  .^^agen, 
dass  mir  welienlheorie  und  asiatische  Urheimat  unvereinbar  zu 
sein  scheineo.  Schmidt  hat  raeine  zweifel  nicht  beseitigt  ^  und 
mich  dOnkiy  dass  man  gegen  Schmidts  theorie  von  der  asiatischen 
Urheimat  gar  nichts  besseres  einwenden  kann,  als  Schmidts  nach- 
weis  der  verwantschaftsverhflltnisse  der  idg.  vOlker  —  seine 
Wellentheorie,  die  partiellen  abereinstimmungen  nicht  benach- 
barlei  teile  der  Iiuloi,'ermanen  muss  rtKui  (ni weder  durch  vertust 
des  ^[>^acllguls  liiuerliali)  der  zwischen vulker  erklaren  oder  mau 
muss  überhaupt  bei  dem  Jetziguu  slaud  unsers  wisseos  auf  eine 
erkiflrung  vertichten.  Brugmann  hat  schon  auf  die  müglichkeit 
von  tttfiillen  hingewiesen,  ist  es  denn  aber  ein  tufall  tu  nennen, 
wenn  zwei  oder  mehrere  sprachen  in  einem  halben  oder  ganzen 
duttend  erscheinuogen  auf  dieselbe  neubildung  kommen?  oder 
wSr  es  nicht  umgekehrt  der  grüfsere  aufall,  wenn  sich  solche 

*  vgl.  JSchmidt  Die  urheiiir  i  N  r  11  optima tien,  Abhanillangen  d.  kgl. 
preoC«.  akad.  d.  wissenscii«,  Berlia  18i^U,  sa.  s.  19. 
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dinge  nicht  ereignet  hätten?  was  soll  es  beweisen,  fUss  osiea 
und  Westen  «üeio  in  der  gJeichung  *rek$  'küuig'  zui^ammeDtrefiTeo, 
da  doch  das  primitive  wurzelverb  gleicbmilfoig  dort  und  da  in 
dieter  bildtniL;  führen  knnn(M? 

W  eil  K.  von  (\i'r  (  uropilischen  Urheimat  üherzengl  ist,  folül 
für  ihn  weil*  [,  dass  auch  für  die  erschhefsung  der  urculiur  <ier 
lodogermant  II  die  europaischen  prähistorischen  (iberreste  zu  ver- 
werten seien,  deüii  luil  recht  legt  iv.  deuj  *idg.  itxikuu'  zur  er- 
forschung  dieser  tatsachen  wenig  wert  bei.  leider  ist  es  auch  K. 
nicht  gelungen,  den  geringsten  beweis  dafflr  tn  erbringen,  dass 
die  prähistorischen  europflischen  funde  den  Indogennanen  selbst 
zuiuscbreiben  seien*  eine  bestininite  antivort  auf  die  frage,  welcher 
teil  dieser  Uberreste  der  cultur  der  idg.  fOlker  zuzusprechen  ist, 
scheint  bis  beule  noch  nicht  möglich  zu  sein,  ich  komoie  darin 
mit  K.  überein,  dass  auch  ich  mUglicbst  fiel  davon  unsera  tdg. 
ahnen  zuweisen  möchte. 

Ich  heb  PS  noclniials  hervor,  dass  die  .'duilichkeiten  der 
sprachlichen  laisachen  zv\ ihcli«  n  hefKH'lib^rten  Völkern  mir  nur  wie 
K.  an  eine  Urheimat  in  Europa  und  eU\a  in  den  nächsten  it-den 
Asiens  zu  glauben  gestatten,  und  bin  schon  irUlier  der  jetzt  vüu 
K.  ausgesprochenen  meinuug  gewesen,  dass  uns  zur  erschliersun^ 
einer  noch  ferner  liegenden  Urheimat  jedes  wissenscbalUtche  kri- 
terium  fehlt. 

Zu  diesen  allgemeinen  darlegungen  seien  noch  einige  be- 
merkungen  au  einzelnen  stellen  erlaubt. 

*Aber  neben  das  grammatische  bandbuch  hat,  meine  ich, 
eine  darstellung  zu  treten,  welche  die  eolwickiung  der  spräche 

in  ihrer  ganzen  lireile,  von  periode  zu  periode,  sciniderl  und  den 
zusanuneuhaug  mit  dein  cullurleben  und  der  nationalen  eulwick- 
hing  der  träger  der  sprncfie  nachweist  —  eine  wdrkliclie  sprach- 
gescliiclile'  s.  10.  dass  das  eudziel  der  sprachge?eliiclile  ist,  die 
zusammenhänge  sprachlither  enlwicklnng  mit  den  ganzen  ge- 
schichlhctieu  Schicksalen  und  den  cullurelleu  forlschritteu  zu  be- 
greifen, ist  gewis  kein  neuer  gedaoke.  das  wort  'national'  mOcbt 
ich  aus  dem  satse  K.s  streichen,  worauf  man  aber  billicb  gespannt 
sein  kann,  ist,  wie  K.  sich  die  praktische  durehfUhrung  dieser 
erkenntnis  denkt,  in  der  vorliegenden  ^einleitung*  seh  ich  noch 
keinen  ansatz  zur  durchffihrung  eines  ahnlichen  planes,  jedesfalls 
bin  ich  aber  auch  überzeugt,  dass  spraclierkJflruDg  die  kenntnis 
der  Sachen  voraussetzt,  des  sinnes  und  des  mit  den  woriero 
gemeinten  culturmaterials.  es  w.lre  nicht  der  nidhe  wert,  solche 
diiiL'i'  711  sagen,  wenn  man  nicht  der  allein  [oniiaüslisclirn  sprach- 
beiracliiuug  gewübulicli  zu  viel,  oll  aus^chUeisUche  hedcutuog 
beilegte. 

K.  hält  es  für  unwahrsclu mlich,  dass  es  jc  eine  idg.  i>c- 
Zeichnung  für  'eins'  gegeben  hat  (s.  11).  das  ist  eine  so  tapfere 
bemerkung,  dass  sie  sofort  den  leser  für  den  autor  einsuoebmen 
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im  Stande  ist.  io  der  tat  weichen  *oino-^  *oi'tta-,  *8em  genug  von 
einander  ab.   aber  K.  wird  doch  gerade  so  gut  wie  die  andern 

forsclier  annelimen  müsseOf  dass  es  doch  einmal  eine  gemeinsame 
bezoichnun«:  p^ah,  mir)  wär  es  auch  nur  hei  jonom  gewissen  idg. 
urstämmcheu,  von  dem  wir  gar  nichts  wissen  (^.  59).  mit  dem- 
selhen  rechfe  kann  man  nachwoisen,  da^s  (Ik  keine  ^ernein- 

>aiii«*  bezeichniing  für  *7\M'ii»r'  lidiiea  (ai.  dvitiya,  lal.  secundiu, 
gv.  dti  Ttgog.  gut.  anpar),  haUlrlich  auch  für  *  erster*  nicht, 
ebensowenig  für  'elf,  zwölf  uam.,  während  doch  die  sache  so 
stebt,  dasB  gr.  oivrj  *9M*  das  gr.  elg  scboo  als  das  jüngere  er- 
scheinen Issst  und  dann  nur  mehr  *üin9*  ^Hy»^  surQckbleiben 
{welche  beide  schon  recht  nahe  liegen),  weil  au  Skü'  sich  wider 
durch  aps.  aioo,  av.a^ro-  als  das  jangere  erweist,  ähnlich  ver- 
hält es  sich  doch  —  nach  allgemeiner  annähme  —  mit  äväda^a^ 
diJÖBxay  äuodecim  gegen  got.  tmlif,  liu  doylika^  dtf.  niemand 
leugnet  eine  urform,  man  sucht  nur  den  griind  der  alnveichiing, 
der  wider  durch  beeinflussim^  nns  nndern  sprachen  (so  in  diesem 
falle)  oder  durch  vorginge  derseii)eii  spräche  sich  ergeben  liaben 
kann.  K.  Mt  iii  nun  wol .  dass  schon  zalilen  wie  11.  21  usw. 
die  exisU'ii/.  einer  *eins'  \oi aussetzen,  aber  er  bleibt  dabei,  dass 
das  zablwuii  lUr  'eius' jünger  sein  müsse,  als  die  für  2—10, 
was  wenige  ihm  Werden  nachRIhlen  ktinnen. 

K.S  kritik  des  wertes  ^urindogerroanisch'  fuhrt  ihn  dazu, 
drei  sachliche  bedeutungen  daraus  zu  entwickeln  :  urspracblich, 
gemeinindogermanisch  und  allindogermanisch  (s.  1211).  diese  drei 
begriffe  sind  wohl  auseinanderzuhalten,  denn  ein  urspracbliches 
wort  kann  ja  aucti  blofs  einem  teile  dessen  angehört  haben,  was 
wir  schon  Mirsprache'  nennen  können,  muss  also  nicht  'gemein- 
indogermanisch*  gewesen  seiu,  dagegen  fnnss  ein  gemeniindo- 
gerfnaiiisrlies  wort,  db.  ein  wert,  bei  dem  die  gröslmOgliche  Ver- 
breitung bi»ioiiscb  beglaubigt  ist,  uoch  nicht  ursprachlich  sein, 
weil  es  sich  auch  spiiler  bei  schon  beslehnden  leichten  dialekt- 
grenzen noch  verbreitet  haben  kann,  uud  endlich  kann  ein  wort 
sehr  all  sein,  'altindogermauisch',  ohne  je  ursprachlich  oder 
gemeinindogermaniscb  gewesen  zu  sein. 

Das  ist  alles  richtig,  ist  auch  nichts  andres,  als  das,  was  die 
andern  ja  auch  glauben,  aber  irgend  -eine  praktische  consequenz 
folgt  daraus  nicht.  Brugmann  wird,  wie  bisher,  in  allen  drei 
Hillen  'uridg.'  schreiben,  die  andern  werden  *idg.'  setzen,  und  das 
genügt  auch  vollständig,  auch  'gemeinindogermanisch'  anzuwen- 
den,  werden  wir  uns  b(lten  müssen,  weil  doch  niemand  weils, 
ob  iigciid  ein  sonst  überall  belei^t»'<  wort  auch  dort  vtnhandeu 
war,  wo  wir  nur  sehr  wenig  oder  su  gut  wie  gar  kein  inaterial 
vorliegen  haben,  wenn  K.  s.  21  sagt,  aus  der  gleichung  ai. 
yugdm,  gr.  tvyov,  got.  juk,  asl.  igo,  Iii.  jüngas  folge  uoch  nicht, 
dass  die  Indugermanen  das  joch  gekannt  haben,  so  braucht  man 
eich  noch  nidit  bange  machen  zu  lassen,   auch  wenn  das  wort 
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bei  einem  teile  nur  entstanden  ist  mit  der  sache  selbst  und  sicli 
zu  den  andern  tpüpn  vrrbreilet  hat,  so  ist  ps  jrdpHfaüs  so  nit, 
dass  wir  es  weiter  ruhig  den  Indogermauen  zuschreiben  werden, 
wie  Taü',  'achse',  *nabe\  zumal  ja  K.  selbst  glaubt,  dass  schon 
das  urvolk  dialektische  differeozeu  halte,  die  lioguistiscbe  pa- 
UiODtoIogie,  die  gewit  eioen  berecfaligten  kern  bat,  wird  sich 
durch  dieseo  «cbreckBcbuM  K.t  ichwerlicb  ins  bockshorn  j^a 
lawen. 

S.  95  bezieht  sich  K.  auf  meine  schrirt  'Versprechen  und  ver- 
lesen' und  nennt  die  sprechfehler  ^individueH*,  während  ich  ihm 
ruhig,  ohne  ihn  Je  gesehen  zu  haben,  hiermit  die  Versicherung 
senden  k;uHi,  dass  auch  er  sich  nach  den  von  mir  gegebenen 
regelu  verspricht  und  dass  sich  jeder  so  verspricht,  ich  komme 
auf  Worte  vielleicbl  noch  in  dem  bald  erBcheiDendeo  u  bd 
von  *  Versprechen  und  verlesen'  sarOek«  gerne  slinDm  ich  K. 
s.  10&  zu«  wenn  er  sigt,  'für  das  laotphysiologiscb  mögliche  gibl 
es  eigeatlich  keine  grenzen',  was  auch  mir  den  wert  der  laat- 
physiaiogie  Tür  die  historische  spiichbelrachiUDg  sehr  herabsu- 
setzen  geeignet  erscheint. 

Zu  iler  angeblich  liaükern,  K*ellen ,  Gerinaoeu  gemeinsamen 
Verlegung  des  haupitons  auf  die  erste  silbe  des  Wortes  vgl.  jetzt 
wider  HHirt  14g.  f.  9,  290.  ich  mochte  vorläufig  noch  die  ganze 
frage  als  nicht  spruchreif  ansehen. 

So  viel  ich  sehen  kann,  ligt  gar  kein  ernster  grund  vor  an- 
sunebmen  (s.  123)*  dass  die  hochdeutsche  lautventcbiebttog  'auf 
der  Verschmelzung  keltischer  elenienle  mit  den  Germanen  im  süd- 
iicheu  und  sfldwesliichtMi  DtMilschland  beruht'.  K.  st'llt>t  sagt 
klar  und  deullicli  s.  121  :  'ndiiiiiich  haben  wir  aber  nur  da  das 
recht,  einen  solchen  vorsang  anzunehmen«  wo  der  spracbwechsel 
wflrkiich  erwiesen  ist  und  die  sprachliche  Veränderung  io  der 
richtuDg  des  allen  idioms  ligt'.  die  leiste  forderung  ist  die  selbst* 
versUndliche,  und  ds  bitl  ich  allerdiogs  gerne  den  gesehen,  der 
nachweist,  dass  die  zweite  lautverschiebung  in  der  richtttfig  des 
keltischen  ligtl  ich  glaube,  dass  HHirt,  der  bei  allen  grufsen  sprach- 
lichen veriiiKferungeu  an  miscbuog  denkt,  arg  in  der  irre  geht, 
vras  übrigens  .lucli  K.  nit'iiit. 

Den  germanisteu  ^^erdeu  noch  folgende  detaits  interessieren. 
K.  setzt  s.  74  aom.  2  zu  an.  Avolr,  ahd.  loal  das  lat.  squahs 
^meersauflscb,  art  bäte*.  Ober  die  sprachlichen  hesiehungen  swi- 
scben  Germanen  und  Griechen  vgl.  K.  s.  167.  daselbst  ciiiert  er 
itup^Xif  :  got.  gunds  'gescbwür',  ahd.  gund  ^eiter',  xaA»;  ion« 
KijXrj  :  an.  Aavi/,  ahd.  hdla  *hernia'.  auch  in  einem  ^ak-ous-  'ein 
scharfes  ohr  habend',  db.  in  dem  davon  abgeleiteten  deuomina- 
tivum  lUsst  K.  Germanen  und  Griechen  zusammen iietleo.  die 
Übereinstimmung  bleibt  ancli  üüiHi,  wenn  man  Zusammenhang  mit 
w.  *ak  ^scharf  seiu'  dankend  ablehnt,  zahlreich  oder  besonders 
wichtig  sind  diese  griechisch  -  germao.  überetastimmufigun  gewis 
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oiebt.  die  haliker  stimmen  Dur  mit  den  GermancD  in  drei  aot- 
drfirkt  n  für  jflhreszeiten  übereio  (s.  145  anm.)  (nmm,  $ot  0pHf 
annöna  {Ulr  *ümna  mit  aogieicbung  an  mmm).  got.  OMiia;  oSr« 
an.  vor.  gegenüber  !it.  vüsarä,  gr.  mg  meint  K.  an  einen  alten 
Übergang  von  ^vm"  :  *ver  denken  zu  dürfen,  etwa  wie  Kluge 
*verO'  'walji'  ans  einem  *vesr-  hergeleitet  bat.  die  *sacraly»*schicht- 
lieh  vvichltge  lat.-gerni.  gieichnng'  lat.  victima  'oplerUer'  :  got. 
veihs,  veihan  nimmt  nuch  K.  ebenda  an. 

Druckfehler  sind  leider  genug  slehn  geblieben,  s.  Ö4  steht 
ein  uoverstHndlicbes  ^einer  so  grofsüQ  anachauung  der  Indo* 
g«riDaoeo\  a.  83  ateht  'or^wg  aiol.  vafg\  a.  108  ^akr.  fdfu'  fflr 
jMifö,  'akr.  0iiMii*  fOr  fibu»,  a.  172  aiod  dia  ourooierQ  der  aoin. 
?erdruckt,  s.  145  steht  in  anm.  1  unten  fOr  m(  usw. 
Wien  [Grai]  1899.  Rodolp  Hkrirobb. 


Die  Scfi^vplIfnrrDen  des  vcrelypas  A  in  der  allsächsischen  bibeldichtun::.  von 
Hlr>ia;(>  Safticn.  Bonner  dm,  Boao,  oiiivertiläubucliclrackerei  voa 
Carl  Geor^i,  1S98.  53  ss.  8°. 

Es  isl  uichi  leicht,  über  diese.  schriR  zu  berichten;  denn 
sie  ist  im  gründe  ein  einzelnes  capittl  mitten  aus  einem  grOfseren 
ungeschriebenen  Zusammenhang  iieraus.  der  verf.  verhehlt  iiiclit, 
dass  leit  und  räum  seiner  arbeit  grenzen  gesteckt  baben,  die  sich 
mit  dem  gegenalande  nicht  recht  ?ertragen.  die  widerkehrenden 
bemerkungen,  daaa  diea  noch  zu  unterauchen  wäre,  jenea  noch 
einer  forarbeit  bedQrfle,  geben  dem  ganzen  das  geprSge  dea  pro- 
fiaoriachen.  man  Tragt  aich  mit  Unbehagen:  wird  die  gesamt- 
recbnung  auch  stimmen  —  schon  nur  innerhalb  der  altaicbaiachen 
dichtling?  und  dann  das  draufsen  Hegende:  kaum  ein  paar  mal 
wird  der  liitr  behandelte  ausschnitt  von  versformen  in  flüchtigem 
Zusammenhang  gezeigt  mit  versen  des  Ueownlf;  von  «len  andern 
ae.  epen»  die  ftli-  die  vergleiciiuug  viel  ergiebiger  wUreu,  ist  nicht 
die  rede,  ebensowenig  von  lid.  und  nord.  stabreimTersen ;  ganz 
zu  schweigen  von  einem  ausblick  auf  die  uns  naher  liegenden, 
sichrer  zu  fassenden  versgebilde.  neben  diesem  verzieht,  das 
elDsdne  ina  ganze  einzufügen,  will  es  weniger  besagen,  daaa  S. 
seinen  ataodpunct  dem  aligermaniachen  verae  gegeoQber  nur  kurz 
andeutet)  ohne  jede  begrdndung»  obwohl  er  Ton  allen  forhandenen 
theorien  nicht  unerheblich  abweicht,  denn  waa  S.  zu  erweiaen 
sucht,  ist  wenigstens  bis  zu  einem  gewissen  grade  neutral:  roanchea 
liefae  sich  mutatis  mutandis  in  verschiedene  auffassungen  vom  stab- 
reimvers  eingliedern.  S.  sieht  denn  auch  von  allgemeineren 
folgerungen  ab;  ilie  liii^en  erster  ordnimg  bleiben  in  ruhe,  aber 
ich  kann  doch  nicht  tinden,  dass  die  sclirift  durch  sich  selbst 
den  versucii  rechtfertige,  ;ii)f  diesem  unsicheru  erdreich  eine  so 
eng  umgrenzte  frage  in  angiill  /u  nehmen. 

S.  geht  von  viertacligkeil  des  kurzveises  aus.  er  sucht  der 
ttbergrofsen  ailbenzahl  im  auflact  und  im  1  verstact  der  aa.  dichtung 
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an5  dem  weirc  zu  *n'hu.  »t  kommt  s.  U  zu  der  ansieht,  «Ias^ 
zweisilbige  Senkung  iiu  A-versf  ('  *  /  ^)  iin  allgeiueiaeu  uiclu  uber- 
scbriUen  werde,    darnach  ist  nidil  zu  h(*tonea 

Ciist  an  enero  cvp^leäi 

skinkeon  endi  scdpimärddi, 

sooderp 

CrUt  an  imro  cdpUßÜ 

MnluM  Mi  scdpuuärdoi; 
also  nicht  typus  D,  sondern  A  'mit  abweicbendem  ▼ersausgaDg'. 
wie  man  sieht,  befreit  sicli  S.  hier  von  dem  alten  axiom  der 

vierhehungslehre,  dass  ^  keinen  scidusstaci  füllpn  könne.  — 
auch  'A  iV-versp  (:  mit  stahr<»irn  üiii;  in  der  driUen  hebung)  können 
diese  form  habi  n;  vom  siiiiiilputicl  der  zweihebungslehre  ausge- 
drückt: der  stnhi  t  imlypus  xa  ist  uicht  aul  den  ausgang  J.  -  be- 
schrynkt.  Ineltei  werden  wider  silbenreiche  er^te  lacte  bezn. 
(hei  2-tactiger  messung)  auflade  vermieden.    S.  betont 

than  tkebid  he  thea  fardüanan  mdn 
asw.  (s.  24).   auch  den  geraden  kurzveraeo  ist  dieie 
atellang  des  slabea  luzuerkennen.   anderaeita  gelangt  man  auch 
daxu,  ungerade  verse  mit  alabender  3  und  4  bebung  tu  lesen: 

ir  sealt  thü  ÜU  ätmNa  gesönien 
u.  ahnl.  (s.  30).  *die  eigentlichen  achweliversie'  kennzeichnet  der 
schluss  ly  (x)  ±.  y.  jene  A-typen  mit  abweichendem  auagang 
wären  als  'scliwcllvpr'^f'  zweiten  grades*  (s.  42)  zu  benennen, 
eine  *scliarfe  iialUrhchc  grenze*  zwischen  diesen  beiden  gruppen 
und  den  gewöhnlichen  versen  gibt  es  nicht  (s.  42 f.).  S.  hnui.n 
noch  eine  reihe  liiilsmillel\  um  die  euiurdaung  melirdeuliger 
verse  zu  ermöghchen.  dabei  wird  gewicht  gelegt  auf  die  nachbar- 
schalt der  belretlenden  Zeilen;  die  grenzen  der  seukungäsilben 
werden  zt.  noch  enger  gezogen,  gewisse  einielheiten  erschliefst 
S.,  indem  er  in  beachtenswerter  weise  formelhafte  wortgruppen 
nach  ihrem  ungleichen  auftreten  im  1  und  2  kurzvera  verfolgt 
Eine  auseinanderselzung  mit  $.s  ansichten  könnte  nur  von 
einer  der  vierhebungsiheorien  aus,  wie  sie  Eoegel,  Kaluza,  Traut- 
mann ua.  dargestellt  haben,  mit  nutzen  unternommen  werden, 
mit  der  zweiiaclthcorie,  zu  der  sich  ref.  bekennt,  hat  S.  einige 
specielle  berühruugen:  die  auoabiue  sogen,  akataieklischer  vene 
(s.  0.);  messungeo  wie 

höfuuard  herren  sines 
und  manche  andre;  aucli  die  niemung,  dass  sich  die  *scbwcll- 
verse'  uichl  durch  verl^agcrles  grundtnafs,  souderu  durch  ge- 
drängtere fflUung  auszeichnen,  find  ich  immer  noch  die  wahr- 
scheinlichste« dass  die  stabform  za  auch  im  geraden  kunvers 
zu  recht  bestehe,  wird  zweifellos  durch  manche  as.  (und  ae.) 
verse  nabegelegt;  die  sache  scheint  mir  disculabel,  aber  durch 
S«  nicht  bewiesen,  unmöglich  dagegen  kommen  mir  mesaungen 
?or  wie 
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tkdi  fAor  uHdrd  $ta«M  6dniiiii 
Itt  hdtad  geuutkid  Mo 
116W.  (8.  28.  30.  35).   indem  liier  die  beiden  gipfel  der  wort- 

reihe  in  die  zweite  vcrshiftfie  hinausgedrüDgt  werden  and  Dach- 
druckslose glieder  sich  hreil  Ober  die  erste  hallte  aufdaliiieii, 

enisleht  ein  misv^Tliältnis  der  gewichlsverteilung,  das  dem  innersten 
gesetz  des  stalireimvrr^n;? ,  so  wie  ich  ihn  fasse,  zuwideHaufl. 
aber  dies  rührt  an  einen  puuct,  der  von  der  vierhehuiif^sli'hre 
überh  uipi  misachlet  wird:  das  Verhältnis  zwischen  dem  rhelunschen 
gehalL  der  Satzteile  und  dem  zeitlichen  mafs,  das  sie  als  versteile 
erlaugeu;  die  eigentliche  dispositiun  der  masseu. 

Durch  die  entfernuDg  der  Oberliogeo  auflacie  und  Senkungen 
itooiint  stcheriich  eio  rhylbmiit  heraui,  der  an  nnsre  lungen  fertig» 
keil  geringere  anspräche  stellt  und  dem  Düsse  mancher  reimverse 
viel  uiher  ligt  aber  die  anknaprong  an  die  abrigen  Stabreim* 
verse,  die  ae.,  abd.,  an.,  auch  diejenigen  as.,  die  sich  mit  weniger 
silbeo  behelfen,  wird  im  gründe  bei  S.g  verjähren  unmOglicb.  die 
eigentlichen  und  uneigentlichen  schwellverse  erscheinen  nicht  mehr 
.ils  eine  wfMij^'chende,  aber  stufenweise  zu  verfo)»»»nde  Steigerung, 
4?ine  liyjjt'ii rojiliu*  gt'ui^srr  seil  allers  vinliaiKleuer  anstitzc.  es 
tritt  au  eirii  r  slilU'  «  iii  luiith  gelit  es  über  eine  hesiimmte 
Siilirnmcnge  hinaus,  so  wird,  iiei  sonst  übereinstimmendem  sprach- 
rhyüifinschem  bau,  plötzlich  anders  rhythmisiert,  diese  bedeukhcbe 
Wendung  mUste  hei  einer  umfassenden  vurfuhrung  und  gliederuug 
•des  Stoffes  klar  hervortreten. 

Bertin,  30  September  1899.  Ahdbbas  Hioslrb. 


Jttdatft  alliielititebe  •praekdeokmiler  mit  «onieikiiQgeii  uod  glossir  benm- 
gegcbco  TOD  Eilt  Wadsteiit.    [Niederdfattcfae  denkmiler.  heraus- 

f^eisrebfn  vom  verein  ftlr  niederdeutsche  sprachforschang.    band  vi.] 

Norden  und  Lei[»7i?,  Soltau,  1899.   xv  und  250  88.  8**.  —  7,50  m. 

Es  gereicht  mir  zu  lebhafter  befriedigt! n^.  dass  meine  kritik 
von  Gaüf^^s  Alts,  sprachdenkmalern  Anz.  xxii  und  der  dort  ge- 
lahrte naclnveis  ihrer  tninleu  unhrauchharkeit  so  rasch  den  an- 
stofs  for  vorliegende  sauKiilung  abgegeben  hat,  welche  die  bei 
Gallee  vereiuigleo  stücke  (s.  ihr  Verzeichnis  Anz.  aao.  267  Q  mit 
recht  um  die  nrn  10.  12.  18.  23.  25.  26  karzt,  dagegen  um 
einen  abschnitt  aus  dem  ältesten  Werdener  beberegister  (suletst 
abgedruckt  USD*»  371),  um  die  Leidener  Vegetiusgll.  (Ahd.  gll. 
a  625),  ein  Wiener  Vergilfragmeot  (Ahd.  gll.  n719)  uod  vier 
Gandershrimer  gll.  (Ahd.  gll.  iv  374  anm.)  vermehrt,  denn  der 
neue  bearbeiter  besitzt  gerade  diejenigen  eigeoschaflen  in  seltenem 
mafse,  welche  Gall^e  schmerzlichst  vermissen  liefs  :  peinliche  ge- 
wissenhaftigkeit  in  der  widergahe  des  handschrililiclieu  bpfnndes 
und  minulin-^e  Sorgfalt  hei  der  correctur.  in  UA^^e  dessen  hat  er 
den  bruchstückt  n  des  Psalmerii  ninmciiiars  (MSÜ  lxxi.  Gall^e  14) 
und  den  Düsseldorter  GregorgU.  (Gali^e  3)  eine  6o  völlig  ver- 

A.  F.  D.  A.  XWL  14 


Digitized  by  Google 


202       WAMTim  ■LiniEBB  ALTBÄCmSCBK  SnUCBDERIHALn 


änderte  ^p?ialt  [reftpii  k(5nnpn.  das8  alle  künftige  bcschäfiigung 
mit  ihoeu  von  smien  ltsii[)<:r[i  .niüL'^'ln)  musp.  aber  «einer  rn-»- 
losen  mühe  danken  vviükoniiin nc  be^-bmingen  un<i  ercfinzuu^eu 
im  einzelneu  auch  die  meisten  übrigen  tt  xle.  unter  ihnen  ge- 
hören einige  der  zusauiiueubäugeudeu  denkni^ler  und  der  ^rüs>te 
teil  der  gll.  sowol  der  alls.  wie  der  abd.  liüeralur  an.  io  keiner 
saninluDg  der  klelnerii  abd.  spracbresie  wird  naii  das  Taofgc- 
IttbDia,  den  Beicbtspiegel,  die  segeo  gegen  wOrmer  und  prerde- 
Ulbne,  daa  Abecedarium  nordraannicom  enibebren  können,  die 
mebrzabi  aber  der  alle.  gli.  geht  zurück  aur  hd.  vorlagen  :  aie 
mOaaen  darum  in  einem  abd.  «b.  volle  berflckaiebtignng  finden, 
ein  solches  wird  bekaootlicb  von  mir  geplant  um  dort  nicbl 
genötigt  zu  sein,  die  citate  zu  häufen,  will  ich  hier  darlegen,  was 
W.s  buch  für  den  ahd.  Sprachschatz  an  neuem  bringt. 

Im  Abecedarium  (MSD  v)  setzt  W.,  gewis  richtig,  x,  4 
is  Ihemo  statt  ist  himo  ein. 

Ganz  unwahrscheinlich  dünkt  mich  hingegen  seine  lesuog 
des  eisten  worleä  im  Taufgelöbnis  (MSD  Li)  aU  (or&aidUstu: 
ci  soll  bezeicbnung  des  umlauts  sein,  der  kleine  atnch  oben 
iwisehen  n  und  e  abnelt  nacb  den  focsimilibus  einem  i  durchaus 
nicbt.  diea  leigt  sonst  einen  nacb  unten  tu  sich  veijOngenden 
ductus  und  starke  biegung  dea  obern  endea  nach  links,  wahrend 
jenes  übergeschriebene  zeichen  unten  stark  und  oben  ohne  nei- 
gung  gebildet  ist.  ich  mochte  darin  eher  einen  voraeitigen  ansau 
zum  folgenden  h  erblicken. 

SPelerer»  gll.  (Ahd.  gll.  t.  ii.  iv).  i  617,  IT  .«rewho  (bei 
mir  druckfehler  skenkio).  ii  353,  16  asti\  494,  36  hizthti  (ver- 
schrieben 1(1  r  hizihti,  obwul  diese  lesuug  statt  der  meinen  Juziku 
noch  nicht  über  allen  zweifei  erhaben  scheint).  497 ,  65  fkntth 
(bei  mir  druckfehler  truth).  497,  07  S^ecculum»  498  auuj.  17 
decoris  ab. 

Düaseldorfer  Prudentiusgll.  (Ahd.  gll.  ii  5751l>.  vor 
57&t  1  hmitatmium  [librum]  tpmuaMica  V  —  Gennadius  De 
▼ins  illustribus.  575,5  §.  me  dara  dar(a)\  nach  575» 38  Fmmäii 
hie  2' — 51.  575,  39  unter  pm^nntHiaii  ateht  noch  quagul  (dies 
wort  belegt  Diefenbach  s.  v.  coagtdum  aus  zwei  jungen  glossnren). 
575  anm.  13  ana  (deutsch)  mit  (lat.)  statt  mahattU  ist  ganz  un- 
sichre Vermutung,  nach  576,  IS  Liqnesce,  id  est  euanesce.  ver- 
suint  5'  —  1  It).  577,6  bigengitha.  nacb  578,23  Nfn^/ia  $ia 
H*" — 399.  Auditt  ihe  14^ — 424.  nach  578,63  Subtaaiam  neyninf 
(eingekratzt)  21*"— 174.  579,36  liaih.  raih.  582,34  theynos. 
5S2,  51  höp.  583,26  scersdhssön.  583,49  vielleicht  /e.  nach 
584,  26  Infrequenu  filo  59^—218.   585,  32  dürfte  mein  dogal- 

'  \V.  lu'iml  sie  SPctrier.  dem  Schweden  veri«  iht  man  diese  tni^bil- 
dung.  aber  der  Deutsche  Holthausen  hätte  nkbt  in  seiucm  Alts,  elemeatar- 
bucb  sie  weilerverbretleo  sollen. 

*  ronde  klaminern  bei      MbliellMn  nnsiclire  bochatibea  do. 
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nnaton  Tor  W.8  dogahnution  den  Toriug  verdienen.  585»  73  er- 
gänzt W.  gi .. .  uMtio  zu  jfigarÜHva,  586,44  zieht  er  nach  Heynes 
▼nrgang  0varmddigo  zum  nSchsien  wort  hirgida  :  aber  avarm&digo 

kann  mich  advcrl»  sein,  parallel  zu  üuih,  (ias  W.  im  glossar  nn- 
bpgreifliclirr  ueisti  für  Pinfii  geo.  plur.  di's  <;nbfelantiv>;  uvil  m\- 
siehl.  587 ,  üG  äcäldöda.  587  anni.  1  *ibt  die  lesuug  rci^p.  er- 
gäDzung  fiurgarä  *  i'eiicrgaber  sehr  wenig  glaublich.  588«  1 
landouo  (bei  mir  lantouo  druckfehler).  588,  6  gisiahd.  5S8,  34 
grduim.  588,  76  mähirttidtita  («ca  bei  mir  druckfebler).  588, 80 
jif  (das  zweile  mal).  589 ,'7  hmemian,  nach  589,26  Ut  io 
65^^21.  589,65  d/:  nach  590,35  Uirguka  u(a)U&n  {tiüg^ 
liraui)  67*^— 78. 

Pariser  1'  r  ml  e n  l f  ii f  g II.  (Abil.  gll.  ii  595).  nach  595,  1 2 
Calafhos  senkiphatH  151' — 327.  Lorasel  151*— 335.  nach  595, 16 
Cesariem  loci  151'" — 358.  nach  595,  35  Fuluis  brunrad  155* — 
470.  nach  595,36  Uber  bacuh  v.  485  auf  bl.  155'*  eiu  sehr 
zweifelhaftes  niii,  das  W.  gleich  Gallto  fOr  mid  nimmt,  nach 
595,  44  CMb  mottanäium  161'^— 688  :  im  glossar  Ändert  W.  zu 
motfandium  und  erklart  *art  conterianz*.  mir  erscheint  ein  dat. 
pl.  auf  -m  bei  den  sonst  stark  geschwächten  endungen  dieser 
^ln<;satnr  iini^laiif  lirh.  anm.  2  gisomuwtri  wird  richtig  als  ^isom- 
uuard  =  gisamuminion  gedfulef. 

Für  die  0  x  1  orUt^r  Vert'  i  1.  (Abel. gll.  ii  71611)  konnte  von 
mir  nur  eine  copie  Madaus  beriuUl  werden,  die  colialioueu  Kluges 
(Z».  28,260),  Gallöes,  Napiers  (bei  W.s.  152)  und  W.s  seilet  (a.  inr) 
ergeben  nun  folgendes  :  716,  4  uiuhian*  nach  716, 23  übere  näir9 
7"— G.  III  309.  716, 24  gedenm.  nach  716,24  Stiria  takdi  {k  aus 
corr.?)  S'— SOn.  716,36  drana.  nach  716,45  Crateras  hikiriOs 
III"— 724.  Proluit  h{g(a)t  111^—7:^9.  716,52  uuirthiganen .  an 
unterstrichrn.  1  l^Khf')  mjirhrnca  1!*)''.  vor  Iii,  \  Lucifer  dagsierra 
(vielieichl  slauil  ein  l)uctisiab  zwischen  g  und«)  117*  —  SOI. 
uach  717,5  (Notas)  noiun  121*'— 444.  vor  717,19  DuUiles 
uuithumiica  125'— 104.  717,  26  scridscos.  nach  717,  32  (Fama) 
rmarida  Idl*"— v  106.  nach  717,34  ()  Cwtw  tt{an)ge  (davor 
etwas' verwischt)  132^—208.  nach  717,  42  ()  CßHus  eoluan 
134"— 379.  nach  718,  10  (Colo)  cobis  umkka  159'— 409.  {Penso) 
dtye)ue  159*— 412.  nach  718,  15  (Tela)  spin  167*— 489.  nach 
718,26  Quin  neuan  170*— x  23.  nru  h  725,  10  Renones  citrsine 
73**— 383.  725,23  I.  8^i^  24  nuneldan.  726,9  hnlis.  nach 
726,21  Mistica.  ipiast  mundaiUur  palea.  a  frumenlo  cum  ^ntnjnia 
(falls  da  uichl  lal.  vanno  vorligi)  87** — 166.  72ü,  461  chiayko. 
726,  79  rSpAnffo.  endlich  bat  der  Schreiber  des  codex  nicht  Ti- 
hmeus  (Ahd.  gll.  it  588,  15),  sondern  Tidaieus  geheifsen.  nicht 
aber  scheinen  mir  deutschen  Ursprungs  zu  sein  die  worte  uidere 
tkiathe  über  sema  ut  uersis  5*  G.  iii  24  :  ich  vermute,  dass  darin 
eine  Verderbnis  von  theatnim  sle(  kt.  ebenso  wenig  kann  ich  W. 
8.  XIV  beiätimmen,  weuu  er  iu  forihs  bl.  IIU**  etwas  deutsches 
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sieht  als  randgl.  zu  proluuies  sieht  dort  nach  Madans  abdruck 
und  abschrirt  f9rtlmffim0  und  daruoter  t'.  g$m$i  at.  da  damit 

nichts  aozuTangen  war  und  der  S^rviusrommentar  sordis  effusio 
bot,  so  hiflf  ich  forlhs  für  eine  grapliiscb  leichl  begreifliche 
corruplel  \ on  sordä  und  seUle  letzteres  717,2  in  den  texl.  an- 
ders vermag  ich  auch  j^lzl  die  sactie  nicht  zu  beurteilen,  denn 
was  soll  W.S  nach  gesscod  Torgeoominener  ergänzungs versuch 
forthteti  bedevleD?  gmeoi  ist  subataDtiv  lu  getoot^  ^oacitare*,  cid 
aabatantW,  das  ich  auch  Ahd.  gll.  in  508,  59  als  abersetzong  von 
ginguUum  widerherstellen  konnte;  W.s  erklärung  im  glossar 
gesscod  «  gi-skod  —  also  su  tkUtan  gehörig?  —  iat  die  denk- 
bar uinvnfir5cliein!ic!i?te. 

Essene  r  c  v a  n g e I i e n g I K  (Ahd.  gli.  iv2Sr.fr).  287,2 
gimerkta;  b(e^quam  ..  22  tarn]  tarnen.  23  mag;  gi  uünnian.  30  T 
doctrene.  2SS,  38  guodi*  289,52  biuuenda,  289,  53  nidtanna. 
nach  289,  58  ( )  Cwii  so  Ha  48^—15,  24.  nach  290,  8  ( )  Qwm 
/S2^ifi(t)fttf/«öO*--16,26.  292,33/lMnlR  nach  292, 48  IVipAarisa 
rad  nu  65*— 26,  68.  294,  41  uuirthid,  d  aber  unsiclier.  295 
anm.  1  afth  nimmt  W.  für  afihe  und  bezieht  es  auf  si  homo  in 
einer  marginalnoie  zu  4,  27«  295  anm.  4  6t  themo  gehört  hinler 
mittit  am  scliliiss  einer  randgl.  zu  4,26.  narh  290,  Hahraham 
15  1()4"— 3,  S.  296,  00  fefra  {h9\  mir  cinickfehler  febra).  297,  17 
herduom.  nach  298, Z'6{)lnsmuai  meind.aj  126'— 17,  37.  29S,  37 
nUt  die  Ton  mir,  weil  sie  meiner  abschrirt  fehlte,  Gallto  text 
entnommene  gl.  {Timui)  ae  hopada  fort,  dgl.  anm,  15  farra  motu$ 
€rdon  uuagi  sowie  299,  2  '  ( )  Satam  est»  froon  proprium.  298,  66 
al^{o)  gilesti.  298,  68  lüb.  299  anm.  4  endi  thia  gehört  viel- 
le  cht  zu  22,  24  eos.  nach  299,  (  )  Orauü  prolixius  so  133*— 22, 
43.  299,  54  1ha  (bei  mir  drucklelilfr  !ho).  299,  04  rieht  W. 
zu  der  marginal^'!,  für  quod  sibi  inmerito  arrogaret  regiam  pote- 
itaiem,  300,  zu  23,  23.  301  aaui.  2  le,  uline  ddsä  djvor  etwas 
ertoachen  wSre.  301,  36  gimndon,  kanm  gimgndiM.  301,  38  be> 
sieht  W.  auf  4,  7.  nur  eine  aeheinbare  different  ligt  301,  30. 
302,  14.  303,  10  vor:  das  iign  der  hs.  lOste  W.  in  ngnificauit 
auf,  ich,  gestützt  auf  301,  49,  in  si'gnifieat.  vor  299,  31  laa  W. 
noch  ein  at  üher  sacenlum  22,  36,  das  er  dann  höchst  unwahr- 
scheinhch  zu  at<ar  fsp"isesack)  ergänzte:  die-;  af  kmn  sehr  wol 
zb.  8U})plierle  vut>aizpjrlikel  filr  das  folgende  toliat  sein,  wer 
von  uns  299,33  (W.  nohu{an),  ich  nohuo::),  299,  57  (VV.  ts,  ich 
«0.  299,  66  (W.  iudeonio),  ich  iudeon),  300  anm.  4  (W.  {o)tha 
vim,  ich  aa  ...  0  .. .  cftei  vum),  300, 35  (W.  wurth{lico)  angd' 
'  d(ad),  ich  murtki . . .  mgM . ergänzt  tu  umrikid  angttdid)  recht 
hat,  ateht  dahin,  in  anderen  fallen  bietet  aber  mein  abdruck, 
den  W.  nocfi  nicht  benutzen  konnte,  da  seine  texte  bereits  fertig 
vorbi,^»^n,  als  im  mai  1898  der  vierte  glossenband  erschien,  das 
richtigere,  wie  für  einige  W.  selbst  im  glossar  anerkannt  lial: 

289,  21  f  sdn,  doma,  Idlm  (bei  W.  fehlt  überall  der  accent). 
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290,  9  hnttia  (W.  huttia),  290,  14  sam  uurdtg  (W.  samuurdig), 
296,  28  si  (W.  $il  297,  28  gi  huuit  sce  pia  (W.  9ii)huuit{$)c(e)pi), 
•29&,  1  farnuarta  (W.  fanmarta),  298,23  precingit  {\S ,  perdngü ; 
die  hs.  hai  fcingit),  29S,  24  suh'c/ies  (VV.«m/i  ^Ap^),  299,  50  htcikerv 
(W .  lueikent)t  299,  53  ein  js  mehr,  300,27  fjxlxnon  (W.  gtbaron), 
302,50  deuorS!'  (W.  deuorat),  304,25  (ethiv  (W.  u  thiu). 

Düsseldorfer  PrudeoliusTragment  (Abd.  glL  iv  345). 
345,  17  menfüUigö. 

Sehr  bequem  allerdiogs  bat  W.  die  benuiiuog  seiner  teile 
Dicht  gemachl:  es  fehlen  alle  colunmenQbencbhneo;  marginal- 
sablen  finden  sich  nur  anf  den  Sufeern  spalten  und  mangeln  selbst 
dort,  sobald  sie  mit  den  gleichfalls  Torgerflcklen  blattangaben 
der  hss.  in  conflict  geraten:  darum  entbehrt  ihrer  gänzlich  zb. 
8.  S8.  recht  stOrend  wUrkt  auch  die  reproduction  der  handschrift- 
lichen verweisuDgssigleo  in  randnoUMi  der  Essener  glt.:  wert  bat 
sie  höcbsteus  für  einen  nachvergleicber  des  ro<!ex,  der  auf  difse 
weise  rasclier  die  sleilcn  Huden  kann,  welchen  die  gll.  angeliüren. 

Die  den  zweiten  alistlmid  des  buches  einnehnienden  an- 
nierkungen  (s».  119 — 153)  geben  knappe  beschreibunijen  der  hss., 
ürieulieien  Uber  die  bisher  erwachsene  liUeralur  und  geizen  sich 
mit  den  anstellten  früherer  berausgeber  auseinander  :  alles  durchaus 
verständig,  aber  ohne  das«  neuea  dabei  zu  tage  trflie. 

Der  dritte  teil  bringt  twei  glossare.  lunflcbat  ein  kurtes 
▼erzeiehnia  der  vorkommenden  orta-  und  penonennamen  (s.  157 
bis  165),  das  mir  zu  keinem  notat  anlass  gibt,  dann  ein  sehr 
ausfahrlichea  wOrterbuch  (s.  166 — 250).  und  dies  misfillU  mir  in 
hohem  grade,  sein  zweck  ist  ein  doppeller.  einmal  soll  es  alle 
vorkommenden  wörler  und  vvorlformen  registrieren,  dann  siebt  man 
nher  nithl  ein  (denn  raumgrilnde  können  schwerlit  h  mar!5<^»'l>p;iil  i^e- 
weicn  sein),  warum  hei  gewissen  parlikelü,  präpositiouen,  prouo- 
roinibüs  tnctit  sUnUliclie  stellen  angegeben  wurdert,  sondern  neben 
vereinzeilen  beispielen  nur  die  summe  der  vorkuniintnden  fälle 
vermerkt  is(.  mein  lach  bleibt  mau  jeizl  im  zweifei,  wie  W.  be- 
atimmte  worte  verstanden  bat,  ob  er  zb,  das  u  59\  8  Ober  in 
prennti  fOr  eine  präposition  nimmt,  oder  welcher  beurte ilung  er 
»  54^  20  nnd  (o)thu  vuas  58%  27  unterwirft,  recht  lästig  ist 
auch,  dass  innerhalb  jedea  anaalzea  die  gleichen  flexionaformen 
nicht  beisammen  atehn,  sondern  nach  den  denkmalern  ausge- 
schieden sind:  will  ich  wissen,  welche  belege  fflr  die  3  p.  pl.  prfls. 
ind.  des  verbum  substanlivum  existieren,  so  mu?s  ich  unirr  mtesan 
an  13  verschiedenen  orten  nachschauen,  der  andere  zweck  des 
glossars  bp'ileht,  weil  inneihalb  der  ni«'isten  glossaturen  auch  hd. 
formen  aulireteu,  in  der  souderuug  des  alls.  spracbguls  von  deu) 
hd.  sie  geschieht  vorwipppud  in  der  weise,  dass  die  hd.  stich- 
worte  mit  eckigen  klaiium-rn  umgeben  werden,  die  folge  davon 
aber  ist,  dass  nun  niemand ,  der  das  glossar  nicht  vom  anfang 
bis  zum  ende  durchltest^  Ober  das  volle  material  verfügt,  denn 
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(lassel!»>'  wori  frsrlipini,  je  nach  dem  l's  der  lext  io  hd.  oder 
sncIisiMlitr  oder  suchsiscli  gefärbter  gesiall  enlliiell,  ao  sehr  Ter- 
bchiedeDcii  slellen  des  ^'lossars,  ohne  dass  im  allgemeinen  ver- 
weise blalli^nden.        hildt'U  zb.  alätan  uud  [arläzan]^  älhumluhl 
und  [üHumzuht].  binitin  und  [binizzin],  hr9i  und  [hruoz],  $ökjam 
ttod  [sumAen],  swegeri  und  [ttpei'^enj.  selbst  koloo  uod  [kolU] 
aosaize  für  sich,   ja  diese  treoDUDg  erslreckl  sich  aucb  aaf 
▼ocalisch  differiereode  foroien  alts.  wflrier:  drUM  und  drem»» 
mrislo  und  irrislü  siod  geschieden,  bei  irrislo  wird  allerdiogs 
aur  errislo  verwiesen,   und  wer  soll  gar  in  einem  alts.  wb.  kamg^k 
unter  k  suchen?   es  wäre  gewis  ein  leichtes  gewesen,  auch  bei 
vereini^Ming  der  zusammengehörigen  worlformen  und  worle  fQr 
Unterscheidung  zwischen  sächsischem  und  hd.  urspninj?  zu  sorgen, 
doch  wf^niiislens  f(lr  die  SPelerer  gli.  ist  diese  sKuülerung  W. 
überiiiiupL  nicht  gehingen,  xveil  er  sich  das  verhalmis  der  CarU- 
ruher  hs.  (a),  weU'lier  wir  ilire  künde  verdanken,  zu  der  SGaller 
hs.  (i>)  uiclil  klar  gemacht  hat  (s.  I  IS),   dass  beide  mss.  lu  eiticiu 
naheo  verwaotschaftsverhSltDis  stehn,  Tolgt  daraus,  dass  ihoeo 
in  ihren  vergleichbaren  teilen  375  gli.  gemeinsam  sind,  wahrend 
242  nur  a,  173  nur  b  angehörend   scheidet  man  aber  iwiscben 
den  glossierten  btlchernt  so  seigt  sich  (unbeschadei  minimaler 
rechenfehler,  die  mir  untergelaufen  sein  können)  folgendes  ?er- 
haltnis:  hibelgll.:  a  +  b  113,  a  161,  b23.  fVudentiusgll.:  a  +  b 
129,  a58,  b80.   übrige  gil.:  a -j- b  133,  a  23,  h  70.  besonders 
lehrreich  ist  innerhalb  dieser  drittm  gruppe  der  abschnitt  IV 
virlutilius  apostolorum:  a  4^  b  60,  a  1,  h2S;   zudem  Ir.lgt  hier 
keine  der  in  a  vorliegenden  67  ßll.  ein  ausgesprochen  irli'^isclirs 
geprüge.  daraus  erhellt  doch,  dass  die  sächsische  redactinu.  wrkhe 
vuu  a  repräsentiert  wird,  nur  besonders  gelesene  sciiiiiuri  irai. 
in  erster  reihe  die  bibcl,  in  zweiter  den  Prudcntius,  während  für 
das  buch  De  virtutibus  apostolorum  (und  Shnlich  fQr  die  Vita 
SMartini)  a  nur  eine  mehr  oder  minder  treue  copie  der  nicht 
sJichsischen ,  möglicher  weise  stldfrSokisclien  (dafür  spricht  auch 
die  herkunft  des  dritten  Vertreters  der  sippe,  des  Pal.  288,  aus 
Frankental)  vorläge  darstellt,    bei  so  bewanten  umständen  ergibt 
sich,  will  man  aus  a  den  sächsischen  bestand  ausheben,  als  kritische 
norm:  ein  a  mit  h  gemeinsames  wort  darf  nur  dann  für  s;ich«i«fh 
erklart  weiden,  wenn  seine  form  speciüsche  saxonismen  aufweisi. 
\\'\i\i'V  diesen  grnnd<al/.  verstofst  aber  \V.  sehr  häufig,  der  zi». 
Venni  75',  32  (deime  b),  Iiangilia  75^  16  (ebenso  h),  c<rcf7  76^  31 
(ebenso  b),  ieda  H)^,  32  (ebenso  b),  piliri  77'',  33  {piiu  i  bj,  craa 

'  Mourekä  zaliluiigeii  int  Budvieiser  prugiaiiitii  \  on  1S73  (es  ist  übrigens 
nicht  cechisch  geschrieben,  wie  \V.,  verleilel  durch  dcu  von  Holder  Gern». 
22,  40&  cilierteo  haupuitel,  s.  148  angibt)  sind,  abgeseheo  divoii,  dass  sie 
><  r  t!frt»r  aus({aben  sioli  Ixdienrn,  darum  nicht  hraiuhhar,  weil  sie  dif 
gänzlich  felikiidcn  al>schnttle  He  SScbasliano,  l>e  SliioDysio,  Gura  pastora- 
Iis,  Kegula  SBfoedtcli,  hialogi,  SequeaUae,  Lex  Ribusrioram ,  Dt  dlfenh 
auctoribus  mitreclmen  und  za  gunstco  too  a  in  anfchlag  briDgea. 
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78^  9  (ebeoso  b)  uiuingeklammert  aufTührt.  und  in  gUicliem 
sinne  mOste  g^oUber  üen  blors  in  a  belegten  gU.  vorgegangen 
werden;  nur  solche  vvortc,  welche  lauteigealümlichkeilen  zeigen, 
die  dem  siiclisischeu  Idiom  allein,  nictil  auch  dem  südlränkischen 
zukommen,  dürften  als  sarlisiscli  gekennzeirlinet  werden,  denn 
die  parallelhs.  c  (Pal.  28S)  enlhall  iii  der  partie,  wo  sie  die  conlrole 
gestattei  (sie  reicht  leider  nur  bis  iii  Regum  6,  8),  von  den  30  gU. 
a  4-  b  aO>  von  den  6  gll.  b  5,  von  den  78  gll.  a  30  vollständig, 
4  teilweise,  beweist  also,  dass  sehr  viele  der  jetzt  nur  in  a  vor- 
findlichen  gll.  der  gemeinsamen  quelle  suzuschrdben  sind,  dem-' 
gemar«  hatten  bei  W,  als  nicht  sSchsisch  eingeklammert  werden 
sollen  zb.  1Z\  20  hvUtkian  (hmig&ari  c),  74^  28  hmM  (hrnmo  c)« 
74^  31  horodumil  {hordumtl  e),  li\  36  eimt'ddbsa  (ottiiede^isa  c), 
75%  8  Iura  (h\run  c). 

Auch  sonst  bat  die  nicblberücksicbtigung  der  SGaller  hs.  b 
oder  mangelnde  Vertrautheit  mit  ahd.  gll.  überhaupt  W.s  glossar 
geschitdigl.  wir  ünden  s.  240''  den  ausatz:  */7a/  adj.  llacli,  nicht 
tief,  seiclit.  P  ns  ßat  (f.  scip  cymba)  87",  7*.  aber  /loiscip 
entspricht  genau  dem  flozscif  der  hs.  h,  nur  mit  demselben  ä 
för  d,  das  in  brädbaccari  73%  21  erscheint,  zwei  Zeilen  hinter 
flatscip  bietet  W.s  texi  des  SPetrinus  87',  9  mancus.  manube  : 
lamtr:  zu  mamibe  wird  in  der  anmerkung  ein  fragezeichen  ge- 
setzt,  dies  würde  sich  W.  haben  ersparen  können,  wenn  er 

c»piu*,  Itf  nur 

zunächst  llolders  abdruck  Germ.  22,  403^:  manc\  manube,  und 
dann  Hallemer  i  27G  eingesehen  liiille,  wo  die  gl.  lautet  mancus. 
mann  deceptus,  das  worl  linimnita  90%  2ü  ist  nicht  gesperrt  und 
nicht  in  das  plossar  auigenomiueu,  scheint  also  nicht  für  deutsch 
angesehen  worden  zu  sein,  aber  meine  verweis/uhleu  Ahd.  gll. 
II  576,  1  konnten  W.  auf  502  anm.  1-4  und  den  dort  angeführten 
aufsalz  Fraucks  aufmerksam  machen,  der  hinreichende  belege  für 
die  deutsche  qualilät  des  Wortes  an  die  band  gibt.  ?gl.  jetzt  auch 
noch  Ahd.  gll.  iii  7t6, 40. 

Doch  ich  muss  noch  einen  andern  einwand  gegen  das  glossar 
erheben.  W.  rahmt  s.  uf  als  einen  Vorzug  dessäbeUt  &ss  es 
die  bedeuiungen  der  deutschen  worte  genau  dem  spectellen  sinn 
entsprechend  angebe,  welchen  jeweils  ihre  lateinischen  äquivalente 
besüfsen.  ich  sehe  darin  keinen  Vorzug«  sondern  einen  nachteil, 
sowol  in  pädagogischem  betracht,  wie  schon  vor  jähren  ich  gegen 
Kelle,  der  ähnliche  bahnen  in  seinem  Otfridglossar  gewandelt  ist, 
hervorhob,  als  auch  in  wissenschaftlichem,  weil  derarfii^e  spe- 
cialisicrun^'en  der  lifMffMiUin^'  leicht  kühne  sprachveri^lt  irlier  zu 
bodenlosen  elymologien  oder  allertumsforsclier  zu  luiiigen  com- 
binalionen  verleiten,  und  un  gründe  beruiit  W.s  verlaliren  nur 
auf  dei  vurgefassten  meinung,  dass  unsre  glossatoreu  nianner  von 
tielem  verstünduis  aller  fcinheiten  der  lateinischen  spräche  ge- 
wesen seien*  1 10%  22  heifst  es  coturn»  cakimmt9  itenofn'a'o  ^od 
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alii  dicunt  periscelidas.  aut  hosoti.  darauf  liin  und  \m  glossar 
angesetzt  iio.'ft  h  hw.  f.  arl  ja^dscliuli'.  ich  vei!>leile  mich  nicbl 
darauf,  dass  hoson  au  der  stelle  uul  our  periscelidas  Obersetzen 
soll;  aber  das  ist  klar,  dass  die  gleicbung  hosa :  coiurnus :  caicia" 
wmium  ueiuUrieiitm  nur  aaf  der  durch  all«  drei  beworkteo  be* 
deckuDg  des  scbieobeiDt  beruht  und  dasg  our  der  sinn  von  ^gn- 
maacbe  oder  ^jagdetrumpf*  dem  deuischen  worte  gemäfs  ist.  oeben 
dem  subst.  sclmo  wird  Tür  106^  10  ein  solches  mit  kurzem  t 
postuliert,  weil  es  dort  umbra  übersetzt,  ist  aber  ein  schatten 
nicht  auch  ein  schein?  da  vela  äö%  27  nicht  ^segel',  sondern  *vor- 
hänge*  bezeichnet,  erklärt  W.  «eine  glossiening  segela  für  ein  ^t. 
femtuiDUOi  uul  der*  bedeutung  Meiiiener  vot  liau^',  und  cooslruierl 
ffir  corteaan  ttgMUi  8&^  17  aua  ahDUcfaem  gründe  gar  ein  maacu- 
linum  Mig^mh  ^kostbarer  atoff,  feine  leinewand',  ieb  brauche  kaum 
zu  sagen,  dass  das  adj.  ttjfelaht,  segelcüiti  'mit  einem  aegel  ver- 
aeben' sich  ebenao  zu  segal  verhall,  wie  carbaseus  zu  earbanu, 
weil  lat.  zizania  ein  plural  ist  nti  i  foh'um  81*,  31  zizaniontm 
giossiei  l,  lassl  W.  hier  und  50',  11  radan  al»  nom.  pl.  des  sg.  rädo. 
aber  wpnn  Ahd.  gl!,  iii  Iii,  59.  2G4,  56  zizanin  mit  raio.  weuu 
es  heutig  miL  lurd»  nie  mit  turda,  v%idergegei:)eii  wird,  &ü  braucheu 
wir  ftcbwerlicb  anstand  au  nehmen,  für  unsere  steilen  den  ahd. 
mbd.  neben  ntfo  weit  verbreiteten  sg.  ralun  antuselaen.  das  gleiche 
gilt  für  ahämmna  dmUn  ^6^  26.  105\  4:  W.  construiert  einen 
sg.  atnbo.  nur  Ahd.  gll.  u  348 ,  20  abdomine  äbin  konnte  sc» 
gedeutet  werden:  an  allen  andern  fast  zahllosen  stellen,  an  denen 
ahdümnt  oder  abdomina  erscheint,  lautet  die  gl.  !^tct?  amban  oder 
ambana.  Iwdsrofit  88^,  9  wird  unnützer  weicp  «^fandert  iu  hod- 
scohe,  weil  manicis  plural  ist:  vgl.  aber  in  (luM-lhen  glossalur  die 
singulare  speca  und  slinderi  neben  den  lal.  pluraleu  radiorum  und 
j^anaofitfli  88%  9. 10.  fDr  gifadiwum  gibt  W.,  wenngleich  tweifelnd, 
ala  bedeutung  an  Mureh  umarmung  adoptieren*,  weil  es  83%  34 
affatimire  uberaeitt.  ich  meine,  der  glossator  hat  den  altfrän- 
kischen rechtsterminus,  in  begreiflicher  Unkenntnis  seiner  eiymo- 
logie,  mit  dem  ihm  geläufigen  wert  fadem  *filuu»*  zusammenge- 
bracht und  dem  ^im  ils  verdeutscht,  auch  die  begriffsverengt- 
rungen  von  clarttmi  heilu  IIP,  6  als  'grill  am  «iteuerruder',  vou 
felgian  cognoscere  46%  26.  4b*,  11.  12  als  'beschlafen'  und  andere 
mehr  kann  ich  nicht  billigen. 

Auch  sonst  begegnen  in  dem  gloasar  auf  schritt  und  tritt 
anstüfse.  nur  einige  will  ich  namhaft  machen.  46%  13  wird 
coUatione  ganz  wOrtlicchObersetzt  durch  das  ceropoaitum  tesam- 
nabrahti,  welches  die  Ahd.  i  TOS,  15  {zisamenehrahti).  1,719, 
21  =  IV  293,  12  und  iv294,  24  (cesamaneprahti)  hesläligen:  icli 
versieh  daher  nicht,  warum  die  nachträge  w  brahti  fragvveise 
für  einen  cj.  prSt.  ansehen,  heccor  92^  8  hlellt  das  glossar  uuler 
elkor;  richtiger  scheint  mir,  das  wori  unverändert  mit  ekir  und 
ahd.  ueorödQ  tu  verbinden,  ftlr  v$äro  gödü  rdifwi  pubtinar  no- 
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tinm  98*1  20  settt  W.  ein  compositum  au  godora$(a,  das  hier 

im  acc.  sg.  stünde,  dann  begreift  man  aber  vsdro,  das  im  gloasar 
s.  V.  ü$e  fehlt,  mclit.  ich  habe  die  glosse  stets  als  geo.  plur. 
'Dostrorum  deorum  pulvinar'  gefasst.  duokel  bleibt  mir,  weshalb 
für  graben  fossis  86'',  26  ein  uoin.  sg.  grab  statt  grabo  statuiert 
ist.  hdthilinon  pannts  101',  2  deutet  W.  oacb  Beynes  vorgaog 
ab  adj.  im  sioü  von  4iaderu,  lumpicht*.  aber  der  tat.  texi  gibt 
doch  eiD  subsl.  ao  die  band,  und  ich  wttste  oicbt,  was  gegeo  das ' 
deminulir  hMUn  (vgl.  haM  im  DWB  iv  2,  109)  eiozuwendeii 
wäre.  denselbeD  gelehrten  folgend  Bdireibt  W.  Atio  107%  24 
statt  des  überlieferten  kme:  indessen  gerade  die  form  mit  der 
gutturalis  ist  od.,  s.  Ahd.  gll.  i  352,49.  iii  22,  37.  86,  18.  364, 
57.  458,  3.  IV  197,  42.  256*  22  und  Mnd.  wb.  u  328V  ebenfalls 
mit  Heyne  wird,  allerdings  zweifelnd,  tdlhdd  pernicüas  106%  30 
als  tälhed  'geftlbrlichkeil'  genommen  ;  aber  ahd.  gizal  'Irvi?,  alacer' 
ligt  gewis  nüher.  denn  acceiiUneruug  weist  in  dvn  Strafshur^er 
gll.  keineswegs  immer  auf  I.iu^«',  vgl.  dndoä,  atafuüri,  umbtuerbi. 
in  rämon  in  mtastis  81%  8  vn  zeichnet  das  glossar  unter  dem 
Stichwort  'hrama  ein  foltergerät  (!)\  ub  dem  wort  ein  anlautendes 
A  zukommt  und  ob  es  mit  gut.  Aratn/a/t  verwant  ist,  steht  dahin; 
aber  wenn  W.  durchaus  die  bedeotuog  specialisieren  und  sieb 
nicht  mit  der  augabe  'gestell'  begnügen  wollte,  so  konnte  wenigstens 
das  frageieicben  gespart  werden :  s.  DWB  viii  66.  fflr  ingmedodera 
e^mdueta  114^  19  f  Qndet  sich  in-midon  angesettt:  die  bedeutung 
^einmieten*  würde  jedoch  schlecht  für  den  Zusammenhang  passen, 
zweifellos  ist  in  prSposition.  hehhring  wrbis  108%  14  stellt  W. 
sehr  unwahrscheinlich  unter  hegi-hring:  ich  vermute  hnhhrinrj  =■ 
-  erthhring  mit  vorgeschiatienem  A  wie  bei  heUaruurtia  und  mit 
h  für  tk  wie  bei  nnegsceh  derselben  gll.  negagan  cassari  82'',  15 
erkiäi  l  VV.  als  ne  hagan  'nicht  pas?;pn ,  nicht  nützen',  das  ist 
eiue  der  vielen  mühselig  zusaaitut  ngequalteu,  nach  der  lampe 
riechenden  und  aller  überzeugeudea  krall  baren  conjecluren  des 
bucbes:  denn  1)  wäre  der  ausdruck  'nicht  nützen'  statt  *zu  nichte 
werden'  ein  sehr  matter,  2}  weist  sonst  der  SPelrinns  für  die 
negation  nur  die  form  nt  auf.  wahrscheinlich  ligt  gar  kein  deutsches, 

sondern  ein  entstelltes  lat.  wort  vor,  zb.  gagari.  zur  deutun^r 
von  räderen  Thaseim  103%  5  wurde  friiiier  von  mir  auf  das 
caclari  «Wt  Tripror  (Ahd.  gl!,  u  590,  9)  aufmerksam  gemacht, 
ich  glaulie  jetzt,  <la-s  wn  es  mit  (  kk  i  \f"r(lt'rbuis  von  calitereri  lu 
tun  haben,  aber  was  soll  VV.s  vei  uiuHitig  'oder  ist  caclereri  =  gacle- 
reri,  erklärer,  ausleger'?  hoffenllich  denkt  er  nicht  an  eine  bilduug 
von  dar!  in  dem  salz  nisi granumfrumeniicaäens  interrammortumm 
fuirit  wird  «erUtwn  60%  27  durch  mtdi  iekina  glossiert,  dies  fosst 
W.  als  tB  kina  *zum  keim%  in  den  Essener  evangeliengll.  sehen 
wir  6fler  eine  deutsche  gl.  durch  tt  oder  endt  eingefohrt:  48%  18. 
49%  30.  50%  39.  51%  16.  52%  30.  54%  2.  7.  55%  4.  immer  ent- 
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spricht  dann  d.is  dpiitsche  wort  der  fnnii  uacli  genau  dem  von 
ihm  o|ossiert«'ii  lal('ini:scheii.  ich  suche  darum  auch  in  tekina  eiu 
participtuin.  da  giburia  61',  27f  ein  n  verloreo  hat,  kaoo  auch 
tekina  ein  solches  elogebüfst  haben,  tekinan  aber  wSre  das  ahd. 
saftfnan,!  mhd.  zekinm  ^zerketml',  *geplatzi',  vgl.  auch  DWB  ▼  455. 
ein  achwachas  laso  darf  nicht  aogesetzi  werden:  die  form  des 
SPt^trinus  85**,  27  geht  mit  tose  des  SGallensis  auf  laxe  zurOck, 
welchen  daliv  dem  tat.  ametUo  gemäfs  alle  PrudentiushssM  in  denen 
überhaupt  di»*  ♦•!.  vorkommt,  ausnahmslos  aufweisen.  lUr  ufuua- 
nizeHli  librans  ST*^,  19  lautet  der  auitalE  des  glossars  *fff/wffni5ew] 
8w.  V.  erw{fgeii  (?/.  Uie  KniipuMliua  «Tscheint  eigentümlich;  mit 
ufuuarazenli  von  b  weila  icli  volleuds  nichls  aozulau^eu;  ich 
vermute  daher,  dass  wir  es  mit  einer  ableitung  von  kumfw 
*qustere,  vihrare*  zu  tun  haben,  firiwiz  75%  6  muss  als  seih* 
sUlDdiges  worl  im  glossar  entfallen ,  da  meine  conjedor  firiwiz- 
gerni  jetzt  durch  den  Pal.  288  (Ahd.  gl),  iv  259,  11)  gestützt  wird. 
werlhirian  46^  26.  48%  11  hat  Ilollhnusen  FJementarhuch  179 
anm.  riclilig  zu  widar  gezogen  (vgl.  ahd.  werdar  für  wedar): 
möglich,  dass  auch  VV.  derselben  ansieht  ist,  geSufsert  aber  !)al 
er  sie  nicht,  uuirebrün  109%  23  scheiui  mir  lehler  statt  umrt- 
brUti,  s.  Ahd.  gll.  iii  684,  36. 

Ich  resümiere:  den  lexten  gebubrt  der  rühm  einer  wesentlich 
fördernden,  hochverdienstlichen  leistnog;  deraDmerkungsleil  genügt 
allen  billigen  ansprachen;  aber  dem  glossar  mit  seinen  meist 
recht  problematischen  ansfllzen  gegenflljer  ist  gröste  vorsieht  un- 
bedingt geboten,  niemals  darf  (dine  [diilologische  pnirting  ;iIIhi- 
angeiührlen  stellen  eine  gruudfurm  oder  eine  worlerkl<)ruii^  bloi^ 
auf  W.s  auiuniai  hiu  lUr  gesichert  erachtet  werden. 

Mai  1900.  Stkuimeyer. 
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bist.  Vereins  für  ijleierniark ,  xlvi.  xlvh.  xLvm  hefi.  Graz,  verlagr 
des  verr.8,  189$.  t899.  1900.  70.  64  ood  ISIm.  8<*. 

5.  ft.  Studien  zur  rrzfililunitslittcialur  dv<^  ma.s.  von  Anton  K.  S«:hünb,\ch. 
erster  teil  :  Die  Heuner  relationen.  zweiler  teil :  Die  Vorauer  novelle. 
[Sitiangsberichte  der  kais.  akadcmle  der  wiweasehafleo  in  Wieo,  phil.> 
hi^r  <  i   !>  !cxxxiK,v.  cxL^iv.]  Wien,  GGcralds  lohn,  1898.  1899. 

13','  niH.l  U4  SS.  S*>. 

Sch()ijli;irli  iM'lnfiilflt  in  der  au  erster  .«Steile  genannten 
Schrift  ein  mnlaiigi  t  n  hfs  niiltehleutsches,  gen;iuer  oberhessisehes 
reimwerk  aus  der  ersleu  hüllte  des  14  jhs.,  eine  zu  beginn  un- 
vollständige bcarbeiluug  der  vier  evangelien,  die  uns  in  einer 
des  benediclinerklosters  SPaul  im  Lavaultale  erhalten  ist.  bereits 
Hoffmann  vPallersleben  hatte  (Iber  diesen  codex  Altd.  bll.  ii83f 
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eine  kurze  notiz  gegeben,  die  bisher  aber  keine  weitere  beacii« 
tuog  fand.  Sch.  aualysierl  sorgOlUig  llberiieferuogf  spräche  und 
Versbau  des  werkes,  geht  «It^r-  dichlerisclien  täii^'keii  des  verf.8 
sowie  den  lilit'rarischeii  bezii  Imii^^^en  «finei  cn  beit  nach  nnd  v«r- 
zeichuel  schlieislich  die  sellnereu  warte  luul  wortbedeutuugeu  iu 
alphabetischer  anordoung.  die  resuluie  der  Scb.8cbeD  unter- 
suchuug  siud  in  kürze  folgende. 

Die  bs.  ist  von  zwei  Schreibern  geschrieben,  nach  denen  dann 
oocb  eil  corrector  Ulig  war,  der  vielleicbt  otdi  dem  eiemplare 
de»  aulors  besserte;  die  vorläge  war  in  abgesetzten  versen  auf- 
geseicbnet  tnethodischeQ  wert  besitzt  eio  vooo  Schreiber  zweimal 
gescbriebener  passus  vod  sechzig  verseil  wegen  mehrfacher  nicht 
rein  graphischer  Varianten  (s*  61).  wol  wegen  des  fehlenden  ein* 
gangs  wissen  wir  nicht  den  oamen  des  Übersetzers,  er  war  ein 
geisllicher,  in  dem  man  genauer  einen  ordensgeisllichen  wird 
vermuteu  dürfen;  für  i'invn  'miiiorileu'  (s.  52)  Ifis^st  sicli  würk- 
lich  heweiseudcs  uiclil  beibringeu,  und  Sch.  selbst  deulet  es  auch 
nur  liypoUielisch  au.  .vollständig  erh<'dieii  siii«l  die  Uberlraguugeo 
dnr  evangelien  des  Marcus,  Lucns  uiul  Jultaiuies,  jedem  evange- 
iium  ist  ein  gebet  als  poeüsches  vorworl  beigegeben  —  öie  sind 
s.  330*  zum  abdruck  gebracht  —  und  zweifellos  war  es  beim 
Hatlhausevangeliam  ebenso,  dass  der  verf.  fQr  seine  Obertraguug 
die  gebundene  form  wählte,  erliOhte  die  Schwierigkeit  des  Pro- 
blems, und  es  erklären  sich  daraus  auffallende  Wortstellungen  und 
compliciertere  satzgefQge.  im  allgemeinen  aber  hat  der  verf.  ge- 
nau übersetzt,  nur  wenige  raisverständnisse  weist  Sch.  ihm  nach 
(s.  44  Q.  lehrreich  ist  die  vergleicbung  einzelner  texlpartien  mit 
den  texten  nmlrer  Übersetzungen,  iusbes.  mit  dem  md.  evangelien- 
buch  des  Matthias  vBeheim  unter  zii^^inHlelegung  der  von  Wnltlier 
in  seiner  Üeutsclipfi  hilirlüberselzii n^'  des  ma.s  s.  461^(1  mitgeteilten 
proben  :  Sch.  sucht  uaiirscheinlu  Ii  m  machen,  dass  der  verf.  de» 
SPauler  reiuuvt-rkes  die  Vul^Mia  bearbeitete,  dabei  Jedoch  häufig 
eine  md.  pro&aische  Übersetzung  der  evangelien,  welche  die  nähere 
oder  entferntere  vorläge  des  Beheimachen  evangelienbuchs  bildete, 
zu  rate  zog  und  fleifsig  benutzte;  der  dichter  habe  die  vorläge 
von  Beheims  evangelienbuch  in  einem  zustande  gekannt  und  ver- 
wertet, fUr  den  die  von  Walther  nachgewiesene  beeinflussung 
durch  die  Müiiclien  -  Grazer  evangelienharmooie  (Cgm.  532.  Zs. 
36^233)  noch  nicht  in  frage  kam.  im  Wortschatz  berührt  sich 
das  reimwerk  nahe  mit  andern  md.  geistlichen  diclitungen  :  na- 
meuthch  \uA  {  Scb.  die  auffallende  ül>fM>>instiminung  mit  den 
hessischen  ^'edichten  von  der  Erlösung  und  liKlis.dM'ili  hervor, 
man  sei  aber  aus  sprachlichen  utxi  ujetriscben  ^runden  nicht  be- 
rechtigt, für  die  drei  werke  einen  gemeinsamen  verf.  anzunehmen, 
das  evaugelienwerk  ist  junger,  seine  metrik  weist  es  der  über- 
gaugsepoche  zu.  der  verf.  hat  die  genannteu  werke  vorbildlich 
genommen,    das  ist,  allgemein  gefasst,  gewis  richtig,  ich  glaube 
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aber,  so  wenig  ich  die  worlvprnnntfclialf  (\er  dichlUDgen  iiuter- 
scliai/t-,  ilass  Scb.  darin  zu  weil  ^t-hl,  weun  er  von  emer  *mil 
vollem  lievvustseiu  vur>,'t>uünmieiien  ausnutzuug  gerade  dieser  Vor- 
bilder redet;  verzeichnet  er  doch  selbst  nicht  selten  auch  aus 
dem  PmioDal  uad  aus  Jeroscbio  HbcreiDtttmiDungen ,  die  oocb 
weseDllidi  bSIlea  vermebri  werden  bODoen.  envabnentweri  itl 
eine  gewisse  buntschecbigkeit  des  Wortschatzes,  die  dem  evangelieo- 
dichter  allein  eigen  ist :  er  macht  gelegenllich  anleihen  beim  ale- 
mannischen noil  nd.,  ob  aus  reimuot?  Sch.  uimmt  es  an,  doch 
könnte  sicii  der  dichter  das  ober-  und  niederdeutsche  sprach- 
matt'iial  auch  durch  lungeren  oder  kürzeren  aufenthalt  in  jenen 
gegenden,  in  die  er  im  ordeosialeresse  geschickt  worden  wäre, 
angeeigoel  haben,  auf  jeden  fall  ?erdient  das  werk  nnare  teil- 
nähme,  weil  es  'einem  wiebiigen  liltersrischen  susammenbaoge 
bestimmt  eingegliederi  werden  kann',  und  mit  recht  betont  Scb. 
(s.  66  f.  69)  bei  diesem  anlass  die  nolwendigkeit,  die  von  Joser 
Haupt  in  seinen  Heitragen  zur  liü.  der  di  utsrht^n  mystiker  an- 
^•eregten,  aber  bisher  meist  unberücksichtigt  gebhehenen  i^tudien 
Uber  die  md.  evaugelienbearbeitungeu  wider  auf/u uthmea  und 
weiter  zu  verfolgen,  sowie  au  die  sichlung  des  weitschicbligeti 
materials  der  deviseben  pleoarien  des  ma.8  heranzutreten. 

In  den  Hisceilen  berichtet  Sch.,  meist  aus  bss.  der  Grazer 
oniversiiatshihliotbek.  Ober  eine  reihe  von  werken  des  14  und 
15  jhs.,  *um  den  uns  immer  noch  dunklen  geistigen  horizont  der 
Steiermark  in  dieser  zeit  etwas  zu  erhellen*,  an  erster  stelle  be- 
schrcilit  er  ein  in  seinem  besitze  betindlicbes  perganientdoppel- 
b1  i[t  Hris  dem  14  Jh.,  das  einer  li'^.  von  Ueiurichs  vMUgelu  ver- 
üeuisciiieni  Valerius  Maximus  angeboiie.  die  sorgfältige  schrift, 
vor  allem  aber  die  durch  farbenschmuck  prächtige  ausstaltung 
Itsit  vermuten,  dass  das  Augment  einem  dedicalionsexemplar  des 
Werkes  entstammt,  nachdem  Scb.  Ober  die  Schriften  des  gersde 
neuerdings  wider  mehr  beachteten  Heinrich  vMügeln  bibliogra- 
phische nolizen  gegeben,  insbesondre  sich  eingehnder  Ober  die 
1369  zu  ebr«Mi  des  stt  irischen  laudmarschalls  Hertuid  vPettau  ver- 
fasste  bearbeituug  des  Valerius  Maximus  ausgelassen,  die  ait  der 
Übersetzung  und  ihr  Verhältnis  zum  lateinischen  lext  cl  uakleri- 
siert  hat,  druckt  er  vorrede,  eiuleilung  und  scbiu^bwott  zur 
HOgelscben  obersetzung  nach  der  Wiener  hs.2811  ah,  dann  das 
Gräser  fragment  mit  den  Varianten  und  ergSnzungen  aus  W  und 
den  entsprechenden  partien  im  lat.  original.  —  vom  Processus 
Belial  des  Jscohus  de  Teramo  (1382),  einem  werke,  das  in  alle 
damaligen  cullurspraclien  (iberseizl  worden,  bes.  aber  in  Deutsch- 
land h»diebt  gewesen  ist  —  bis  zum  j.  1508  sind  21  drucke  der 
diHilMtu'ii  bearbeitung  nachgewiesen,  die  rt-icbe  hs.liche  ilher- 
lielerung  (allein  17  hss.  belindeu  sich  aui  der  Münchner  Staats- 
bibtiotbek,  vgl.  auch  Germ.  31,  224  f.  37,  66)  ruht  ungenntst  in 
unsern  bibliotheken,  obwohl  schon  der  hilderschmnck  su  grflnd* 
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licherer  begchafliguDg  reizen  könnte  —  besiUt  die  Grazer  udi- 
versiiaisbiblioihck  zwei  hss.  der  deuttcben  fassuog.  Sch.  leih  aus 
ihnen  interessante  8aclivorsf!<tHi?e  vorrede  mii.  (iie  deutsche 
UhertragiiDg  kürzt  das  original,  aber  nirln  in  seinen  religiösen 
und  iheologischen  stellen  :  das  rein  juristische  tritt  daiiurch  in 
der  Übersetzung  fast  mehr  hervor  als  im  original,  ein  Yoriäufer 
des  Processus  Belial  ist  der  gleichfalls  viel  gelesene  und  mehr» 
faeh  bearbeitete  (s.  noch  Hernnann  Die  recepUon  des  humaDia» 
mus  in  Nürnberg  8. 104  aom*  3),  auch  ins  drama  aurgenommeDe 
(PMeckel  ADB  21 ,  162)  Processus  Salbanae ,  auf  einen  andern 
lenkt  nun  SrlL  unsre  aufmerksamkeil,  es  liandelt  sich  um  ein 
bisher  IHM  ^ m  iibergeliend  citiertes  deutsches  gedieht,  einen  dislo;^ 
zwisclieii  Satiiiin  und  Gott,  Christus  und  Gabriel,  die  ansprach 
des  leufels  gegen  unseren  herren,  die  hs.licb  sich  in  der  fürstlich 
Auerspergischeu  fideicommissbibliolbek  zu  Laibach  befindet  und 
Otto  den  Raspea  irnn  Verfasser  bat.  das  werk,  gegen  seh|iiss 
unvollsttndig,  isl  von  Sch.  s.  35  fr  ausfQbrlieb  analysiert  und  uns 
durch  cinneclitung  einzelner  interessanter  stellen  niher  gebracht, 
der  dichter  hat  den  Stoff  des  Processus  Satbanae  selbständig  — 
von  einer  besondern  lat.  vorläge  erfahren  wir  nichts  —  fortge- 
bildet, dagegen  hlieb  ihm  der  Processus  Belial  wol  nnbekmnl, 
sonst  würde  diese  schnell  po(uil<1r  gewordene  schrift  wol  sicher 
in  dem  gedieht  eiueii  eiudruck  zurückgelassen  haben,  dieses  wird 
der  sweilen  billte  des  14  jhs.  zuiuweisen  seiui  wpfQr  auch  spräche 
und  melrikt  die  roh  gehandhabt  ist,  sprechen;  entstanden  ist  die 
arbeit  in  Österreich,  genauer  in  lonernsterreich.  far  die  nähere 
bestimmung  des  verf.s  konnte  Sch.  milleiluogen  des  herro 
AvSiefienfeld  benutzen  (s.  52 — <>1):  <);inach  war  er  ein  Kärntner 
aus  einem  iu  iUt  «legend  von  Friesacli  seil  ih  iii  13  jh.  nach- 
weisharen  geschlechie,  der  als  lirixner  dutnhtMi*  und  plarrer  zu 
Vellach  iu  den  jj.  1342  und  1347  urkundlich  begegnet.  —  an 
dritter  stelle  (s.  620)  bespricht  Sch.  swei  SQndenspiegel.  der  eine 
ist  aus  Heinrichs  vLangensteio  Tractatus  de  confessionc  ausge- 
hoben, nach  der  Grazer  hs.  nr  675  (s.  Zs.  IS,  80.  20  (nicht  23), 
193  fr),  und  bietet,  der  alten  fiamberger  beichte  vergleichbar,  ein 
grofses,  an  merkwürdigen  worten  reiches  sündenverzcichnis  als 
Oberseizung  der  nehenstelinden  ];ileiiiisrhen  ausdrücke,  es  hat 
woi  ursprünglich  nicht  zum  tractate  gehürl,  weil  es  auch  an- 
derswo selbständig  (s.  im  Bair.  wb.  an  verschiedenen  stellen, 
€gm.  65S  bl.  205)  sich  belegen  lässt.  ein  zweites,  kleineres 
Sündenregister,  aus  der  Grazer  hs*  742  s.  6811  mitgeteilt,  stammt 
aus  der  gleichen  quelle,  doch  sind  hier  die  einseinen  laster  in 
bekannter  art  als  töcbter  der  sieben  bauptsanden  betrachtet  und 
dem  entsprechend  geordnet,    [s.  daxa  den  nachtrag  Miscellen 

iD  126  fr]. 

Im  i(  lieft  der  Miscellen  gihl  Stli.  i  iin  ii  lu  iirag  zur  deutschen 
bibelUbersetzuug.    er  bespricbt  füul  volisiandige  psaller,  *unter 
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denen  vier  sich  den  bereits  von  Waliher  hi^siimmlen  übersetz un gen 
anscbliefsen ,  eine  aber  ganz  selbsländi;^'  f^cnr heilet*  ist.  dieser 
letztern  wendet  Sch.  zuerst  sein  augenmerk  zu.  der  Trüber 
Mahre nberger,  jetzt  Grazer  codex  1593  enthält,  von  zwei  banden 
des  15  jbs.  geschrieben  (eine  dritte  bat  das  ganze  durchcorri- 
giert),  eio  deutsches  gereimtes  psalterittm,  in  dem  md.  und  ober- 
deutsche, spec  beiriscb-Oslerretehische  mda.  sich  mischen,  aus 
misverstündnissen  in  der  aufzeichnung  darf  geschlossen  werden, 
dass  das  md.  original  im  14  jh.  entstanden  ist.  eigenartig  ist 
die  reimbescbafTeiibeit  «les  werks,  in  zahlreichen  fällen  kann  man 
mir  ?on  assonanzen  reden,  'der  verf.  —  er  hiefs  Petrus  —  hat 
keine  verse  gemacht,  sondern  nur  «!ie  kola  seiner  prosajitben 
tlbersetzung  gereimt',  db.  eine  remipro^ia  geacbriebeu,  die  ge- 
legeotlich  rb|throiseh  uitstrOmt.  die  eingeflocblenen  erkUirungen 
sind  einem  pssimencommentar  entnommen  und  swar  dem  be- 
rühmtesten der  zeit,  der  bekannten  Glossa  des  Nie  vLyra  (1325X 
die  auch  Heinrich  vMügeln  für  seine  psalmenUbersetzung  be- 
nutzte; doch  zeigt  die  illxTsefziirr::  des  Petrus  weder  mit  HvMügeln. 
noch  mit  jener  andern  ,  iuis  ih  r  Wallher  in  seiner  Deutschen 
hibeiuberselzuug  des  nia.s  s.  579  ü  aus  16  verscbiedeiit  ii  deutschen 
bss.  eine  probe  aus  dem  t)7  psalm  gegeben  hat,  irgendwelche 
verwantscbaft.  s.  17ff  bat  Sch.  den  ganzen  67  psalm  aus  des 
Petrus  bearbeilung  abgednicltt  und  ihm  den  text  der  Vulgata  mit 
NvLyras  glosse,  so  weit  sie  von  Petrus  ?erwertet  wurde,  gegen- 
über gestellt,  s.  25 ff  eine  auswahl  interessanter,  in  uosern  mhd. 
wörterl)üchern  meist  fehlender  worle  verzeichnet.  —  s.  38  geht 
Sch.  zur  Grazer  bs.  194  aus  der  zweiten  hälrte  des  14  jbs.  über, 
in  ihr  ligt  eine  ^'anz  alle  überiiel'erun^'  der  zwischen  1345  und 
1370  verlassleu  psalmenübersetzuug  Heinrichs  vMügelo  vor. 
Sch.  vergleicht  die  Grazer  fassung,  zur  zeit  die  beste  unter  den 
lahlreieben  hss.  der  HOgelscben  arbeit,  mit  der  Renner  bs«,  aus 
der  Khull  1884  mitteilungen  machte  und  die  auch  tou  Weither 
aao.  s*  588  r  besprochen  ist.  sein  resultat  ist  folgendes  :•  *die 
Reuner  und  die  Grazer  bs.  sind  unabhängig  Ton  einander  aus 
einer  vorlajje  abf^'eschrieben,  die  entweder  das  original  Heinrichs 
vMügeln  selbst  war  oder  ihm  ganz  nalie  stand,  in  bezug  auf 
einzelbeiten  der  einrichtung  bat  sieb  der  scbreiber  des  Reuner 
codex  getreuer  au  seiue  vorläge  geballeu  als  der  des  Grazer;, 
den  wortgehalt  und  die  Jautbeieichnung  Oberliefert  die  Gftur 
hs.  suferülssiger,  wie  denn  sie  auch  den  bairiscb-österreicbiscben 
dialekt  bewahrt  hat,  Indes  der  Reuuer  codex  egerlündisch  schreibt' 
(s.  42 Q.  des  weitern  erklärt  sieb  Sch.  wol  mit  recht  gegen 
Waltbers  annähme  (aao.  s.  5S9fl.  TISQ  ^iner  enlzweiung  Hein- 
richs vMttgeln  Ulli  Knrl  iv,  die  Wallber  als  eine  fcl^^e  der  nicht 
streng  genug  den  scholastisch  gelebrleu  staudpunti  wahrenden, 
sondern  mehr  popularisierenden  Übersetzertätigkeit  am  psaller  er- 
klären zu  müssen  meinte.  —  su  Walthers  18  psalter  (aao.  s.624l> 
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stimmt  der  Grazer  codex  ]631  aus  dem  14/15  jh.  (s.  49(1),  der 
die  sprachikb  modeniisierte,  bairisch-Osterreicbiscbe  gestalt  einer 
altern,  dem  anfang  des  14  jhs.  angehörenden  md.  psalterüber- 
setznng  »'nih?f!t.  ein  von  (f(  rselben  hand  geschriebener,  dem 
psalter  voran l^'*  Ii iider  kaleuder  wird  s.  52(T  ini  einzelnen  cha- 
rakterisiert und  scharfsinnig  aus  dem  lit  ili^t  izeicbnis  auf  die 
herkunft  und  enlslehungszeit  der  Giaztr  Iis.  geschlossen  :  sie 
dürfte  im  j.  1407  fOr  das  fraueuklosler  Aliumünster  im  hislum 
Preising  hergestellt  sein,  geschrieben  von  einem  sich  Chuorat 
nennenden  mOnch  oder  gewlliebeo,  *der  entweder  in  der  Passauer 
diocese  lebte  oder  wenigstens  einen  Passauer  calender  dem  seinen 
zu  gründe  legte*,  dazu  passt  vortrefflicb,  dass  der  Waltbers 
18  psalter  bietende  cgm.182  aus  Altomanster  slamml.  das  gegen* 
seitige  Verhältnis  wftre  noch  näher  zu  untersucben;  eine  genauere 
behandlung  der  wegen  seiner  lautlichen  und  grammatischen  eigen* 
lieiten  wichtigen  Grazfr  hs.  behölt  sich  Sch.  vor.  —  die  gleich- 
falls bairisch-öslerreicliisclie  nnCziMchnun^'  der  psalincn  und  can- 
lica  Im  («razer  codex  961  sUmiut  mit  dem  von  W  liilier  s.  632 f 
besproclienen  psailer  nr23,  bes.  mit  der  überlieleruug  in  der 
Wiener  hs.  3079  überein,  die  Grazer  hs.  1225  mit  VVallhers 
psalter  ur  10  (aao.  s.  61S(T).  —  über  hs.  1377  aus  dem  J.  1424 
mit  deutseben  e pisteln  und  einer  deutscben  prosaflbersetiuog  des 
Scbaeb  buche  des  Jac.  de  Cessolis  s.  s.  63  f. 

[Soeben  (28  juoi  1900)  gebt  mir  die  iii  reibe  der  Hiscellen 
zu,  über  deren  iobalt  gleich  hier  nocb  kurz  berichtet  werden  soll, 
die  fortlaufende  nr  5  ist  Putho  vPrüm  gewidmet,  der  um  die 
mitte  de»  12  jhs.  lebte;  oh  im  beoedictinerkloster  Prüm  in  der 
Eifel,  ist  nicht  «icher,  wie  meist  angenommen  wird,  unsre 
einzige,  nicht  zuvi  i  iJsitige  quelle  über  ihn  ist  der  bekannte  hu- 
manist  Brassicnnus,  der  1532  Polhos  seliriften  herausgab,  nach 
seiner  irrigen  behauplung  aus  der  ori^niidhs.  die  von  Brassi- 
cauus  benutzte  hs.  besitzen  wir  nicht,  uoiii  aber  eine  Grazer,  die 
einzige,  die  sich  bis  jetzt  bat  nachweisen  lassen,  s.  14  0*  (eilt 
Sch.  den  allein  im  Graecensis,  nicht  aber  bei  Brassicanus  ent- 
baltenen,  an  den  pabst  gericbteten  prolog  zu  Pothos  bauptwerk 
De  domo  Dei  mit;  aus  ibm  lasst  sieb  immerbin  einiges  aber  des 
Terf.s  Persönlichkeit  entnebmen  (s.  17);  sodann  gibt  er  s.  181t 
eine  collation  der  Grazer  hs.  auf  grund  des  druckes  in  der  Bibl. 
maxima  patrum  21,  48911'  und  macht  s.  24 ff  wahrscheinlich,  dass 
zunächst  nur  buch  1 — 3  geplant  waren,  die  sich,  doch  selbstän- 
dig, an  die  mystische  thenlogie  der  Vicloriner  anschliefsen ;  ihnen 
wurde  da!)n  nachträglich  das  4  uud  5  buch  De  celestibus  nrdini- 
bus  angegliedert  :  für  diese  handelt  es  sieh,  was  bisher  Übersehen 
war,  nur  um  eine  uniortinende  bearbeilung  des  Liber  de  celesti 
hierarchia  des  Dionysius  Areopagiia  in  der  Übersetzung  des  Juh. 
Scotus  Erigena,  mit  dessen  schrillen  Polho  auch  sonst  bekauul- 
scbaft  zeigt.  —  nr  6  befasst  sieb  mit  dem  Scbweizer  dominikaner 
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Jacob  vLaiisanne  aus  dem  letzten  drittel  des  13  jlis.  seine  pre- 
digten, Sermones  dominicales  et  festivnlps,  die  sehr  holiebt  wareu 
Uüd  1530  gedruckt  worden  sind,  stelin  auch  in  der  Grazer  hs. 
838  (14  jh.),  die  wol  eine  authentische,  durch  deo  verf.  her- 
gestellte redactioD  vertritt,  sie  liefern  weiteres  material  fttr  die 
Sireitfrage,  ob  die  mittelalCerliclieD  predi^r  sieb  vor  dem  Yolke 
der  ]at  ipracbe  oder  ilirer  Datiooftlspracbe  bedienteii.  die  Grater 
hs.  eothfllt  mehrfach  französische  pbraaen  und  ailie,  eine  paa- 
sionspredigl  beinahe  ganz  in  französischer  spräche,  sie  sind  wie 
die  deutschen  eintrf^ge  in  Bertholds  von  Repenshurg  authen- 
lisclien  lal.  aufze iclinungen  als  versudie  de«  aulors  aufzufassen, 
*deu  lat.  ausilnii  k  zu  verdeutlichen  und  damit  dem  j>redii;er  zu 
helfen ;  der  sjjäur  die  vorläge  sich  Tür  seine  täligkeil  lu  der 
volkaapraebe  lurecbl  maebea  will'  (s,  37).  Jakobs  pradigten  ver- 
danken ihre  beliebtheit  deo  tablreicb  eingealreaten  beiapielen, 
die  entweder  der  gelehrten  überliefernng  entnommen  oder  aus 
eigner  beobachlung  des  täglichen  lebens  geschöpft  sind.  a.  38lf 
schildert  Sch.  die  enlwicktung  dieses  verfahren»,  durch  einschnh»^ 
den  sermon  zu  beleben,  und  gibt  aus  einer  Grazer  hs.  des  12  jhs. 
einige  allere  beispiele  für  die  verwerlung  gewöhnlicher  profaner 
zustände  und  Vorgänge,  aus  Jacob  vLausaone  sind  solche  exempla, 
unter  moralische  scblagworte  geordnet,  als  Gompendium  norali- 
latum  mehrfach  auch  aelbaUlodig  hs»lich  gesammelt,  1528  aogar 
gedruckt  worden,  fflr  die  brauchbarkeit  dieses  predigerhandbuchs 
im  14  und  15  jh.  sprechen  allein  sechs  Grazer  hss.  Sch.  gebt 
sie  s.  43fr  einzeln  durch  und  teilt  aus  dieser  reichhaltigen  ex- 
cerplensammluug  sowie  aus  mH.  838  allerlei  für  die  cultur- 
geschichtr  fies  ma.s  an  der  wende  des  13  und  14  jhs.  wichtiges 
und  charakteristisches  in  sachlicher  gruppierung  mit  (s.  47 — 97). 
ich  mache  besonders  auf  die  nrr  128.  129.  131.  148.  175.  180. 
183  aufmerksam,  die  sich  sachlich  mit  MFr.  127,  34 f;  9,  5fr, 
Parz.  281  (nicht  221),  23,  Hartmanos  $dpmgt  (Büchlein  352ff)i 
NFr.  120,  IS,  Boner  und  Gerhard  vUinden  berühren,  auf  eine 
reihe  merkwürdiger  einzeichnungen  in  einer  der  hier  behandelten 
hss.  des  compcndiums,  unflatig -erotischer  *aufserun£ipn  des  gro- 
bianismus'  lenkt  Sch.  nebenher  (8.97  ff)  unser  augenoierk.  — 
nr  7  bespricht  eine  lai. ,  aber  für  deutsche  zuhrtrer  bestimmte 
jagdpredigt,  iu  der  der  hirsch  des  Jacobssegeus  über  ?iepbtalim 
(Gen.  49,  21)  auf  Christus  gedeutet  wird;  Sch.  oommentiorc  sie 
im  eioielnen,  ioshes.  die  eingeflochtenen  deutschen  tecbnlsebeo 
ausdrucke  des  jagdweaena  unter  berflcksichtiguog  der  einschla- 
gigen deutschen  liltentur  des  ma.s  (zb.  Gottfried,  Hadamar  vLaber, 
Pleier,  Jagd  der  minne);  vgl.  dazu  noch  meine  anro.  zu  HvNord- 
lingen  45,  24  f.  —  unter  nr  8  fniclit  9)  behandelt  Sch.  den  zu- 
erst von  JGrinnn  erwähnten  und  seitdem  öfter  genannten  tractat 
De  superstitionibus  des  mag.  Nicolaus  vJauer  (c.  1355  — 1435), 
sowie  die  iocunabel  De  laniis  (statt  lamiia)  et  phitonicis  mulieri- 
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Ihis  TeutODice  TDhotdeD  vel  hexen,  von  Ulrich  Moliior  vCoaetanx 
1489  dem  «Tzherzog  Sigisnod  dem  HOozreichen  vTirol  gewidmet; 
zu  den  historischen  Voraussetzungen  vgl.  noch  RKirchlecbner  Aus 
den  tagen  herzog  Sigmunds  de«  MttDireicheo  ood  k.  M axiBDiiianf  i, 
Linz  1KS4,  lie?.  ii.  42  f.] 

Den  giUckiichslen  fund,  mil  dem  uns  Sch.  jüngsl  beuchen la  iiat, 
eotbalteo  unstreitig  die  beiden  s lu  d  i  e n  herie(obeu  nr  5  u.  G),  selbst 
wenn  der  verf.  in  der  freude  des  finderglücks  den  wert  des  uns  ef^ 
seblossenen  gedicbtes,  der  Voraner  novelle,  ein  wenig  aherachflUL 
um  den  in  ihr  behandelten  Stoff  richtig  su  wflidigen,  schickt  er 
im  ersten  hefte  seiner  ausgäbe  eine  nmfangreidie  abhandluag 
voraus,  füe  von  seiner  reichen  helesenheit  in  der  scholastischen 
hlteralur  deg  ma.s  a))ermals  Zeugnis  ablegt.  Sch.  uniersucht  die 
geschichte  von  den  beiden  kloslerfreunden ,  von  denen  der  eine 
stirbt,  einem  einander  bei  lebzeiten  gegebenen  versprechen  gemafs 
aus  dem  jenseits  zum  freunde  zurQckkehrt  und  diesem  zu  dessen 
eigner  besseruog  von  den  schrecken  der  holle  enlhlt.  Sch.  ver^ 
folgt  das  motiVf  mit  der  antike  anhebend,  durch  die  litteratur  des 
mn.s,  insbesondere  in  seiner  ersten  reicher  attagestalteten,  auf 
französischem  boden  sich  abspielenden  fassung  bei  Wilhelm 
vMalmesbury,  Helinand  und  Vincenz  vBeauvais.  bei  Wilhelm 
vMalmesbury  n?Hlei  sich  bereits  der  gegensatz  zwisclien  mönchtum 
und  wellclenis  lendenziös  hervorgehoben;  aber  dieser  gegensatz 
hat  auch  noch  in  audrer  weise  lillerarisch  ausdruck  gefunden,  und 

zwar  als  couflict  twischen  askese  und  wiaseneclMrit  Vertreter 
dieser  tendens  ist  ein  sermo  des  Odo  vCberiton,  der  den  einen 

der  genossen  an  eine  historische  peraon  anknüpft,  an  einen 
magisier  Serie ;  gemeint  ist  der  Pariser  profetsor  Serlo  vWilton,  (Iber 
den  Haur^au  näheres  mit^'eteüt  In!.  Scfi.  sucht  wahrscheinlich 
zu  machen,  dass  diese  ideniilicierung  in  cislerzienserkreisen  voll- 
zogen wurde,  eine  reibe  ähnlicher  erzüblungeu  aus  dem  laufe  des 
13  jhs.  gebt  insgesamt  aui  Pariser  Überlieferungen  zurück,  und 
noch  im  17  jb.  war  die  gescbiehle  bekannt. 

In  der  sammelha.  nr69  des  cislersienserstiftes  Renn  bei  Gras, 
in  franxllaischer  schrift  aus  dem  anfang  des  13  jhs.,  ist  die  er- 
ssbtnng  unter  dem  titel  De  duobus  sociis  gleichfalls  enthalten, 
zusammen  mit  einer  andern  wjjndergeschichte  De  juvene  rege  a 
socio  occiso.  Sch.  bat  beide  s.  43 — 75  abgedruckt,  sie  werden, 
ebenso  wie  der  in  der  bs.  ihnen  unmittelbar  folgende  Liber  mi- 
raculorutii  des  spanischen  cisterziensers  Herbert  in  cisterzienser- 
kreiseo  eotstandeo  und  fUr  diese  bestimmt  gewesen  sein,  angefüllt 
mit  aahlreichen  citaten  aus  der  ganten  heiligen  schrift  und  kirch- 
lichen antoreu,  den  wortvorrat  ans  claankern  schöpfend,  bekunden 
sie  einen  geistlichen  verbsser  von  hervorragender  bildung.  die 
erste  Reuner  relalion  basiert  auf  der  gesclncbte  der  beiden  ge- 
nossen in  (irr  tnssunfr  des  Wilhelm  vMalmesbury,  weiter  ausge- 
staltet zu  einem  kleinen  roman,  doch  muss  dem  verf.  von  (l  die 
A.  F.  D.  A.  XXVI.  15 
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Serlofassung  schon  irgtodwoher  nabegebracht  worden  sein,  viel- 
It'iclit  auf  niündlirhrm  wpgc,  denn  K  ist  älter  als  alle  vorhandeoen 
aufzeichnungen  dieser  varialion.  R  ist  einp  tendenzsclirift  aus 
dem  ende  des  12  jhs.  im  Interesse  der  cislerzieuser  gegen  die 
cluniacenser,  sie  will  iiir  die  Jüngern  cisterzienser  gegen  die  altern 
cluniacenser  propaganda  machen,  wie  Scb.  s.  91  f  im  eiozeloeo 
BDScbaalidi  uod  mit  grofser  sacbkeDOlDit,  wie  wir  dies  bei  ibn 
gewohot  siod,  dsrlegt;  suf  die  feiosiDOtge  cbarakterisiik  der  beiden 
ordensreprflseDtaDteD  Petrus  Venersbilis  und  Bernhard  vClairvstii 
sei  hier  besonders  aurmerksaro  gemacht,  benutzt  hat  Caesar 
vHeisterbach  die  erste  Reuuer  relaiion  sowo!  in  seinem  Dinloirits 
miraculornni  wie  in  seinen  honulien  (s.  116 IT),  aus  iliui  gieoi: 
die  geschichte  in  verschiedene  spätere  Sammelwerke  (s.  120  fr) 
Ober;  ich  verweise  nucb  aul  eine  gekürzte,  au  Wilhelm  vMalmesbury 
BDlehoende  fassung  des  minkels  in  einer  KOnigsberger  bs*«  die 
auch  Caesars  Bialogus  und  eine  Vita  bHugonis  ord.  cislerc  ent* 
hau  (Germ.  16,  3101)- 

Die  erste  Renner  relation  ist  nun  aber  auch  die  vorläge  der 
Vorauer  novelle,  der  Sch.  das  zweite  heft  seiner  Studien  ge- 
widmet bat.  das  deutsche  gedieht  steht  in  der  Vorauer  samnielhs. 
nr  412.  Sch.  hat  sie  in  ihren  einzelnen  teilen  ausführlich, 
unter  zugäbe  von  proben,  beschrieben,  es  sind  Ubei wiegend, 
wenn  auch  unvollständig  überliefert,  lat.  predigtsaaunlungen  ver- 
scbiedenster  art  aus  dem  12  und  13  jb.,  *eine  muslerkarte  der 
ma.liefaen  predigt',  fast  alles  arbeiten  von  benedictinern,  minoriten, 
namentlich  aber  cisterziensern  sowol  in  Frankreich  wie  in  Deutsch- 
land, besonders  interessant  ist  nr  1 ,  (h>ren  fehlerhaftes  und  unbe- 
hilfliches Intrin  sich  wie  Übersetzung  aus  dem  deutschen  aus> 
nimmt,  so  dass  man  mit  Sch.  an  lat.  nach^chriften  deutsch  ge- 
haltener predigten  ilenkeii  möchte,  der  volkstümliche  ton  dieser 
slOcke  iBast  sie  als  eine  art  vorlttufer  fieriholds  vRegeusburg  er* 
scbeinen,  von  dem  nr  2  den  resl  eines  bisher  unbekannten  jugeud- 
werks  enthalt;  Sch.  bebBlt  sich  darober  weitre  mitteilungen  vor. 
die  hauptmasse  der  hs.  wird  aus  einem  cisterzienserkloster  stammen» 
auf  beziehungen  zu  diesem  orden  führte  auch  die  geschichte  des 
in  R  bpliandelfi'ii  ^^tnfT?.  dtf  Vorauer  novplb» .  die  deutsche, 
leider  uuvolislüudige  bearbeiiung  von  H,  sieht  lu  der  Vorauer  hs. 
auf  bl.  81'' — 84\  auf  dem  ursprünglich  lür  die  forlsetzung  vou 
nr  4  freigelassenen  räume  (s.  25).  Sch.  giebt  im  2  cap.  (s.  4211) 
einen  kritisch  gereinigten  text,  hat  aber  unter  demselben  die  Qber* 
liefrung  genau  nach  der  bs.  tum  abdruck  gebracht,  im  3  cap* 
'Schreiber  und  dichter'  (s.  68(1)  steht  die  sprachliche  Untersuchung, 
die  das  gedieht  der  alemannischen  mundart  zuweist,  nicht  immer 
im  einklang  mit  der  vorangebuden  texl^eslalt  (ih.  s.  71  z.  2  t 
von  unten),  eunge  sonstige  sprachliche  Irrtümer  mügeu  gleich 
hier  benchligung  linden,  die  autlassung  des  1  conj.  prdt.  bttge 
als  'unechter'  umlaut  (s.  69}  i&l  irre  leitend,    die  Schreibung 
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iäm  319  (9.  70  i.  9)  koonte  ich  nicht  auffinden,  die  an  allen 
atellen  Qberlieferle  form  hmehlichen  (s.  70  z.  10)  zeigt  niclit 
versetztes  s,  war  vii  lnH'lir  bcizubehalleo,  vgl.  Weinhold  AI.  gr.  s.  268. 
Mhtl.  <AT.  ^  V.)vK  DWb.  IV  2,  1351.  in  lieham,  das  463.  564 
im  text  zu  belassen  war,  ist  ducb  nicbl  n  im  inlaut  ausgel'alien 
(s.  70  z.  25).  die  zäher  64S  wird  ebenso  wie  605  als  pinr.  des 
masc.  und  nicht  als  fem.  aufzufassen  sein  (s.  70  z.  2  v.  u.). 
wenn  417  wOrklicb  «it  tunf(t)en  aberliefert  ist«  wie  die  leaarien 
aehreiben  (a.  71,  3  acbreibt  Sch.  aber  anwe),  dann  ist  daa  7nD8l 
vorkommende  nomen  auch  in  der  Vorauer  novelle  nur  als  maac. 
belegt,  s.  7 1.  22  :  der  reim  sin  : hin  steht  v.  559  (nicht  591).  wenn 
Scb.  fs  72)  die  dreimal  im  reim  erscheinenden  srliwachen  pcift'ri- 
lab  n  |)  rlicipialfornien  mit  anjreftlgtem  e  :  verwurhle  24.  434,  unbe- 
kande  7G  unter  Verweisung  aul  AI.  gr.  §  371  als  der  alemannischen 
nida.  angehörend  auilührt,  so  versagt  zunächst  das  cilat,  Sch. 
meint  vielleicbt  den  §  372  (a.  381),  wo  aua  dem  15  und  16  jb. 
je  ein  beleg  heigebracbl  ist.  aua  dem  luxemburgiscben  belegt  aie 
JMeier  Jolanda  a.  xtnif,  ebenfalls  erat  aus  jüngrer  zeit  neben  den 
häufigeren  formen  mit  angeffibrlem  en,  doch  mOcbt  ich  deshalb 
nicht  ohne  weifre?  jenes  e  als  aus  en  hervorgegangen  ansehen; 
auf  jeden  tall  spreclu  n  ilir?e  reime  in  der  Vorauer  noveUe,  die 
besser  von  einem  vierten  iiabriek  :  sele  417  zn  trennen  waren, 
gegen  die  ei'stc  bälfte  des  13  jhs.;  ich  vermag'  aber  selbst  aus 
der  aweiteo  balfte  trotz  einigem  suchen  keinen  weiteren  beleg  zu 
geben. 

Die  an,  wie  der  deutsche  dichter  aeine  lat.  vorläge  verwertet 
hat,  wird  s.  72  ff  durch  eine  genaue  vergleichung  feranscliaulicbt. 

ich  habe,  an  Sch.s  lelirreicben  ausfü  Ii  runden  nur  auszusetzen,  daaa 
er  mit  der  beeinllussunf;  von  V  diircli  R  —  sie  ist  evident  — 
geieyenllich  doch  zu  weit  ^ebt,  so  bei  s.  04f  100  f  266.  288. 
289.  290.  299,  wo  m.  e.  kaum  von  einem  abbangigkeilsverhältuis 
die  rede  sein  kann,  der  dichter  von  V  wird  sich  betreffs  de« 
atoflea  flberwiegend  auf  aetn  gutes  gedacbtnia  verlaaaen  haben, 
sonat  würde  er  niebt  gerade  an  atellen,  wo  nichta  von  dem  von 
ihm  gesagten  in  seinem  text  stand,  sich  auf  diesen  als  auf  seine  quelle 
berufen  Ijaben,  s.  aufser  v.  548  (Sch.  s.  83)  noch  v.  28.  indem 
ich  die  er^ebnissc  der  Sch.scben  von  vers  zu  vers  fortschreitenden 
Untersuchung  hier  kurz  zusammen  fasse,  geslalt  ich  mir  gleich- 
zeitig eiuige  ergänzungeu  auf  grund  einer  si^minararheit  meine:« 
Zuhörers  dr  Mechaii.  nach  stofl',  anorduuug  und  geist  beruht  V 
ganz  aaf  R,  dagegen  Terfolgen  original  und  nacbdichtung  ver- 
acbiedene  tendeozen  und  auch  hinaichtiich  der  form  tritt  V  aelb- 
ständig  auf.  R  zeigt  eine  zweifache  tendenz,  aie  steht  im  dienate 
theologischer  und  kirchlicher  propagaoda.  ihre  theoreiiscb-iheo- 
logische  tendenz  ist  die  betonung  deraugustintsr  hen  prädeslinations« 
lehre,  auf  diesen  leitenden  gedanken  konmii  H  liei  jedem  anlass 
zurück,  was  Sch.  noch  bestimmter  hatte  hervorheben  sulb  u  (vgl. 
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Mjoe  SufseruDgen  i  85.  ii  Iii  11.  80  gegenüber  i  87.  ii  83.  89), 
wenigsleDS  Olli  diese  lendenz  ebenso  stark  ioB  gewicht  wie  die 
iweite,  die  kircblicbe,  die  Yerherrlichuog  des  cisterzieuserordeos 

auf  kosten  der  coogregalion  von  Cluny  (i  91).  l>ei(le  tendenieo 
geho  V  ab.  V  hat  jegliclirn  priideslinalionsgedanken  in  K  sor;j- 
fallie  ;uist!enierzl,  j;»  v.  37i5tl  scheiuen  sich  ausdrücklich  gegeu 
dies  ialahslische  do^rna  zu  wenden  (Sch.  s.  80).  ebenso  Mili  jo 
V  jede  bezugnahme  auf  Cluny  und  den  cislerzienseroniuu.  dit» 
deutsche  werk  steht  unter  einer  hühereu  teiidenz,  indem  es  die 
^rofsen,  allgemein  meoschlicben  aogelegeoheiteo  ios  auge  bsft; 
€8  ferfolgt  keine  parteizwecke,  Madero  will  ntÜicb-religiOe  Airderad 
wQrken.  V  ist  aber  auch  der  rorm  nach  selbatindig.  der  deutacbe 
dichler  hat  mehr  gelao  als  die  lal.  proea  in  deuCacbe  rerse  um- 
zuielzen,  er  ist  ein  wOrklicher  poel,  der  lebendig  und  anscbaulicb 
dartUBlelleo  weifs«  seine  lebendigkeil  findet  dramatischen  ausdruck 
in  seiner  abneigung  gegen  alles  unpersönliche,  in  seiner  vorliehe 
Kir  die  gesinilchsform  (vgl.  v.  16):  ein  driltei  des  gesJichles  ver- 
iimfl  in  dir^Tlcr  rede  (224  vf»ri  r>49  versen).  der  (iichur  las«l 
den  leäer  lien  charakier  der  iJei  sonen  allein  aus  deren  liaiivllu  hl'^d 
erkennen,  dagegen  sind  die  mittel,  durch  die  V  <lie  darsteilüiii: 
anschaulicher  niaclit,  spec.  epische:  V  ergeht  sich  lu  in>t•l^^che^ 
tichilderung  phantaslischer  ürilichkeilen  wie  hülle  und  himmd 
oder  volkslUmlieber  anscbauungeo  (Iber  sterben  und  gericbi,  fiber 
Seligkeit  und  Verdammnis;  originelle  und  kobne,  aber  nicht  un- 
scbi^ne  bilder  und  charakteristische  Tergleiche  stebn  mantgfacfa 
EU  geböte,  die  bilder  verteilen  sich  auf  drei  stellen  (8 — 23.  94  bis 
lOS.  262 — 291),  kaum  findet  sich  ein  bild  allein,  ist  die  phantasir 
-des  dicbters  einmal  angeregt,  dann  drängt  ein  bild  das  andere, 
ein  vergleich  den  andern;  s.  noch  v.  55—63.  417 — 421.  auch  io 
einzellieitt'n  erweist  sicli  V  als  durchaus  sp!l5?tMn*)!L'.  «o  hu  V 
alles  reinUieoloyische  hei  werk  der  vorläge  ausgeschieden,  loshes. 
die  ;:eii!iurien  hibelcilale  des  lal.  lexles,  in  dem  dr  Meciiau  47 
bibelslellen  und  112  anspu  luiigen  auf  solche  zählt,  von  »len  32 
bibelsprüchen  un<il  40  atisjiteluugeu,  die  H  bis  zu  dem  puuct«- 
«ufweist,  wo  V  abbricht,  bietet  V  kein  eintigea  cilat  und  nur 
acht  stellen,  die  mehr  oder  weniger  erinnerungen  an  schrillstellen 
feigen,  auch  flicht  V  eine  reihe  psychologisch  wahrer,  eharakle- 
ristiscber  kleiner  sage  ein,  die  direct  dem  leben  abgelauscht  sind, 
von  guter  beobachtung  der  wUrklichkelt  leugen.  vage  auden- 
lungen  in  R  endlich  werden  in  concreter  geslalt  widergegebeo. 

So  erscheint  uns  V,  wenn  wir  alles  zusammennehmen,  trou 
seiner  lat.  vorläge  doch  wie  eine  originaldichluug.  der  dichter 
hat  wflrkürh  das  lateiii  spirjor  ijnelle  'zerbrochen'  (v.  8),  es  ein- 
;4e>€lanoizen  mu  der  esse  seines  hcrzcub'  (v.  11),  und  es  ist  daher 
bedauerlich,  das?  der  Schreiber  ^ratle  an  jener  stelle  abbriclit,  wo 
tieni  laienle  des  dicbters,  der  iu  der  Vorauer  novelle  nicht  zum 
ersleu  male  das  worl  eigreifl  {aber  v.  1),  eine  ganz  besondeit 
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dankbare  aufgäbe  gealelU  war.  irie  mag  er  sich  mil  ihr  abge- 
fuDdeo  haben? 

Man  wird  Sch.  ohne  weilres  zustimmen«  wenn  er  meint,  der 
dichter  küiin»*  uol  wegen  seiner  religiösen  tcndenz  rin  geistlicher 
gewesen  sein,  aber  er  müsse  es  nicht;  niil  hessertm  rechte  wird 
man  in  ihm,  der  sich  als  iienner  und  Ireund  hülischer  siUe  und 
redeweiie  zeigt,  einen  gebildeten  laien  verroulen  dOrfea,  einen 
frommen,  gutgescholleo,  weltkundigeo,  scharf  beobachtenden  mann» 
einen  poeien  von  bedeutender  formgewanthcit  aoa  der  schule, 
Gottfrieds,  wenn  Scb.  dann  aber  unser  gedieht  der  ersten  hallte 
der  13  jhs.  zuweisen  will,  so  kann  ich  ihm  d.u'iu  nicht  folgen, 
nach  Sch.  (s.  89)  soüpn  die  hs.liche  üherlieferuu;,' ,  die  spräche 
und  poetische  lechnik  dazu  nOtigcu.  über  erstere  veruuig  ich 
ohne  direclü  einsieht  natürhch  nicht  sicher  zu  ui  ieiien,  aber  das 
was  Sch.  s.  22.  25  über  ductus  und  art  der  aufzeicbnuug  vor- 
bringt, enthalt  suDflchst  nichts  beweisendes,  auch  die  spräche 
swingt  nicht  zu  so  früher  datierung.  mdgen  immerhin  worle 
wie  gotes  tougen  (116,  vgl.  Kraus  zu  Dtsche  ged.  1.  1 2  jhs.  11,  47), 
hantgetdt  (383),  heiliggeist  (407),  weizgot  (375,  457,  vgl.  Kraus 
zu  S,  14)  ällre«  },'epr;f^'e  tn«gen,  so  weist  doch  andere;^  mit  enl- 
scliu'druljeil  in  eim  jfin^^fjre  /.eil,  vj^l.  arfe/oTC  G17,  a/e/nsMC  467, 
schmzlich  366,  schuoiherre  143,  die  sparsame  Verwendung  der 
negatiun  en-  (s.  unten  zu  v.  377),  das  epiliielische  e  im  reimworl 
(s.  oben  s.  219),  enbarei  (im  reim  auf  buwaret)  von  mbam  214 
(Scb.  s.  71),  drizegen  520  als  *volksuimlicbe  verkorzung  (?)  von 
driugtOmC  (Scb.  s.  70).  die  Charakteristik  des  versbaus  (s.  86) 
spricht  ni.  e.  grade  eher  für  die  zweite  hälfte  des  13  jhs.;  im 
♦'in?fdnen  wnre  hier  folgendes  zu  berichtigen:  87,  1  spricht 
Sch.  von  vier  reimen  mit  dem  ausgan^'  '  ^  ,  ich  zähle  uur  zwei 
(204.  238);  zu  87,  15:  mein  reimlexikün  zählt  34  zweimal  und 
2  dreimal  vorkommende  reiiupaare;  A  \h  heÜeviure  :  ungtium  t 
305.  395.  riuwt :  triuwe  573.  643  und  streidie  das  in  parenihese 
stehndc.  im  gegensalz  zu  s.  89,  wo  Scb.  sich  mit  bestimmtbeit 
für  die  erste  bflifle  des  13  jhs.  entscheidet,  drückt  er  sich  s.  88 
vorsichtiger  und,  wie  ich  glaube,  richtiger  Ober  die  kunstübung 
des  dichters  nnd  ilire  zeillichn  werinnj!;  ans.  Sch.  betont  stark 
ilen  einfluss  (lOitfrieds.  iiewis  ,  or  ist  vorhanden,  aber  daneben 
liebt  Sch.  selbst  die  verwantschalt  mit  iiudoH  vKnis  und  Konrad 
vWüfzburg,  auch  sprachliche  berühruugen  mil  der  iVlarlina 
hervor,  es  durften  noch  Wallher  v Rheinau  und  Reiufrit 
vBraunschweig  genannt  werden,  wir  nassen  uns,  wie  mich  eigne 
Sammlungen  bäehren  —  ich  mochte  Sch.  nicht  Torgreifen,  s.. 
seine  bemerkung  auf  s.  90  —  einstweilen  damit  bescheiden,  den 
alemannischen  dichter  der  Gottfriedschcn  schule  eingereiht  zu 
haben,  ich  b'di»'  ihn  für  mindestens  so  s!;uk  von  den  beiden 
hau iih  iiigonen  Gottfrieds  als  von  diesem  selbst  angeregt,  die 
uhnliclikeit  des  eingangs  von  V  mit  dem  in  der  Goldnen  schmiede 
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hat  Sch.  s.  91  erwähnt,  er  hatte  noch  hinzufügen  können,  dass 
die  schilderimg  der  fi^MiriflfSlreiie  urni  ttMidenz,  zur  abkehr 
von  der  welilusl  zu  nialtnen.  mocIi  die  ieileudeu  gedaukea  in  Der 
Well  lohn  und  iii)  Engelhard  sind. 

Ich  schlieläe  imL  einigen  beinerkungen  zum  Uxl  des  ge> 
«lichtes.  V.  15  Iis  durdulalAe,  16  warum  niclil  mit  der  Iis.  em 
süeze  gaprwdttt  40  einem  iHM  /od  ikf  binden,  vgl.  Ludwigs 
Kreuzfahrt  3813.  Renner  11405.  42  vgl.  Heiozel  zum  Priesler- 
lebeu  127.  53  Iis  Überladen.  85  ndA  der  werlde  süeze  bezieht 
»icti  auf  82.  83,  worauf  81  ^U*i'lisam  in  p;irtMithe8e  folgt;  jed^'s- 
faüs  scheint  mir  die  couslruclinn  verderben  ndch  unmöglicli.  ^0 
vgl.  Lrec  8970.  92.  328  gotlichiu  btschönde  vgl.  Hahn  zu  Strickers 
Kl.  ged.  12,  233.  99  muotkür  vgl.  Grimm  gr.  ii*  446.  107  u. 
433  in  der  bebung  wird  doch  besser  g4n  geschrieben.  III.  287 
in  »B  tae  zi  tae  ie  ha»  und  boM  erscbetnen  twei  beliebte  formelo 
vereinigt;  der  lusatzvers  in  der  fas.  nacb  287  ist  widerbolung 
von  V.  112*  113 r  merkm  mit  dem  acc.  der  pers.  ist  sonst  nur 
aus  junger  zeit  nachweisb;ir  (vgl.  DVVb.  vi  2096.  Schweiz, 
idiot.  IV  108),  Iis  nu  merket  —  an  mich?  116f.  vgl.  {er)  hät 
die  tougenheil  entalu  Heiozelin  vKonstanz  127,  55.  117  nach 
entdecke  steht  besser  ein  komma,  desgleichen  119  nach  snnde; 
118f  hängen  ab  von  115—117,  während  120  f  mit  115  corre- 
spondiert.  118f  scheint  besserungsbedQrltig,  da  man  den  Sünder 
doch  nicht  in  tiefe  riuwe  der  tAnde  wecken  kann;  vielleicht 
stand  dä  mii  ich  eünder  {dem  s,f)  wecke  iniiefe  riuwe  dar  $Qnde; 
wecken  mit  dem  dal.  wie  bei  erwecken;  zum  intensiven  in-  in 
inh'efe  vgl.  Wilmanns  r>.  .;r.  ii  571.  Germ.  15,  61.  Schweiz, 
idiüi.  I  292;  das  nonien  inliefi  strh!  Mysl.  ii  GÜ9 ,  33;  da  der 
Wortschatz  in  V  manches  njii  lliHlhietl  v^itdlshurg  gemein  hat, 
sei  auch  an  das  viermalige  inynkne  im  Trittau  erinnert.  12S  stlc 
136  wOrde  ich  die  anftihrungsaeichen  streichen»  da  ich  aus  aur 
135  beliebe:  *um  diesen  preis',  der  s6U  nnheü  nämlich;  anders, 
aber  nicht  Uberzeugend,  Scb.  s.  75.  145  Iis  schäiihenden,  157  f 
wol  besser  keren  mnot^  sin  unde  gunst  uf  nigromaneie  kunst, 
159  der  meisler  hütende  (hs.  lachet)  began,  doch  wol  lachen,  wie 
denn  Sch.  v.  218  auch  vrdgffi  statt  tlberliefertcm  fragende  ge- 
schrieben linl.  184  ze  snoüie  'als  gewinn',  'zur  heule'.  rj3  vgl. 
alleinr.  1122.  i»arz.  298, 14.  Nib.  2282,  2.  206  der]  diu  !  209 
zu  Hamer  i  50.  mit  294  bcginut  wol  ein  neuer  absaiz,  vgl.  28. 
306.  396  lüsst  sich  die  Verbindung  von  ipi7de  und  ungikiure  noch 
anderwans  belegen?  331  Iis  mlfta.  334  mtl.  336.  496  isttf^ 
überliefert;  die  Änderung  in  dirre  war  durch  327  kaum  geboten. 
364  d«*r  reim  sorgen  :  worgen  erscheint  besonders  bei  alemannischen 
dichtem:  Hnikhard  vilohenl'els,  ülrirf)  vWinterstetteo ,  Steinmar 
{».  ANeumaiai  Leben  und  gedichle  Sit  imnars  s.  7*J  f.  102),  Hugo 
vLangenslein  (Sch.  s.  91);  auch  jTil.  5414.  377  lehn,  dass  der 
dichter  die  uegalion  schon  durch  eiulaclies  nilu  ausdrückte;  es 
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lag  deshalb  m.  e.  kein  anlass  vor^  an  andern  stellen  das  Uber- 
lieferle  niht  durch  en  m  ersetzen  (355,  aber  315  geschah  es 
nicht,  obwohl  es  hier  eher  zu  begrüiuk'n  gewesen  wSre)  oder  dem 
niht  der  hs.  noch  die  negaiiua  en  liinzuzufilgeu  (Hu.  243.  332. 
338.  359.  393.  437);  uur  384  isL  m  neben  mht  aucli  in  der 
N.  ttbcriiefert  uod  410  scbeial  es  mit  Sch.  wlirklich  geboteo. 
aaderseits  isl  im  abhängigen  Bitze  willkQrlich  mit  der  negatioo 
verfahren,  vgl.  379.  420  mit  der  hs.lichen  UberliereraDg.  401  niL 
431  iät  der  punci  zu  strcicbeo.  451  1.  mit  der  bs.  erl  vor  misse' 
wende.  45SIT  1.  niöclil  ich  vorschlagen  zu  If'Sfn  gedenke  daz 
dn  häsi  gelesen,  daz  nie  kein  riutre  ze  sp(eU'  wtirt,  wan  an  der 
testen  hinemrt  so  gewinne  ein  siiifte  (daiaui  lilhrl  Sch.  selbst 
s.  69,  3.  71,  2j  hulde  usw.  der  tat.  lext  (s.  Sch.  s.  82)  spoclil 
Dicbt  dagegen,  da  er  nur  deo  ausgangspuna  für  V  bietet.  479  ich; 
Dach  hin  komme  und  480  Dach  hin  punct  (trotz  Sch.«  ausfobraogeo 
a.  88).  500.  614  warum  nicht  mit  der  hs.  mit  kJogdtdim 
tmmun'!  vgl.  185;  ebenao  war  505  daz  ich  dich  (Sch.  list  din) 
ie  ze  vriunde  gewan  nnbnanstandHi  zu  lassen.  530  ist  die  inter- 
piinclioii  zu  strf'u  heu.  55  1  !.  ffn  trüebe{z)  gehilwel  wölken,  das 
in  der  hs.  zwischen  ain  und  Irub  steht,  könnte  in  der  vorläge 
als  erläuirung  zu  gehilwe  am  rande  gestanden  haben.  605  ist  im 
hsl.  apparal  ausgefalleu.  017  rehi,  —  im  lext  der  abhaudlungen  1. 
I  75  uDten  'hergestellt  wurden',  zu  u  1 1  vgl.  Zs.  f.  d.  pbil.  1 1* 
253.  Ans.  viii  220.  tt  20  z.  8  1.  Meua,  z.  8f  pkretutieut,  it  41  1. 
Pubiius  Syrus.  ii  77  z.  9  ist  nach  'anm.  17':  Vorweg'  ausge- 
fallen; ebenda  z.  18  1.  *294'.  ii  83  z.  17  'ein  verlebeodigeoder 
-    Zusatz'  ist  recht  unschön,    ii  85  z.  18  1.  '548*. 

Halle  a/S.,  jan.  und  mai  1900.  Philipp  SiaAUCU. 


Beschreibung  des  geistlichen  Schauspiels  im  deutscliei)  itiiltelalter.  von 
RicHARi»  HtiHZEL.  Beiträge  zur  äslbetik,  hü^.  voo  Th.Lu>ps  and 
R.M.Werner,  iv.]  Hamborg  «od  Ldpiig,  LVow,  1898.  vni  nnd 
354  8S.  S«'.  ^  9  in. 

WScherer  hatte  schon  vor  vielen  jähren  einen  kanon  für  die 
beschreihun'j^  p'^'^^^'scher  kunstw^rk?^  v<»rbni:t,  in  dessen  fachwerk 
alles,  was  wir  an  ÜKifn  zii  beohachleu  verniügen,  so  volls(;)n<lig 
autgenommcii  sein  ><illte,  wie  die  eigenschatieu  der  iiaKh  iii  Iii  n 
Organismen  iii  ihre  Systematik,  darin  lag  ein  Ilugerzeig  für  lilleiuzels 
buch,  der  biuweis  auf  die  tystematik  der  oalurwiiaeDzchaltea  iit 
dabei  nicht  so  mafsgebeod,  eonderu  vielmehr  die  beschreibuog. 
wenn  auch  in  den  oaturwissenschaflen  die  beschreibuog  einem 
bobera  zwecke  diente  und  wir  durch  sie  auf  inductivem  wege 
2U  einem  ganzen  logischen  hau,  zu  einer  vollen  syslenialik  ;:elangt 
sind,  so  haben  wir  darmrlt  hei  poelischen  kunslwerkeii  zuiifichst 
kein  bedUrfnis,  denn  hier  kenuen  wir  bereits  die  gattinigen, 
arten  ...  es  handelt  sich  also  nur  um  eine  genaue,  planiiiafsige 
beschreibung,  die  einen  kanon  abgeben  könnte  für  beschreibung 
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poetischer  kunstwerke  Uberhaupt.  H.  wählte  sich  zu  dieser  be- 
gchreifjiing  geisüicbe  Schauspiele  vom  11  bis  ende  des  15  '}U<. 
aus,  deren  kunstcharakler  ^i  nnu  beschrieben  »erdeu  soll,  die  au* 
Wendung  syslemalisrher  naiui bescbreibung  auf  poetisclie  kunst- 
werke isl  freihth  tut:iit  so  einfach,  die  vei  lialloisse  Hegen  Icnier- 
seitb  uicht  gleich,  bei  den  natunvissenschalieu  habeu  wir  es  zunieist 
mit  eioer  concreleo  lufseDwell,  mit  diugen  io  einem  räumlichen 
DtbeoeiiiaDder,  bei  drameo  nur  tum  kleinero  teil  mit  soktieB  tu 
tan,  zum  grofsem  teil  i eigen  die  bandluogen  ein  leitlkhes  nach- 
einander und  wQrken  won  aurien  nach  innen,  wo  sie  neue  geistige 
Verbindungen  eingehu.  dort  ist  mehr  anscbauung  und  empSnduDg 
mafsgebend,  hier  fontellung,  phaotasie,  gefühl.  der  verf.  bespricht 
weder  den  plan  seiner  besciu'eihung  eingehend  noch  sein  ver- 
bflltnis  zu  vorgangern  genauer,  um  (s.  9)  "das  ohnehin  schwer- 
ßlllige  buch  iiu  bl  noch  mehr  7ai  belasten*,  ref.  glaubt  nuu,  dass  eiuc 
genauere  pbiU  ^(ipliiM  he  auseinaniierselzung  iu  dieser  richuiug  das 
buch  nicht  liRiklicii  belastet,  wohl  aber  dessen  verslctnJitis  sehr 
erleichtert  halle,  der  verf.  lUsst  also  fast  uur  den  plan  m üh  i  be- 
scbreihuug  selbst  sprechen,  und  so  müssen  wir  uns  auch  zuuitM:»i 
daraus  allein  ein  urteil  bilden. 

Der  ganze  plan  der  beschreibung  ferrat  aber  im  allgemeinen 
nicht  weniger  philosophiscb-theoretische  als  praktische  auMbauung. 
die  eigenscbafien  siud  so  zusammengestellt,  dass  dabei  der  physio- 
logisch-psychologiscbe  Werdegang  vom  ding  an  sich  bis  cum  vollen 
ästhetischen  bewustsein  zur  geltuog  kommt.  H.  unterscheidet 
xuoächst  die  ersten  und  zweiten  eindrücke. 

Beim  ersten  eindruck  ist  das  publicum  noch  nicht  zum 
bcw  uslM'ii)  (Iber  die  wahrgenoninicnen  gesichls-  und  geborsein- 
drucke  gekuninicn,  als  ob  es  die  im  slücke  gebrauchte  spracbf^ 
des  monolugs,  (halogs,  der  cbüre  nicht  verstände ,  wenn  aucU 
die  schfillc  der  sprachlaute  uu<l  ihrer  gi Uppen,  der  melreu,  utr 
musik  an  sein  ohr  schlagen,  ihre  tonsiarke,  -hohe,  -färbe»  ihre 
dauer  und  widerholung  aufgefasst  wird,  bei  deii  zweiten  ein- 
drücken  handelt  es  sich  dann  um  jenen  geistigen  process  im 
publicum,  der  das  volle  Verständnis  des  dargestellten  uud  den  ent- 
sprechenden ästhetischen  genuss  zur  folge  bat.  H.  will  also  mit 
diesen  eindrücken  auf  dem  wege  vom  sinnlichen  eiudruck  bis  zur 
vollen  geistigen  anffassung  zwei  Stadien  unterscheideu,  die  wir 
psychologisch  ungt  lJihr  als  empflndungs-  und  vorsieIluuf.'sIeben 
bezeifbnen  kilunteu.  unter  den  ei*steu  eindrücken  sind  aber  uiclit 
biüise  Sinnenreize,  nicht  die  aufsenwelt  an  sich,  sondern  ^v3hr- 
nehmuugeu  zu  deuken ,  die  bereits  von  ästhetischen  eimiititken 
begleitet  sind,  mag  auch  von  gesichts-  und  gehOrseindrücken  dte 
rede  sein  (s.  9),  die  noch  nicht  zum  bewustsein  (1)  de^  Zuschauers 
gekommen  sind,  mau  siebt  schon  hier,  dass  es  schwer  wird,  die 
ersten  und  zweiten  eindrücke  zu  sondern,  dass  sie  und  mit  ihnen 
auch  die  beschreibungen  vielfach  ineinander  fliefsen  werden,  die 
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gliederung  der  enteil  eiodrOcke  scheiot  sicli  dano  zunflcbst  an 

die  kategorienlelire  anzulehnen,  wenn  wir  nämlich  bei  dieser  prak- 
ticchei)  heschreibuDg  vom  dingbegrifl*  {olüla)  absehen  un»l  die 
dinge  iiiLi  gleich  Dach:  i  qualität  {aoiov),  ii  quautiläl(/i.oaoy), 
III  orduu  ng,  ein  teil  ung:  beziehnng  {uQog  xt)  der  dinge  unter- 
einander und  IT  flslheli&che  wUikuug:  beziehuug  der  dinge 
tum  «uffiuMDdeD  xuscbauer  beracksicbtigen,  so  erlangeo  wir  H.a 
vierteiJung  für  die  enlen  und  —  zugleich  llDr  die  iweileo  ein- 
drücke, im  besondern  lässi  sich  dann  weiter  für  die  ersten  ein- 
drücke der  q ua Ii täts begriff  (i)  entwickeln,  inwiefern  das  ding 
in:  A)  zustände  gerat,  B)  vorg.lngc  aufweist,  und  zwar:  a)  sicht- 
bare oder  h)  hOrbare,  überall  mit  iiirlirf  refi  uniirabteilungen. 
der  qii<uiiii;iisbe«,'rilT  fii)  kann  heantworu  i  wcrdi  ti  auf  die  fragen : 
A)  quaiiLitin/  Ü)  quolieä?  C)  quoL?  iur  ui  dnuugf  ein- 
teil  ung  (iii)  ttod  gslbetiscbe  wQrkuDg  (iv)  bat  fi.  keine 
weitern  Unterabteilungen  mehr,  da  auch  m  und  besonders  iv  bei 
den  ersteo  eindrücken  wenig  zur  geituag  kommen,  wenn  es 
nicht  der  systcmaUscben  Tollstllndigkeit  wegen  wAre,  hatten  m 
und  IV  hier  i^nnz  weggelassen  werden  können,  die  beschreibung 
der  ersien  eindrücke  ist  also  plauniäfsig ,  nach  logischen  prin- 
cipieu  geurduel,  furmell  fallt  höchstens  aul,  üasä  gegenüber  u) 
sichtbare  vorgange  unter  b)  hörbare  kciuc  numerierten  abteilungen 
mehr  sind,  wie  man  es  bei  einem  kanoo  der  beschreibung  er- 
warten mOchie. 

Bei  den  zweiten  eiodrOcken  erwartet  man  zunächst  . 
beiiehuDgen,  in  welchen  die  sichtbaren  dinge  und  handlungen 

der  spiele  zu  unserem  'ich'  stehu,  also  zumeist  logische,  psy- 
chologische und  üslliff »srhe  bezieliunpen.  es  wird  <!nhrr  nicht 
jedem  leser  gleich  fiuleuchten,  wieso  tuer  wider  dieselben  Unter- 
abteilungen (qualitai,  quantität,  Ordnung,  einteilung,  üslhetische 
würkung)  wie  bei  den  ersten  eindrücken  begegnen,  freilich  sind 
Vorstellungen  wie  eropflndungen  immer  sich  gleichbleibende  sym- 
bolische zeichen  der  auftenweltt  die  nach  qualitativen  und  quan- 
titativen verhalinissen  beurteilt  werden  können,  überdies  wird 
hier  die  qualität  (i)  nach:  A)  dramatische  darslellung 
und  B)  dramatische  anspräche  n  untHrsnrht.  die  dramatische 
darstellung  (A)  gliedert  sich,  nachdem  di»  spiele  nach  Stoffen 
(pasbiuiien,  weihnaclilspiele  .  .  .)  unlej liieden  sind,  dann  in: 
ä)  zustünde  und  b)  vorg^uge  wie  bei  den  eisten  eindrücken, 
nur  dass  hier  orte,  personen,  tiere,  Sachen  ...  nicht  mehr 
nach  ihrer  ursprünglichen  sinnlichen  auflassuag,  sondern  jeut 
nach  ihrer  durch  das  spiel  und  den  Zusammenhang  bestimmten 
geistigen  bedeutung  beschrieben  werden,  wahrend  zb.  früher 
(».  23f)  unter  den  erslcn  eiuflrü(  ken  die  Schauspieler  nur  narli 
ihrer  äufsern  erM  liniiiiiig  beschrieben  wurden,  werden  sie  hier 
nach  gescbl '(  Iii,  aller,  rang  und  den  geistigen  eigenscliaflen  als 
personen  uniei schieden,  unter  b)  vorgüoge  werden  i  v urgange 
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als  reden  (gesprJiche,  gesSiij^e)  ud(J  ii  v o  r  a  ii c  als  veränderte 
auslande  und  hainllungeD,  mit  und  ohne  rede,  und  zw;h'  1)  einzeln 
oder  2)  i lu  z  usa  m  tu  eu  ha  q g  betrachtel.  UDler  üj  d  i  a  malische 
auspracbeo  erfabrea  wir  qud,  was  diese  im  slQcke  bezweckten, 
wabreod  wir  sie  frflber  nur  nach  ihrer  quaiilatiteo  verschiedeo- 
beit  kenneo  gelernt  batieo.  die  quanlitüt  (ii)  antwortet  auch 
hier  auf  die  gleichen  frageo,  aber  wahrend  wir  zb.  unter  deo 
erslen  eindrücken  die  gröfse  der  l)ühnen,  die  Ifinge  der  slUcke, 
sreucn  ,  reden,  rollen  usw.  keuueu  lernten,  \\  crdeu  wir  hier  von 
ihrer  ein;;eh)idelen  ^rüfse  und  liinge  unlerrichlel,  von  chroua- 
logischen  und  syuohrünisuscheo  reihen  usw. 

Bei  den  ersten  eindrücken  war  die  ordouDg  bereits  bei 
besprechuog  der  verschiedeoea  gesiebt«^  uod  gehOrseiodrOcke 
bervorgetreteo,  und  es  erabrigte  our,  u&ter  iiiordDung,  e in- 
te ilung  nochmals  auf  die  verschiedenen  giieder  der  reihen,  ihre 
Unterbrechung,  ihre  gleichartigkeit  und  ungleicharli^keil  .  .  .  hin- 
zuw(  isen,  bei  den  zweil^n  cindrOcken  werden  aber  unter  ordiui  ng 
reiht'u  lirrdcksiclitigt,  die  liühere  anrorderuiigea  an  die  vur>lL'liuugs- 
krafl  stellen,  so  parallelismus  der  reihen,  durch  Verknüpfungen 
und  parallelen  bewürkte  Steigerungen,  der  dramalische  authau, 
spiel  und  gegenspiel.  die  einleilung  der  spiele  nach  acenen,  Tor^, 
nacb*  und  zwischeospielen  ist  oll  schon  aufserlicb  kennlUch  und 
darum  auch  früher  Kbon  besprochen  worden,  hier  iaC  nur  weniges 
abweichende  nachzutragen. 

Die  ästhetische  würkun^  setzt  bereits  ein  intensiveres 
vorstellungsleben  voraus,  daher  erst  hei  den  zweiten  ♦mdriJckeD 
von  einer  eigentUchen  üsiheuschen  würkuug  die.  rede  »tm  kann, 
diese  wird  zuerst  im  all  gerne  inen  und  dann  imhesouderu 
bebandelL  durch  das  volle  verhähnis  des  da i  gestellten  werden 
beim  publicum  und leser lustr oder unlustbetoole  vo rs te II u n ge n 
und  spSter  seeleobewegungen  erzeugt,  die  nach  II.  ästhetisch 
Hm  engeren  sinne*  sind,  was  nun  H.  unter  islhetiscb  im  engeren 
oder  Weilern  sinne  versteht,  erfahren  wir  wider  nicht  aus  dem 
buche,  es  würe  hier,  wo  die  ilsthel Ische  .nifTBs^iiiu'  nidsgebend 
wird,  am  platze  gewesen,  auch  <ieu  philnsopinscli-asthetiscben 
staodpuncl  genauer  festzustellen,  der  leser  wud  denn  doch  schon 
sehr  neugierig,  ob  wir  es  hier  mit  Scbelliogs  ästhetischem  Idealis- 
mus oder  llegels  concretem  Idealismus,  ob  mit  Herberts  ästhetischem 
formalismus  oder  einem  ästhetischen  dualismua  su  tun  haben, 
man  mOcbte  wissen,  ob  hier  die  reale  weit  von  der  ästhetischen 
zu  trennen,  ob  form  und  inhali  des  schönen  allein  in  der  ideen- 
weit zu  suchen  ist.  wenn  wir  scliou  von  ftstlir lisrhrr  wOrkung 
bei  den  ersten  eindrücken  und  im  »  n-<  reo  >]iine  hüreu,  so  müssen 
wir,  was  Schdler  weitausschaueud  ^ciiua  erkannt  hat  (Briefe  Uber 
die  üstheU  eiziehung),  das  ualui  schOiie  bereits  als  eine  subjective 
erscheinong  im  menschlichen  he  wustsein  gelten  lassen,  das  auch 
Ästhetischer  schein  ist,  wenngleich  durch  unsre  unbewust  produ- 
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ciereode  pbaoUBie  her?orgebracht.  die  durch  das  Tolle  TenUlDdois 

erzeugten  vorsiel lungen  und  seeleo bewegu ngen  führen 
danu  das  eigentliche  kiinsUchöne,  durch  die  bewust  produciorcncie 
Phantasie  hervorf^fbraclil,  mit  sich,  dfr  «ii7  des  sichtbaren  schönen 
lasst  sich  im  augenscliein ,  der  de»  liürbareu  schönen  im  ohren- 
scheiii,  der  des  poesieschOuea  im  phautasiescheiu  .suchen,  wenn 
wir  DUO  die  ivtbmeliiiiaiigBkSiMtfl  wie  den  klang  der  werte,  die 
spräche  nur  als  etwae  aecundflres»  gleichsam  blofa  als  sinnliches 
material  des  dramas  gellen  lassen,  so  dürfte  sich  das  wahrscheinhch 
iDilH.s auffassung  von  ersten  und  zweiten  eindrücken  und  ästhetisch 
im  engeren  und  weiteren  sinne  derken.  -mch  d-is  miltelalierlicfie 
schnnspiei  erregt  nach  H.  dem  augni-  und  oijrenschein  nach 
nnrniiieibares  gefallen  üih!  ii)isl'allen,  islal^u  bereite  von  ästhetischer 
wüikuug,  aber  so,  dass  die  belrefTeudeD  Vorstellungen  entweder 
nur  durch  sich  selbst  oder  auch  noch  durch  roitwürkung  der 
miterregteo  nebeuTorstellungen  Islhetisch  wOrlten.  lust  oder  Un- 
lust kann  aber  auch  von  den  nebenvorstellungen  selbsUindig  aus- 
gehn,  ebenso  von  andern  noch  weiter  entfernten  Vorstellungen, 
hei  welchen  aber  dann  die  Ästhetische  würkung  aufhört,  eine  land- 
schjjff  erregt  7I).  ästhetische  lust,  und  diese  kann  durch  die  n('!>en- 
vorstellung  des  eben  hürbareu  vogelsanges  u.  dgl.  erhühl  ^^^IliLn, 
nicht  aber  ist  die  ästhetische  würkung  vom  gedauken  au  die 
gelieble,  mit  der  man  hier  sonst  vielleiclit  lustwandelt,  abhängig» 
die  geliebte  kann  allerdings  auch  wider  für  sich  flslhelisch  worken« 
aber  erst  durch  die  Vorstellung  ihrer  person,  ftlr  die  Sstbetische 
wOrkung  der  laodscbaft  ist  diese  nebenvorstellung  bereits  zu  ent- 
fernt und  unabhängig,  weil  für  sich  fiüiig,  wider  der  träger 
ästhetischer  würkuuL'  zu  werden. 

Noch  stärker  betont  als  vurstelluogen  sind  dann  die  se elen- 
beweg un  gen,  die  dann  .Isllielisch  sind,  wenn  sie  gleichfalls 
durch  eiueu  gegenwärtigen,  vulikuiumeu  aufgelässlen  moment  einer 
bestimmten  talsache  lust  oder  unlust  erwecken«  fernergelegenes, 
vergangenes  oder  künftiges»  das  nicht  unmittelbar  zur  Verdeut- 
lichung der  vorliegenden  tatsache  mithilft,  trägt  nicht  mehr  au 
dieser  ästhetischen  wQrkung  bei.  ästhetische  Seelenbewegungen 
können  auch  durch  Suggestion  bewOrkt  werden,  gelungene 
nachbi  I  d  u  n  ge  ti  von  zuständen  und  Vorgängen  erregen  für  sich 
lust  und  sind  unabliäogig  wie  entferntere  nebenvorstellungen. 
wenn  sie  aber  verdeutlichenden  nebenvorstellungen  entsprechen, 
tragen  sie  auch  sur  erregung  ästhetischer  Seelenbewegungen  bei. 
diese  Unterscheidungen  beleuchtet  B.  an  vielen  und  verschiedenen 
beispielen.  der  pbilosophiache  Charakter  des  buchs  kommt  hier 
und  bei  besprechung  des  planes  am  anfange  am  meisten  zur 
gellung. 

Um  ferner  die  iislbf-ti-^che  würkung  ini  !i  *•  s  o  n  d  e  r  n  darzu- 
legen, hält  il.  au  der  unlersclieidung  von  vor>iellungeu  und  seeleu- 
beweguogen  fest,    die  Schauspiele  erwecken  Vorstellungen  und 
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seeleDbewegungeo,  die  sich  auf  das  s(Uck,  die  aufführuDg, 
den  dichter  Ijezielien  und  verschieden  betont  sind,  bei  tieu 
Vorstellungen  wird  die  bezieh uüu  auf  diese  drei  nl  jecte  ohne 
weitere  unterahteilnn^en  dnrchgelilhrt,  bei  den  seeleub»  \n r;;mi?eD 
mit  den  iuruiell  merkwürdigen  unlerabteiluDgeo:  auf  da»  stück 
und  zwar  1)  durch  die  schauspielerisih  dargestellten  zustände  und 
Vorgänge  usw.  a)  die  im  leben  durchaus  erfreulich  sind  b)  die 
im  leben  init  scbnim  verbunden  sind  ^  dann:  auf  die  nur- 
fOhrnng  auf  den  dichter  . nun  folgt  erst  2)  eeeleabe- 
wegnngen  durch  suggeelion  erregt,  nach  mannigfachen  afTeden 
behandeil.  die  unltotheliachen,  durch  das  kunatwerk  Debeaber 
erregten  Vorstellungen  und  soelenbewegungen  werden  anter  der 
bezeichouog  'association'  nebenbei  eingefügt. 

So  schliefst  das  buch  ab,  ohne  einen  Oberblick  Ober  das  ge- 
wonnene, ohne  jedes  schlusswort.  man  greiR  «lern  zufolge  gierig 
nach  dem  inlmllsverzeichnis,  um  »'ineii  becjnemen  uberblick  über 
den  ganzen  plan  der  beschreihuug  lu  gewiuueQ,  allein  auch  hier 
sind  nicht  alle  Unterabteilungen  aufgenommen,  vgl.  *äsiheiische 
wüikuug*  8.  VII  und  3421.  eui  genauei  es  luhallsverzeichuis,  das 
zugleich  ein  register  ersetzt,  wäre  uichl  nur  insofern  ?on  grofaer 
Wichtigkeit  geweaen,  ala  ea  einen  einblick  in  und  einen  überblick 
Ober  dieaca  schwierige  buch  gealattete,  sondern  auch  insofern, 
als  dadurch  das  nachsuchen  einseloer  merkmale  bei  so  vielen 
spielen  leichler  geworden  wäre,  wir  haben  hier  eine  grofse  zahl 
geistlicher  Schauspiele,  in  alle  teile  zerlegt,  vor  uns.  bei  so  eio- 
gehnder  beschreibung  vieler  individua  vertieft  sich  der  blick  für 
den  kunstcharaktcr,  und  es  Ireleo  so  viele  merkmale  heraus,  dass 
wir  bei  sonstiger  Icrtilre  oder  belrachtuug  nie  in  den>  m-iHie  auf 
sie  aufmerksam  würden,  darin  ligt  ein  hauplwerl  diest-r  he- 
schreihung.  nur  ist  es  schwer,  mit  diesem  inhallsverzeichnis  sich 
zurechl  zu  iiud^n,  zumal  da  auch  die  lormelle  gliedeiuiig  des 
plaues  noch  eiughender  und  genauer  hätte  seiu  kOnueo.  für 
einen  kanon  einer  systemaliacben  beschreibung  ist  das  eine  baupl- 
Sache,  aber  auch  so  wird  jeder,  der  sich  irgendwie  mit  drama* 
tischer  dicfatung  eingehender  beschlftigt,  aus  der  lectQre  dieses 
buches  grofsen  gewinn  liehen.  störende  druckfehler  begegnen 
sehr  selten,  s. 329  s.  t9  vu.  fehlt  ein  relativpronomen,  8. 176  s.8  vo. 
ist  *Dichi'  zu  streichen,  s.  202  z.  6  v.  u.  I.  Johannes. 

?Jun  bleibt  noch  die  letzte  und  wichtigste  frage  zu  erörtern: 
haben  wir  in  dieser  beschreibung  ll.s  wiliklich  den  von  VVScherer 
veil;ni^'(en  kanon  für  du-  beschreihuug  poetischer  kuuslwerke?  — 
die  ^\  i^snischaft  ist  dem  verlasser  jedesfaiis  für  die  groise  und 
sciiwuTige  arheil  dank  schuldig,  wenn  sie  sich  für  die  zukuoft 
nicht  bewähren  sollte,  so  ist  der  fehler  nicht  iu  dieser  arbeit, 
sondern  in  der  uatur  der  sacbe  begründet,  io  der  Systematik 
der  naturwissenschalten  haben  wir  freilich  einen  ausgeseichneten 
bebelf  fnr  erkenntni»  und  Unterricht,  und  es  wire  gewts  ein 
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gleiches  auf  dem  feJde  der  kuost  bOchst  waDScbeoswert,  allein 

hier  ist  die  Iielrachlung  aus  der  aiif:>en-  in  die  innenweit  zu  ver- 
legen, und  dabei  verliert  sich  auch  die  realität,  ra««ib;irkeit  und 
volkstümlichkeil,  die  vorftellungswelt  Hri  nicht  mehr  das  leb- 
hafte der  empflndungeii ,  und  die  enge  und  einheit  des  bewust- 
Seins  wiilersireben  einer  anschaulichen  Zergliederung  des  gedank- 
liciieu.  ein  philubüphisch  gebildeler  wird  sicii  nur  uiühsam  durch 
eine  solche  beschreibung  durcharbeiteD,  ein  praklisches,  allgemeio 
brauchbares  Werkzeug  wird  sie  darum  kaum  werden,  das  scbeint 
der  ferfasser  am  ende  selbet  gefflblt  tu  babeo. 
Erummau,  october  1899«  J.  J.  AmiAim • 


Gersteobergs  Dgolino.  ein  Vorläufer  des  geoiedramas.  mit  einem  aohaiif: 
GeriteDbergs  rragment  'Der  Waldjüngling',  aas  der  bandschrifl  ver« 
öfTentlicht  von  dr  Montagde  Jacobs.  Beritner  beitrage  zur  ger- 
manischen and  romanisihen  philologie.  TeröfTentUcht  vott  dr  Emil 
Eberuig.  XIV,  germanische  abteilaog  nr  7.]  Berlin,  EEberuig,  1898. 
2  bll.  Qod  147  as.  gr.  6*.  —  3  m. 

Der  vf.  sucht  mit  dei*  vorliegenden  Studie  die  euge  ver- 
waDtschaft  des  Ugolino  mit  der  dramatischen  dichtung  des  stürm 
und  drangs  aufzoieigen';  so  sagt  er  selbst  (s.  2).  er  gibt  aber 
bedeutend  mehr,  denn  er  bebaodeit  in  einem  eigenen  capitel  die 
stoffgeschicble,  db.  das  allmShlicbe  bekanntwerden  der  Ugolino* 
episode  aus  Dantes  comOdie,  ihre  verschiedeneu  Verarbeitungen 
io  den  litteraturen  und  analysiert  überdies  Gerstenbergs  drama 
sehr  förderlich  vom  standpuncle  der  ilslbetik.  mich  will  bedünkeo, 
dass  der  zweite  teil  ansprechender  sei,  als  der  erste,  hier  wird 
nachgewiesen,  dass  Gerslenher«^  nufser  der  gen  umlen  episode  und 
dem  in  landl^iuftgen  Oanlecommeniaren  enthalleneu  keine  quellen 
benulzl  habe,  dann  bespricht  J.  die  Verminderungen,  die  Gersteu- 
berg auf  Lessings  rat  am  texie  seines  dramas  vornahm,  nach 
Redlichs  andeuiuugen  (Lessiugs  briefe,  llempel  xx  2,  239  anm.) 
muss  das  drama  fHlber  etwa  dort  gesehlossen  haben,  wo  es  beifst: 
*{er  wirft  mA  heftig  mbm  Aiudm^  hin) ....  («r  spmxt  feine 
Arm§  iAar  den  Bode»  au$ . wenigstens  bietet  das  fon  Redlieh 
gerettete  fragroeot:  'OgoUn»  spricht  tat«  träumtnd  vom  Getekrei 
der  Sterbenden,  Da  er  An9^m$  Leidmam  sieht,  verflucht  w  d^ 
Stunde  seiner  Geburt  [in  der  ersten  fassung  heifst  es  kurz  vor  der 
citierten  st»'lle:  *  Verflucht  set/  das  Weib,  Jas  mich  gebar!  Ver- 
flucht  die  Wehemutter,  die  das  Wort  aussprach:  Der  Knabe  hbt.*'\ 
Entkräftet  sinkt  er  zu  Boden,  streckt  strh  auf  dem  Boden  aus,  als 
ob  er  die  Erde  nniarml .  di  r  fr  sich  rermählt.*)  der  jelzl  den 
heschluss  bildende  niunuiu;.^  Li^olinus  sclieiut  erst  spüter  hinzu- 
gesetzt, mir  li^i  das  original  iteihch  nicht  vor,  sonderu  nur  der 
neodruck  im  '16  band  der  familienbibiiothek  der  deutschen  das* 
siker'  (Hildburgbausen  und  Amsterdam,  Bihl.  institut  1841),  der 
auf  die  spateren  verinderungen  keine  rfleksicbt  nimmt,  die  ver- 
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schieiienheileo  im  einzelnen  berücksichtigt  J.  nicht  weiter,  mir 
die  einschneidenden  umbüdungen  werden  erwähnt,    das  ^virh' 
lipstp  bii'tet  der  vf.  in  dmi  abschnitt  (Iber  ü^olmos  TfTh'iltn !>  zu 
Jshakt'speare.   liier  enlwirU  er  mil  berütlvSH  hii<4i)n^  der  JSchle^wig- 
schen  lilteralui  bi  itie  ein  umfassendes  bild  dessen,  was  Gersten- 
lit'i  g  bei  Shakespeare  lei  uie,  was  er  aufnahm,  wuriu  er  dabei  deu 
geDiemäonero  gleicht,  worin  er  sich  unterscheidet,  besonden 
SU  erwthneD  ist,  daas  J.  weaigsteas  flOchtig  auch  auf  da» 
deutache  drama  des  17  jba.  eioeo  blick  wirfl;  ea  wlre  wol  der 
UDleraaciiuDg  wert«  wie  weit  es  oaehwarkt,  ob  wir  keonuiis  bei 
deo  atOrmero  voraussetzen  dürfen  usw.  J«  beinerkl  sehr  richtig, 
daaa  Gerateoberg  die  bandlung  des  dramas  vollaUodig  io  das 
inoere  seiner  person  verlegt,  und  sieht  darin  ein  ObertrampfeD 
Shakespeare-,       hatte  sich  vielleicht  empfolilen,  bei  di»^«pr  rrag:^ 
auch  die  paalli  le  des  epos  zu  streifen.    Rlopstock  ln^Hilirp  die 
grofse  nrutruiiL  ,  dass  er  im  Messias  nicht  Suiseres  g(*scheheD, 
sondern  innere  handiung  vorführte,  dass  er  dem  objecüven  epo* 
der  antike  die  neue,  subjecfive,  psychologische,  innere  epik  ent- 
gegensetzt.   Klopstock  begann  jene  zerfasernde  darstelluog  des 
aeeleulebena,  die  aicb  aeitfaer  imnier  mehr  veniefk,  ealvfickelt, 
verfeinert  bat,  die  sich  in  imnier  mehr  gatlungen  der  poeaie  asa- 
dehnte,  die  suerst  auf  daa  drama  angewendet  lu  haben  das  nt* 
dienst  Gerstenbergs  ist.  wie  Klopstock  das  innere  leiden*  seines 
beiden,  so  stellt  Gerstenberg  das  innere  leiden  Ugolinos  dar;  dw 
ffufsere  geschehen,  das  was  man  sonst  handiung  nannte,  drangea 
beide  zurück,  aber  wenn  Klopslock ,  da  er  dem  *latsachenepo** 
ein  modernes  psychisches  epns  fVd^ren  lipfs,  bei  dem  gefühle  und 
gedauken  als  handlun«:  erschienen,  »mnu  i  unter  dem  druck  dtr 
tradiiiun  stand  und  (U  in  li  ilheren  gescbmack  concessiouea  iita*  htt*, 
so  verfiel  aiicli  Gt'l^lcnberg  trotz  seiner  viel  gepriesenen  ntuc!  ung 
dem  weiterlebenden  einfluss  des  antiken  dramas.  in  beiden  lallen 
entstanden  Zwittererscheinungen,    übrigens  brauchte   es  sehr 
lange,  bis  die  keime  fllr  daa  epos  und  das  drama  völlig  lar  ent- 
wickln ng  kamen;  wir  sehen  eigentlich  erst  in  unserer  leit  den 
versuch,  mit  aller  conaequens  die  psychologische  art  durcfara- 
fübreu  selbst  auf  die  gefahr  hin,  toll  711  erscheinen,  man  nehme 
zb.  für  die  epik  St.  Przybyiewki  und  fttra  irania  Maeterlinck. 
Gerstenberg  ist  für  das  drama  etwa  das,  was  Klopstock  fürs  epos, 
nur  blieb  die  würkuug  d»"i  T-folino  natürlich  weit  hinter  jener 
des  Messias  zurück,    un  einzelnen  weist   auch  J,   dru  <  nitluss 
Klopslock--  für  den  Ugolino  nach,  besondtis  für  du'  /f  k  hnung 
des  iieldenkii  iht  n  Anseluio;  er  macht  zudem  auf  das  drama  'Bon- 
duca'  von  Beaiiuiunl  und  Flelcher  aufmerksam,  das  Gerstenberg 
gekanut  und  benutzt  zu  haben  scheint,    in  dem  abschnitt  Über 
die  kinderscenen,  der  im  gansen  auf  meine  darstellnng  verweist« 
ist  die  sttsammenstellung  der  shakespeariscben  kinderflguren  wctt- 
voll.  es  hülle  hier  Übrigens  des  contraates  wegen  auf  daa  acUe- 
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sische  (irama  zurückgegrifiTen  werden  können«  wo  uns  kinder,  ab- 
gesehen von  Gryphs  Oberst'fzijn?  d^r  FfÜrifa?  von  Caii^sinus  und 
der  GibeoQiler  von  J.  van  den  YdikIcI,  liauptsäclilich  im  üall- 
mann  begegnen,  im  'Theodoricus  Veronensis*,  in  der '  Marianine', 
der  *Sophia*,  wo  die  drei  tüchter  Fides,  Spes  und  Charilas,  12, 
10  uiul  9 jährig,  der  niuUcr  im  giauLenseifer  nicht  oacbstehn, 
endlich  in  der  'Calbarioa' ;  sie  sprechen  freilich  so  unkindlich  wie 
nur  denkbar. 

Sbakrapeares  einOoss  auf  motWe  und  stil  wird  vorsichtig  er- 
wogon,  nur  an  svrei  alcllen  nimmt  J.  eine  abereinatiromung  im 

worllaut  an.  eine  dritte  scheint  mir  auch  nicht  absuweiaeo;  ich 
meine  den  wabnainoaausbruch  bei  Anselmo  im  4  aufzog,  der  an 
kOnig  Lear  iii  4  erinnert.  *Die  da  auf  dem  Stroh ,  ich  habe  zu 
fhnn  ,  .  ,  Htriweg^''  .  .  .  *Wh(!f  arf  thon  thnt  fJo'^t  ffrumble  there  r 
ihe  sUaw  !  ( orne  forlh  .  .  .  Awayl'  Esclienlairi:  libprsptzt:  'Wer 
bist  du  denn,  der  dort  auf  dem  Stroh  murmelt}*  ilermr!  .  .  . 
Hinweg!'  man  ziehe  jedoch  auch  das  weitere,  besonders  Edgars 
lied  herbei,  um  zu  erkeuuen,  wie  uobewust  Gerstenberg  bei  der 
ausfUhruog  des  Wahnsinns  von  Shakespeare  abhängt. 

Anregend  sind  ab.  beobacblongen  Uber  den  aül,  lumal  der 
vergleich  mit  Klopatocka  spräche,  mit  Leasing,  mit  Ossian,  mit 
den  geniemannern.  die  maoier  der  personeo,  von  sich  in  dritter 
person  zusprechen,  ist  schon  dem  schlesischen  drama  eigen;  so 
sagt  zb.  Seleucus  in  ^Aotiochus  und  Straionica'  von  Hallmann 
(8.  64) :  *Seleucus  ist  nun  alt,  sein  Leben  läuffl  zu  Ende\  wo  wir 
unbedingt  die  erste  person  erwarten,  ebenso  ist  dem  17  jh.  die 
Vorliebe  für  t;ef;iiif:iiiss.cpnen  eigen. 

Nichts  vermochle  J.  über  liie  Berliner  aufführuug  des  ügohnu 
zu  erlvundeu;  bei  Plümicke  wjni  ihrer  überhaupt  nicht  gedacht, 
den  stimmen  über  das  drania,  die  J.  bespricht,  kann  noch  Witten- 
berg augereiht  werden;  im  Beytrag  zum  Ueichs-posl-i euier  176S 
vom  28  noveraber  (92  stück)  bewundert  er  das  stock  aufs  leb* 
hafteste,  tadelt  nur,  dass  man  die  geschichte  kennen  roflsse,  wenn 
man  allea  terstebn  wolle,  und  findet  manches  blofs  des  Zuschauers 
wiUen  gesagt.  EEBuscbmann  (vgl.  Goedeke  v*  256  und  ADB 
9,  64)  sehn  ibt  aus  Stralsund  den  18  februar  1769  (so  statt  1768) 
Ober  den  eindruck,  den  die  ^Kritischen  walder'  auf  ihn  machten, 
und  über  seine  vcrwundernng ,  dass  man  den  vf.  nicht  erraten 
könne,  an  Nicolai;  er  nennt  Herder  als  mnfniafslichen  vi",  und 
fährt  Tort;  Ich  kenne  den  Herrn  von  Gerstenherg  mrhf  genau  ge- 
nug, svns[  ist  mir  eingefallen,  ob  er  es  seyn  kunuie,  doch  dies 
Räthsel  Wird  sich  noch  wohl  an/lösen.  —  Gerstenbergs  Ugolino^ 
hat  mir  im  ganzen  sehr  gej allen  und  nicht  wenig  gerührt.  Just 
vieles,  was  die  KhtX'BibL  tadelt,  dUnkt  mtcA  ausnehmend  rHikrend 
SM  $eyn,  z.  B,  losnn  Qaddo  sagt:  du  hoit  utohl  gahan,  Madmma, 
denn  diinm  armin  Knaben  Annale  scAr^.  for  die  wllrkung  auf 
Schiller  rgl  Minor  i  573. 
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Nicht  tleu  gleichen  gdnsligen  eindruck  maclit  <!er  <  teil 
Vüfi  J.s  Schrift,  hier  wiriJ  eine  reihe  von  werken  hiulereiuauder 
vorgenommen,  die  nur  in  dem  einen  Zusammenhang  stehn,  (las> 
«e  denselben  slofT  behandeln;  es  ist  gar  kein  versuch  gemacht, 
im  wege  der  vergleicbung  retullste  sei  et  iBr  die  ▼encbiedeneii 
naiionen  oder  die  verscbiäenen  leiten  sn  liehen ;  darum  encbeiol 
mir  der  wert  dieser  Zusammenstellungen  recht  fnglich.  DoUien 
Obor  Chrmrers  'Erzählung  des  münclis',  (l:<nn  über  ein  Mflnchner 
jesuUendraina  von  1675,  dessen  programm  J.  aufgefunden  lial, 
dann  über  Bodm^-is  'llnn^timrm  in  Pisa'  (1709),  Ducis  verhall- 
horuuDg  des  'Uumeu  durch  das  Uguiinomotiv  (vgl.  jelzt  JJJusseraod 
Sbaliespear«  en  Prance  sous  Taneieii  r^ime,  Paris  1898),  LPhBahns 
*AufruDr't  ein  anonymes  italienisches  drama  von  1779  iisw.  bis  ra 
einem  epos  von  Reuleaux  (1878)  herunter  werden  aufgetiaebt. 
awar  ist  ein  solches  aneinanderreihen  von  zettelsammlungen  modc^ 
aber  wir  lernen  hei  J.  liüchslens  das  eine,  dass  vor  Gerslenberg, 
so  viel  wir  wissen,  nur  rin  einziger  v«'r*?ttrh  gemacht  wurde,  den 
UgohnostotT  zu  dramatisieren,  w.ihreud  sich  spiiler  solche  ver- 
suche widerholen;  sie  geboren  doch  gewiss  in  das  capiiel  'auf- 
nähme*, übrigens  konnte  J.  auch  nur  jene  drei  auflreibeo,  die 
ich  ror  den  ^Aufmbr  in  Piaa'  heranzog,  die  von  Bodmer,  Hahn 
und  Schack. 

Andere  bedeutung  hat  die  ähoHche,  nnr  viel  flüchtigere  skizze 
in  der  einleitung  zu  Gerstenbergs  fragtnent  *der  Waldjüngling', 
weil  es  hier  darauf  ankam,  die  geistige  richlung  zu  keuuzeichneu, 
aus  der  das  werk  erwächst,  mit  dem  abdruck  dieses  i)ruchstücks 
hat  J.  unsere  kenntnis  Gerstenbergs  bereichert,  aileriliugs  liat 
sich  nur  eine  scene  erhalten,  die  aber  durch  verschiedene  notizen 
€i|{anst  wird.  Gerstenberg  wollte  darnach  (wol  im  jambischen 
trimeter,  nicht  in  rhythmischer  prosal)  unter  Rousseana  einOuss 
einen  naturmenschen  in  seinem  verhlltnis  zur  cultur  darstellen, 
ein  Waldjüngling  ist  unter  den  tieren  aufgewachsen,  hat  vieles  von 
ihnen  gelernt,  wäbn*fw1  ihm  alles  ni«Mischliche  fremd  blieb;  wir 
haben  also  etwas  .ihnlichcs  wie  in  Kiplings  Dschungelbuch  vor 
uns.  die  liebe  vollzieht  am  waldjüngling  die  melamorphose  vom 
iier  zum  menschen,  wie  der  conQict,  den  die  exposilioo  an- 
deutet, aich  entfalten  sollte,  das  geht  aus  den  notisen  nicht  her- 
vor, im  ausgefUhrten  teil  finden  wir  starken  einfinss  der  idyllen- 
dichtung;  mir  isis  darum  recht  iweifelbaft,  oh  wir  das  fragment 
würklicb  nach  dem  Ugotino  anzusetzen  haben,  trotz  dem  briefe 
Boies  vom  S  januar  1771.  Redlich  bemerkt  (.\DB  9,  61),  dass 
Gprsfpnherg  1759  die  allnordische  geschichte  studierte  und  in 
ihr  sUttlf  zu  dramatischen  enlwilrfen  fand,  wie  im  WaldjOngling 
ein  be^aliuiu-r  wilder,  so  wird  in  den  Tändeleien  die  bezähmung 
der  Pbyllis  durch  den  kuss  (Amors  trioroph)  dargestellt;  wie  dort 
•der  preis  der  jagd  von  Cindis  und  Hilde  gesungen  wird,  so  hier 
von  den  einzelnen  liebesgOttern  der  triumph  Ammra.  auch  die 
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Dympbe  Danaes  kOunte  geDannl  werden,  um  danotun,  dafis  1759 
molive  de»  Walüjüngliogs  bei  Gersteoberg  begegnen,    es  ist  bei 

uiispTPin  HKuigel  an  qn^IIen  für  Gerslenbergs  entwickliing  alltT- 
diiigs  mislicli,  ?ol(  he  ilrrliprunijsfragen  aufzuwerfen,  aber  mir 
scheint  dücii  die  übenijisiiimnuug  mit  den  dicbUiiii^M  Q  um  1760 
mafsgebend.  bei  der  scliweigsamkeil  des  dicliters  über  seine  be- 
gonnenen ;ii  heilen  isl,  wie  auch  J.  bemerkt,  aus  briefen  nichts 
zu  gevNiiiueij.  auch  Weifäc,  der  Gersteubergs  etstliug  Turuus' 
in  haoden  gehabt  hatte,  erwähnt  in  seioen  briefen  an  Nicolai 
nur  noch  ^kleine  gedichte';  er  schreibt  am  6  jaDuar  1759  :  Bkr 
hat  mir  mn  junger  Mtfueh,  der  Verfmir  der  Kiemen  Anäknenti' 
$Aen  BnMkmgm,  die  hey  Dycken  unter  dem  TUü  Tändeleien 
heroMigikommen  sind,  etliche  kleine  Gedichte  zugeschickt;  ich  hab0 
nichts  als  die  Sattfre  über  die  Mittelmäfsigkeit  der  Dichter  gelesen, 
und  diese  ist  in  der  Thal  nicht  schlecht:  ich  bitte  mir  sie  bald  wie- 
der aus:  er  hat  mir  auch  wüängst  eine  Tragödie  zugeschickt,  die 
er  an  die  Verfa^^er  der  Bil>l.  ilhprsende)f  wollte;  es  waren  sehr 
sclidne  Slelleu  ttai  innen,  ahur  das  tjanze  taugte  nichts.  die  be- 
schäftiguug  Ulli  4Ui'  iiüiili>t lu'ii  :;fM;luclile  ialU  aber  erst  in  die 
zweite  blillle  des  jalires  1709.  J.  erwähnt  die  aiahuung  Schützes 
vom  16  novembiT  1759,  Gerstenberg  mOge  eioeu  altnationalen 
•toff  wShlen. 

J.  bat  sieb  mit  diesem  hefte  gut  eiogeltlhrt;  hoffentlich  gibt 
er  uns  spllter  eine  voUsUndige  monographie  Ober  Gerstenberg, 
die  endlich  an  der  zeit  wäre* 
Lemberg,  14  juni  1899,    R.  M,  Wehhib. 

Goetbe^ttidien  von  .Max  Murris.  zweiter  band.  Berlio,  Coorad  Skopoik,  1898. 

23«  SS.  8".  -  3  m. 

l)em  ei.slen  bäudcheij  i>eiuer  Goellie.slinlit  ii  i  v«T|,Anz.xxiv  30611) 
bat  Mun  is  iu  Jahresfrist  eia  icweites  folgen  lasstu.  «iic»elli(  im^cbung 
von  eitrigem,  oft  von  erfolg  gekröntem  Spürsinn,  scliai Isiuaiger 
combiualionsgabe  und  irreführender  zuversicbllicbkeil,  wie  iu  der 
älteren  arbeit,  finden  wir  hier  wider. 

In  den  beiden  ersten  aufsstsen  beschäftigt  sich  M.  mit  der 
heriogin  Luise  und  Christiane  Vulpius  in  Goethes  dich- 
tung.  auf  die  erstere  bezieht  er  nicht  nur  Lila  und  das  ballet  Amor, 
sondern  auch  den  Triumph  der  empündsamkeit  (Mandandaoe), 
Proserpioa,  Tasso  (priozessin),  Wilhelm  Meister  (gräfin),  die  Jagd 
(ftirslin)  und  das  Mfirchi  n  (lilie);  ein  abbild  Cbristianens  findet 
er  —  abgeseheu  von  den  riif  biungen,  die  allgemein  aul  sie  be- 
zogen werden  —  iu  Alexis  uud  Dura,  dem  Neuen  Paris  (Alerle) 
uüd  der  ISeueu  Melusine,  seine  ausluhrungeu  geben  je  lot  Ii  zu 
manchen  zweifeln  anlass.  M.s  auslegung  des  Märebens  bicibl  ge- 
zwuugeu,  uud  die  allen  bedcukeu  werden  durch  das  ueue  ma- 
terial,  das  er  beigebracht  hat,  nicht  gehoben,  in  andern  fiiUen 
sind  seine  deutungen  jedesfalls  um  nichts  besser  als  frohere  bypo- 
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ibeseo;  das  vor}»il(l  f(Jr  Proserpina  hat  man  io  Glucks  niesle, 
das  fon  Dora  in  der  schonen  Mailänderiu  sehen  wollen  —  und 
gewis  mil  ebeosoviel  recht,  wie  M.,  wenn  er  anf  die  herzogm 
unti  Christiane  hinweist,  und  dass  für  die  prinze&sin  im  Ta«k<o 
frau  vStein  die  hauptzUge  geliefert  hat,  ist  doch  wol  kciutm 
Zweifel  unterworfen,  bestechend  ist  M.s  deutuog  des  Triumphs 
der  enpiliMlBaflilidt  :  das  fOnÜiche  paar  arinneft  ia  oiancbcii 
Zügen  an  Carl  Aagost  und  Laiae,  und  «Be  beobachtung,  daaa  dar 
prini  im  leUla»  acl  mit  seiaea  arnaten  worton  etgentlicb  Mia  der 
rolfe  fidh,  iat  gawia  zutreffend;  im  ganzen  stück  aieht  M.  am 
varhülUes  liebesgestündnis  Goethes  für  die  junge  haraogio*  weno 
nur  diese  angebUcbe  Hehesleidenschafl  nicht  gar  so  unwahrscheia 
lieh  wärel  für  eine  warme  und  tiefe  Verehrung  der  herzogio 
sprechen  Cnpthes  hriefe  an  frau  vStein  nllenimgs;  ist  es  aher 
Oberhaupt  denkbar,  dass  er  iu  der  zeit  seiner  ersten  glühendsien 
liebe  fUr  diese  der  gleichen  leidenschall  für  eine  andre  frau  lahig 
gewesen  sein  soll?  auch  weriitii  wn  beim  auL^püren  von  nio- 
deUen  nie  vergessen  dürfeu,  was  Goelhe  am  8  au^'.  17 76  au  frau 
vStein  schreibt  :  Ich  hab  an  atetnesi  Faldun  ^chriebm,  meimt 
üimtHmß  wird  ot'al  wm  IM  Aatoi,  dii  arJMif  ai^  dier  dM 
ißß  idk  Mf^  Tropfen  immt  Wmm'9  ink^  giefli,  mir  m 
«a  hraudu  um  au  Hngiren.  ao  mOgen  im  Triumph  der  empfind» 
•amiieit  aoeh  manche  andre  Persönlichkeiten  modelt  gestanden, 
manche  andre  ereignisse  eingewürkt  haben,  ea  ligt  nabe  in  Lenz 
und  seiner  unseligen  leidenschafl  für  die  herzogin  ein  vorbild  de» 
prinzen  zu  suchen;  ja  man  könnte  sich  versncht  fühlen,  in 
einigen  stellen  des  Triumphs  der  einplindsamkeit  (hd  17  ^.  6'2, 
11 — 15,  8.  65,  4)  anspiehingen  auf  Lenzeos  'Tantalus'  zu  ei-f- 
decken.  —  im  ^'eueu  l*aris  glaubt  M.  in  den  drei  schuiua 
Friederike,  Lotte  ButT  uud  Lili  zu  erkennen  —  und  was  er  da- 
für anführt,  ist  recht  ansprechend  — ,  während  Alerte  ein  abbild 
Cbriatianen»  aein  aoll ;  daa  w arde  aber  doch  gar  zu  aebr  aoa  dem 
rabmen  ton  Diebtuug  und  wabrbeit  fallen ;  eber  iat  wol  ein  wai^ 
licbea  Idealbild  darunter  in  veretehn,  wie  ea  aich  der  phaMaaie 
des  knaben  darstellen  mag.  —  auch  die  Neue  Melusine,  die  Lucius 
so  glücklieb  auf  Friederike  gedeutet  hat,  iat  naeb  M.  ein  abbild 
Cbriatianens.  und  die  entsteh ungsgeschichte  des  marchens  (1797 
concipiert,  1807  ein  jnhr  nach  der  kirchlichen  tranung  ausge- 
führt, 1817  ein  jidir  nach  Chrislianeus  lode  verüUenllicht)  scheint 
für  M.  zu  sp[  eejieti.  es  lüsst  Steh  aber  schlechterdings  kern  /.^us- 
nis  dafür  auUlhien,  dass  Goethe  1807  ein  verlangen  nach  eiuem 
'duichfeiien  des  rings'  gehabt,  und  selbst  1797  in  der  elegie 
Amynlas  spricht  sich  das  gefühl  der  unzerlrenniichkeii  too 
Cbristiaae  ergreifend  aus,  obirobl  Goethe  bier  brennt: 
Jiap  di$  Vmitkain  «ii'a/  lia  idbNfMM  mir  Uihm  mi  Mcr, 
SdmHükiU  die  ibrtbmuh  Kraft,  BdoMiekgk  dh  Hoffnung  mir  ab* 
ferner  wiaaen  wir  gamicbl,  ob  daa  Marebeiit  wie  ea  nna  verligt. 
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noch  dem  plao  von  1797  eitspricbt,  der  der  OberKeferteo,  Goelhe 
iSiiget  verlmleii  fage  näher  geelaiiden  zu  haben  eebeiat  (denn 
ttnsre  Helinin«  konnie  er  nicht  ein  *o«denitcbes  pygmaenweibchen' 

nennen;  an  Schiller  12 — 14  nii^.  1797).  es  ist  sehr  wol  mög- 
licli ,  (fa«5s  (las  Mnrchen  im  j  1812,  als  Goethe  es  für  Dichtung 
und  walirhrit  um  diclierie  {Tageb.  24 — 29  Sept.),  noch  eine  um- 
geslaltung  eilahrt d  ]m;  aber  aoch  1S07  kdnnte  Goethe,  angeregt 
durch  Bellina  Bretilanos  besuch  ini  april  (RSleig  Achim  vArnim 
und  Clemens  Brentano  s.  218  n.  359),  bereits  im  imililick  auf 
Friederike  das  moliv  vom  durcbfeiit^u  des  riuges  erfuudeu  haben; 
wissen  wir  doeb  ms  Riemers  tagebftcfaem,  wie  gern  sich  Goetbe 
damels  in  gedanlten  mit  setner  jogendieit  besetoftigte  und  aucb 
niancberlei  daraus  ertsblte,  vielleiebt  erbalten  wir  dureb  die  Wei- 
marer ausgäbe  (ein  scbema  ist  je  Tageb.  3«  440  erwflbni)  neue 
aufschKisse.  —  nicht  fergessea  will  icb  anzufahren,  dass  M.  die 
einwQrkung  italienischer  mSrdien,  die  Goethe  1798  für  den 
Benvenuto  Cellini  excerpieren  liefs  (bd  44  s.  414;  vgl.  s.  358 f), 
auf  Goethes  eigne  märchendichlungen  wahrscheinlich  gemacht 
bDt;  PS  «.Ire  daokenawert,  wenn  er  diesen  spuren  weiter  nach- 
gebn  wollte. 

Manigfache  aiiregungen  und  aurh  sichre  positive  ergebnisse 
verdanken  wir  M.s  äludie  Uber  die  Faustpa  i  a  i  i  pomena. 
achatibar  sind  zuoflcfost  zwei  wichtige  quellen  nachweise,  für  die 
elassiscbe  walporgisnacbt  wird  eine  weitsrgebnde  benntinng  fen 
Lucaos  Pbarsalia  erwiesen,  als  man  bisher  angenemmen  halte; 
ab«r  den  einlnss  Milions,  der  durcb  Loeper  und  Sprenger 
(Engl  Sind.  1893  s.  304/6)  bekannt  war,  werden  glOckliche  be- 
obachtungen  mitgeteilt.  Par.  13t  wird  durch  briefstellen  gut  er- 
läutert, fOr  Far.  115.  146.  190  die  richtige  beziehung  ermittelt, 
di*'  idmiiffit  von  Par.  III  und  v.  5588/9  richtig  erkannt ;  in  der 
erkl;iriiii;;  von  Par.  162  bnl  M.  irrlümliche  vermutun^Mn  der 
Weitnnrcr  ausgäbe  und  Niejabrs  berichtigt  niul  noch  mauili<-  lie- 
achlenswerte  arin'«:iiii|ir  gegeben,  einijrp  ri  sullate,  die  er  hIs  neu 
vorbringt,  sind  liini  dllcrdings  bereits  von  «iii(jern  vorweggenotnmen; 
schon  Barnack  hat  in  Par.  1  die  form  ein  für  die  Wagnerscene 
richtig  erkannl  (VL6.  4, 169),  far  den  grüsten  kMg  in  Par.  67 
bai  bereits  ESchmidl  auf  Friedrich  den  Grofien  hingewiesen 
(Ans.  XX  289 Ol  P«r.  164  hst  schon  Slrehlke  su  8964  AT  gestellt, 
end  StrehÜte  hst  auch  fOr  Par.  175  vor  M.  dieselbe  erkiflrung 
wie  dieser  gegeben,  immerhin  wird  man  eine  klare  und  sach- 
liche recapitulation  über  Par.  1  gern  lesen,  weniger  gern  tlberalf 
den  zwar  geistreichen,  aber  nberkfilinen  reconslruclionen  früherer 
pUtne,  wie  M.  sie  versucht,  znsiiinntcti  nirh  Par.  123  schliefst 
Mephisto  mit  der  Enyo  »»in  hündnis,  'dessen  ofTenkundige  br- 
dingnogen  nichts  beif^en  wuHen,  die  geheimen  aber  dtii^lo  uierk- 
würdiger  und  folgenreicher  siml  .  ant  grund  der  warte  des  Par. 
127,  die  Mephisto  angeblich  zu  Euyu  sprechen  sollte: 
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Das  muß  dich  nicht  verdriefsen  ' 

Wer  kuppelt  nichi  einmal  um  selber  zu  geniefsen. 
erklart  M.  die  geheimen  bediogungeu  des  Vertrags  :  *1)  Eayo  be- 
fördert die  vereiDieiini:  Faust«  mil  Uplena.  2)  sie,  die  urhass- 
Jichef  in  tlcr  schünlieibri cii  iigeu  ÜinTlienwelt  vom  liebesgenuss 
»usgegclilüssen ,  darf  dalUr  Mephislus;  reelle  gunst  in  auspriidj 
nelimen*.  in  die  scenen  zwischen  Mephisto  und  Enyo  setzt  M. 
ferner  die  Paralipoineoa  140.  143.  150.  129.  152  u.'  132.  auf 
Doch  bedenklidiereD  grundlagen  baut  ticb  M.»  eitllniiigsfersQch 
voD  Par.  204  auf: 

Mir  grülts  im  Kopf  kan  idu  emUiheH 

Der  lisU'gHe  von  mdnm  Streidu». 
Par«  199  gibt  ihm  die  lOsuDg: 

Willst  du  %H  deinem  Zweck  gelangen 

Mufst  dir  nicht  selbst  im  Wege  stehn 

Die  Griechen  wufslen  trfV  zn  fangen 

Wir  machten  nns  mtj  eine  Wcüe  scJiÖn. 
wie  die  Griechen  (nach  auschauuug  der  kirclienväterj  durcli 
teufel,  die  sich  *für  eine  weile  schön  machten'  und  ihueu  di> 
gütler  erschienen,  um  ihr  Seelenheil  betrogen  wurden,  soll  Me- 
phisto hier  den  heiligeu  frieden  der  enge!  durch  anreituog  zur 
Sinnlichkeit  atoren,  ihre  roaen  würkungtloa  machen  und  sie  der 
gnade  Terluatig  gehn  lassen«  so  vieldeutige  vene  wie  die  des 
Par.  199  sind  wenig  geeignet,  kOhnen  deutungen  zur  statte  su 
dienen.  —  besonnener  und  in  der  liaupisache  ^ewis  richtig  er- 
örtert M.  die  verschiedenen  pKne  für  den  ahscbluss  des  Faust; 
nur  gehen  die  dalen,  die  ohne  jede  hegrOndnn^  geblieben  sind, 
zu  zweifeln  anlass.  Par.  94  u.  95  sind  narh  ESchmidt  freilich 
erst  1S24  gcschrielien,  von  ihm  aber  nni  ^uteni  gründe  der  fl- 
iesten phase  zugewiesen.  Goethe  hal  nämlich  am  3  aug.  1815 
auf  SBoisser6es  frape  nach  d* m  ende  des  Faust  geaufserl  :  Dm 
sage  idi  nicht ,  dar/  es  mchi  sagen,  aber  es  ist  auch  sclion  fertig 
und  »ehr  gut  und  grandios  gerathen,  aus  der  besten  Zeit  .  .  .  Faust 
wiadu  im  Anfang  dem  Tmfü  e/ne  Mingung,  tptmms  ilfes  folgt 
(Biedermann  in  192).  aber  auch  der  dritte  plan  (appellaüon  Me- 
phistos, gericht)  wird  weiter  zurlicksudatieren  sein,  da  Goethe 
die  verse  der  rosenstreuenden  engel  schon  in  einer  Iis.  vom 
6  april  1825  an  Boisser^e  schickt  (bd  15,2  s.  149). 

Freier  noch  kann  sich  die  comhinationslust  bei  der  ausdeu- 
lung  der  VVeissagu  ii  ^t*n  des  Bakis  er^elin,  wo  ich  auf  einzel- 
beiten  nicbt  mehr  eingelin  kann,  d^s  v«Mraliren  ist  dasselbe  w'w 
Uli  erslen  band,  wenig  veriraurm  i  w  1 1  kend  ist  es,  dass  er  zwei 
seiner  frühern  deuiungen  iuer  zuruckneiinien  niuss.  wo  M.s  er- 
klamngen  am  einleuchtendsten  erscheinen  und  er  gute  belege 
beibringt  (spruch  2.  21.29.  30),  nahen  er  sich  ällern  auslegungeo 
(von  VieholT,  Ehrlich,  Baumgarl). 

Unter  den  Miscellen  heb  ich  die  Untersuchungen  tum  Ewigen 
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Juden  und  zur  Natürlichen  tochler  herTor.    hier  erklärt  M.,  das 

»Schema  zur  fortselzung'  scluMiialisiere  nicht  mir  (he  fuitst'trting, 
sninlfTü  auch  Has  aiiüut'l'illirle  stikk,  und  versucht  dieses  Schema 
zur  doriieltuiig  des  plaus  auszunutzen,  dori  wird  der  enlwurf  Uber 
Pius  VI  ^uL  erlilulerU 
Berlin,  februar  1899*    Carl  Alt. 

Novalis  simtliclie  werke,  btraosxegebcn  von  Cabl  Meissrer,  elogdeitel  toi 
Brdno  WiLrr.  Florriiz  und  Uipzig,  Engen  Diedericbs,  1898.  xcn  nod 

2.17.  313.  :m  SS.  S».  —  7,50  m. 

'Genau  hundert  jähre  nach  der  druckiegun*,^  der  ersten  Frag- 
mente von  Nüvaiis,  mehr  als  filnfzig  Jahre  nach  dem  er^^clieinea 
der  letzten  aufläge  seiner  gesanuiieltco  werke  haben  Verleger  und 
herausgeber  gemeint,  sei  es  an  der  zeit,  Novalis  Hllerariscbes 
scbalTeD  zum  enieD  mal  ganz  foUsIttodig  uud  Qbersichüich  an- 
geordnet,  in  veroffenilicben'.  ein  scbOner  vomtz,  unseres 
\^«1rmsten  beifalls  werti  wir  benötigen  dringendst  eine  modernen 
anfordcningen  entsprechende  ausgäbe  der  Schriften  und  briefe  von 
Hardenberj,'.  von  j<!l»'n  seifen  vf>j,i  sich  das  Interesse  für  den  see- 
lisch tiefsten  uud  kiliii^iici  ist  It  begabtesten  genossen  der  ältero 
romantischen  fschule»  die  schrilten,  die  sich  mit  dem  rätselvollen 
Seher  beschafligeu,  mehren  sicli  rasch,  gerade  ihnen  wäre  eine 
verlflssliche  gnindlage  bocbst  notwendig. 

Die  erwartungeo,  die  darcb  jene  anItOndigung  erweckt  wer« 
den,  stimmen  sich  alsbald  berab,  wenn  der  vorbericht  forlftbrt: 
*keiue  philologisch-kritische  ausgäbe  mit  einer  tiberlast  von  fufs- 
oder  Schlussnoten,  sondern  eine  ansgahe  dir  den  ästhetischen 
geniefser,  den  ge^^en  woUveisUeit  emplindlirhcn  liiteraturroMuid 
sollte  geschalTen  werden*,  gewi«,  zum  äslhelischrii  genu^^f  laden 
die  vom  Verleger  reizend  ausgeslalletea  und  doch  so  wuhlfeileu 
bände  ein.  die  Originalausgaben  der  deutseben  romantiker  sind 
im  allgemeinen  viel  scbOner  als  die  neuern  drucke.  WSchlegel 
und  Tieck,  Arnim  und  Brentano,  HolTmaoD  und  Chamisso  stehn 
langst  uiiler  in  einem  sympathiscben  gewandt  vor  uns;  allein  Novalis 
leidet  unter  tfcr  form,  in  die  ilin  GRcimer  gebracht  hat,  —  frei- 
lich nicht  nur  luiiscf  !it  h.  zur  neuen  ausgäbe  greifen  wir  ir^  rne; 
anspruchslos  und  prakuscli,  leicht  lesbar  und  auf  gutes  papier 
gedruckt  Nvuikt  sie  durchaus  ästhetisch,  es  sei  denn,  dass  der 
Ualmisecessiouislische'  Umschlag  (so  nennt  man  es  ja  wol)  den 
feinfahligeren  beleidige. 

Leider  umbulli  er  auch  ein  ganz  diletlantiscbes  macbwerk. 
keine  'philologisch- kritische  ausgäbe'  soll  geboten  werden,  den 
mund  so  voll  nehmen  uud  verächtlich  auf  die  'überlast  von  fufs- 
oder  sriilussnnten  *  hindeuten ,  ist  unendlirh  bequem,  freilich 
schreibt  man  sich  nut  solchen  reporlerwendungen  die  pflichl  vor, 
besseres  zu  liefern,  ich  aber  glaube,  dass  iiirr  wuler  einmal  dem 
tuclise  die  traubeii  zu  sauer  waren,    es  ligl  mir  lern,  ein  wei- 
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lereB  publicam  tod  geDiefseoden  mit  wisseoscliafltichcm  apparate 
2U  belästigen,  doch  zuverlflssige«  wird  auch  in  populärer  forni 
our  gebeu,  wer  auf  streng  wisseNsclKiiiliLhein  Loden  steht,  weil 
dem  publicum  uusre  arl  philologisclar  tcxiUliiudlung  misfällt, 
ist  sie  uoch  lauge  nicbl  verwerflieb,  weicbe  audre  Wissenschaft 
liefse  sich  von  laien  solche  vorwürfe  bieten?  freilich  wird  auch 
aiii  dem  feldc  moderner  philologie  die  gelehrte  arbeit  sich  hesser 
iooerbalb  der  eogsteo  kreifte  abftpideo,  wird,  wer  ins  weile 
dringeo  loH,  lieber  Dttr  die  resulute  att^eigen,  siebt  den  weg, 
auf  dem  die  re»ullate  gefuoden  worden  sind,  wer  aber  dieseo 
weg  Die  bescbriUen  hat«  ja  imfübig  ist  ihn  m  gehe ,  der  bleibe 
auch  mit  seinen  fictiven  resullaten  daheim,  und  ToUends  soll  er 
nicht  das  bandwerii  aehindea;  sonst  wird  er  acbiechl  und  achnih- 
iicb  enden. 

Meifsner  glaubt,  die  aufgäbe  eines  herausgebers,  der  'Novalis 
lillerariscües  schallen  zum  ersten  male  ^anz  vollstäudig  und 
Ubersichtlich  geordnet'  voiiegi,  bescbriluke  sich  auf  das 
Problem,  *aus  deu  zwei  bäuden  der  von  Schlegel  und  Tieck 
herausgegebenen  ersten  bis  fünften  au  [lüge  und  dem  nacbtrags- 
baud  von  lS4ü,  den  Cduard  vBulow  unter  Tiecks  agide  rer- 
dOenÜichle,  ein  organiacbea  ganiea  in  machen'«  er  oimmt  ferner 
von  dort  nicht  abgedruckten  arbeiten  Hardenbergs  in  seine 
edition  auf  :  die  vier  aus  Meusebachs  sammtuog  von  Hoffmann 
vPallersleben  in  den  Findlingen  i  139f  verüffeuthchten  gedichte, 
den  fragmentencyclus  ^Glauben  und  liebe'  aus  den  JahrbOcbero  der 
preufsiscben  monarcbie  (1798.  ii  269 — 286),  den  nur  iu  der 
4  aufläge  enlliallenen  aufsalz  'Die  Christenheit  oder  Europa*. 

M.  nennt  m  seinem  vorlx'riclit  'das  kluge  buch  über  INovali- 
lyrik  von  dr  Cari  i^usstV  und  bezeichnet  es  als  Mankbar  benuuie 
grundlage'.  nalürhcli  kennt  er  nicht,  was  Busse  entgangen  isi. 
ich  verweise  hier  nur  auf  Anz.  xxv  318.  allerdings  ist  es  mit  der 
bibiiographie  von  Hardenbergs  scbrÜieu  überhaupt  bOse  bestellt, 
der  ariikel  des  neuen  Goedeke  ist  unvollständig;  und  noch  FBlei 
gibt  sich  teuscbuogeo  hin ,  wenn  er  ('Die  gedichte  des  Novalis', 
Reclams  uoiv.-blbl.  3831,  s.  10611)  seine  immerhin  dankenswerten 
zuaammenslellungen  fOr  voHslSndig  hält. 

Von  vollständigkeil  kann  aucli  bei  M.  die  rede  nicht  aein. 
doch  viel  schwerer  fallt  ins  gewicht,  dass  er  überhaupt  die  aus- 
gäbe von  FSchlegel,  Tieck  und  Bülow  zu  gründe  legt,  wer  nur 
ein  wenig  umscluiu  lifill,  überzeugt  sich  sofort,  unter  wie  rnis- 
lichen  umstanden  sie  zu  stände  gekommen  ist.  Hardeubi  r  -  ist 
am  25  mJirz  1801  gestorben,  bis  zu  diesem  tage  wat  von  seinen 
werken  nur  ein  bruchteil  veröffentlicht,  uinl  zwar  :  im  Neuen 
Teulschen  Merkur  1701  die  Klagen  eines  jau^iings,  im  Athenäum 
179$  und  1800  die  aphorismensammlung  BlQthenstanb,  sein  an- 
teil  an  den  Albeoflumsfragmenten  und  die  Hymnen  an  die  nachl, 
in  den  JahrbOcbern  der  preufsiscben  monarcbie  von  1798  der 
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eydu8  Blumen  und  der  aufsaiz  Glaube  «od  liebe,  für  das  Alhe^ 
Däuin  bestimmt  war  der  aufsalz  Die  Christenheit  oder  Europa; 
er  lag  druckreif  vor,  kam  aber  nicht  zur  viriirTenllichung.  für 
den  Mu&eoalaianach ,  r)en  AWSchlegel  und  Tieck  zum  j.  1802 
rUsteteo,  liaKe  ci  das  ^'edichl  An  Tierk  und  (vermullich)  die  7 
ersten  GeisUichea  lieder  vorhereilet  (vgl.  Kaich  Novalis  brielwechsel 
s.  132,  Hollei  Briefe  an  Tii'ck  iii  245).  endlich  war  der  erste 
teil  des  romans  Heinrich  vOrterdingeo  im  msci.  fertiggestellt. 

Wie  wenig  sorgfaU  die  faerausgeber  der  origiinlausgabe 
diesem  materiale  aagedeiheii  Uefeen,  erweise  die  enlstehungsge- 
scfaicbte  dieser  ediiioa.  ich  gebe  im  folgenden  die  wichtigsten 
daten  aus  dem  gedruckten  materiale  und  fQge  aus  ungedrndktem 
einige  notizen  hinzu,  die  ich  dem  künftigen  hsrausgeber  von 
Tiecks  briefen,  Gotthold  Klee,  xu  danken  habe;  er  stellte  mir  die 
einschlägigen  briefe  Tiecks  ao  Wilhelm  Schlegel  und  Sophie- 
Bernbardi  und  Tiecks  briefe  an  Reimer  freundiicbst  lur  Ver- 
fügung. 

Zunächst  sei  der  ai>druck  lUä  ' 0 fterdi  ugeo*,  also  der 
1  band  der  ausgäbe,  ins  auj»e  if^fassf. 

Zu  iiardcnbergs  lehzeiieu  tioch  hatte  Wilhelm  Schlegel  dem 
freunde  einen  Verleger  verschallt  (HoUei  Briefe  an  Tieck  in  254. 
259).  als  Novalis  zu  Weiftenfels  in  Friedrich  Schlegels  armen 
verschied,  hinterlieCi  er  nnr  ein  fragment  des  romans;  den 
freunden  stellte  sich  vor  allem  das  problem,  in  welcher  form 
sie  das  unvollendete  werk  des  wenig  bekannten  dichters  dem 
publicum  vorlegen  sollten.  Wilhelm  Schlegel,  damals  in  Bertin, 
scheiut  mit  den  freunden  *  die  idee  ausgeheckt  zu  haben ,  'der 
Afterdingeo  müsse  von  fremder  band  vollendet  werden',  etwa  von 
Tieck.  wenigsipns  bekämpft  Fiicdnchs  brief  an  Wilhelm  vom 
17  april  IbOl  mit  gewichtigen,  t  uisu  htsvollen  gründen  den  ver- 
kehrten gedanken  :  Mag  doch  jeder  von  um  den  Krieg  zu  Warte- 
bürg  behandeln  tiadt  seiner  Weise;  das  thue  ich  leiciti  auch  ein- 
mal .  . .  Aber  den  Afterdinyen    untres  Novalis  wird  wahrlich 

*  so  diesen  ist  Schldermaeher  sn  libleo,  vgl.  Aa^  Sebldemiacbers 
leben  in  briefen  m  26S.  ferner  wol  Sophie  Bernbardi. 

'  in  meiner  s»nspahe  halte  ich  (IH'JU)  die  form  /Ißerdingen  an  diesien 
Stellea,  der  hs.  folgend,  fe^lgchaUea.  das  iahallSTerzeichniti  des  Musen- 
almaoaebs  f.  d.  j.  1802  spricht  gleiehrtlls  (a.  !▼)  von  den  romnn  BHnriek  om 
y4 fiterdingen,  ao  viel  ich  sehe,  hat  man  seither  diese  tatsache  nicht  näher  in 
helrarltl  gezogen,  die  form  Ofterdingen  scheint  wol  erst  nachträglich  von  Tieck 
gewählt  worden  zn  sein,  da  sie  doch  1802  im  Musenalmanach  noch  nicht 
eraebeint.  nocb  Erdoio  Jalim  Koeb«  Compcndhim  der  deotaeben  litteratotw 
geschichle  (Berlin  1795)  i  98  schreibt  :  llrinrich  v.  Ofterdinf^en  { A ßer dingen^ 
Efterdin-ron) ;  Jördens  Lexikon  dentM-her  dichter  und  prosaisteo  (Leipzig  1808) 
m  633  :  Jhinrich  von  Oflerdingen{A{Jlerdingen^E/fterdingen).  die  namens» 
fomi  Afterdingen  dArfte  wol  aueb  io  dao  bsa.  der  andern  romantischen  brief* 
«ech<!«'t  erscheinen,  dir  im  drucke  die  «^prlh  iv  fnrm  Oftprdinjrrn  festhalten, 
jene  altere  aber  scheint  mir  einen  üngcrzcig  zu  gel>eu,  wo  Hardenbergs 
quelle  zn  suchen  ist.    so  viel  ich  sehe,  hat  man  lieh  om  seine  Toriageo 
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keiner  von  uns  rolhnden  loul  ketner  fortsetzen  und  wenn  er  sich 
in  Kochstückchen  athnüle.  Und  vollends  Tieck.  Dieser  ist  in  allem 
Mechanischen  dem  Hardenberg  so  weit  überlegen,  dass  alles  was  da 
üt,  dunhau»  untifrt  und  umg^Utt  locrte  müsste,  iMim  da» 
Gang»  nur  einig»  Barmoni»  hab»n  »oütt,  AUr  wai»  d»r  Kern  und 
das  Weun  itt  tu  j»nem  göiih'ch»n  Fragm»nl»,  da»  ti»0  fem  ab  von 
allem  wenigstens,  was  Tieck  sagt  und  sagen  kann,  wie  lief  blickie 
FSchlegel  beitleu  in  die  künsllerscele !  er  lilgte  die  liochwichtige 
benierknn^'  :  Hardenbergs  Mittheilungen  über  den  2'"'  Theif 

kiitinen  nun  vollends  gar  nichts  gelten :  noch  den  letzten  Tay  stifte 
er  mir,  dass  er  »einen  Plan  ganz  und  durchaus  geändert  habe 
(s.  477). 

Aofangs  mal  ISO!  traf  FSchlegel  mit  Tieck  in  Leipzig  zu* 
flammen  (an  Wilhelm  s.  482);  dort  wurde  ober  die  heraasgabe 

berateo.    alsbald  wendete  sieb  Tieck  zweimal  brieflich  an  Wilb. 

Schlegel f  iti  dessen  händen  der  erste  teil  des  romaos  war,  und 
h\i\f'i  iini  zuseiHlu!)«,'  des  manuscripls  (Tieck  an  WSrhU*i,'el ,  bei 
KicUe  ur  13  u.  15  hsl.) ;  er  li;d)e  eine  sclinsiirbl  daoacb,  die  er  nicht 
sagen  könne,  ein  spaUn  i  bnel  l  iecks  (Klette  nr  17,  hsl.  Tom 
Juli  1801}  lehn,  wie  das  niauuscript  in  Wilhelms  bände  gekommen 
war.  Novalis  hatte  es  an  Wilhelm  und  Tieck  nach  Berlin  ge* 
aendet.  Tieck  nahm  es  mit,  um  es  dem  Verleger  Uoger  zu  zeigen, 
er  hatte  den  auftra^',  Mie  spräche  hier  und  da  zu  ändern*.  Unger 
gab  es  Tieck  zurück,  der  es  in  Berlin  bei  seiner  abreise  nacli 
Sachsen  in  Wilhelins  liquiden  liel's,  und  zwar  unter  dem  ver- 
sprechen, es  Tieck  so^'leirh  auf  verlangen  zuriickzusteilen.  so 
berichtet  wenigstens  Tirck.  WSchiegel  hiuge^'en  ist  lu  sniien) 
briele  au  Tieck  vom  13junilS0i  (iiuiui  Iii  254)  wenig  geueigl, 
das  manuscript  *in  der  weit  herumreisen  zu  lassen'.  Unger  wollte 
das  fragment  nicht  abdrucken;  Wilhelm  schotzt  vor,  er  müsse, 
um  einen  andern  Verleger  zu  suchen,  das  manuscript  behalten, 
er  legt  wert  aui  Hardenbergs  wünsch,  das  buch  ganz  in  der  ge- 
stalt  von  Goethes  Wilhelm  Meisler  drucken  zu  lassen,  sollte  kein 

bisher  nicht  geküaunert.  Tieck  teilt  (i^  s.  xxi)  mit,  dass  Novalis  iu  der  bi- 
bliolbek  KWFvPonks,  der  1791  seine  biographie  des  Hohenatauren  Friedrich  ir 

veröffenllicht  hatte  (vkI.  Friedrich  ati  Wilhelm  Schlegel  >.  181)  m  dessen 
Chronikfm  tchnn  im  Frühjahr  1799  aut  die  Sn^e  von  O/lcrdiiif^pn  g*;- 
stoften  sei.  Wilhi-Ini  Schiegel  (au  Tieck  lu  25i»)  aher  bi-iuiit,  (laas  No- 
valis nachlriglieh  durch  ihn  die  behandlung  des  kriegs  su  Wartburg  in  deu 
Minnpsnngern  ktftnrn  s^elernt  habe.  Hanlpiilicii.'  i»!  also  iiiilil  von  Bodmers 
Saiimdunn;  von  r]uuuet>irigern  aus  dem  schwaiiischea  zeitpuocte  (Zürich  t758f) 
•osgegangen,  die  (n  IflT)  den  Wsrtbtirgkrieg  nach  der  Msoessisehen  hs.  mit 
laa.  iltr  Jeiienser  abdruikt.  vielmehr  wol  von  Alenckt-iis  Siriptoris  reiuiu 
(iermanicarum,  praecipue  baxonicarum  (Lips.  172S),  die  (it  2035  0)  lohaonrs 
Rotes  lehen  der  heiligen  Klisaheth  narh  der  jüng^^ten  Gothaer  abschrift 
abdracken.  hier  findet  sich  die  namensform  Jflerdinffen  (vgl.  CTLLucas 
Über  den  krieg  von  Warlburs,  KüniKsix  tg  183S.  s.  6  v.  67  uö  ),  während 
Bodmer  0/lerlingen  druckt,  ich  behalte  mir  vor,  die  hier  gegebeueu  au- 
deotoDgeo  weiter  an  mfolgen. 
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Verleger  sich  fiodeo,  so  mochte  er  die  kosten  des  drucks  durch 
eine  siibscriplion  unter  den  freunden  aurbriogeu.  Tiecks  anlworl 
(ülelte  nr  17  hsl.),  das  werk  einer  verdriefslichen  stunde,  stellt 
sich  puncl  lür  punct  gegen  Wilhelms  Vorschläge,  er  will  nichts 
von  subscription,  nichts  von  der  ausstalluug  düs  Wilhelm  Meister 
wiBMD  (*da  das  buch  jettt  eine  BDdre  abeicht  hat').  iosbeBoadre 
aber  sebreibl  derselbe  Tieek,  der  bis  dabio  our  seine  'Sehnsucht' 
nach  dem  buche  Wilhelm  gegentlber  gettufsert  hatte  :  Du  kannst 
ja  nicht  wissen,  ob  nicht  zwischen  mir  und  Friedrich  eine  Abrede 
wegev  der  Ileramgahe  statt  findet,  ob  irir  nicht  mit  [Novalis  briider] 
Carl  von  Hardenberfj  einig  sind,  oh  ich  }i>rht  das  Mskpt ,  so  weit 
der  Oflerdmgen  fortgesetzt  ist,  in  Handtn  habf,  ob  ich  nicht  mit 
einem  Verleger  [Reimer  iu  Berlin]  so  gut  wie  eimg  6m.  tdi  sage 
Dir,  dm  alles  dieses  der  Faü  Ut*  ausdrücklich  verwahrt  er  sich, 
daas  es  ihm  bei  der  herausgäbe  des  buchs  um  ehre  oder  vorteil 
in  tun  sei.  und  nach  all  den  geschärilicheo  beweisgrOnden  der 
rückgabe  meldet  eine  nachschrift,  er  brauche  den  roman,  ihn  von 
neuem  zu  studieren  .  .  .  Er  gehört  mir  zu  Böhme,  zu  dem  ich 
beständige  Studien  mache,  der  briet  tii;i<lit  fiiirn  unzwt- ideulif^' 
unerTreulichen  ciudruck.  gestützt  auf  die  Leipziger  Verhandlungen 
mit  Friedrich,  von  denen  Wilhelm  nichts  wissen  konnte,  sucht 
Tieck  den  ttltern  Schlegel  aus  dem  kreise  der  herausgeber  lu 
verdrSngen.  ja,  ein  blick  in  Carl  vHardenbergs  schreiben  an  Tieck 
vom  16  juni  (Bollei  i  3150  offenbart,  dass  auch  Friedrich  aus- 
geschlossen oder  NM-uigstens  nach  krftften  kaltgestellt  werden 
sollte;  Carl  vHardenberg  halte  die  versprochnc  tortsetzung:  des 
Ofterdingen  gesendet  (Tiecks  hehaupdmi;  im  briel'e  an  Wilhelm, 
dass  er  den  Ofterdingen,  soweit  er  lortgeselzl  sei,  in  bänden 
habe,  ist  also  richtig)  und  bemerkt  :  Von  seinen  [Novalis]  Papieren 
schikke  ich  Fr.  Schlegel  nädisiens  einiges  von  den  letzten  Aufsdlzen, 
aUr  mit  vidtr  Amwahl;  Si9  «ain  guter  Tiedt  sollen  rit  oAne  ins- 
wakihahtn;  Sie  würdtn  gmif»  meine  Grfliids  hiüiqtn*  man  tQbU: 
Carl  vHardenberg  intriguierl  mit  Tteck  gegen  das  Schlegelsche 
brUderpaar.  Wilhelm  merkte  denn  auch  sofort  die  absieht  und 
erwiderte  Tiecks  schreiben  mit  einem  langen  scheltbriefe  (lOjuli 
t&Ol;  HoUei  III  258  H).  er  pliidierl  nochmals  fllr  seine  Vorschläge, 
lasst  Tieck  (ieuUn  li  lühlen,  dass  wer  sich  ohne  anlass  entschuldige, 
sein  eigner  ankläger  sei,  und  weist  auf  seine  herausgeberrechle 

hin  :  JHe  aUgmtinm  iMpHtofte  auf  di§  Bmtauge^  wärm  . . .  im- 
nig$t«n$  gleiA;  dem  Bruder  de»  Verstorbenen  sreftr  aUerdmgs  das 
Hecht  zu,  etne  fttfftcre  YoUmaeht  zu  erthe&en,  allein,  rnun  ich  ihr 
Folge  leisten  sollte,  ko  mussie  ich  daoon  wiese»,    es  empOrt  ihn 

innerlich,  dass  über  den  heiligen  nachlass  eines  von  ihm  innigst 
geliebten  und  betrauerten  Ireuudes  ein  gemeines  gezänk  entstehn 
solle,  wie  Tieck  es  zu  erheben  anfange.  —  tatsächlich  ist  Wilhelm 
seit  diesem  brieie  an  der  ausgäbe  vun  ISuvalis  nachlass  so  gut 
wie  nicht  mehr  beteiligt;  vorläutig  zieht  er  sich  gekrankt  ganz 
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zurück,  so  macht  sich  auch  hier  die  bOsi»  ^wiststiinmung  «reitend, 
die  um  jene  zeil  im  romantisrhen  lagen  herschle.  verfeindete 
sich  doch  auch  Friedrich  Ijald  daraul  mit  VViÜH'ln»,  wenigstens 
zeitweilig,  uoi  Cat  uiioeus  willen  (Scblegelbrieie  487  II),  io  dem 
sireile  vm  Carolin*  steht  Tieck  auf  Friedricl»  teile :  alleio  auch 
f  riedriebs  hiodee  wurde  dyreb  die  vereiotee  bemUhuiigeD  Tiecks 
und  Carls  vHardeoberg  die  ediüOD  eatwuodeo.  im  noT.  1801 
ist  Friedrich  bereit«  völlig  eioventandeD,  dase  Tieck  den  fertigeo 
ersten  teil  des  Ori<>rdingcn ,  das  fragment  des  zweiten  teils  und 
einen  benclil  von  dem,  was  ^iovalis  mündlich  Tieck  ilher  die  fort- 
selzuug  gesagt,  zum  abdruck  bringe  (lloltei  itr  317).  er  scheint 
im  november  vergessen  zu  habeu,  was  er  im  april  geviust  hatte, 
daae  nSmlich  Hardenberg  zuleixt  *aeinen  plan  ganz  und  durchaus 
gelttdert  habe',  aeioe  iDiUeilungen  aber  die  forlaetziiBg  also  voiKg 
werUoa  virco.  dem  drucke  des  Ofterdingen  aber  alaiid  er  so 
fern,  dass  er  am  IS  märz  1S02  Scbleierma^er«  der  die  corrector 
las,  bit!en  muste,  ihm  doch  ja  ausiiaogebogeii  su  achickee  (Aus 
Sctdeifriii.irliers  leben  fif  ^09). 

Tieck  indes  halle  selijst  wenig  Freude  an  diesem  zugesu^nd- 
nisse  Friedrichs,  im  September  (?)  1802  —  su  lange  selmii  er 
die  arbeii  hinaus  —  sendet  er  an  den  Verleger  Reimer  *deu  be- 
riebt vooB  iohalt  des  2  teils  von  OAerdingeD*.  er  habe  ihn  so 
kurz  als  mttglich  abgefiMSt,  'weil  dieser  teil  doch  stirker  wird, 
eis  der  erste,  und  weil  nichts  schwieriger  ist,  ala  einen  aolcheo 
geistvollen,  originalen  und  tiefsinnigen  plan  mitzuteilen*,  dieser 
kleine  aulsatz  Inihe  ihn  mehr  mühe  g»'kostet,  als  es  ihm  irgend 
ein  leser  auseiien  kOnne.  im  vorbencht  zur  ersten  aufgäbe  ge- 
steht er  dauu  vollends  zu,  dass  ihm  die  audeuUiogeu  über  die 
fort&elzuug  selbst  pioblemalisch  blieben. 

Noch  weil  bftaer  als  mit  der  ausgäbe  des  *Ofterdingen'  steht 
es  mit  dem  abdrucke  von  Hardenberga  PragmeDien. 

KOpke  (Ludwig  Tieck  i  288)  Ittlt  mit:  Mo  der  ahnung 
eines  frühen  todes  iiaite  Novalis  gewisse  papiere  beaeichnet«  die 
von  Tieck  oder  FSehlegel  eröffnet  werden  sollten,  ihnen  allein 
traute  er  das  rechte  Verständnis  seiner  gedanken  -/u.  sie  waren 
zu  Vollziehern  seines  lilterarischen  lestamentes  lit  slinuni'.  FSchlege! 
aber  schreibt  am  G  april  1801  au  seineu  bruder  (>.  475),  er  habe 
Carl  Hardenberg  vorläufig  beachworeo,  von  Novalis  papieren  nichts 
unlergehn  su  lassen,  und  fogt  hinau:  Auf  dm  fkUnvpkhAm 
und  physikalischen  nachla»  macie  tieft  nebst  Ritter  anspruch,  KOpk« 
wie  FSehlegel  haben  ohne  Zweifel  den  teil  des  nachlasses  im  auge, 
der  in  der  form  der  Fragmente  spiiler  zu  tage  trat,  es  handelt 
sich  um  die  papiere,  die  Carl  Hardeuheri:  r;in  Tierk  16  jinii  IsOl; 
Hollei  I  315  f)  nur  teilweise  an  FScliiegei ,  ganz  aber  au  Tieck 
senden  will,  wie  wir  schon  oben  gesehen  haben,  wie  wenig 
Carl  Hardenberg  gewillt  war,  FSehlegel  die  redaction  der  papieie 
tu  tiberlassen,  seigt  auch  sein  weiteres  inlrfgantes  gebaren. 
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anfang  Dovenber  traf  er  mit  Friedrich  in  Jena  luaimneD.  Frierlricli 
herichletc  Tieck  von  ihren  Verhandlungen  am  5  november  isol 
(HoUei  III,  317h  Er  war  nur  eine  Stunde  bei  mir,  indessen  habe 
teil  doch  glekh  die  Zeil  benuizt,  um  über  die  Herausgabe  von  i\oüalii 
Schriften  äaa  yüihiye  mii  ihm  ztt  reden.  Er  war  Allen  sehr  zu- 
frieden, %cie  du  es  eingerichlel  hasl^  und  wie  ich  es  ihm  vorschlug'. 
gänzlich  die^Li  utilit'iluag  widersprechend  schreibi  Carl  Hardenberg 
ao  Tieck  (BoUei  i  317),  er  habe  our  wenige  worte  milFriedricfa 
gef^prociieo,  und  weist  die  arbeit  fOUig  Tieck  lu.  ^Ifodbeii  Sk 
u  paus  m  Üinm  Sfiuie;  Sfe  piil«r  TM«  lumU»  umerm  FrÜ% 
am  iiefum  HinMuHU  teiner  Uitawriiditn  Ärbiä,  und  5ie  kihmm 
am  Besten  wnheäen,  wüm  dm  Drude  hmn  übergeben  werden',  er 
behält  sich  nur  eine  kleine  auswahl  unbedeutender  aubStie  aut 
früheren  jähren  vor.  Tieck  freilich  stand  dem  nachlasse  Harden- 
bergs doch  zu  fert).  um  Carl  llardenberjjs  wiuisch  vollauf  erfüllen 
zu  können;  iinJ  ^  r  (ibeilüssl  Friedricli  die  ersle  redacliou,  deren 
principien  dieser  schon  am  5  uuveinber  ISOl  Tieck  gegciiulier 
cniwickelt  hatte  (UoUei  in  317):  mau  sollte  aus  dem  uugednu  Ivtm 
materiale  fragmente  auswählen.  Zu  diesen  denke  ich  das  Uesie 
und  Wichtigste  aus  dem  Blüthenstaub ,  Glauben  und  Liebe 
und  (die  Chrisleobeil  oder]  Europa  sm  ndunen^  Da  alle  dkee  drei 
Aufsdtne  m  Uurer  Gansheii  und  indspidueUen  DeMung  nur  thv 
Meli  würden  Über  den  Ckaratter  des  SdvrißeUere*  mit  der  durch* 
sieht  des  ungedruckten  malerials  hatte  es  aber  seine  guten  wege. 
twar  bekam  Friedrich  von  Carl  Hardenberg  im  frahjahr  1802  — 
spät  genug  —  eine  auswahl  dieser  papiere  (Schlegelbriefe  s.  494) ; 
allein  der  umfang  des  nachlasses  bedingte,  dass  er  an  ort  und 
stelle  eiii^'eseheu  werde,  am  B  mai  1802  rrwartel  Carl  Hardenberg 
noch  immer  FScblegel  lu  Weilsenlels,  um  mit  ihm  gemeinsam  die  re- 
dacliou  vorzunehmen  (iloltei  i  321).  laisachlich  dürfte  FScblegel 
erst  ende  mal  1802  in  Weifsenfeis  geweseu  sein  (llollei  in  323); 
und  zwar  auf  seiner  fluchUihnlicheu  reise  nach  IWis.  wieviel  er 
in  Übereilter  arbeit  dort  zu  stände  gebracht  hat,  entzieht  sich  unserer 
beorteiluDg.  sicherlich  bat  er  spater  keinen  weiteren  anteil  mehr 
genommen,  ende  juli  1802  IrSgt  er  Yon  Paris  aus  Carl  Harden* 
berg  auf,  Tieck  su  bitten,  er  mOge  allein  den  2  teil  der  scbrirken, 
also  auch  die  Fragmente,  besorgen  (Holtei  i  im  September 

schreibt  er  <lem  bruder  Wilhelm,  man  solle  Tieck  treiben,  den 
2  leil  zu  schalTen:  sonst  werde  er  rasend  und  komme  nach 
Deutschland  zurück,  ihn  selbst  zu  machen  (s.497);  am  10  november 
freut  er  sich  der  Vollendung  des  Werkes  (Uoltei  lu  327;  vgL 
Schiegelbriele  s.  49B). 

Tieck  jedoch  war  die  jeUl  allein  auf  seineu  scliiilieru  ruhende 
aibeil  uiclii  leicht  i^'ewordeu;  das  bezeugen  seine  hsl.  briefe  au 
Reimer,    im  seplember  (?)  1802  weist  er  auf  die  mühe  und  zeit' 
hin,  die  ihn  die  Ordnung  der  Fragmente  gekostet  hal,  wider» 
holt  im  october  (?)  dieselbe  klage  und  fugt  hinzu:  /M  kaibe  die 
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Fragmente  selbit  mit  genauer  Prüfung  gewählt^  und  manches  tttg- 
gelassen,  wmt  irh  woh!  aufnehmen  wnlhe,  unil  «r/ioH  einmal  abge- 
schrieben hatte,  alt!!'  das  Mscpt.  würde  zu  scJir  fifujewarhscn  sein, 
dafür  kann  jnan  nun  nirht  gut  nach  meiner  Utb^i  zeutjHtig  ein 
einziges  Fragment  weglassen  ohne  dem  Verf.  und  diesem  Ihtrhe  unrecht 
zu  tun,  welches  doch  nun  so  ziemlich  enthält,  was  er  Ois  zu  dieser 
Lebensperiode  wollte,  sudUe  und  erkannt  hatte,  ia  dem  vorbe richte 
der  ausgäbe  melclel  er  endlich,  die  TiagmeDte  seien  leil«  den 
Sammlungen  Blaihenslaub  und  Glauben  und  Liebe  eninomroeo  (die 
Cbriatenbeii  oder  Europa  wird,  obgleich  nach  Friedrichs  aDweisnog 
benulal,  nicht  erwähnt),  teils  entstammten  sie  den  zu  verscbiedeoea 
leiten  niedergeschriebenen  nacblasspapieren.  die  meisten  dieser 
seien  dem  eolwurfe  eines  eocyklopaUischcn  werkes  eotlehot,  tu 
welch  fm  Er  fahrunfjen  und  Ideen  ans  verschiedenenWissenschoften  sich 
gegenseitig  erklären,  unterstützen  und  hfleben  sollten,  FSchlerrr! 
habe  ^haupts'ichUch  die  auswahi  «jelrollen',  w  selbst  den  versuch 
gemacht,  die  fragniente  verschiedeüeo  aiileiluugeu  iü  etue  ait 
vüu  or  liinng  zu  bringen*,  streng  sei  die  prflfiin«:  jrewesen,  der 
^iüfritj  leil  der  liagiueute  nur  aus  raumrücküitlileu  zuruckge* 
blieben. 

Und  merkwQrdig  genug:  um  diese  ausgäbe  der  Fragmente 
SU  Stande  zu  bringen,  konnte  Tieck  zuletzt  doch  der  hilfe  WScblegek 
nicht  entralen.  dieser  einst  so  unschön  ausgeschlossene  mitarbeiter 

mu$^s  die  correcluren  fUr  ibn  lesen,  die  hsl.  briefe  an  Reimer  und 
Sophie  Bernhard!  (vgl.  auch  Ilullei  iii  274)  beweisen,  welclieo 

wert  Tieck  auf  diese  Unterstützung  Wilhelms  legte,  sie  kam 
nalüriich  auch  den  übrigen  ableilunqen  des  '2  haudes  zu  gute. 

Von  diesen  (ibrigeii  ableilungeii  ist  niu  uenig  zu  «.».v!!. 
die  iiyniiien  au  die  ^acbl  hefs  auf  FSt  hlr„els  wünsch  (lioliei  iii. 
318)  Tie(  k  unmittelbar  aus  dem  Atheiiauui  abdrucken;  er  gibt 
Retuicr  lu  diesem  sinne  seine  atilirage.  ebenso  wurden  die  Gfi>l- 
licheo  lieder  i — vu  ohne  änderuog  ihrer  reiheufolge  aus  dea:» 
Musenalmanach  von  AWScblegel  und  LTieck  herObergeDommeD 
und  ihnen  unmittelbar  die  folgenden  acht  nrr  viit^-xv  angefogi, 
die  Carl  Hardenberg  am  18  januar  1802  (Doltei  i  319)  Tieck 
übersendet  hatte,  die  vermischten  gedicbte  ümfassen  das  im 
Uttsenalmanach  abgedruckte  gedieht  *An  Tieck'  und  5  iveileie 
stocke,  auf  die  Lehrlinge  zu  Sais  scheint  FSchlegel  Hardenbergs 
bruder  aufmerksam  gemacht  zu  haben;  sie  galten  schon  als  ver- 
loren (Holtei  I  318  zu  ni  317;  dann  i  320).  friiiTüj.hiereuJ 
meldete  Tieck  seim c  schwesler  Sophie  Rernhardi  iui  ><  ii[rn  her  ?) 
1802,  «las  manu.stiijil  sei  getuuden,  welches  nach  mtinem  de  fühl 
das  schönste  ist,  was  er  noch  jemals  gemacht  hat  (vgl.  lluUe*  ui 
274  und  deu  brief  aa  Ueiuier  v.  seplb.  1802). 

So  entstand  die  erste  ausgäbe  von  Hardenbergs  Schriften, 
sie  erlebte  bekanntlich  fünf  auflagen,  der  dritten  (1815)  settte 
Tieck  eine  skizze  von  Novalis  leben  vor.    der  vierten  (1S26) 
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Tilgte  FSchlegel  <}<mi  aufsalz  ilie  Christenheit  oder  Europa  ein, 
den  Tieck  in  der  fünften  (1837)  wiricr  beseitigte,  zur  geschichte 
dieser  cootraverse  verweise  ich  auf  Raich  (Novalis  hrirfwpchsel 
s.  145fr).  sein  Mörichtes  verfahren'  (Haym)  begrOndel  Tieck  in 
einer  l)esuiul<  i  en  vorrede  zur  filnlu  ii  aufläge  (vgl.  auch  HolTmanns 
Findlinge  s.  19511).  seil  der  vierten  aufläge  flndeu  sich  ferner 
in  der  Scblegel-Tieckflcbeii  aotgabe  «iieb  die  BlumeDt  d»s  gedieht 
Der  Fremdling  uod  3  briefe  Hardeobergs. 

Offeuhari  die  geschichte  der  beiden  ersten  blode,  uoCer 
wie  misüchen  umständen  die  Schlegel-Tieckscbe  ausgäbe  von 
ISovalis  Schriften  zu  «i:iri(!p  ^rkommen  ist,  so  ist  auch  der 
3  band,  den  Tieck  nm  KvBiilow  1^40  verOfTentlichle,  ein  be- 
klagenswerter notbau.  das  scliwurige  werk,  die  frapmenten- 
masse  des  zweiten  bandes  aus  den  nachlasspapieren  zu  er- 
gSoieo  und  die  erste  auawabi  durch  sorgsamere .  zusammeo'- 
stelloDgen  zu  erselzeo,  war  dem  alteu  Tieck  viel  zu  mOhsam. 
seine  auch  bei  der  fortselzung  von  AWSchlegela  Shakespeare 
betätigte  fertigkeit,  andre  für  sieb  arbeiten  zu  laaseo,  liam  ihm 
zu  hüfe.  EvBttlow,  *ein  jftnuerer,  rüstiger  und  unermildeler 
freund'  überhebt  ihu  der  niiihe  (vorr.  s.  iv).  Bdlow  uiiliU  einige 
jugendgedichte  unler  vielen  aus,  die  ihm  der  mitleilun^'  nichl  . 
wert  schienen,  vereinigt  unter  dem  lilel  Verstreute  Blätter:  [lardeo- 
bergs  cbarakteristik  seiner  braut  Sophie  vKuhn,  den  dialoij  Die 
Nalurlehre,  deo  ^Monolog'  vom  sprechen  und  schreiben,  den  ur* 
sprQoglicben  anfang  des  2  bandes  vOlterdingen ,  drei  enIvQrfe 
zu  novellen  und  ein  auf  die  Lehrlinge  zu  Sais  bezügliches  notii* 
hiatt,  mnchl  ferner  milieilungen  aus  Novalis  lagehuche  und  druckt 
einige  weitere  hriele  ali.  endlich  bringt  er  eint«  neue  niisnahl 
von  ilher  (iUO  fni^im  titen,  die  er  den  scluiii  tüilgeteilleii  für 
ebenbürtig  hüll,  und  orduel  sie  in  zwei  grofse  gruppen:  i^oesie 
und  Kunst  einerseits,  Wissenschaft  und  Leben  anderseits,  sie 
«nutammen  dem  ungedruckten  nachläse  uod  auch  wider  deo  ge- 
druckten aufaatzeo  (vgl.  Haym  s.  340*).  Ober  den  weiteren  nacb- 
lass Hardenbergs  gibter(s.xi)  flocblige  notizcn:  überseizuugcn,  an- 
fange zu  dramen,  unvollendete  wissenschaftliche  arbeilen  fänden 
sich  vor;  «ie  seien  durchweg  jugendversuche,  er  weifs  auch 
von  der  exi.^t'  ii/  litdcutendcr  hriefscbätze  Hardenbergs,  ohne  dass 
ihm  geglückt  wäre,  ihrer  habhaft  zu  werden. 

Dem  Vorworte  Tiecks  und  dem  vorbericble  Bulows  folgt  ein 
abdruck  der  biographie  Hardenbergs,  die  sein  freund  Just  in 
Schliehtegrolts  Nekrolog  der  Teutscben  for  das  neunzebnie  jabr- 
huoderi  (Gotha  1805.  iv  187  —  241)  gestinet  haUe.'  Schlichte- 
grolls —  wie  mir  scheint,  nicht  uninteressantes  nacbwort  (ebenda 
fi.  241 — ?G1)  —  kam  ux  la  zum  neudruck. 

Diese  WScIdegel  entwundene  und  zulelzl  doch  von  ihm 
corrigierte,  von  KSchlegel  ge^en  seine  bessere  überzeu<,'ung  in- 
spirierte und  in  zwolller  stunde  beihiu  angeordnete,  von  Tieck 
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mit  müh  unrl  not  znsammpngestoppelte,  dano  von  FSchlegel  er- 
gäDzte ,  von  Tipck  wider  unvnlbuduliger  gemachte,  von  Bülow 
endlich  mit  einem  ühel  ergSnzeiul« n  anhau  verseheiie  aiisgahe 
von  HardeuLxfrgs  sdiriKen  isl  vou  M.  zur  gruudlage  gewählt 
wordeftt  «ad  wie  volleodt  bewegt  er  sieli  aufdieacD  tdiwiiikeiideD 
ODBicherea  bodeol 

HeiBricb  vOflerdiogen  eröffnet  den  2  band,  die  obi^D  auf- 
fObruDgeo  erbarten  wol  bnireiciiend ,  wie  wenig  dem  nacbwort 
Tiecks  zu  trauen  ist.  eine  krilischc  ausgäbe  sollte  sicher  nicht 
in  «gleichen  leltern ,  nur  mit  dem  vermerk  'von  hier  ab  spricht 
Ludwig  Tieck'  (ni  237)  und  ohne  eintu  unzweideutigen  hioweis 
auf  seine  eotstehung  und  seinen  geringen  wert  dieses  nacbwort 
abdraeken.  Areilieh  Obt  »uch  N.  id  dem  etaborate  Ttedto 
kritik,  aber  nur  gaot  fersleckt  devtet  er  (i  §.  fi)  anf  seinen 
eingriff  bin.  das  bvch  *FvHardenherg  (genannt  Novalis)  eine 
nachlese  aus  den  quellen  des  famtlienarchivs'  druckt  (s.*21 7)  ein 
paar  7pilen  von  einem  enlwnrrt'  des  2  feiles  ah.  Tieck  henutzte 
sictttlich  dieses  uachlasspapier;  seine  darstellung  (Schlegpl-Tieck 
I*  248)  schiebt,  vermutlich  aus  einem  anderen  brouillon,  einiges 
ein  und  schliefst  den  absalz:  Mehrere  Lieder  sollten  hier  folgen, 
.  hl  Novalis  entwerfe  beiftt  es  eiobch;  MarienHeäir,  M.  folgt  der 
ttrsprünglichen  la.  ond  fogt  alsdann  die  beiden  Marienlieder  Wer 
sAmroX,  Mutter,  dkh  erhUdtt  und  /cl  eehe  dich  im  tememd  Bildern 
ein.  wie  paast  dies  vorgehu  tu  der  aokündigung,  dass  Tieck 
hier  spreche?  zum  min  testpn  war  ansudeoten«  dass  Tieck  eben 
anden'S  hingeschrieben  habe. 

Noch  sonderbarer  und  noch  weit  unkrilisclur  isii  es,  wenn 
M.  den  von  Bulow  aus  dem  nachlasse  (iii  122)  nuigeteilten  Ersten 
entwurf  des  anfangs  zum  zweiten  teile  des  Ofterdiogen  gans 
ungeniert,  soweit  er  neues  bot,  mit  dem  latsichlicben  anbnge  zu 
einem  ganten  zusammenschweifat,  db.  die  ersten  zwei  drittel  des 
Entwurfes  (n  213)  abdruckt  und  dann  auf  der  nächsten  seite 
erst  mit  den  uns  gelduflgen  eingangsworten  Avf  dem  schmalen 
FufisUifje.  .  .  .  forinthrf.  Btllowp  mitteilung  hat  die  fnrm  eines 
unaus^'elilhrten  bruuilluus,  dem  gegenüber  der  anlaug  des  2  leiJes, 
wie  ihn  die  ausgäbe  von  Schlegel  und  Tieck  bietet,  als  letzte  vou 
dem  dichter  gewählte  form  gelten  darf,  ein  kritischer  heraus» 
geber  soll  aber  den  dichter  so  berausgeben,  wie  dieser  selbst  den 
pubKoim  sieb  zeigen  wollte,  bier  wie  hn  varketgdiniett  falle 
scheint  mir  zunächst  die  angst  vor  dem  vieigeschmühten  kritischen 
apparat  zu  fehlgrilTen  gefuhrt  zu  haben,  das  letze  drittel  des 
brouillone  wird  man  nach  wie  vor  in  Bülows  d  bände  suchen 
müssen.    M.  hat  ihm  keinen  platz  angewiesen. 

(■anz  unnOlig  war  es,  die  %'edichte  aus  dem  iivOtierdingen, 
soweit  sie  losgelöst  verständlich  sind  und  selbständigen  poetischen  - 
wert  beben',  auch  noch  als  besondere  gruppe  in  die  sammlua^ 
der  gedicble  des  i  bandea  einzureiben.  annSchat  eioo  Uber" 
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flQssige  ausJehoung  der  ausgäbe  I  we»n  Novalis  selbst,  wie  etwa 

Goethe,  die  lyrischen  einIngen  seioer  erzählenden  dichtung  zu 
ueuen  .kunslvulleu  gnippen  geordnet  hdtte,  dauu  wäre  M.  ja  sicher 
im  recht,  das  ist  indes  nicht  der  faii.  M.  hatte  allerdings  noch  ' 
eitlen  anderen  anlast»,  die  von  Bülow  ahgedruckten  gedichte 
Fragment  und  Das  Gedicht  hat  Busse  (s.  127 1)  oit  einiger  wahr- 
scheinlicbkeii  der  forlselniBg  des  Ofterdiogeii  sugtwiesen,  js  sogar 
die  stellctt  in  Tiedts  niebwort  keoBtlich  itemsebt,  an  die  jeoo 
gedichte  gehören,  diesmal  wagte  indes  H.  nicht,  was  er  nnit 
den  Marienliedern  getan ;  es  fehlt  ihm  aber  auch  die  mOglichkeitt 
den  Zusammenhang  mit  dem  roman  anzudeuten,  da  er  kritische 
anmerkuugen  scheut,  so  mufs  denn  innerhalb  der  gedichte  eine 
hesontitrc  lubnk  der  Ge(iich((  .ins  üvOlierdingeu  eolstehn;  und 
hier  bringt  er  d^s  Fragutent  und  Das  Gediciit  unter,  das  ver- 
bbren  mag  logisch  scheinen,  ist  aber  ferbloffend  ankritiscb. 

Dass  die  Marienlieder  innerhalb  der  Gedichte  auch  tu  der 
Ofterdingengruppe  gestellt  werden,  dass  also  für  die  Geisthcbsn 
lieder  statt  der  14  nrr  Schlegels  und  Tiecks  nur  12  erQbrigen, 
ist  kritisch  wol  unanfechtbar;  dfnn  nur  die  beiden  herausgeber 
(nicht  aber  iNovnüs  selbst)  haben  die  Marienlieder  den  Geistlichen 
gedichteo  zn^eorduet.  *die  vermischten  gedichte  sind,  insoweit 
sich  biograpliische  auhiilie  ergaben,  nach  diesen,  und,  vvu  diese 
versagten,  nach  dem  dichleriscben  reifegrad  chronologisch  ge-- 
ordnet',  in  wesentlichen  sind  der  anordnuog  die  ergebnisse  Bnsses 
(aao.  8.990)  XU  gründe  gelegt,  nochmals  sei  auf  die  M.  wie 
Busse  unbekannten  jugeoddichtungen  hingewiesen  (s.  oben  s.  238). 
das  Ii»'  !  Wns  pa?,'?.',  dns  musii  sich  runden  (i  227)  und  d:is  sonett 
in  stiiler  Irtiit  .sre/</  j/um  yern  ihn  trnftm  (i  23!^)  sind  mit  Busse 
den  adressatHM  1  leck  und  Carl  vllrtidenl>eig  zugewiesen,  allerdings 
mit(sehruulv^eudigen  I)  fragezeicheu.  erstaunlicher  ist,  dasseiuzelneo 
liedero  ohne  weitrcs  litel  geschenkt  werden:  s.  223  Lebenskunsl» 
s.  228  Prahlingilied,  s.  230  Sehnsncbt  und  erfttirung. 

Zum  abdntck  der  Lehrlinge  au  Saia  (n  257  0)  ist  nur  tu 
bemerken ,  dass  der  von  Bülow  (iii  125)  mitgeteilte  entwurf  der 
fortselzung  dem  texte  angefügt  ist.  allerdings  hätten  die  beiden 
disticlipn  (i  2lS)  hier  oder  an  der  stelle  ihres  ahdruckes  mit  dein 
Iragniente  in  beziehung  gesetzt  werden  sollen,  sie  getiüien  den 
Lehrlingen  doch  wol  weil  sicherer  an,  als  einzelne  der  von  M. 
mit  Busse  angezogenen  gedichte  dem  Ofterdingen  (vgl.  Busse  s.  156). 

Die  Hymnen  an  die  Nacbt  (i  79ff)  htite  M.  am  llebslen  in 
venmilen  abgeteilt,  wenigstens  die  ersten  vier;  ^msomehr,  da 
es  neuerdings  wider  von  Busse  nachgewiesen  ist,  dass  sie  ur- 
sprünglich von  Novalis  selbst  als  freie  rhythmeu  geplant  waren' 
(i  8.  v).  wie  es  mit  diesem  nach  weis  Busses  steht,  hab  ich  iiv 
dieser  zeilsrhrin  (xxv  319)  darzulei.'e[i  versut.lit.  Minors  angäbe, 
dass  die  Hyinm  n  in  versificierter  form  exisluK  ii,  und  d.jss  das 
Uardeobergsche  archiv  diese  urgeslail  der  liiciilung  uebsL  einem 
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reichen  schätze  andrer  handschriiten  von  Novalis  birgt  (DLZ  18S8 
tir  12),  ist  auch  M.  entgangen,  und  das  rächl  sieb  iosbesondere 
au  seiner  bHiandluog  der  Fragmente. 

Die  oben  gegebene  geschichle  der  Scblegel-Tieck-Bülowscbeu 
ausgäbe  beweist  sur  geoOge,  uotcr  wie .  mislieheo  umstAndeo 
gerade  die  auswahl  und  anordDUDg  der  Fragmeote  xuttaDde  ge* 
konunen  ist.  wenn  irgendwo,  so  war  es  hier  oOtig«  an  die  originale 
heranzutreten,  vielleicht  liefse  sich  aus  dem  DacMasae  auch  heute 
noch  das  'encyklopildisclie  werk*  reconslruicren,  auf  das  Tieck  im 
vorbericlite  liinweist.  <b  M,  diesen,  eiuem  kritischen  herausgeber 
vorgeschriebenen  weg  nicht  betreten  hat,  gill  es  zu  erkunden, 
was  mit  dem  gedruckten  uiatenaie  auzufaugen  war,  und  wie  er 
mit  ibm  verfuhr. 

Gewis,  mit  den  beiden  Sammlungen,  der  auswahl  Tiecks  und 
der  nachlese  BOlows,  braucht  man  nicht  allzu  zimperlich  au 
verfahren,  sie  versinnbildlichen  in  keiner  beziehung  Hardeoberigs 
eigne  absiebten.  M.  dnrlie  (was  er  getan  hat)  die  fragment« 
des  3  h^nfles  denei»  des  2ieri  einordnen,  er  durfte  aus  beiden 
gruppen  eiu  neues  ganzes  «nachen.  er  hegntlgle  sich  zwei  grofse 
äbteiiungen  herzustellen:  Fragaieule  Uber  ästhetisches  (üi  1  (T) 
und  Fragmente  Ober  elhischesi  philosophisches  und  Wissenschaft- 
lichea  (tu  80  ff),  beide  ableilangen  nehmen  ihren  aloff  aus  den 
Sammlungen  so  Tiecks  wie  Bolows.  die  erste  umfassl  im  wesent» 
liehen:  iiM70— 193.  218—231.  m  163— 189,  die  zweite: 
193—204.  105—169.  iii  189—206.  212—324.  ii*  232—276. 
zwischen  den  beiden  uTupfieo  (s.  63  fr)  stehn  die  Dialogen  (ii* 
204 — 218).  diese  anonlnuug,  über  deren  reihenloige  ich  mit 
M.  nicht  zu  rechten  gedenke,  hat  er  ^nach  mancherlei  versuchen 
der  parcellierung  des  schonen  urwalds  voll  eigenartig  zarter 
und  starker  gedankengewtebseT  einer  Streng  systematischen  ein- 
(Hlcherung'  vorgeiogen  (i  s.  vu).  *nur  hie  und  da  sind  nabestehnde 
gedauken  näher  zusammengerückt*. 

Ja,  aber  Tieck  und  FSchlegel  bekennen  doch  selbst,  dass 
sie  die  frni^üienle  nicht  nur  dem  handschriftlichen  mrhiasse 
des  freuudes, sondern  auch  g'Mlnu  klen  auf>lil7en  entnommen  haben  ? 
aus  gründen,  die  heute  gnuz  hiiirallig  geworden  sind,  aus  einer 
heute  völlig  uuuülij^eu  i  licksiitiiL  aui  das  publicum  von  1802  haben 
sie  diese  fon  Novalis  geschaffnen  gedankenfonnen  seracblagen. 
die  aufgäbe  eines  kritischen  beransgebers  indes  ist,  um  es  noch- 
mals tu  sagen,  den  schriflsteUer  in  der  von  ihm  selbst  gewählten 
form  zu  verOlTeulhcben.  M.  druckt  allerdings  die  aufsälze  Glauben 
und  I.iebe  und  die  Christenheit  oder  Europa  (m  313  ff.  336tf)  in 
ihrer  urform  ah  und  scheidet  folgerichtig  di^  hnguiente,  die  diesen 
beiden  aiir>alzen  entstammen,  aus.  freihch  wenig  sorgfältig!  denn 
etwa  s.  209  und  ü2i,  beziehungsweise  s.  333,  dann  s.  270  und 
315  siebn  dieselben  sitae  als  fragmenle  von  Tiecks  und  FSchlegels 
gnaden  und  als  bestandteile  der  nm  NoTalis  geformten  aufsitae. 
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der  BlQtbeBSlaub  jedoch  kommt  nicht  aeibsUndig  zur  gellung;  uod 

doch  empfiehlt  nicht  nur  ihcorelischer,  auch  praklischer  gpsichts- 
punct  dfn  unveränderten  abdruck.  noch  immer  mufs  der  forscher 
das  Alheuäum  aut'i^chlagen,  wenn  er  deu  Blüthenstaub  wissenschaft- 
lich verwerten  will,  allerdings  hat  FSchlegel,  der  vor  der  «rsleu 
verOffentliciiuog  dein  bruder  schrieb:  Der  kästliche  BliUhemtaub 
4mf  midd  getntmt  w$rimt  «eh  einige  lutitte  erliiibt  (Scblegd- 
Ikriefe  s.  365  t  375;  vgl.  Haym  901).  allein  schon  Minor 
{FSchlegel  JngendtdH'ifken  ii  s.  vid)  hat  einem  kflnlligen  kriüachen 
herausgeber  geteigt,  wie  hier  lu  verrahren  war. 

aufgäbe  wäre  gewesen,  Blüthenstaub,  Glauben  und  Liebe 
und  Christenheit  oder  Europa  an  die  spitze  des  iii  ban«les  zu 
^^^•llen.  dann  konnte  er  die  Dialogen  (ni  0311).  den  von  BqIow 
uns  geschenkten  Monolog  (ui  3GGÜj  und  den  autäaU  iSaluriehre 
(Balow  8.  117)  folgen  laaaen.  dieser  leuce  feUt,  aovielich  sehe, 
bei  M.  flberbaupt,  wahrend  M.  die  jenem  hei  Bolow  beoacbbarteo 
stocke  abdruckt  (aoch  die  *drei  entwürfe  lu  novellen'  ii  312). 
der  rest  der  fragroeote  faflite  dann  Tolgeo  können,  unter  diesen 
warten  aber  die  AlheuaumsfrrifrniHiite  HnrdfMTl>pr<?^  irgendwie  keuDt-  ^ 
lieh  zu  machen  (vgl.Havm  s.  'ibO  uud  Miuor  FSchlegels  Jugendschr. 
ii  s.  vm);  es  sei  denn,  ukui  zieht  vor,  die^e  Athenaunisfragmente 
Hardenbergs  auszuscheiden  und  sie  vereint  vor  die  fragmeuleo- 
masae  des  uogcdnickteo  nachlasaes  in  stelleo. 

Wenn  die  ausgäbe  von  Novalis  schriftstellenscben  arbeiten 
unter  dem  man  gel  philologischer  methode  leidet,  so  leistet  M.  doch 
noch  überraschenderes  in  der  widergabe  der  briefe.  *es  empfahl 
sich*,  sagt  er  (r  s.  v),  'auch  das  autobiographische  in  tagebdchern 
und  hrirffn,  soweit  es  tut  Verfügung  stand,  .  .  .  auzuschliersen', 
gewis,  *eiup(alü  sich'  das.  allein  was  tut  unser  mann?  sklavisch 
dem  vorgehen  der  Scblegel-Tieck-Bülowschen  ausgäbe  folgend, 
druckt  er  nach  ui  47  ff  lanüchst  das  brucbstück  'Aus  Novalis 
lagebttche  seiner  leisten  leheosjahre'  ah  (i  8  ff),  das  mag  noch 
«ngehn;  oder  soll  ihm  vorgeworfen  werden,  dass  or  diesem 
autobiographischen  documente  nicht  im  Hardenbergschen  archive 
nachgegangen  ist?  allein  dann  lltsst  er  (i  3711)  die  Driefe  folgen, 
die  in  der  ori«:irialausgabe  uil'29ff  und  ii  291  ff  verölTeullicht 
wurden  sind,  uiosoust  suchte  der  ref.  zu  ergründen,  warum 
grade  diese  und  keine  anderen  briele  gewählt  wurden,  oder 
sollte  M.  wQrklich  von  den  übrigen  seither  publicierlen  briefen 
Bardenherga  nichts  wissen?  warum  ist,  um  ein  heipiel  heraus- 
sugreifen,  Hardenbergs  hrief  an  Schiller  vom  11  sept.  1791 
(natOrlich  auch  noch  mit  dem  falschen  datum:  22  sept.)  aufge- 
nommen, und  nicht  auch  der  vom  7  oclober  desselben  jahres 
(Charlotte  vSchiller  und  ihre  freunde  in  174  ff)  und  der  vom 
23  Juli  1798  (Morsenblatl  1844  nr  57)?  nur  weil  die  Original- 
ausgabe sich  mit  dem  ersten  schreiben  begnügt?  ich  halt  es 
nicht  für  meine  pflicht,  an  dieser  stelle  alie  ausgelassenen  briefe 

A.  F.  D,  A.  XXVi.  17 
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zasammenzustelleD.   bedauern  mof«  ich  nur  nocli,  dasB  M.  nicbi 

den  geringsten  verglich  macht,  die  adressaten  der  von  ihm  aiif- 
genommenPH  schreiben  zu  erkunden,  ja  da.«»  er  so^mt  tii»^  augaben 
der  nriginaiaiisgabe  übersehen  liat  (v*,'!.  M.  i  54  mit  Hillow  iii  s.  i\ 
und  llaym  s.  327*).  der  drucklehler  1897  fttr  1797  (i  67)  sei 
nur  beitauiiK  notiert. 

Verwunderlich  bleibt  noch  eins;  ein  herausgeber,  der,  h\ok 
um  den  ganzen  inhalt  einer  schlechten,  ungleichmarsigeD  ediüon 
herOberzu nehmen«  vOUig  un?ollBt8ndige  autobiographische  doco- 
menle  abdruckt,  Tergisst  zwei  wichtige  nrr  seiner  vorläge  :  erstens 
Hardenbergs  oll  citierte  Schilderung  seiner  ersten  braut  (BOlow 

III  115);  dann  die  biographie  Justs  mit  ihrer  erltleclilichen  anzaU 
Bardenbergficher  briefe. 

Von  einem  so  wenig  geschulten  herausgeber  werden  wrr 
keine  philologische  tfxth»'handlung  erwarten,  nicht  ffir  ihn, 
sondern  ffh-  wissenschaltiicho  fi»rs(her  s:pi  darum  das  foli;eii<i? 
noch  angrliluf  in  den  Geisllii hrn  lipilern  r  und  ii  bietet  M. 
folgende  lesai  ten;  KJft  v.  8  Und  Indien  muss  selbst  im  Nordtn 
Um  den  Geliebten  fröhlich  blühn  und  s.  III  v.  1  Fern  im  Oslen 
wird  es  helle,  die  authentische  ausgäbe,  der  Musenalmanach 
von  1802,  list  in  Nwim,  Ai  OsTen.  Nmrdm  als  eigennamen  ohne 
artikel  zu  verwenden«  ist  so  ungewöhnlich  nicht.   Lezer  (DWB 

IV  889)  gibt  belege  aus  dem  16  jh.,  aus  Brockes  und  JJEngek 
ich  verweise  noch  auf  Goethes  Faust  v.  9448*  der  auch  Offen 
V.  92S1  und  9449  in  gleicher  weise  behandelt,  allerdings  an* 
mittelbar  daneben  v.  9282  Westen  mit  dem  arlikel  versieht.  — 
in  den  *  Hymnen  an  die  nachi'  Hnu  kl  M.  ferner  t  89  z.  9  Dk 
krystallene  Woge,  die  .  .  .  in  des  Hüijels  dunkeln  Sdioofse  quiUt ; 
im  Aihrnäuni  heifst  es  dwikeln  Srhoofs.    dann  i  90  z.  2 

m  endlosen  Raum  zenj/ngst  du;  AihenSum  :  in  endlosen  Raum. 
M.  hall  sich  heideniai  an  die  jUngern  drucke,  während  er  ^eseo 
diese  im  anschluss  ao  das  Atheu^ium  i  87  z.  3  richtig  list  :  Hüi^ 
der  in  engen,  dunkeln  Raum  die  GettaU  meines  Lebem  barg,  dofcb- 
aus  bandelt  es  sich  um  die  von  Petrich  §  40  vielfach  belegte  ro- 
mantische eigenheit,  den  casus  der  bewegung  far  den  casus  der 
ruhe  zu  setzen.  —  i  87  z.  1  Iis  tu  Solmers  aufgelM  (dr  m 
Sdimer»,  aufgelihi,  t  89  z.  1 — 3  lautet  die  anapher  bei  M.  wen» 
, .     wauM  . .     wann  ...»  im  Athenäum  durchaus  wenn. 

Die  paar  kleinen  anmerkungen,  die  M.  unter  den  text  st  tzi, 
sind  viel  zu  unbedeuteod,  als  dass  sie  längeres  verweilen  ver- 
lohnten. 

Zu  M.s  auspalu'  lial  Bruno  Wille  (  nie  ch.Hnkti  i  isiik  Harden- 
bergs geliefert,  sir  verfolgt  lediplirh  jiii|inl;ue  z\vt  (  ke  und  gibt  nnr 
keinen  anliii>s  zu  weilrer  erOrln  un^^-  «uil  weltluMu  wege  die  er- 
lorscbung  des  romantischen  myslikers  zu  neuen  resultalen  vor- 
dringen kann,  hat  AHuber  jüngst  (Cuphorion  4,  ergäoznngsheft 
1899  s.  99  ff)  erfolgreich  gezeigt.    Wille  hat  diesen  weg  ge- 
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mie(Ipn.  wer  so  rauhe  pfade  scheut,  dem  bietet  Rirnrila  Huchs 
geistvolles  buch  immer  iiorh  eine  weit  bessere  einiiihruDg.  die 
nnifiir«'  literin  hat  bewiesen,  dass  man  oicht  seicht  zu  werden 
brauciii ,  um  rumantischrs  fühlen  und  denken  unseren  Zeitge- 
nossen TerstJlndlich  zu  luaciieu. 

Bei  ui  17  juni  1900.  Oskar  F.  Walzel. 


LiTTBBATUKKOTIZBIf. 

Die  aolike  kunslprosa  vom  n  Jahrhundert  v.  Chr.  bis  iu  die  zeit  der 
reoaiasance.  von  Eduard  Nobdbn,  2  bde.  Leipsig,  Teubner,  1898. 
XVIII  und  969  ss.  S^.  28  na.  —  dies  grandiose  werk  wird  wol  für 

immer  die  erste  etappe  auf  dem  kaum  betretenen  wegc  der  ge- 
schichte  des  piosasiMs  bilden.  N.  versucht  in  anregender  und 
üchwuriiivdlier  (leider  für  den  i,'e«:enst.'uid  oft  zu  wenii?  sarhlirlxT 
und  nücliterner)  darstelluog  die  ei»t\vicklung  der  kunstmalsi^ea 
piosa  von  Ilerakiit  bis  Pei raren  zu  z<Mchnen.  für  die  kürze  der 
aufgewendeten  zeit  (2—3  jalii  e)  i>l  die  kenntuis  der  stilistisch  ge- 
würdigten autoren  staunenswert  und  die  belesenheit  in  der  ein* 
schlagigen  litteratnr  nabeiu  beispiellos,  aber  nicht  nur  die  ge- 
waltige receplivlmt  des  verrassers,  der  oameDtlich  io  den  geiebr- 
teD  ooteo  eiaeo  künftig  fOr  alle  bebandelteii  TrageD  uneotbehr- 
licben  apparat  zusammengetragen  hat,  auch  die  gewantheit  in  der 
auffassuog  der  alilistischeo  individualililt  und  das  Trische  urteil 
fordern  meistens  hohe  anerkeunuog.  indessen  hat  die  eilige  arbeits- 
weise  den  einzelresultalen  erheldich  geschadet  und  übereilte,  lose 
oder  schiefe  argumentalioneri  reizen  zu  fortwiOirnnden)  Widerspruch; 
—  und  doch  wird  niemand  das  buch  ohne  vielseitige  anreguug 
und  forderung  aus  der  band  legen. 

Die  griechische  kunsiprosa  der  alliächen  blUlezeii  kontnii  iiiiiar- 
licii  ia  einer  derartigen  wesentlich  auf  die  Würdigung  der  spüt- 
anlikea  und  christlicbeo  Htteratur  berechneteo  darstellung  zu  kurs 
(rar  Plato  genügen  8  Seiten),  und  noch  manches  andere  «ürd 
nur  ehrenhalber  abgetan ;  die  darstellung  des  sogenannten  asianis- 
mus  ist  inzwischen  durch  vWilamowiiz  Oberholl,  —  aber  wer  wird 
nicht  die  umfangreichen  abschnitte  über  die  zweite  sophistik,  wer 
nicht  die  ganz  neue  und  eigene  stilistische  behandluug  der  neu- 
lestamenllichen  Schriften,  der  kirchenvaier,  die  erörterungen  Obrr 
gnosli?ches,  die  Untersuchungen  iiImt  afrikanische  prosa,  den 
versuL-li  einei  eniwicklung  deä  ailchnsliicben  predigtslites  mit 
freudeu  be^riHVen! 

Das  anfserordeiiilu he  verdienst,  das  sich  der  verl.  durch  er- 
örtern ug  aller  dieser  probleme  erwürben  bat,  wird  nur  wenig 
geschmälert  dadurch,  dasa  der  verbindende  grundgedanke,  welcher 
die  gesamtvorstellung  durchzieht  und  vom  altertum  xom  mittel- 
alter  uoil  der  reoaisaance  Oberleitet,  für  jeden,  der  sich  mit  der 
antiken  prosa  befasat  hat,  unannehmbar  ist.   N.  siebt,  ohne  den 

17* 


Digitized  by  Google 


252 


MOEDCR  DIB  ARTI»  SmfSmMA 


begriff  'kunslprosa'  scharf  zu  uoischrcibcn,  das  weseü  der  griechi- 
scheo  kuii^tpioi^n  finseilig  in  der  rhylhmisieriMig,  der  poelischeu 
dictioD  und  deo  tiguren.  in  der  periode  des  uiedergaogs  der 
atiischen  prosa  nach  300  v.  Chr.  kommt  der  sophisliBch-asianische 
Stil  in  die  höbe,  der  gegeosau  «wischen  ihr  ond  deo  Vertretern 
des  classiscbei  stticismus  setzt  sich  durch  die  christliche  litteraiur 
und  die  ganze  lateinische  prosa  bis  in  die  reoaissaDce  fort,  für 
das  immer  wider  zu  beobachtende  auflreten  eines  poiiiiierten 
antilhesensti!^  mit  kurzen,  zerhackleo,  parallelen  gliedern  maclir 
N.  den  sophisien  Gorgias,  Platos  gegncr,  verantwortlich,  ulioe 
auch  nur  einigermafsen  befriedigende  beweis^o  für  das  fortleben 
seiner  in  wahrheil  ganz  ephemeren  mauier  erbracht  zu  haben, 
die  letateo  auslflufer  dieses  vermeinlliebeD  gorgianischen  Stiles 
sieht  er  in  der  antitliesenprosa  des  englisch-spanischen  euphuismus 
der  Lyly  und  Guevara,  wo  findet  man  denn  eigentlich  diesen 
antithesen-stil  nicht?  die  neigung  dazu  ist  in  jedem  volke  vor- 
handen, N.  sell)Sl  führt  an,  dass  die  Chinesen  sich  in  ihm  ge- 
fallen, die  antilhesen  und  kurzen  satze  in  der  grabschrift  des 
Guevara  beweisen  ebenso  wenig,  wie  etwa  die  bekaonle  grabscbriH, 
des  liolläQdi&cheu  adimrais  Piel  Hein. 

FQr  dasmittelalter  verlftast  der  verf.,  aufser  stände,  seine 
falsche  hypothese  auch  hier  durchiufOhren,  sunlchst  den  boden 
der  eigentlichen  stilforsdiung  und  gibt  wichtige  excurse  Ober 
das  fortleben  der  antiken  bildung  und  litteratur,  Ober  die  artes 
liberales,  den  streit  zwischen  scbolaslikern  und  rlassicisten,  woran 
sich  dann  eine  stilistische  Würdigung  der  luiuplsiiichlicben  ver- 
treten des  classicismus,  Ginhart,  Servatus  Lupus,  Gerbcrt,  Lambert 
ua.  knUpfl.  die  belesenheit  des  verf.  ist  auch  hier  für  einen 
classiscbea  pbilologeo  sehr  grofs,  aber  es  will  mir  nicht  scheinen, 
als  oh  er  über  die  cultur  des  mittelaltera  tu  einem  immer  be- 
friedigenden urteil  gekommen  wäre,  der  ciassicismus  Saris  des 
ISrofsen,  den  er  in  flüchtigeu  strichen  zu  schildern  versucht,  steht 
^h.  in  einem  nicht  genügend  erkliirlen  widerspruci)  mit  *der  zu 
gleieljer  zeit  hi-rscbenden  anscb.uiung  von  dem  relativen  wert 
«nd  der  dienenden  Stellung  der  arles  liberales  und  der  classischen 
autoren'.  entsprang  aber  nicht  vielleicht  der  kuustsinn  Karls, 
wie  er  sich  in  der  begUnstiguug  des  baulustigen  Raigar  und  der 
bestellung  illustrierter  messbOcber  Vufserte,  seiner  innersten  Ober- 
;zeugung,  wahrend  seine  lufserungen  Ober  den  wert  der  antiken 
liildung  und  die  Stellungnahme  der  Übri  Carolini  zum  bilderdieast 
tnehr  kirchenpolitischen  zwecken  dienten?  —  icli  glaube  ander- 
seits, uns  classischen  philologen  ist  doch  das  rnitt.  Inltf  r  tu  fremd, 
als  dass  wir  mit  einem  salz  wie  folgendem  auf  unbeduigleu  beifall 
von  kennern  der  initiieren  Zeilen  rechnen  dürften  :  (s.  688)  'ästhe- 
tischen genuss  gewahrten  diu  Schriftsteller  auch  nicht  einer  gene- 
ration  von  menschen,  die  meist  gesehmack  an  dem  biiarren  und 
perversen  hatte  und  dem  denken  und  l&blen  der  antike  ent«* 
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wachseo  war.  besser  also  maD  warf  den  alten  plooder  in  die 
eclie  und  begnOgle  sieb  mit  dem  auf  flaschen  gezogenen  bildungs- 
extract  der  artes*.    welche  'generalion'  nieinl  eigenllich  der  verf.? 

«lie  milte  des  12  jhs.?  und  welclie  mcnsclieii?  das  panze  deutsche 
oder  französisclip  volk?  dif  Scholastiker  allein  kann  man  dorl» 
nicht  eine  generaliou  nennen,  wie  stimmt  zu  solchen  iitleileu 
der  satz  am  eingange  des  ii  buchcs,  s.  659:  'als  eine  der  grofs- 
artigsten  bistonschen  erningenscharien  unsres  Jahrhunderts  darf 
gellen«  dass  derjenige,  der  das  mitlelaller  noch  mit  den  schmäh* 
Worten  der  humanisten  beieichet,  Ähnlicher  scbmflhworte  seitens 
der  heutigen  forscher  gewärtig  sein  muss*. 

Den  lesern  dieser  Zeitschrift  dilrfle  noch  der  angehängte  ah- 
schniit  zlirgeschichle  des  reimshesonders  willkommen  sein.  N.  nimmt 
es  als  Stil  ^herst^ndlich  an,  dass  der  deutsche  reim  aus  der  laleiui- 
scheo  hynifieiipoesie  entlehnt  ist,  und  indem  er  auf  eine  darstellung 
dieses  lateinischen  hymneDreimes  gänzlich  verzichtet,  versucht  er 
nacbiuweisen,  dass  der  antike  reim,  ursprünglich  nur  in  der 
rhylbmiscben  prosa  an  rhythmischen  iwecken  verwendet,  aus  der 
predigt  in  die  dieser  verwante  hymnenpoeaie  gelangte,  für  das 
griechische  ist  dieser  nachweis  nicht  überzeugend  geführt,  da  in 
den  spatgriechischen  und  byzantinischen  hymnen  der  stumpfe 
reim  durchaus  nicht  das  liauplkiinstmittel  ist,  sondern  das  wider- 
holeu  derselben  verbalform  (liomoioptoton)  und  die  anapher 
mindestens  ebenso  stark  in  den  Vordergrund  treten,  mich  dünkl, 
bei  allen  Untersuchungen  über  den  reim  ist  das  fandament  die 
fiberall  aniutreffende  volkalQmUehkeil  des  gleichklangs  in  feierlichen 
Segen-,  zauber-  und  gebetsformeln.  diesen  bodeu  des  volkstüm- 
lichen verlässt  N.,  wenn  er  den  reim  in  der  griechischen  kunst«» 
prosa  acfuell  werden  ISsst,  wo  er  in  der  VM  nur  eine  beschränkte 
rolle  spielt,  viel  natürlicher  ist  die  aunalime,  <lass  iler  volkstüm- 
liche reim,  durcli  die  quautiticrende  oder  (bei  den  Deutschen) 
allitterierende  poesie  zeitweilig  unterdrückt,  entweder  gelegentlich 
oder  dauernd  wider  zu  tage  tritt. 
Marburg,  Gborg  Tbiblb. 

Ein  capitel  aus  der  geschiebte  der  deutschen  grammalik  von 
M.  H.  Jellinek.  [sonderahzug  aus:  Abhandlungen  zur  germanischen 
Philologie,  feslgahe  für  Rlleinzel.]  Halle a.S„Niemeyer,  1898.  80ss, 
S^.  2  ni.  —  die  voflif-'cndc  ahliniidliinf:  ist  ein  (l.iukeuswerter  bei- 
trag  zu  einem  der  iuteressaiite>ttu  capiti  l  ,nj>  der  geschichle  der 
nhd.  Schriftsprache,  der  verf.  führt  in  dironologischer  folge  die 
Zeugnisse  der  grammatiker  von  Ölingcr  bis  Adelung  Uber  die  geltung 
des  unbetonten  a  vor.  eine  gescbichte  des  gebrauclis  ist  selbst- 
verständlich aus  diesen  xeugnissen  nicht  su  gewinnen;  daxu  sind, 
die  bemerkungen  dieser  lehrbücher  zu  oberflächlich  und  flüchtig,^ 
bei  manchen  auch  durch  das  bestreben  den  unsicheren  gebrauch 
zu  regeln  beeinflussl  oder  durch  vorgcfassle  grammalische  theorien 
getrübt;  ioimerhio  lassen  sie  die  baupletappen  der  bewegung 
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obemhen  und  sioU  auch  wol  gecigoet,  als  leiifadeo  einer  giUod- 
licheD  unlersucluiDg,  wie  sie  vBabder  in  aussitht  gestellt  bat, 
zu  dienen,  wie  denn  auch  umgekehrt  erst  die  genaue  kenutuis 
des  g«brauchs  das  verliallen  der  j^ranimatiker  richtig  %vnrdigeii 
lassen  wird.  —  am  oingehendslun  bind  Schutlei  und  Adelung  be- 
li;unl<'ll.  dir  vcil.  fulirl  illitT/.t'ii;^(  i((l  aus,  <l;»ss  d<»s  ahlelineiuk' 
Vt'ihalieu  Schollüls  das  uicblllex.iviiche  auslautende  e  aul» 

eogsle  mit  seiner  theorie  von  der  einsilbigkeit  der  Stammwörter 
zusamroeDbaogt;  aber  dass  diese  tbeorie  so  bedeutenden  eiofloss 
su[  i^oiae  lehrr  Iki((<>,  lassi  sich  ducli  iiicbl  nllciii  daraus  erkllren, 
dass  das  ostroiUeidetit-r!H  lar  iliu  eigentlich  eiut*  l'remde  spräche 
war ;  rncbr  noch  koiiiinl  die  verbrcilmifj  der  a|u)küj)ierlen  (ormeii 
Iii  dt'i-  .T  t  rkaiMiIiM)  liluraiiir  in  b»Mracbl,  iiauHTillicii  aucli  bei 
]^ut)M'i  ,  in  kaiiiitlicii  ))i('(4't  aiicii  noch  djc  letzte  biliclausgahe  vom 
jdhie  15  15  ciuc  mcugu  verkürzter  loruifi»,  <lie  die  spätere  i>cbrifl- 
sprache  abgeldmt  hat:  nichl  einmal  das  jduraUe  der  subatanliie 
war  anerkannt,  ein  zietbewusler,  siegreicber  kampr  beginnt  erst 
mit  OpiU  und  den  scluifistellern  und  iheoretikern,  die  sich  ihm 
!)iiscldier<e(i,  dti.  als  das  litterarische  leben  der  Östlichen  lande 
iii;dsj;<'iM'nde  bedtntlimg  j^ewaiiii.  aucli  die  altern  silddoulscheu 
f^raiimialiker  veiiuliren  nielil  a^'j;n'S>iv  ^e<^'oii  das  e;  sie  verhielten 
sich  ihrer  miindail  fol^'eiid  im  {ganzen  ahlelinend,  lief>en  aber 
;iufaii^s  das  zeichen  duch  als  eine  berechtigte  althergebrachte  eigen- 
tUmlichkeit  der  schririspracbe  gellen,  energische  angriiTe  eiuzeluei' 
erfolgten  erst  im  18  jb.  mit  und  nach  der  fehde,  die  Bodmer 
gegen  Gottsched  und  alle  seine  iheorien  unternahm,  die  einseitig* 
keit,  mit  der  Adelung  das  Meifsnische  als  nausterdialekt  bervorfaob, 
war  dann  wider  eine  iitlge  der  silddeiilscben  auflebnung  und  der 
n»  i;jiiiig  jdiigeier  sc  llri(l^leller,  niuinlai  llicbe  formen  der  volks- 
>ju.u:lie  in  die  liller  aliii  t  inzurilliren  ;  in  der  geschichle  der  schrifl- 
sjtiaclie  un  ganzen  «ar  diese  einsi  iii^e  betonnng  der  Meifsnischcu 
juclil  begrUnJet.  auch  diu  seltsame  auschauiing  Adelungs,  dasB 
4jas  euphonische  e  erst  eine  erruugenschafi  der  letzten  jabrhanderte 
seif  entsprang  aus  der  richtigen,  nur  falsch  gedeiitelMi  wahr- 
lit  hnuing,  dass  }ais:i(  lili<  li  das  e  in  der  gedruckten  liUentor  sieh 
<allni;iblicli  ausgebreitet  halle.  anRinge  einer  iintersucliung ,  wie 
>v«  it  Adelun^'s  enplmnisclie  regtdn  un  Sprachgebrauch  begründet 
waren,  wie  weit  sie  dm  ehva  ausgeltildet  halten,  bilden  din^  ^rhlti«*; 
<ler  aldiandliing.  —  /n  hart,  wie  mir  scheint,  wird  li«jUötiicu  uuil 
i>eiüc  graminauk  beurlcill;  ich  veiinag  nicht  den  'lypus  eine* 
«prachiy rannen'  in  ihm  zu  sehen  —  jedesfalls  tat  er  in  dieser 
l>eziehuDg  nicht  allen  seiuen  Zeitgenossen  genug  und  flodc, 
dass  seine  grammatik  unter  den  nu  istt  n  andern  bücbero,  die  J. 
augezogen  hat,  eine  recht  rcs]iecial)Ie  Stellung  einnimmt,  ob  er 
«<i  g.iuz  gegen  den  sprarhgel'i ancli  decrelierl  habe,  dass  die 
^ellv\.^ellell  veib,»  di-n  iinpeialiv  anl  e,  die  starken  einsilbig  zu 
bilden  haben,  v\ird  doch  naher  zu  uulersucheu  sein,    der  verf. 
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selbsl  bemerkt  ao  anderer  stelle  (s.  31  aum.)«  dass  ihm  die 
prüfung  eines  teils  der  Opitzscheu  gedichte  das  resulial  «»rgcben 
habe,  (Ihss  riÜcrdini,'?*  di^*  impfralive  der  st.  verl)a  fast  immer  nacli 
aller  weise  emsilbig  siud,  auch  dann  wenn  derselbe  vocal  wie 
im  ioQnitiv  steht,  dagegea  die  der  schwachen  regeluiUfäig  e  haben, 
auch  darin,  dass  Gollacbed  dem  e  der  masculioa  uud  neulra  ge- 
riagen  schoti  gibt,  folgt  er  der  entwiciiluDg  der  spräche,  obwohl 
ja  luxugebeo  ist,  dass  er  ia  seinem  slrebeo  die  ausoabmen  eiosu- 
scbrUokea  das  mars  der  spräche,  die  er  im  allgemeineo  als  muster- 
gillig  ansieht,  überschreitet,  genaue  auskunft  über  die  apokope 
bei  den Schlesiern  geben  leider  auch  die  nenei  et)  arbeiten (Dreclisler, 
Bäsecke)  nicht.  —  lichtvoller  wäre  die  darsiellun<;  vielleicht  ^'e- 
worden,  wenn  der  verf.  die  beliandliin^'  der  (lexivischeu  vüu  den 
uichUlexivibcheu  e  gau^  getieuul  uud  im  zweiten  teil  seiner  Unter- 
suchung die  west-miUeldeulscheu  grammaliker  als  besonder«  gruppe 
neben  die  oberdeutschen  gestellt  bttite.  W.  Wilmaiois. 

Cynewulfs  wortachalz  oder  voUsUindiges  Wörterbuch  xu  den  schrillen 
Cynewulfs  von  dr  Ricbard  Simoxs.  [=»  Bonner  beitrage  zur 
auglislik,  hrsg.  von  pror.  dr  M.  Trautuann,  lieli  in.]  Bonn,  Han- 
slein, 1899.  VI  uud  163  SS.  8".  6  m.  —  ein  specialglossar  zu 
deu  echten  werken  Cvnewulfs  oder  besser  noch  eiue  vergleichende 
Phraseologie  der  liem  aului  gesicherten  uud  der  vou  der  turachuug 
mit  seinem  namen  zusammengebrachten  gedichte  mag  schon 
manchem  wünschenswert  erschienen  sein  :  dass  das  hier  gebotene 
«in  bedürfnis  befriedigt,  kann  ich  nicht  zugeben. 

S.  erklart  für  gesicherte  werke  Cynewuirs,  ebensü  wie  Traut- 
mann, aufser  der  Elene  und  Juliane  und  «Ipiii  mittlem  teile  des 
Crisl  den  Andreas,  indem  er  mit  Sarrazin  die  'Schicksale  der 
apostel'  für  eiuea  epilot^  dieser  legende  ansieht,  wenn  ich  heim 
Crist  die  eiuschränkuug  aul  die  'Himmelfahrt'  mit  vori)eliaii  hiu- 
nebme,  so  muss  ich  um  so  entschiedener  die  ^nstweilige  fern- 
haltuog  des  Andreas  verlangen.  Traulmanns  aufsatz  (Angl.  beib). 
6,  1711)  hat  mich  gar  nicht  überzeugt,  uud  überhaupt  wird  mir 
nur  der  die  ecbtheit  des  Andreas  plausibel  machen,  der  mir  in 
einer  darstellung  von  Cynewulfs  entwicklung  den  deutlichen  ab- 
stand dieses  Werkes  von  den  übri;ien  7\\  erklären  vermag.  S.,  lier 
die  ganze  frage  s.  i — ui  etwas  chevaleresk  ahlul,  ilul'scrl  die  be- 
stimmte erwartung,  eben  sein  Wörterbuch  werde  durch  den  uach- 
wcis  der  eiuheil  des  Wortschatzes  die  echtheit  des  Audreas  sichern, 
—  ich  bin  Torläoflg  ganz  andrer  ansiebt,  um  mich  gleich  an  die 
ersten  seilen  zu  halten  :  wenn  der  dichter  des  Andreas  4  mal 
(s.  3)  das  prosaische  adverbium  äninga  '  prorsus'  im  Stabreim 
(stets  an  gleicher  versstelle)  verwendet,  so  ist  das  jedesfalls  eine 
difTfit'nz  von  Cynewulf,  die  durch  ein  paar  dutzend  Überein- 
stimmungen im  poetischen  woriiL'elirauch  niclit  ant^ewogeii  wird, 
für  dt'i),  der  den  Andreas  dem  Cynewnlf  zuweist,  ist  es  ein  ilurcli- 
aus  tüigerechter  schritt,  auch  dun  BeuwuU  auf  das  gleiche  couto 
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ZU  Selzen,  dt'iii),  icli  widerhoie  früher  geäufserles  :  der  Andreas 
steht  (ieiii  Beowuil  sehr  viel  odber  als  die  sicbero  dichluogeo 
Cyoewulfs. 

Am  dem  so  eigenmächtig  (db.  UrautmaDoiscli)  begreozleo 
UNiterial  siod  die  belegstellen  vollaUlodig,  aber  in  knappster  fono 
▼eneichnet.  die  sammelarbeit  wie  der  druck  machen  den  eio- 
druck  der  Sauberkeit  :  ich  habe  bei  Ober  300  Stichproben  kein 

falsches  Oller  fehlendes  citat  entdeckt,  einiges  aiifraliige  weist  die 
längenhezeicbuuug  auf,  so  s.  112  orhlj/te  und  orlege.  das  adjec- 
tivum  einerseits  vom  subst.  anderseits  vom  adv.  zu  scheiden,  bat 
der  verf.  nicht  für  unbedingt  nötig  gehalten  :  zu  welchen  unzu- 
träglichkeiten das  führt,  zeigen  zb.  die  artikel  torht  [adj.  u.  subst.) 
und  i§rhte  [adv.].  die  Interpretation  gewinnt  liaani  irgendwo,  ja 
aie  macbt  vielfach  rOckachritte,  da  der  verf.  die  bedetttniiiaaiigabeo 
in  der  hauptsacbe  aus  Grein  UberaeUt  und  daa  unverbindliche 
dieser  lateinischen  Umschreibungen  zuweilen  verkannt  hat.  mit 
eignen  (?)  erklarungen  hat  S.  wenis:  «j1(uk  :  ich  weifs  nicht,  wie 
er  das  für  El.  1107.  1053  angesetzte  "gertvda  m.  rat*?el>pr'  recht- 
fertigen will,  üherliefening  und  reripierle  emendatiou  <uu\  luelU 
immer  scharf  ge^chiedeu  ;  so  handelt  es  sich  bei  hälfyr  El.  578 
um  eine  conjectur  Fruchta.  glOcklich  bergeatallt  acheint  mir 
JnL4i2  daa  comp.  mHfimyrnd^  daa  alao  Za.  43  ,  367  einxu- 
reiben  wlre. 

Aber  was  nfltzt  uns  für  litterarhistoriscbe  ftragen  und  um 
soirbe  in  erster  ünie  handelt  es  sich  hier  —  ein  speciaiglossar, 
den)  nullt  nur  der  hinteri-rund  fehlt,  wie  ihn  uns  Grein  niit 
seiuer  aulnalime  des  ges;uiileu  poetischen  Sprachschatzes  der  Aii^'el- 
sachseu  bietet,  äouderu  auch  jede  rücksichl  aui  die  phraseolu- 
giache  und  rhylhmiache  Verwendung  der  wOrter?  ob  ein  wort  in 
beatimmter  Umgebung,  ob  ea  in  der  allitteration  und  an  welcher 
atelle  des  verses  ea  erscheint,  auf  alle  solche  fragen  verweigert 
una  S.  die  auabunft.  mit  aeinem  wOrlerbuch  verharrt  die  Cynewulf- 
forschuni?  f.'an7  in  dem  gleise,  in  das  sie  sich  seil  den  ersten 
bänden  der  An^lia,  dh.  seit  nun  einem  vlerteljahrhiindert ,  eiu- 
gefahren  hat  und  aus  dem  seither  nur  wenige  arbeiten  heraus- 
gelreleu  sind.  £.  Sch. 

Die  Gesta  Caroli  Magni  der  Regensburger  Schotteulegende,  zum 
eraten  mal  ediert  und  kritiacb  unteraucht  von  dr  A.  DOnRwicHTEt. 
Bonn,  Hanatein,  1697.  225  aa.  8^  6  ro.  —  nachdem  ich  zu 
einer  ausführlichen  besprechung  dieses  tüchtigen  und  trotz  einer 
gewissen  breite  recht  lesbaren  buches  leider  nicht  die  zeit  ge- 
funden habe,  mOcht  ich  die  germanisti  n  wenigstens  durch  eine 
kurze  an/f'ii;e  mit  seinem  für  uns  keineswegs  gleiclimlligen  in- 
halt  hekiuttil  machen,  schon  als  (|uelle  des  spütuihd.  gefliehtes 
von  Karl  dem  Gr.  und  den  liegensbuiger  Schottenmüncheu,  das 
Baecbtold  in  seinen  Deutacben  ha«,  im  Brit.  museum  (1873)  aua- 
lugaweiae  bekannt  gemacht  und  Perry  in  einer  für  die  litteratur* 
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geBchiclite  leider  unergiebigen  Harburger  distertatioa  (1S92) 
sprachlich  behaadell  hat,  ligt  uns  der  ^Libellus  de  fundatioDe 
ecciesie  conserrati  Petfi'  (§  1 — 5,  s.  1 — 54)  nicht  fern  :  durch 
die  u[it(Tsii(  Illingen  D.s  über  aller  und  lieslandleile  des  fabulosen 
inachwej  ks  abei  vvml  »lies  inleresse  lebhaM  gesteigert,  das  gaoze 
ist  eine  compilatiou,  der  D.  uur  *die  eiDheitUcbkeit  des  potpourris' 
zugesteht,  aafgebaut  anf  eioar  biatofiiehen  vad  geograpbitcben 
UDwisseDheil,  wie  sie  aoeh  im  ma.  nicht  mehr  normal  ist :  Rom 
in  Afrika,  Karl  d.  Gr.  ein  Römer  von  einer  franiHaiicheu  mutter, 
die  allen  Baiern  mit  den  Hunnen  identisch  usw.  den  wichtigsten 
bestandteil  die*«er  apokryphen  Schottenchronik,  die  walirscheinlich 
zwischen  1270  und  1278  in  einem  der  beiden  Schoitenkln«tf»r 
Kegensburgs  (D.  pnlscheideL  sich  für  Weih  SPeler)  zusauuneu- 
gebracht  wurde,  biliieu  die  'Gesta  Caroh  Magni'  (§  G,  s.  55 — 119)« 
für  sich  wider  eint  compilation,  bei  der  einem  fremden  littera- 
riachen  grundalock  allerlei  regenaburgisebe  localaage  angegliedert 
und  das  ganie  an  den  Schotten  in  beziebung  geaetzt  worden  ist. 
dieser  fremde  grundstock  nun  ist  daa  intereasanteate  an  dem 
gan7!f'n  wt^ik*»  :  D.  snr!it  ihn  zu  erweisen  als  eine  von  einem 
NordiUilieuer  'zur  zeit  Karls  i  von  Anjou,  konigs  von  Neapel  und 
Sizilien,  veifasste  und  tendenziös  auf  ihn  bezogene  Karislegende*, 
und  er  erweitert  diesen  zwar  nicht  unbedingt  zweifelfreieu,  aber 
doch  recht  plausibeln  nacbweis  durch  sehr  interessante  ausfOb- 
rangen  zur  gescbicbte  der  politischen  ideen  und  der  OfTentlicben 
roeinung  in  Italien  um  1270«  auafobrungen,  die  die  bekannten 
arbeiten  von  Grauert  und  Kampers  lebensvoll  ergänzen.  —  den 
starken  lilterarischen  erfolg  der  Schottenchronik»  bezeugen  die 
zahireiclipn  h?s.  (l).  seihst  kennt  9).  das  fnrilt'ben  der  auf  sie 
allein  gesiUlzleo  legende  von  Karl  und  deu  SchottenmOncheii 
(§7,  s.  119 — 124)  führt  uns  (Iber  eine  reihe  von  litterarischen 
Stationen,  von  denen  einige  näheres  inleresse  wecken  :  Konrad 
vMegeaberg,  dem  zwar  durcbaua  nicht  der  kern,  wohl  aber  manche 
einzelbeiten  bedenken  erregen,  dann  daa  deutache  gedieht,  daa 
sich  eng  an  die  quelle  anscbliefst,  spater  ein  volkshüchlein,  daa 
in  zwei  Nürnberger  incunabeldrucken  vorligt  und  beziehungen  zu 
KvMeL'enhfT«,'  verrlH,  FItran  vVVildenberg  und  Veit  Arnpeckh,  die 
alles  gläubig  hinnehmriu  bis  dann  Aventin  in  den  *Origines  Ralis- 
ponenses  vernacule  cuiiiscriptae'  das  ganze  fabelgespinnsl  zerreifst. 

Für  die  ausgäbe  der  Gesla  Caruli  (s.  145  —  218}  hat  D.  8 
bss.  benutzt,  darunter  5  Münchner,  die  notorisch  älteste,  der 
cod.  Barl.  3973  in  London,  blieb  ihm  leider  unzugänglich,  und 
er  hat  sie  vorübergebend  so  weit  vergessen,  dasa  er  s.  49  ein- 
mal behauptet,  die  gesamte  bsi.  Überlieferung  der  compilation  sei 
nicht  älter  als  das  15  jh,  ich  mag  über  die  recensio  kein  be- 
stimmtes urteil  abgeben,  t!,i  ich  zu  einer  sichern  erfassung  dessen, 
was  bei  dem  compilatur  sprachlich  niüglich  oder  wahrscheinlich 
ist,  nicht  vorgedrungen  bin.    anslofs  nehm  icli  einstweilen  an 


Digitized  by  Google 


258 


l»ÖRRWACHT£a  DIB  6B8TA  CAROLI  HAGXI 


vielen,  von  dem  ac  Ratttpona  que  quarta  gleich  im  eiogaog  (s.  145) 
an.  aber  ab  quellengniud  für  die  litterarocbeii  aod  hisiorischeo 
uachrorschuugen  D.s  reiclit  dieser  texl  gewis  aus,  und  als  schrifl- 
^  teil  frische  leislung  hal  das  opus  nicht  eben  hohe  ansprücbe  zu 
inaclien.  —  in  den  aumerkungen  niniml  D.  ülter  auf  deutsche 
dichluugeu  bezug  und  ist  fs.  119)  «^eneijil,  dem  compilator  die  be- 
kaDntschaft  mit  Str  ckna  Karl  zuzu^chreibeo  :  ich  habe  mich 
zwischen  dem  alten  lioiandsiied  und  der  bearbeituug  des  Sirickers 
uichl  eulscheiden  künnen. 

Zu  8.  65  anm.  39*  roOchl  ich  bemerkeo ,  daas  Eaiaerchron. 
a.  48  n.  2  der  hinweia  auf  das  acbvabiache  Jfatutö&erel  bei  ge- 
legeoheit  der  gleichen  wideiigabe  von  'Mona  Gaudii'  natflrlich  siir 
ao  gemeint  war,  data  ein  in  der  heimat  vorhandener  orisDame 
aur  Oberaelzung  einea  gleichbedeutenden  oder  als  gleichbedeutend 
angeaehenen  fremden  verwendet  werden  konnte;  überdies  bat  D. 
meine  anmerkutjg  zu  v.  14573  überselien.  E.  See. 

Über  Walllier  von  der  Vogel  weide,  eiue  jugcadarbeit  1^  ioi.p  Hilde- 
nRA>n8,  hsg.  von  prüf,  Georg  Berlit.  (sa.  aus  der  Zeitschr.  f.  d. 
deutschen  unterriclit.  13  jahrg.  ss.  777  fT.]  Leipzig,  BGTeubuer, 
1900.  39  SS.  8^*.  0,()0  m.  —  Rudoll  Hildebraiids  s(aalsexanira>- 
arbeit,  von  Morilz  ilanpl  eiusl  hohen  lobes  gewürdigt  uud  jetzt  durch 
die  pieUit  eine«  Schülers  ans  liebt  gezogen,  ist  ^mitten  unter  den 
aiarmen'  der  märzrevolution  in  14  tagen  erwachaen.  ea  webt 
ftühiingaluft  in  ihr:  *man  kann  ja  seit  kunem  jetst  daa  apectfiaeb 
Deutsche  wider  mit  selbstgefQlil  nennen,  ea  ist  ja  so  herrlich, 
dass  ich  nichts  dergleichen  kenne  im  ganzen  umkreis  der  dinge'; 
Walther  wird  dem  jOn^üitg,  der  sich  aus  den  feaseln  de«  schu- 
lasticismus  in  *die  wellen  der  wUrklichen  dingeweir  sebot,  der 
repritsent.'Hil  eines  ganzen  und  gesunden  geisteslebens,  das  in  sich 
seilest  «t  Ulf  11  zwcrk  haf.  ijiTn  vprL'ieicht  er  ihn  niil  Goelhe  iinil 
freut  sieli  seiner  naiven  sinnlichiveU;  es  j.unmert  ihu,  dass  dii^s^r 
herrliche  Walther  schliefslich  auch  als  opfer  des  christlichen 
dualismus  fallen  niuss  wie  so  viele  Deutsche,  am  wuhlsten  ist  ihm 
bei  Walthers  politischen  gedicblen,  aus  denen  er  die  stimme  Luthers 
und  der  freiheilsdicbter  von  1813  heraua  hort;  die  liebesl|rik 
ist  ihm  zu  gedanklich,  und  er  empfindet  deutlich  den  'kältlicbeD 
anstrich'  der  schemenhaften  tradition,  der  er  ebenao  schuld  dann 
gibt,  wenn  uns  heute  'der  so  viel  gepriesene  und  gesuchte  umgaog 
mit  frauenximmern  zur  last  oder  wenigstens  zur  anstrengung  wird*, 
dieser  schnelle  Seitenblick  auf  das  lüglicbe  lebeu  weist  inmitten  der 
zuweilen  etwas  aufsatzmafsigen  darslelhing,  die  von  der  emiuenl 
gesprochnen  spräche  des  reilcii  Hil  it  hraiHi  noch  weuig  zeigt,  sclion 
deutlich  voraus  auf  die  IVuchtbiu  e,  belei)ende  anschauun«:,  die  sp  i:  - 
bin  alles  erquicklich  durchdrang,  was  in  den  gesichir-K ivi.-,  tit- 
unvergesslichen  niaanc.-»  U  at.  schon  in  dieser  jugendariiea  denkt 
er,  echt  iiildebraudisch,  bei  Waith.  55,  oU  nu  wil  icli  sdiowen, 
o6  du  üil  tüge$t  an  den  meisler,  der  den  lehrbuben  controliert. 
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uod  95, 15  dannüth  $eü  st  mir  ddH  fäWi  ihm  Mfori  die  volks- 
tQmUche  zugäbe  ein.  die  liebe  zum  volke  siimmt  widerum  zur 
zeit  wie  zu  (ler  person  des  sclireibers  :  neben  Goethe  und  Schiller 
gibt  (Jas  volk^ilied  parallelen  her,  und  der  lad,  (Ipv  in  der  volks- 
sliuiine  ligl,  i^l  iliin  damals  wie  immer  für  äslhcliäch-elbische 
dinge  *eine  arl  goitesgericht  in  letzter  iusiaui',  so  Ünden  wir 
gerne  in  den  weiclieru  zUgea  des  jUngliogs  das  vertraute  und 
gelieble  aDtlili  wider.  wisseoechaftUcheo  ertrag  wird  iiiemaDd 
«rwarlen:  es  hat  mich  fast  flberrascbt,  welche  geringe  bedeutung 
in  diesem  bilde  Walthera  die  küDsllerisclie  und  menschliche  ent- 
Wicklung  gewinnt,  wie  wenig  geschichtliche  probleme  auTgeworfen 
werden;  llildebrand  w^r  keiner  von  den  frühreifen,  die  hübsche 
conjeclur  allez  f.  ahe  44,  3S  \\;u<'ii  wir  gewühni  an  Barlscli  zu 
knüpfen-  —  ich  würde  dem  liei au^^eber  noch  dankbarer  {,'evvesen 
sein,  wenn  er  nicht  den  sellsameu  eiulall  gehabt  halle,  die  majuskel- 
losigkeitvon  deolateinisidiealetlern  des  manuscripts auch  in  diefrao- 
tur  der  Z8.f.d.uoL  zu  flberlragen,  was  sehr  curios  worku  R. 
Beiträge  sur  geschiclite  der  wissenschaftlichen  Studien  in  sAchsischen 
klOstern  i  Allzelle,  von  Ludwig  Schmidt,  der  xi.iv  Versammlung 
deutscher  pliiloto«;en  und  Schulmänner  atis  anlass  der  begründung 
(  ifit  r  thietlung  für  bibliotlukswissenschaft  dargebracht  von  der 
kuüi^'licben  OlTenllichen  bibliothek  zu  Dresden.  Dresden,  Wliaens^ch, 
1897.  93  SS.  gr.  8^.  1,50  m.  —  diese  kleine  schrill,  die  sich 
erst  zwei  jähre  nach  ihrem  erscheinen  sur  besprechung  gestellt 
hat,  ist  gründlicher,  wenn  auch  nicht  immer  anmutiger  gelebrsam«* 
keit  voll.  Scb.  hat  in  Jena  den  bislier  für  verloren  gehaltenen 
Idbliothekskalalog  des  Cislercienserklosters  Altzelle  aufgefunden, 
den  Spalalin  1514  anfertigen  liefs,  um  bei  der  begründung  der 
Witlenberger  universitülsbibliothek  einen  anliall  zu  haben;  er 
bringt  ihn  nach  einer  urienlierenden  eiuleiluug  auf  s.  35 — 80  mit 
ausnatinie  der  juristischen  und  medicinischen  abteilungen  zum  ab- 
druck  und  weist  in  einem  anhang  wenigstens  für  einen  teil  der 
bss.,  leider  nicht  auch  der  incunabelo,  den  jetzigen  aufbewahrungs- 
ort  nach,  eine  wichtige  Vorarbeit  bot  der  der  klosterbiblioibek 
gewiilnteie  a!)si:Iiniit  des  1855  erschienenen  bucbes  Uber  Allzelle 
von  EBeyer  (s.  109 — 130),  wo  ohne  benutzung  des  nun  von  Sch. 
gefundenen  katalogs  ein  stattlicher  teil  der  alten  bücherei  auf 
grund  einer  sorgfaltigen  durchmusterung  der  Leipziger  und  Dresdner 
idbliotheken  und  einer  Verzeichnung  ihres  besitzes  an  ehemals 
aiuellischeu  bUchern  reconsiruieri  ist.  Sch.  gibt  jetzt  freilich 
wesentlich  mehr;  vielleicbt  soll  man  nun  aber  umgekehrt  sich 
auch  nicht  xu  sehr  auf  die  unbedingte  Vollständigkeit  des  jetzt 
verOflentliditen  katalogs  verlassen,  gegen  die  zb.  die  bei  Beyer 
s.  125  unter  1  und  3  angeführten  drucke  zu  sprechen  scheinen; 
auch  weist  der  Dresdner  cod.  K  277  (Schnorr  ii  234)  darauf  hin, 
dass  in  dem  medicinischen  teil  des  katalogs  auch  uichlmedicioi> 
sches  enlhallen  ist. 
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So  vollstündig  aber  ist  er  jedesfatls,  dass  er  in  mehrfacher 
hinsieht  iinsre  keDOlnisse  zu  fördern  vermag,  zunächst  die  lv- 
scIiicliLc  (U>s  bihliot!ieks\vp«f' n?.  ThGotllieb  allerdinjr*'  in  seinem 
groiseu  cüi  pu5  uta.iicher  hihliothekskataloge  (Über  lua.  itibiiolheken 
1890)  hülle  dieses  Verzeichnis  verschiiiüht  (er  keoiU  freilich  auch 
das  kurze  Verzeichnis  aus  dem  12  jh.  nicht,  das  Sch.  s.  10  T  ab- 
druckt), weil  es  erst  oaeh  1500  eDlslsiideD  ist;  aber  gerade  eio 
kalalog  wie  der  tob  Allselle  leigt  deutlich,  wie  wesig  innere  be- 
deutODg  diese  mit  Hains  praxis  Ubereinstimmende  ali^riuzuog 
hat :  die  einrichtung  der  bibliothek  ist  auch  1514  noch  durchaus 
mittebltcrÜth,  und  das  oft  schwer  entwirrbare  durcheinander  von 
hss.  Ull  i  drucken  ist  das  gleiche  io  kalalogen,  die  der  zweilea 
büJUe  des  15  jhs.  augehürtMu 

Dem  bihlungsgeschicluliilit  u  pruLleni  des  ausgehuUi^u  iiiiuel- 
allers,  der  Trage  nach  der  umwaudluug  der  scholaslischeu  biJduug 
in  die  hamaotslische«  warde  der  kalalog  gewis  noch  mehr  ly  gute 
kooimeoy  wenn  er  mehr  aohaltspuncle  fQr  die  zeit  der  erwerbuog 
der  einielnen  numroern  bote,  die  sich  leider  auch  anderweitig 
nur  hie  und  da  sicher  ermitteln  lasst.  von  Prag  aus  erhalt  das 
Schulwesen  des  klosters  im  14  und  im  bo^innenden  15  Jh.  ofTen- 
bar  bedeutsame  anregung;  aber  nirgends  ist  zu  spüren,  dass  da- 
mit nun  auch  ein  leil  des  bühmisch-luxemburgischen  vorhumanis- 
mus  nach  Allzelle  gekonunen  wäre  ;  das  'Exercilium  baccalaun-an- 
tium'  des  aus  Prag  berufenen  Vincentius  Grüner  ist  der  neuen 
biidung  so  völlig  fremd  wie  die  werke  seines  ebeofalU  aus  Prag 
kommenden  oacbrolgers  Matthias  von  EOnigsaal,  und  keine  einiige 
der  wenigen  modernen  handschrirten  der  klosterbibliothek 
gehl  in  so  alle  zeit  zurück,  der  AltieHer  frQhbumaoismus  wird 
sich  vielmehr  parallel  dem  Leipziger  frühhumanismus  entwickelt 
ha!i(Mi ,  der  seil  den  sechziger  und  siebziger  jähren  d*'s  15  jhs. 
Iaii^'s;uii  zu  wachsen  beginiif;  ih  iIkIi  ist  keiner  der  nanien  von 
Leipziger  studierenden  und  graduierten  aus  Allzelle,  die  Sch. 
s.  22IT  zusainmeugeslelll  hat,  in  dem  nanieuverzeichnis  von  GBauchs 
Geschichte  des  Leipziger  frühhumanismus  (1899)  nachzuweisen, 
dass  in  der  bibliothek  mehrmals  (G  24,  0  42,  vgl.  auch  L42) 
eine  *Quodlibelaria  queslio  Erphordensis  studii'  (vielleicht  IScbrams 
Monopolium  der  scbweinezunit  1494?)  zu  finden  ist,  liefse  es 
wol  empfehlenswert  erscheinen,  auch  einmal  die  Erfurter  matrikel 
(hrsg.  V.  Weirsenhorn  und  Ilortzschansky  1881 — d9)  auf  AlUeller 
studierende  hin  durchzuarbeiten. 

1514  finden  wir  nun  als  moderne  biidungsmittel  die  werke 
last  aller  lüiui.-clien  rlassiker;  ihnen  g»'sellen  sich  einige  Griechen; 
aufser  Arisloleles  Xeuophuu,  Plato,  Pluiarch,  Lucian  und  sogar 
Euripides,  nalürlicb,  auch  wo  es  nicht  ausdrOckÜch  beieugt  ist, 
gewis  nur  in  tateinischeu  übersetzuogeD.  es  erscheinen  ferner 
fost  alle  grofsen  ilalienischen  humanislen  der  gesamten  entwick- 
lungszeit;  einer  der  allerkleinsten,  Jacobus  Pubiicius,  sei  hier 
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herausgehoben,  weil  er  in  den  sechziger  jähren  des  15  jhs.  per- 
sAnlich  io  Deutschland  lehrte  und  weil  dts  vorkommen  mehrerer 
seiner  scbririeo  wider  auf  den  Zusammenhang  der  Altzeller  Stu- 
dien mit  Leipzig  oder  Erfurt  weist,  unter  den  deutsrhon  über- 
wiegen die  niäDoer  der  ?!rengfTrn  richlung.  von  den  audihuma- 
nisten  IrefTen  wir  GH  Limburg  und  HLeu!>in<j,  der  frühhumanis- 
mus  ist  —  ich  möclite  last  sagen  :  nalUrlich  —  durch  Eybs 
Margariia  j>oelica  vertreten;  dauu  folgen  Agricola,  Wimpheling, 
Ileucliliii,  dessen  Sergius  mehrfach  vorkommt,  SBiani,  dessen 
deutsches  Narrenschiff  übrigens  samt  einer  deutschen  bibel, 
deutschen  predIgteD  und  hsl.  'Ritbmi  vulgares  de  vitis  patrum' 
(G34|  Dach  ESchrOders  Vermutung  wol  die  jetzige,  schoo  1826 
voD  Tittmanu,  1880  von  Pranke  nach  Allzetle  gewiesene  fas.  816 
der  Leipziger  uDiversit^tsbiblioihek)  das  deutschsprachliche  Schrift- 
tum fast  allein  vertritt,  GReisch,  dessen  Margarita  philusopbica  frei- 
lich ebenso  wie  die  Margarita  poetica  ohne  Verfasserangabe  ein- 
getragen ist  und  der  daher  el)enso  wie  Eyb  in  Scb.s  Rutoren- 
regisler  fehlt,  JLorher  fNarragonia  ua.)  und  endhch  auch  Krnsmus, 
der  von  ilbei  scizmi^i  ii  urnl  ein  paar  kleinigkeilen  abgesehen, 
durch  seine  Addj^ia  vertreleu  isi.  dagegen  ist  CCellis  aus  dem 
auturenregister  zu  streichen,  denn  der  fiiagister  Conradus  Zeltan, 
dessen  'Lectura  super  capitulo  :  Firmiter  credimus'  mehrfach  vor- 
handen ist,  wird  schwerlich  mit  dem  erzbumanisten  identisdi  sein, 
mit  Erasmus  stand  der  abt  Martin  von  Lochau  (1493 — 1522), 
der  bauptvertreter  des  Altzeller  human  ismus,  auch  in  brienicbem 
verkehr;  vielleicht  dient  der  von  Sch.  s.  24  anm.  1  wider  hervor- 
gehobene uachweis  dazu,  die  Erasmusphilologen  auf  die  spur  der 
verlorenen  correspondenz  zu  führen. 

Soll,  macht  2 1  darauf  aufmerksam,  dass  in  Jena  auch  die 
btbliolheksverzeicbnisse  andrer  klüsler  aus  der  ^'Ifirhen  zeit  auf- 
bewahrt «erden;  es  sind  ReinhardslM  iinfi ,  Lt  lmin,  IVilrnberg 
(predigerkloster),  Leipzig  (predigerklnsu  i )  nud  Grüuhain,  vielleichl 
auch  noch  Halle  (Servitenklosler)  und  iNiii  iiInTg  (Auguslinerklusler). 
vou  ihnen  sind  bisher  nur  das  Lehuiuer  und  das  Reiahardsbruuner 
herausgegeben,  wenn  man  steh  an  die  anregungen  hält,  die  Scb*s 
verUffentlicbung  des  Altzeller  katalogs  bietet,  muss  man  auch  den 
Obrigen  Verzeichnissen  kundige  und  sorgsame  bearheiter  wOnscben. 
Berlin,  31  januar  1 900.  Max  Hebbuami. 

Lanrence  Sterne  und  CMWieland,  von  dr  C.  A.Bbbmkb.  [For- 
schungen zur  neuern  litteraturgeschicbte,  herausgegeben  von  dr 
Franz  Muncker,  IX.]  Berlin,  CDuncker,  1899.  62  ss.  80.  1,20  m. — 
Dehmer  bat  seine  abhandlung,  die  nur  ein  kleiner  heitrag  zur 
erforschun^'  fremder  einflüsse  aul  Wieiands  dirhtun^'en  sein  will, 
in  3  feile  zulegt:  i  Laurence  Sterne,  ii  Wielauds  beschiel ligung 
mit  Siemes  sclinlleu,  in  Sternes  einfluss  auf  Wielauds  dichte- 
risches schafTeo.  in  einer  schlussbelrachluug  iassL  er  sodann  die 
gewonnenen  resuhate  kurz  zusammen. 
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Die  beiden  ersten  teile  dienen  vortrefflich  ihrem  zwecke,  da» 
hil'l,  (las  uns  B.  an  der  band  des  *Trislram  Shandy'  und  der 
'Sciii  iinental  journey' von  Sterne  als  dem  Vertreter  des  idealislischeii 
liiiinurs  entwirft,  ist  lu  aiieu  zügeu  klar  und  sauber,  und  das  18  jb. 
mit  seiner  gefühlMrroot  io  der  ertten,  mit  scioer  empflodsamkeii 
in  der  zweiten  balfte  bildet  einen  wOrksamen  bintergrund  dazu.  — 
wie  B.  sodann  nachweist,  bat  Wieland  den  'Tristrein  Sbandy'  nicht 
vor  sommer  oder  herbst  1767,  die  ^Eropflndsaroe  reise'  gegei^ 
ende  des  jahres  17G8  kennen  gelernt,  und  gewis,  nur  diese 
romane,  nicht  die  übrigen  srliriften  Siemes  haben  erkennbar  auf 
sein  dichterisches  schalten  eingewirkt.  —  nicht  .«o  rückhalt- 
los anerkennend  steh  icli  dem  3  teile  pfit  imiier ,  in  dem  B. 
die  von  Sterne  beeiuflusstcn  schiilieu  \Vit'i<iiHls  bespricht,  es 
ist  zu  bedauern,  dass  B.  die  aurserordentUch  eingehndeu  Unter- 
suchungen von  Bauer  *Über  den  einOusa  Laurenc«  Sternes  auf 
CbHWielaod'  (programme  des  kalser  Frans-iosef-gynmasionis  in 
Karlsbad,  1898. 1899. 1 900)  OQr  seine  abhandln ng  noch  nicht  heran- 
gezogen  hat.  wie  er  selbst  erklärt  (zb.  s.  36.  38),  hat  er  nicht 
immer  all»'  (il^ereinstimmungen  mit  Sterne  angefnhrf,  oft  sich  auf 
proben  besclirilnkt.  dagegen  lielse  sich  nirlits  s;ii:c!t,  wi-nn  nur 
nebensächliches  ausgelassen,  wenn  üti  widerkehrenties  nur  ein- 
mal angetUiiri  wSre.  jedoch  erklären  sich  nicht  alle  lückeu  aus 
diesem  princip.  hier  einige  nachtrage,  die  übrigens  das  verdienst 
der  reichhaltigen,  OhersichÜichen  und  gut  geschriebenen  Studie 
B3  nicht  in  frage  stellen  sollen. 

In  den  ^Beiträgen  zur  geheimen  geschichte  des  menschlichen 
Verstandes  und  herzens'  ist  nicht  allein  im  stil,  sondern  auch  im 
slolT  und  geist  des  ganzen  werkes  ausgeprägte  verwanlschaft  mit 
Sterne  vorhanden.  Wielanil  preist  Sternes  empflndsamkeit,  ja  er 
lässt  sich  sogar  von  ihr  zu  einer  \^(V^t!ichen  Übersetzung  aus  der 
'Empfindsamen  reise'  veranlas:>eu  (s.  179).  aucli  bei  be^precbung 
der  von  Sterne  besonders  stark  beeiuflussten  Dialoge  des  Diogenes 
von  Sinope  muste  die  empfindsamkeit  als  ein  dement  der  verwant- 
schalt  mehr  hervorgehoben  werden,  aus  dem  Goldenen  spiegel 
vermiss  icli  den  hinweis  auf  Sternes  art,  der  in  Wielands  worlen 
(ein),  s.  18)  Ügt  :  Warum  hatten  die  darliehen  Männer  die  Gabe 
nicht,  der  Weisheit  ein  lachendes  Ansehen  zu  geben?  —  Oder  konnten 
sie  sich  )iur  nicht  entschliefsen ,  ihr  zuweilen  die  SrheUrnkappe 
au/zuselzen'l  i  s.  131:  Während  dass  der  Iman  diese  schüiu'  lirdf' 
hielte  sang  der  Sultan  im  Tone  der  langen  Weile  und  mU  halb 
geschlossenen  Augen,  la  haridondäne  la  Faridondon^  Dondäne 
ihndon  Donddne  DondOM  DomUIm  Dondmi  (ebenso  s.  143).  wer 
denkt  da  nicht  sofort  an  onkel  Tobys  IiUofttillsro?  wenn  Schach 
Gebal  bei  besonders  gemhlvotlen  worten  Danischmends  regelmSfsig 
einschläft,  sn  war  hier  aufser  dem  hinweis  auf  den  alten  Shandy 
und  onkel  Toby  vor  allem  ein  solcher  auf  dr  Slop  am  platze 
(Tr.  Sh.  cap.  42). 


Digitized  by  Google 


BRBMBR  LADBBUCE  STBBNB  Ulf»  WlBLAIfD 


263 


Die  ausführaDgen  B.s  s.  25  Ober  Wielaods  ioDeres  Verhältnis 
tQ  Steroe  sind  unklar,  wenn  der  brief  vom  13  november  1767 
uaeingescbränktc  bpwundming  Sternes  atmet,  Wieland  dagegen 
im  jahrp  177!^  nrhpn  hnr?!siem  lob  «cbarrpo  tadel  über  den 
Trislram  SIi  ukIv  .ui^spriclit,  so  hat  eht  n  Wieland  erst  im  laufe 
der  jähre  küljl»  r  über  Slerne  zu  urleilt  a  gelernt,  .m  der  stelle, 
wo  B.  betoul,  dass  Wieland  kein  sklavischer  naciiahaier  Sternes 
ist,  vermiss  ich  die  bekaniiie  citatio  edictalis  des  Alheuüums  (Gruber 
Wielands  leben  iv  255;  Bauer  i  3),  die  auf  die  beurleiluDg 
Wielands  durch  die  romantiker  ein  bellea  licbl  wirft 

Die  ^GraiieD*  seigeo  nacb  B.  uad  Bauer  nur  ganz  geringe 
gf^ureu  fon  Sternes  einfluss.  wenn  schon  das  abfassungsjahr  1769 
und  die  ausdrückliche  erwähnung  des  /t'eto  Stm'  auf  seinmn 
Sdckenpferd  —  Poor  Yorik!  dagegen  zu  sprechen  scheinen, 
so  ist  aufserdem  nicht  zu  verkennen,  dass  die  ganze  art  der  cr- 
zahlung  in  Sternes  nnniier  gehalten  ist.  schon  die  einleitung, 
das  gesprach  des  dichlers  rini  Danae,  ferner  die  lockere  art  und 
weise,  wie  Wieland  die  erzahlung  oft  unterbricht,  erinnern  an 
die  zwie^jespradie  St^•rnes  mit  dem  leser  oder  der  schönen  leserin, 
an  seine  aui  tnii  ii  an  Jenny  oder  t-^ugenius.  das  ganze  ist  in  einen 
schalkhaft-sinnlichen  ton  getaucht,  der  mit  Vorliebe  andeutet,  allzu 
gewagtes  scherzend  unterdrflcfct,  die  erschreckte  leserin  neckt  und 
beruhigt,  auch  die  empflodsarokeit,  die,  wie  Wieland  selbst  sagt, 
die  drei  Schwestern  zu  grazien  macht,  ist  dieselbe,  welche  Sternes 
werke  durchzieht.  Ki'>o  Ridderbopf. 

Alliterierende  Wortverbindungen  bei  Goethe,  i  von  W.  Cbrard.  [Beilage 
z.  jahresl»er.  f!.  kgl.  allen  gymn.]  iNürnberg,  MCdelmann,  1898/99. 
42  SS.  4'\  2,40  m.  —  Ehrard  <,'il)t  eine  gute  analyse  des  Vorrats 
allitierierentler  wortverhindungen  bei  Goethe;  vorzugsweise  handelt 
es  sich  lim  jene  gruppeu,  die  ich  in  meiner  —  von  E.  niclii  be- 
nutzten —  Allgerm,  poesie  'zwilüngsfonnein'  ImI»«',  er 
zeigt,  wie  gerne  Goethe  hei  der  laai  ijeituug  von  enuvurleii  und  Über- 
setzungen (s.  llf)  Stabreime  einlügi,  untersucht  die  cousouan- 
tischen  allitterationen  (s.  13  f)  auf  vocalverschiedenheit  und  han* 
delt  lehrreich  Ober  die  art  der  allitterierenden  Wortverbindungen 
selbst :  coordination  ungleichartiger  redeteile  (s.  18)  und  ^schiefe 
gegensatze*  (8.88),  unterbrochene  und  gemischte  alliiteration  (s.  20) 
beide  nach  gut  altgermanischer  art  besonders  beliebt  — ,  art  der 
Verbindung  (s.  22)  und  inneres  gedankenverhiiltnis  (s.  25  D-  bei 
cigennamen  (s.  38)  und  fremdwörlern  (s.  40)  ist  auch  bei  Goethe 
die  nilifit  rntion  beson(l*'r<  bMiilii.',  was,  wie  in  aller  jmcsip,  ihren 
decorativen  charaklrr  lU-utlicli  liervoiireten  Iftsst.  —  der  versuch, 
Goethes  *neue'  reimpaare  herauszulielien,  \<i  nicht  immer  ge- 
lungen :  Kreuz  und  Christ  (s.  12),  vergeben  und  vergessen  (s.  15) 
uaa.  sind  langst  iornielhaft.                       iticiiAHD  M.  Meter. 

Vulksschauspiele  aus  dem  Bohmerwalde.  gesammelt,  wissenschaftlich 
untersucht  und  herausgegeben  von  J.  J.  AHHArtN.  ii  teil.  Prag, 
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JGCaWe  (JKoch),  1S99.  xi  UDd  168  ss.  u-r.  S".  [Beiträge  zur 
deutsch  -  hnhniischerj  Volkskunde,  im  auftrage  d«  r  jzPSpHschall 
zur  fürderung  deul^^clier  Wissenschaft,  kunst  und  htteratur  in 
Böhmen,  geleitet  von  AHauffen,  ii  bd,  2  hefl.]  2,20  m.  —  das  im 
Aiiz.  xxiy  392  iT  begrUfsle  uuteruebmeo  gebreitet  erfreulich  ¥or- 
wflrls.  der  bg.  legt  eecbs  neue  folksschauspiele  vor,  die  frei- 
lich sDin  teil  gaoi  junge  gesuUeD  zeigen,  da  Eostacbiiis,  Hirlaoda 
und  Heiorich  vEicbenfels  nur  dramaiisieruDgeD  ntch  Cbristopb 
vSchmids  erzahluDgen  sind  (vgl.  Mitteilung  nr.  ix  der  gesell- 
Schaft  zur  fOrdcning  deutscher  Wissenschaft,  kunst  und  litteratur 
in  Böhmen  s.  8  anm).  A.  selbst  zweifelt,  ob  solche  dramen  t  ineu 
platz  beanspruchen  dflrfen,  dnrli  wird  man  wol  nicht  ungern 
«ine  möglichst  vollständige  samiidung  des  ganzen  vorhandenen 
inalerials  besiUeu,  wenn  sieb  die  volkstümlichkeil  uacbweifieu 
l8est.  uod  das  bat  A.  geiao.  für  den  Aletim  ist  die  quelle  wol 
irgend  ein  legendär  [EScbrOder  Tenoutet  Marlin  vCocben]. 
interessant  ist  das  'Tarkiscbe  suliaospiel',  eine  miscbung  von 
mürtyrer-  und  familientragodie,  geplante  bluischande  zwischen 
vater  und  tochter  (auch  ein  rootiv  der  mittelalterlichen  le- 
gende), gegensatz  zwischen  beiden  und  Christen,  Verfolgung  um 
des  glauben?  willen ;  manches  erinnert  ?iu  das  schlesische  kunsl- 
drama,  manches  an  den  Johannes  von  Nepomuk.  eiue  besondere 
Stellung  nimmt  die  Geuüvefa  ein ,  die  mit  keiner  der  bisher  be- 
kannt gewordenen  fassungeo  ToUsUindig  stimmt,  aber  an  einige 
2b.  die  niederOslereichische  wenigstens  in  eintelheiten  erinnert, 
ich  will  jedoeb  Ammanns  in  aussidit  gestellter  untersncbong  nicht 
vorgreifen,  verweise  nur  zu  dem  Anz.  xiii  55 ff  erwähnten  ma- 
•terial  auf  die  Schilderung  einer  Genovefaaufführung  durch  Holtei 
in  Knhs  Hebhelhingraphie  ii  433.  wfire  sehr  m  w^n^chHH, 

dass  die  arbeit    Itilii  /u  ende  geführt  würde,   damu  man  eineu 
Dberblick  geuiant.    es  soll  noch  ein  hefl  mit  texten  und  dann 
erst  der  kniksclie  teil  folgen,    die  gesellschafl,   deren  energie 
das  erscheinen  ermöglicht,  verdient  den  aufrichLigsten  dauk. 
Lemberg,  15juni  1899.  R.M.  Wnim. 


Der  privatdocent  dr  E.  UoFFMAMiN-KiUYER  lu  Zürich  hat  eiueu 
ruf  nach  Basel  als  ao.  professor  für  deutsche  philologie  mit  spe* 
ciellem  lebrauftrag  für  phonetik,  deutsche  mundarlen  und  volks- 
kuode  angenommen. 

Prof.  F.  Holthaosbu.  von  Göteborg  siedelt  als  ao.  professor 
der  englischen  philologie  nach  Kiel  über. 

An  der  Universität  Wien  habilitierte  sich  dr  I^ohert  F.  Ar>old 
tür  neut're  deutsche  lilieialur,  an  der  uuiversiL^l  VV'urzburg 
dr  liuuKRT  PRTSCH  für  germanische  philologie. 

Der  prultssurlilel  wurde  verliehen  dem  privatdoceuteu  dr 
K.  DuscHBB  in  Bonn. 
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DEUTSCHES  ALTERHIM  UND  DEUTSCHE  UnERATÜR 

XXVI,  4  october  1900 


Der  fndogennanische  ablaot,  vornehmlich  In  Minen  verhlltnli  inr  betonanf . 
▼00  Anwunr  flmT,  Strabborv,  KJTrQtooer,  1900.  334  m.  —  6  m. 

Seit  Habscfamaniii  Indogerm.  vocalsystem  (Sirarsburg  18S5) 
iBi  keioe  zuBanunenrasseode  moDographie  aber  die  iodogeraBanische 

vocalabstufung  erschienen,  haben  diese  f^^agen  io  der  Zwischen- 
zeit auch  nicht  in  dem  mafse  wie  in  *)en  siebziger«  achtziger 
jähren  das  panze  interesse  der  vergleichenden  Sprachwissenschaft 
l)(  lu  rs;chl,  sind  sie  doch  io  den  letzten  audtrtliaU»  jähren 
sehr  wesentlich  gefordert  worden,  eine  neue  darstelluug  des 
aloffea  wird  daher  oamenüiclf  denen,  die  auf  dem  gebiete  einer 
einaelapracbe  tatig  aucb  die  reaultate  der  vergleicheoden  gramnnatitt 
itenoea  tu  lernen  wUnachen,  nicht  unwillkommen  sein.  Hirta 
buch  tragt  der  Veränderung  der  aosichten  seil  1S85  in  gebührender 
weise  rechoung.  nur  sollte  der  verf.  nicht  den  ansch&iu  er- 
wecken, als  oh  diese  fortÄcbrilte  Im  wesentlichen  von  ihm  her- 
rOhrlen.  'meine  aiisichlen',  sctin  ibl  er  itii  vorworl,  ^habea  sich 
gauz  allmähg  enlwicketi,  uihI  noch  am  scliluss  konnte  ich  einen 
wichtigen  puncl  hinzufügen,  der  manches  erkläreiT  wird,  meine 
arbeit  grOndet  aich  auf  das,  waa  ich  io  den  letzten  banden  der 
Indogerm.  forachungen  verulTenllicht  habe*,  nein,  mOaaen  wir 
hier  den  verf.  unterbrechen,  aie  gründet  sich  vor  allem  auf  daa, 
was  die  forschuogeD  andrer  an  geaicherten  ergebnissen  zu  tage 
gefordert  haben.  *das,  was  ich  dort  auseinandergeaetzt  habe*,  führt 
er  fort»  *konnte  diiirh  das  reiche,  neue  material,  das  ich  gebe, 
in  einijjpi!  puncten  nimiifiriprf  und  erweitert  werden,  in  allen 
wesentlichen  hielt  es  aber  stand,  und  wird  stand  hallen,  ich 
hoffe  nicht  nur,  wie  Brugmann  Grdr.  296*  meinte,  der  wahr- 
heil  am  uflchaten  gekommen  tu  sein,  sondern  hofle  diese  selbst 
gefunden  lu  haben*,  nun,  daa  hoffen  ao  ziemlich  alle  gelehrten, 
die  etwas  veröffentlichen,  nur  drucken  aie  ea  gewöhnlich  be- 
acheidener  aua  oder  behalten  den  gedanken  Tür  sich,  später  wird 
nur  de  Sauaaurea  1879  eraehieuenem'  Memoire  besondere  aner* 
kennuDg  gezollt,  in  einer  weise,  als  ob  Hirt  die  Verdienste  dieser 
arbeit  zum  ersten  mal  hervorhübe,  das  ist  schon  l.in^^st  von 
verschi^nlenen  anderen  seilen  in  gebülireudem  mal'se  geschelieu,  zb. 
KZs.  01,395  oder  bei  Bechtel  Hauptprobleme  193  f.  dagegen 
verdient  denn  doch  auch  betont  zu  werden,  dass  de  Saussures 
mathematische  an  und  weiae  zu  folgern  und  säne  theorie  von 

A.  F.  D.  A.  XXVI.  IS 
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der  langen  liijuida  und  nasalis  sonans  auf  dir  foii^ezeil  eolscliiedeo 
schädlich  gevvurkt  liaben  und  dass  die  fortschritte  des  leUten 
jahrzehots  nicht  zum  geringsteo  teil  auf  der  beseitigUDg  seioer 
irrtamer  beruhen. 

Diese  rorlBcbriUe  liegen  hauptoicblich  auf  dem  gebiet  der 
iweisilbigen  baeea,  die  denn  auch  bei  Hirt  eine  bauptrolle  spieleii. 
die  einsilbigen  wurtelo  treteo  bei  ihm  um  so  mehr  zurOck,  ab 
er  alle  thematischen  verba  aowie  die  atbeoiatischen  mit  dehnstofe 
lu  den  zweisilbigen  basen  rechnet,    nach  diesen  beiden  kate- 
gorien  ist  das  hauptmaterial  geordnet,    voran  gebn  einleitende 
bemerkuDgeo,  auf  die  das  scbiusscapitel  zurückkommt,    hier  be- 
müht sich  Hirt,  die  ergebnisse  der  neueren  forschuogtn  iu  m) 
abgerundetes,  möglichst  lückenloses  System  zu  brinfjen ;  ahr  r 
gelingt  ihm  nur  mittelst  etwas  complicierter  hypotlieseu,  (iic  zwdr 
möglich,  aber  nicht  beweisbar  sind,    er  erneuert,  vveuu  auch  io 
Terflnderter  form,  Oatboffs  theorie  von  der  zweifachen  form  der 
tiefiitufe,  indem  er  behauptet,  dasa  kunes  o,  «,  o  entweder  nur 
zu  lauten,  die  er  mit  .»  „  •  bezeichnet,  reduciert  wurden  oder 
gänzlich  ausfielen,  diese  annähmet  die  ja  nicht  gerade  nea  ist, 
hat  ohne  frage  einen  gewissen  anhält  in  den  tatsacben.  im 
griechischen  erscheint  für  a  in  ursprQnglich  unbetonter  ailbe 
vielfach  i:  fTtrvrjUL,  Xad^iy  x^ttog  usw.;  für  o  unbetontem  r: 
vüKTo'c.    mit  diesem  t  habe  ich  KZs.  31,  3781  iat.  a  in  quaituor 
=  vnavpeg,  pateo  :  nlivr^jni^  sowie  das  ?  von  ?lav.  tXci  puf,  Iii. 
kipli  verglicheo,  und  Hirt  schliefst  sich  difser  conibioaium  an 
(s.  ISf).    ferner  ist  die  doppelfüiin  deuUich  vor  vocalen,  iu  lallen 
wie  gr.  fiavd,  air.  6an-,  aisl.  kona  uebeu  skr.  gnä,  air.  mnä. 
aber  in  einer  groben,  vielleicht  der  grOfseren  taU  der  ftlle  ist 
die  doppelform  rein  hypothetisch,  hier  teigen  Birta  ausfUhrungea, 
wie  es  scheint,  durch  ein  versehen,  eine  unliebsame  locke,  io 
dem  abschnitt,  wo  er  die  Vertretung  des  idg.  tonlosen  e  in  den 
einzelsprachen  behandelt  ((26  fr),  unterscheidet  er  beifolgendem 
Sonorlaut,  r,  l,  m,  n,  i,  u,  zwei  fälle,  je  nachdem  der  Sonorlaut 
hetero-  oder  tautosyllabisch  ist.    dann  wird  aber  unter  1)  a)  — 
ö)  nur  der  erste  lall  erürterl und  wie  e  vor  tautosyllabischem 
sonor  vndelen  ist,  eriahreu  wir  nicht,  ^-undmi  können  wir  uns 
höciisieus  aus  §24f  und  Idg.  forsch.  7,  141  IT  ceiiiJürtiig  zusammen- 
lesen,   danach  wäre  die  reductionsstufe  vor  ei,  eu,  idg.  «t,  imi 
der  Schwundstufe  idg.  t,  t<  in  allen  sprachen  in     ii  zusammen- 

*  hierbei  be<^prirht  ftirl  das  n  vor  v  in  lat.  favdre,  eavns,  miitla,  fa- 
vissae  gegen  Ibvea^  boves  usw.  und  erklärt  Thuroeyseosgesetz  mit  der  t>«- 
schränkung  für  richtig,  dass  es  nur  Tortonige  silben  tnm,  t»  scheint  ilm 
onbekannl,  dass  ich  dieselbe  ansieht  schon  vor  fünf  jähren  aasgesprocheo 
habe  (Wochenschrift  für  dass.  philol.  1S95  nr  33/34  sp.  923).  eine  besta- 
UgUDg  bildet  der  von  Bucheler  Rhein,  mus.  52,391  nachgewiesene  alte 
ImperttiT  fö»»  tu  fwin,  man  cfinnere  sieh  aocb,  dsis  im  fossitcb«  o  i« 
der  Silbe  vor  dem  tone  (hier  aber  ohne  rflcktielit  auf  beotdibarte  cootonaot) 
so  a  wird. 
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gefalleo«  dfa.  sie  ist  eben  Dur  dem  sysiem  zu  liebe  angeocmmeo. 

als  ein  argument  benutzt  der  verf.  (§  25)  nur  deo  von  mir 
KZs.  31,  339.  467  versuchten  nachweij?,  dass  m  zunächst 
zu  7,  U  reduciert  wurden,  die  ibre  ian^'e  testhieiten,  weun  sie 
naciUidglich  den  accent  zurUckerhiellen ,  aber  zu  t,  ü  wurden, 
wenn  sie  unbetont  blieben  aber  ein  beweis  läge  doch  nur 
darin,  wenn  i  ü  kumocaliscber  reihen  auch  in  unbetonter  läge 
(als  ivdaclioQSsUire)  forkane* 

EbensoweBig  bewiesen  ist  Hirts  aosats  einer  Idg.  reductions- 
stufe  p%  «fi  neben  einer  Schwundstufe  i\  ij,  der  hauptsächlich 
den  zweck  zu  haben  scheint,  Brugmanns  liquida  und  nasalis  sooans 
mit  JScIimidts  annähme  von  reduciertem  voorI  -f-  r,  n  zu  ver- 
niillf'la  (vgl.  Id<,'.  forsch.  7,  140).  denn  im  üljrigcn  fehlen  durch- 
i^chiageüde  gnlnde  lür  diese  annähme  durchaus;  das  s.  13  über 
Ivxog  vermutete  ist  doch  kein  beweis,  eher  Hefse  sich  dafür 
das  §  24  anm.  2  nur  ganz  beiläufig  und  frageweise  herangezogene 
Ist.  ar  neben  or  gellend  machen.   Qber  das  Verhältnis  von  gr. 

stt  Qa  gebt  B.  in  der  vorhergebnden  anmerkung  —  nach 
einer  unüberlegten  bemerkung  über  ag  im  kretischen^  —  schnell 
hinweg,  indem  er  eine  spatere  behandlung  der  frage  verspricht, 
solche  Vertröstungen  sind  allenralls  in  einem  zpilschriflaufsalz  am 
platze,  aber  iiirlif  in  einem  zusammpnfnsspuden  liiichr,  das  über 
alle  in  helracbl  kommenden  wichtigen  li.igeu  oneuLiereu  soll,  ich 
li;dic  11)  üieiner  au&ichl  (KZs.  31,  30t  IT,  vgl.  JSchmidt  Kritik 
der  äuüäüteutheorie  28)  fest,  dass  ag  ui  ursprünglich  unbetonter, 
Spater  aber  widerbetanter  silbe  steht'. 

Was  n  sonans  betrifft,  so  hfltle  sich  H.  auch  mit  der  im 
•  griechischen  und  arischen  übereinstimmenden  Vertretung  durch 
a  auseinandersetzen  sollen,  die  ich  Cinleit.  in  die  gesch.  der 
griech.  spr.  168 f  hervorgehoben  liabe  und  die  bei  der  discussion 
der  sonantenlheorie  merkwürdig  wenig  beachtet  worden  ist.  halt 
man  die  übereiostimmung  zwischen  ^t.  a  und  skr.  a  nicht  für 
zußiliig,  so  machen  besondere  Schwierigkeit  noch  die  zwischen 

*  trotzdem  erklärt  H.  s.  38  den  aosatz  von  idg.  öndhr  als  einsilbige 
schwere  bssis  wegen  «j^«^  fAr  absolut  notwendig,  skr.  Rdhar  kann  doch 
auch  die  widerbctODte  wanclform  einer  leichten  basit  ouähr  eolbAlten;  vgl. 
KZs.  31,  338. 

*  altes  0f  sH  Im  kretitehen  lo  m  geworden,  *vgl.  /lalrvs'.  bisher  hat 

man  ^niTV(>-  durcti  diiisiiiiilation  aus  ftaQTvQ-  erklärt,  wofür  ich  ogr.  ßat- 
ßaQo<6  au8  ßä^ßano«  aiü  paraitele  angeführt  habe  (Berl.  philol.  wochenschr. 
1897  8p.  694).  aus  gortyn.  a^xv»v,  'AqxMfuv^  xagnop  folgt,  dass  in  diesem 
dialekt  sonst  intact  blieb. 

'  analog  sieht  das  verh?iltnis  von  at  (»kos  ivaoe^  avatvos  zu 

ßvxös'  äfotros  rtuifos,  ß^oxö^-  ftot^os  üe!>ych.  (Com.  graec.  iragm.  ed« 
iibel  1 901)  ain.  —  ich  merke  bei  dieser  gelegenlielt  an,  data  ein  im  grie- 
chischen secundär  entstandeius  r  vor  f  zu  geworden  zu  sein  scheint  nach 
oIxTf^o»,  aiol.  OiKti^fto  aus  *oixtt^jat  aus  *aixrxjai  zu  oinx^ot^  da  von  ei'  em 
nicht  existierenden  ourr»-^o)-  auszugebn  roislirh  ist.  ixd'aldot  za  ix^Q^^ 
macht  dann  freilicli  tchwierigkeitco. 

18* 
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Griecbeo  und  Iraoiern  (Skylbeo)  wobnendeo  Fhryger  und 
Armenier  mit  ihrem  an  i :  man  mOsle  dann  als  p'f^meiDsaine  grund- 
läge  enlweder  a"  (mit  rednnertf  m  nasal)  oder  (nasaliertes)  q  an- 
selzeu.  beides  wäre  sowol  mit  idg.  ,n  wie  mit  «  schwer  iii 
vereioigeu,  man  mUste  denn  ein  direcies  umspringeu  vuq  u  iu 
q  für  glaublich  ballen,  denn  wenn  ein  reducierter  ¥0€al  vor  if 
steh  tum  vollen  vocal  eDtwicItelle,  so  konnie  dabei  der  nasal 
selbst  doch  nicbt  schwinden:  dieser  mafii  also  —  wenigstens  im 
sttdostindogermanischen  gebiet  —  ebenfalls  irgendwie  reduciert 
gewesen  sein,  was  H.  auch  Idg.  forsch*  7«  156  angibt,  hier  aber 
nicbt  der  erwähoung  fOr  wert  h<'^l(. 

In  den  nun  folgenden  zwei  hauptabschnilten  ^^ind  (Ue  eiu- 
und  zweisilbigen  basen  in  der  form,  die  sie  vor  tln  abslufung 
gehabt  haben  müssen,  zusammengeslelll.  mehrfach  würeu  bei  den 
reconslruierten  gruodforroen  fragezeichen  sehr  am  platze  gewesen: 
tb.  bei  fcftanO  ^unteivehenker  a.  93,  ghorBp  'fassen'  s.  60,  twem 
'lager^  s.  123,  SMf^?  s.  132,  ßjikw  *eilen'  ebda,  Mäc  «verfolgen* 
s*  130  und  vielen  andern  *sral^-basen\  in  der  auffassung  der 
zweisilbigen  schweren  basen  und  ihrer  abstufuog,  die 
ftJr  die  ganzen  aMautsfragen  von  tjrft<!ter  hedcutung  ist,  folgt 
H.  den  von  nur  hZs.  31  verlrelpnen  ausichten  in  aüpn  we«;»»ni- 
lichen  puncten,  dh.  in  der  ien;^'nung  der  laugen  liquiila  und 
nasalis  sonans,  an  der  Krugmanu  noch  jetzt  festhält,  in  der  er- 
keuutuis,  da^s  diese  basen  zwei  volistureu  haben,  je  nachdem  die 
erste  oder  die  tweito  silbe  den  ton  tragt  (zb.  peb  und  pit  beide 
aus  |Mf^,  sowie  dass  sie  in  den  europiisclien  sprachen  —  wie 
loerst  JSchmidt  gexeigt  bat  swei  reductionsstufen  besitzen 
(griech.  aga  und  ^ö),  endlich  in  der  ansieht,  dass  das  im  sauskrit 
entsprechende  fr  (ür),  än,  ä,  aus  tra,  ama,  and  mit  schwund  des 
9  und  ersatzdehnuog  des  ersten  vocals  entstanden  i>it.  das  Ver- 
hältnis der  ersten  t»Mluctionsstufe ,  gr.  aga^.ala^  o-a,  ufia  zur 
zweiten,  gr.  ^ä.  /.a,  >cr,  /nä  hat  II.  (Idg.  forsch.  7,  209)  richtig 
dahiu  besümmi,  dass  die  erste  stufe  die  widerbelonte,  die  zweite 
die  immer  tonlos  gebliebene  form  darstellt,  vgl.  ^avatog :  ^drog^ 
«o^atgen.  ngaaiog.  entgangen  ist  ihm  jedoch,  dass  dieses 
Verhältnis  eine  genaue  parallele  zu  dem  von*  ag  au  bildet, 
das  ich  KZs«  31  iu  derselben  «reise  erklärt  habe. 

Bei  den  zweisilbigen  leichten  hasen  vom  typus  5/<ere 
setzt  II.  ebenfalls  zwei  votlstnfen  an:  1)  bher-  hei  betunung  des 
ersten  vocals,  vgl.  skr,  hharli.  2)  bhre-  bei  belonung  des  sos^-en. 
Ihemalischeu  vocals:  skr.  'ha-hkra-,    bildungen  wie  skr.  bharaii, 

*  phryg.  fiare^av  «=  dor.  ftäxt^a  (einl.  218),  ovofiav  —  övo^a, 
itmßfui»,  den  gr.  vur  vocaieu  entspricht  ebenfalls  phryg.  w ;  oeapbryg. 
nvmttnrei;  noch  nirfit  aufs  reitie  t'f'!»rs(ht  ist  dir  vocslismus  von  altphryg. 
fiovoK{ar)  'frau',  woatit  jelxt  fiafsuo*  wol  —>  ywatnos  auf  der  ioschrift 
fleberdcy  and  Wllhdoi  Reiaeo  in  Xillkieo  a.  163  so  vergleichen  Ist,  das  aller' 
diogt  wie  entleboles  aiol.  ßnvamoi  attisiebt 
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jdnati  iyiveto^  tärßü  niXoptai^  in  deoeD  iwei  volIitureDfocale 
•ufeioaoderfalgen,  erkUrl  er  aSmilicb  fOr  uaursprün glich  und  auf 
analogischem  wege  «nUlaadeo«  ich  gebe  lu«  class,  wer  die  voa 
mir  aurgesleUtfl  aDsahme  progressiver  acceolwirkuog  teilt*  leicht 
zu  dieser  coosequenz  g«*drängt  wird,  ai)er  bei  der  ungemeiDen 
liäuügkeit  jener  bilduogen  isl  diese  eikUruog  eben  doch  allzu 
kühu  uad  gewaltsam,  um  zu  befriedigen,  auch  die  nominalen 
o-$(i<inme  wie  (pögog  und  die  neulraleu  s-stäniiue  wiüyevo^  mUsseii 
üauu  säuiüicii  uuuiäprüoglicli  stfiu 

Im  dritten  abachnitt  werdeo  hauptalchlicfa  die  bedioguDgeo 
fOr  das  aaftreten  der  ferachiedeDen  ▼ocalsiufen  untersucht,  ab- 
weichend  ?on  JScbmidt,  der  eine  stärkere  terfcHrtung  annimmt, 
weno  der  acceot  auf  der  sweitfolgenden  silbe  ruht  (skr.  tufiya' 
^vierter'  aus  ^kturiya-^  als  weno  er  unmittelbar  Tolgl  {catvärat), 
behauptet  der  verf.,  dass  vor  dem  tone  schwumlhUire  steh,  dagegeu 
rcduclioDSStufe,  wenn  der  accenl  auf  der  drilleu  oder  vierten  silbe 
ligt.  mit  dem  gewohnten  selbslbe wustsein  legt  er  seinem  gesetze 
*rundameniale  bedeuluug'  .bei.  wenn  mau  oicbt  aus  rein  laut- 
physiologischen  gründen  die  eine  oder  die  andere  annähme  for- 
tlebt, ist  es  schwer,  an  der  band  der  tatsacben  sich  zu  entscheiden, 
alle  wie  skr.  eolomt:  fwfya  oder  gr.  tpagirga  (ipag4tQov  s.  145 
ist  holTentlich  nur  druckfÄlerl)  sprechen  gegen  H.;  er  hat  sich 
freilich  für  solche  ausnahmen  einen  ausweg  geOfTnet :  im  absoluten 
oder  satzanlaut  steht  auch  unmittelbar  vor  dem  ton  rriht«  (ionsshjfe. 

Die  von  Mahlow,  Fick,  Möller  uaa.  vertretene  lehre,  dass  idg. 
e  in  der  silbe  nach  dem  ton  zu  o  gewuiden  sei,  sucht  H.  in 
einer  gewissen  beschiiiukuug  gegen  meine  früher  erhobeueu  ein- 
wände zu  ballen,  ich  gebe  zu,  dass  diese  theorie  in  einer  reibe 
von  tatsacben  eine  gesunde  basis  bat,  aber  die  widersprechenden 
fälle  schienen  mir  und  scheinen  mir  noch  immer  sehr  stark  dagegen 
ins  gewicht  sn  Ikllrn;  und  auch  H.  hat  sie  nicht  in  einleuchtender 
weise  erklürt*  wenn  man  nur  einen  teil  der  mit  e  ablautenden 
0  unter  das  geselz  stellt,  aber  den  entsprechenden  Wechsel  zb. 
in  fffQo^€v:rjpiQ£Ti,  yivog:  yiv£{a)og  auf  andere,  unbekaunle 
weist  entstanden  seiu  lasst,  so  bleibt  immer  die  mnglichkeit,  dass 
die  utibt  kannte  Ursache  auch  in  den  ersteren  lullen  gewilrkt  habe. 
H.  erklärt  den  ablaul  von  e  zu  o  tür  jünger  als  die  vocal- 
schwgcbungen ;  anderenfalls  mdsten  wir  ja  auch  vocalschwund 
oder  reduction  in  der  silbe  nach  dem  ton  erwarten,  aber 
der  Wechsel  von  starkem  und  schwachem  wurzelvocal  in  ßowrjQ 
:  ßtitm^f  dotti^  (neben  dfuri;^):  dtuTütg^  -eri;^ :  a^ifw^  *  wider- 

<  zu  deoken  gelten  da  die  doppelbetontcn  ind.  infiaitive  wie  ^te»at\ 

kdiUavdi. 

*  dass  im  saoskrit  datar-^  tthatdr-  usw.  nicht  ursprünghch  sind,  son- 
dern ihr  ü  stau  i  TOD  dälar-^  Mihalar-  bexogen  babeo,  folgt  aus  tavya-sfhär- 

(avfst.  'Star-  im  compositum),  da«  mit  seiner  doppi-Itoii  srliwächutig  der 
wurzf'hilbe,  wie  sie  ia  der  zusammenselzuDg  reg«l  i&l,  auf  ein  simplex. 
*4lhitär  hinweist. 
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spricht  seiner  aDnahme;  uod  nach  wie  vor  unerklärt  bleiben 
fiotriQ^  g>g€i%rfg^  deren  laünge  wnnelvocale  (gegenüber dem  oiylonon 
Ttarr^g  =  skr.  pits  mit  reducierter  erster  Mibe)  beweisen,  dsse 
ihre  paroxytonierunp  alt  ist. 

Weou  es  eiu  verdienst  ist,  dass  II.,  obwohl  ein  schüler  Biu^- 
manns,  in  diesen  fragen  sich  mehr  den  abweichenden  ansichleu 
JSchmidts  und  anderer  in  denselben  bahnen  wandelnder  forscher 
angeschlossen  hat,  so  bat  sieb  H.  in  der  tat  durch  dieses  buch 
ein  verdienst  erworben,  wenn  auch  mehr  um  sich  als  um  andere, 
wo  er  diese  ansichien  weiter  zu  bilden  und  sum  System  austo- 
gestallen  sucht,  sind  seine  tbeorien  zum  teil  erwägenswert,  aber 
;<uch  sehr  hypollietisch.  er  selbst  freilich  scheint  seine  arbeit 
für  al>>;chliefsend  zu  halten  (wie  er  gelegentlich  [s.  24J  sein  luicli 
über  den  idg.  accent  ak  grundlegend  preist)*  boffeollicli  komiueo 
wir  noch  recht  viel  weiter. 

Wien.    Paul  Kretscumer. 


Uolersocbengeo  Sber  di«  xeilreehooog  der  tllen  Gemaoea.  von  Gumv 

FINGER.   1.  Das  altnordische  Jihr.  Stuttgart»  WKoblhanmcr,  1899. 

IV  und  100  8s.  4^  —  3  m. 

Diese  abhandlung  vom  altnord.  jähr  besteht  aus  folgenden 
capileln:  1.  Der  isl.  calender,  2.  Der  norweg.  calender.  3.  Das 
altnord.  jähr,  4.  ISorw.  mond-monale,  5.  Das  wochenjahr,  6.  Die 
osterschrtluing,  7.  Oilern  und  sünimerbegiuu,  8.  Ergebnisse;  beige- 
fügt isl  ein  Immerwährender  jul.  calender.  der  in  belracht 
kommende  sloff  ist,  wie  man  sieht,  vernünftig  eingeteilt,  und  ref. 
kann  sofort  aussprechen,  dass  die  bebandluog  des  Stoffes  Ober^ 
haupt  beaonnen  ist  und  durchweg  von  einer  gründlichen  einsieht 
in  die  mittelalterliche  computislik  und  das  alte  calenderwesen  zeugt. 

Im  aligemeinen  wünscht  der  vf.  den  beweis  zu  liefern,  dass 
(las  so^'cn  altnord.  jähr  ttirbt  ein  urnordisches,  sondern  ganz  und 
gar  das  altgemein  christliche  jähr  sei  und  dass  auch  die  einzelnen 
besonders  wichtigen  tage  (zb.  der  erste  sommer-  und  \Mnieri9g, 
mitwioler,  milsomnier  usw.)  im  christlichen  calender  wurzeln,  so- 
weit ref.  sehen  und  urleilen  kann,  ist  die  beweisfahrung  im 
wesentlicheu  gelungen.  B.  hat  es  klar  dargetan,  dass  das  sogen, 
altnord.  jähr,  wie  es  in  unsern  quellen  am  meisten  angedeutet 
erscheint,  eines  ziemlich  jungen  Ursprungs  ist.  die  ftvge  —  und 
es  ist  eine  sehr  wichtige  frage  —  bleibt  also:  wann  uod  wie  ist 
der  betreiTende  calender  in  Norwegen-Island  eingedrungen?  aiicli 
diese  frage  hat  der  vf.  zu  lösen  versucht,  aber  seine  lüsuog  ist, 
wie  wir  bald  sehen  werden,  durchaus  verfehlt. 

lu  den  zwei  ersten  capileln  gibt  B.  eine  klare  beschreibung 
des  altisl.-norw.  calenders  und  der  datieruugeu.  hierin  ist  nur 
wenig,  was  ein  gegenständ  der  kritik  sein  wird,  es  ist  unrichtig, 
wenn  der  vf.  (s.  6)  —  nach  Weiohold  —  ftufsert,  dass  *im  neuisl. 
calender  die  (alten]  monate  am  2t  tag  [unserer  monate]  beginnen*. 
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wie  ein  neuitl.  almaoach  teigt,  begioneD  sie  (1900)  am  t8  [febnur, 
jttoi],  19  [januar,  april,  mai],  20  [oiSn.  September],  21  [august], 
22  [Juli),  26  [oofember,  december]  und  27  [october];  das  jähr  1900 
bei  den  'sumarauki';  darum  die  zahreo  26  uud  27.  dagegen 
ist  (s.  8)  die  erklärung  der  nameo  etnmdjiodr  und  tvimdnalSr 
Cein  monat  bis  sommerbegion',  *zwei  roooate  bis  winterbegino') 
♦*hf»n«;o  einfach  als  (ÜHM*zeii^end,  B.  weist  fihrigpns  nach,  dass 
die  alten  Isländer  uur  uach  jiiiirpszeiten  uud  wochen,  aber  nicht 
auch  nach  niouaieu  gerechnet  haben;  auch  beweist  er,  dass  das 
wot'l  sumarmdl  stets  deu  begiuu  (den  ersten  tag)  des  sommers 
bedeute,  die  unrichtige  Übersetzung  Piusens  und  die  angäbe  im 
würterbuche  EJönssons  beruht  einfach  auf  der  spateren  (spätisl.) 
verSnderuog  im  gebraucbe  des  wertes,  im  beutigeo  ahnaoacb  isl 
sHMfmdl  der  begiao  der  leCtten  wocbe  des  winters  (oder  die  letzte 
wocbe),  uod  dies  ist  der  beulige  spracbgebrauch.  wanii  diese  in- 
derung  eingetreten  ist,  kann  ref.  nicht  bestimmt  angeben,  im  würter- 
buche GAndrjessons  und  BHaJidorsans  wird  das  wort  mit  Mnilium 
aestalis*  übprsetzt  *.  —  dass  eine  enge  verwantschaft  zwischen  dem 
isi.  und  norvv.  calender  bestanden  habe,  dOrfte  a  priori  einleuchtend 
sein,  und  der  vf.  hat  auch  diese  klar  und  unzweifelhaft  dargelegt, 
nur  eine  unwesentliche  abweichung  isl  es,  wenn  die  INurweger  den 
sorumer  und  den  winler  am  14  apri!  resp.  14  od.,  die  Isländer 
dagegen  au  bestimmten  wocbeutageu  begauueu;  der  gruud  dazu 
und  der  zusammeDhaog  mit  dem  christlichen  calender  ist  aucb  io 
diesem  falle  genügend  erklärt*  interessant  ist  die  bier  gdegentUcb 
nacbgewiesene  Qbereinstimmung  des  norw.  catenders  mit  der  zeit« 
recbnung  der  heidnischen  Lappen  (s.  27—28). 

Im  3  capitel  werden  die  angaben  der  sagas  über  das  aitnord. 
jabr  durchmustert,  wenn  diese  quellen  richtig  unterrichtet  sind, 
muss  die  siebentägige  woche  bereits  Tor  der  einfflhrung  des 
Christentums  bestanden  haben;  aber  eine  solche  ist,  nach  der  be- 
Iracliiung  des  vfs.,  nicht  heidnisch-^jermanisch,  sondern  christlich- 
kirchlich,  eine  der  wichtigsten  stellen  iu  den  allisl.  quellen  ist 
selbstverständlich  das  4  capilel  im  Islanderbuch  Ari  frodis,  welches 
.  über  die  'erßndung  der  sommerverläugcrung'  (sumarauki)  berichtet, 
nacb  dieser  erztiilung  muss  die  siebentägige  wocbe  in  Island  tor- 
chrisUicb  sein;  der  vf.  aber  bebauptel  und  versucbt  so  beweisen, 
dass  die  angäbe  unricbtig  und  verwerflich  sei;  da  er  aucb  zu 
dem  resoltate  gelangt»  dass  die  Verfasser  der  sagas  aberhaupt, 
wenn  sie  von  (siebentägigen)  wochen  vor  1000  sprechen,  schlecht 
unterrichtet  sind,  und  da  diese  frage  die  Zuverlässigkeit  der  sagas 
berührt,  müssen  wir  etwas  näher  auf  die  sache  hier  eingelm. 

An  frodj  war  nur  67  jähre  nach  der  ei[itulii  uti^^  des  rlinsien- 
tums  geboren;  sein  pfiegevater.  Hall  im  üaukadal,  9dU  ge- 

'  Im  engedroekleo  lexicon  Jon  Ölafssons  (AM.  taiuniK)  helbt  es; 

Mnitium  sestatis,  septimann  nntecedens,  vei  dies  proxiams  aote  diem  Jovis, 
qao  asstas  seuiper  iugreditur,  et  sequena  dies  Veaeris*. 
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boreo,  war  berühmt  fttr  sein  vorzugliches  gedüchtois;  in  deu 
jahreo  lOlö — 1030  war  er  auf  haodelsreisen  und  halte  Olaf  den 
heiligen  selbst  zum  handelsgenossen.  Halt  muss  die  »■aujj^  ge- 
schichte  Islands  von  rn.  1000  ab  ^'eiiaii  geknnnl  liabni,  ;:t'rade 
er  war  einrr  ihr  IksIlii  ujiü  zuverla&sigsleD  gewalirj^leiile  Aris. 
es  hl  äUo  vüu  vürniieitiu  sehr  uuwabrscheinlich,  dassAri  eiwa^.  was 
nach  1000  geschehen  ist,  viel  früher  angesetzt  und  an  besiinimte 
pereooen..  angeknllpft  habe,  aufserdem  ist  die  erzdhiung  von 
TboreUMO  ^urt  und  der  erfindung  des  sumaniuki  mit  Ans  eigoeai 
gescblecbt  Terbunden;  es  ist  eioe  funilieDtraditioo,  die  bier  vor* 
ligt.  von  dem  Osvif,  der  dabei  eine  rolle  spielt,  stammte  Are 
in  gerader  linie  (Osvif<-Gu0run-Gellir-Thorgils-Ari);  auch  seinen 
Taterbruder,  Thorkel,  nennt  An  als  seineu  gewahrsmaon,  eine 
derartig  gestützte  tradition  kann  man  nicht  ohne  die  triftigsten 
gründe  verwerfen,  und  solche  gibt  es  bier  nicht,  denn  wenn  der 
vf.  meint,  dass  Osvif  nur  eiu  knabe  war,  als  die  erfimlung  ums 
jähr  9t)0  gemacht  wurde,  und  als  solcher  keine  rolle  dabei  ge- 
spielt habe  —  wodurch  die  ganze  geschichte  sich  als  erfiodung 
erweise  — ,  ist  dies  nur  eine  unbewieseue  anualime.  wir  wissen 
gar  nicht,  wann  Osvif  gehören  ist;  um  1015  ist  er  im  hohen 
alter  gestorben ;  er  kann  also  sehr  gut  um  960  ein  dreifsigjihriger 
gewesen  sein«  und  es  hindert  also  nichts,  dass  er  dio  rolle  ge- 
spielt habe,  die  Ari  ihm  beilegt. 

Was  Ari  ersSfalt,  ist  an  und  für  sich  sehr  glaubwUrdig.  er 
berichtet,  dass  man  bemerkt  hatte,  dass  Mer  sommer  immer  mehr 
und  mehr  in  den  frUhling  zurücktrat'  (Möbius;  vgl.  die  eignen 
Worte  des  vf.  s.  2),  und  dass  es  vor<,'esc!ilnL,'eu  wurde,  'jedes 
siebente  jähr  um  mw  \vo(  lu  '  zu  verliuigern,  aber  wenn  es  Schalt- 
jahr ist,  ^da  muss  nian  schon  das  se(  liste  vermehren',  es  ist  >qu 
einem  jähre  von  364  tagen  (30  x  12  4-4  aukancBlr)  die  rede, 
sieben  solche  Jahre  ^^'^  siebentägigen  sumarauki  machen 
2555  tage  aus  und  sind  sieben  julianischen  jähren  von  je  365 
tagen  gleich,  bier  ist  von  dem  V4  Isgt  um  welchen  das  jähr  langer 
ist  als  365  tage,  gaos  abgesehen,  der  vf.  versteht  nun  Aris  worte: 
it  sjaunda  hvert  gana  wOrtlich,  aber  das  ist  augenscheinlich  un- 
richtig, B.  selbst  bat  parenthetisch  fs.  37)  den  richtigen  weg  einge- 
schlagen, wenn  er  sagt:  *man  mOchte  daraus  schliefsen,  dass  das 
in  Island  eiu,  wenn  auch  unrirhtiger,  doch  herkömmlicher  sprach;u*e- 
brauch  war,  ähnlich  wie  man  im  lateinischen  *spptimo  quoque  anno* 
im  sinne  von  *alle  sechs  jolire  gebraucht',  diesen  gcdaukea  l«ts&t 
er  freilich  sofort  fallen,  und  doch  ist  es  der  einzig  richtige.  Aris 
Worte  sind  geradeso  zu  verslehn;  iui  läl.  almanach  ^ird  der 
sumarauki  alle  sechs,  resp.  fünf  jähre  eingesetzt;  Jeder  iweifel 
wird  dadurch  gehoben.  Aris  bericht  ist  also  von  jeder  seile  voll- 
kommen glaubhaft  und  sicher  zuverlässig,  daraus  ergibt  sich  aber 
mit  unumstOfslicher  gewisheit,  dass  die  siebentägige  woche  auch 
vor  der  elnfOhrung  dies  Christentums  in  Ishind  (und  Norwegen) 
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▼arbaodeo  war.  der  dofaobe  scblUM  iat  dann  wider,  dass  diese 
woebe  elwas  frQber  eingedrungen  ist,  aber  wabrsebeinlicb  nicbt 
viel  früher,  gerade  die  von  Ari  erzählle  Verwirrung  ums  jabr  960 
mochte  als  ein  beweis  darur  gelten,  dass  es  damab  sieb  um  elwas 

verhältni'>mfif'=i^  neues  handelte,  man  mOchle  abnehmen,  dass 
die  einfübrung  der  woche  (der  christlichen  zeilrpchming)  in  der 
ersten  hüitie  des  1 0  jhs.  oder  ums  jähr  900  gescbebeo  sei.  der  for- 
gaog  lässl  sich  sehr  leicht  erklaien. 

Diti  schlussfulgeruugeo  B.s  lür  die  augabuu  der  äaga^  uud 
die  tuverUlsäigkeit  ibrer  ?1K.  werden  nun  gant  binfllllig  und  die  be- 
merl^ung  Ober  Ari  s.  96  schwebt  in  der  lull;  er  ist  gerade  im 
modernen  sinne  liritisch.  —  auch  das  bilft  nichts,  wenn  der  vr. 
die  theorien  Vigfussons  Ober  die  Zeitrechnung  des  10  jhs.  gnt- 
heifst;  denn  diese  sind  langst  als  ganz  haltlos  uud  uomöglich  zu- 
rückgewiesen  (MSlephensen  in  Timarithius  isl. Bökmentarj^lags  5)^ 

Nacli  der  einführuog  des  chrisleulums  wurde  der  frühere 
calender  ohne  zweifel  hald  verbessert:  zh.  dadurch,  dass  das  scluilt- 
jahr  üxiert  wurde  usw.  uud  so  ist  die  eigentümliche  berecbuuug 
der  Islander,  die  in  der  Rimbegla  enthalten  ist,  allmählich  entstanden. 
Ober  diese  gibt  der  in  den  folgenden  cspiteln  grandliche  und, 
sofiel  refi  sehen  kann,  richtige,  in  einielneu  puocten  auch  unser 
wissen  bericbCigende  auskunru  hierauf  geh  ich  nicht  naher  ein. 

Im  ganzen  kann  die  abhandlung  als  sehr  nützlich  und  klar 
den  computistikern  sowol  als  denjenigen  f)hllologen,  tlu»  sich  mit 
der  Zeitrechnung  wie  über))au{ii  mit  fragen  der  aileriumskuude 
abgeben,  warm  empiobleu  werden. 

Zum  schluss  noch  einige  bemerkuugen  Uber  einzelheiten. 
der  vf.  braucht  vielfach  veraltete  ausgaben  der  alten  quellen,  was 
nicht  immer  gut  ist.  auch  benutzt  er  jüngere  abgeleitete  aaga* 
werke,  ab.  die  im  Flateybuche  befindlichen;  dies  hat  mindestena  in 
einem  falle  ein  misversländnis  verursacht,  indem  B«  das  hammer- 
zeichen  (s.  30)  als  ein  zeichen  der  Streitaxt  verstanden  hat; 
hälie  er  die  richtige  quelle,  die  Ileimskringla  benutzt,  würde  er  ge- 
sebeu  haben,  dass  das  zeichen  den  hammer  Thors  bedeutele,  die 
citate  sind  üfiers  unnchug;  so  passeu  zb.  die  h«'iden  zaiilen 
8.21  Z.2  v.u.  gar  nicht,  was  g.74  Uber  die  namen  porra-^göi-bldt 
vorgebracht  wird,  kann  unmöglich  richtig  sein,  nie  und  nimmer 
würden  die  priester  es  geduldet  haben,  dass  festtags  mit  dem  rein 
heidnischen  namsn  bUt  eingeführt  wordeo  wiren.  gerade  ein 
solcher  name  ist  der  beste  beweis,  dass  solche  feste  aus  dem 
beidentum  stammen.  —  wenn  B.  (s.  45)  die  heutige  communi- 
cation  zwischen  den  einzelnen  teilen  Islands  so  beschreibt,  dass 
sie  'meistens  über  Kopenbageo  stattzuUnden  pflegt',  ist  das  docli 

<  was  Vtgfaswn  Aber  die  ansdracksweise  der  •ktld«i(ditieroDgeD) 

aafsert,  ist  auch  ohno  belan^r,  denn  es  ist  überhaupt  nur  ein  cinzitjer  skalde, 
der  bestimmte  daiieruDgeu  in  seinen  gedichten  anführt  —  Sigvat,  der  skaide 
des  beil.  Olaf. 
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IXngsl  antiquiert*  niebtt  ist  heuliutage  leichter  ab  ab.  vod  eiDem 
fjord  tum  andero  tu  kommeD. 

Von  druckfehlern  notier  icli:  i»mskur6-mdn.  sU  ArmdhirSar- 
ffidn.  (8.  7  bis),  holda  st.  holva  (s.  IS  bis),  Kkorim  %L  KütrtßH 
(s.  34  bis),  Nostrar-  sl.  Mostrar-  (s.  35). 
Kopeobageo,  im  oovenaber  1899.  FumtL  iöMson, 


Hanlel  in  Iceland  hrinj?  tlie  Icelandir  rnmanlic  Ambalos  saga,  ediled  and 
traoslated  with  extracU  from  live  Ambales  rimur  and  other  illustrative 
texts,  for  ihe  mosl  part  dow  first  printed,  and  ao  introductory  e>:»ay. 
by  Israel  GoLLAifcx,  M,A.  Loodoo,  Oa^id  Natt»  IB9&  iCTin  und 
284  88.  S*'.  —  15  sh. 

Wir  erhalten  hier  eine  ausgäbe  der  Amlöda  saga,  nachdem 

vorher  schon  Jiriczek  in  den  Germanistischen  abhandlungen  xn 
(Breslau  1896)  uns  eine  ausfubrlicbe  iohaltsaDgabe  geliefert  halle. 

Der  iierausgeber  hal  sich  die  arbeit  ziemlich  leicht  gemacht, 
er  drutkl  eine  junge  hs.,  die  er  selbst  erwürben  hat  und  die 
zu  AM  521c  stimmig  ab.  Uber  die  entstehung  der  saga  bal  jetzt 
Axel  Olrik  Arkiv  f.  n.  III.  15,  360  ff  abeneugend  gebaadell.  Olrik 
zeigt,  dasa  die  iai.  ▼olkaerxShlung  xu  gründe  gelegt,  aber  aua 
Saxos  beriebt  erweitert  worden  ist.  die  aage,  welche  der  akalde 
Sosbiorn  noch  io  einer  im  wesentlichen  mit  Saxoa  erzühlung 
übereinstimmeodeo  form  kannte,  war  auf  Island  zu  einem  derben 
schwank  geworden,  der  keine  beachlung  in  litterarischen  kroiseii 
fand,  so  erklärt  sich  das  stillschweigen  über  die  sage  in  der 
isl.  lilteratur  nach  Snsebiorn. 

In  der  eiuleilung  zu  seiner  ausgäbe  handelt  G.  über  die 
entatehung  der  Hamletsage,  es  ist  mir  lieb,  nach  jähren  auf 
dieaea  thema  wider  zurOckkommen  xu  können.  G.  wendet  sich 
gegen  meinen  aufsalx  Za.  36, 1  ff,  wo  ich  .den  nachweia  versucht 
habe,  daas  die  Hamletaage  ana  der  rOmlacben  Brutusaage  ge> 
flössen  sei.  ich  muss  gestehn,  dass  das,  was  G.  und  andere  vor 
ihm  gei^f'n  meine  auafohrungen  Yorgebracht  haben,  mirJi  noch 
nicht  beliehrl  hat. 

Auch  G.  kann  uaiiiiiich  nicht  leugnen,  dass  eine  beziebung 
zwischen  Saxos  behebt  und  <ier  Brutusgeschichte  bestehe,  aber 
er  begnügt  sich  mit  der  annähme  einer  ursprüuglich  zubilligen 
abnlicbkeit  der  sagen,  das  motiv  von  den  beiden  mit  gold  ge> 
füllten  stflben,  das  einen  aolcben  xufali  ausschlielkt»  soll  von  Saxo 
aelbat  aua  der  Brutussage  eingeführt  worden  sein.  6.  unter- 
lässt  es  aber,  diese  mOglichkeit  wahracbeinlich  zu  machen,  denn 
von  vorn  btTf^in  ist  »»s  durchaus  nicht  wahrscheinlich,  dass  ein 
gelehrter  S(  hnUsleller,  der  lateinisch  für  gelehrte  schreibt,  sich 
eine  derarlige  scandinavisicrung  einer  autiken  erzahlung  erlaubte, 
zum  uiindeslen  müsteu  aniiere  fälle  dieser  ai  i  Ijeii^rhr.icht  werden. 

Mir  scbeiut  sich  die  fassuog  des  slabuiuuvd  bei  Saxu  un^leicb 
besser  zu  erklären  durch  die  beteiügung  uogelehrter  kreise^  f&r 


Digitized  by  Google 


QOLLANCZ  HAMLET  W  ICELAND 


275 


welche  Delphi  nnd  eein  orakel  keine  geUiuAgen  TorstdlungeD 
waren,  orakel  kannte  ja  auch  die  nordische  dichtung,  und  Saxo 
bStte  der  Bruiussage  naher  bleiben  können. '  anders  ein  unge- 
lehrter, der  sich  fUr  Delphi  von  vorn  herein  nicht  interewierte» 

und  nur  in  erinoerung  behielt,  dass  ihm  sein  gewahrsinann  etwas 
von  2\rp\  mit  gold  gefüllten  hohlen  stühen,  welche  symbolisch 
ver^vt  iidel  wurden,  erzählte.  Saxo  s.  462  erzTihli  die  <.'eschichte 
viin  Ivar,  der  vou  könig  Hella  so  viel  land  eiiiült,  .ils  er  mit 
einer  rosshauL  bedecken  kann,  hier  machen  Gottfried  vMuumuuUi 
(vi  cap.  11)  und  die  Ragoarssaga  (FAS  i  288)  die  annähme  un- 
möglich, daae  Saxo  et  gewesen  sei,  der  der  Didosage  diese  ftssung 
gegeben  habe. 

£•  scheimt  mir  also  siemlich  sicher,  dass  das  stabmotiv  schon 
vor  Saxo  in  der  sage  vorhanden  war  und  das  spricht  für  meine 
annähme,  dazu  kommt  noch  der  name,  an  dessen  dentun^',  wie 
ich  sie  Zs.  36  vorgetragen  habe,  ich  gleichlalls  |j(!geo  nieioe  nach- 
folger  feslliaileü  niufs.  ganz  riclilig  sagt  Äülnli  in  dem  oben 
ciLierieu  aulsalz  *Amledsagnet  pä  Uland',  dass  das  isl.  amld^i  HOlpel' 
niehl  auf  den  namen  des  beiden  einer  fassung  der  sage  zurück- 
gelin  könne,  wie  sie  bei  Saxo  vorligL  der  nane  eines  so 
rafliniert  gescheiten  menschen,  der  ^cb  aus  klugbeit  dumm 
stellt,  kann  niemals  zu  einem  anpellativum  Uölpel'  weirden.  Olrik 
schliefst  daraus,  dass  isl.  amlöoi  auf  die  isl.  fassung  der  sage 
zurUckgehn  nif)?;se,  wo  der  held  allerdings  ein  tölpel  isl.  aber 
auch  norw.  amloi}  liedeutct  'gjaek,  nar,  slymper,  en  som  ofle 
gjer  fortrsed  elier  plager  folk'  (s.  Äsen  u.  Uoss).  Olrik  meint 
weiter,  dass  das  dän.  amlinseattkker  <  amUdeslikker (!)^DBrrestTegeTy 
isaer  af  s^dao  arl,  al  andre  derved  skades  eller  have  fortrsed*  die 
danische  sage  S^xea  vorausselse. 

Hsn  sieht,  dase  norw.  omM  beide  bedeutungen,  die  des 
isL  üMKM  und  des  dan.  luMigestikker  in  sich  vereioigL  Olrik 
Oberlegt  gar  nicht  die  mOglichkeit,  dass  das  appellativum  das  ur- 
sprüngliche sein  kann,  dass  also  hier  ganz  dasselbe  vcrbälluis 
vorliegen  kann,  wie  zwischen  dem  adj.  bnitns  und  dem  nnmeu. 
nenn  isl.  ama  'lo  vex,  annoy,  molest',  ami  'vexation,  annoyance', 
norw.  ama  'gnide,  irrilare',  amla  *rere  idelig  ved  nogei'  belegt 
sind,  so  stimmt  das  doch  aufs  beste  zu  anUmgesiikker  'uarrestreger, 
isvr  af  sftdan  art,  at  andre  derwed  skades  eller  bare  fortned*,  und 
SU  norw.  anM  *en  som  ofte  gier  fortned  elier  plager  folk'; 
da  weiter  auch  sonst  nord.  composita  mit  -d9i,  wie  «/eindBt, 
mdldhi,  handö^i  vorkommen,  so  kann  man  woi  oicbt  behaupten, 
dass  *no  etymology  liilherlo  advanced  by  leutonic  pbilologists  com- 
inends  itself  to  serious  consideratiou',  und  es  ligi  gar  kein«*  niHigung 
dazu  vor,  zu  keltischen  Wörtern  wie  amaideac  'silly,  absurd,  foolisb, 
idiotic'  seine  Zuflucht  zu  iicluiien,  die  übrigens  den  ausgang  auf 
-dÖi  uiciu  erklären  kOnoeu. 

Ich  halte  also  daran  fesi,  dass  amISilBi  schon  ursprOngÜch  ein 
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appellalivum  war  und  ebeoso  wie  das  oorw.  amlod  einen  bös- 
willigen Darren  beteicbnete,  und  ich  kann  es  gar  nicht  sonderbar 

(indeu,  (lass  man  das  lat.  Brutus  mit  Ämlöhi  widergab,  vielmehr 
Ii  tlte  m:\i\  kaum  eineu  passenderen  uameii  fflr  eine  persoo  fiodeD 
können,  fi»r  welche  'amiingeslikker*  charaklensük  sind. 

Was  kann  ferner  der  hinweis  G.s  auf  die  Übereinstimmung 
zwischen  der  auorduuug  Saxos  und  der  des  Livius  beweisen,  dass 
oSmlieh  Livios  die  Brututgesebicble  aof  bucb  t  und  ii  vertdU 
und  Saxo  auf  buch  iii  und  if,  wobei  nur  Saxo  iii  dem  i  bucb 
des  Livius  eotspricht?  ja,  wenn  sich  auch  buch  ii  des  Livin» 
mit  buch  IV  Saxos  iDhalllich  deckte! 

Meiner  herleitung  der  sage  entp:egeD  hätt  G.  an  dem  Hamlet- 
mythu  «;  Zirizo\v8  fest,  obwohl  er  s.  wxn  zugeben  muss,  dass  die 
beziehungeil  zur  nord.  mylhologie  gering  sind,  «le  heschr«1nken 
sich  aul  Undemakrt^,  in  welchem  (».  den  Odaimakr  liuilet,  — 
Aühiks  deuLuug  ssnd  in  der  anuiei  kung  abgewiesen ,  ohne  dass 
ein  wort  gessgt  wtlrde  Ober  die  Schwierigkeiten,  welche  der 
gleichslellung  mit  öddinaahr  entgegenstebn  —  und  BanmdiÜMf 
— »  örtfandtü  (?),  welclier  name  allein  schon  ausreichen  solU  um 
die  besiebuttg  zum  OrvandiU  der  Snorra  Edda  su  erweisen,  auch 
das  deutsche  spielmanosgedicht  wird  hier  herangeiogen,  ohne 
dass  Heiuzels  Untersuchungen  beachtung  fanden. 

Für  den  Amiethus  in  Saxos  buch  iv  construiert  G.  eine  he- 
ziehung  zu  Uavelok  the  Dane.  Havelok  ist  hofnarr  (juglettr),  er 
ist  ein  Däne,  er  entwickelt  sich  nachher  zum  beiden  und  wird 
könig,  er  beiratet  eine  englische  prinzessin,  wie  Amielbus  die 
Hermulhruda,  diese  bat  einen  bosen  onkel,  der  G*  an  den  bOsen 
onkel  des  Amleihus  erinnert*  die  mOglichkeit  einer  betiebong 
scheint  mir  allerdings  erwägenswert,  obwohl  die  Übereinstimmungen 
gering  sind,  und  auch  die  beweiskrafi  der  stärksten  übereiDStimmung, 
dass  nämiicli  Amielhus  wie  Havelok  die  kriegslisl  anwenden,  dass 
sie  die  toten  an  in  der  erde  ein^TPrammlen  pnorken  anf^tellen, 
Leiraclitiicli  dadurch  abgeschwächt  wird,  da^^'>  liirseltip  kiiegslist 
auch  von  Fridlevus  erzählt  wird,  bis  hierher  kauu  (iian  aber 
immerhin  noch  G.  folgeo,  wenn  auch  mit  vorbehält,  alles  übrige 
ist  twar  recht  geschickt  ausgeklagelt,  aber  schwerlich  wahr. 

Das  historiMbe  forbild  Haveloks  war  der  wiking  Anlaf  Curau, 
in  einem  irischen  gedieht  beilkt  es  nun,  dass  Mall  Glundubh  von 
Amhlaide  erschlagen  wurde,  wahrend  sonst  Sitric  als  mürder  des 
Niall  genannt  wird.  Tolglich  ist  Sitric  identisch  mit  Amblai<Ie, 
uud  dieser  name  ist  die  irische  form  von  Amlödi  (?);  Amhlaide 
niuss  ein  beiname  des  Silric  gewt-st  n  sein,  nun  h?\  Sitric  sonsi 
den  lieinaiiien  Gale  oder  (iaile.  das  darl  aber  uiclil  'krieger'  be- 
deuten, au  das  jeiiei  zunächst  denkt,  wegen  gal  Uapierkeil'  uud 
wegen  des  iweilen  gleichralls  irischen  beinamens,  welchen  Silric 
hat,  nämlich  Caaeh  'einäugig',  sondern  Giä§  raus  das  nord,  ^nümi 
sein^  damit  Amhlaide  (Aml6di)  und  Gale  synonyme  sein  können. 
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ferner  ist  dieser  Sitric  der  veter  des  Anbf  Curaa  (HsTelok).  vater 

und  soho  sind  also  verwechsell  worden,  so  ist  der  oame  Amlethus 
«*rkiart,  denn  Havelok  ist  ja  das  vort>ild  fOr  dem  Amletbus  in 
Saxos  buch  iv. 

Auch  in  der  »»rzahlung  von  lirjam  will  G.  irische  geschichle 
finden.  Brjäm  soll  seinen  iiauien  von  Brian  Borunilia,  einem 
verwatiien  jeues  Silric  und  Aulaf  Curau,  erhalleu  haben. 

Von  dankenswerten  hinweisen,  welche  vielleicht  späterer 
forscbuog  von  nutien  sein  können,  erwähn  ich:  a.  hm  mengt, 
amliqre  oder  m^ugk  in  Ware  of  Alexander  1705:  fAeM,  AUxan^ 
4tr  lAon  af§,  thou  amkn^«  out  of  Gne$;  die  aeltenheii  des 
Wortes  legt  den  gedankeu  an  eotlehnung  nahe,  aber  mit  AmUthui 
und  amlölSi  hat  es  wol  ebensowenig^  etwas  zu  tun,  wie  die  auch 
anklin^^puden  irischen  würler:  aniadan  'a  fool ,  a  simplelou', 
amhiair  'a  fool',  anmtäeac  'silly,  aijsurd,  loolisli,  mad,  idiolic'. 
der  name  Amlandä  Gollancz  s.  lx  anm.  ist,  wie  mir  Much  mit» 
teilt,  wol  componiert  aus  der  negatiou  und  blawdd  *active, 
quick*,  im  appendiz  veröffentlicht  G.  eine  slelle  aus  den  Odda 
annalar,  wo  aicb  die  reihenfolge  Tarquiniua,  Odinn,  Cincinnatua« 
Orvendill,  Amli*)!!!  findet,  ein  Zeugnis  dafür,  dass  man  schon  früh, 
die  Ähnlichkeit  der  Brutus-  und  Amletbusgeschicbte  bemerkt  hat« 

Mangel  an  kennlnis  der  eiuschlilgifjen  lilferatnr  verrfit  «icli, 
wenn  s.  xxx  die  Vermutung  geäufserl  wird,  div  Skjpldunga  saga 
habe  etwas  von  Amludi  erzählt.  G.  kennt  also  nicht  AOiriks 
fnittetlun^'  in  Aarb.  f.  nord.  oldk.  1894. 

Prag,  jauuar  1900.  F.  Dktteb. 


IKe  Tarialion  im  Hdiand  ond  io  d«r  allsicbtiMbeo  Gencsh.   von  dr  Paul 

pACJrAr.^.  [>clirifieu  zur  ffcrnif riisthen  phitolojjie,  tirsg.  von  dr  Max 
Bofioiöfifu  UK  iiefi.]  BeiÜD,  Weidmano,  1899.  118  ss.  gr.  b^.  —  4  m, 

In  seiner  werlvollen  recension  von  Sievers  Heliaudausgabe 
(Anz.  V  267  tf)  hatte  Uödiger  im  anschluss  an  dessen  formelsamin- 
lung  darauf  hingewiesen,  dass  zur  ^M  rinuern  erforschung  der  sti- 
li>lisi lieu  uuil  lechuischeo  »eile  der  spidche  des  ilehand  ua.  der 
vanaiion  besondre  aufmerksamkeil  zuzuwendeu  sei,  uud  halle 
selber  aus  v.  1 — 2500  eine  Sammlung  von  Variationen  vorgelegt, 
deren  ergebnisse  in  eine  tabelle  gebracht  und  von  einigen  ge- 
sichupuncten  aus  kurs  beleuchtet,  diese  so  beiläufig  veröffent- 
lichte Zusammenstellung  forderte  —  sumal  nach  der  entdeckung 
der  Genesisbruchslflcke  ^  von  selber  zur  fortführung  und  voll* 
enduog  auf.  eine  solche  bietet  uns,  wunderbar  genug  erst  jetzt, 
nach  20  jabreu,  die  vorliegende,  in  Rodigers  Sammlung  erschie- 
nene scbrilt,  die  wu-  wol  auch  directer  auregung  von  seiner  seile 
zu  verdanken  iiabeu. 

Nachdem  der  vf.  in  einem  1  abschnitt  (s.  2 — 4)  'begriff  uud 
begreniung  der  Variation'  erörtert  hat  (vgl,  unten),  gliedert  er 
seine  fleifsige  und  sorgOlUige  arbeit  in  einen  speciellen  (s,  5—100) 
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und  eioeo  allgemeinen  teil  («.  101 — III),  der  erslere  enthält  io 
abschoilt  2 — 6  die  eiozelnen  Variationen,  geordnet  zunäctist  nach 
wortclassen  :  zuerst  die  verba  (s.  5 — 30);  dann  die  adjeciiv.j,  ad- 
verbid  uod  ouoieralia  zusaaimeu  (s.  30 — 45);  eodlich  die  ^ub- 
sUotiva,  diese  wider  gesondert  io  abstracla  (s.  46 — 63),  coocrela 
(i.64— 80)  und  lebende  wesen  (s*81— 100).  die  in  diese  gruppen 
fallenden  ?ariationen  *aind  voUabUch  gesammelt',  ^die  partikeio  mit 
ausnähme  der  «dterbien  ....  haben  keine  berttcksicbUgung  er- 
fobren'  (a.  4).  zu  bedauern  ist  fielleicht,  dass  der  vf.  auch  'ron 
der  satz?ariation  [von  der  er  nur  gelegentlich  Beispiele  gibt,  %» 
unter  nr  203]  aus  praktischen  gründen  ....  abgesehen  hat'  T«.  3). 
an  diesem  punct  bedarf  die  sonst  woi  abschlielsende  saauuiung 
doch  noch  der  ergHnzung. 

Innertiaib  der  genaunten  abschnitte  sind  nun  die  einzelnen 
Variationen  lu  311  nummern  untergebracht,  uzw.  nach  der  be- 
deutuog  und  der  verwaotschafl  der  variierten  begrilTe  gruppiert 
und  in  capiteJ  gegliedert  dass  diese  anordnung  etwas  missliebcs 
bat,  ligt  auf  der  band,  denn  Ober  die  einftigung  fieler  der  va- 
riierten begriffe  in  dies  oder  jenes  capitel  werden  die  metnungen 
gar  tu  leicht  auseinandergebn,  wie  auch  der  vf.  selbst  mebrnab 
andeutet,  ich  zweifle  zb.,  dass  viele  mit  dem  vf.  die  verbat* 
begriffe  tun,  gehn,  fahren,  fortweisen,  meiden,  verbergen,  geben, 
sehen,  nenneji  nsw.  unter  den  hauptbegri^f  Volksleben*,  oder  steh 
befinden,  vernachlassitjen .  umwickeln  unter  Miüiislichps  und  hnb- 
liches  leben'  biingea  oder  dort  suchen  würden,  duch  wird 
aufündeu  etwas  erleichtert  durch  ein  am  scliluss»'  beigefügtes 
^alphabetisches  Verzeichnis  der  Variationen'  (s.  112 — liSj.  dieses 
heifst  aber  nur  so,  in  würklicbkeit  ist  es  nur  ein  Verzeichnis 
der  varSerten  begriffe,  ein  wttrfclicbes  register  der  varia* 
tionen  selber  mit  nebenstebnder  a ngabe  dH  fariierlen  begrüEi 
wSre  i»ei  weitem  nützlicber  gewesen,  will  ich  sb.  wissen,  ob  das 
in  Gen.  174  als  Variation  zn  *Gott'  gebrauchte  sigidraküi^  auch  im 
Hei.  so  verwendet  wird  —  was  nicht  der  fall  ist  — ,  so  muw 
ich  jetzt  entweder  samtliche  70  Variationen  unter  nr3ll,  viel- 
leicht auch  nnrh  die  230  von  nr  310  durchgehn,  oder  ich  mus? 
zu  aiiiltu'h  liilfstniiielo  greifen  und  etwa  die  it»  Srbmpüprs  irlossar 
liir  sujiärohtin  angeführten  stellen  selbst  nachschlagen,  ein  solches, 
itjupili.ilb  der  grofsen  durch  die  wortclassen  usw.  gebildeten 
gruppen  diphabelisches  Verzeichnis  wäre  z.war  recht  umfaugrekh 
geworden,  aber  es  hatte  auch  den  ganzen  ersten  teil  io  seinem 
wesentlichen  inhalt  —  der  auffldhning  der  Variationen  ^  Über- 
flüssig gemacht  und  wäre  besser  an  seine  stelle  getreten,  ab 
muster  einer  wahrhaft  praktischen  anordnung  bitte  Sievers  foimel» 
Sammlung  dienen  können. 

Bei  den  einzelnen  gruppen  und  nummern  wird  die  trockne 
aufzaliiung  der  Variationen  durch  zahlreiche  ausftthrungen  unter- 
brochen, die  sich  teils  Uber  die  form  (unten  A)t  teils  Qber  den 
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begrifTsinhalt  der  Tariatlonen  und  die  arl  ihrer  Verwendung 
(untPQ  B)  verbreiten.  Inhalt  und  wert  dieser  erörleruugen  ist 
leider  schwer  zu  Ubersebeo  und  zu  wdrdijren ;  denn  sie  werden 
weder  in  dem  koappen,  nur  aus  capueluberschririeo  beslehodea 
iobaltsverzeicbnis  erwähnt,  noch  auch  in  einem  iodex  zusammeo- 
gefassU  folgende  zuädoimeusLeilung  dürfte  alles  weseDtlicbere  eot- 
Inlleii  :  A)  asyndelon  und  polysyndetoo  (orr  20.  21.  63.  167« 
193.  207.  222) ;  Verbindung  durch  miü  (21.  25.  34.  63.  167. 
207),  durch  iae  (22),  durch  ae  (107),  durch  ge^  ge  (193),  durch 
nt  —  n§  (154.  235);  syntaktische  eubordioatioo  (13.  63);  corre- 
epondierende  ver.  in  chiastischer  Stellung  (167);  mehr-  und  viel- 
gliedrige  var.  (7.  25.  167.  226).  treoDUog  des  variierenden  vom 
variierten  hegrifT,  Verteilung  auf  laogzeileo  und  stäbe  (21.  34.  37. 
44.  185.  195.  217.  226.  258.  293.  300.  301).  B)  die  var.  ist 
.  ikl  in  iid  (32.  128.  195.  198.  226.  236),  schmückend  (13.226), 
steigert) (I  (25),  hervorhebend  (89);  sie  enthält  den  speciellern 
begnil  (i2bj,  den  allgemeinem  (207.  265),  ein  hendiadyoin  (245); 
stilistische  würkung  (69.  125.  130);  hflufung  (63.  89.  125); 
abertreibung  (69) ;  abgrenzung  gegen  hlofsen  pleonumus  (13.36. 
166),  gegen  abwechslung  im  eusdruck  (107.  130);  gründe  fOr 
die  liSufigkeit  oder  Seltenheit  von  Variationen  beatimniter  begrifle 
(36.151.164.192.207.216.222);  var.  von  rremdw0rterD(29.217).— 
Diese  bemerkungen  haben  aber  nicht  nur  in  ihrer  raumliehen 
Zerstreuung  über  rund  100  seilen,  sondern,  was  noch  mehr  zu 
bedauern  ist,  auch  sachlich  gar  zu  sehr  den  Charakter  des  ge- 
legentlichen und  beiläufigen,  so  vielseitig  die  gesichtspuncte  sind, 
vou  denen  aus  der  vf.  die  Variation  iDeleuchtet,  so  wenig  er- 
schöpfend sinil  die  ausführungen ,  die  er  würklich  bietet;  ab- 
schliefsende  ergebnisse  sind  daher  in  be^ug  aui  all  diese  dinge 
kaum  gewonnen,  er  hat  ihnen  auch  offenbar  geringere  bedeutuog 
beigelegt  im  vergleich  lu  zwei  andern,  oben  nicht  mit  aurge- 
fOhrten  puncten,  (Iber  die  er  sich  in  jenen  verstreuten  be- 
merkungen ebenfalls  verbreitet,  denen  allein  er  aber  im  n  (all- 
gemeinen) teil  ausammenfassende  erOrterungen  widmet,  eh  ich 
mich  zu  diesen  wende,  mOcht  ich  im  einzelnen  noch  folgendes 
anmerken  :  der  behauptung  des  vf.s  zu  nr  170  (s.  45)  ist  zu  wider- 
sprechen, in  LIel.  5017  steht  das  adj.  uninlig  mit  dem  salz,  ihat 
li  .  .  .  nicht  im  Verhältnis  der  Variation,  vielmehr  nur  rmäer  thine 
gesidos  zu  linder  thine  iungaron;  ebensowenig  ist  in  Hei.  5242 
<ler  salz  mit  ef  var.  zu  dem  adj.  uuerd.  beide  Hille  sind  unrichtig 
eiugereibt.  iu  ilel.  5971  und  Geu.  301  kann  ich  keine  variatioo 
sehen  (s.  10);  da  die  sllie  mit  mUat»  hmuat  'das  siel  der  be- 
wegung  bintuiUgen',  sind  sie  nicht  ^überflOssig'. .  •  damit  fallen 
swei  der  beispiele  fflr  die  *sp<rlich  verwendete  Subordination  der 
var.'  fort,  und  es  entsteht  die  frage,  ob  eine  solche  form  überhaupt 
anauselzen  ist.  auch  das  einsige  übrige  beispiel,  das  ich  dafür 
nngefohrt  finde,  Hei.  761,  ist  mir  nicht  gans  tweifellos.  abrigens 
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Wären  sowol  Hei.  761  als  Hei.  5971  und  Geo.  301  beispiele  fOr 
satzvariatioD,  die  sonst  voo  der  sammluog  ausgeschlossen  siml. 
der  ?f.  schwankt,  ob  er  in  Hei.  5478  (io  nr  107)  var.  annehmen 
soll,  und  eulscheidet  sich  dafür,   weder  diese  enlscbeiduug  noch 
ihre  bejrründung  hak  ich  für  richtig,    (schon  die  Verbindung 
durch  ac  luacliL  uiicli  blulzig.  gibt  tu  übtihaupl  zweifellose  l<^lie 
der  var.  mit  adversativer  verbioduDg?   es  «cheiDt  dem 
begriff  der  var.  su  widerstreiten,  ich  babe  mir  keine  angemerkt; 
auf  solche  fragen  sollte  man  bestimmte  auskuoffc  in  dieser  scbrift 
finden;  leider  fehlt  der  fdr  solche  zwecke  unentbehrliche  iodei.) 
mir  will  überhaupt  scheinen,  als  ob  der  vf«  den  begriff  der  var. 
nicht  scharf  genug  umschrieben,  ihn  üfiers  zu  weit  gefasst  bat 
ist  denn  fluhtik  sealt  thu  thoh  endi  frtdig  fordwmrda^  mt 
libbean  ....  Oei».  75  oder  Oft  scuhin  gi  ....  bediu  gethotogean 
ge  hose  ge  harmquidi  H(  I.  is^JG  würklich  *varialion*?   auch  in 
MtUiar  endi  hreni  corn;  hiuttar,  hreni  com  würde  ich  schu.  ri  eh 
var.  sehen,  wie  es  der  vf.  (nr  166)  lul  im  gegensalz  m  hiuttar 
hrencorni,  das  er  mit  recltl  nicht  als  var.  ansetzt,  freilich  ist  die 
abgrensuog  gegen  nahverwante  stilistische  formen  schwierig  ond 
kaum  flberall  mit  Sicherheit  durcbinfdbren.   anderseits  sdb  ich 
keinen  gruod,  mit  dem  vf.  die  formcln  in  nr  36  tpraeun  omgtskt 
endi  fra§9dun;  habda  eft  is  uuord  gam  endi  tprac  auszuscheiden, 
in  denen  ich  vielmehr  typische  var.  (mitunter  allerdings  io  sais- 
form)  sehen  möchte,    von  einer  bestimmten  var.  zu  sagen,  dass 
sie  'logisch*  (nr  185)  oder  'sachlich  üIh  rflüssig*  sei,  ist  ganz  schief: 
das  gehört  dor!)  wesentlich  7iini  lie^rill  iter  viuiiuionl  —  nicht 
wenige  erürterungeu  dieses  teils  geliöreu  nicht  zur  sache  (zb.  vor 
nr  120.  in  nr  109.  168.  170.  171.  173.  184.  194.  225.  250. 
253«  209.  285,  wo  besonders  der  schluss  recht  unaugebrachi 
ist  —  286.  307)  und  bringen  im  übrigen  kaum  etwas  neues; 
das  meiste  ist  vielmehr  *sattsam  bekanntes'  (so  sagt  der  vf.  ielbst 
einmal  s.  99),  das  er  etwas  wortreich  ausRlhrL    wertvoller  ist 
darunter  nur,  was  P.  gelegentlich  Ober  lexikalische  Verschie- 
denheiten von  Hei.  und  Gen.  anmerkt,  vgl.  zu  309  über  AaH' 
krist,  zu  236  über  middilgar!.    irrig  ist  die  bemerkoog  so 
sttdarlmdi  (s.  89),  worilber  vgl.  f'iper  zu  v.  3036  seiner  ausgrabe, 
vermisst  hab  ich  die  allgemein  durchzuführende  feststeliung  :  1;  dt» 
formalen  Unterschieds,   den  der  vf.   nur      leijeuilich  berOhri 
(s.  50.  82)  :  ob  und  in  wie  weil  die  var.  syntaktisch  dem  vari- 
ierten Worte,  Satzglied,  salze  genau  entspricht,  sodass  voller  oder 
annähernder  parallelismus  der  beiden  glieder  eulslehl  —  was  der 
vf.  s.  82  zu  Hei.  3224  als  die  regel  (?)  bezeichnet       oder  ob 
sie  nur  begrifflich  variiert  in  wesentlich  abweichender  syntaktischer 
form;  2)  der  doppelvariatioo,  ib.  Hei.  2005  UuBrod*  6lidode\ 
uuarun  thar  an  luston*  Uudi*  attamiMt  gumon*  gladmü* 
die*,  das  in  nr  167  gegebene  beispiel  'correspondierender  varia» 
tioneo'  ist  andrer  art,  sie  stehn  innerhalb  desselben  saisgliedes.  — 
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Im  n  (allgemeinen)  teil  erörtert  der  vf.  im  zasammenhaog 
erstens  die  relative  hiUifigkeil  der  Variationen  und  zweitens  die 
übereiostimmungen  und  alnveichungeo  io  ihrem  gehraurh  in  Hel. 
und  Gen.  im  1  absctinill  dieses  ipüs  werden  sftmi liehe  v^riierlen 
begriffe,  mit  angäbe  der  zahl  ihrer  var.  und  nach  der  Häufigkeit 
dieser  geordnet,  nochmals  aufgefQhrt.  das  ergebnis  ist  zu  gering, 
um  die^e  aublUbriichkeU  zu  recht  fertigen,  die  zuäauimeuäleüuag 
der  schon  im  i  teil  erwähnten  wenigen  begriffe,  bei  denen  var. 
auflalleod  bSuflg  oder  selten  auftreten,  bStte  genügt  der  2  ab- 
schnitt ist  wichtiger,  er  gibt  eine  tabellarische  abersiebt  Uber 
die  gesamtiahl  der  var.,  das  ?erhaUnis  dieser  zahl  zu  der  der  va- 
riierten begriffe,  die  aahl  der  einmaligen  und  der  mehrmaligen 
var.  und  ihr  Verhältnis  zu  einander,  alles  gelrennt  für  Hei.  und 
Gen.,  sodass  sich  leicht  eine  vergleichiiiifi  brider  denkmäler  an- 
stellen !ftsst.  diese  lührt  zu  dem  interessantesten  puncte  der  er- 
i>rlerun;:eii  :  der  verfasserfrage.  ihr  ist  der  letzte  abschmti  ge- 
widmet Hl  Hnslülii lieber  beleuclitung  aller  beobachteten  stilistischen 
und  lexikalischen  Verschiedenheiten  im  gebrauch  der  var.  des 
vf.8  vorsichtig  abwägende  beuriciluug  der  tragweite  von  übereiu- 
Stimmungen  und  abweicbuugen  im  eintelnen  verdient  alles  lob 
und  kann  auf  allseitige  sustimmung  rechnen,  doch  scheint  mir 
sein  zusammenfassendes»  rein  negatives  urteil  :  *roehr  liest  sieb 
nicht  folgern,  als  dass  die  Verwendung  der  Variation  in  beiden 
werken  nicht  gegen  eine  einheitliche  autorschart  zeugt'  fs.  lOS), 
doch  gar  zu  vorsichtig ,  oder  vielmehr  unrichtig  gefasst.  es  be- 
tiiidrt  sich  auch  in  offenbarem  Widerspruch  sowol  mit  der  so 
überaus  häutig  bei  den  einzelnen  uummern  widerkehrenden  be- 
Conung  von  uichtUbereinstmimuug,  ja  mitunter  von  autTalleuder 
abweictuiDg  (vgl.  nr  10.  86.  96.  167),  als  mit  des  vf.s  eignen 
Schlussbemerkungen  (s.  III)  :  ^mithin  ist  die  Verschiedenheit  im 
einzelnen  weit  grOfser  als  die  Shnlicbkeit.  jene  greift  in  die 
tiefe,  diese  haftet  an  der  oberflache,  keine  der  vielen  Variationen 
zwingt  zu  erklaren,  so  habe  nur  ein  und  derselbe  dichter  schreiben 
können,  folglich  ist  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  Gen.  von  einer 
andern  person  stammt  als  Hei.,  entschieden  grOfeer  als  die  des 
....  gegeoteils'.  wir  haben  also  vidmehr  ein  positives  er- 
gebnis :  die  Obereinstimmung  ist  nur  genereller  art  und  beweist 
nur  eine  einbeit  des  Stils,  wie  sie  bei  zwei  werken  f;i«t  fjleichen 
slofTes,  die  derselben  dichlun^spattuiig ,  dervcllien  juMMuh^  und 
niuutlart  angehöreo,  vorauszuselzeu  w,ii.  die  abweicliuiigeu  sind 
dagegen  zum  teil  individueller  art,  und  wenn  sie  auch  nicht  zu 
«iueiii  schlagenden  beweise  ausreichen,  so  berechtigen  sie  doch 
den  vf.  —  ich  stimm  ihm  darin  durchaus  bei  —  zu  der  be- 
liauptong  *der  Wahrscheinlichkeit,  dass  wir  es  mit  zwei 
personen  zu  tun  beben'  (s.  III). 
Colmar  i.  E.,  november  1899.  Joait  Ribs. 
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Getdllchtliche  lieder  und  sprfirt.e  NVurttemhergs,   im  auftrage  der  Huittem- 
hergischen  commission  für  iandesgeschichte  tresrünmelt  und  herau>- 

Segeben  von  prof.  dr  Karl  Steiff,  1  lieferuug.  bluttgart,  Wkohi- 
•BiiDer,*1899.  160  ss.  gr.     —  Im. 

Die  bis  jetzt  gruodlegende  sammluog  der  geschichilicbea 
Volkslieder  voii  RvLiliencroo  Bcblierst  mit  dem  jalm  1554.  eine 
neue  ausgäbe,  die  fflr  die  HoBanieDta  GeniiBDise  vorbereitet  wird, 
maw  sieb  sogar  auf  die  seit  bis  1500  beschnoken.  in  der  spl* 
tero  seit  wird  die  meoge  des  vorhandeDen  so  ungeheuer  und  un- 
übersehbar, dass  eine  vollständige  gesamtsusgabe  eine  bare  un- 
niöglichkeit  wäre;  hier  müssen  leileilitionen  eintreten,  wie  sie  ja 
für  einzelne  zeilabscbiiitte  bereits  von  Diit'urlh  uaa.  gelipfert  sind, 
als  eine  wiilkommne  ergänzuog.  treten  zu  diesen  die  <;uiimlungeD 
rur  einzelne  laodftchaften ;  sie  haben,  abgesehen  von  der  niOglich- 
keit,  die  ^»anze  geschichle  des  betreffenden  gebieles  zu  umfas^^eD, 
und  von  dem  inleosiveren  Interesse,  auf  das  sie  iunerbalb  die^e» 
gebiets  reebnen  können,  noch  den  vorteil,  dass  der  berausgeber 
die  spracblicbe  und  historisehe  bebandlung  und  eriäuterung  grOnd- 
licher  und  vollständiger  erledigen  kann,  als  dies  bei  auoddinuog 
seiner  aufgäbe  auf  sämtliche  deutschen  mundarten  und  landesteil« 
möglich  wäre,  von  einer  solchen  Sammlung  fOr  Wflritemberg  ligt 
hier  die  1  lieferuog  vor,  die  sich  auf  den  ersten  blick  als  eine 
tüchtige,  mit  grofser  «m«;irhf  und  Sachkenntnis  ausgeführte  l»  isliin^ 
erweist,  zu  einem  nliDlidicn  werke  für  Baiern  wird  in  München 
gesammelt,  es  wäre  zu  wünschen,  dass  auch  andre  gebiete  diesem 
beispiele  folgen. 

Württemberg  ist  kein  besonders  ergiebiger  boden  :  die  histo> 
rische  dichtung  setzt  hier  später  ein  als  in  den  meisten  deuudieo 
gauen  —  die  erste  nr  der  vorliegenden  saarailttng  datiert  von 
1423  —  und  liefert  bis  zum  ausgang  des  mittelalters  nur  we- 
nige, Vereinselte  pro>en,  von  dem  reichtum  an  derartigen  pro- 
ducten,  wie  ihn  namentlich  die  benachbarte  Schweiz,  demnicbat 
die  mittel-  und  oiederrheiniscben  gaue,  und,  wenn  wir  die  meister- 
singer  und  spruchdichter  mitzähleu,  auch  Österreich  aufweist,  ist 
hier  keine  rede,  erst  unter  der  werhselreichen  regierung  herzöi; 
Ulrichs  beginnt  der  ström  hislorisclit  r  dichlung  voller  zu  Qiers«;b. 
so  sind  hier  dem  Konzen  nnllelaller  (bis  1500)  nur  74  ss.  ge- 
widmet: sie  entlKilien  26  nummern,  von  denen  nu  lKtre  nur  au& 
kuizeii  i^prüttieu  vou  4,  selbst  vun  2  zeilen  besLebu.  immerbin 
erhält  UDsre  keoutois  hier  wertvollen  zuwacbs.  denn  von  den 
21  nummern  stehn  nur  8  (1.  9.  10.  11«  13.  17.  19.  20)  bei 
Liliencron,  8  andre  waren  sonst  schon  veröffentlicht  (2.  5.  6. 7. 
8  dies  an  sehr  abgelegner  stelle  —  18.  21,  dasu  von  12  die 
fassuogeo  a  und  d),  die  übrigen  waren  bisher  uogedruckt  und 
meist  auch  unbekannt  (3.  4.  12  b/c.  14.  15.  16).  von  den  21 
Stücken  aus  dem  16  jh.,  die  Diese  lieferung  bringt,  waren  14  bei 
Liliencron,  3  andre  (28.  24.  38)  sonst  gedruckt,  wahrend  die 
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Duinincril  22.  25.  33.  37,  daiu  die  rassungen  b  uod  e  vod  35 
hier  zum  ersten  mal  aus  den  hss.  mitgeteilt  aiDU.  was  die  innre 
auswahl  belrilTt,  so  bat  Steiff  im  allgemeineo  dasselbe  princip 
festgehalten  wie  Lilieocron  :  er  beschränlit  sich  auf  volkstümliche 
um!  auf  zeil^;«'nnssis(f)e  dichluogen.  ar}^<»eschlossen  sind  daher 
späte  reimereien,  wie  das  schon  von  Lilifiicron  (i  xxxvn)  ver- 
worfene gedieht  auf  die  schlacht  bei  Weil  der  Stadl  1388  :  Im 
Württemberger  Land  ligt  ein  kleine  Statt  (mehrere  der  art,  die 
vielleicht  aus  dem  16  jh.  slammeD,  eDlhält  eioe  ha.  des  scblosaes 
Zeil,  ib.  ^Voo  Arspruog  uod  anreoge  Premoostrater  ordens'  1120X 
ausgeschlossen  ferner  kunst-  und  gelehrte  dichtungeUf  wie  die 
totenklage  Buclieins  um  den  Calwer  (MSB  n  9iX  die  Strophen  des 
Marncrs,  Sigehers  und  des  von  Wengpti  an  iuhI  nnf  Konradin, 
Johann  vDalhergs  gedieht  anf  rinrn  besuch  Friedrichs  iii  in  Maul- 
bronn  (1473,  Mone  (juelieniiarnml.  iii)  oder  des  UImcr  lese- 
meislers  Felix  Fahri  heschreihiing  seiner  reise  nach  Jerusalem 
(1483),  die  ja  kaum  noch  als  hislurische  dichtuug  gezählt  werden 
kann,  eine  andre  Schwierigkeit  ligt  in  der  localen  ebgrenzung. 
hier  iwangen  Hufsere  umstSnde  den  vf.»  sich  in  den  grenien  des 
kOnigr.  Württemberg  zu  halten,  die  (dr  die  zeit  der  lieder  selbst 
noch  keine  bedeutung  hatten,  ein  andres  bedenken  lag  in  dem 
umstände,  dass  viele  lieder  sich  auf  ereignisse  beziehen,  bei  denen 
die  beteiligten  piT^ion^^n .  ;^H«Jchlechter ,  siadle  nur  leilweise,  viel- 
leicht nur  zum  kkiusien  teile,  nach  Württemberg  gehüren .  wie 
auf  den  pfälzischen  krieg  von  1462,  uder  den  vielbesungenen 
Schwabenkrieg  von  1499.  hier  hat  sicii  der  vf.  aul  aiiUeiluog 
des  wichtigsten  beschrankt,  man  wird  auch  dieses  terfahren  nur 
billigen  können,  lumal  da  das  fehlende  durchweg  bei  Liliencron 
itt  finden  ist.  dank  dieser  weisen  Ökonomie  glaubt  der  vf.  seine 
Sammlung  in  5  lieferungen  bis  in  die  neuere  zeit  herabführen 
zu  können. 

Stücke,  die  man  mit  recht  vermissen  könnte,  sind  mir  nicht 
bekannt,  ebenso  ist  die  hsl.  Überlieferung  und  die  bisherige 
litteratur  gewissenhaft  ausgenutzt,  bei  nr  2  ist  dem  hsg.  die  äl- 
teste quelle  entgangen  :  der  spruch  (aut  die  zer^lOruug  von  ilohen- 
zoUern)  steht  bereits,  wenn  auch  entstellt,  in  der  Augsburger 
Chronik  von  Erhard  Wahraus  (rerf.  1443 — 45),  s.  Chron.  d.  d. 
sifldte  IV  232,  2201  dieselbe  quelle  enthalt  auch  (s.221,  811)  den 
allern  Spruch  auf  das  erdbeben  zu  Dasei  1356,  der  die  Torlage 
des  erstem  gewesen  zu  sein  scheint  und  daher  hätte  erwähnt 
werden  sollen,  es  ist  zu  beachten,  dass  an  beiden  stellen  *em 
ringy  mit  ierem  doren'  steht;  das  fem.  des  Wortes 'ring'  in  dieser 
Verwendung  ist  also  gesichert :  es  handelt  sich  hier  gar  nicht  um 
das  nihd.  nhd.  rinc,  ring  *aniilu8',  sondern  um  nilui.  diu  rinke, 
ringge  'Gbula'  (Lexer  ii  451),  vgl.  zb.  pseudo-^'eidhart  bei  Haupt 
XLv  35  ^ettn  tsl  dtti  rMe»  von  kupftr  üt  der  dorn  (die  sunge 
der  schnalle),  danach  ist  auch  die  deutung  des  bildlichen  chrono^ 

19* 
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fjramms  zii  modificieren.  vgl.  aucli  DWh.  8,12r)7  s.v.  rosseisen.  — 
zu  ur  12ilst<'lU  eine  ^vritrre  Fassung  m  Moiies  Anz.n.f.  13,140,27. 

]q  der  beiiauciluii^'  lies  textes  und  deo  beigaben  schliffst  sich 
Sleiff  ganz  an  Liliencion  an;  für  ausgal)en,  die  auf  eiu  weiteres 
pubbcum  bereclioet  sind,  wüsl  icb  iu  der  tat  keine  zweckmdfsigere 
ctDrichloog.  die  gescbichtlicheo  UDtenocbungeD  nachzuprüfeo, 
bin  ich  jeUt  nicht  im  stände.  jedesfUls  machen  die  darlegungen 
des  vf.s  einen  darchaus  soliden  und  vertäaslichen  eindrnck;  mao 
kann  IhneD  um  so  eher  vertrauen  schenken,  als  er  an  den  aus- 
führliclien  gescbiclilswerken  von  St.'ilin  und  Ileyd  ja  aiisgezeicluiete 
vorarbeiten  batlc  mit  grofsem  Scharfsinn  und  geschick  lirnniht 
er  sich,  den  ofl  selu*  unlu'^iiiiiiiii>  u  angaben  der  gedichte  anballs- 
puncte  für  genauere  datieruiig  und  bestimmung  abzugewinnen; 
auch  hier  &iüJ  seine  ausfübrungeu  überall  einleucblend,  wenn 
auch  nicht  durchweg  überzeugend,  und  bedeuten  mehrfach  einen 
wesentlichen  fortscbritt  gegeuflber  seinen  Torg^ügem. 

Um  ein  urteil  über  die  suverlässigkeit  der  textbebandlung 
zu  gewinnen,  hab  ich  nr  1  mit  der  handschrift  verglichen,  hier 
er^vies  sich  der  erste  druck  von  Lassberg  (*Eiu  schön  alt  lied  von 
grave  Fritz  vZolre'  1842),  trotz  der  genauen  widerj?abe  der  hsl. 
Schreibweise,  im  einzelneu  docii  recht  ungenau.  di(  ärgsten  fehler 
verzeichnet  Sleiflf  s.  13;  von  diesen  fünf  sind  übrigens  zwei  hei 
Lassberg  s.  31  f.  als  coujeclur  gekennzeichnet,  aber  auch  sonst 
fehlt  es  nicht  an  nacblassigkeileo;  naroeotlich  ist  das  Oberge- 
schriebene  v  oft  verlesen,  ganz  correct  ist  allerdings  auch  Steifls 
lesung  nicht,  so  hat  auch  er  wie  alle  frUhern  drucke  in  v.  63 
viderftrttent ,  obwol  in  der  hs.  deutlich  wi^fkiüH  steht,  was 
einem  übrigens  hier  ganz  von  selbst  als  coojectur  in  die  feder 
kommen  würde,  auch  wenn  es  nicht  nherlieferf  wfire.  vor»  weitem 
versehen  notier  ich:  fchnell  es  21  ^  fchnelies  der  Us. ,  /chirmUch 
101  =  fchwärh'rh,  mnsz  171  =  mmz,  weitetü  194  ==  wuUient, 
hand  239  —  hand,  lull  294  =  Toll,  foUent  3J2  =  ßlitet, 
V.  375  ist  fich  ausgelassen,  der  sinn  ist  also  nicht  *sie  warte* 
ten',  sondern  *sie  wehrten  sich*,  v.  417  enthalt  die  hs.  dU 
zweimal,  manchmal  sind  fehler  der  hs.  stillschweigend  ge- 
bessert, wie  ftümetu  221,  emhU  330.  kleine  orthographische  uo- 
genauigkeiten,  wie  vertauschungen  von  «  und  tt  oder  von  -end 
und  -ent  io  den  pluralfornifMi  des  verbs,  werden  niemand  stören, 
doch  hatte  zb.  n  in  ürszh'ngen  beiheliallen  werden  sollen  ,  wenn 
der  ort  jetzt  Irsliiigen  ix-ifsl.  ehenso  liatle  das  laulgeschichllich 
interessante  äär  (uum.  &g.  masc.  des  art.j  lu  ur  17  v.  3b  nicht 
in  der  geändert  zu  werden  brauchen. 

Am  ehesten  bietet  die  sprachliche  erUuterung  zu  bedenken 
anlass.  es  entspricht  dem  eioterischen  Charakter  des  buches»  dass 
alles,  was  dem  nicht  germanistisch  gebildeten  leser  nicht  ohne 
weiteres  verständlich  ist,  auch  die  elementarsten  puncte  der  mhd. 
spräche,  erklirt  wird,   weit  entfernt,  dies  zu  Udeln,  mOcht  ich 
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vielmehr  wünschen,  dass  der  verf.  hier  an  einigen  stellen  noch 
weiter  gegangen  «Are,  besonden  wo  die  lauigleicbbeit  eine»  worleg 
mit  der  jeliigeo  spräche  dem  *  laien  leicbt  einen  falichen  eion 

soggerieren  konnte,  xb.  nr  16,  v.  30  villeicht,  v.  47  zwar;  oder 
or  7,  182  büangm;  in  nr  19:  7,  4  weist,  17,  5  gegoftmf  21,  B 

rank,  dass  ?phr  vif>!e  stellen  dunkel  Weih»*n,  wird  man  dem 
lif^Lf.  niclU  zum  vorwill  I  tnnchfMi.  —  stellt:  zum  srhlu-i«?  einiges 
zusammen,  was  mir  beuu  tJuiclilesen  der  altern  liedt  r  (l)is  1500) 
aufgefalleQ  ist;  es  betrifft  teils  ungenaue  oder  (nach  nuiiitjj  uiciauug) 
unrichtige  erklärungeu,  teilä  uaheliegeude  äuderuugeu.  nr  1,  v.  44 : 
dS»  WOB  dSm  B&uiwÜ  Mdr.  St*  erUtrl :  *mär:  der  rede 
wert,  nicht  gleichgültig',  aber  ahe  man  bedeutet  eontt  im  mhd. 
stets  das  umgekehrte  (^ebenso  lieb',  oüml.  wie  das  gegenteil,  db. 
'einerlei,  gleichgültig'),  man  wird  also  auch  hier  abersetzen 
mtlssen:  ^die  Rottweiler  liefsen  sich  dadurch  nicht  irren,  anfechten*. 

—  V.  verrichtet,  'stellte  zufrieden',  besser  'versöhnte'.  —  v.  120 
sdimacli  'unedel*,  besser  'verachtel'.  —  v.  222:  unser  frowen  lag 
ohne  ziisalz  ist  nach  Groieleiid  lasclienb.  der  Zeitrechnung  s.  3S 
in  deutschen  quellen  stets  der  15  aug.  —  v.  239:  hand  si  es  denn 
in  tdber  angetragen  bedeutet  «oi  *sich  selbst  kugezogen*.  — 
V.  397:  racft     raAe  r.  Stange*.  —  v.  426:  ^nforti  ^vermieden*. 

—  nr  3, 17,  2:  er  $amk  vüh  onmadu  in  ein  ort,  in  eine  ecke? 
(was  St.  übersetzt,  mQste  doch  in  onmacfu  heifsen).  —  nr  4, 
12,  6:  spiel  gond  *ihr  spielt'  im  eigentlichen  sinne,  nach  ausweis 
von  Str.  13,  1.  —  19,  7:  ob  irs  dunt  mer,  nattlrlicfi  nicht  *ob 
auch',  sondern  *wenn'.  —  nr  5,  3,  6:  maniger,  der  sie  nie  hat 
gedacht,  I.  sin?  —  4,8:  gehn  kann  jedeslalls  nicht  in  gelünt 
geiitidti  t  werden,  da  es  auf  3,  8  und  5,8  reimt,  was  es  heifst, 
versteh  ich  Ireilich  auch  nicht,  konnte  es  zu  läzm  *zur  ader 
lassen'  gebllren  ?  freilich  weirs  ich  hierfür  weder  die  contrahierte 
form  noch  den  metaphorischen  gebrauch  zu  belegen.  —  15,4: 
es  sqI  auch  dann  nü  Mein,  I.  euch?  —  26,  6:  neü  als  neulrum 
ist  durchaus  unanstOfsig.  —  nr  6,  1 ,  5:  6uf  ist  eher  präs. 
(=  bildet)  als  prNt.,  welches  gew.  bot  lautet.  —  nr  7,  165:  m 
(jotes  namen  Sprakens  an.  !.  spranktens?  —  172  1.  sclug.  —  nr  10, 
IG,  7:  wid  welflier  nimmer  darnach  geu.  St.s  ei  klJlrun^  'geit:  ja 
sagt,  sicli  iiii  l)psiegt  erklärt'  versteh  ich  uichl.  es  heilst  wol: 
'wer  in  zukuuli  je  danach  geizt,  begierig  ist*.  —  nr  13,  13,  1. 
Uber  «titetn  genddtn  *von  ihm  absdiied  nehmen'  vgl.  Schm.*  1 1726. 
Frisch  I  359^  ^gnaden,  v.  Ittr  :  goUes  gnade  empfehlen,  salutare, 
valedicere'.  sie  kamen  zusammen,  gnadetw  einander,  und  zogen 
wieder  ab.  Stumpf  HelT.chr.  fol.  673*.  er  wände  sich  auf  dem 
richtplatz  gegen  die  Stadt,  gesegnet  und  gnadet  dieselbe.  Stettler 
Annal.  Helv.  p.311*.  —  nr  16.  14:  so  schonten  sie  gnr  pillich  got, 
1.  schauie.  —  v.  22,  anm.  1.  'bewenden*.  —  v.  57  unklar  ist  mir, 
was  Sl.  mit  befeien  wdl;  der  verlangte  sinn  konnte  doch  nie  atis 
dem  Verse  herausgebracht  werden,  wahrend  das  überliefeiLe  ^auz. 
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versUlDdlich  und  ttiibedeiiklicb  ist.  —  or  17,  22:  aU  di  fürüM 

halten  stat  wird  erklärt  'wie  die  Türstea  slatthalten  oder  regieren*, 
aber  ^stat  halten  bedeutet  docb  nur  'jemandes  stelle  vertreten*, 
icb  lese  daher:  halten  stnt  (:  jät).  stat  als  *staud,  lebensweise, 
würde'  ist  nach  Weigaad  ii  7S0  schon  1420  (itn  sinne  von  'auf- 
wand, prunk'  allerdings  erst  1711)  belegt.  v{;l.  anch  ffirsien- 
stat  'guberualiu,  regimen,  duclus  et  ratio  |iriuci|ii&'  Stieler  2114. 

—  y,  61fi  aU  toU  kunig  Maximilian  uin  wol  ndu  «rUtngit 
AoJi.  «DSUtt  des  80  selteoen  und  vieldeuiigeo  wuol  Hbroo'  mOcbl 
icb  in  wol  eber  wd  *wsbr  vermuten,  vgl.  aucb  v.  64.  —  nr  19, 
4,8:  vend  H  darvon  nit  lan  Ueitsi  natürlich  'wollen  sie  davon 
nicht  ablassen*,  wie  St.  dazu  kommt,  hier  ^wenä:  wenn'  zu  er- 
klären, während  er  unmittelbar  vorher  *wend:  woIIpm'  schreibt,  Ut 
mir  unhpgreillich.    aurli  nidsl  es  dann  miliedingl  land  heifsen. 

—  19,  19,  7:  ir  toerini  ^ust  wol  swilren  als  vil  erschlagen  gun 
hat  St.  sonderbar  misverstandeu.  zicuren  ist  nichts  anders  als  das 
so  gewöhnliche  %wim  *iweimar.  —  nr  20,  9,  3:  du  tu^  diA  wol 
trkennm  versleb  icb  lieber  Mu  macbai  dicb  wol  bekannt*. 

Diese  kleinen  aosslellangen  sollen  die  aoerkennong  nicht  ver- 
decken, dass  liier  im  allgemeinen  eine  IQchtige,  ausgezeichnete 
arbeil  vorligt.  wie  alte  verölTentlicbungeo  der  WUrltemltergiscben 
commission  zeichnet  sie  sich  dtirch  saubere  »Hssiatlung  und 
einen  iini-ewönlich  niedrigen  preis  ;uis.  imU'n)  ich  mir  vorbehalle, 
nach  Vollendung  des  ganzen  daran!  /in  iirk/iikoiiHnen,  wünsch  ich 
ihr  die  weiteste  verlireilung  in  und  aui^eriiaib  der  fachkrcise,  die 
sie  durchaus  verdient 
GOUingen.    H.  HETm. 

Theobald  Hock,  Schoenes  Blomenreld.    abdruek  der  ausgat^e  voa  1601. 
herausgegeben  voa  Mak  Ko«  ii  Neudrucke  deutscher  litteratur- 

werke  de«?  xvi  und  xvii  jahrliuiiilerts,  nr  157— 159.J   UaUe  l.  8.,  Kie- 

iiieycr,  is'j'J.   i.xu  und  144  «s.  b".  —  l,hü  in. 

Seil  Jahrzehnten,  besonders  seit  den»  erschpinon  des  bt-k  uiui-  ii 
IlOpfnerschen  programms,  spielt  iu  der  gescluclue  der  liiUicUur 
und  melrik  Theobald  Ilöck  (Uock)  eine  geheimuisvoUe  rolle,  mau 
reebnet  ibn  ta  jenen  mlnnem,  die  vor  Opiti  unsre  lyrik  formal 
beben  verbessern  wollen;  aber  bis  heute  bat  keiner,  aucb  jetxt 
der  herausgebt r  des  'Schonen  Blumenfeldts'  nicht,  recht  sagen 
können,  worin  denn  eigentlich  diese  gepriesene  refonn  im  ein- 
zelnen  bestanden  habe,  ich  will  deshalb  meine  besprechung  des 
neudniiks  v(»n  vornherein  so  einrichten,  dass  durch  sie  jene  oft 
aul^evvorleue  Trage  ihre  aulwurt  crhitit.  mir  kommt  dabei  zu 
stallen,  dass  ich  im  vergangenen  winler  das  'Blumeofeldl'  zum 
gegenslaud  seuiiuarislischer  übungeu  genidilii  habe;  und  ich  ver- 
teicbne  mit  dank,  dass  mir  bei  dieser  gelegenheil  fOr  meine  Unter- 
suchungen einzelbeobachlungen  aur  Verfügung  gestellt  sind,  be- 
sonders von  den  herren  Goedecker,  Dresdier,  SUÜilin,  dr  Ploss- 
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maoD,  RiemaDD,  Eiebbaro  udi)  dr  GOtie.  durch  bioweU  auf  böh- 
mische geschieh isquelleo  hat  mich  auch  meio  College,  berr  prof. 
Witkowski,  freuQdlichel  uolerotOttt. 

Ein  neudruck  der  aelteu  gewordenen  gedicbte  HOcks  war 

sehr  willkommeD;  und  ea  konnte  nur  gefragt  werden,  ob  gerade 

Max  Koch  der  geeignete  und  gfüHgend  vorbereitete  herau^geher 
sei.  K.  hat  dem  leser  uicht  etwa  einen  kritisch  bearbeiteten  text 
vorgelegt,  sondern  begnügt  sich  damit,  wenigstens  vom  vierten 
druckbogeo  an  (für  die  ersten  drei  sind  auf  s.  LVii  noch  zalü- 
reidie  druckfehler  aogenierkl),  den  Wortlaut  des  ^Schönen  blumeo- 
feldts'  buchstabengetreu  zu  widerboleu.  dagegen  ist  grundsätzlich 
nichts  einiuwenden,  wenn  es  auch  gerade  keine  achwierige  auf* 
'   gäbe  war. 

Aber  II  dem  neudruck  gebt  eine  einleitung  voraus,  und  in 
dieser  ist  der  ungereinigte  text  mit  all  seioen  selserfehlerD  und 

misverständnissen  zur  ■  grundiage  philologischer  Untersuchungen 
gemacht  worden,  die  nattlrlich  gänzlich  wertlos  und  für  den 
herausgebtr  im  höchsten  mafse  compromittierend  sind,  kein 
Student  im  /weiten  semesu  i  h?Ute  so  wider  das  ABC  jeder  wissen- 
schalUichei)  iii(  i!it>de  sündigen  dUrlen,  wie  es  hier  K.  getan,  seine 
ganze  einleii  11  ij<^ ,  in  ihrem  biograpinsciien ,  üjrem  litierarhisto- 
rischen,  ihietn  phiiioiogiächen  teil,  ist  so  nachlässig  gearbeitet,  wie 
uns  seit  jähren  nichts  ia  unsrer  Wissenschaft  geboten  ist.  es  ist 
natürlich  meine  pflicht,  dies  arleil  lu  begrOnden.  das  soll  denn 
hier  geschehen. 

Wir  mOssen  beginnen  mii  einer  krilik  des  textes;  denn  sie 
ist  ausgang  aller  weiteren  erörterungen.  wie  schon  erwähnt,  hat 
K.  uns  das  druckbild  des  Blumenfeldu  von  1601  genau  wider- 
gegeben, an  die  betrachtung  dieses  textes  muste  sich  aber  iiiui  4, 
die  frage  knüpfen  :  wie  wurden  solche  verse  gelesen?  wie  klaiij; 
das,  was  hier  das  au^r  erblickt,  dem  obre?  geben  die  einzelnen 
buchstaben  jedes  wot  ies  würkhch  die  laute  getreulich  wider?  oder 
erkennt  mau  vielleicht  durch  hin-  und  hervergleichuag,  dass  beim 
lesen  der  veri»e  hier  eine  vollere  wui  Uoiiu  ayukupiert,  contrabiert 
oder  dgl.  zu  sprechen,  dort  einem  verstümmelten  werte  seine  on- 
mkorzte  articulation  widersugdben  ist?  es  gab  ja  freilich  gegen 
ende  des  16  jhs.  dichter,  die  angstlich  besorgt  waren,  durch  den 
druck  nicht  nur  die  normalen,  sondern  auch  die  aus  besondern 
grOnden  verSnderten  Wertformen  widerzugeben.  so  ersehen  wir 
zb.  aus  Jdlineks  vortrefflicher  ausgäbe,  wie  Schede-Melissus  pein- 
lich genau  wieiV  und  meine,  ft^t  und  hefteet,  woht  iiud  lohUest, 
gficht  und  geficht,  wom  und  worden,  Ihr,  Herr*  und  Ilt!rre,  w^ng 
und  tc^nig,  's  und  des  usw.  unterscheidet,  aber  wt  r  bürgt  uns 
dafür,  dass  nun  auch  jeder  andre  poet  die  uiedersciinft  und  den 
«Iruck  seiiiti  werke  ebenso  treu  ulii  rwadit  hat?  für  Theobald 
Hück  spricht  ja  Koch  selbst  (woraul  ich  erst  später  eingeh)  s.  x 
die  Vermutung  aus,  dass  ein  Prager  drucker  die  gedicbte  dieses 
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Pfälzers  verlegt  und  also  wo!  auch  gedruckt  habe,  wieviel  koDSle 
da  durch  Sorglosigkeit  des  dichters  selbst  und  durch  unachtsam- 

keil  oder  aberwitz  des  setzers  cnfslellt  werdeul  dass  das  buch 
grobe  fehler  aufweistf  hat  K.  an  ein  paar  stellen,  wo  j,'anze  verse 
ausgefallen  sind,  ja  selbst  bemerkt,  warum  hat  er  deuu  nicht 
weiter  geprüft,  eh  er  s.  uvil  seine  haarsträubeodeo  Statistiken 
aufstellte? 

Wir  müssen  nun  hier,  so  weit  der  platz  reicht,  das  fer- 
säumte  oachhoien.  uod  dabei  geh  ich  genau  so  vor»  wie  wir  es 
in  den  Leipziger  scminarflbuDgeu  getan  haben. 

Hocks  gedicbte  sind  sflmtlieh  in  Strophen  abgeüMSt,  Uber 
deren  herkunft  spater  noch  einiges  zu  sagen  ist.  es  ist  dabei 
ganz  gleichgiltig,  dass  einige  (cap.  46.  47  uaa.)  für  den  gesang, 
andre  wahrscheinlich  für  den  Sprechvortrag  berechnet  sind  (vgl. 
in  der  Überschrift  und  v.  1.  6.  19.  55  von  cap.  auch  in  der 
vorrede  das  wert  lemt)-  uns  k(»mmt  es  nur  ijaraiit  an,  feslzu- 
sielieii  :  wo  mimer  uns  strophi-*  he  gedichie  begegnen,  da  haben 
sich  selbst  in  Zeiten  des  Verfalls  die  dicliler  bemüht,  die  einzelnen 
sliuphen  eines  iiedes  unter  einander  formal  gleich  zu  gesialieii. 
in  dieser  hinsieht  unterscheidet  sich  ein  volkstümliches  kirchen- 
lied  nicht  von  einem  meistersang.  wenn  wir  daher  ein  lied  for 
uns  haben,  dessen  slmtiicbe  Strophen  an  derselben  steile  klingende 
reime  aufweisen,  wahrend  eine  einiige  atrophe  dort  stumpfe  reime 
hat,  so  ist  die  fermutuog  erlaubt^  <hiss  an  dieser  stelle  die  Ober- 
lieferung ungenau  sei  und  wir  mit  möglichster  Schonung  des  tcxles 
hier  das  reimgeschlecht,  ev.  durch  conjeciur  zu  ändern  haben, 
aus  diesem  gründe  sind  bei  Höck  2,61  u.  63  die  worte  Tadl  und  Adl 
zweisilbig,  also  Tadel,  Adel  zu  lesen,  entgegen  dem  firuckbild. 
ebenso  hat  man  zu  sprechen  :  3,  42  //f/.wrw  fdr«  isilbigj;  6,5 
mtfkikoren  (viersilbirj  trotz  der  fichreilwiMu' ai^/  c;  Aor/i) ;  8,23  ist 
stall  Dieb  die  (hei  ^thuieiler'Fr.  1 479  nur  oIjli  pfälzisch  bezeugte) 
form  Deib  zu  lesen,  ganz  wie  es  der  reim  verlaugi;  11,13  sprich 
^poff»;  11,  20f  MrfHdlef :  oer/liidlef;  12,  6f  Scftn^dn ;  aiBfdSa; 
14,  14f  stumpfe  reime  ßüm :  Tkiem;  16, 16f  ist  das  als  itmm 
:gem  entstellte  reiropaar  au  lesen  leren :  geren  (vgl.  30, 3);  17»  30 
Iis  /paren :  17,  31  ist  gdien  einsilbig  zu  sprechen  als  stumpfer 
reim ;  18,  3  und  4  müssen  klingende  reime  haben,  also  erfakrm, 
fparen;  desgl.  20,  12  Fmoden;  21,  19.  20  müssen  stumpf  reimen, 
also  isi  fhfiwrn  :  Bawrn  zu  sprechen;  desgleichen  21,  27 f  gworbn 
:  erworbn,  61 1  wegn.'anßyebn,  d^^i  jebn  •  hefriebn,  431  fagn  :  klagn; 
22,24  sprich  fem  stall  fernen;  22,32  und  34  fordern  stumpfe 
reime,  also  vnderfcheid  :  Maid,  ♦'henso  51.  53  habn  :  tragn :  da- 
gegen 24,  13  kheren;  die  verse  29,  1  —  3  fordern  klingende  reime, 
also  Jfseren,  CreatweHf  Heeren ;  31,27.28  dagegen  stumpfe,  also 
fttJreftni,  Irsftnt;  ebenso  32,  6  f  offenbarn :  bwmn.  umgekehrt  ist 
34^  9  wider  klingender  reim  erforderlich,  also  ^€iiii«f.  35,  19  f 
Iis  m^^:e6ii,  22  Aorrai;  36. 13 f  ShreH :  tferkekrm,  34 f  Met 
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:m^U$tt;  37,2  Men;  38,24.26  habn:TQgn,  34.  36  finoAi 

:fAadn,  35.38  h6ren  :  geren ,  45  erfahren,  46  ziem;  41,  5  f 
lmm:iSu»9r,  2\i  erfchleget :  pfleget.  42,  5  sprach  Hock,  wie 
der  reim  verrat,  die  dialektische  form  kemmenK  45,25  sprich 
ftehn;  46,  lOf  brmDn  :  trawyi,  22 f  weh  :  Eh,  28 f  Trapplim  :  Ga- 
latiiftrn ;  50, 21 1  Bawr  :  fawr;  52, 9  f  Schwalbn  :  Albn ,  19  f  Schabn 
:  grabn;  Jahren;  53»  3  Thieren;  54,  14  Abendthewr,  35  Zeufjn 
.leugni  55,  1.3  vffeifft :  greifft ,  8  f&ß;  56,29  eÄ,  ^5.  3b  fa- 
beln; Faiubeln,  b'K  füUn:  jjitlln,  59,  lü.  IB  jat :  ver/trät ;  61,17 
Bkm.  der  auftäUige  UDreim  Äuffen :  kraufen  65, 30. 32  steht  ein- 
sam  bei  HM  da,  isl  aber  inhaltlich  unanfechtbar;  denkbar  wSre 
nur,  dass  der  dichter  kraufm  in  gewagter  Orthographie  for  krau- 
wm  (kratzen)  geschrieben  hätte.  66,  6.  8  verkdirin :  xirß^rm; 
66, 26.  "28  Predign:  erledign,  57  geht;  68,  22. 24 /jwr»! ;  er/aÄren ; 
69,7  führn;  70,  22.24  obferuim  :  imagmim,  29  vnterflehn; 
70,  31  mnss  Uöck  gam  pHilzisch  ßadnen  gesprorben  haben, 
was  freilich  Edward  Srhrüder  ihm  nicht  7iiiraueQ  möchte;  Srbr. 
sucht  den  seiner  ntcituing  nach  unreinen  reim  zu  beseitigen 
durch  die  conjeclur  (v.  33)  Mit  Barmen  und  mit  Zeinen.  70,  32. 
34  t"  sprich  ebn  :  Segn  :  hgn;  71,  6.  8  hojjiein:  verliem,  11. 
13  bezahln  :  mahln;  72,  17  Erden,  nach  der  gesauiteo  praxis 
Hödn  ist  ein  reimpaar  wie  73,  If  Mb^cjAm  unmöglich;  aber 
ich  weifs  keinen  besserungSTorschlag  zu  machen.  73, 1 1  sprich 
Okrm;  75,  7  laerd^  oder  genauer  noch  loe^d^  55  jkm;  77, 54 
/aÄm,  55f  Gfelln.'wSUn,  71.  73  ebn :  gebn;  78,  12.  15  Jahren 
:fparm;  80,  7  erfahren,  29  f  fuhaffet :  varfchlaffet ;  81,  9  f  zer- 
fteren :  vmbkehren;  83,  28  lawm,  52  geren;  84,  30  wem,  34  isl 
nit  statt  nicht  m  lesen;  85,  69 f  sprich  aUn  :  fjefaUn;  86,  4  isl 
statt  flrnten  einzusetzen  ßrH(m  (Srhrn^'ller  ii  820),  vgl.  auch 
87,  3b;  b7,  3()  sprich  dem/eibu  idem/eim);  88,  11  verwüret,  79  f 
Tagn  :  fagn,  83.  8G  verloren  :  zoren:  89,  1  f  fafpt  imbn^  40  ver- 
lieh; 90,18  geren,  22  feräen;  91,  wura  :  /diwuni,  75f  und 
lü5f  Schwabn  :  habn,  114  verlorn;  92, 31  f  Bawren  :  trauren,  59  f 
tenrai» : /iiAran»  63  hhret. 

Noch  einen  zweiten  fingeneig,  wie  HOck  gesprochen  bat, 
geben  uns  seine  Strophen,  sehr  od  wendet  er  nflmlich  jene  im 
Volks»  und  kircheolied  des  16  jhs.  so  weit  verbreiteten  vier- 
tactigeo  verse  an,  die  sich  in  zwei  auf  einander  reimende  zwei- 
tacler  zerlegen,  zb.  3,4  Vnd  Pafpart  auch,  nach  Landen  hranrh. 
diese  2  X  2  tact«  r  müssen  stets  zweimal  vier  silben  entballeu;  und 
aus  diesem  gründe  isl  3,  9  statt  zwagen  einsilbig  zu  lesen  :  zwagn. 

'  Fdward  Schr'nirr.  Mcr  diese  verbp'-'^t'rirng  durcliaus  Iiillie',  schreibt 
mir  noch  zd  ihrer  erktärung  :  *kemmen  iai  eine  analogieform ,  weiche  «ia» 
völlig  isoliert  stehode  pritens  kommen  beseitigt  ood  so  kam,  kämm  ein 
neues  präsens  bildet,  analog  dem  nemmen  (42,  6)  zu  nam,  nämen.  es  wider- 
liolt  sich  liier  ein  vorganpr,  dor  schon  im  gotischen  qiman  stall  gcrm.  cuman 
erzeugt  hat.  ich  betone  ausdrücklich,  dass  nicht  etwa  eine  lautliche 
rohhclt  vorllgt,  sondern  eine  Malogiscbe  nenbildnng*. 
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der  gleichen  uraacbe  wegen  muss  man  sprechen  :  3,  19  seaHrn, 

vexiem;  3,  24  fchneidn,  zjkrm;  3,  34  fehreibn;  3,  39  beschwgrtm; 
3,  64  wahrscheiolicb  dasselb  stall  selb,  weil  im  ganzeD  ^Blumen- 
leldl*  selb  in  dieser  anwendung  nicht  vorkommt;  4,  29  geJie  isl, 
wie  viele  verwante  fornirn  .  bei  Hock  eiiistibig  zu  sprechen  fvgl. 
späler  meine  iHHiljncljtiniy  illier  ü[li\e),  49  sprich  Tadel  C/.wei- 
silhig):  12,  14  iorderl  der  rhylluiius  :  all  Menfchen;  14,31 
Artzeney;  15,  3  Beyfalln;  15,  13  obn;  15,  33  ytün;  15,  43  uei/n 
:e6n;  aholich  20,  19  iiebn,  bleibn;  20,34  gebn;  dagegeo  muss 
min  23»  3  bkibtt  (iweisilbig)  sprechen;  23,  13  Jwidtfrawen  xwei- 
eilbig,  28  habn  einsilbig;  35, 1  sprich  wtm,  31  Winm;  38, 17 
fagn,  22  bfttndig,  57  trbn,  ftdU;  39, 19  gegm,  24  f/radi,  29  fdiaitu 
dem  vers  45,  36  wetfs  ich  nur  zu  helfen  durch  weglassuog  des 
vnd,  4S,  4  sprich  GUiekis,  14  Wagn:tragn.  49,  1  wird  in  der 
ersten  häirte  des  verses  zu  lesen  sein  :  Bs  iß  fürwahr.  49 ,  26 
ist  der  dialektische  reim  Fraw  Maimh  herzustellen.  50,  2S  muss 
man  sprechen  :  heign,  fchneidn  und  i'dn  (zuFatniiieo  als  vier  silhfu'l; 
51,  5  Abndt,  40  gfpiert:  52,  11  Ei/fenn,  21  hiniragn;  54,  IS  giehen, 
28  faget,  33  glaubn  :  Augn;  59,5  lebn,  12  Bogn,  19  Schaicr, 
33  iletren,  40  abtreibn;  61,23  Ei fareiiheil ;  63,  15  muss  das 
wort  fie  gestrichen  werden,  um  64,  29  die  erste  hflUle  des  verses 
viersilbig  zu  gestalten,  erscheinl  es  mir  als  das  nichsiliegeode, 
in  dem  werte  IMu  einen  lesefehler  des  setsers  an  sehen  und  lu 
subsumieren  :  Da-AHf.  75, 7  sprich  wer[ijis,  63  muss  das  sweite 
da  fortfallen;  83,  26  sprich  tawm  (das  weitre  sieh  bei  den  eon* 
jectureo). 

Schon  aus  diesen  Zusammenstellungen  doch  wahrlich  uawider- 
leglicher  correctureu  ergibt  sich  nun,  wie  oft  und  in  wie  manig- 
facher  weise  das  gesprochene  wort  hei  Ui\rV  von  dem  druckbtld 
nh\v«'icht,  wie  also  zb.  sehr  häufig  eine  syniiopiei le  \\(i[  tl  »im  l"- 
nitiiit  isl,  wo  der  diclil<i  oder  der  sclzer  die  nünii;iK'  \olit'ie 
torui  iü  den  lexl  geslelll  hdl,  und  umgekehrt,  das  uiHciil  um 
Stutzig,  und  wir  prüfen  weiter,  ob  nicht  noch  in  andern  ßUea 
die  lebendige  arlicubtion  sich  von  dem  buchslabenbilde  frei  machen 
muss,  und  ob  nicht  dadurch  zwanglos  eine  gröfsere  formale  con» 
gruenz  der  einzelnen  Strophen  eines  gedichts  su  stände  kommt 
ich  gebe  im  folgenden  einige  proben,  um  su  seigen,  daas  man 
hier  zu  ganz  sichern  resultaten  kommen  und,  auf  sie  gestaut, 
Verderbnisse  heilen  kann. 

a)  Wie  ficctipri  Hock  das  adjectiv  ander?  im  nom.  sg.  la>sl 
er  es,  gleichviel  ob  er  es  adjectivisch  oder  subslanlivisch  braucht, 
iji  allen  drei  geschlechleru  uuÜeclieri.  belege  (die  natürlich  ah- 
sülul  vülUlaiidi;,'  lUr  jede  sprachliche  erscheinung  sein  müssen): 
masc.  M,  65.  15,  23.  31,  14.  34,  49.  75,  48.  82,  S.  91,  25.  92,  9; 
fem,  68.  5;  neulr.  14,20.  59, 19.  75,  25.  81,  23.  87,  63.  65.24. 
aus  diesem  gründe  ist  auch  1,  5  onder  zu  lesen,  die  obliquen 
casus  natürlich  flectiert  Hock,  und  awar  schwach  :  andern  gen* 
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17,  34.  29,  36.  33,  12;  daU  4,  35.  11,  2.  12, 7  (ob.!  das  ist  an 
dat  sg.,  wie  ich  sfiater  DOch  weiter  belegeo  werde).  20,27. 
66, 16. 3S.  67,  25.  32,  8*  53,42.  75,  17.28;  einmal  auch  aus 

versoot  dreisilbig  :  andmw  82,  44;  aoc.  28,  5.  46,  41.  47,  30. 
48,  16.  6S,  9.  75,  45.  im  plural  macht  HOck  eine  scbeidung. 
das  adjecliv  ander  oJine  nrtikel  flecliert  er  stark,  j»;doch  so,  dass 
er  soinem  dialekt  euUprei Ik  ikI  eine  apuküpierle  lorui  anweniiet, 
also  ander  :  niasc.  20,  19.  75,  40.  82,  30.  38:  fem.  19, 11 ;  ueulr. 
23,  22.  uud  nun  vüu  dieser  beobacliLuu^  aus  kOuoeu  wir  oeuo 
feblerfaäfte  verse,  die  «oDst  nicht  in  die  betreffenden  lieder  sich 
fOgen  worden,  oorrigieren.  an  den  atellen  5,  21.  6»  68.  29t  23. 
37,  11.  53,  30.  55,  7.  74,  22.  80,  21.  87,  55  nlmlich  muss  die 
form  imden  ein  druckfehler  aein;  jedesmal  haben  wir  vielmehr 
ander  zu  leseo,  sodass  die  verse  erstaunlich  sich  glatten,  der 
dat.  p1  ];)iilet  bei  Hock  selbstverstättdlich  andern  :  14,  15.  19,  12. 
21,  Ib.  10.  48,  25.  67,  10.  82,  5.  14.40.  ebeuso  ist  zu  er- 
warten, dasb  er  den  i^liiral  mit  arlikel  schwach  flecliert,  also  die 
andern  35,21;  uud  widtruiu  veraolasst  uns  dies,  iu  dem  ver- 
derbten Vers  17,  42  statt  des  fehlers  Die  ander  das  richtige  Die 
<mdem  einzusetten.  genau  wie  ander  flecliert  Hock  dann  noch 
weitere  adjeaive,  zb.  aigtn, 

b)  lu  vielen  füllen  llfaat  der  dichter  das  pron.  pere.,  ent- 
sprechend der  Umgangsrede,  mit  dem  verbum  oder  einem  an- 
dern Satzteil  dergeslali  zusammenwachsen,  dass  das  pron.  als 
fnklitikoD  seinen  vocal  elubürst.  am  häufigsten  geschieht  dies 
mit  dem  prouomcn  es  (l ,  33.  3,  32.  4,  5.  4,  27.  4,  2S.  4,  36 
uud  so  in  ungezalilieu  fällen,  auch  39,  8),  ebcnsu  mit  sie, 
sowol  im  Singular  (53,  10.  87,62)  als  im  plural  (3,  29.  6,70. 
6,  71.  17,  24.  28,  21. 40,  27.  58, 10.  66,  33. 56.  78,  36.  83,  47  ff. 
84,  10.  87,  46.  87,  55).  es  muas  uns  daher  erlaubt  aein,  einen 
regelwidrigen  vera,  der  durch  solche  verBchmelzung  geheilt  wer- 
den kann,  dem  sonstigen  gebrauch  Höcks  anzupassen,  sodass  wir 
also  19,  8  d:?s  gedruckte  Wenn  sie  als  Wenra^  (hier  ist  übrigens, 
wie  spJiter  zu  crörleru,  noch  mehr  -/.u  com^icr tu),  19,  19  das 
Weii  sie  alb  W'eils,  37,  31  das  fditeben  sie  als  fduebens  aussprechen, 
bei  dem  pronüinen  du  ist  nicht  immer  (vgl.  26,  22)  7-u  entschei- 
den, ob  es  mit  dem  verb  zusammeugewachsea  oder  gäuzlich  aus- 
gefallen Ist;  die  praiis  Hocka  zeigen  die  verse  5,  20.  20,  6. 11. 
21,  33.  28, 17.  38,  44 f.  42,  28.  46,  36.  47,  31.  48,  27.  51,  4. 
31.45.  52,  6.35.  56,  36 f.  59,29.42.  63,29.  75,63.  81,41. 
und  wider  leiten  wir  aus  dieser  ahersicht  das  recht  ab,  28,  15 
und  43,33  statt  mustu  must  zu  lesen,  während  umgekehrt  51,41 
magstu  zu  sprechen  ist.  nun  halle  man  bei  den  genannten  drei 
pronomina  es,  sie  und  du  schon  früher  öfter  die  verschnu'lzung 
orthographisch  augedeuiel.  tmgebräuchlich  dagegen  war  dies  im 
grofsen  uud  ganzen  bei  idi  uud  er  geblieben,  hier  fol^l  das 
'Blumeufeldl'  als  druckwerk  dem  gemeinen  verfahren,  lasst  also 


Digitized  by  Google 


292 


K0C8  THEOBALD  HOCK  SCBOEüBS  BLOlUftPfiLD 


den  beiden  zuletzt  genannten  pronomina  fürs  auge  ihr  selbsilfn- 
diges  dasein,  aber  auch  das  darf  uns  nicht  hindern «  dort,  wo 
sonst  keine,  hilfe  sich  zeigl,  das  cnklilikun  in  der  ausspräche  ao 
das  voi'iiergehnde  bezw.  loigeude  wort  aowachseu  zu  lassen,  also 
zu  lesen  6,  12  vmbgehe  ich  zweisilbig  —  vmbgeh'ch;  6,  66  Weil 
jeA-M  Weitdt;  vielleicht  14,  54  to«r  ich  —  wer*ck  (doch  v^l.  zu 
dteteiD  fers  spHler  die  coojeetur);  47«  21  Uiit  kh  ma  thetdi; 
57,  2  daß  er  tHOM der  o/b»  eine  coairactioo,  die  im  mhd,  (rgl. 
L*  lu  Iw.  504)  ja  oft  genug  zu  belegen  Ist. 

c)  Was  bei  Hück  als  die  buchstabenverbindungen  if[A]e  uo«l 
H\h]e  gedruckt  ist,  hal  der  dichter  durchweg  einsilhi;;  gesprochen, 
also  es  «ind  (rolz  drm  nachschlag  die  wiuier  fÄue,  mühe,  frue, 
blüet,  mühet  samt  und  sonders,  wie  orintais  (43,  27.  44,  3)  auch 
der  reim  beweist,  als  6ine  silbe  iai  vers  zu  beltandeln;  105  bei* 
spiele  dafür  finden  sich,  nur  eine  einzige  ausnähme  scheint  in 
die  quere  III  kommeD,  nimlicb  56,  19,  wo  Tnthm  nach  dem  er^ 
fordernis  des'rbythmus  nicht  einsilbig  sein  dürfte,  aber  schon 
der  Qflchste  vers,  56,  20,  zeigt  uns,  ihm  hier  wider  ein  dmck- 
fehler  vorligt  und  wir  Trugen  (xweisilbig)  an  die  stelle  xu  setseo 
haben. 

d)  Das  pronoininalsubslautiv  niemand  ist  bei  ITörk  n  priori 
in  vier  türmen  müglich  :  niemandt,  niewaniUs,  niembt  uud  niembis. 
voo  dieseu  haben  wir  die  erste,  gebräuchlichste  auszuscheiden, 
denn  sie  findet  sich  nur  an  den  stellen  15,50  und  40,  14,  wo 
beide  male  der  ?ers  ?erderbt  und  das  einsilbige  niembt  lu  lesen 
ist.  die  Qbrigen  drei  formen  braucht  Hock  unterschiedslos,  je 
nach  dem  bedOrfnis  des  Versbaues  :  niemandl»  2,  61.  15,  23. 
32,  21.  33,  15.  37,  14.  40  Überschrift.  55,  10.  76  Überschrift; 
niembts  2,62.  8,29.  41  ,  16.  58,20.  60,41.  63,  46.  69,  28. 
87,51.81;  niembt  2,41.3,44.  «,1-2.25.  15.^.34.  19,51. 
29,  25.  40,  13.  15.  17.  41,  30.  81,  2b.  wider  aber  sind  in  dem 
nachiasM-i  n  iliuck  Verwechslungen  vorgekommen,  die  wir  sofort 
als  stüruu^eu  des  verses  euiptiuden  uud  darum  oliue  Verletzung 
des  sprachgebrauclis  des  dichter»  so  zu  andern  haben  :  15,  48. 
17, 4a.  20, 20.  23*  15.  84,  45  ist  m'Mfe  zu  lesen  sUtt  nt'emundlre; 
52,  40  niemandta  statt  niemdie,  und  67,  27  hat  man  die  wähl, 
die  sicherlich  falsche  form  niembt  zu  ersetzen  durch  niemandlB 
oder  nach  analogie  von  3,  44  und  23,  15  durch  niembt  nit. 

e)  Grofse  schwierigkeir  marhen  beim  ersten  leseu  Höckisclier 
gedichle  die  endsilhen  -gen  und  -ben.  soll  hier  wUrklich  das 
druckbild  deu  ausschlag  gehen  und  sollen  diese  endungen  fUr 
die  articulation  stets  die  bedeuiuug  selbständiger  silben  haben? 
soll  der  unterschied  zwischen  sagen  und  sagn  würklich  so  sein, 

'  wie  ihn  der  setzer  bezeichnet  bat?  unmöglich,  schon  die  be- 
trachlung  der  reime  hat  uns  wichtige  fingerzeige  gegeben;  und 
so  haben  wir  weiter  aus  der  congruenz  der  Strophen  eines  ge- 
dichte  von  fall  zu  fall  zu  entscheiden,  ob  wir  die  unbetonten  en- 
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duDgcD  warklich  als  senkuogtsilbeo  aulkafasseo  oder  das  n  mit 
syokopierung  des  e  dem  vorausgehndcD  labial  ctder  guUural  su 
•ssiiniUereo  baben.  wie  Hock  gesprocbeo  hat«  verrät  er  ja  zur 
jrenttgp,  wenn  er  87,  31.  36  auf  Ilefm  rpimt  derm^dben  (naUlrÜch 
zweisilbig  :  demselm),  oder  wenn  er  zwar  ■S',l,4()  Biiclistahn  schreibt, 
«l;«^'egeii  iu  deniSHibeu  gedieht  4  und  9  liucimtam,  otltr  weuu  er 
das  wei  t  vermailtyeu  3,  35  dreisilbig  braucheu  tnuss  und  es  (nur 
ID  diesem  einen  falle)  vermaiUmg  druckt,  also  damit  etwa  deu 
laut  o  bat  widergeben  wollen. 

£s  kann  ouo  natOrlicb  nicht  meine  aorgabe  sein,  hier  noch 
weiter  das  gesamte  statistische  material  fDr  jede  sprachliche  er- 
scheinung  hei  Ilöck  auszubreiten,  ich  muss  mich  damit  begDttgeo, 
nachdem  ich  den  Sprachgebrauch  des  dichlers  im  ganzen  und  die 
specielleo  erfordennsse  jedes  gedicbls  uod  jeder  Strophe  im  be- 
sondern dm chijt  irheilel,  die  resultale  gruppenweise  vorzutragen, 
an  der  haml  di  i  Miilzahlichen  er^ebnisse  kann  ja  jeder  leser  leicht 
die  oachpruiuiig  au&lelleu.  er  niuss  uur  eben  zu  deu  lälleu,  die 
ieb*regi8triere  und  in  denen  daa  gesprochene  wort  von  dem  druck* 
bild  abweicht«  diejenigen  in  parallele  setzen,  in  denen  die  beiden 
mit  einander  Qbereinstimmen. 

2,  36.  18,  29.  24, 15.  35,  24.  38, 17.  77,  89.  89,  1.  91,  9. 
41.  59  sprich  fagn  ;  71,  12  zufagn;  21,  43f  fagii.  klagn;  90,  56. 
62  Warfagn;  3,  9.  11,  14  zwagn;  6,  52.  22,  53.  54,  37.  77,  10. 
39.  62.  79,  17.  84,  4.  15  tragn;  52,  21  hinlragn  :  86,  24  getragn; 

10,  IG  klagn:  20,38  Fragn;  38,26.  87,40  lagn;  88,79! 
Tagn  i/agn;  b2,  2U  uagn;  88,  70  fchlagn;  22,  (32.  U2,  39  er- 
feläagn  ;  71,  26  gfchlagn;  48,  14  Wagn:  tragn  ;  5,25  Rollwagn; 
92,  69  Birwaifn;  Z,  40  Segn;  70,  34  f  Segn.  legn;  46,  4  gfegn; 
22, 52f.  30«  15.  92,  68  90911;  39,  19  mm;  76,  35  iegfifl^ä; 
59,  7  Begegn;  5,  5.  9,  22.  17,  17.  37,  15.  42,  19,  56,9.  57,  6 
Sntgegn;  21,31.  38,  16.  89,  15  toegn;  91,9  Außlegn;  52,  14 
Beffu:  S8,  53  Regnfpttrg;  22,  69.  33,  5.  35,  39.  45.  :{0.  79,  26 
k)ie(j}i:  41,4  bekn'eqn;  36,10.  54,  40.  71  ,  4.17  liegji;  28,2 
anliegn;  47,  24  Wtegn;  52,  43.  59,  12.  63,  8  Bogn;  54,  31.  37 
lugn;  87,  55  tnigns;  5,  ü.  19,  27.48.  35,  19.  42,  14.  G4,  32. 
67,  30.  76,  23.  79,22  mügn;  74,18  erwbgn;  lU,  57  zügn; 
19,  69.  77,  71  trügn  ;  56,  13  Gnügn;  1,  22.  6,  35.  18,  44.  40,16. 
54, 33.  66.  48.  73,  8.  74, 16.  78,  6.  84,  31  Äugn;  33, 35  Äuifn- 
fchein;  36,23.  42,8.  02,39  Augnblidc;  26,24.  91,84  aign; 
32,  34  fchweigu  ;  50  ,  2S  ;  bi ^  Zif  Zeugn  ■  kugn;  20,38 
rhrfchwelgn ;  2(),  10  VerUlgn  ;  30,  \S  jungn;  32,  ;r2.  76,  24  V«r- 
bergn;  6,  5H.        12  Verborgn  :  13,  25.  37,  11.  53,  30  lorgn. 

4,  40  ;  fingn;  'J,  20.  8S,  92.  90  ewign;  IS,  12.  30,  12  ewigm; 
13,37  yetialiiiym ;  45,31  jetzign;  53,3  vnuerniuiffiigm;  56,2 
geitzigm;  00,20.28  Predign.  erleäiyn;  li^SVernünßUyHt  bfiändign; 

11,  58  witzign;  77,  83.  84,  8.20.  87,  46.  90,  41  Heilign  ;  83,  24 
Jkmmign;  87,  73  fikkligu;  87,  75  Müynaydigti;  88,  16  vftr^^n; 
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89,  10  einfiehiign;  89,39.  90.  6S  vongn;  14,27.  75,8.  85,43 
lebfidign  (spr.  lemding)-,  76,  10  hbndig. 

3,6  sprif  h  3  Ve«ef/(jf  (zweisilbig) ^;  16,  lOeirp;  22,61  gmeingk- 
bell  (zweisilLigj;  66,32  emch;  S6,  17  Sechtzg ;  86,  18.  S8,  11 
fibntzg;  86,  23  dreyf/g;  b7,  26  zwaifUzg;  71,  12  weny,  5S,  35 
wenger;  6,  5  wengßm, 

51,  5  «prich  il6tufr;  15,  21.  85,  27.  68,  39.  91,  93  ^ii; 
85,49  gabn$;  8,34.  11,26.  15,54.  18  ,  30.  19,1.  21,40. 
22,4.51.  23,28.  24,  21.  25,2.8.24.  28,11.  31,22.  35,18. 
22.  37,28.  38,  24.  40,  12.27.28.  42,32.  45,8.  52,  30.  54,  20. 
60,  1.  37.  61,  19.  69,  24.  71,  10.  14.  29.  75,  32.  77,  21.  7S,  10, 
79,  12.  83,  32.  52.  87,  41.  90. 1)2.  88,  35.  39.  51.  79.  ^0,  2.  35. 

90,  67.  91,  4.  9.  15.  92,  33.  62  habn;  3,  32.  66,  55.  92,  4ö  habns; 
28,  21  Gerhabu;  52,  19  Schabn : grabn;  91,  7 5 f.  105  t  Schwabn 
:  habn* 

19,  47.  35,  20.  60,  5.  70,  32.  75,  20. 41.  82,  8  Ks  Om  ; 
77, 71  r  On  :  pedi;  15,  33.  20,  34.  52,  35.  65,  50.  77,  4.  68. 

82,  43.  00,  46  gebn;  21,  32  nupgebn;  71,  5  vergebn;  91,  51  ein- 
gebn;  92,21  zugebn;  90,  38  Hebn$;  52,41  Auffhebn;  20,19. 
37,  41.  75,  22.  88,  73  nebn;  15,  43  nebn:ebn;  59,  24  Weinrebn; 
1,  7.  2,  44.  6,  75.  9,  9.  20.25.  10,  15.  15,  25.  17,  39.  26,  11. 

20.  29,6.11.  30,35.  32,  11.  36,35.  38,35.  40,2.  44,4.  59,5. 
62,  26.  63,  37.  86,  5.  90,  5  lebu;  2,  37.  24,  11.  21  IloffUbn; 
das  wort  lebendig  hat  Hock  oatürlich  auf  der  ersten  silbe  betont 
und  die  form  Miendigen  (s.  o.  b«i  der  eoduog  -igen)  daher  sehr 
leicht  tweisilbig  sprechen  kOooeo,  also  wie  limding  :  14,27. 
75,  8.  85,  43. 

3,  3.  25,  27  sprich  liebn;  3,  17.  83,  2S.  86,  26.  88,  2f  /iftn; 

91,  1<>2  fibnt;  6,  1  fihwzvj:  Sr>,  18.  88,  11  fibnizg;  8S,  44.  52 
gfchnebn  :  21,  33f  >e6« ;  6</rf«6w.  —  15,  13.  18,  10.  30,  S  obn; 
19,  12  lobn;  17,  l  probn.  —  33,  U  Stubn;  21.  16  Hauch/hibn. 
—  16,  20.  36,  18.  51  ,  47.  54,  33.  63,  4.  91 ,  51  ghubn.  — 
3,  34.  19,  57.  47,  17.  89,  22  fchreibn;  89,  37  bfchretbn;  20,  19. 
68, 4ftfei6ii;  59,40  aftfrei6ii.  —  17,31  IhmthoM;  52, 9f 
MiMOti :  Alb»;  87, 36  dmfilbn;  19, 34.  88, 39  SÜbH.  —  26, 29. 
35,  35.  38,  57  erbn;  16,  17.  22.  37.  52.  54.  59.  20,  8.  26,  40. 
32,  3.  38,  39.  40,  15.  56,  30.  66,  23  ßerim;  70,  42  erwerbt; 

21 ,  27  f  gworb»  :  erworftii.  —  dagegen  forden  der  reim  37,  2 
leben. 

3,  17.26.  21,  7.  35,  1.  45,  3.  50,  12.  60,  22.  75,  7.  76,  3 
sprich  ioer[d\n;  42,  12.  65,37  wordn;  3,  24.  50,  28  jchneidn; 

*  BU  dietem  verse  teilt  mir  BScbrÖder  die  ansprechende  Termatiiog 
mit,  da»8  die  Prager  schule  wol  erst  narh  Höcks  Qbersiedlang  nach  Böhmen 
interpoliert  sei  und  der  vers  ursprünglich  gelautet  habe  y.fenedig^  Rom^ 
Parifer  Schul,  dagegen  könnte  man  einwenden,  das&  da!»  capitel  *An  die 
•stiren',  dh.  Höeks  vale  an  leine  eignco  gedichte,  wol  tu  den  tpitesten 
prodocten  gehdren  mnas. 
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3,  63.'  71,  5  leidn;  6,  11  gMdn;  6,  66  vaßgßandn  (sodass  auch 
dieser  fers  nur  drei  aiis<:cfüllle  hebungssteilen  hat);  12,  Gf 
Schaidn  :  erfaidn :  19,58  Schmidn;  38,34.36  Gnadn  :  fchadn; 
39.  29.  r>(),  12.  85,  53.  55  /cWh:  43.  40.  15,7.  53,  38.  64,41. 
S9,  22  redn;  55,  5  frewdn;  66,  37.  Sb,  86.  Iii,  17  Jndn;  75,4. 
44  Ordn;  90,  38  itundn,  —  dagegen  des  remis  wegen  72,  17 
Erden. 

28, 10  sprich  fehwrm;  31,  28  kehrn;  31, 27  bekehm  ;  41, 33. 

49,  4.  61«  17. 90, 32  Bkrn;  3. 19  fcalim,  Milsm;  4, 10  zfexim; 

30,  26.  53,  38  Thitm;  38,  46  stkm;  41 , 12  vn^iem;  45,  31 

Fanlofiern;  55,20  Gdanifiem;  69,3  Spätstem;  70,10  regirti; 
70,  22.  24  obferuirn :  imaginim  ,  71,6.8  hoffitm :  üerliern ;  88,  45 
Paffiem;  0!,  1  !  1  verlorn;  35,  12  Wurmi^trurn):  90,58  tcMrns; 
91,53f  wuni  jchwuni;  14,  10.49.  71,24  anrUrH  {anrim); 
77,  54.  84,  23  /OAm;  21,  19f  ihawm .  Bawm.  man  sieht,  wir 
dürfen  uns  die  synkopierung  der  endsilbe  -ren  nur  nach  laugem 
vocal  erlauben ;  und  daher  ist  auch  70,  36  nicht  etwa  zu  lesen : 
Bo/fen  wd  horm,  soodero  dem  (übrigens  von  Hoek  io  huDderteD 
VOD  OlleD  Terlelslen)  Yersaccent  zum  trotz  r  Hoffn  vnd  Aarrm«  — 
dagegen  sprich  2,  9.  13.  33,  34.  38,  45.  80,  7  Erfoikiren  ;  19,4r 
erfahren  :  fpmrert  ;   17,  30  fparen;  GS,  22.  21  fparen  :  erfahren; 

23,  l  Waren;  52.33  Jahren  ;  78,  12.  15  Jahren  :  fparen :  ^1,1. 
35,  39.  74,  2G.  76,  47  Narren:  35,  '21  harren:  59,  3S  Beharren: 

24,  13  kheren;  66,  ü.  8  verkehren  zerflehren;  29,  1.3  Meeren 
:  Heeren;  50,  14  Ehren;  36,  loi  Jähren  :  verkehren;  81,91  zer- 
jleren :  vmbkehren ;  S3,  52  geren;  6,  65.  8,  14.  28,  4.  7.  30,  1. 

31 ,  1. 6«  11. 21. 24r.  32 , 9. 14.  34,  7.  37,  3. 27.  39,  6.  44,  17. 
33.  59,  31. 33.  66,  27.  69,  13. 29.  83,  2  Herrw;  50,  4  sierm; 

50,  32  GiUanißeten;  53,  3.  77,  47  Thieren;  6,  5  außerkorm; 
11,  13  Sporen;  43,  35.  85,  29  ^e6oreii;  66,  49.  73,  11  Ohren; 
85,  4  Mohren ;  SS,  83.  86  verloren :  zoren;  29,  2  Creaturen;  89, 1 1 
Ff'g^tren ;  92,  59  f  wuren :  fuhnn;  38,  35. 38  Ä6rt» .  gereH;  92, 3U 
ßawren :  trauren. 

13,38.  81.28.  82.45.47  zahln;  20,25  Bezahln;  71,  11. 
13  bezahln  :  mahln;  15,3  lieyfaiin,  22.68  lerjaUn,  85,691' 
oibi .  gefalln;  86,  9  BnMn;  8,  23.  30,  3.  84,  37  fteün;  60,  37 
BßtUn;  76,  23  Fer/^e/i^;  25,  6.  39,  13.  56,  53  Gfettn;  77,  55f 
Gfelbi:wlSbi;  10,  22.  40,  3.  45,  32.  65,  23.  81,  27  fpiUnifpieln); 
16,26.30  ioilln;  92,44  Mutwilln;  81,4  Prilln;  91,76  Poln; 
16,  18.  19,  26.  41.  66.  35,  34.  37,  25.  43,  40.  70,  43.  77,  44 
foün;  23,  22.  26,  39.  39,  11.  66,  8.  80,  14.  8J,  15.  91,55  wolln; 
7,  2.  10.  22.  40,  l.  45,  32  buhi  (hneln):  13,  35.  19,  3.  25,  2. 
36,6  irölln;  66,  33  wöUnt;  3,4b  khüin;  bii,  b2i  füUn:  fpiün; 
20,  10  theiin. 

1,  1  sprich  ghht,  gfehin,  2  gfchehen,  3  außgftanden,  18 
AbgwinäiB  36  Gfeh^emr  (oicht  etwa  Gefäukner);  3,  36  gfekworne; 
5,  3  gfpunnm;  6, 19  gwertt,  34  gfUiwmrm,  66  mtßgfiandn  (zwei* 
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silbig);  9,27  eingrkhtet ;  10,9  zugniessen,  14  ghangen;  11,  9 
(ich  eitlere  nach  K.s  verszilhlung,  obwohl  sie  Islscli  igi)  gfit'gen, 
23  gwefen;  13,2  ghabt,  14  ^^nwr/;  14,29  zu\g]blasen,  4b  gwend; 
15,52  (jwali,  54  Gwirdten;  16,45  gwefen;  1*^,30  gfchrey .  47 
gniessen;  19,  7  gi'rlnckligkeit ,  38  ghalten,  39  gj palten  ;  21,  b  ghort, 

27  gwoibn,  29  ymeme;  22,  41  gwandertt  Ö2  gfehr,  65  gmetn; 
24,  25  gfliffen,  29  ^«mniien;  25,  6  ^/e/Zn;  26,  17  g fluide;  27,  44 
^atf/)r;  28,  24  ^tot/^,  27  t;n^recA/«n;  29,  9  ^meine;  32,  34  ^Mn»» 
38^•Allil«r^  48  9/)a2r;  34, 1  GrvdkU^'f,  9^fWf*  28<rnctei; 
37,  7  ^'cshf ,  9  ^ä^en,  36  abg fertigt;  38,  15  AufgÜt^  16  p/MIr, 
54  ^irM/r;  39,  1  G/ctf,  13  G/c/Zn,  24  ^oif;  40,  15  gfangen,  28 
gferdten;  41,  35  <;if>tnnen;  42,  4  gfchlecht,  8  sfduhm,  20  $/Udäte, 

28  ghrni;  43,  S  gfahr,  28  (//«Ar  (es  ist  in  diesem  vers  nicht 
etwa  5tAc  apokopieii  zu  lesen);  46,22  gfchehen;  50,  H»  g^Jr/; 
51,  2  Gfitndt,  40  gfpiert;  53,  20  ghorfamb;  51,  5  GicaZr,  1^  ^^^/^A^-m; 
55,35  ^Z"«»?/«/;  63,28  OS.  14  zugnt/ren;  69.  l  gß>r^t^; 
71,13  Angficht,  14  6Aa6/,  27  yme/fen,  28  pu^inn^n;  73,28  <y/iurf; 
75,41  gfchlechi,  56  gzimbt;  77,20  g fangt,  g/'chrieben;  77,33  ^/«iA. 
50  C/Jirmfc ;  78, 1 6  grathen,  26  ^Aflr<«f ;  7  9, 1 3  glemet ;  85. 8  ^mläi^, 
68  ^leoft;  88,40  gmatiht,  51  ^e/eizi,  80  ghabt;  89,26 

35  ^bn,  40  gf^sü;  90, 12  ^Aofra»;  91,  15  gehi;  92,  40  glegi. 
—  dagegen  2,  34  geftalt;  27,  29  Gewalt;  51,  35  tGemkdt;  57,21 
gifmgen;  67,  28  gefchicht;  70,21  <re/?trn;  91,  12  ^eRaiiifr,  32 
^eiMiMU,  79  gehäuft;  92,23  genummen,  51  genendt, 

5,  58  sprich  bfchweren;  ebenso  3,  39.  3,  11  fiUhreil;  G,  To 
bfchaffen;  ebenso  10,29.  13,  17  braubt ;  15,  5  (eiusilbrg); 
21,  48  bfchaffen;  24,  28  b/uHnen;  25,  IG  bhertzter;  34,  3  f»,-!-*«**, 
18  bzahlen,  31  B/cÄei<i,-  38,  22  bfiendig;  39,  IS  Bi?p/c/i ;  42.  IS 
bfchaffen;  49,  7  bftellet;  55,  27  bfchaffen,  34  bj'iellei ;  57,  9  6/imh««; 
59,  41  bhertzter;  63,  27  bßelleft;  71,  14  6ÄaZ(en;  79.  21  bhertztes; 
83,  56  Aftelr;  87,  72  bherbirgt;  89,  37  bfchrdhn.  dagegen  35,  37 
ito/*cft«lsr;  36,  34  ftem'e^l;  64,  16  «iiiMAsiiA;  90,  8  6«/liifaf. 

2,  61.  63  sprich  JinH  Add;  3,  21  Wcrfol;  4.  49.  51  TM; 
6,  69  Adel;  9,  1  AfiV/c/;  13,  34  Puckel;  20,  18  J?(W,  20  Thadel; 
33,12  i^eiYe/;  ebenso  37, 17.  46,  IS  Türet;  48,18  Mufchel  28  Äirf: 
54,  24  Brieffei;  55,  6  //omeZ;  58,  13  Bothel,  29  If  T/rf?/,  01,19 
Thadel;  65,30  V^^e/;  68,11  Kbrbel;  69,6  70.26  4'ö(?^?, 

3S  Gängeln;  71,29  mavqcln;  74,6  Quadmngel,  14  Ctrrkr! :  77,6b 
Körbelkraut;  82,  51  /;t«/<ye/;  83,  47  PmcA-«/;  86,  69  C'ore^;  ebenso 
88,  24.  30.  56;  88,  51  Tiuel. 

1.34.  16,44.  29,27.  60.32.  68,14.  92,  42.60  sprich 
widrumb,  wie  Hock  14,  54  uO.  auch  schreibt;  9.  36  widrummen; 
43,  24  widrumbm,  ^  5,  7.  16,  45.  20,  10.  23.  26,  28.  40,  5. 
42, 5.  44,  29  aßt;  36, 21.  75,  24  dOm;  40,  23.  64,  8,  40.  76, 
11.  84,26.  92,44  aUn;  dagegen  10,4  alU$;  73,22  aUem.  — 
11,30.  77,59  abr;  12,10  vbrall;  20,38  vbrig;  vbrfchwelgn 
(28übig);  76,35  vbrjwerg;  31,35.  45,  7.30.  71,24.  77,3. 
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87,  34.  47  9 '  r;  84,  6  o  'fi.  ^  10, 19. 17.  43.  25,  27.  32,  36. 
75, 13.  78,  35.  86,  67.  91,  2  ihm;  32,  6  /Mn;  43,  17  Eddm, 
25  deim,  —  11,  28  Mtrdrtr;  65,  3S  SthUpnr;  71,  2  Bwtgrifd^ 

9  fchlaffrig;  76,  21  Zaubrer,  54  liyflVer;  78,  12  nteln>;  84,28 
dapifrer  ;  87,  61  06n*pAreÄ;  88,  99  Fridneh;  82,  45  /ii/rww.  — 
13,  4  lieft«;  14,  9  Hültzens;  18,  27.  42  GMkhs;  20,  35  eiei»*; 
21,34  GötlUchs;  26,  11  Menfchlichs,  29  künfftiqs;  28,29^«$; 
36,  11  künffligs;  36,  18  ;Är«;  51,  28  tiems;  58,  31  air«; 
65,  31  Goldtfarbs;  66,  40  jÄr«;  75,  21  leifcs;  77,  70  jed»; 
78,  30  Go/M;  83,  4  yuUs;  86,  7  eifgns;  87,  10  Goffs,  37  «Är- 
lichSf  96  jeizigs,  88,  89  billichs;  90,  5  Erbars,  42  jArs.  — 
15, 12.  87,  17  edir.  —  15,  42  btttOn;  33,  20  ^tn»;  43,  24 
ibmn;  51,  34  e/y>t;  65,  15  Ftcftm;  66,  44  Wim;  79,  3 
Vam«;  84,  30  wrnn;  92,  49  Mrdroim,  59  tr/Mtgmm»  —  16, 22 
jrdfeh.  —  46, 13  «Hmcft.  ^  70,  27  per».  —  17,  31  !knUlMm; 
24,3  Ä/e/n;  30,  5  fein;  36,  17  jhm  Smn;  40,  16  ojfen;  49,  4 
Jb^tK,  17  et'n;  52,  11  Eyfenn;  53,37  «toeyn  /^üekn;  55,22 
ejrjenn,  35  /A«n;  56,  35.  3S  Fafteln  :  Parabeln;  57,  33  SiVm;  64,  S 
Singfchueln  ;  68,  18  fchinn;  75,55  jAm;  77,  65.  84,16  /Am; 
91,53  dEtngebenn.  —  18,41  wünfcht ;  37,  13  frinc*/;  38,  13 
Probiert;  55,  1.  3  pifeifft :  gräp ;  9  frau>r/,  55  ywamt;  74,  19 
herrfcht;  78,  22  tcoAitf;  83,  35  wiac/i/;  86,  36.  44.  63.  87,  1.  88,  7 
herrfehl;  91,70  woAn/.  —  26,  23  Ä/ei6/lf;  43,7  seup/T;  5!,  1 
Begerßu;  hl,  26  /ticA/l.  —  46,  2  Jltiilr;  88,  77  Waffr;  89,  21 
/aAfr-.  —  52, 42  sre^/Tm.  —  68,  24  tcAs;  84,  33  üu;  89, 20 
IFtei.  —  89,  35.  91,1  tnfrt,  —  dagegen  5,4  g^folgei;  14. 12 
FerzeAm;  15,  32  Ao/f€f;  21,4  GepfloHTtet;  23,3  N«i6tf;  31,9 
verlieret;  32,  20  verdienet;  33,  27  6/i/2ef;  34,  9  ^nennel;  36,  33f 
lebet:  aufleget;  A\,  2\f  er fchleget :  pfleget;  42,23  At//fef;  54,28 
/aprt;  64,  21  verfurhet  :  72,  6  fcheinet;  74,  6  ^^/'«'fc;?? ;  77,  41  faget; 
80,  29  t  fchalfe!  :  veri  chlaßei ;  86,  27  /b/(??f :  SS,  1 1  verwürel ;  90,  10 
gftifftet,  —  12,  12  deines;  18,  36  fchwaches;  48,  4  Glückes;  75,  43 
Wc/cAes:  91,90  6r/r7cA-es.  —  14,  52  »«/?en;  58,28  Peitfchen.  — 
35,  ;il  lahrem,  32  a/idm.  —  44,2  fchenken.  29,  20  ^rm«/^; 
76,  37  ärgiß  (wie  78,  16  eufferift);  85,  7.  33  witzigeß,  9  /cÄ<irf- 
lücfte/^,  47  milsincAc/T.  ^  50, 15  thm  es;  70,  49  t'cft  m;  85,  59 
€t  tkut;  86,  15  tdk  M. 

6,  14  sprich  UA;  11,  33  ^fcftcften;  15, 11  wgfMg;  19,  56 
T«4/«cA,  63  iÄr,  67  frArid;  21,  10  ein,  36  Fbttitomwie»;  22.  12 
allzeit  (wie  23,5  uö.);  29,28  Menfchlich;  34,9  ^rö/);  3S,  31 
gröffer;  44,  28  setffic/j ;  47,  28  gfegn;  48,  5.  20  jhm;  ebenso  49,  13; 
50,  7  e^/e/;  53.  1  vernünfftig;  57,  10  f<>»er;  63,  17  gröft;  66,  32 
emr/?:  75,  48  ein;  76,  55  all;  hü,  25  6/€i6;  81,  16  Feld;  82,  22 
6c^i;;  86,  49  Teutsch ;  8S,  67  eygen;  89,  17  Deutfch;  92,  62  AöcA/ir. 
—  dagegen  15,26  dritte;  17,14  Frennde;  28,20  ^i//',  33,25 
fiinffte;  46,  19  /eine;  46,  38.  77,  85  gu[t]le;  5U,  27  fiarke;  77,  34 
reesAle. 

A.  F.  D.  A.  XXVI.  2ü 
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6,  66  6pnch<Mii;8,154iraii/f;16,2&.  34. 12  4r<m;  21,27. 
78,  1 1.  83,  52  drumh.  —  dagegen  50, 21.  75,  66.  92, 47  d^9i6; 
66,  51  daran;  90,  57  darinn;  91,  26  darauß. 

3,  24.  23,2.  3B.  10  sprich  z^jhrem:  9.  IS.  59,3  »'allen; 
24,  2  zHoff;  26,3  zToät;  35,  17  zloben,  Xi  zfammen;  40,  12 
sUhttn:  ziaf/m;  57,  35  »ruck;  73«  17  s  ai/er,  29  zmackm;  S2.  2 
s/etn;  b8,  8  zbaicen. 

So  gewaltsam  es  ferner  uns  scheineo  mag,  es  muss  nach 
aoalogie  des  vribel  (46,  6)  oder  fridt  (76,  47)  die  präfixsilbe  ver 
9ü  eiligen  tUlleD  vencbltift  werden;  16,  22  n'  /dmMUn;  23, 19 
langen;  28, 5  v'fiiMft;  57, 33  ff  ßdm>   es  ist  Ibrigens  diese 
ferstOmnieluBg  oichl  Irger  als  die  des  hU  38,8. 

4,37  sprich  drechtB  (wie  45,17  iAekßlm;  73,26  (fBn<«i; 
87,28  dA'A«;  22,30  dferm;  22,7  dFranmSsen;  67,8  dGfahr: 
19,52  dOriechifch;  3,47  rfJSTfnrf«;  57,35  rf^refei;  6,73  rfli>6; 
22,8  dMaidlein  ;  29,13  rfiVa/wr,  3,1  dÄai/;:  19,  53  rf5m^ibi«j/: 
7,  23  dSchnelm;  88,  91  dSchrtIP;  46,  26  rfS'/^or«;  66,  56  </5fra/f; 
75,  11  dVeiuHnfp,  3,  1  (/TIW/  und  viele  beispiele  melir);  ebenso 
10,14  DLn'b:  19,61  tUeizte;  21,3  diVa^nr,  26  dfchon;  23.2 
dIFcft;  26,  32  dyröße;  30,  7  dhkhße;  56,  56  di/^//;  78,30  rfumniier. 
—  16, 10  sprich  vmbs  (wie  15,  25.  40.  17,  3.  15;  23,  S.  32, 11. 
38,  47.  65,  7.  81, 33).  90,  46  tsst^sri.  —  84, 36  M.  —  dagegen 
16,  &1  ftider  dm;  64, 14     Am  (T). 

Analog  dem  froher  über  die  laute  v[h]ß  und  A[A]e  gesagten, 
ist  festzustellen:  sprich  einsilbig  4,29.  37,41  gehe;  5,47. 
32,  49.  37,21.  66,57  gehet;  8,  29.  17,4.  31,  30.  57,34  gehen; 
6,75.  17,3.  24,16.  36,26.  37,28.  47,10.  56,29.  79.13. 
ST, -26. 28.  SS,  20  ehe;  38,57.  M,  39.  48,11  ßehet ;  45,25 
ßehen;  66,  19  wehe;  46,22  wehe:  Ehe;  3,8  /^W/^^/;  42,  ."^r.  /7i>- 
Äen;  25,  22.  32,  42.  49,  26.  69, 17.  92,  13  Frawt ,  5,  52  fraicen  ; 
41,  21.  59,  19  Schawer;  45,  17.  54,  34.  73,  7  fchawen:  78,  12 
fdiawti  ;  46,  10  f  6ra«>«i  ;  /raioe«;  50,  21 1  liawer  :  i'awtr ;  59,  29 
limiR;  70,11  trm»mi;  71,13  Hawet;  29,5  Freien;  91,94 
WfAsr;  3,  20  Awsr;  43, 10  Fmoin;  23,  9  nsim;  23, 12. 27 
usipsm;  29,  10;  85, 37  nsiae»;  24,  7  rsias;  53, 8.  81,  35  siosr; 
53, 16  iwrm;  53, 19.  87,  54  Uwm  (so  wird  noch  bei  Gryphiui, 
Leo  Arm.  i  107f  löuen  :  drmm  gedruckl);  50,28  faen  :  '  i,  8 
fdeft;  59,  16;  68,23  fäet.  —  zweisilbig  Iis  12.23  anfahen: 
6,  3  zehenden;  22,  49.  34,  27  auff/Uhen :  37,  13  au  ff  ßehet ;  39,  8 
verßehen ;  89,  40  verßehe;  62,  6  Außßehe;  23,  23  angehen;  50,  2T 
Vihemaydl ;  23, 13.  44,  32.  77,  42  hmckfrawen :  71,  31  su/'dbveii; 
87,  40  Moldawe;  30,  36  Scheyeren;  10,  2.  15,  51  unfrew«;  15,16 
getrewe;  6,  19  geßräet;  59,  18  verßrtet  —  dreisilbig  70,29 
VHterßehen;  88,  42  zmerßehen;  77,  61  /raicenstmiiicr ;  54,  14 
i^snd^Asisir.  —  dagegen  ist  41,  5  f  im  reim  (wie  Iberluiupt  die 
reime  oft  eine  ansnahmestellung  einnehmen)  Aeissr :  StUissr  swei- 
silbig  lu  lesen;  ebenso  68,21  eweni* 
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Üb«r  diese  aiucheioeod  troclmeo  lueainmenttelluDgeQ  kann 
man  nur  daoD  ein  urteil  g ewinnen,  weoD  man  die  entaaguog  obl, 
iie  buchttabeo  fttr  buchataben  dnrchzuarbeilen,  genau  so  wie  aie 
entstanden  aind.   und  aneb  danD,  glaub  ieb,  wird  noch  mancher 

skeptisch  sein,  ob  solch  ein  exacter  leseversunh  an  einem  dichter 
des  ausgehenden  16jhs.  gelingen  könne,  dem  zweiHer  aber  gebe 
ich  zu  erwägen,  dass  hier  an  den  gedichten  Hocks  ja  nicht  beliebige, 
vom  geschmack  odiM  ungesclimack  einge^'ebene  nivellierungen 
Torgenommeu  sind,  wie  äie  Kamler  oder  Voss  liebten,  sondern 
deaa  aieh  gruppenweise  immer  die  gleicben  ersehetnungen  unge- 
zwungen einstellten  und  — •  waa  doch  auch  nicbl  aulaer  achtiu 
laasen  ist  —  dass  diese  beobaehtungen  fon  einem  grofsen  kreise 
oppositionslusliger  jünger  unsrer  Wissenschaft  einen  ganzen  winter 
hindurch  in  stets  erneuten  einzeluntersucbungen  geprüft  und 
endlich  nirkhaitlos  für  richtig  erkannt  sind,  soll  ich  ganz  populär 
zusammenfassen,  wie  ich  mir  etwa  das  Verhältnis  der  gedruckten 
HOckischen  verse  zu  ihrem  würklicli  gfspiuchüen  worilnut  vor- 
stelle, so  kauu  das  durch  luJgende  iaa^ung  der  ersten  bUuphe  von 
Goethes  ^HeideorOslein*  geschehen: 

Sah  eia  Knabe  ein  Bösleui  rtehn, 

Röfelfin  auf  der  Heiden, 

War  fü  jung  und  morgen  fchdu» 

Lief  fchoell  es  nahe  zu  fehen» 

Sah's  mit  vielen  Freuden. 

Rösleiii,  Rüsleiii  rolli, 

Rüiiki»  auf  der  Heide, 
schreibt  ein  »utgloser  dichter  in  dieser  weise  seine  lieder  hin, 
oder  entstellt  sie  ihm  ein  abachreiber  oder  setzer,  so  iat  es  ganz 
wd  möglich,  daaa  der  autor,  lumal  wenn  ihm  eine  melodie  im 
obre  klingt,  Aber  die  fehler  ruhig  hinlist  prOfe  doch  Jeder  sich 
setbsll  wie  viele  eatgleisungen  bat  er  denn  beim  ersten  schnellen 
lesen  jener  Strophe  des  ^HeidenrOsleins'  gespart?  und  nun  kommt 
bei  Hück  ja  noch  hinzu,  dass  er  kein  normiertes  Schriftdeutsch 
schreibt,  sondern  sich  ifn  lantsland  und  der  Wortwahl  als  I^Palzer 
ausweist,  seine  gedichte  aber  einem  —  zunächst  einmal  ganz 
allgenieiu  gesprochen  —  ostdeutschen  setzer  anvertraut. 

Aber  wir  sind  in  der  beurleilung  der  gedichte  noch  lange 
nicht  am  liele.  eine  ganxe  reihe  von  verscn  ist  so  verderbt,  dass 
uns  hier,  wie  bei  der  herausgäbe  eines  antiken  dichtere,  die  be- 
fognis  tusteheo  muss,  conjecturen  zu  wagen,  von  aoichen 
Vermutungen,  durch  die  in  manche  stellen  überhaupt  erst  eine 
vernünftige  deutung  kommt,  teile  ich  hier  eine  reibe  mit:  3,  63 
itiik!ite  ich  lesen  der  küf,  mchs  putU^  db.  der  kann  euch  den 
hoseubund  (euphrnii>i]st  ti )  kiisseu.  —  4,  6  muss  zwischen  meinst 
und  fick  die  coijjuncUou  äa/i  eingefügt  werden.  —  4,  22  dürfte 
statt  Mit  richtiger  Nit  zu  lesen  sein,  denn  der  siuu  ist:  mau  kann 
das  gute  oicbt  so  oft  lehren  und  das  bOse  nicht  so  oft  erlmdwi  wie 
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es  oOlig  ist,  damit  sodre  daraus  lernen.  —  5,  5  muss  maD/edem 

verbessern  in  jenem.  —  5,  9  ist  (las  ersle  wol  zu  streichen.  — 
5,  26  vermut  ich,  dass  nacii  nnalogie  von  10,  17;  37.  32:  48,  2S 
und  verwanleu  slellen  zu  lesen  isl;  Die  Garlengfellfchaff  vnd  jhr 
wunder  wefen.  —  5,  32  Iis  Den  statt  Der.  —  5«  33  muss  mao 
vor  alle  ein  einsilbiges  wort,  etwa  gar  ergänzen,  wie  solche  flick- 
wOrler  im  druck  des  'Bluoieiireldis'  mehrfach  fehlen.  —  5,  37 
dürfte  sich  das  wort  SfÜ»»  widerrechtlich  eiogeschlieheo  hahen ; 
doch  weirs  ich  den  fall  nicht  recht  BU  erklaren.  —  5, 55  ist  nach 
mich  vielleicht  das  wort  wnd  ausgefallen.  —  6, 15  ist  entweder  mich 
vor  het  zu  ergänzen  oder  ertrencket  zu  lesen.  —  6,  37  streiche 
also.  —  6,  80  nuiss  der  <;e?lrichen  werden.  —  8,9  «ird  mehr 
nach  nimmer  zu  ergänzen  sein.  —  11,2  ist  nach  den)  Sprach- 
gebrauch des  dichters  der  artikel  dem  ganz  wegzulassen;  vgl.  16,  1 1 
mit  Munde;  35,6  nach  efßii,  70,41  Mit  Menjdten  gt fddecht; 
80,  20  Vor  Offen,  —  11,  24  ergänse  «Eft  uacb  pMeft.  —  viel- 
leicht dass  11,31  üNf,  11,33  tm  zu  tilgen  ist;  doch  scheint 
die  ganie  Strophe  verderht.  —  12, 10  die  sinnlosen  worte  fein» 
aU  mUssen  durch  conjectur  beseitigt  werden,  wenn  ich  mir  die 
schrirtzüge  des  ausgehenden  16  jhs.  vergegenwärtige,  so  ergibt  sich 
mir  als  nächstliegende  lesart  fein  hail;  und  damit  \v<lre  zncleirh 
sinn  und  reim  hergosiellt.  —  14,24  ist  zu  lesen:  tn'ß  das  ich 
gmaldt.  —  14,  45  ergibt  das  iei/der  gerade  das  gegenteil  des 
vuut  dichter  gewollten  sinnes;  ich  inuctite  dalier  lieber  das  ver- 
Stärkende  leyden  einsetzen  •  wahrlich,  bei  dem  leiden  uosres 
berrn.  —  die  versa  14t54f  gehen  keinen  aostoft,  wenn  mao, 
wie  ich  vorgeschlagen,  das  wer  iA  zu  wmh  zosammenwachsen 
lässt.  wem  diese  synaloephe  bedenklich  erscheint,  kann  auch 
durch  Umstellung  der  beiden  reim  worte  helfen:  Vni  dacht  wtr 
ich  ein  Knäblein  frumh,  Vnd  leg  in  meiner  Wiegn  widnmb.  — 
15,  29  lehit  nach  künd  ein  llickwort,  etwa  auch.  —  15,  51  ab- 
gesehen davüii ,  dass  Hock  <he  Schreibung  mit  dt  lasl  nur  nach 
langem  vokal  anwendet  {schadt,  Todt ,  radten  usw.),  gibt  das 
wort  tchudt  (substantivum  ?  unralplalz?)  keinen  rechten  sinn,  die 
Schwierigkeit  schwindet,  wenn  man  die  conjectur  schnedt  (schnOde) 
gelten  lässt.  —  16,  25  nach  wUnfdten  fehlt  ein  einsilhiges  wort« 
etwa  vns.  —  16,57  vor  dort  wird  vndtn  ergänzen  sein.  —  17,37 
fehlt  wol  nach  noch  irgend  ein  flickwori,  etwa  auch;  ebenso  18,28 
nach  vnd.  —  19,  S  wird  mir  dann  der  erforderliche  dreitacler,  wenn 
man  !t?l:  Wemu  nur  jhr  eygen  Sprachen.  —  19,  11  ist  das  wori 
fiii  ;iU  widersinnig  zu  streichen.  —  i\K  IH  iehii  eine  silbe, 

•etwa  audi  nach  Beimen.  —  19,  23  fie  ist  uaiüriich  zu  sireichen. 
—  19,  42  muss  das  reimwort  statt  gleine  lauten  gleime,  gellme  ^ 
fest  zusammenhaltend.  —  22,  3  Iis  Den  statt  Dtim.  —  22,  17 
Iis  Herbrümetf  eine  verbessrung,  die  doch  wahrlich  auf  der  hand 
ligt,  —  25,  25  Iis  C^nUrf^,  —  26,  23.  ist  statt  femdtn  des 
ceimes  wegen  ferteti  zu  conjicieren,  wie  90,  22.  —  28,  5  statt 
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verfinne/t  Iis  v'  fimeft,  —  31,  25  mutt  nach  LauUrkmm  «io 
Oickworl,  etwa  mttk,  fehlen.  —  31,  26  isl  nach  gwe/l  lu  ergänzen 
die.  —  31,  31  muss  mao  lesen  In  Summ,  wie  15«  1;  34,35; 
38,49;  75,65.  —  32,  19  ist  hallet  zu  verbessern  in  ikiiUe(  (vgl. 

29,  5).  —  33,  10  isl  Räth  nach  Klößer  einzuschieben.  —  34,  4 
isl  die  form  künnen  in  künden  (vgl.  16,29)  zu  andern.  —  35, 19 
der  verderble  vers  ist  virllriclil  durch  umsletlunjr  wider  herzu- 
richlen:  Darinn  fie  fich  bekehren  mbgn.  —  3G,  2G  isl  zwischen 
woLluß  und  büffen  eia  woii  wie  mögen  einzufügen.  —  3S,  ö7 
lia  ödi  alatt  oA.  —  39,  10  lia  befüdem  (Scbmeller  i  753).  — 
40, 17  lia  Tmttm,  davor  ergünze  tioeft.  —  41, 1  fehlt  wider  ein 
flickwort,  etwa  gar  iwiachen  nit  und  eAi.  —  43, 11  lia  Orier, 

—  43,  15  isl  nach  Ja  wahrscheinlich  dm  einzufOgen.  —  43.23 
Land  vnd  Leuten?  —  44,  16  scheint  zu  lesen  zu  sein:  des  dings. 

—  44,  17  isl  an  einzufdgen  nach  d.ichfJlen,  18  nit  nacli  jhms. 

—  44,  29  Iis  krönet  stall  könnet,  denn  die  stelle  wird  zurück- 
gehn  auf  psalni  f),  13:  Denn  du,  Herr,  fegneft  die  Gerechten;  du 
kröneß  fie  mit  Gnade,  wie  mil  einem  Sdiilde.  —  46,  1  isl  vnd  iiacli 
Larma  zu  erganzen.  —  46,  23  ist  doch  wol  Antregß  zu  lesen. 
46,  34  nH  am  lang?  —  47, 20  daa  wort  bandirt  iat  auaauacheiden; 
ea  iat  eine  in  den  lest  geratene  randbemerkung,  wie  in  cap.  38 
die  laleiniachen  verse,  oder  wie  am  schluaa  von  cap.  45  daa  wort 
Galänen  (nichi  Gdkman).  —  49,  17  hal  man  befüdem  an  leaen 
(Schmeller  r  753).  —  50,  31  dürfle  fang  stall  fang  eine  plau- 
aible  vrrmiiluhg  sein.  — ■  51,  34  üj*  vom  slaü  vorn.  —  51,  43 
ist  Vielleicht  Dodi  stall  Da  ni  seuen.  —  51,  4.)  inusä  zwo  Seel 
slall  ein  Seel  ein  fehler  sein,  der  ganze  Zusammenhang  beweist 
es,  und  von  lauslischeu  zwei  seeleu  iü  cmer  hrusl  isl  nalürhcU 
keine  rede.  —  52,38  ergibt  aicb  die  verbesaning  von  aelbat: 
atatt  mm  maiftan  iat  mm  mm/im  tu  leaen.  —  52,  45  IIa  fterk 
atatt  ftark,  —  52,  47  ist  nach  koA  vielleicht  kSnn  einiufOgen. 

—  53,  7  muaa  nach  Wirifckaffl  ein  worl,  etwa  Ordnung,  ausge- 
fallen sein ;  sodann  isl  das  unsinnige  Panien  in  Feinen  («  bienen, 
vgl.  62,  37)  zu  verbessern.  —  53,  37  Iis  vnderfcheiden.  —  55,  33 
ist  doch  wo!  des  stall  das  anzusetzen.  —  50,  42  ist  das  sinnlose 
Brauch  in  Baudi  zu  corrigieren.  —  in  die  ver.st  57,  13  f  vermag 
ich  nur  dann  sinn  hineinzubringen,  wenn  ich  lese:  Nodt  («a 
dennoch)  luft  mich  fo  vermeffen  Naüi  ergr  inireffen  (vgl.  S2,  45). 

—  58, 1  iat  atatt  Aeitf  au  leaen  Aaunl,  wie  87, 75.  —  58,  18  lia 
tS/kkti,  —  58, 25  lia  Kabtan  (-^  kappzaum).  —  um  den  vera 
58,  35  auf  die  ihm  gebührende  zahl  der  tacte  zu  bringen  und  um 
ihm  Oberhaupt  einen  in  den  zuaammenbang  passenden  sinn  zu 
geben,  l^ndarf  es  sclioo  eines  Zusatzes;  ich  möchte  lesen:  Wirdts. 
morgen  wenger,  ey!  uui  der  gedanke  Ügt  Ilück  nahe,  vgl. 
61,  22.  —  51),  17  lelili  ein  einsilbiges  flickuort,  etwa  audi  nacli 
merck.  —  (34,21  muss  wol  lauten:  Da  fadi  idi  dodi.  —  65,34 
muss  mau,  genau  wie  85,  6S  und  89,  14  slall  des  sinn  und  rbylb- 
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inus  störenden  adjectivs  fnrxcitziges  richtiger  füncilzs  lesen,  als 
genitiv  von  fürwHz,  den  Hock  nach  (h'm  Vorgang  des  ^Teuerdaok* 
ebenso  jx-rsortilicjerl  wie  59,  ö  den  uulail.  —  65,  2'^  ist  das  compo- 
situD)  aul/iilüben:  ^Ein  vnd  Aup'  fpiUn.  —  06,  lU  ist  vnd  nach 
Mond  i'iiizufugen.  —  67,  35  sclieiot  ein  adjetliv  zu  fehlen,  etwa 
ible  fchlimtnen  fachw.  — -  isl  6S,  1  nach  vnd  vielleicht  auch  zu 
ergänzen?  oder  tnm  nach  ichl  —  69, 13  dürfte  stau  Gott  gab 
wol  lu  leeen  sein  60U  gek,  —  70«  1  iii  tu  lesen  gedmdumt  wie 
1,20;  die  ersten  etropheo  entbalten  ja  Jtoter  ioflailtfe;  auch  durfte 
der  herauageber  daa  ifatziertrm  (70,13)  gelroat  in  j^räreii  tct- 
betaern.  —  72,  17  vielleicht  auf  diefer  Erden.  —  75,  7  es  slntt 
er?  —  75,  80  doch  gebs  slali  gebts.  —  76,  37  ist  lehen  druck- 
fehler  für  legen.  —  76,  43  isl  Herlzklopffen  ^in  wort;  45  wird  all 
oder  fein  gestrichen  werden  müssen.  —  77,  8  naclj  Sein  niuss  ein 
ein8ili>ige8  wort,  etwa  fjross  niisgefallen  sein.  —  77,  14  stau  dem 
Iis  der.  —  77,  34  uiuj^i»  Vellis  di  in  kfehier  für  Vlies  sein.  —  7  7,  73 
möchte  ich  statt  jhm  fein  vernjuleu;  jm  fchein  (wie  82,  8).  — 
wie  das  sinnlose  Thier  78,  14  zu  verbessern  isl,  wird  später  m 
aoderm  luaammenhang  klar.  —  78,  17  statt  Himä  Vn  Uient, 
—  79, 16  dQrile  mir  nach  wM  zu  ergänzen  sein.  —  81,  21 
muaa  man  aiidk  nacb  wkdki  einfogeo.  —  81,  34  wabracbeinlich 
«leA  alatt  muh.  —  81,  40  muss  ein  flickwort  fehlen ,  vielleidu 
muh  nach  tnd»  ebenso  wie  82,  48  nach  noch.  —  in  die  gani 
verderbte  erste  hiilfte  von  83,  26  weifa  ich  nur  sinn  zu  bringen, 
wenn  ich  lese:  Sols  einn  nit  taurn.  —  sollte  84,  5  Fand  staU 
Pfandt  zu  lesen  sein,  im  hinblick  auf  den  iiosenhandorden?  — 
84,  35  doch  wol  mit  den  Augm.  —  84,  45  glaubt.  —  84,  46 
ist  grSfferers  drucklehler  für  grofftrs.  —  86,  12  Iis  Den  stau 
Denn.  —  86,  59  fehlt  irgend  ein  einsilbiges  Hickwort.  — 
87,  5  Iis  Babiloniern.  —  87,  18  Iis  bftaldt  stall  b/telät.  — 
88 , 60  feMl  tn  schluss  daa  reinwort  dm.  88 ,  94  ist  ohne 
swetfel  troffen  slati  tnftu  tu  lesen.  —  89,  29  wird  muh  nadi 
5sml0m  einsnfflgen  sein.  90, 52  muss  man  «uek  nach  td  er- 
gänzen. —  91,  £2  ist  wahrscheinlicb  anerkmuit  zu  lesen.  —  92,47 
wird  fokh  nach  mid  einzufügen  sein;  ebenso  wie  92,  58  «ud 
nacb  fie;  63  vns  nach  er;  71  vnd  nach  noch. 

Von  solchen  er\v?<giingcn,  wie  sich  wol  der  gedruckte  Wort- 
laut der  gedichle  zu  dem  gesprociinen  verhalle,  und  wie  beglaubigt 
der  lest  in  allen  einzelheilen  sei,  hat  sieb  K.  vorsichtig  lerugt- 
halleu.  irotz  alledem  wagt  er  es,  auf  s.  Lvf  seiner  einleituog 
dem  ahnungslosen  leser  aufzubunien ,  es  sei  ein  cbdracleristicum 
Theobald  HOcks,  dass  er  zuthail :  all,  Künfien ;  maißen ,  geduldet 
:  habet,  fireiten:mitun,  heiU:Fmndt  usw.  reime.  K.  nennt  das 
^bedenkliebe  reime'  und  meint,  daas  sie  'auch  für  die  schwer  be- 
stimmbire  mds.  des  in  Böhmen  lebenden,  viel  berumgekomranes 
rfillaers  in  betrachi  kommen*,  nein!  das  sind  überhaupt  keine 
i«ime,  sondern  druckfehler;  und  ^bedenklich'  ist  bei  der  ganten 
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Sache  nor,  dm  der  heraoegeber  das  nicht  erkannt  bit.  die 
gante  ^auswahP  der  reime  bei  K.  ist  Uberhaupt  vod  peiolicher 
uniaverlaseigkeit,  weil  die  mebralii  der  citate  gar  nicht  glimmt ; 

die  reimpaare  zählt  er  bisweilen  nacli  dem  ersleu,  bisweilen  nach 
dem  letzten  vers,  und  das  zeichen  V.  hindeutet  hei  ilim  abwechselnd 
*vers'  und  'slrophe'.  tOr  die  reslsiellung  des  dialekies,  den  der 
dichter  gesprochen,  haben  wir  KOtllob  noch  mittel  genug;  und 
ich  glaube  oben  in  den  weilläuügea  verzeichuisseu  von  reimeo, 
coüjtcturen  aaw.  beweiee  in  Hille  erbracht  an  haben,  dasa  er 
gani  deutlich  in  PIMier  idiom  geredet  hat.  daia  K.  eine  solche 
Untersuchung  beiseite  gekssen  bat,  ist  nur  au  preisen,  denn  das 
eintige  mal,  wo  er  eine  sprachliche  deutuog  unternimml  und 
s.xLi,  z.  5  V.  u.  das  wort  Gerhahen  (cap.  28, 21)  ganz  lustig  als  ^gern- 
haber'  erklärt,  passiert  ihm  gleich  eine  entgleisung.  oder  soll  diese 
Interpretation  ein  witz  sein  und  spielt  K.  den  wider  auferstaudoeo 
Äbraliain  a  SCIara,  der  allerdings  einmal  in  Mtitlns  der  iSrzschelm* 
sagt:  Du  Gerhab  oder  Gernhab»  wann  du  dich  mit  den  kleinen 
Pupillen  hast  groß  gemacht*  usw.? 

Nach  allem  bisher  gesagten  ist  es  klar,  was  man  fon  einer 
ausgäbe  des  *ScbOnen  Blumenfeldts'  fordern  mass.  es  ist  nstQr- 
lich  nicht  meine  meinung,  dass  man  samtliche  von  mir  aufge- 
tahlten  apokopen,  synkopen  usw.  dem  dichter  in  den  text  hinein- 
corrigieren  solle;  man  soll  sie  sprechen,  wenn  auch  nicht  drucken, 
wohl  aber  hätte  man  den  worllaul,  ehv  ni;ui  reimstudien  oder  andre 
unitM  ^uchuogen  aoslellte,  von  den  zulalb^M  n  lieschfJdigungeu  durch 
dl  uckiehler  befreien  müssen,  ich  kann  allerdings  niciti  leugnen, 
dass  in  diesem  einen  falle  ein  paralteldruck  sehr  lehrreich  ge« 
Wesen  wlre:  links  der  text,  wie  ihn  der  schlechte  druck  tob 
1601  bietet,  rechts  die  philologlscb  bearbeitete  fassung,  die  uns 
buchstabeugetreu  seigt,  wie  die  verse  gesprochen  sein  müssen, 
erst  aus  solcher  ge^enüberstellung  wird  ngmlich  klar,  worin  der 
*reformversuch'  Hncks  besieht.  tr.1gt  man  sich  nämlich  die  sämt- 
lichen von  mir  zusammengestellten  Verbesserungen  in  das  exemplar 
ein  und  list  nun  laut,  so  merkt  mau  mit  staunen,  was  das  druck- 
hi\t\  nie  verrat,  dass  Höck  zu  den  ersten  dichtem  gehört,  die  am 
euiie  dea  16  jhs.  für  strophische  gedichte  reine  jamben  anwenden 
mochten*  es  gelingt  ihm  noch  recht  schwer;  er  muss  sehr  viele 
accentveraelsungen  sich  gestatten  und  alle  dialektischen  (yeiheiten 
in  ansprucb  nehmen,  aber  die  absieht  ist  unverkennbar,  wenn 
ich  die  für  mich  bis  heute  unheilbaren  verse  5,  49.  6,  4.  8.  25. 
44,27.  30.  35.  46,  36.  47,  11.  53,  11  f.  35 f.  77,  31.  80,  3.  15. 
85,  48.  88,  54.  89,  15.  91,  71.  85  f  92,  35  ausnehme,  die  man 
nur  mit  unerlaubter  willkür  liiireuken  konnte,  so  enthält  das 
ganze  buch  nur  jambische  siropben.  danach  ist  der  zweite  ahsaiz 
bei  k.  s.  Liii  zu  berichtigen,  wenn  mau  etwas  tiefer  in  den  Sprach- 
gebrauch Bocks  eindringt,  als  es  K.  gelungen  ist,  so  ist  von  einer 
*bewusten  regelung'  sehr  wohl  etwas  au  ^venuerken*.  ja,  man 
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kann  sogar  noch  viel  weiier  gelangen,  als  nur  hier  der  rauui 
zu  gelni  geslallet.  beachlet  man,  wie  sich  die  verscluedeheu 
kürzuügeu  uud  (ithuuugeu  iltv  emzeluen  würtersebr  uugleicli  uher 
die  capilel  verteileo,  so  kaoo  man  aus  dieser  fesUlellung  sogar 
eine  ehrooologie  der  gedicbte  ableiteo  uod  wird  ^  wie  ich  hier 
nur  floehtig  aDdeuteD  will  —  bald  finden,  daaa  flock  in  aeineo 
zuletzt  eoistandnen  dichiungen  (die  die  Sammlung  eröffnen  nnd 
scbliefsen)  viel  oachlflssiger  ist,  als  in  den  fk*Qhern. 

Mit  deo  textkritiscbeo  erwägungeo  hängt  ouo  auch  eng  die 
frage  nach  dem  vprleger  und  dt  ucker  f!ps  'Rhimmfeldls*  zusammen, 
es  wäre  ja  möglich,  dass  der  mann  sich  eingritle  in  die  gedichle 
HOcks  erlaubt,  ihnen  etwas  von  seiueoi  dialekt  atifgeprägl  oder 
ihnen  zusätze  und  dgi.  gegeben  hütte.  da  entscheidet  sieb  quu 
K.  8.  X  nach  kurzer  erwägung  und  gestützt  auf  ein  gutachteo  des 
herru  dr  Hippe  in  Breslau  dabin,  dass  der  Verleger  vermutlich  ein 
Prager  gewesen  sei.  ieb  kann  micb  dieser  ansiebt  niebt  ansdüiefscn 
und  balte  es  Oberhaupt  Ihr  angebracht,  Ober  ein  solches  problem 
nicht  einen  bibliothekar  des  19  }h»*,  sondern  Theobald  Hock 
selbst  stt  befragen,  und  da  bin  ich  tu  diesen  beobachtnngen 
gelangt: 

1)  HOck  braucht  stets  das  deminutivsuffix  -lein  {Liediein,  Kind- 
lein  ,  Knähhin  usw.)  bezw.  -«/  {Scarnitzel,  Türel,  Körbef  mw.j. 
nur  zui'inud,  uod  zwar  in  Überschriften  zu  dea  gedichteu  40  und 
72  iiegegnet  uns  das  suffix  -cÄen;  Neärelgen  (so  ist  statt  Nätrtlgm 
zu  lesen;  Neaera  ist  der  bekannte  frauenname,  zb.  Horaz  Cann. 
HI  t4,  21)  und  Epschen.  daraus  ergibt  sieb  die  grOste  wabr- 
scheiolichkeit,  dass  die  beiden  Überschriften  wie  auch  noch  aodre 
Qberbaupl  nicht  von  Hock  herrOhren.  diese  Untersuchung  gaoi 
dttrchiuOlbren«  ist  hier  nicht  der  ort.  in  unserm  Me  worde 
.^ppat  mit  dem  suffix  dien  am  ersten  noch  in  dem  teile  Schlesiens 
SU  suchen  sein,  der  Sachsen  möglichst  beoachbart  ist. 

2)  Auf  OstroitteldeulschlaDd  dürfte  auch  eiue  zweite  efschei* 
Dung  deuten,  die  wol  gleichfalls  erst  durch  den  drucker  in  die 
gedicbte  gekommen  sein  wird  :  nämlich  der  brauch,  die  assimili^  runj^ 
eines  auslautentU n  ni  und  n  an  den  anlautenden  dental,  labial 
uud  guttural  dts  tulgendeu  wortes  auch  durch  das  druckbild 
zu  bezeichnen  (vgl.  über  die  Verbreitung  der  erscheinung  Bae- 
secke  Die  spräche  der  Opilzischen  gedichtsammlungen  voo 
1624  und  1625,  GOtt  diss.  1899,  s.  31):  a)  m>ti  vor  dental 
und  vocal:  15^43  neftn  ein  JVorren;  6,  28  di  Lßberintke;  11,  31 
em  Uifdm;  [titelblatt  BvmMT^ffdim  SwrHarien;]  59,29  tDcmf; 
18,  7  von  /ofeften  fämim;  70,  25  Um  %ritien  ;  12«  7  ein  andern; 
16, 6  eott  ffantzen  Hertzen,  die  werte  66, 38  Kein  Wundersaichen 
können  plural  sein,  b)  n  >>  m  vor  labial:  5,  28  Wendt  vmb 
mut;  30,  3  dem  Menfdien  (rauss  wegen  des  folgenden  jhr  plural 
sein);  35,  12  Wurem  tceiß;  64,  16  vmbkhandt.  c)  m>  «  (iu 
vvahrbcit  n)  vor  g:  7,18  in  mein  Gwiffen;  46,  17  meinb  gesell 
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(hier  siebt  man  ao  der  Schreibung  meinb  die  ratlosigkeil  des 
Schreibers  oder  setzefs;  ^sse^  ist  natürlicb  druckrehler). 

3)  Es  scheinl  K.  gar  nicht  aufgefallen  zu  sein,  dass  mehrere 
gefliehte  Höcks  mit  pincr  Strophe  eudeii ,  die  formal  nicht  zu 
dem  betreuenden  iiede  gehört,  sondern  walusclieinlich  von  wer 
weifs  wem  daraogefügt  ist,  schwerlich  von  dem  dichter  seihst,  ich 
habe  die  capitel  Ii.  17.  34.  3ä.  40  im  auge,  bei  dem  leizien  die 
beideo  scblnsitlropben^  diese  susatie  leichnen  sich  noch  didorcb 
ans,  dass  sie  der.erkllruog  aulaerordeDlliche  schwierigkelteo  be- 
reiten; und  ieh  inuss  gestehn,  dass  bier  meine  ioterprelationa- 
Tersuche  stellenweise  gescheitert  sind,  io  die  gleiche  grnppe 
solcher  ziisatzstrophen  gehört  nun  auch  der  eingang  von  cap.  65. 
K.  meint  hier  eine  verhessruog  angohracht  zu  habeu,  indem  er 
diesem  liede  eine  besondere  Dummer  gab.  er  hätte  nur  getrost 
t>eiuer  voilage  folgen  äullen.  64  und  65  bilden  nämlich  trotz  dem 
wechselnden  rhylhmus  zusammen  ein  ganzes;  der  zweite  teil  läL 
die  antwort  auf  den  ersten,  die  atrophe  aber,  die  K.  leicht- 
sinnig genug  als  die  ersten  vier  verse  von  cap.  65  mitgesShlt  bat, 
gebort,  wie  aehon  daa  veiwnafa  aeigt,  gar  nicht  in  das  stttck 
hinein,  sondern  wird  als  gesprochenes  Intermezzo  zwischen  zwei 
gesungnen  liedero  aufzufassen  sein,  und  wider  scheint  dieser 
zusat?  wie  manche  Überschriften  gar  nicht  von  Ilöck  herzurflhren; 
das  wort  Prack ^  deutet  abermals  auf  Schlesien  oder  Sachsen  hin. 

4)  Die  form  eim  ist  in  der  regel  conirahiert  aus  einem,  an 
iwei  stellen  aber  (56,  44  und  59,  7)  kann  eim  nur  für  den  dat. 
sg.  des  Personalpronomens,  also  ikm,  stebn.  diese  form  aber  kann 
von  dem  Pfülaer  BOck  nach  seinem  ganaen  Obrigen  aprachgehrauch 
nicht  geschrieben  worden  sein;  die  muss  ihm  einer  in  den  text 
eingescbwint  haben,  vermutlich  wird  auch  das  io  der  offizin 
des  druckers  geschehen  sein,  eim  für  ihm  aber  ist,  wie  mich 
Ferdinand  Wrede  belehrt,  schlesisch,  j^enaner  millelsrhlesisch.  die 
grenzen  seines  hereiclis  sind  heute  diese:  im  norden  werden 
Trebseben  und  Holhenburg  nicht  mehr  mit  eingeschlossen,  gegeu  w. 
ist  der  Bober  von  Naumburg  bis  Sprotlau  scheide,  gegen  sw.  und  s. 
werden  von  der  grenze  Primkenau  und  Lüben  noch  ein-,  Parchwitz, 
Neumarkt,  Brealau,  Hundafeld,  Festenburg  soeben  a^sgeschloaaen. 

Nach  diesen  vier  gruppen  von  beobacbtungen,  die  sich  ver- 
mutlich noch  vermehren  lassen,  unterligt  es  wol  keinem  Zweifel, 
daaa  wir  den  drucker  dea  ^Blumenfeldis'  durchaus  nicht  in  Böhmen, 
sondern  in  Schlesien  zu  suchen  haben  und  dass  die  schluaabe- 
merkun^r  Gedruckt  zur  Lignitz  ganz  eriisl  «gemeint  ist. 

Damit  sind  wir  aber  sciiou  aus  der  bioiseo  betrachlung  des 

>  die  soMtsatrophe  yoo  eip.  84  mAcbte  ESdifftder  sehr  aiupKcbeDd 

für  die  ioschrift  ins  eioem  rathause  halten,  die  niüujticlierwei^p  noch  heute 
nachzuweisen  ist.  *  das  wort  Prack  5,  3s  scheint  mir  nur  auf  eitiein 

lesefebier  des  selzers  zu  beruhen,  sodass  es  statt  aller  Prack  kumeter  viel- 
mehr «Ihr  Pra€ktik  wwtUr  heilseii  mflste. 
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texles  io  die  einleitung  hineingeraten  und  mUssen  un«  anrh  diesen 
teil  der  leistuug  Koch»  aosehea.  vielleicht  dass  wir  hier  gilostager 
urleiieu  kOoQen. 

K.  tut  sich  ^  (idi^jul  /itguie,  dem  dichter  seioe  richtige 
oameusfunii  widei  gegeben  zu  hal>eu,  Hock  suu  llödi.  ihm  selbst 
ist  diese  bericbliguug  ofTeobar  erst  spflt  aufgegaogeo;  so  lange 
er  am  teit  dnidtte,  bat  er  die  bogen  noch  imoier  bewkliBet 
latten  mil  der  namenronB  B0dt,  ad  bat  noeb  e.  139«  iai  bbs 
Bode  warklich  die  richtigere  ieanog?  ich  glaube  oicbL  lUerdiagt 
io  der  mehnahl  der  Alle  nennt  sieh  und  wird  der  dichter 
Hock  genaoot;  aber  dat  geachieht  unoMr  ertt  aeil  aeioer  Oher* 
Siedlung  nach  Böhmen,  wo  man  ihm  seinen  namen  mag  umge- 
staltet haben,  gerade  so  wie  es  Göscbeo  in  Enjiand  ergangen  )>r. 
ausschlaggebend  scheint  mir  vielmehr  das  titeiblati  d<T  pfnziiTHU 
gedichlsammlung  HOcks,  wo  der  dichter  seinen  oatueu 
graniaiaiisch  verändert,  hatte  er  sich  Nvüi  kiicli  Hock  gesprochen, 
so  würde  er  seineu  uameo  etwa  lu  Kodt  uder  dgl.  unigesullet 
haben;  er  anagrapbiert  ihn  aber  lu  ÖcUu  das  eagt  genügt 

Die  biographie  HOcks,  wie  wir  ihn  nur  getroat  weiter  nennen 
mOgen,  ist  relati?  der  beste  teil  von  Koohs  arbeiL  aber  dm  will 
noch  Dicht  viel  sagen*  oachUssig  genug  ist  sie  noch  immer, 
gleich  der  erste  saU  ist  so  recht  bezeichnend:  ^Theobald  Hock  i« 
nach  seiner  eignen  angäbe  im  6  gedichteam  sonotag  den  10  august 
1573  j:oboren,  aber  das  «prichwörtüche  glück  der  sonulagskinder 
hat  ihm  nicht  standgehaileu'.  ja,  allerdings^,  von  dirsem  'f^nnn!;^^ 
den  10  august  1573*  hat  er  gesprochen,  entweder  aus  (iichieieuei- 
keit  oder  um  si  iriem  künftigen  biograpben  eine  uase  zu  drehn. 
der  10  au^uit  1573  war  aber  nach  neuem  stil,  der  für  eiuen 
protestanleu  oalUrlich  nicht  in  frage  komait,  ein  freitag  und  nach 
allem  slil  ein  montag.   was  nun? 

Die  quellen  zur  lebensgeschtchle  HOcks  hat  K«  vermdirt,  was 
wir  dankbar  anerkennen,  wenn  er  aber  s.  ziv  anm.  1  im  Bem- 
burger  (jelst  wol  Zerbsler)  archiv  hB.liches  material  vermutet,  so 
hatte  er  das  wichtigste  daraus  gedruckt  finden  können  in  den 
Briefen  und  akten  zur  geschicble  des  dreifsigjabrigen  krieges. 
München  1870.  hier  bringt  u<i.  der  1  bd.  (die  grfUnlung  der 
Union  1598—1608,  bearb.  von  Monz  Hitler)  s.  j90f  nr  4S9  aus- 

'  ntif  mrin  licfrf»{!fn  schreibt  mir  ESchröder  :  'der  eii?ennaine  H§€k 
ktDQ  verschiedener  herkunft  sein  :  entweder  ist  er  — >  Heek^  uud  dies  m 
*Aio  keck',  *Ao  der  heck(e)',  wie  ja  die  eigennameD  Bach,  Berg  usw.  fit 
*Km  back'  usw.  steho  (der  Übergang  ^>  ii  ist  derselbe  wie  in  Sehroek, 
iScken  usw.);  oder  aber  er  ist  ==  Hock  uud  bedeutet  den  hdcker,  hoker, 
Torkosthiodler.  das  erstere  isl  wul  das  bäutii^ere;  im  iHarburger,  Fraoldurter, 
Wiesbadeoer  adressboch  haben  wir  alle  drei :  Htek,  Ki!ek,  Hock  neben  cia- 
ander, die  namen  sind  offenbar  am  Miltelrhein  sehr  häufig,  insbesondre  aber 
fffck,  /fö'ck.  w*'rin  die  form  Höck  auch  nur  ein  eintiges  mal  luveriS?:«!»  1" 
zeugt  Märe,  so  wurde  sie  doch  als  die  mafsgebende  zu  betrachten  und  hoca 
eben  nur  eine  grapbisclie  Variante  sein,  das  anagranai  (hkk  entscheidet 
nnbcdingt*. 
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führliche  künde  Ober  HOcks  gesanucluft  Dach  Heidelberg  im  jähre 
1607,  bei  der  er  auch  beziehyngen  tu  Marquard  Freher  anknüpfte 
(vgl.  die  dedicatio  zu  Frehers  ausgäbe  von  Cosroae  Pragenais 
 Chrouicae  Bobcmorum  Libri  iii.  Ihnoviae  1607). 

Was  weiter  die  nieinung  K.s  s.  x\xv  anlangt,  I*eter  Wock 
vRosenberg  sei  durch  eioQuss  seint  t  fieniahiin  m  deo  Pikkarditen 
Ubergelreten,  so  scheint  es  doch  (oacb  Balhinus,  Miscellanea  Histo* 
rica  Regui  Bolieuiide.  dec.  i.  Hb.  iii  pag.  179),  als  ob  er  schon 
▼or  seiner  Verheiratung  Calvinisi  geworden  sei,  veranlasst  durch 
Theodor  Beza,  *quem  Geuevae  audieral*.  deraelbe  Balbinus  iat 
auch  der  gewibramaun  flir  jene  bcachuldigung  Bileka,  von  der 
K.  8.  xxxm,  anm.  1  apricht.  Balbinoa  erEahlt  a.  193,  er  habe 
1657  ala  gaal  auf  schloss  Trebooa  gewohnt,  das  wegen  nacht- 
liehen  spuk^  verrufen  sei.  es  gebe  dort  nimlicli  uach  der  aus- 
sage vieler  ein  gespenst  um,  das  irgend  eine  Öffentliche  Urkunde 
zu  zueilen  »choine  und  nicht  finden  könne,  er,  Balbinus,  selber 
habe  das  gerUchl  tiestätigt  gefunden  und  führe  zur  erklärung  der 
geistererscheinuncj  an:  Quid  iftud  fpedri  ftt,  dwinare  non  poffttm; 
feto  td  tantum:  Theobaldum  Hock,  et  Wmceslanm  Brzezan  {qitonim 
nie  FamUiae  Rofenbergicae  d  Secrelis  confiUjs  diu  fuii,  hic  ab 
Bpiftolis  fcribmdü)  ekm  falfum  qi^dim  tHßrumaUwm  (itf  diemU) 
mifeciffent^  et  faäMÜm  figäUi  mmMffmit  {(guo  inftnmmiß  UUa 
Rofenbergim»  ÖomAi  kagnäüa»  dd  53nmi«itr^eoa,  oehil  esr  fwcfo 
iMfere  itmhthatia)  jubente  Oufm  IhMß,  wha  fai/Mo$  (fiaU 
iamm,  qui  innocentes  fuifft  firipferint.  ac  revera  paetum  ^mm§di 

mterceffiffe  dicunt)  damnatos  Theobaldut  Pragae,  ut  narrat 

Carnfa  rarceribus  dfinfits ,  omnia  pro  ejus  liberatione  movmtibus 
h^reiicis,  magnis  mottbus  poßea  cauffam  dedit.  (die  stelle,  auf 
die  sich  Baibmus  bezieht,  findet  mau  in  'Caroli  Carafa  Episcopi 
Aversani  Commeniaiid  de  Germania  sacra  restaurata.  Colonia 
Agn|jp.  1639.  p.  5S).  flbrigcns  ergibt  sich  aus  der  Spukge- 
schichte, dass  K.  mit  seiner  Vermutung  s.  xli  recht  habe :  HOck 
iat  Dicht  erat  nach  1658,  aondom  vor  1657  geatorben,  weil  er 
damala  acbon  ala  gespenat  umging.  «-^ 

Doch  iat  ea  aeit,  au  dem  wichligateo  teil  der  Krachen  ein* 
leitung  überzugehn.  dass  es  mit  der  philologie  im  engem  ainne 
bei  ihm  nicht  zum  besten  bestellt  sei,  haben  wir  zur  genüge  ge» 
sehen,  aber  die  ^vergleichende  litteraturgeschichie*  war  doch  bisher 
sein  lie}>s(er  tummelplatz;  den  litterarischen  austausch  unter  den 
Völkern  luiUe  er  sich  zu  besondrem  Studium  erwjihlt.  so  dürfen 
wir  denn  erwarten,  dass  er  uns  Uber  die  bezieliuugeo  llocks  zu 
der  hiieralur  fremder  nationen  sicher  belehren  wird,  wir  wollen 
sehn. 

Auf  aeite  iim  erörtert  Koch  das  Verhältnis  Hocks  zu  den 
Griechen  und  Römern,  da  beifst  ea:  *aua  Vergil  wird  nr  28  [aoll 
beifaen:  38]  v.  10  ein  citat  gegeben*.  K.  meint  damit  die  worle: 
Qui  mihi  in  fiUi»  tl  er«f  aeeimdfi  FiVliit  icAafes.  allerdinga,  der 
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fidus  Achates  stammt  aus  Vergil,  zwar  wol  nicht,  wie  K.  meint, 
aus  Aen.  i  18S  (fidus  qnae  teJa  gerehat  Achates),  sondern  vielmeiir 
aus  VI  ir>Sr  [CHI  fidus  Achalt' s  ti  comes).  rlamit  ist  aber  auch  die 
eDlIeluuiii^'  ;ius  Vergil  schon  zu  »ude;  das  weitere  ist  weder  nadi 
form  nocli  iutiali  von  dort  inspiriert,  sondern  wird  durch  Horaz 
Carm.  ii  10,  13  angeregt  sein:  SpercU  infestis,  metuit  secundü. 
hier  haben  wir  das  gleiche  fehlen  de»  Wortes  rebus,  den  gleichen 
seltaen  gegeoMti  foo  infttlü  (to  ist  in  leteOt  nicht,  wie  K«  druckt, 
in  fettii)  und  ieeundii,  dass  Hock  diese  ode  des  Horn  woritlicb 
gekannt  hat,  wird  spater  noch  durch  eine  weitere  entlebnung  be- 
wiesen, überhaupt  sind  die,  vieUeicbt  fon  Höck  selbst  berrObren* 
den,  mangelhaften  lateinischen  rragroente,  die.  in  das  glicht  nr  38 
eingelegt  sind  und  die  K.  bei  der  numeriening  der  verse  nicht 
hätte  milzähleij  iltlitVn,  von  Horaz  beeiuüust.  die  Zeilen  Me  dies 
omnis  memorein  videbü  iSi  l  el  nebnb's  opacum,  }fe  latus  munü 
teneat ,  vel  igni  Perpete  flagrans  gehn  zurück  auf  Iloraz  Caruo.  i 
22,  19  f:  Q}{od  latus  mundi  nebulae  malmque  Jupptter  uryuet. 

Auf  der  gleichen  s.  XLUi  (^hrl  K.  i'ort:  'während  in  nr  52 
V.  14  ein  vergiiscber  vers  igiaia  €mmt  hpidm  na»  vi  ud  umfor 
autmdia)  frei  Qbersetit  ist'*  dieser  ^ters'  ist  überhaupt  kein  vera. 
K,  will  uns  doch  nicht  glauben  machen,  dass  Vergil  jemab  solche 
haarsträubende  metrische  Schnitzer  wie  seaiper  cadendo  sich  habe 
zu  schulden  kommen  lassen.  Giordano  Bruno  hatte  1582  in  seinem 
*€aodelaio'  doch  wenigstens  metrisch  richtig  gesagt:  Gutta  eavat 
lapidem  non  vi,  sed  saepe  cadendo.  aber  anch  er  i?i  nicht  der 
verrnss«T  dieses  verses,  der  sich  vielmehr  als  ein  im  iiiiiteiaiter 
veri)i  I  iieies  Sprichwort  erweist  und  dessen  erste  bäUle  zmuckije!!? 
aul  Hvid  px  Pomo  iv  10,  5:  Gutta  cavat  lapidem,  consumitur  annlny 
usH  Aneniur  pressa  vomer  aduncus  humo.  aus  dieser  stelle  aher 
ist  bei  Höck  nicht  nur  ur  52  v.  14  (ein  tropffen  Regn  durchgrabt 
cAi  Fehs)  geflosaen,  sondern  auch  11  ff  0m  J^fittiiit  Pflug,  ik 
Erdt  gar  gnug,  Alis  rogel  gleiA  ond  Sitmpßg,  $9  mmktsjhn  ittk 
gar  Umn^ßg)  und  v.  21f  (IharA  9Mtm  ftniMcft,  kintragm  wvit 
auth  Sin  Ring  von  STstfi  vnd  jS^fisn). 

Weiter  belehrt  uns  dieselbe  s.  xliii  :  *aus  Senecas  Medea  wird 
in  nr  57  v.  11  eine  wendung  benützi'.  Koch  meint  die  Strophe: 
Also  Medea  sagt,  das  gut  ich  spüre,  Sieh^  merck  vnd  hSr.  für  gut 
ichs  auch  probiere.  Norh  htst  mich  so  vermessen,  Norh  n^r 
in  fressen  (vgl.  nieiue  verbessruug  hei  den  coujeclureu)  Kühö 
nicht  vergessen.  es  wäre  zwar  liiibsclj  gewesen,  wenn  der 
gelehrte  forscher  als  resultat  seiner  Studien  uns  das  Seuecaciut 
auch  mitgeteilt  hätte;  ist  aber  doch  begreiflich,  dass  ers  unter* 
lassen  hat  denn  die  deutschen  ?erse  gehn  in  wahrheil  auf  Orids 
metamorphosen  suruck,  wo  7,  19 ff  Medea  sagt:  Sed  grmi  in- 
wtmn  nooa  t»*««  oltud^a  cuptd^.  Mens  aUni  modef.  mdco  na- 
Uora  prühoquB,  deteriora  seqnor*  HOck  bat  zwar  daa  einfache 
e/ifeo  prohogu€  zu  den  functionen  aller  fünf  sinne  erweitert: 
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Spüre,  Hik,  mercfty  Air,  prohim;  dennoch  ist  der  lateinische  wort- 
laul  klar  in  erkennen^  wenn  du  probo  naiv  durch  prohiere^  das 
deteriora  durch  ttf»  widergegeben  wird,  und  vor  allem,  wenn 
in  der  nadwlen  Strophe,  wenig  zu  dem  sonstigen  Inhalt  des  ge- 
dichts  passend,  das  Ovidische  aliudque  cupidOy  mens  aliud  suadtf 

seinen  nach!ia!I  findet  in  den  worlen :  fiegirdt  dkh  zeucht  

Vernunfft  dich  lieh.  Hück  koniu*'  mit  der  emtacbcn  eiiileilung 
Also  Medea  sagt  gar  keine  andere  stelle  cilieren,  <ils  die  berühmten 
lateinischen  worte;  denn  die  verse  1078 ff  aus  der  *Medea'  des 
Eunpides^  an  die  Ovid  sicti  aniebut,  dürfte  er  schwerlich  gekannt 
haben. 

Eehren  wir  wider  au  unserer  a.  XLtn  surOck.  dort  heirat  ca 
im  teit  weiter  :  ^in  dem  gedieht  Fem»  md  Man  gMm  xMiammm 
(nr  25)  ist  wol  eine  anspielung  auf  den  achten  gesang  der  Odyaaee 

enthalten,  doch  braucht  sie  ebensowenig  wie  die  erwähnung  des 
bettlers  iru8  78  str.  3  und  die  von  Ulysses  6  atr.  10  und  29  atr.  5 

auf  Tertrautheit  mit  dem  original  zu  beruhen,  von  dem  Hecks  verse 
Ober  Kirkes  riickverwaudlunir  der  verzauberlen  gefahrten  des 
Ulysses  der  leudeuz  des  gedichtes  gem  ils  abweichen\  immerhin 
leitet  doch  Koch,  auch  wenn  er  tiefere  Vertrautheit  iiOcks  mit  dem 
Homer  leugnet,  die  anspielungeo  auf  den  Irus  (cap.  78  v.  I7f: 
Hient  bulu  Croeaus  eben^  Vnd  morgen  fru  der  Jrm  ykich  der  gegen) 
und  die  Kirke  (cap.  29  25 — 30 :  Drumb  niembt  iieh  auch  oer- 
leiifulsr,  Dm  Cire$  dm  Tkiem  eftfn,  Alß  Ut  ü^sm  bat  mänmb 
/efsniiider,  Di»  MmfehM  gsttüt  waU  ^ften,  Vnd  m  nU  giM^ 
weil  sie  das  elmdi  wmn^  Gschröckt^  drüi  sie  vor  sein  ^veien)  aus 
der  Odyssee  ab.  wie  stehta  aber  in  wahrheil?  der  gegeosatz 
Croemts  —  Ints  ist  im  altertum  sprichwörtlich,  vgl.  Proper/  lu  5,  17, 
Marlial  v39,  8f;  H^icks  nnmitfell>ares  vorbiM  aj^er  wnr  Ovid  Tristia 
III  7,  41  f:  Nempe  dal  id  cuicumqite  Übet  fortuna  rapitque^  Irus  et 
est  subito,  qui  modo  Croesus  erat,  die  kirkeslelle  aber  geht  direcl 
oder  indirect  zurück  auf  Piutarcbs  dialog  V^uHogf  negt  tov 
%ä  akoya  Xoyii)  ;(ö/)öctf.  darin  bittet  Odysseus  die  Kirke.  ihm 
seine  gePahrteu  wider  in  menschen  zurückzuverwaudeln;  sie  will  dies 
tun,  wenn  die  geMrten  aelbat  damit  einreratanden  aind.  Grylloa 
allein  wideraetit  aich  und  entwickelt  in  tUngrer  rede,  dase  daa 
leben  ala  achwein  dem  leben  ala  mensch  bei  weitem  Tonoiiehn 
aei.  [beilOuflg  sei  bemerkt,  dass  die  worte,  die  den  Iruaversen 
in  cap.  78  unmittelbar  vorausgehn  {Die  Windt  vnd  sWetter  mechtig 
Die  höchsten  Thier  vnd  Baimb  vmbstürtzt  so  prechtig)^  wol  von 
Horaz  Carm.  ir  10,9 — 15  an^erpfjt  sind:  Saepitts  venh's  agitatnr 
ingens  Pinns  et  cthac  graviore  casu  Decidunt  tvrres  fen'jinlque 
summos  Fulgura  montes.  alle  eiiizeliieileu  linden  sich  wuler: 
Buiiiib^pimts,  W  uidt^ventis,  Wetter = fulgura,  höchsten  cehae, 
vmbstürtzt »  decidimt.  dann  aber  ligt  es  nahe,  fOr  Thier  zu  con- 
jicieren :  Thürn  «=  turres]. 

Aber  unsere  a.  xuii  ist  unerachopflicb;  ea  beifat  weiter  bei 
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Koch:  'alle  diese  geschiditeD  gehörten  ebenso  wie  die  klugheili- 
regelo  C^toe  (nr  33  und  56  41)  lehon  der  Dillebheriicheo  flber- 
liefruDg  vom  altertume  m\  diese  worle  von  den  ^klogbetttregetn 
Gates'  mu8S  jeder  kenner  mittelalterlicher  lilteratur  dahin  deuten, 
dass  K.  behauptet,  dif»  beiden  citicrlen  gedichle  seien  abhängig 
von  den  Disticba  Calonis.  ich  vermag  aber  bei  llöck  nichts  von 
solcher  entlehaung  zu  spüren,  und  unser  gpwidirsin.uin  bleibt 
denn  auch  wider  vorsichtig  den  beweis  scltuUiig.  die  wahrheit 
ist,  dass  beide  stellen  aus  Plutarchs  Catobiograpbie  geschöpft  sind, 
und  twsr  die  Terse  56, 41  ff  direct ;  sie  sind  eine  widergabe  des 
oft  eilierten  saties  x^^ileTroy  fiiv  kort  yaotiga  Oyeiw 

ti%€t  adx  ixovamf,  daraus  erhellt  wol  auch  tur  genOge,  dass 
meine  oben  mitgeteilte  conjector,  man  habe  Bauch  statt  Brauch 
zu  lesen,  richlig  ist.  die  andre  entlebming.  nflrnlich  die  (los  niotivi 
von  cnp.  32,  ist  nur  als  eine  iodirecle  aufzufassen,  bei  Plularch 
tiudet  su'b  der  erste  anstofs;  dort  erzählt  (edilio  Didotiana, 
Vitae  407,  12)  Cato,  er  habe  drei  dinge  in  seinem  leben  zu  be- 
reuen gehabt,  von  diesen  drei  stUckeo  berührt  sich  jedoch  nur 
eins  mit  einer  der  Warnungen  hei  Theohaid  HOck  (offenbare  deinem 
weih  kein  geheimnis).  das  rooti?  aber  von  den  drei  lehren  hat 
sich  durch  das  mittelalter  in  maonichfachen  kreuzungen  weiter 
ausgebildet  (vgl.  AMussafia  WSB^  phiL-hist  el., 64,597 ff;  AKOhler 
GGA  1S71  r21(T).  sowo!  vereinzelt,  wif  comhinierf  mit  fremden 
«■leiMf'iitt'd,  ^iiuii  Uber  die  dreiznh!  hinaus  vermehrt  {iiulm  wir  die 
lebensregelu  weit  verbreitet,  bis  sie  endlich  bei  Haus  Sachs  (Eibl, 
d.  litt.  ver.  149,  s.  52)  aus  dem  inimde  des  sterbenden  ritters 
Sopbus  schon  fast  so  klingen  wie  bei  Ilück.  vOllig  decken  sie 
sich  inhaldteh  mit  seiner  fassung  in  einer  hs.  der  Ambrosiana 
aus  dem  15  jh.,  ed.  Cerioni  im  Propugnatore  %  401,  nur  dass 
hier  die  lehren  in  einem  buche  gefunden  werden,  den  letzten 
schritt  endlich,  mit  dem  der  ruodlauf  sieb  schliefst,  tut  der  Lim 
du  Chevalier  de  la  Tour  Landry,  ed.  A.  de  Montaiglon,  Paris  1864. 
hier  gibt  Cato  die  drei  lehren  seinem  sohoe  Catonnet.  aber  auch 
dieses  buch  dürfte  noch  immer  nicht  die  directe  vorläge  HOcks 
gewesen  sein;  vielmehr  haben  wir  sie  mit  höchster  wahrschein lich- 
keil  in  jeuer  sehr  beliebt  gewesenen  Egeuolpbiscbeu  »pricbwOrler' 
Sammlung  zu  sehen,  die  Goedeke  nP  15  citiert:  *  Sprichwörter, 
Schone  Weise  Rlügredenn'  (i^  eitlere  nach  der  ausgäbe  fon  1552). 
der  anonyme  compilator  fbgt  jedem  Sprichwort  eine  '^em^^ 
ÄMpUgunji'  hei,  die  oft  in  einer  wttrklichen  erkMrung,  oft  in  einer 
reibe  von  parallelsprOchen,  bisweilen  auch  in  be^vpisendeD  anek- 
doien  besteht,  und  so  er7?*h)t  er  flenn  anrli  s.  114^  bei  gelegcn- 
heit  des  satzes  ^Einein  weib  /'u<je  nirjus  heymlichs,  dann  fie  können 
nicht  /chwetgen  die  Innige  cesclm  hie,  die  der  riller  vom  Thum 
seinen  fünf  tOchtern  vorgetragen  liabe,  um  sie  vor  der  schwatz- 
haftigkeit  zu  warnen,  sie  beginnt:  Es  iß  gewefm  xu  HAom  ein 
ßUer  iPSf/h'  umni,  Cäto  genant,  Diftr  Aar  /Mnen  fm,  dm  jungen 
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Caiimm^  an  fiinm  su  fich  gefordert,  vnd  gifojfi:  *LM$r 

/bn,  (fil  Ug9  hie  vnd  werd  fterhn,  iarumm  wil  tdk  dir,  aU  dm 
dtr  mtm  gvi  mnd  «Ar  erk»  fd,  dni  Uer  geben.  Wo  du  He  haken 

vtr/^  fo  Wirt  es  dir  in  aUen  dingen  glückfelig  ergehn.  Für  das 
erft,  foüu  dich  in  keines  herren  dienß  begeben^  der  dein  zu  leib 
vnd  gut  mechtig  ist.  Zum  andern,  wann  (h(  ein  weih  nherkomppt, 
dem  foh  du  nichts  heymiichs  verirawen,  du  liabest  dann  zuaor  er- 
faren,  daß  /'te  j'chweiym  künde.  Dann  ob  es  wof  feUzam  iß, 
fchweigen  mder  den  weihem^  fo  findet  mann  doch  auch  weiber  die 
fchweigen  künnen.  Zum  dritten  ^  foltu  keinen  dieb  vom  galgen, 
9der  «^Mit  andern  IMAäier  mm  tad  töim'. 

Ein  lelilfls  iDal  oocb  kehren  wir  tu  unerer  e.  xlui  der  K.8cheD 
einieituDg  lurück  und  finden  die  aufserordentlich  lief  dringende 
hemerkuDg:  *Qr  85  erzalilt  aus  dem  kreise  der  sieben  weiten', 
der  satz  ist  nicht  m  widerlegen,  fiber  wir  linttrn  über  nr  ^5 
cern  etwas  mehr  (  ilalueD,  denn  ii]  diesem  interessanten  s  wena 
auch  traurig  mifsratnen  gedictite  erkennen  wir  einmal  die  arbeits- 
weise  HOcks  und  sebeu,  wie  der  arme  poet  sich  abquüU.  auch 
hier  fufsl  er  aufPlularcb,  und  zwar  auf  dem  aumuligen  2vfirt6awv 
TW  intä  awpwv  (Plat.  Monlia  ree.  GNBemerdekis  i  375).  die 
znsaroroensteUung  zeigt  es  klar. 

Dvr  fnnmlirh  Bins)  hat  ex  (tndetfltwHte, 
Außglegl  vnd  gfagt  darltey. 

Da*  eldg/t  nicht  di9  »«ita,  xi  TtQMßixarov, 

Sondern  allein  Göll  fsy^  d'eos' 

Denn  der  iß  auch  geboren  nie,  ayt'vi'fjTor  yuQ  iat»- 

Da»  grhß  fey  nickt  die  ff^'elt  aUhie^  ri  fitytaroy; 

Swtdmr»  det  Crt,  dfß^ail  helt  in  Jkr  %6noe'  täXXa  fiiv  yof  6  naa/iM, 

AU  ding  das  Ort  Mt  (U  d»(Ur»  tor  ii  nn6«inw  avtot  ns^iitßu. 

Da*  wiiMigaß  auff  Erdm  %t  €o<pd>xamn  (bier  hat  H*  die 

5r,v  nicht  drr  ff'nrfirif  hJrrr.  reiheofolge  Teriadcrt.) 

Sondern  die  *eit  ihuU  werden^  Mwas'         ^  r  > 

Dann  ßc  «tfindt  ßtrwar^  jd  uhr  yuq  *v^h*»  avta»  ^^17, 

AlUeit  v>a*  news^  das  /chSneß  fey  ra  0'  *v^r,a§*»   W  MdiXtnat^l 

iS'irht  xLif'cht.  fondern  der  ff  fit  (iebey^  xoafdos' 

Dann  uLU  was  drin  i/t  (chon  mit  heil^  afäv  yitQ  to  uarä  voßw 

Da*  iß  von  jkr  ein  fhtek  vnd  UuiL  ravrov  /tifoe  iart. 

Fürs  gtnaineß  nicht  verßehel  xl  notvoxaxov;  [ov  ftrjv  olS*  6  9m~ 
Den  Todt,  danln)  gtoilHioh  er  vaxos  xotvoxctxov  iaxtv- 

Die  lebndign  an  iricUl  ffehet^  ov  vag  icxt  n^S  VOifB  ^^/VtftOim 

Sondern  die  Hoffnung  mehr^  iXV]  iknii' 

Dann  tmom  variom  fa^n  all*  Ong^  ntd  yoQ  oh  äXla  ß^94if. 

So  bleibt  die  Ifoffnuitg  dock  fo  ring,  avx^  nügeazi. 

Da*  nuizb'chefl  fey  vberaii^  xi  a>ff>iktfi€Öxaxoif', 

Die  Tugendt  die  in  manch  mal:  [?]  oQexti'  nai  ya^ 

Da*  f^nnuts  JSuts  fean  mackoHf  xäJUa  xqf  xf^.oifa*  itakas 

Mit  jhren  rechten  brauch  »fsSUfim  mÜA 

Da»  fckSdtlichefl  der  fachen,  ti  filnftc^taiwf', 

Sey  nif  dn-  Tim  ff "I  auch. 

Denn  er  den  frommen  fehadn  nit  Arm, 
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Sondern  die  Boßheit  jederman  xatcla'  xcci  ya(f 

Thiit  fchadn  alldf'ng  verderbt  l'o  l'chwhr^  xa   nXeiaxa  flldmu  na^ym^' 

Das  gut  auch  frih/t  oß  bringt  in  gf&hr.  ftevtj. 

Dom  ßerckePt  wir  yift  künnm  xi  i9jfiVfAun09'; 

Nennen  das  Glück  dieweii 

So  mßat  9§  thtU  rimnm^  [ol  yei^  furimmt» 

ßf^ie  ffaffer,  Ftivr  vnd  Pfeil,  nqSioiS  ovrm] 

Sondern  die  noth^  recht  wie  tnan  ffiriehl^  dvafurj ' 

Die  noth  fueht  ßrodt^  vnd  Eyfen  bricht^  ftovov  yäf  avixi^rov.  kxL 

Der  woUuft  kan  ntt  fidn  allein^ 

Dat  Mcht§ß  wio  «um  nuiini  in  gmain. 

Au»  diesen  saeammeiietenuogen  ersieht  mao  dod  wM,  wie 
eehr  K*  uorecht  bat  mit  seiner  belwuplung  (s.  xun)k,  HOck  bebe 
^besondere  gelehrte  kenDtnisse'  nicht  anfzuweisen.  im  gegeoleS, 
wenn  K.  nicht  überall  bei  aufdeckung  antiker  einflösse  aa  die 

unrechten  stellen  gelappt  häile,  so  wäre  er  wol  zu  anderm  resultat 
gelangt,  immerhin  aber  ist  er  doch  nocli  der  ansieht,  die  remiois- 
ceozeo  au  die  antike  seien  'viel  zahlreiclipr'  (s.  xmii)  a!<  <1ie 
biblischen  anklänge,  auch  das  ist  lalsch  und  am  schueilsteu 
widerlegen,  wenn  ich,  auch  ohne  den  worilaui  der  iieihgen  schriii 
zu  ciUeren,  doch  eine  liste  der  entlehnuugen  aufstelle.  Höck  s.  1 
Motto:  Ps.  94,  15;  H.  2,  2:  1  Petr.  1,  9;  H.  1,  24:  Ehr.  10,  33; 
H.  1,38:  1  Petr.  1,  24  (vielleicht  auch  Jes.  40,6);  H.  5,6: 
1  Theas.  5, 21  (?);  H.  5, 18:  Matth.  13«  30;  H.  6,  31 :  Matth.  1, 11; 
H.  6,39:  Matth.  22,37;  H.  6,77:  P«.  38, 10;  H.  6,83:  Rom.  12,19; 

H.  9  Überschrift:  Weish.  2,  1;  H.  9,  1 :  Weish.  7,  18;  H.  9,10: 
Sir.  17,31;  H.  9,17:  Ps.  90,10;  H.  10,28:  2Cor.6,7;  H.  12,14: 
Sir.  10,  7;  H.  12,21:  Ps.  90,  10;  H.  12,25:  Ps.  90, 12;  H.  14,  \  fT 

I.  Cor.  13,  11;  H.  15,  1:  Ps.  94,  15;  H.  15,  4:  Offh.  19,  2; 
H.  15.  1611:  1  Cor.  10,13;  H.  16  Überschrift:  Ps.90,12;  H.  lG,lif: 
Joh.  8,511;  H.  16,7:  Luc.  10,27;  H.  16,  14:  Luc.  10,  28: 
H.  16,  16:  Ps.  90,  12;  H.  16,  21:  1  Tim.  1,  15;  H.  16,31: 
Jac.  4,  14;  U.  16,  39:  liiub  1,  21  und  l^red.  5,  14;  H.  16,  4111: 
Ps.  39,  6  und  12;  H.  16,  47:  Apost.  8, 18  IT;  H.  16,  51:  Apost.  9,  5; 
H.  17,21 :  Ps.  118, 8;  H.20,  Iff:  Jer. 9, 23;  H.  20, 14:  Luc  16,9; 
H.  20,  34  f:  Rom.  3,24;  H.  26,  19:  Hieb  7,  7;  H.  28,  Atz 
Matth.  6,24;  H.  28,27:  Luc  16,9;  H.  36,25:  Ps.  90,12; 
H.  40,  31  f:  2  Pelr.  2,  9;  H.  40,  35:  Röm.  2,  4;  H.  43,  28ff: 
Hieb  4,21;  U.  51,  46f:  Ephes^  4,  4f;  (damit  ist  auch  die  von 
mir  vorgeschlagene  correctur  des  zwo  See!  in  ein  Seel  begründet); 
H.  53,9, 19,21:  Spr.Sal.  30,  25,30,  28;  H.  53, 13  ff:  Maiih.  10, 16; 
H.  56,  55:  Spr.  Sal.  22,  14  und  23.  27;  H.  58,  3f:  Mallh.  6,  34; 
H.  59,411:  Sir.  11,14;  H.  66,29;  Luc.  16,31;  H.  66,  41  (T: 
Luc.  21,  25;  N.  66,  49:  Matth.  13,  43;  H.  66,  59:  Luc.  IS.  25; 
H.  7S.  12:  Ps,  1^3,6  und  138,6;  U.  78,20:  Mallh.  11,29; 
H.  78,21:  Ps.  113,5;  H.  78,30:  Luc  1,46  (allerdings  nar 
oach  der  Vulgata);  H.  78,  35f:  Spr.  Sal.  16, 18. 

Man  siebt,  dass  die  reihe  erheblich  viel  langer  ist,  als  es  K. 
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IQ  dtn  3  seileo  s.  xuif  ahnen  lIssL  '  er  bat  auch  dies  problem 
DUr  obenhin  geeireift  und  dann  Yoreitige  achlOese  getogen.  außer- 
dem mag  er  sich  die  zahl  der  in  frage  komoiendeD  citate  noch 
dadurch  vermindert  haben,  dass  er  einige  bibelaprQche  for  apricb» 

wOrter  hielt,  wenigstens  ist  es  ihm  s.  Lii,  z.  10  so  ergangen 
bei  dem  cilai:  Ilöck  9  v.  17.  sonst  ist  die  dort  gemachte  beoh- 
achUing  richtig:  lldck  greift  uern  in  den  spruchschalz  des  volkes. 
nur  liat  K.  auch  diese  aureguug  zu  seinem  schaden  nicht  ueiltT 
verfolgt  und  sich  vor  allem  gar  nicht  die  frage  vorgelegt,  ob  Ilack 
wül  aus  einer  bestimmten  quelle  wenigstens  einen  leii  seiner  'volks- 
tamlicben  redensarten'  geschöpft  habe  und  ob  sich  daraus  der  ganz 
beaondre  Wortlaut  bei  ihm  erkliren  laaae.  nan  kann  auch  hier 
SU  fiel  beaaeren  ergebniaaeo  gelangen,  als  K.  sie  a.  Lti,  a.  8*^12 
vorlegt. 

Es  unterhgt  keinem  zweifelt  daaa  HOck  viel  den  *Dicleria 
proverbialia  rhythmica doctrinam  ethicani  complecteotia' von  Andreas 
Gärtner  verdankt,  die  ebenso  wie  jene  frdher  erwähnte  sprich- 
wOrtersammlung  bei  Egenolph  in  Frankfuri  erschienen  ist.  dieses 
buch  enthält  nämlich  nicht  nur  landläutige  deutsche  Sprichwörter 
nebst  ihrer  lateinischen  Übersetzung,  sondern  auch  lateinische 
Sentenzen  und  deren  oft  sehr  freie  UlierUagung  ins  deutsche,  und 
von  diesen  letzteren,  die  natürlich  nicht  gemeingut  des  volkes  ge- 
weaen  aein  können,  hat  Hock  eine  ganie  reihe  für  aeine  gedlchte 
verwertet,  ist  es  schon  aufnilig,  wenn  wir  durch  den  vera  St 
Uga  ßt  tM,  Jt'  MJiluff  fit  banäii  (G.  p.  114^  nach  der  auagabe 
von  1591)  lebhaft  erinnert  werden  an  die  von  der  landläufigen 
form  (er.  Hock  24, 13  den  Ro€k  nach  dem  Wind  Mieren)  abweichende 
fassung  des  bekannten  Sprichworts  in  Höcks  versen  39,  19  f  Doch 
muß  er  baMt ,  gegm  Wetter  kalt.  Sein  Mantel  allzeit  kehren ,  9o 
dürl'fp  (üp  ahiilichkf'ir  zwischen  der  Übersetzung  von  Curia  Roniana 
non  quaerü  ouem  sine  lana  (G.  p.  17')  Ein  armer  Gesell  kan 
schwerlich  zu  gr offen  Ehren  vnd  Wtrden  kommen,  wann  er  nicht 
zu  geben  iiai  iiud  liück  o9,  1 — 5  noch  weniger  auf  zulall  beruhen, 
weil  es  sich  bei  dieser  übersetzuug  Uberhaupt  um  kein  Sprichwort 
handelt.  —  ebenso  beweiskriifUg  ist  die  abereinatinuniung  der  verse 
Bocks  12,  tir  {Mm  NÜAftm  VngHUi  Utk  nü  frey,  Ihnk  das 
«udk  daiiist  Mfitff  darhei/)  mit  den  Gartnerschen  senienien  auf 
p.  69*  und  116*:  Si  videas,  aUpum  ewtrum,  sAie  cadent$m,  iVon 
ride,  at  potius  gere  te  tibi  eompatientem;  Wer  fich  eines  andern 
Vngh'icks  oder  Falls  freuwet  vnd  nicht  viel  mehr  mitleiden  mit  jm 
hat,  dem  strhe!  fein  eigen  verderb  vnd  blühet  und  Vgp  tibi  ridenti, 
nam  nio.r  post  (jaudin  flehis:  Wer  fkh  eins  andern  Vnglücks  freuwet, 
dem  fteliet  fem  eigens  offen  vtid  blüet.  —  noch  tlberzeugen  lnr  ist 
der  zusaniiiienhaug  von  Hrtcks  75  jjedicht  und  den  vixi ü  bei 
Xjartner  p.  120'':  Tu  supplex  ora,  in  prolege,  tuque  labora  (liöck 
7b,  79  f  Der  Pfaff  bett  fchier,  der  Fürft  regier,  der  Bawr  baws 
landt):  Brey  Orden  hat  Gett  geridUet  an,  hieeter,  Regenten  vnd 
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ündertkan.  Wann  fkh  recht  hell  ein  jeder  Standtj  So  flehet  et  v>ol 
vmh  Leuth  vnd  Landt.  Die  Pn'efter  foUeti  beten  vnd  lehren»  Die 
Pnvwren  vnd  Bürger  andere  ernehren,  Oherkeit  dfffe  nU  befchltzen 
tcol.  So  geht  es  wie  t-s  ychn  foL  —  schliefslich  mtiss  jtdf  uuge- 
wisheit  (Iber  die  bedeuluug,  die  dir  Diclena  proverbiaha  lür  Höck 
gehabt,  schwiodeu,  weon  mau  die  bexiehuDg  des  lateiuischeu 
dislichoQS  bei  Gtrtoer  p«  103*  oebtt  seiner  deutschen  QbertragUDg 
tu  dem  50  gedieht  dw  ^ScbODen  Bluroenfeldle'  ins  aage  fant 
hier  wird  Hock  gleich  filr  seine  erateo  vene  (So&  im  tm  $niber 
Bmor  von  Art,  Ein  folche  Edle  Rofen  zart,  Abbreckm  /Mr . . . .) 
sowol  die  lateinische  wie  die  deutsche  fassung  Gartoers  vor  äugen 
gphnht  halu'n  :  Bvßice  callofe,  rwwr^fs  popvlis  odiofe,  Cur  te  for- 
mofat  vis  fociare  ro/rip?  und  Was  /tjU  eiti  Mägdlm  hübi'ch  vnd 
zart  Eim  groben  dicken  Uanwren  hart?  Eim  Bamtren  gehurt  ein 
Bäuwrin  jtarck.  Die  jm  macht  Butter,  Käß  vnd  Quarck  (vgl.  Uück 
50,  26  fl).  man  sieht,  Neidbart  von  Reuental  bfauehou  wir  Iroli 
Koch  s.  XLv  in  jähre  1601  aicbt  mehr  tu  bemOheo. 

Bei  gelegettheit  dea  noUva  tou  den  groben  bauern  und  den 
citat  aus  s.  xlt  unsrer  ausgäbe  mOebt  ich  doch  epiaodiaeh 
gl^cb  einen  irrtam  Kochs  verbessern,  er  meint  auf  jener  seile 
seiner  eiuleitun^^  es  werde  in  Höcks  nr  83  'der  herr  auch  er- 
mahnt, seine  bauern  nicht  so  hart  tu  lifdrflcken  und  gerer  fit  in 
sein*,  da  muss  wol  K.  semt  ii  dichUr  wider  einmal  griludlicii 
misverstanden  oder  die  drutklfhler  seines  lextes  für  gute  lesarten 
genommen  haben,  durch  HOcks  gedicbte  geht  von  a  bis  z  nur 
iine  neiunng  ;  fUr  den  bauern  isl  der  ItuOppel  gut.  und  ich 
glaube  heraosiuhOreDt  dan  mit  solchen  werten  dodi  ein  banern- 
sobn  spricht,  der  sich  seines  Standes  schint.  Koch  staut  sieb 
bei  seiner  behanptnng  offenbar  auf  die  vierte  stropbe  von  HOcks 
83  gedieht,  in  dem  aber,  wie  ich  hei  gelegenheil  der  conjecluren 
feslgestelll  habe,  aus  rhvtlimisrhrii  mih!  nti«^  inhailüchpr»  gründen 
statt  des  ganz  unsinnigen  Suis  eins  lauren  (was  sollte  da?  ^vol 
heilsen?)  zu  lesen  isl  :  Soh  einti  ml  iaum.  die  ganie  suoplie 
lautet  in  neuhochdeutscher  prosa  :  'mit  arbeil  und  mit  prügeln 

nun  man  die  hochnatigen  bauern  demtitigen  und  kriflig  striegeln, 
so  lange  es  noch  k Düppel  gibt,  darf  man  kein  mitleid  empfinden, 
wenn  man  den  bauern  mit  bitten  kommt,  dann  schlottern  ihn 
die  hosen,  dh.  er  wird  noch  furchtsamer  (Ober  diese  redensart 
vgl.  Schmeller-Fr.  i  457).  er  ist  nur  gewohnt,  auf  die  schellen- 
sieben,  die  niedrigste  karle,  die  gröbste  behandlung  gefasi^i  zu 
sein',  nur  mit  diesem  w urllaut  und  sinn  i>assl  die  sliojthe  in 
den  zusanimenhan<;  :  den  berren  nahe  hlui  mit  dienstlertigkeir, 
fraueo  und  ktuderu  mit  Schmeicheleien  und  den  bauern  mit 
grobheit. 

Kehren  wir  nach  dieser  abschweifttng  tu  Gärtner  turück. 
da  eine  Vertrautheit  Bocka  mit  den  Dicieria  proverbialia  erwieaen 
ist,  so  wundern  wir  uns  nicht,  noch  spuren  wetterer  einwflrkung 
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XU  Aaften.  ich  brauche  oor  die  Ilberzi^u^iudMeo  anxufDbreD. 
Hocl  20, 1—4  (BmtkmiH  darf  fidi  JteAi  Mmflü  miff  Brdt.  Nm 

feiner  Sterck  noch  Jugwt,  Ihijß  er  fey  Edel,  Reich  vnd  Giert,  Bs 
iit  «tu  Rauch  usw.)  gebt  zurück  aur  Gärtner  52'  {Quid  coro? 
Vilis  ÄMm«s  .  Quid  cnmis  fjhrm?  fumn^.  Der  Menfdi  auß  Staub 
vnd  Erd  tst  gemacht.  Gleich  irie  deß  Hauche  zergeht  fein  Pracht); 
H.  21  Überschrift  (Jeder  foil  feins  gleichen  }ie!nen)  und  50,  2G 
(Zu  deines  gleichen  dich  gefeit)  aul"  G.  lO*  {E(i<j(i(  aequalem  pni- 
diHS  fibi  quisque  fodalem,  Ein  jeder  ge feile  fich  zu  feines  gleichen); 
U.  34,42  (Je  nähner  »Rom,  je  ärger  ChHfi)  auf  G.  95*  (Fd» 
pti0m  fimi,  ^1  Rßma»  propiorm.  Je  nütr  Rem,  je  ^ger 
SekM);  H.  36,  ISr  {Wie  jhr  G fehlecht  Ambt  w>U  Bhren  SAier 
jhr  iVarur  mmä  Gmüi  mtek  tkut  verkehren)  nuf  G.  32*  (Fementai 
Celebrex  nnmerofa  pecunia  mores.  Als  bald  ein  Mann  getcinnet 
Gut,  Verkehrt  fich  an  jm  fein  Sinn  fmd  Huth);  II.  46,201  {Wei/t 
nit  vil  Hund  an  einem  bem,  Gur  /elutt  einig  bleiben)  anl  G.  31* 
{Du/n  canfs  os  rodit ,  focium ,  ipiem  dtligit,  odit.  Zwen  Hund  an 
einem  ßci/n  bleiben  felltn  ein,;  51,  38f  {Wo  drey  fich  zfamm 
fonft  g feilen,  Da  muß  Narr  fein  der  dritt)  auf  G.  109'  {E  focije 
iribui  femper  deiuditwr  mm.  In  Gefellfchafft  muß  der  drüt  ei» 
Narr  fagn). 

So  stellt  sich  immer  wider  heraus,  dass  die  quellenstudien 
zu  dem  'SchOoeo  blumenreldl',  die  Koch  unteroommen  und  in 
seinem  3  capilel  mitgeteilt  hat,  samt  und  sonders  eolweder  un- 
zulänglich oder  falsch  sind,  und  selbst  wo  er  einmal  auf  rich- 
tiger ßhrle  ist ,  verdirht  er  sich  den  erfolg  durch  seine  Ober- 
flächlichkeit, s.  xuxf  bringt  er  den  interessanten  erweis,  dass 
Hock  die  Bayerische  chrooik  dea  AveDlIo  auageacbriebeD  habe, 
aber  offenbar  bat  Koch  in  deo  werken  dieses  historikera  nur 
flflcbtig  geblättert,  sonst  hfltle  er  nicht  die  anmerknog  nieder- 
schreiben können  :  *so  flndet  sieb  fhr  Ilocks  auffallende  behaup- 
tong,  jeder  deutsche  ftirat  mflsse  die  deutsche  und  wendische 
spräche  sprechen  k<^nnpn,  hei  Avrtitin  kein  anhaltspnucl'.  was 
steht  denn  in  der  liayensclirn  i  lininik  i,  cap.  161  (ausg.  d.  k.  b. 
akad.  bd  4,  s.  361)?  Darnmb  m  der  gnlden  hui,  in  kaiserlichem 
rechten,  in  des  heiligen  reichs  Ordnung  und  re  formal  ton  kaiser 
Karl  des  vierten  gepoten  ist,  das  ein  ietlicher  kaiser  und  teulsch 
fürst,  namftdk  die  kwrfitnUn,  pdi  epraeh,  windieeh  und  Unteeh 
mUeamt  dem  latein  kütmen  und  tone»  eßUen» 

Oberhaupt  hat  HOck  den  Aventin  viel  stärker  benutzt,  als  ea 
nach  Koch  erscheint,  es  hat  das  seinen  grund  in  einer  weseos- 
verwantschaft  beider  männer,  die  in  ihrer  ernsten,  pessimistischen 
Weltanschauung  so  gut  zusammenstimme!!,  wie  in  ihrem  bemühen 
um  die  deutsche  spreche,  so  i-t  »s  denn  auch  nicht  nur  die 
Bayerisclie  chrunik,  die  den  dicbiei  .mzog,  sondern  er  verdankt 
vieles  auch  zwei  andern  scbrillea  Aveulius.  die  erste  ist  die  ge- 
legenheitsscbrifl  'Ursachen  des TQrkenkriegs'  (S.W.  1 171— 242> 
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Irst  man  diese  aliliandlung,  die  man  natürlich  als  ein  ganzes  nvjf- 
fasäeü  muss  und  nicht  in  kleine  fetzen  zerpflücken  darf,  sorgsam 
durch,  so  wird  es  klar,  dass  aus  ihr  znn?«chst  die  gediclite  41. 
60.  81  hei  Höck  inspiriert  sind,  di  iiu  ueuji  auch  anzuuthmeu 
ist,  dass  der  dichter  hier  persönliche  erfcihruugeu  verwertel  haU 
SO  sind  doch  dio  berQbruogeo  mit  AtcdUh  so  laUreicb,  auch  ist 
Tor  «llem  die  erwlhnuDg  der  TQrlteD  so  auflüllig,  dass  das  nicht 
von  uDgeAbr  io  die  gedichle  gekoroiaeii  sein  kauo«  ferDerfaiD 
wird  das  cap.  40,  besonders  in  den  verseo  Iff,  erst  verstäodlich, 
wenn  man  den  abschoitl  s.  172  IT  der  'Ursachen'  daneben  legt, 
auch  wOrlliche  antehmiug  ßudct  sich,  so  wenn  Aventin  Ursarhea 
188,  23  erzählt  :  Kaiser  Frtdeiidi  III.  hat  etwan  disen  mm  an 
die  siet  laleinisch  schreiben  lassen  :  felix  civilas,  quae  coyilat  tem- 
pore pacis  ea  quae  belli  sunt ;  tat  dise  meinuny  :  seiiy  tat  die  &tal, 
die  %wr  ssilr  des  frides  gedenkt  d$»  kriegs  und  HdU  stcft  damaeh, 
und  Hock  (66, 33  fl)  daraus  macht :  Glück  feiig  fein  die  landt  tmä 
Leuth,  So  alkr  seil  Im  friid  mm  Krieg  /Sei  rüßmL  selbst  ein 
Sprichwort,  wie  es  ROck  28,  12(1  anwendet ,  schliefst  sich  in 
seinem  Wortlaut  treuer  an  Aventin  (Ursachen  179,  27  kain  ampt 
so  Ilain,  es  sei  henkens  wert)  als  an  die  sonstigen  von  Höck  be- 
nutzten hUcher  an.  eudhch  ist  zu  vergleichen  üöck  75, 65-— 72 
mit  Aventin  Ursachen  229,  5 — 9. 

Die  zweite  schritt  des  iiainscben  historikers,  die  Koch  Uber> 
sehen  bat,  ist  die  Deutsche  chronik.  die  klage  UOcks  (91,llliTj, 
dass  die  leit  die  Damen  verändere  und  verwechsle,  geht  auf 
Aventin,  I.  c.  s.  341  zarttck.  und  vor  altem  bringen  Hocks  *verse 
(Iber  den  hürwagen'  nicht  nur  *Jakob  Grimms  mythologische  ab- 
baodluog  Uber  Irmeostrabe  und  Irmensflule'  in  erionerung  (K.  s.l), 
sondern  sie  sind  auch  eine  wörtliche  widergalu'  fier  schluss^vo^le 
von  Aventius  Deutscher  chronik  (s.  372)  :  Daher  nocJi  die  baurn 
(von  dem  bauernverlichter  liock  charäkleristisch  durch  die  Alien 
ersetzt)  die  siben  siern  gegen  mitnacht  den  herwagen  oder  Hermann- 
wagen  nenmn,  bei  den  si  die  nechtlichen  zeit  und  stund  abnemen 
und  tcnlerschsjdeii.  Iheelbet  ioU.  der  Herman  Müzm  und  tuen,  da- 
Aer  aiicA  ahw  Teniedu»  beeMtzen, 

Soll  ich  nun  auch  noch  auf  die  metrischen  belebrungen 
Kochs  eingehen?  sie  sind  von  einer  papierenheitf  die  uns  in  die 
tage  Justi  GeorL'ii  Schotteiii  zurückführt,  trostlos,  diese  slrophen- 
aiialyge,  die  nur  n:irl!  7pil(Mizahl  und  reim«(flliinfj  rcrlinet!  und 
oln  n  li't'iii  uucli  falsch  reclinell  K.  bat,  wie  es  scheint,  gar  kein 
olu  tur  eine  Strophe  als  ganzes,  sonst  niilste  es  ihm  doch  aul- 
gegangen seiu,  dass  er  lu  cap.  47  je  zwei  sirupheu  seiner  Zäh- 
lung als  einh«t  tusammeoiufassen  halte,  sodass  das  gedieht  nur 
8  Strophen  bekommt;  und  ebenso  bei  cap.  64,  wo  die  summe 
nur  6  Strophen  ergibt,  dies  gedieht  ist  denn  auch  K.  s.  liv  von 
z.  3  nach  z.  25  zu  stellen.  K.s  schema  s.  Liv  s.  6  ist  falsch,  es 
muss  lauten  obabb,  ist  nach  lk.s  bezeichnung  mit  einem  atern 
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lu  versebeo;  ood  aus  der  gruppe  sind  sodson  die  nrr  8  und  55 
ausiuscbeiden  uod  in  die  lelile  seile  dieser  abteiloog  su  9bM 

zu  stellen,  die  z.  7  derselben  seile  enthalt  zwei  ferscbiedene 
slropheDformen  cIurclK  inaoder  :  1)  aaxx66  in  nr  13.15.23.33; 
2)  aa  fx  bb  in  Dr31.  50*  54*  61.  in  s.  17f  sind  bei  K.  nicht 
weniger  als  5  verschiedene  gruppen  von  gedicblen  durcheinander 
geraten  :  1)  nr  67 ;  2)  nr  1.  6.  53.  80.  92;  3)  nr  18.  41.  74. 
78;  4)  nr5.  36.  42.  90;  5)  nr  10.  11.  30.  81.  in  z.  29  ist 
die  ueuDzeilige  Strophe  in  wahrheil  eine  zfhnzeilige,  wie  ja  K.s 
eignes  schema  zeigt  usw.  usw.  ich  bin  es  üLtrdrüssig,  alle  diese 
Schnitzer  dem  herausgeber  nachzurechnen,  die  ss.  lv  und  lvi 
wimmeln  noch  von  feblern»  nichl  von  kleinen  lapsns  oder  druck« 
fehlem  t  wie  sie  jedem  einmal  unterlaufen  kflnnen«  sondern  von 
nachUlssigkeiten,  deren  jede  eine  snklage  ist.  von  Wissenschaft* 
liebem  ernst  ist  hier  überhaupt  gar  keine  rede  mehr. 

Nur  einen  Tundamenlalen  irrtum  K.s  muss  ich  noch  schliefe^ 
lieb  aus  der  weit  schaften.  unser  beraufgeber  meint  s.  xiv  und 
s.  Li^  dass  *je  mehr  nnan  sich  in  die  gedichte  des  'Blumen feMts* 
hineinlese',  man  um  so  walirscheinlirher  tindp  'einen  zusamnirn- 
bang  Hocks  mit  der  dichtung  der  raeistersiugerschulen'.  das 
soille  K.  uus  eiunial  beweisen,  er  unlerlässt  es  natürlich  wider 
vorsichtig;  es  würde  ihm  auch  schwer  fallen,  wir  sind  über 
meistersiügeriscbe  versprincipien  recht  gut  unterrichtet;  bei  Theo* 
bald  Hock  findet  aich  aber  von  ihren  Stollen  und  gegenstollen, 
ihrer  regelung  der  silbensahl,  ihrem  Wechsel  der  verslange,  ihren 
reimkOnsteleien«  ihrer  strofihenaiisdehnung  nichts,  und  schon  gar 
nichts,  wenn  HOcks  verse  so  geklungen  hatten,  wie  K.  sie  druckt, 
also  auch  diese  entdeckong  unseres  gelehrten  ist  wider  eine  gans 
windige  behauptung. 

Von  wannen  dem  Theobald  Höck  seine  rhylhmen  zuklini::pn, 
spflrt  jeder  kenner  der  litteratur  »les  16  jhs.  solorf.  der  dichter 
ist  verhaituisroärsig  reich  an  formen,  26  stropheuarien  wendet 
er  für  seine  92  (richtijjer  91)  gedichte  an.  alle  aher  haben«  bei 
noch  so  grofsen  abweichungeu  uidev  einander,  das  geuieiusam, 
dass  sie»  sei  es  in  ganzer  ausdehnung,  sei  es  in  ihren  integrie- 
renden beslandteilen,  ihre  parallelen  finden  im  voIkstChnlichen 
liede  geistlichen  oder  wehlicben  Inhalts,  ich  greife  beliebig  hin- 
ein in  den  grofsen  vorrat  und  stelle  neben  einander: 


kriegen  Reutr  vnd  Lanüfiknechl     auf*  beti  so  ic/is  gelomvt  han 


Höck  cap.  46: 


Böhme  Altd.  liederb.  nr  413 

(LandskoecliUlicd  etwa  um  dem  J,  158S)r 
ff^a»  toi  ich  ahfr  hphen  an 


»in  n§ue*  Litä  sti  fingen 


Wackcrnntrrl  Kirclienl.  v  12: 

0  Jhesu^  trost  der  armen^ 
mein  herlz  hab  ich  zu  dir, 


Faladeridum, 


Ich  der  ich  h<iö  cur  zmten^ 
lu  meinen  jungen  Jalirn^ 
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Der  lieben  Laid  vnd  Freuden, 

Auch  laider  gnug  er/ahm. 

Kein  wUlhe  noch  fliiß  thet  fpam, 

Ilöck  €8p.  Öl : 

iiegersht  lang  s«l«&Mi, 
G/knät  au  ff  der  Erden  hte^ 
Zwey  fhick  mcrek  fleifftg  eben, 
Kanfl  hallen  wol  ohn  mieh^ 
BeUwiorgem  fru^  •umJändtdartu, 
So  wirdt  Gott  Glück  dir  geben. 
Hie  vnd  auch  dorten  rhu. 


HM  cap.  77 : 

Kein  Thier  ifl  nit  au  ff  Erdl  fegtek. 
Dem  d/>  Natur  nicht  hat, 
Zur  zier  o  r  zubefchülzen  fieh, 
Fergundt  vnäi  gebn  auß  gnadt, 

/{rfa?}rf''r  H'nfft'n  ftullz, 
Secht  tote  der  llirfch  im  JJoU» 
Spaiiieret^  vnd  führet 

Sein  (/groß)  gefUrmb  fo  hoeh^ 
Der  Gimte,  dm  Rech,  der  Awr- 

ocht  wildlf 
Tragn  alle  Khiemer  noch. 


du  wirst  dich  mein  rrf  nrm^n, 
dein  gnade  tcheticken  mir, 
das  irew  ick  gentziieh  dir. 

Ambraser  liederb.  176: 

iek  etund  an  einem  meinen 

heimlich  an  einem  orl; 

da  hell  ich  mich  verborgen, 

ich  hört  klägliche  wort, 

VOR  eüum  /irewhin  kübeek  und  Am, 

das  stund  bey  seinem  bulen, 

et  MIM  geseheiden  sein. 

Hier  fehlt  freilich  in  v.  5  der 
bioDeDreim  und  v.  6  ist  eia  waise; 
aber  der  riiylbmiia  iat  gans  der 
gleiche. 

Ambraser  licdcrb.  108: 

Mir  ist  out  dieeer  erd  niehi  hme 

denn  wenn  wir  beydesam, 
Spacieren  gan  im  grünen  gras, 
in  GeUee  herm  imm. 
Ja  i!-'h'  tn  £f!nem  schütz, 
geschieht  tms  alles  guts 
verborgen         ohn  sorgen 
einee  dem  emäem  gnnd, 
einen  freundUeh  keriaiieken  knfs^ 

auff  Jren  roten  mund. 


Bekräftigt  wird  dieser  eiodruck  von  der  verwaDtschafi  Hücks 
m\y  dem  volkstumlichen  liede  noch  dadurch,  dass  der  dichter  sich 
■auch  io  motiveo  uud  worllaul  sehr  oll  mit  der  popuiaren  geist- 
lichen poesie  berührt,  das  brauch  icli  Iiut  nun  nicht  eingehend 
'in  heweisen.  denn  einerseits  ist  der  zusammenbang  HOcks  ani 
der  Bibel  schon  wegweisend;  auderseils  müste  eine  grofse  schar 
von  ciialen  aufgeboleo  werden«  weil  ja  die  kircheulieder  dutzend- 
weise wider  unter  einaader  Tefschwlgert  sind,  wer  aber  eiuiges 
beweismalerial  prüfen  will,  der  lege  neben  Rocks  csp.  66  Wecker» 
aagel  Kirchenlied  m  1030  str.  2  v.  12f  und  str.  3—5;  1033 
Str.  12r;  IV  288  str.  16;  iii  1032  str.  14;  1160  str.  1;  119S 
Str.  3;  oder  neben  Höcks  cap.  27  (vgl.  die  überschriril)  Wacker- 
nagel ▼  76  Str.  1.  2.  4;  iv  638  str.  5^7;  989  str.  6;  «  7t2 
Str.  7  und  9  usw. 

Nun  ist  wol  am  end»»  unsrer  Wanderung  kaum  nu  fir  ncviii,-. 
ein  zusammen raäbcuü(j>  iii  tcil  Uber  Kochs  ausgäbe  des  'Biumeu- 
Teldls'  zu  sprechen,  es  hat  eine  zeit  gegeben,  in  der  im  Vorurteil 
mancher  philologen  die  beschSiftigUDg  mit  der  «'iltern  deutschen 
4itteralur  stets  für  wissenschadiicb  und  hochachtbar  galt,  die  mit 
der  neoem  a  priori  fflr  minderwertig  und  halb  dilettantisch,  nicbt 
ganz  mit  unrecht  I  die  leisten  anderthalb  jahrsebnte  haben  nun 
zwar  intra  et  extra  einen  ausgleich  herbeigefQhrt  arbeiten  je- 
<looh  wie  die  von  K.  sind  nur  dazu  angetan,  die  alte  faydra  des 


Digitized  by  Google 


KOCU  THEOBALD  HOCK  SCUOEiNKS  IiLUMEi\F£LD 


319 


vororteilft  wider  lebig  xu  oiacheD.  deoii  jetxt  kion  jeder-  auf 
diese  steile  zeigeu  uod  sagen  :  seht  ilirs?  da  Isg  einmal  eine 
glSmeDde  philologische  aufgäbe  vor,  ebenbürtig  der  ausgäbe  einer 

allen  verderhtrii  haudsclirifl ,  weitweiseod  in  ihren  folgen,  und 
was  ist  aus  ihr  unter  den  liäoden  eines  hislorikers  der  neuern 
deutschen  litteratur  gewordi3u?I  ~  wir  mOssea  iagrimoiig  «cbwei' 
geo,  wenn  man  so  uns  fragt. 

lu  der  ausgezeichneten  Sammlung  der  Uallischeo  ueudrucke 
madit  das  *Scb6ne  Blumenreldt*  so  Qble  figur,  dass  man  sich 
fragt,  ob  die  numniiem  157 --^159  nicht  noch  einmal  gedruckt 
werden  dürften« 

Leipatg.  AlbebtEOstu.  . 

*Freygeister,  Naturalisten,  Atheisten  — '  ein  aafsatz  Lessiogs  m  Wahrfager« 
Ton  Ernst  Consextius.  Leipzig,  Eduard  Aveaarias.  86  st.  8'^      1  m. 

Die  von  Mylius  herausgegebene  kurzlebige  Wochenschrift 
*Der  Wahrsager'  eulhail  in  ilueui  bechäien  stUck  vom  feJjr.  1749 
einen  anfkati  Aber  versdiiedene  arten  von  Creidenkem,  der  sich 
durch  einen  gewissen  ernst  im  inhalt  und  im  ton  von  den  Qbrigen 
aufsttaen  der  gleichen  Zeitschrift  unterscheidet.  Coosentius  druckt 
ihn  genau  nach  der  überaus  seltenen  Originalausgabe  ab  und 
nimmt  ihn  in  einer  durchweg  von  gründlichem  fleifs  und  scharf» 
sinn  zeugenden  Untersuchung  für  Lessing  in  aospruch. 

Dass  der  aufsatz  nicht  von  Mylius  herrührt,  macht  er  aller* 
(iiugs  bis  zu  einem  gewissen  gindc  wahrscheinlich,  denn  Mylius 
behandelt  tu  seinen  übrigen  (von  C.  teilweise  wider  abgedruckten) 
Plaudereien  Ober  freigeisierei  die  ganie  frage  mit  ironie,  ohne 
viel  von  einem  persönlichen  anleil  an  derartigen  angelegeoheiten 
lu  verraten,  den  man  dem  verftoser  unsere  aufsatzes  kaum  abr 
sprechen  kann,  zudem  erklärte  Voss,  der  Verleger  des  'Wahrsagers*, 
am  19  febr.  1749  vor  dem  adjunctus  fisci,  bei  dem  eine  be* 
schwerde  (Iber  die  Wochenschrift  eingelrtufen  war,  Mylius  sei  nicht 
der  einzige  Verfasser  des  blallP!^;  wei  ilnu  dabei  hpife,  wüste  Voss 
Ireihcü  nicht  anzugeben,  war  dii  se  an^^abe  des  Verlegers  richtig 
—  was  sich  jeizt  kaum  mehr  uacbpt  üieu  lässt  — ,  so  wird  man 
zunächst  wol  hei  uoserm  aufsatz  an  einen  solchen  stillen  mit* 
arbeiter  des  herausgebers  denken  müssen,  swar  stimmt  manches 
darin  auch  recht  wol  xu  andern  arbeiten  von  Mylius.  namentlich 
findet  sich  der  scblussgedanke  des  aufsatzes,  dass  das  dasein  goltes 
aus  der  wunderbaren  Ordnung  im  wellgebftude  au  erweisen  sei« 
wie  C.  selbst  zugibt,  mehrmals  in  prosa  und  in  verseo  von  Mylius 
ntis^^rsprochen;  hie  und  da  weilschvveiHger  oder  auch  noch  ent- 
srliit'tiener  als  in  unserm  falle,  doch  ist  dies  für  die  trage  der 
auiurschafl  belanglos,  auch  braucht  Mylius  das  wort  Naluraltst 
in  der  nicht  eben  häufigen  bedeuluug  eines  ualur-  oder  vernunU- 
gläubigen  (im  gegeusats  xum  offenbarungsgläubigen)  Öfters  (so  sh. 
in  dem  von  C.  abgedruckten  beitrag  au  den  Ermunterungen  s.  73); 
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ja  in  seinen  Gpdankpn  von  dem  zustande  der  abgeschiedener» 
Seelen  (Verniischle  schrillen,  1754,  5=.  131)  Itedieul  er  s-ich  last 
genau  derselben  zu^mmeuslelluug  ui»-  nu  be^^inu  unsers  auf- 
Satzes  :  mit  NiUuralisten,  Freygmlern  und  Atheisten,  diese  vtr- 
biodung  sciieini  überhaupt  in  dem  wissenscharilichen  kreise,  dem 
Mylius  angehörte ,  Üblich  gewesen  zu  sein;  so  heifsl  es,  worauC 
C.  mich  brieflich  aufineitnm  nacbt,  in  «Der  attooymM  be- 
spmbuDg  in  deo  GOttioger  gelehrtea  leiliungeD  von  1749«  858: 
dtr  G^tUaUuffner,  NaiuraUUm  wtd  Frtifiäer. 

Aber  mag  man  auch  trotz  diesen  ahalicbkeiteD  und  obgleich 
die  ausdrocksweise  und  der  stil  überhaupt  in  uDsenn  aitfbatze 
nicht  gegen  Mylius  sprichl,  doch  zugeben,  dass  ein  andrer  al$ 
Myiius  ihn  wahrscheinlich  verfasst  haben  wird,  muss  denn  dieser 
andre  gerade  Lessing  sein?  C.  betont  die  ültcreinslimmuni!  der 
grundgedaiikeu  lu  dem  aulsalze  mit  den  altsiclilen,  die  Le»>nig 
in  seinem  um  dieselbe  zeit  begonnenen  lusbpiel  Der  Freigeist 
verfolgte,  aber  er  selbst  weist  mit  rühmenswerter  vorsieht  auf 
eine  gedruckte  predigt  des  consistorialrats  Simonetti  von  174^ 
hin,  die  auch  acbon  die  gleichen  gedanken  enlbielt.  was  hindert 
um  anianehmeD,  data  aowol  Leaaiog  ala  auch  der  ^  von  ihn  ver- 
schiedene —  verfiuaer  dea  anfealaes  im  Wahraager,  jeder  io  aeiner 
weiae,  die  anregungen,  die  er  von  Simonetli  empfangen,  selbello- 
dig  verarbailot  habe?  oder,  da  die  frohaten  oachrichteD,  die  wir 
von  Leasings  lustspiel  haben,  erst  aus  dem  april  1749  stammen, 
wie  leicht  kann  nicht  Lessing  durch  den  ihm  zweifellos  bekaonlea 
aufsatz  im  Wahrsager  hei  dor  ausarbeitung  seines  siückes  beeio- 
flusst  wurden  sein!  das  gesteht  ja  auch  C.  (s.  26)  uiiumwundeu 
zu;  später  aber  (8.35  0)  folgert  er  aus  einer  auf^erung  in  der 
Theatrahscheu  bibliolhek  (Lachmann-Muncker  viu  344  anm.},  da»:» 
Leasing  den  gedaukengehalt  seines  lustspiela  Offeollich  ala  aeio 
eigentom  in  anapruch  geDonraien  habe,  waa  er  nur  tun  konnte, 
wenn  er  lugleicb  auch  den  dieae  gedenken  lorher  wkQndigOB- 
den  aufsatz  im  Wabraager  geacbriebeu  hatte,  mit  deraelbeu  lo- 
giacbea  berecbtigung  konnte  man  folgerichtig  weiter  schliefseo, 
er  müsse  dann  auch  Simonettis  predigt  ferfasst  haben.  Lessiogs 
Worte  in  der  Bibliothek,  er  habe  in  seinem  Freigeist  flie  fremde 
erfindung  de  Lisles  auf  eine  eigene  Art  genutzt,  besagen  vielmehr 
allem  anscheine  nach  nur  so  viel,  dass  er  selhsiäiidig  gerade  i« 
diesen  von  bluiseu  liebesverwicklungeu  handelnden  siulT  die 
religiös-philosophische  tendenz  hineingetragen  habe,  für  die  autor- 
schaft  unsers  aufsatzes  beweisen  diese  worte  aber  nicht  das  ge- 
ringste. 

Bei  aller  Obereinalimmuog  der  grundgedanken  unlerKbeiden 
aich  jedoch  anaer  aufaaU  und  Lesainga  loatapiel  auch  in  gar 
manchem  puncte.  Lesainga  Adrast  entspricht  dem  'natural isteu\ 
Leaaings  Johann  dem  ^praktischen  atheisten'  oder  dem  'freigeisi' 
dea.  aoraatzea.   Leasing  aelbat  aber  nennt  den  Adraat  eioon  frei- 
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gebt;  Ton  Johanii  sagt  er  nar»  er  spiele  deo  fretgeist.  er  brauebl 
also  diesen  Damen  fOn  dem  edel  aogelegten  Charakter,  desseu 
tugendhane  gesinnongeii  er  ausdrücklich  hervorhebt;  im  Wahr- 
sager hingegen  wird  so  die  schlechteste  art  der  ungUliibigen  ge- 
oauat,  die  keiner  sache  nachdenkt  uod  wie  das  vieh  lebt.  C. 
meint  (s.  23),  Leasing  habe  mit  rücksicht  auf  den  auch  im  Wahr- 
sager gerügten  falscheu  brauch,  alle  die  vom  ofTeDbarungsglaubeo 
uicbls  wissen  wollen  Freigeister  zu  nennen,  den  iitel  seines 
Stückes  gewählt,  für  deo  titel  tridt  das  auch  sicher  zu;  aber 
nicht  fttr  das  personenfeneiehnis,  in  welchem  Adratt  ebenfolla 
—  nnd  iwar  niir  Adrast  —  auidracklich  als  freigeisl  bcieichnet 
wird,  derselbe  schriftsteHer,  der  kurz  vorher  im  Wahrsager  so 
scharf  zwischen  freigeistern  und  naturalisteo  unterschieden  hatte, 
konnte  wol  sein  lustspiel,  das  allerlei  arten  ?on  freidenkern  be- 
handelte« allgemein  Der  Freigeist  taufen;  nimmermehr  aber  hätte 
er  ohn«  jeden  zwingenden  grund  gerade  die  person  noch  ganz 
besonders  als  freigeist  hervorgehoben,  die  nach  seiner  eignen  dar- 
legung  diesen  namen  am  wenigsten  verdiente.  Lessing  fas^ie  viel- 
mehr augenscheinlich  das  wort  ^Freigeist'  nicht  in  dem  heschimpfen- 
deu  siune,  wie  es  vor  ihm  die  meisten.  Gehen  ib.  und  die  tiremer 
beiträger,  und  mit  ihnen  auch  der  Verfasser  des  anfoatzes  im  Wahr- 
sager verstanden,  dieser  verlangt,  dass  man  auch  den  'praktischen 
atheisten',  den  freigeistern  vom  schlage  Johanns  mit  nachsieht  be* 
gegne,  sie  mit  grOnden  widerlege,  ihnen  besonders  die  wider* 
Sprüche  in  ihren  eigenen  reden  nachweise,  in  seinem  lustspiel 
schlagt  Lessing  dieses  verfkhren  aber  nicht  ein;  vielmehr  packt 
Liselle  den  Johann  derb  genug  an  :  man  jjewiniit  den  eindnirk, 
als  ob  Lessing  sich  um  Johanns  bekehrung  überhaupt  niclit 
kümmere,  als  ob  er  ihn  tUr  unfähig  oder  unwürdig  einer  be- 
kehrung  halte,  ebensowenig  hat  er  es  aber  auf  eine  bekehriiag 
Adrasts  zum  ofTenhariiiigsglauben  abgesehen,  wahrend  im  Wahr- 
sager doch  das  g^uze  auf  eine  solche  bekehrung  zum  ^laubeu  an 

das  dasein  gottes  hinattsUfnft  weder  Theophan  noch  Juliane  he» 
dienen  sich  daher  in  Lesainga  lustspiel  (t  1  und  iv  3)  Ähnlicher 
beweisgrOnde,  wie  Eophronymns  in  nnserm  aufsati;  diese  beweis- 
grOnde  selbst  sind  freilich  so  billich  und  abgedroschen,  so  gana 
und  gar  nicht  eigenartig,  dass  Lessiog  ihnen  gewis  nicht  die 
wurkung  zugeschrieben  hatte,  die  der  Verfasser  unseres  aufsatzes 
durch  sie  hervorrufen  lässt. 

Dazu  kommen  verschiedene  bedeoken  stilisiischer  art.  gU-icli 
das  worl  *naluralisl*  Hiidet  sich  in  dem  oben  l)ezei€h[ieteii  re- 
iigiousphilühoptiisciien  sinne  bei  LeFsmg  iii.  w.  nirgends,  unter 
einem  ^naluralisten'  versteht  Lessing  vielmehr  stets  einen  natur- 
forscher  oder  naturkundigen  (so  zb.  Lachmann -Muucker  i  233. 
vn453)«  wenn  daher  Theophan  im  aofaug  des  lostspiels  (i  1) 
mehrere  gleichbedeutende  namen  für  'freigeist'  aufssblt,  nennt  er 
die  Worte  Frndmiktr,  ttarker  G$(ti,  Dstst,  PhUosopk,  aber  nicht 
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wort  ^Naturali9t\  das  der  Verfasser  des  aufsaUes  im  *  Wahr- 
sager' an  dieser  stelle  vor  allen  andern  iiäile  nennen  müssen. 

Dagegen  finden  sich  auch  in  diesem  aulsalze  der  heürl  te 
lesMngische  ausdruck  Zeit  genug  uud  das  wort  schldgefauL  aber 
jener  ausdruck  ist  keineswegs,  wie  C.  vermuleo  möchte,  die 
sichre  marke ,  an  der  mau  Lessiogs  haod  erkeaneo  kaoo;  er 
kommt  (nach  Sauders)  unter  anderm  bei  Rabener,  Herder,  Forster, 
Mollaer^  AdIod  Wall  ^or.  das  wort  idUdgefaMi  hiogegeo  fer> 
wertete  Lesaing  zwar  gerade  um  jeoe  zek,  da  er  im  eogeo  w- 
kehr  mit  Myliua  stand,  17S0  zweimal  in  der  Obersetzung  der  Ge- 
fangenen des  Plaulus  (in  1.  vi);  aber  der  im  17  jb.  mehrfach 
(bei  Coler,  Opitz,  Logau,  Slieler)  begegnende  ausdruck  war  da- 
mals gewis  auch  bei  andern  als  bei  Lessing  noch  vereinzelt  im 
gebrauchp  :  keinesfalls  wenigstens  kann  dieses  einzige  wort  als 
ein  kräftiger  bi'wtis  lur  Lessiogs  uriieberschall  gelten. 

Gegen  sie  scheint  der  umstand  zu  sprechen,  dass  in  unserm 
aui'satze  am  Schlüsse  der  nebensSltze  die  hilfszeit Wörter  niemals 
gestrichen  sind,  in  seinen  spätem  Schriften  liefs  sie  Lessing  hei* 
nahe  regelmäfsig  weg.  auch  in  den  recensionen  aus  den  jähren 
1748  und  1749  fehlen  sie  schon  recht  oft  dagegen  atehn  sie 
vollslhlich  in  den  beitragen  zum  Naturforscher  von  1747  und  sehr 
hSufig  in  den  briefen  von  1749  und  1750,  sodass  man  fttr  diese 
frUhzeit  Leasings  aus  ihrem  Vorhandensein  oder  fehlen  kaum  ei> 
was  mit  Sicherheit  achlielsen  kann,  wohl  aber  mutet  uns  in  dem 
aufsatze  des  Wahrsagers  die  nüchlernheit  der  «anzen  »jchreibweisc, 
die  klägliche  armut  an  bildhchen  ausdrncken,  dt  r  vüUige  mnni^e) 
an  antithetischen  Wendungen,  die  schulmeisterliche  ghederufi^  uu( 
ihren  verschiedenen  uulerahteilungeo  und  besonders  auch  die 
schwel  läUij^keil  der  satzbildung,  das  unbeholfene  einschieben  und 
anhängen  mehrfacher  iiebeusälze  so  uulessmgi&ch  wie  mügUcii  an. 
und  selbst  der  persönliche  ton,  der  unsern  auHatz  von  den  Übrigen 
stücken  des  Wahrsagers  unterscheidet,  hat  mit  jenem  tone,  der 
uns  aus  den  gleichzeitigen  briefen  Lesainga  entgegenklingt,  sehr 
wenig  gemein,  in  unserm  aufisatz  verrat  sich  der  peraOnfiche  an- 
teil  des  Verfassers  an  den  fragen,  die  er  behandelt,  fast  nur  durch 
einzelne  kräftige  scheltworter;  in  jenen  briefen  hingegen  und  In 
den  übrigen  echten  Schriftstücken  Lessings  giht  sich  die  erregnng 
und  pfM^Onlii  he  teiloabme  des  schreibenden  voroehmUcb  in  der 
satzbilduug  kuud. 

Aus  alteu  diesen  gründen  L'laiib  ich  den  von  C.  ans  der  Ver- 
gessenheit hervorgezogenen  aufsaU  Lessing  absprechen  zu  müssen, 
ein  mathematischer  beweis  lässt  sich  ja  weder  für  noch  gegen 
Lminga  urheberschafl  fahren;  ein  gut  teil  der  entacheidung  wird 
hier  immer  dem  gefllhl  des  mit  Leasinga  achriflen  vertrauten  krt- 
tikers  Qberlassen  bleiben  mCisaen.  dieses  gefllhl  atraubte  sich  in 
mir  immer  wider  gegen  die  echtheit  des  aufSsatzes,  so  oft  ich  ihn 
auch  nach  längeren  pausen  von  neuem  las*  daae  auch  die  grofsere 
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«ahraebeioliebkfiU  gegen  jeoe  echtheit  spricht,  gehl  wol  aue  der 

obigen  prüfung  des  eiDseloeo  hervor.  C.  verweist  auch  fOr  swei 
gedichte  im  Wahrsager  auf  Lessing  (s.  42).  da  mir  die  wocbeo- 
schrifi  mit  dem  worllaut  dieser  gedichte  nicht  vorligt,  kaoD  ich 
über  die  Vermutung  nichts  sR<^en.  ich  weifs  nur,  dass  mir,  als 
ich  vor  fünfzehn  jahreu  den  \N;Wirsngfr  seile  für  seile  durch- 
suchte, das  lessingische  geprägt'  nirgends  auf  versen  oder  prosa- 
stücken enlgegeoleuchlele,  wie  es  ja  aucli  keiner,  der  sich  vor 
uiir  derselben  mühe  unterzog,  iiaUe  bemerken  können. 
Müocheo,  28  märz  1900.  Fbähz  ML^ckLu. 


L.  BousTAN,  Lemo  el  too  temps.  Paris,  Cerf,  1898.  wm  nnd  368  ts.  8^ 

Seit  dem  gruaiUegenden  werk  von  Scbarz  ist  ksym  mehr 
ein  buch  über  Lenau  erschienen,  das  sich  an  äuftsrein  umftng 

mit  der  vorliegenden  (rauzüsischen  dissertation  messen  kann;  es 
müge  auch  gleich  UDverhoIeo  der  nieiuung  ausdruck  gegeben 
werden,  dass  der  innere  wert  dieser  darstellung  sie  zu  der  besten 
unter  allen  gegenwärtig  exisneicmleo  macht,  ein  enormer  fleifs 
ward  zu  ihrer  volleiiiJung  aulgewendet:  wie  aus  einer  gelegent- 
lichen bemerkung  (s.  329)  hervorgebt,  baue  der  auiur  bereits  zu 
begiDii  des  deceoniiims  persönliche  Verbindungen  mit  allen  den- 
jenigen, die  tu  Lenau  in  oaher  besiebuog  standen  und  evenluell 
aber  unediertes  TcrRlgen  konnten;  er  gieng  in  Deutschland  und 
Osterreich  den  spuren  seines  dicbters  nach  und  teilt  als  frQcbte 
dieser  bemühungen  etliches  ungedruckie  mit,  Varianten  zu  be- 
kannten stellen,  lagebuch notizen,  aufzeichoungen  aus  der  seit  des 
Irrsinns,  als  bedeutendstes  stück  das  fragment  eines  an  die  mutter 
gerichteten,  keineswegs  werttosen  gedichtes  (s.  236).  zu  bedauern 
bleibt,  dass  einige  dieser  ungedruckten  stücke  nur  in  französischer 
Übersetzung  gegeben  sind,  freilich  nicht  gerade  bedeutende,  in 
diesem  geringen  neuen  material  ligt  auch  gar  nicht  der  wert  des 
bucbes,  sondern  in  der  mit  ziemlich  lückenloser  kenutnis  des  sehr 
umfänglichen  —  seither  Qbrigens  vermehrten  —  materials  ge- 
arbeiteten darstellung. 

R.,  der  Frinxose,  der  immerbin  auch  einen  franxlisiscben 
leserkreis  vorauszusetsen  scheint,  rechnet  dennoch  auf  eine  ziemlich 
genaue  kenntnis  der  werke  und  der  aufseren  umstSnde  Lenaus; 
über  wichtige  epochen  gebt  er  kurz  hinweg  —  manchmal  gar 
lu  kurz,  wie  besonders  Uber  das  verli^Itois  Lenaus  zu  Caroline 
Unger  — ,  von  den  werken  nimmt  er  nur  einzelne,  ihm  besonders 
intere>s;inle,  um  in  eingetinüer  aualyse  das  ihm  charakteristisch 
scheinende  zu  gewinnen,  ohne  ganz  streng  die  chronologische 
auordnung  einzuhalten,  zweck  seiner  darstellung  ist  es,  ein  bild 
des  geistigen  Werdeganges  Lenaus  zu  bieten  und  darüber  hinaus 
ein  bild  der  leit  bistoire  de  sa  vie  ^  de  son  oeum  est  en 
m6me  lemps  Thbtoire  de  l'^Tolulion  littMre  de  1'  Antriebe  contem- 
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ponine'  heiftt «  in  der  ainleilODg,  und  tl«  moUotrSgt  dM  buch  den 
vers  Gril)  parzers:  *  Dich. hob,  üdHrug  tmd  dich  verdarb  d»  Zeit*. 
wer  freilich  den  GrillparzerscbeB  nachnif  auf  Leuau  zur  han«! 
Dimrot,  wird  bald  finden,  dass  der  vers  ?onR.  eniwedermisverftiiiden 
oder  etwas  misbrauchl  wurde,  deoo  er  soll  keineswegs  an«<li  iickea, 
dass  Leiiau  wesenlüch  ein  geschOpfseioer  zeit  gewesen  sei,  sondern 
der  misaDthrop  Gnllpiirzer  macht  es  dem  armeu  landsmaun  zun) 
Vorwurf,  dass  er,  äiaii  sich  auf  sich  selbst,  oder  niiudesteüs  auf 
Österreich  zu  beschränken,  verführt  durch  wenig  aufrichtige  Iob> 
Sprüche  eine  allzugrofse  rolle  habe  spielen  wollen,  aUfusebr  sich 
der  Öffentlichkeit  preisgegebenJube  und  dadurch  zwar  Ober  sich 
aelbet  eine  zeit  lang  hinausgehoben  *  echlieralich  aber  zerstört 
worden  sei.  und  wOrklicb,  bei  der  lectUre  des  buches  selbst 
wird  man  den  eindruck  gewinnen,  dass  Lenau  gewis  'ein  kind 
seiner  zeit'  —  selbstverständlich  — ,  sber  weit  weniger  organisch 
aus  dieser  herausgewachsen  war,  als  andere,  dass  er  durchaus 
ein  pathologischer  einzeifaU  war,  bei  dem  die  schilderuug 
allgemeinen  milieus  gerade  weniger  iKUwenilig  gewesen  würe. 
die  zahlreichen  capilel,  welche  diesem  zweck  gewidmet  sind,  er- 
scheinen nicht  recht  mit  dem  ganzen  verbunden,  sie  durchbrechen 
—  besonders  das  capitel  über  die  lilleratur  der  Österreichi- 
schen revolotion  sogar  chronologisch  den  Zusammenhang,  und 
so  sehr  die  ftllle  der  kenntnis  bei  einem  Franzosen  in  erstaunen 
setzen  muss,  hier  wflre  eine  viel  knsppere  dsrstelinng  auch  hin- 
reichend gewesen,  sollte  nicht  R«  eben  durch  seine  umbssenden 
Studien  der  Versuchung  erlegen  sein,  ihre  fruchte  doch  auch  zur 
schsn  stellen  zu  wollen,  und  eben  darum  den  unhaltbaren  begniT 
einer  zeit  Lenaus  gepriigt  haben?  neues  enthalten  diese  capitei 
nirgends. 

Weniger  wird  d;ii:»  <;eii  i  iiiznweudeu  sein,  da^s  H.  die  »vurieiu 
Lenaus  in  seinpr  ah^iammung  aufsucht,  er  stellt  die  irage  nach 
seiner  naiiunahtal,  tiudet  starken  slavischen  einschlag  in  ursprQog- 
lieh  deutsches  blut  und  leitet  daraus,  aus  der  scblesiscbeo  ber- 
kunft  der  Niembsch«  fielleieht  mehr  geistreich  als  zuverllMig  ge- 
wisse eigenschaften  des  dichter»  ab;  er  weist  das  magyarische 
Clement  zwsr  durch  die  familie  der  mutter  nach,  doch  zerstört 
er  die  romantische  fabel  von  dem  Pusztensohne  Lenau,  die  so 
unausrottbar  in  vielen  köpfen  spukt,  die  er  leider  selbst  zu  ver- 
werten nicht  verschmäht,  wenn  er  von  dem  orientalischen  bilder- 
reicbtum  *dieses  Älagyaren'  spricht,  seine  spräche  mit  allzurejch 
geschmückten  nlttiiigarischen  waflfen  vergleicht  usw.  so  trägt  er 
selbst  dazu  bei,  den  unabweisbaren  scliiuss  zu  verdunkeln,  der 
sich  aus  seinen  «nlersuchmi^M  ii  ergibt,  dass  Lenau  durchaus  als 
Deutscher  zu  belrachiea  isi,  —  als  Deutscher  schlecbiweg.  es  i^l 
sehr  wichtig  für  das  Verständnis  Lenaus,  dass  er  keinem  der 
deutschen  stOmme  mit  Sicherheit  zuzurechnen,  keineswegs  so 
bodenstttodig  ist,  wie  Grillparzer  oder  Hertmann  und  Meifsner« 
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was  ihn  ao  Öaterraich  ksttpft,  aiod  die  vielen  perednlicheo  be» 
xiebungeii  und  die  liebe  lu  den  Alpeo;  den  starken  localpairiotis- 
miis,  der  durch  alles  nSrgelo  des  Osierreichers  diirchschUlgl,  teilt 
er  oichl,  ihm  standen  zu  Zeiten  die  Schwaben  fast  nalter.  wenn 

Lenan  hie  und  da  den  Magyaren  spielte,  etwa  sich  Miklos  nennen 
lie^,  walirend  er  im  fainilienkreise  Franz  —  nicht  Wiklas  ' —  ge- 
nannt wurde,  SU  ist  das  in  einer  zeit  weiter  nicht  aulTalleod,  wo 
man  die  'interessanten'  nationeu  des  Ostens  im  Schimmer  roman- 
tischer Verklärung  sah,  wo  es  noch  Philhellenen  gab,  indes  der 
Polencullus  heil  aufflammte.  Tür  diese  Verhältnisse  scheint  R, 
jedes  verstiDdois  abzugehn,  maache  seiner  behsoptungen  io 
capu  UV,  der  darstellung  der  48er  revolulioo  und  ihrer  litteralur, 
erbalten  dadurch  einen  geradezu  erheiternden  austrieb,  wie  etwa 
die  bezeicbnung  Heifsners  als  *allemänd  par  la  race,  niais  tcb^que 
de  naissance*. 

Im  weitern  verlaufe  der  darstellung  ist  R.  beniflht,  das  biid 
einer  geistigen  eniwicklung  zu  geben,  in  der  ein  elemeut  un- 
feränderhch  bleibt,  die  dunkle  Schwermut  Lenaus,  deren  wurzeln 
er  schon  in  der  jugend  um  ihren  ewig  wechselnden,  meistens 
aber  düslern  eindrücken  suciit,  in  den  unglücklichen  lamilien- 
verhältnissen,  irübeu  leheuserlahruugeu  und  uichi  zum  wenigsten 
iu  vererbten  einflussen.  darüber  hinaus  sieht  er  in  Lenau  — 
und  darin  wird  ihm  jedermann  beipflichten  —  das  gescbOpf  einer 
anendlich  feinen  und  leicht  erregbaren  Sensibilität,  die  jeden  ein« 
druck,  besonders  aber  solche  düsterer  natur,  ungemein  stark  em- 
pfindet; eine  starke  phantasie  Uisst«  verbunden  mit  dieser  sensi« 
bilitat,  eine  symbolische  anschaunngs-  und  ausdruckaweise  zum 
prundzufr  seiner  poesie  werden  :  seine  nalurbeseelung,  von  fast 
uiytlienbildeuder  krafl,  erinnert  R.  an  die  ältesten,  der  volks- 
auffassung  zunächst  stehnden  dichter,  —  wobei  die  frage  zu 
stellen  ist,  ob  uichi  gerade  bei  diesen  die  persönliche  natur* 
empfindung  wenig  ausgebildet  war.  gering  entwickelt  ist  bei 
Lenau  der  wille;  er  war  wol  noch  weit  schwächer,  idi  seines 
lebens  mehr  Itrankhaft  afficiert,  als  R.  anzunehmen  scheint  wer 
sich  davon  tiberzeugen  will,  lese  Hulflngers  beriebt  Ober  Lenaus 
amerikanischen  aurentbalt  im  1  bände  der  Americana  Germanica 
(1897),  aus  dem  mit  erscbreckendier  deutlicbkeit  hervorgeht,  dass 
bereits  zu  dieser  seiner  poetischen  blutezeit  Lenau  geistig  in 
keiner  weise  normal  war.  aus  der  willensschwache  erklirl  sieh 
die  überill  mangelnde  Selbstzucht;  so  konnte  der  dichter  es  nie 
zu  einem  berufe  brin^'en,  nie  ein  auf  würklich  fester,  sittlicher 
grundlage  ruhendes  vcrhaliois  zu  einem  manne  euip'ehn  —  zu 
frauen  zog  ihn  seine  impulsive,  bis  zu  eiuem  geuissen  grade  naive 
natur  — ;  so  gewann  er  nie,  was  er  schmerzlich  genug  anstrebte, 
eine  lesle,  klare  well-  und  lebensanschauuug.  deou  neben  der 
Starken  phantasie  macht  sich  in  Leoaus  wesen  ein  starker  trieb 
zu  einem  wenig  susammenbängenden  denken  Ober  die  letzten  und 


Digitized  by  Google 


326 


R0D8TAN  LINAD  BT  8011  TIMPS 


bocbsleo  dinge  gelleod,  er  iit  id  hohen  grade  eio  grflbler.  R., 
der  selbst  gero  diesen  deutsehen  ansdruck  anwendet,  verwechselt 

diesen  unruhigen  drang  des  grOblers  mit  der  ernsten  bemühung 
des  tlenkers;  er  h.'ilt  allen  ernste«?  Lena»  fOr  einen  liefen  philo- 
sophen.  und  dns  war  der  arme  neurastheniker  docli  j^pwis  nicht, 
er,  dein  die  läliigkeit  ruhiger  Überlegung  immer  abgieng.  ge- 
wis,  Lenau  bat  sich  zewiebens  viel  mit  philosophie  abgegeben; 
wer  hatte  dies  nicht  getan  in  der  zeit,  da  die  grofsen  philoso- 
phischen lebrgeblude  entstanden  und  die  studierende  jugend  es 
fUr  ihre  pflieht  hielt,  diesem  oder  jenem  lager  aotugiliOren? 
wurde  nucli  in  Österreich  nicht  so  eiftrig  philosophie  getrieben 
wie  draufsen  im  reich,  so  gab  es  doch  auch  hier  Kantianer  und 
Anlikanlianer,  als  Len?^ii  noch  schulnnferricht  irpno«g,  wie  spSler 
Fichte,  Scheliing,  Hrj^el  ihre  freundo  und  i^e^ner  landen.  R.  be- 
lehrt uns  Uber  die  Itlirf  t  des  jungen  Lenau,  t  r  it^iichtet  uuä 
Ober  seine  ersten  knabenbarten  versuche  im  iiieiapbysischen 
denken,  Uber  die  eintlüsse  eines  freidenkerischen  oheims  und 
Stellt  scbliefslicb  eine  ganze  gescbicbte  der  philosophie  seines 
dichtere  auf*  der  knabe  wichst  in  streng  katholischer  Umgebung 
auf,  wird  aber  in  seinen  Wiener  Studien,  in  deren  verlauf  er  sich  . 
zunächst  mit  der  philosophie  der  stoiker,  dann  mit  Voltaire  und 
Kant  —  wol  sehr  obernSchlich  —  bekannt  macht,  allmahbch  zun^ 
Skeptiker;  die  hfkanntschaft  mit  Spinoza  nühert  ihn  dem  pan- 
Iheismus,  persönliche  einflflsse  der  frommen  schwabischen  dichter 
führen  ihn  wider  zum  glauben  zurück,  eine  waiiillunu',  di*'  dann 
durch  Sophie  und  Marleusen  beschleunigt,  ja  aul  die  spitze  ge- 
trieben wird;  die  40er  jähre  aber  zeigen  Leoao  wider  ?orge- 
schritten  —  in  Roustanscbem  sinne  —  sa  einer  dem  'logischen 
Pantheismus'  Hegels  genäherten  anschauung,  die  insofern  auch 
den  Pessimismus  endlich  beruhigt,  als  sie  den  dichter  an  einen 
fortschritt  des  menschengeistes  glauben  lässt. 

Diese  Schwankungen  sind  unleugbar  vorhanden,  wenn  auch 
bei  betrachlung  des  gesamten  Lenauiscbi  n  l»rieiwechsels  und  der 
werke  sich  niemals  ein  reiner  pantheismus  noch  ein  reiner  Spiri- 
tualismus, um  die  scblagwurle  R.s  zu  gebrauchen,  uaciiweisen 
ISset*  selbst  sur  seit  des  einflosses  Martensens  gibt  es  zweifei, 
sur  seit  der  Albigenser  aber  zeigen  genug  hriefatellen,  dass  Lenau 
noch  immer  an  einem  personlichen  Gott  festhält,  was  R.  mit 
wenig  glücklichem  terminus  als  Spiritualismus  bezeichnet,  es  sind 
eben  Uberall  persönliche  momenle,  nicht  die  logik  entscheidend, 
wer  seinen  gotlglauben  in  erster  linie  ans  einer  mystischen  auf- 
fassuug  der  liebe  gewinnt,  dann  wi()er  in  «pfiltcvcien  über  kirche 
und  glauben  verlallt,  ohne  dafür  eine  siciire  urlianschauung  zu 
erringen,  der  bat  nicht  die  starke,  die  dem  pinlosophen  eigen 
sein  muss,  der  konnte  höchstens  ein  my&ttker  werden,  und  vollends 
die  freie  richtnng  der  Albigenser,  die  sich  doch  meist  in  phrasen 
ergehn,  ist  nicht  aus  Lenaus  innerm  entsprungen;  genide  hier 
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war  es  leilwOrkung,  die  Ltaaus  denken  in  neue  bahnen  twsng«  nnd 
gerade  hier  war  ea  notwendig  gewesen,  dem  geistigen  suatand 
ganz  Deutsehlaods  im  begino  der  40er  jähre  auAneriisamkeil  tu 

widmen,  statt  sich  auf  Lenau  zu  beschranken. 

Es  muss  wol  als  wahrlieit  gelten,  was  Lenau,  !>er»Mfs  dem 
Wahnsinn  verfallen,  zu  Emilie  sagte«  daas  er  stets  im  iauerslen 
ein  Christ  geblieben  sei. 

R.  gebt  eben  von  der  falschen  Voraussetzung  aus,  Lenau 
ein  bOchat  subtiler  denker  gewesen,  der  schliefslich  sich  zu  einer 
der  modernen  aufTasaung  gemIfiMn  pbilosophie  durcbgerungen 
iiabe;  er  hal  es  nirgenda  bebl,  daaa  er  aeibat  gana  auf  efoluüo- 
nistisch-monistiscbero  atandpnnct  atebt  ao  tut  er  ganz  dasaelbe« 
was  nach  Bauern felds  meinnng  einat  der  fromme  Martensen  tat, 
er  lässt  Lenan  »ehr  vieles  sap^en ,  was  (fieser  gewis  nicht  sagen 
wollte.  haupis;iLlilicIi  (Vu^  grofsen  werke,  der  Faust,  rlrr  Snvona- 
rola,  die  Albigt  iisi  i  ziehen  ihn  an  :  da  consiruiert  er  eine  sehr 
zweifelhafte  ent^ietiungsgeschichte  des  Faust,  wonach  der  dichter 
erst  den  heldeu  sich  zum  paotlieismus  habe  durchringen  lassen 
wollen;  bei  der  iweilan  bearbeitung  habe  dann  Lenau  den  Fauat 
der  chriatlicben  auftanng  genähert;  und  von  dieaer  knoallich 
gescbaffenen  itaaia  aua  kritiaieit  er  scharf  die  widersprOche  im 
Fauat,  gani  vergeaaend,  dass,  wer  sich  dem  teure!  Teracbreibt, 
notwendig  an  einen  persönlichen  Gott  glauben  muss.  oder,  um 
»lie  hehandlung  eines  gcdicfits  zu  erwähnen,  den  Rauhjschützen 
eitiert  H.  sehr  gern  als  beweis  des  absoluten  skepUcismus;  das 
£5  int  hall  nichls  un  munde  des  gespenstes  soll  das  jenseits  leugnen, 
hier  iij^i  wol  der  — -  übrigens  ganz  vereinzelte  —  lall  vor,  dass 
B.  eine  balb  dblekttaclie  wenduog  nicht  vollkommen  verstanden 
hat  :  die  franiOaiacbe  überaetiung  il  n'y  a  rien'  eniapricht  dem 
•  deutseben  salz  keineswegs  ganz,  andre  aualegungen  sind  aber  ein- 
fach aus  Qbergrofser  *subtilitat'  entsprungen,  ein  fehler,  dessen  steh 
R.  Obrigens  selbst  bewust  ist. 

Hierher  gehört  auch  der  versuch,  aus  einer  hnrhst  ppisi- 
reichen  Verwertung  einiger  hriefstellen,  vor  allem  aber  (ier  briefe, 
die  Sophie  beim  ausbruch  des  wahitsinas  an  Emilie  schrieb,  die 
gewisheit  eines  viel  intimeren  Verhältnisses  der  liebeuUeu  zu  ge- 
winnen, als  die  gewabrsmflnner  zugeben  wollen,  der  beweis  ist 
nicht  erbracht :  indes  gerade  die  behandln ng  dieses  Verhältnisses 
zeugt  von  der  scharfen  psychologiacben  auffassung  R.8  und  lasst 
den  mann  erkennen,  der  von  modernen  dichtem  wie  gelehrten 
gleichviel  gelernt  hat. 

Damit  sei  auf  eingangsbehauptung  zurückgegriffen,  dass 
diese  biographie  «lic  liesle  vorhandene  sei.  sie  wird  in  jedem 
leser  heiligen  Widerspruch  erregen  :  selten  mit  der  darslellaug  der 
tatsachen,  oft  genug  mit  der  auslegung  und  deutung.  aber  über- 
all  wird  man  den  ernsten  forscher  erkennen,  Überall  den  mann 
von  weitem  blick  und  feinem  geachmack  :  ea  aei  in  dieaer  hin- 
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siebt  hesoDdert  hingewieseo  auf  die  sdir  f«ine  Charakteristik  der 
LeDiuscheo  fornif  die  selbst  für  das  metrum  —  io  einer  fremdeD 
Sprache!  —  ein  seltenes  Verständnis  beweist;  Oberaü  wird  msD 
sich  an  der  glänzenden  darslelluag  erfreuen. 

Wien,  neujahr  1900.  Valbnti«  Poxxae. 


LlTTSaATOftNOTllBlf. 

HandtebrifteDCODserfiemiig.  nacb  deo  TerbtodluDgen  der  SGalleoer 
interDalioDaleo  confereni  zur  erbaltuag  uad  ansbesserang  alter 
hss.  von  1898  sowie  der  Dresdner  cooferenz  deutscher  arcbitare 
von  1899  bearbeitet  von  dr  0.  Posse,  mit  4  photographischen 
kuprerdrucklafein.   Dresden,  verlag  des  Apollo,  1899.   52  ss.  S®. 

2  m.  —  Anleitung  zur  erhallung  und  ausbesserung  von  bss.  durch 
zaponnnpriignierung  von  dr  E.  Schill.  Dresden,  verlag  des  Apollo, 
1899.  17  SS.  8*^.  0,60  m.  —  bekauullich  fand  am  ^0  seplember 
und  1  october  1898  su  SGallea  ein  iDteroattonaler  coDgl^e8s  von 
bibliotbeksbeamlen  statt«  welcber  auf  anreguug  des  derzeitigen 
pnreeten  der  VaticaDs,  des  p.  Ebrie,  sich  mit  der  frage  beschäf- 
tigte, wie  dem  Tortscbreitenden  serstorungsprocess,  dem  gewisse 
kategorien  alter  pergamenthss. ,  in  Sonderheit  die  mit  reagentien 
beb^ndelieo  palimpseste,  zum  opfer  zu  fallen  drohen«  vorgebeugt 
%veidt'ii  konui'.  die  versammlnniz  einiijte  sich  auf  vier  resolutioneu, 
welclie  (ii'ii  wünsch  nach  phuiugraplii>clii  r  reproduction  der  am 
meisten  geiahrdeten  mss.  und  nach  grüudlicbeoi  Studium  der  bis- 
her angewanten  conservierungsmethoden  sowol  von  pergament- 
wie  von  papierbss.  aussprtcben.  zur  prüfung  eines  bereits  in 
SGallen  discutierten  verfahrene,  der  von  dem  Oberstabsarzt  Schill 
erfundenen  zaponimprügnierung,  berief  nun  das  sächsische  kriegs- 
ministerium  Vertreter  der  deutschen  archivverwiltungen  fOr  den 
18  und  19  septen»ber  1S99  nach  Dresden,  das  resuliat  der  ver- 
liandlnngen  darf  als  ein  für  das  zaponverfabren  roclil  günstiges 
bezeicboel  werden,  in  so  fern  diese  nielbode  wulleii,  wfni?  com- 
pliciertf  überall  anwendbar  und  nach  den  bisher  gemachten  er- 
fahrungen  auch  durchaus  unschädlich  ist.  zapoo,  ein  in  Amerika 
zuerst  dargestellter  selbstgUlttender  lack,  besteht  aus  nitrierter 
cellulose,  db.  gereinigter  baumwolle,  welche  gelost  wird  durch 
amylacet.  ein  liier  davon,  ausreichend  für  einen  ganzen  acten- 
band,  kostet  bei  der  chemischen  fabrik  dr  Perl  &  co.  zu  Berlin 

3  m.  indem  das  zapon  in  alle  poren  des  papiers  eindringt,  aber- 
zieht es  iiirh!  nur  dessr-n  dlirrflacbe  niil  einer  völlig  durchsich- 
tigen, eiasUscben,  gegen  leiic  lih^^keii  uneniplindlicben  schutzscbicbt, 
nnlerlialb  welcher  etwa  vuriuiiidene  scliininielpilze  weiter  sieb  aus- 
zubreiten unfähig  werden,  sonderu  festigt  auch  vermoderte  stellen 
in  dem  grade,  dais  ferneres  losbrftckein  einzelner  tellchen  ius- 
gescblotsen  ist  nicht  mindere  bedeutung  kann  das  neue  prUser- 
vaüv  Itlr  druckaachen  gewinnen  :  es  vermag  bacher,  bei  deren 
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lierslelluDg  liuizliaiiige>  papier  lu  anweuiluog  kam,  wie  das  ia 
den  siebziger  jähren  inil  Vorliebe  geschah,  vor  lolalem  zerfall  zu 
schützen,  und  wird  dem  eioen  oder  dem  andern  exemplar  uusrer 
zeituDgeo  in  itenenider  erbaltODg  fllr  die  nachweti  verhelfen. 

Freilich  beseitii^  du  coDservieraogemittel  weder  die  schlimmen 
folgen  Trüber  gebrauchter  reagentien  noch  heailtl  es  die  fllhigkeit, 
verblichene  tchriftxQge  leabar  au  machen,  meiner  erfabrung  nach 
würkl  jedes  reagens  schädlich,  ich  rede  nicht  von  der  heillosen 
Cioberlischen  tiiiclur,  nitl  nelcher  die  beiden  Mone,  vater  und 
söhn,  nicht  wenige  SPauler  hs».  gründlich  verdorben  fial)eth  auch 
nicht  von  der  gallapfelgerhsaure,  durch  deren  anwenduug  L>»)cen 
beispielsweise  meiu  ere  bll.  des  Clm.  146S9  oder  das  indersdorter 
stock  vom  heimlichen  boten  (Anz.  ii  238)  fttr  alle  seilen  ruinierte: 
setbat  der  roeiat  ala  harmlos  gepriesene  liquor  aroroonii  bydro- 
sulphurali  lerstOrt  daa  pergament,  nicht  nur  wenn  er  leichtfertig 
über  grOfsere  flachen  ausgegossen  wird  (auf  diese  weise  hat 
Hattemer  sieb  an  dem  Vocabularius  SGalli  verstlndigt),  sondern 
auch  bei  vorsichtigem  gebrauch,  denn  wahrhaft  würksam  und 
zuweilen  geradezu  verblüffende  resultale  zeitigend  ist  dies  reagens 
ijur  dann,  wenn  das  damit  behandelte  worl  (!:lcichzeitig  unter  die 
lupe  genommen  und  die  iarbuug  der  schriüzü^e  während  des  auf- 
tropreus  der  linctur  acharf  beobachtet  wird*  darüber  vergehn 
aecunden;  je  langer  aber  die  flilssigkeit,  ohne  mittela  fliefspapiera 
aufgesogen  lu  werden,  auf  dem  pergament  stehn  bleibt,  um  ao 
stjlrker  verkalkt  aie  dasselbe,  deshalb  war  es  mir  von  höchstem 
Interesse,  Posaes  acbrift  s.  4ff  und  den  ihr  beigefügten  tafeln  ent- 
nehmen zu  dürfen,  das«  neiirrdirm^s  PrinL'sheim  und  Gradenwitz 
«^in  pliofofjrapbisclies  verlahren  erluudt'ii  lialipn.  welches  bei  wider- 
palinipseslen  die  spatere  schrill  ganz  verscbwindeu,  die 
frühere  stark  hervorlreleu  lässl.  darnach  steht  zu  holYeu,  dass 
der  fortscbritt  der  pbotographischen  technik  allmflhiich  jede  Ver- 
wendung von  reagentien  entbehrlich  machen  wird,  ao  achUlgt 
vielleicht  dem  Arnsteiner  Marienleicb  und  der  fllr  die  geaehichte 
der  glossen  unendlich  wichtigen  Lobkowitzschen  ha.  434  (Ahd. 
gll.  4,  6030  >MCh  einmal  die  stunde  der  erlOsung.  St. 
Vcehif'rfinntfp  geneuchlycke  dichten,  t^ifrlspelen  ende  refereynen 
opnieuw  ui(;,'r^even  vanwege  de  Maalschappy  der  Nederlandsche 
letterkunde  le  Leiden.  Leiden,  voorheen  EJBritl,  1899.  xxviu 
und  218  SS.  8^.  1,50  fl.  —  die  herausgeber,  welche  sich  nur  als 
De  couiniissie  vour  laal-en  letterkunde  by  de  M.  d.  nl.  Ik.  be- 
zeichnen, haben  einen  druck  (Antwerpen  1600)  zu  gründe  gelegt 
und  die  Varianten  spaterer  auflagen,  am  achlusae  ein  nur  In  diesen 
(iberiieferlea  gedieht  beigefligt.  alles  auf  das  entstehn  und  den 
Inhalt  der  Sammlung  bezügliche  soll  später  in  der  Tijdacbrift  voor 
IVederlandsche  taa!-en  letterkunde  nachgetragen  werden,  so  be- 
gnügt sich  auch  der  ref.  mit  niiipm  hinweis  auf  das  merkwürdige 
buch  und  einigen  gelegentlichen  bemerkungeo.    es  ligt  hier  im 
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urigiual  ein  lialbgeiehrles  unlernehmeD  vor,  wie  ähulicbes  io) 
17  jb«  Öfters  ganz  in  lateioiscber  form  erschienen  ist  in  bunter 
mitcbung  »ecbseln  prosa  und  Terae,  Sllerea  und  jüngeres,  ernst- 
satirisches  und  poasenballea  mileinaDder  ab.  die  dramatischen  stOekn 
haben  die  einfache  form  der  *Tarelspelen'«  db*  sie  aind  bestimmt 
vor  einer  schmausenden  gesellschart  von  ein  paar  eintretendeo 
Spielern  vorgetragen  zu  werden  :  so  s.  3  eine  scene  zwischen 
mann  und  frau,  erslrer  weigert  sich  beim  w^^g  nach  hause  die 
latt  i  ne  zu  Irageu,  wird  alier  durch  eine  liaciit  pnigt  l  zu  allem 
wiilJahng  gemacht;  dann  8.21  'Moorketu  vd  \  van  de  quade  wijuen\ 
eine  aus  der  niederdeutschen  dramalik  bekannte  handlung  :  das 
keifende  weib  wird  in  eine  pferdebaut  gesteckt;  bier  sind  auber 
dem  ebepaar  oech  die  muttcr  der  f^u  und  ein  rat  gebender 
nacbbar  beschilUgt;  s.  40  ^Em  Boerm  Foifai-aeeiils-spsl'  :  zwei 
bauern  unterreden  sich  Uber  ihre  niarktgaunereieu  gegen  die 
Städter;  s.  72  'Fan  den  ouden  ende  lattgheH  Aemout'  :  Arnoul 
(an  arm  angelehnt?)  ist  soviel  wk'  H;iI>hu,  lunip,  Stromer;  die 
'Aernouls  broederen'  bilden  eiueu  ordeii,  dessen  regeln  an 
weil  altere  der  vagantengeuossenschaften  erinnern;  selbst  die 
kUnsle  Aernouts,  der  in  Paris  Wahrsagung  und  zaubere!  gelernt 
hat  (s.  95)«  sind  dieselben,  die  den  mhd.  fahrenden  scbfliern  lu- 
gescbrieben  werden  ;^sogar  das  JodderkmU  erscheint  8.94;  ander» 
seits  sind  starke  herührungen  mit  Grobianus  und  Grohiana,  so- 
wie mit  den  spanischen  beUlerromanen  und  den  niederländischen 
genrebildern  vorb  mdrn;  ferner  ««.  163  ein  'Diahgns  van  den  Mey 
ende  van  den  schoone  vrouwen'  :  dt-r  'meestcr'  riilmit  den  mai,  gibt 
sich  aber  ilberwunden^  als  der  'klei  i  k  sah  aut  die  juugfrau  Maiia 
beruft;  endlich  s.  195  *£en  sötte  vraghe  van  CJaes  ende  een  wijse 
antwooräe  van  Jan*  ist  ganz  im  tun  der  euglisciiea  comüdiauteu 
gebalten.  —  von  den  didaktischen  gedickten  in  Tersen  parodieren 
einige  kircbliche  formein  und  mischen  gern  lateiniacbe  floskeln 
ein,  die  frei  von  fehlem,  den  gelehrten  Ursprung  beteugen.  siem- 
lieh  ernsthaft  gemeint  ist  die  prosa  s.  126  *DeH  rechten  weg  na$ 
t*G(uthuy8*  (spital),  worin  im  ton  einer  kapuzinerpredigt  alle  Tauleu, 
unüberlegten,  die  Verschwender,  die  ungehorsamen  kinder  us\%. 
auf  ihr  vermutliches  ziel  hingi  wn  ^en  werden;  nicht  witziger  ist 
der  poetische  bann  s.  140,  uuhü  alle  braven  und  neifsigeu  aus 
dem  spital  ausgewiesen  werden,  das  gedieht  'Van  Bacdmi  s.  173 
gleicht  den  abschreckenden  versen  unsrer  mlfsigkeitsvereine*  am 
besten  sind  die  rein  lustigen  stiicke.  so  *  Fan  fLuifi^kdur  kmf  s.l43: 
es  ist  die  Schilderung  des  scblaFaflenlandea,  am  meisten  Oberein- 
stimmend mit  dem  28.2,568  abgedruckten  lied  von  1611,  das 
auch  zeitlich  ganz  nahe  steht,  s.  150  folgt  ein  gedieht  *Fan  iinte 
Niemant't  s.  156  *Van  den  Langhen  Waghen',  »"iiH'  auch  sonst  vor« 
kommende  Variante  zum  NarrenschilT;  s.  2()s  ein  lügenmarchen; 
endlirii  s.  212  *fien  ghenoechlie  Refereyn  ran  hei  Euangebe  van 
den  S^mruckm\  eine  verspuliuug  des  aberglaubeui».  die  verhälluis- 
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nUlfsige  reiobeit  vod  loten  ittbein«rkeD8wert;  aodre  oaluralia,  uoge- 
tlefer  tisw,  werden  allerdiogs  Dicht  ausgeschlossen,  dies  gilt  auch  far 
die  wenigen  achwanke,  welche  eingeschaltet  sind.  C.  Hinm 
Theoiogia  deutsch:  die  leret  usw.  nach  der  eintigen  hb  jetsl  be- 
kannten handscbrifl  herausgegeben  und  mit  einer  neudeulschen 
Qbersetzung  versehen  von  Franz  Ppeifpkb.  l  unveränderte  aufl. 
Gütersloh,  CBertebmann,  1900.  xxxri  und  239  ss.  8®.  3  m.  — 
PfeilTers  ausgäbe  dei  *  Deutscheu  Iheoiogie' (zuerst  1^51,  thnn  1R55) 
hat  das  doppflie  verdienst,  die  Bronnhacher  (jt-ui  Klt!iijheubü(  lier) 
hs.  in  bequeüier  lorm  zugänghch  gemacht  und  das  Interesse  au 
dem  Werkeheu  durch  eine  sehr  reichhaltige  und  luteressaute  bibUo- 
grapbie  der  Lulherscben  ausgäbe  gesteigert  zu  haben,  zum  zweiten 
mal  erscheint  sie  jetit  nnterandert  im  Berlelsniannscbea  verlage : 
links  der  alte  text  in  gotischen  lottern,  leidlich  saaber  corrigiert, 
ihm  gegenüber  in  bourgeois-ftactur  Pf.8  neodeotsche  bearbeitnng. 
sollte  die  bucbhandlung  noch  einmal  in  die  läge  kommen,  au 
einem  abdruck  lu  achreiten,  so  mOchl  ich  ihr  zwei  neueruogen 
emprehh'n.  der  vorrede  hefsen  sich  die  notwendigen  iitteratur> 
nachfrage  leicht  anfügen,  —  auch  die  bibliogrr?phip  könnte  wol 
eine  reviston  vertragen,  es  gehl  docli  heul»' kaum  ao,  dit*  W^iriiarer 
Lutherausgabe  (bd  i)  zu  verscbweigeu,  wenn  auch  Knaakes  durt 
8.  376  citiertcr  neudruek  ('Weimar  1883*)  niemals  erschienen 
ist.  im  lext  aber  müge  mau  die  vuu  Pf.  beliebten  länge- 
zeicben  beseitigen,  einen  prosaiker  des  späten  14  jhs.  mit 
circumflexen  zn  bestreuen,  dorfke  heule  kaum  noch  jemandem 
ein&llen ;  Pf.s  quaotitaten  sind  aber  obendrein  oft  recht  anfecht- 
bar: so  gewis  die  drcumflexe  bei  g«däeki9  und  ondMHg,  läßm 
Hßa  und  gar  (ist,  hdst  und  hest,  müß  usw.  verspMet  sind,  so 
verkehrt  ist  unter  Pr.s  princip  ihre  fortlassung  im  adv.  zu,  bei 
nimant  usw.  und  für  unsere  druck  ergibt  sich  obendrein  der 
Qbelstand,  dass  fast  alle  störenden  setzerfphlfT  sich  als  verirrte 
circumflexe  vorstellen:  worlbilder  me  wonung  s.  5*2,  götitcher  54. 
132,  gloübtt  s.  190,  ^erun^e  s.  218  sind  für  den  laien  ver- 
wirrend, für  den  kundigen  ärgerlich. 

hu  übrigen  mag  der  text  so  hiogehu,  bis  einer  das  material 
oder  den  rout  zu  einer  kritischen  ausgäbe  findet,  ich  halt  ihn 
sogar  far  besser  Oberliefert  als  Pf.  s.  xxi,  der  dem  Schreiber  von 
1497  ua.  durchgebnde  ersettung  von  mtnne,  mtmen  durch  Utk^t 
Uth  Haften  sulraut.  dagegen  spricht  schon,  dass  daa  wort  bei 
unserm  autor>  der  in  jeder  art  von  allitteration  und  annomination 
schwelgt,  Oberaus  häutig  mit  Hecht  gebunden  und  in  enger  Um- 
gebung von  hhtn^  loben,  leren,  leiten  erscheint,  7h.  s.  1G8  (und 
.ihnlirli  174  17t))  Ein  igfkhe  \iehe  mvfi  mn  entte  liec/(ff  oiier 
behyjiDiis  gekrt  und  geletiei  werden,  und  hesuiHler'^  lehrreich 
s.  ISO  nuten  .  .  .  ge]e.het  wirt  in  dem  waren  Uecht  und  in  der  waren 
\iebe,  tl(u  ist  rfass  alhr  edelste  .  .  .  leben  geUebet  und  ge- 
lobet werden  über  alle  iebtu  Und  dise  liebe,  da  von  di$  edel 
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Mm  ^«Iteter  iPirf.  —  freilitb  begegoet  auch  eine  stelle,  wo  man 
Dach  dem  gleichen  kriierium  minnen  eiaaetieo  kOoote:  s.  180 
z.  10  V.  0.  gMbet  md  gmiinet.  vielleicbt  hat  der  Terfasser 
beide  wOrtcr  promiscue  gebraucht.  —  s.  5S  z.  5  v.  u.  1.  doi  ein 
mensche  sich  .  .  .  aller  dinge  vorzige  st.  twrxAge,  —  s.  ISS 
z.  2  V.  II.  ist  wol  das  zweite  ist  zu  streicheo.  E.  Srn 

loai>iK'>  Nicolai  Secundus  'Basia*.  mit  eiiuT  auswahl  üu-  tleu  wi- 
biideru  und  nachahiiiern  liei  ausgegeben  von  Groh«.  Ei.lli.vg^r. 
[a  Laieioi&che  lilleralurdenkmäler  des  xv  und  ivi  jhs.  heraus- 
gegeben  vod  Mix  Hbrrma^^  14.]  Berlin,  WeidmiOD,  1899.  la 
und  38  BS.  8^.  1,20  m.  —  die  'Kosse'  des  Jobaimes  Secoodns 
gehören  su  den  wenigen  neulateinischen  dicbluogen,  die  sich 
durdi  die  Jahrhunderte  hindurch  einen  leserkreis  bewahrt  und 
ihren  reis  auch  aur  grOfsere  dichter,  wie  bei  uns  Goethe  und 
fiOrger»  nicht  verfehlt  haben,  so  haben  sie  in  der  Sammlung 
Herrmanns  mit  recht  einen  platz  gefunden ,  mag  auch  das  auli- 
quarial  bis  heute  leicht  und  billirh  Gelegenheit  bieten,  eine  der 
ältern  ausgabeij  zu  erwerben;  denn  die  ^Basia'  sind  viel  gedruckt 
worden  und  8ugar  die  ehre  einer  kritischen  ausgäbe  niii  ausge- 
zeichnetem coiiiiiH'ular  ward  den  werken  des  Haager  poelen  z« 
teil  :  durch  PeU  us  Bosscha,  der  dabei  die  vorarbeiLeu  de&  jaugeiu 
BormanD  benutzte,  1821.  Etlioger  zeigt  freiUch,  dass  die  kri- 
ti«cbe  leistung  Bosschas  nicht  einwandsfrei  ist,  er  selbst  bringt 
von  den  beiden  Originalausgaben  die  jangere  (B,  1541  :  5  jähre 
nach  dem  tode  S.s)  zu  buchatabengetreueoi  abdruck,  mit  jener 
Sauberkeit,  an  die  uns  die  Sammlung  gewolint  hat.  die  lesarten 
des  erstlingsdrucks  werden  auf  s*XLVif  vollständig  aufgezahlt,  nur 
zu  viti  IS  war  die  Variante  genau^T  zn  f?eben  :  est  Neaera  irnqua, 
und  wen  Ii  eine  vereinzeile  la.  (i  2  iJ  als  'offenbarer  drucklehler' 
bezeicbuel  wird,  so  war  denn  doch  tiiTvorzuhebeu,  dass  von  den 
Sl  abweicliungeu  der  ausgäbe  A  mindestens  noch  weitere  IS  aU 
druck-  resp.  lesefehler  zu  fassen  sind  :  i  5.  ii  19.  iv  11.  14.  v  7  t. 
VI  8.  VII  3.  VII  3.  21.  30.  40.  ii  2.  2ö.  x  15.  xiii  U.  xvi  14.  22. 
xni  7.  erst  nach  auascbeidung  dieser  flflchtigkeiteo  des  setzers 
'ist  der  vergleich  dieser  lesarten  mit  B  isthetisch  ungemein  lehr* 
reich*,  wie  sich  E.  s.  XLVti  ausdrQckt.  dass  sich  E.  strf  übt,  iv  3 
su  der  metrisch  notwendigen  trennung  suave  olenies  A  zurOck- 
zukehren,  und  dass  er  ebda  v.  9  das  einsig  richtige  kit  ScrjverB 
(its  AB)  ablehnt,  kann  icti  nicht  billigen. 

Da  die  464  verse  der  il  isir»  nur  knapj)  eiuen  boL'en  füllten, 
so  hnt  E.  noch  1<'2  bogen  nni  voihil  lt  ru  und  nacli.ibnieru'  zu- 
gegeben und  Ulli  r  dies  Ihema  eine  auslührhche  nnleiimi?  ge- 
schrieben, die  uns  /war  üiciil  ganz  so  überflüssig  vurkoninu,  wie 
«lie  recht  deplacierte  beisteuer  Theobald  Zieglers  zu  lieft  11,  aber 
doch  auch  den  rahmen  einer  derartigen  sammluug  zu  spreugen 
scheint  scbmenlicb  vermissen  wir  dagegen  diesmal  eine  bt* 
bliographie,  wie  wir  sie  seither  gewohnt  waren  :  auch  wenn  sie 
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ftlr  die  textgestnU  nichts  ergab,  selbst  weOD  E.  dsmit  Ober  Bur»- 
naon  und  Bosscha  nicbl  hioauskam,  war  sie  hier  unbedingt  am 
platze,  wenn  der  herausgeber  die  nachwürkuog  der  Basia  durch 
die  Deulateinische  und  durch  die  iitteraturen  der  Isndessprachen 

verfolgt,  so  ist  doch  eine  bibliographi>?;che  liste,  die  uns  zeigf,  wo, 
wann,  wie  oft  die  originale  ^^Mlruckl  wordeD  sind,  erstes  erforder- 
nis.  —  an  dem,  was  E.  Ith  (et,  m?'^  ich  nicht  lierummJikeln : 
zweifellos  war  ititn  der  Stull  be((iiemer  und  reicherzur  hand  als  andern, 
aber  ebenso  fest  steht  mir,  dass  es  sich  doch  vorläußg  nur  um 
mehr  oder  weniger  zufcillige  leseiVUchte  handelt,  um  ein  betspiei 
hersosiogreiren  :  s.xn  behandelt  E.  als  letzte  neulateio.  nachahm uog 
der  'Basia*  das  *Ero(opaegnion'  des  Caspar  Barth  (1623),  scheint 
aber  die  altern,  Obngens  ermOdend  lasciten  anacreontica  dieses 
dichters  (Amabilium  libri  iv,  Hanoviae  1612)  nicht  zu  kennen  — 
sie  fehlen  allerdings  auch  hei  Goedeke.  trotz  der  gelegentlichen 
Überschrift  'lugenua  doclrina'  (ii  20)  und  trotz  dem  Nil  debeo  Ca- 
iullo,  Nil  fhheo  TibuUo,  Nü  debeo  Secundo  fs.  5i)  wimmelt  es 
hier  von  reminiFrcnzen.  —  s.  x?  vj  z.  \  f)\^  v.  o.  bemerk  ich, 
dass  die  'ISalÜrliclikeilen  (Km-  sintiiichen  und  emplindsameii  liebe' 

'    (3  bde  0.  o.  1798)  von  eben  dt  iii  JGScbellner  herrilhren,  den  E. 
XLiv  bespricht,  vgl.  Arch.  1".  litleraiurgescb.  10, 426  f.     E.  Sch. 

Lessing,  von  K.  Boriisski.  Beilin,  Eliofmann  u.  cie.  1000.  2  bde. 
[Geisteshelden,  bd.  34  und  35.]  ix  und  196  ss.  xi  und  230  ss. 
S^.  je  2,40  m.  —  um  Borinskis  buch  Ober  Leasing  gerecht  zu 
werden t  darf  man  es  nicht  einfach  mit  andern  biographien  des 
unvergleichlichen  zusammenstellen,  dabei  kam  es  zu  kurz,  viel 
zu  erregt,  viel  zu  persönlich  ist  der  vf.,  als  dass  er  wie  Erich 
Schmidt  aus  der  umfassenden  beherscbung  eines  oceans  von  litte- 
ratur  die  insel  aufsleif^pn  lassen  kfUmte,  von  der  dann  der  fernehio 
rrfffpnde  schall  seiot'  fidiri  ;iiilriit;  iirul  er  fühlt  sich  mit  seinem 
lifcltKn  viel  zu  vertraut,  als  tl;uvs  (i  genügend  bedacht  darauf 
uälinie,  ihn  uns  so  recht  von  innen  aus  vertraut  zu  machen,  als 
ein  kampfbucli  isi  diese  lebensgeschichte  aufzufassen^  ais  ein  ener- 
gischer versuch,  Lessing  'in  den  dienst  unsrer  zeit',  in  den  dienst 
noch  enger  bestimmter  ideale  zu  atellen. 

B.  hat  sich  schon  in  frOhern  Schriften  als  leidenschaftlicher 
Parteigänger  des  dassicismus  bekannL  nicht  nur  in  ästhetischen, 
sondern  auch  in  metsphysischen  und  ethischen  fragen  will  er 
stehn  bleiben,  wo  Goethe  und  Schiller  standen;  jede  abweichung 
von  dem  ideal,  das  sich  etwa  durch  die  namen  Schiller,  Lessing, 
Kant  festlegen  lässr,  —  Goethe  tritt  hei  ihm  weit  zurück  —  er- 
schi'inf  ihm  nls  verrat  an  d<Mj  lieiligsten  gdtern  der  natiou.  das 
ist  ein  slaudpunct,  den  m.\n  wi»»  jeden  ehrlich  gewJihlten  und 
tapfer  festgehaltenen  respecti*  i  «  ii  uiuss,  auch  wenn  man  ilm  kiiiini 
ganz  begreift;  denn  was  kann  der  sehnsuchl  unsrer  classiker  uacti 
uie  ruhendem  fortschritt  ferner  stehn,  als  dies  orthodoxe  festhalten 
on  der  einmal  gefundenen  *wahrheit'?  was  kann  weniger  les- 
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singisch  seio,  als  mil  der  hisloriscbeD  tatsache  unsrer  classischen 
dicblung  ein  fUr  alle  mtl  alle  verauoftwahrheil  io  MtbetiacbeD 
fragen  gegeben  lu  glauben?  dam  komml  noeb,  da»  B.  wQrklicb 

'oriliodoxie*  mit  allen  achwäclien  der  aelbsibewusleo  rechtgUlubig- 

keil  /utgt;  dass  er  ?on  der  heilero  ruhe  oder  der  mildeo  ver- 
irägliclikeil  andrer  'al(i-'l;i!»bigen'  auch  keinen  tropfen  besilzl.  daher 
füp  'nnhedingtheit',  mit  dpp  Lessing  immer  und  jedeslall!!  recht 
halten  lllus^,  rmoii  einzigen  punct  im  dogmalischen  slreil  aus- 
geijoninieü ;  ihilicr  vur  allem  die  mafslose  lienigkeil«  mil  der  zu 
jedci  Zeil  und  uiizeii  äügrifTe  auf  die  'moderoe',  auf  Ibsen,  auf 
Berlin,  auf  die  beotige  presse,  auf  die  acbreibenden  frtueo  vom 
laun  gebrocben  werden,  allta  logiscb  ist  das  nicb(.  denn  B. 
bemüht  sieb,  Lessing  immer  wider  als  opfer  der  allgemeinen 
Bcblecbtigkeil,  kleiniicbkeit,  oberflUcblicbkeit,  des  Cliquenwesens 
und  vcrwaoier  erscheintingen  darznsf eilen;  wenn  denn  aü  dies 
vor  150  jnhren  schon  so  slark  war,  wie  kann  man  ihuu  in  deu 
eiil^-[irt'(  lieiideu  erstlicinun^t^n  der  gegeuwart  den  beweis  imsres 
lief^iiuuips  und  beslfimii-jen  sinkeiis  sehen?  dies  aber  tul  Ii.  un- 
aulhüriicli,  uuil  üll  hal  iiiau  deü  eiuUruck,  als  sei  Lessiugs  lebeu 
ibm  mebr  gelegeoheit,  fon  den  *Giieien  und  KlflUeu'  (wie  Niettscfae 
sagt)  Ton  beule  au  reden,  als  seibslsweck. 

Nicht  selten  tOnen  aucb  stark  persOnliehe  klaoge  vur,  die 
bin  und  wider  einer  versteckten  gleicbsteüuug  von  held  und  bio- 
graph  nahe  kommen,  das  ist  menschbeb  und  verzeihlich  bei  einem 
ein*ameu  gelehrten,  der  mindestens  in  seiner  einsamkeil  und  seiner 
unilaugreicben  gelebrsanikeit,  vielieiclit  auch  in  seiner  kampllusi 
sicli  mit  grofsen  heisf)i(>b>n  Uber  die  uuguusl  der  zeit  trösten  will, 
aber  es  dieul  der  sacbe  inchi.  dies  schillernde  ineinanderspieieu 
sweier  epocbeu  versetzt  uns  in  eine  unbehagliche  Unsicherheit 
und  bringt  den  aulor  selbst  zu  chronologisch  unmOglidien  coo- 
simcUonen,  wie  etwa  der,  dass  der  materialismus  der  aufklirer 
durch  die  aufblühende  eiperiraenlale  naturforschung  begünstigt 
worden  sei.  wann,  war  eine  zeit  speculativer?  die  Lavoisier  und 
Herscbel  wuchsen  an*:  der  aufklärung  hervor,  nicht  sie  aus  ihnen, 
ganz  brsouders  aber  iial  dies  ineinauderdeuten  von  jeUl  und 
damals  dem  buch  geschadet,  w<»  es  sich  um  die  frage  der  lolercnz 
bandelt,  der  vf.  nimml  zu  deui  aiiLiseiniiismus  unsrer  läge  eine 
selbständige  Stellung  ein,  deren  berechiiguug  hier  nicht  zu  er- 
örtern ist;  nun  aber  tragt  er  diese  seine  ansebauung  auch  in 
die  tage  des  ^Nathan'  und  bringt  so  höchst  seltsame  deduclionen 
hervor,  zb.  dass  die  aufkl.iruog  überall  aus  dem  judeubass  geboren 
sei,  oder  da<s  Lessing  selbst  Nathan  sei.  und  durch  dies  unauf- 
liürlicbe  herilberblicken  von  ei(i<=t  auf  heule,  durch  dies  unhisto- 
Tische  gbMrfisetzen  \^  erden  alle  dimeusionen  gedrückt,  man  möchte 
dem  lagesgezauk  eutgelin,  indem  man  'ein  gedaukenbad  in  Lessing 
nimmt',  wie  der  grofsherzog  von  Baden  einmal  zu  fit  rlhuid  Auer- 
bach sagte;  slaU  dessen  wird  man  immer  wider  in  kleinliclie  luu- 
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derD6  tuseiDandersetiuDgen  Uber  anCisemiten  uod  inateriilisteD, 
flymbolidten  und  eiacte  hineiDgeriaaeD. 

Schon  aus  dem  gesagten  gehl  wol  hervor,  dass  B.,  so  eifrig 

er  sich  seinem  hehlen  aniiHliern  niüchle,  im  slil  der  aiischauuDgeo 
ilim  gar  zu  frvn  bleibt,  die  hohe  gäbe,  aus  einer  winzigen  einzel- 
i'rage  über  tnunzen  oder  dogmen  eio  besiutum  für  immer  eut- 
sLehu  zu  lassen,  fehh  ihm  gar  zu  »ehr.    und  noch  mehr  ist  er 

—  Uin  eioeu  seiuer  geäuchlen  ausdrücke  zu  gebrauchea  — *  ein 
^LettiDgvoller  ADti-LewiDg*  im  atil  der  aprache.  in  diesen  dunkeln, 
anspielungsvolien,  nicht  seilen  geradem  unveraiandlichen  sitsen, 
mit  diesen  eigenlOmiicbeo  neologtsmen  wie  ^versabnt',  *aburieir, 
'geworfelter  hOfling\  mit  diesen  groben  schimpfworten  wie  *La 
Meitries  viehischer  witz'  mag  man  über  Hamann  schreiben 
Lessing  verlangt  klarheit,  bestimnUheit,  vornehmheii. 

Es  enlspnclu  auch  schwerlich  der  tapfern  grüudlichkeil  Les- 
sings,  wenn  jeinaud,  der  den  *oberflachlichen'  Locke  stolz  hei 
seile  schiebl,  Swtfl  'edel'  und  Temple  einen  ' beiden'  ueunt, 
PerrauU,  Reimarus  oder  den  ^ackerbaulehrer  Thaer*  fenilletonistisch 
behandelt,  Knigge  für  einen  hdfling  und  Harinelli  —  fDr  einen 
Obennenschen  im  sinne  Nietzsches  erklflrt.  das  ermüdende  spiel  mit 
den  'er  und  sie'  beim  drama,  die  sucht,  etwa  bei  dem  bekannten 
Umschlag  des  Ions  im  fragmentenstreit  eine  gute  überzeugende 
erkidruug,  lediglich  weil  sie  zu  oft  widerholt  sei,  durch  eine 
höchst  nnwahrscbeiiilK  he  bypolbese  zu  ersetzen,  das  zurück- 
schieben aller  vorarheiien  und  die  seltsamen  urteile  in  der  biblio- 
graphie  —  zb.  über  KMayrs  in  seiner  art  ausgezeichnetes  buch 

—  sind  ebenso  viel  kleinlichkeiten,  die  dem  grofsen  stil  Lessings 
und  dem  machtigen  wurf  seiner  gedenken  gegenüber  doppelt  ver- 
teilend wflrken. 

So  haben  wir  denn  ein  monument  des  grOsteo  litterarischen 
bahnhrechers  aller  selten  nicht  erhalten,  einseitig  verweilt  B. 
bei  dein  'pbilosophen  des  drauia^'  nnd  dem  dogmatiker;  der 
kUustier  koninil  völlig  zu  kurz  —  vor  allerTi  nucb  der  !el>ens- 
künsller.  denn  war  der  unglückliche,  unpraktische,  einsame  im- 
|)luvl^alui  nicht  dennoch  ein  nieister  in  der  kunst,  das  sprödeste 
lebensuialerial  zu  etuem  heruisobeu  Schicksal  umzubildeu?  lag 
nicht  unbewuste  Weisheit,  geheimer  kunslverstand  in  seiner  art, 
die  gegner,  die  methoden,  die  schaupUlie  des  kampfes  so  su 
wechseln,  dass  er  immer  hoher  stieg,  vom  pastor  Lange  zu  Nathan 
dem  weisen  und  vom  geheimrat  Klotz  zu  der  Erziehung  des 
menschengeschlechts?  in  diesem  buch  aber  verdeckt  der  gelehrte 
zu  sehr  den  kUusiler,  man  sieht  zuviel  das  opfer  und  den  meisler 
zu  wenig. 

Und  den  noch  1  dass  lüOO  eine  ringende  und  eine  für  ihre 
ideale  kauipieude  seele  keinen  bessern  heller  und  vorfecbler  weils 
als  Lessing,  ist  das  nicht  das  überzeugendste  zeugois  seiner  macht 
und  grofse?    Ricbabd  M.  Hbtkr. 
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XVIII. 

SO.  gefallen  (salz  4). 

Zum  pratix  vgl.  gelaufen  Au?.  x\iv  115  IT.  im  obd,  war  es 
dort  ungefähr  ebeuso  weit  zu  g-  tvn kopiert,  wie  es  für  gebrochen 
durch  assiiiiilation  geschwunden  war  (eingehuderer  vergleich  beider 
grenzen  bleibt  einer  •pStem  geumlbelrachtUDg  vorbebtlleo) :  bier 
bei  gefallm  reiebt  die  synkope  ndrillicber  und  gilt  zb.  auch  fttr 
die  gegenden,  die  bei  gelaufen  und  ^eftrBcJhcii  (vgl.  Anz.  xxii  97  u.) 
^0-  zeigten;  man  zieh*'  datier  diese  nordgrenze  des  sOddeuiscben 
g-  in  gefallen  ungePdhr  n)it  der  grenip  zwischen  Klsass  und 
Loi Illingen  bis  östlich  von  Bitsch,  dann  Uber  das  Haardfcnbirge, 
bei  Worms  Über  den  Uiu  in  und  hinüber  an  den  Main  bei  Kliniken- 
berg,  dann  Uber  Spessart  und  HiiOn  und  von  Bisthülsheiin  yrade 
üstwärls  bis  zum  Erzgebirge,  die  südsi^beide  des  ud.  gebiete:*, 
das  das  prlfii  ganz  aufgegeben  oder  zu  e-  redudert  hat,  alimmt 
zu  g^aufm  bis  auf  die  uoweaentlichen  Bnderungen  Hagtm,  ilfen- 
dorn,  Loburg,  Zebdenick«  AngermOnde,  Sdmttii. 

Stammailbe  und  eoduug  waren  (wegen  gtfcam  uB.)  schwer 
zu  treonea  und  sind  deshalb  auf  derselben  karte  zusammen  dar- 
gestellt, aus  gleichem  gründe  stell  ich  hier  die  ^ndung  voran, 
man  u'th  bei  ihrem  entwurf  von  der  normalskizze  des  verbalen 
-en  Aul.  XXIV  125  ff  aus,  speciell  von  126  z.  10  an,  und  berftck- 
sichtige  folgende  besooderheiten.  Engers,  Reiuiurt.  ValieDdai  haben 
gefalü,  von  der  md.  -en^ -«-grenze  wird  das  stück  von  EaeKtH" 
birg  bia  Sehwaniwbom  hier  ersetzt  durch  (•e-orte  enniv)  BaduH- 
harg,  Marien  berg,  Wtttvhwrgt  Driedorf,  IfsrAom,  DiUeoburg, 
Königsberg,  Wetzlar,  Braun fek,  Butzbach,  Usingen,  Nnuiieini, 
Bosbach,  Assenheim,  Ortenberg,  Nidda,  Schotten,  Herbstem,  Lauter^ 
back,  Alsfeld,  Grebenau,  Schwarzenborn;  in  diesem  damit  von 
jener  nnrmniskizze  abgetrennten  sonderslück  mit  -n  zwischen 
liüiiiaargebirge  und  Vogelsberg  fehlt  es  freilich  nicht  au  ver- 
einzelten -s-ausuahuieD,  und  in  einem  beznk  von  ca.  30  Ortschaften 
an  der  obern  Eder  mit  dem  millelpunct  Berleburg  (vgl.  Anz.  xx  20S.  * 
iziT  126)  ist  gefall»  sogar  das  auaachliefsliche.  weiter  sodann  bis 
Wauertrüdingm  wie  aao.  (resp.  Anz.  xix  359)*  nur  mit  den  Inde- 
mögen  Schmalkalden  (von  wo  eine  schmale  -n-zuogegen  SW.  bis  ZU 
den  nhnii  in  fangen  sich  ibzweigi)  und  SdttUiitpfiknt,  und  gen  s.  in 
die  Alpen  (Anz,  xxiv  127  o.).  in  ilen  -n-gegenden  ist  die  synkope 
-en  ^  -n  viel  weiter  verbreitet  als  bei  früheren  par.uliiinifMi ,  so- 
dass selbst  für  gegendeii,  wo  sonst  ;ni{  Ur  karte  -en  (hs 
voi heischende  unbezeicbuet  bliel)  uüd  die  -n  üls  in  der  minderzahl 
einzeln  eingetragen  wurden,  wie  in  Brandenburg  oder  Schlesien, 
hier  bei  gefallen  das  nui^tkehrte  verfahren  gewählt  worden  isi; 
das  kürzere  -ti  fehlt  eigentlich  nur  zwischen  Eder  und  oberer 
Lippe,  so  stimmt  denn  auch  von  den  -«-grenzen  des  ostens  zwar 
die  nd.  zu  der  aao.  beschriebenen,  aber  die  sfld^cblesiscbe  normsl- 
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linie  zwischen  -(e)n  und  -a  Tersagl  gröstenteils  :  sie  stimmil  nur  in 
ihrem  sUdlicheo  leil,  von  Seirrersdorf(Anz.  xxiv  127  u.)  oder  A/rt«sfer- 
btry  (Auz.  xix  360)  ao,  gtilkt  jedoch  von  hier  nach  w.,  au  Fraokeo« 
stein,  Silberberg,  Charloltenbrunn  südlich  Torbei,  auf  die  reichs- 
greoze;  der  übrige  sonstige  -a-hviirk  zeigt  ye/oUa  m  vereinzellea 
au8aahinen,  nur  im  gebirge  bei  Schmiedeberg,  Laodeehut,  Schöm- 
berg hencht  es  noch;  vgl.  die  toder»  geslallele  abweicbuog  u. 
bautn  Adz.  xxii  108  (oder  gar  fidft«i  ib.  331). 

Im  Qbrigea  vgl.  lur  endung  gebrochen  Auz.  xxii  100.  die  dort 
.skizzierte  grenze  des  endungslosen  gebiete»  an  Nahe,  Snnr,  Mosel 
gilt  auch  hier  (uur  mit  ()fr  f^nderung  Pfalzburg)  bis  Braubach, 
dann  aber  läuft  für  gefallen  die  linie  westwärts  und  znar  sehr 
UDsiclier  über  Cochem,  Dann,  Pnlin,  also  südlicher  als  jene, 
endungslose  formen  aufserüem  oller  am  VVetiiervvald;  ferner  in 
Mecklenburg  und  Vorpommern  (hier  neben  -tf  auch  -1*1,  -Wlx 
Tgl.  u.  fdiit  Ans.  IIS  287,  also  nicht  endungtabfoll,  sondern  ein 
assimilaiionsproceas),  dgl.  in  der  QeÜichsten  provioK  Sachsen  in* 
DiitteD  Seyda-Prettin-Schlieben  und  veretnselt  noch  nördlicher  in 
die  mark  Brandenburg  hinein.  Übergang  in  die  schwache  (lexion 
zeigen  zwölf  orte  zwischen  Salzwedel  und  Danoeoberg  {faüt\ 
zwölf  orte  nördlich  von  SVith  (gefält),  18  orte  bei  Falkeuberg 
i.  L.  igefdlt);  vgl.  gelaufen  Auz.  xxiv  125  o. 

Dass  in  dem  oben  beschriebenen  sonderbezirk  zvsiächeu  Kot- 
haargebirge  und  Vogelsberg,  statt  der  sonstigen  dortigen  endung 
*e  <C  -en,  bei  gefaUm  vielmehr  •»  bewahrt  war^  erkUit  sieh  na- 
tarlich  aus  dem  alter  der  synkope  gefaün,  die  bereits  vorhanden 
war,  als  -en  zu  -e  werden  sollte,  in  einem  grofsen  mittleren 
teile  des  bezirks  ist  diese  früh  synkopierte  form  gefalln  weiter 
a^^fsimili^Tt  tu  (jffnnn  :  so  im  Süden  innerlialh  der  gr<,'t'}>pnen  grenze 
von  Herborn  bis  Ihrbstem  und  nordwärts  etwa  muerhaib  ll(  rl)orn- 
(lalzieid  -  Herb.'^n  i[i ,  docii  ist  diese  scheide  sehr  unsicher,  auch 
fehlt  es  nicht  an  gefalln-  und  ^e/a/Ze-ausnahmen.  anders  hingegen 
ist  das  fehlen  des  alten  II  in  folgenden  fällen  zu  beurteilen : 
zwischen  Saliwedel  und  Wiltingen  hat  eine  gruppe  von  ca.  20  ort- 
scbalten  ßn,  womit  man  vgl.  sool  u.  sab  Ans*  xix  100  u«,  hsd  u« 
Md  ib.  283  tt.,  fiod  u.  felde  ib.  286  o.,  twöaf  u.  zwölf  Anz. 
Ui  275,  köt  u.  kalte  ib.  279  u.;  alle  diese  stellen  (dasu  noch 
u.  alte  ib.  276  f)  vgl.  ferner  für  gefaun  gefoun  (gruppe  von  neun 
orten  /wischen  Schwiebus  uu<l  Heritschni)  ihh!  in  Schlesien  ver- 
sprengte gefön,  auch  für  ganz  veiciuzelte  ufaHa  bei  Kissingen  und 
gefaue  zwischen  Meiningen  und  Zella,  zur  hair.  mouillierung  des 
/  endlich  [gfoin^  gfojf*>  gfäön  uä.)  vgl.  Auz.  xxi  275  und  xxiv  261  f* 

Der  stammsilbenvocai  bat  dehnung  erfahren  im  gebiet  der 
Haase,  besonders  um  QuakenbrOck  und  FOrslenau  (fUUn),  in  der 
mark  Brandenburg  um  Treuenbrietzen  und  Luckenwalde  und  an 
der  Oder  um  Fürstenberg  (jefüln),  vereinzelt  im  nOrdhchen  könig- 
reich  Sachsen  {gefoln),  vor  allem  aber  in  einem  gröberen  gebiete 
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des  weitens,  das  ganz  oder  teilweise  uns  schoD  oft  mit  debnung 
alter  kürze  in  geschlossener  siibe  begegnet  ist  (vgl.  Anz.  xix  98. 
102.  202.  2S3.  355.  xx  208.  xxi  1(53.  266.  276.  xxii  99)  :  sein 
äufsersler  nordwestziplV!  ist  das  o.  prwfihnle  gffält  bei  SViüi, 
soust  ist  es  zu  uiiizu  hen  durcl»  euir  cui  ve,  die  elwa  von  Prüm 
über  Daun  oslwiirts  an  tlie  Mosel  lauli  und  weiter  aufwärts  durch 
Mosel,  Saar,  Nied  gebildet  wird,  wenn  auch  vereiuzelle  belege 
Doch  darober  hinaus  m  das  gebiet  des  Hoebwaldes  greifen  ige' 
fäkn,  $epÜ,  bei  Diedenboren  auch  gefaol,  gefaul);  eodlich  sod- 
Osdicher  um  SAvold  uod  Falken  berg  {geföl  gefhl,  gßföU  $»fhU). 

Im  Obrigeo  seigle  ein  vergleich  der  bisherigen  paradigmeo 
mit  kurzem  a  (Anz.  xxv  392) ,  dass  seine  geslallung  in  gefallen 
wider  eine  gröstentfilj^  individuelle  ist;  selbst  Wörter  mit  lol^'endem 
l  {mIz,  bald,  alle,  kalte)  zeigen  nur  hier  und  da  gleiche  od«  r  ähn- 
liche entwicklurrg,  auch  wenn  ihr  wortkörper  durch  ai*»niHlaiion 
(zb.  balle)  dem  unseres  parlicipiums  auscheineud  so  nahe  gerucki 
war.  es  ist  also  sehr  die  frage,  ob  ich  redit  daran  tat«  die  ab- 
weicfauogeD  swischen  was  und  lols  lediglich  dem  I  des  leUtereo 
sttsuschieben  (Am.  m  100.  282).  oiilhin  beschnok  ich  mich 
hier  am  besten  wider  auf  mechaniscbe  beschreibnng  der  gefalUi^ 
karte,  da  zahlreiche  a-paradigmeu  bis  zu  einer  generellen  be» 
tracbtung  noch  abgewartet  werden  müssen. 

In  Niedcrdeutschland  überwiegt  a.  Oldenburg  hat  u  mit  aus- 
nähme des  Jeverlandes,  das  üller  a  als  «  schreibt,  und  des  i'Ud- 
teiles  um  Kloppeuburg  uod  Vechta,  dem  a  oder  ä  (s.  o.)  zukommt, 
das  u  setzl  sich  rechts  der  WesermOndung  fort,  hier  mit  s 
wechselnd,  also  wol  ü,  ungefähr  bis  Bremen-Rotenburg* Bremer^ 
vOrde-Bergedorf-TravemQnde  und  gilt  dann  für  alles  nördlichere 
land;  nur  die  Probstei  beforzugt  a.  die  gezeichnete  ecke  bei 
Bremervörde  hat  bis  Rotenburg -Bergedorf  o;  auch  der  umkreis 
Rprgedorr-I5K(kede- Schwerin -Travemünde  bevorzugt  o,  in  der 
preuIsi^rfH'ji  hiilftp  m\\  v  und  in  der  mecklenburgischen  mit  a 
unterniisciil.  t  nieckienliurgisch-poninierscbe  ausschnitt  Wismar- 
Müritzsee-Fnediaud-Misdioy  schreibt  o,  daneben  vereinzelt  \i  und 
im  westlichsten  teil  Öfter  a.  iu  Pommeru  hat  der  bezirk  Bublitz- 
Stolpemflndung-LaueDburg-BQlow-Bublili  u  (sellener  o),  das  sich 
dann  in  schmalerem  slreifen  gen  so.  bis  gegen  Schwetx  fortseUL 
das  nürdiich  und  östlich  sich  aoscbliersende  land  hat  bis  ans 
Frische  halT  und  an  die  hochpreufsische  greote  o,  nur  zwischen 
dieser  und  der  untersten  Nogat  n.  endlich  gilt  o  noch  für  einen 
schmalen  str<'ir<'ii  an  (h-r  boll  indischen  grenze  von  Gronau  bis 
Sladtbihn,  sowie  lür  die  Harzgei,^eud  um  Hasselleide,  Wernigerode, 
Blaui\eiiiturg,  Halhersladt,  Schwaneheck,  Oschersleben,  Kröppen- 
stedt.  der  resl  hat  a,  das  etelier  nur  in  dem  o.  frei  ge- 
bliebenen slflck  Mecklenburgs  mit  o  durchsetzt  wird. 

Auf  hd.  boden  hat  ganz  Schlesien  o  (seltener  oa),  das  gen 
w.  bis  Schwerin  a.  d.  W.^Guben-MuskaU'Witlichenaa  reicht,  das 
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kOoigreicb  SachBen  Behwaokt  zwiscbeo  a,oa,ä,  o,  woron  oa  recblt 
der  Elbe,  a  im  n.  uod  tw.,  aonst  o  Oberwiegt  das  angrensende 

TbQriogeu  bevorzugt  o  gen  n*  bia  in  die  höhe  vod  Naumburg, 
gen  w.  bis  an  die  Saale,  gen  a*  etwa  bis  Saalfeld-CrimaDitachaii» 

sonst  sind  die  a,  oa,  o  gegenüber  hergehendem  a  sehen,  im 
kOnigreich  Bayern  wird  zumeist  o,  seltener  a  geschrieben  nur  süd- 
licl»  von  Ue^t'ii  und  Könau,  soweit  die  eihluiif^  -n  ^'aU  (s.  o.),  in 
ailen  nördlicheren  gegenden  herscht  a  und  die  o,  a  sind  ausnahmen, 
fügen  wir  noch  hinzu,  dass  diese  trübungen  (zt.  mit  Uehnung, 
\%orUber  o.)  uin  Falkeuberg  und  SAvuld  in  Lothringen  herscheUf 
vereinzeil  im  Siegerland  aufireieo,  sowie  in  der  Rhein provinz  bei 
Waldf(pueht  aod  Heinaberg  und  oOrdlieh  von  Erkelenz,  so  bleibt 
nur  flbrig,  allem  andern  lande  auf  der  akiiie  ao  gut  wie  reines 
a  zuauteileo. 

Als  Synonyma  treten  auf  guUtnt  Öfter  in  Westfalen,  ^ 
schmissen  einige  mal  im  Siegeriand,  am  Taunus  und  an  der  Nahe, 
vor  allem  aber  das  alemannische  kheit  (di.  gehext,  vgl.  Wb.  d.  elsäss. 
mdaa.  i  313),  das  im  Elsass  (uur  im  uordteil  bis  zur  Moder  ist 
es  seilen),  in  Baden  von  Achern  an  gen  s.  und  in  den  anjzren- 
zeuden  sl1i\\  iIom  lien  landschaflen  <-hva  bis  zum  umkreis  Freudeu> 
Stadt-Bai iu;.;cii'Lhingen-Lin(lau  h^ihchl. 

Die  Däueu  schreiben  [oüen,  [allen  (auch  mit  -Id-  oder 
die  Priesen  auf  Sylt,  Amrum,  Fobr  fäUn,  auf  dem  feedand  gegen- 
Ober  Sylt  faltn  (auch  mit  «r^),  auf  der  obrigen  kflste  nnd  auf 
den  Halligen  /aleii,  im  Saterland  f(äm, 

81.  Aatila  (saU  15.  25.  38). 

Zu  gründe  gelegt  ist  salz  i5i  die  beiden  andern  aiod  Oberall 
zu  ersatz  oder  controle  herangezogen. 

Statt  heute  hat  der  nordwesten  von  tarje  ulL  die  gröstenleils 
Si  liar  lt"  grenze  verl.'iufl  zwischen  foi  tf  üer  h(nite-<PüP  ciirsw)  ' 
Heinsberg,  Dahlen,  Dülken,  Vkimmi,  iiladharh,  ricftld,  Urämgen, 
Duisburg,  Angemiund ,  Kettwig,  Hattntjot,  Gencshvim,  Mettmann, 
HOhsekeidf  Burg,  Hemscheid,  Rade  v.  wald,  Hücktmayen,  \N  ipper- 
liirlb,  Gummersbach,  mit  ikjich  bis  Medebach,  dann  Fürstenberg, 
Ctrbodi,  landSau,  Volkmaraen,  2kmik§r$t  Gr^auMn,  Hofgeismar, 
Trmddburg,  Borghols,  CttMafen,  uogeftlbr  mit  der  Weser  bis 
Bodsitioerdar,  weiter  Hameln,  Oldendorf,  Miiiitr,  Rodenberg, 
Wonatorf,  Btmmvtr,  Burgdorf,  CtUe;  von  hier  an  wird  die  grenze 
unaicber  :  will  man  alle  letzten  von  la^- auslaufer  mit  hinein- 
nehmen, so  verbinde  man  etwa  Celle,  Ülzen,  Ilitzacker,  Bleckede, 
BfhuH,  Travemünde,  aber  nur  bis  Celle-Luneburg-BIeckede-Mülln- 
Harbur^'-Slade-OIdes«loe-Kiel  sind  jene  lormen  in  der  ilberwietren- 
den  mehrheif.  heute 'e\i\(\v\nfi\\\)'j*'  sind  sclion  ilherall  in  dem 
gebiet  auzuiiellen,  am  selleushn  uii  -w.  und  in  Ostfriesland;  ja 
an  der  Haase  in  einem  bezirk  um  QuakenbrUck  und  Osnabrück, 
der  Haselünne,  Fürstenau,  Ibbenbüren,  Versmold,  Melle,  Diepholz, 
Vechta,  Kloppen  bürg  nicht  mehr  mileinachliefsl,  ist  hüt$  das  ab- 
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liehe,  van  dage  ausDahme.  aiifserdem  findet  sich  zwischen  Nieder- 
rhein und  Weser,  besonders  lu  der  wesiiicbea  bälfle«  Ofler  NM 
(bei  Neuenhaus  an  der  Vechte  nouw  uü.). 

Von  jenem  grolsen  norüwesideutschen  gebiet  ist  tia  suu- 
streifen  ahzulreonen  durch  die  Hnie  (südliche  orte  cursir)  Meit> 
mann,  Elberfeld,  Ronsdorf,  Lütlrinyhauien,  Rade  v.  wald»  Brecker- 
feld, LQdenscbeid,  MiHurzhagen,  Aitmdmm,  Pletleoberg,  Arnsberfv 
Meschede,  Eversberg,  Warsteiu,  Brilon,  WODoeoberg«  SiaAbergt, 
Rhoden,  Peckelsheim ,  Borgeolreich ,  Borgholl :  er  bat  io  seiocr 
grOfseren  OsUlcheu  bflifte  dfln  dag,  um  Hedebach  iäün  dag,  an  der 
obersten  Leone  düin,  düen  dag,  um  Olpe  und  MeioerzbagOD  äm» 
dien  dag,  bei  Wipperfürth  und  Gummersbach  dissen  dag,  uoi 
Remscheid  dOn  dag.  in  dem  (ihrigen  von  ra^e-gebiel  beschranke 
itli  mich  bei  der  bunlscheckiLikeii  der  sclii  tMhim^'eii  hier  aul  ful- 
jjeiules.  für  die  prapositidii  tolge  in;ui  der  oldeiibur^isclieu  lande>- 
greiize  vüu  der  Weseriiiüudung  autvvar  is  bis  zum  üümmersee,  dauii 
gen  ü.  der  nordgreuze  der  provinz  Weslfalen,  hierauf  der  Weser 
aufwärts  :  links  dieser  scheide  ist  van  die  herscheude  form  und 
von  ausnähme,  reehia  umgekehrt  aufserdem  Obcrall  verspreogt 
vm  ttod  nän,  wol  Schreibungen  reducierter  formeo,  im  9011-gebiet 
auch  nun,  ferner  vom»  vem,  vor  uvi.  das  suhstantivum  verliert 
öfter  sein  -g-  südöstlich  von  Hagen- Wunstorf,  am  regelniäfsigsteo 
in  der  uachbarschaft  von  Paderborn,  Driburg,  Nieheim,  Brakeiv 
Borgholz,  Peckelsheim  {van  dae);  gelegentlich  auch  in  Schleswig- 
Holstein  {von  da),  die  dativendtini;  fehlt  im  allgemeinen  inner- 
halb der  üblichen  grenzen  :  im  niederlVtlnkischet),  rpchfs  der  nniern 
Weser  und  Aller,  wenn  auch  ilie  ul'er  beider  ikkIi  jLiedUi;  .lU— 
nahmen  zeigen,  und  nOrdlich  von  Emden- Varel ;  >cliw.u)keM  ^uu- 
lich  dieser  liuie  und  in  Westfalen,  als  besonderheiL  komtiieu  iilr  da> 
oldeoburgische  nOrdlicb  vom  53  breiteugrade  zahlreiche  van  dag[e)n 
hinzu,  in  Ostdeutschland  bat  allein  das  delta  der  WeichselmOnduog 
nebst  etlichen  kttstenorten  westlicher  bis  Danzig  von  dag,  vem  doßg» 

Bei  heuto  vgl.  lum  schwund  des  anlautenden  h-  auf  ehemals 
slavischem  boden  Anz.  xix  106. 

Sodann  sei  die  eodung  vorausgenommen  (vgl.  zuletzt  Ans. 
XXIII  218).  die  grenze  zwischen  geschwundenem  tmd  erhaltenem  -e 
stimmt  in  Nord-  und  Ostdeuiscidand  zu  der  für  gdnse  Anz.  xviir  4riS 
beschriebenen  (bis  auf  die  belaugtuseu  äuderungen  Wittingen, 
Fehrbellin,  Sdiönfliefs,  Soldin,  Driesen,  Liebenau,  Kobylin).  die 
in  Milleldeutschland  stimmt  von  Ilmenau  an  gleichfalls,  während 
ich  den  westlicheren  teil  besser  hier  tu  seinem  iudividueileu  ver- 
laufe gebe  (enduogsorte  cursiv) :  Uilcbenbacb,  Berliburg,  Laatpho, 
Biidinkopf,  Dillenburg,  Wetter,  Harburg,  Kirdtliainf  Amöneburg, 
l^eusudt,  Treisa,  Borken,  Homberg,  Schwarzenborn,  Rotenburg, 
Sontra,  Creuzburg,  Treffurt,  Mühthauien,  Sektotkeim,  Thamsbrück, 
Langensalza,  Tennstedt,  Mesee,  Erfurt,  Gotha,  Arnstadt,  Ohrdruf, 
Plaue,  Ilmenau  (vgl.  Anz.  xi  216.  222  und  fQr  das  tbttriogiacbe 
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«tück  Zs.  39,  281  0*  »ber  alt  betooderbeit  kommt  für  heuie  hiozu 
4lie  enduog  -e  im  preufsischeo  (ca.  ?om  36  lüDgeDgrade  an),  die 
aur  im  w,  und  s.,  bis  lur  hocbpreursischeo  nordgrenze,  mit 
endtingslosigkeit  I)ntil  wechselt :  dort  kaiio  -e  nur  auf  -eft  zurUck- 
gehn  (tgl.  mnd.  hudw,  mnl.  heden,  hudm),  dies  -(e)n  findet  sich 
ferner  an  der  Oder  etwa  iomitlen  Cüslrin,  Franktiirt,  Forsten- 
berg,  Beppen,  Soiinenliurg  und  vereinzelter  nördlich  dei'  untprn 
Warllip  mid  Netze,  sowie  in  Her  provinz  Posen,  endlich  {-ä,-a) 
oft  im  UlKMtlsass,  etwa  südlich  haisersherg-Markolsheini,  und  ver- 
einzelt auf  iieiii  andern  Rheinufer,  besonders  l)ei  Rändern  und 
Lörrach,  zur  erklürung  dieses  -en  vgl.  Fraock  Tijdschr.  v.  ned. 
taal-  eo  lellerk.  1j,  5211.  00,  1. 

In  iid.  alimint  die  focaUicke  geatall  des  wertes  im  allge- 
üieiDen  gut  zu  Uute  (Anz.  ix  2190*  nur  die  meeklenburgiscIieD 
ood  pommerschen  üb  sind  hier  ganz  vereinzelt;  es  febll  der  cn- 
streifen  bei  Wilsnack  und  Ruppin;  das  gebiet  der  westHlliseheo  * 
diphthougierung  ist  hier  eingeschrSnkter  als  bei  leute,  sie  ist  süd« 
lieh  von  Trendelburg- Osterode  nur  noch  ausnähme  gegenüber 
herschendem  und  di^  for  das  Leinegebiet  oberhalb  Göttingen 
dort  aufgenihrieij  tu  fehlen  huTganz;  der  schmale  striMfen  zwisclien 
dem  düH  rfay-gebn  i  und  der  tÄ*;  »c/i-linie  hat  gegenüber  den  lüde 
hier  bei  Corbacli  und  Landau  hüdde,  sonst  von  Sachsenberg  Über 
Fürstenberg,  Sachsenhausen, Freienhageu,VYollliageu,  Zierenberg  bis 
Grebenstein  und  Immenhausen  hOdde  (im  w.  auch  höde)',  endlich 
im  w.  uod  s.  von  Daosig  etliche  gekOrzte  hüt,  sowie  kUt  oder 
hüti  Torberscbend  zwiscben  Weichsel  und  boehpreufsischer  grenze* 

Um  so  aüfttUiger  gebt  der  nd.  consonantismiis  in  Imle  und 
heute  auseinander  :  alle  die  weilen  gebiete,  die  dort  i  oder  r  oder 
j  oder  ausfall  des  deotals  zeigten,  haben  hier  bis  zur  Weichsel 
(ebenso  wie  schon  oben  die  /itl/e-eindringlinge  im  van  rfa^e-gebicl) 
cousequentes  hd.  t\  vereinzelte  d  in  der  mark  Brandenburg  lallen 
dem  gegenüber  kaum  auf.  um  so  mein-  aber  der  oben  erwähnte 
kleine  disirict  an  der  Oder  bei  Frankfurt,  der  die  endung  -en 
aufwies  :  er  hat  d  und  erinnert  mit  seinem  heiden  vvuler  an  das 
duit  citierte  mul.  heden,  kuden.  dem  entspricht  es  vortrelllich, 
dass  auch  das  niederpreufsische  mit  seiner  endung  das- 
selbe d  eombioiert  i}i\de\  nur  der  flufserste  osteo  um  GumbiniieD 
und  Goldap,  der  blufig  scbriftdeutsebe  einflösse  verrill,  hat  mehr 
hu,  vgl.  zuletzt  Anz.  xziv  120  o.)  :  ein  bin  weis  auf  holländische 
colooisteo  von  selteoer  deuilicbkeit. 

Die  unter  eis  Anz.  xvui  409  begrenzte  nhd.  diphthongierung 
gilt  nördlich  der  Mosel  nur  so  weit,  als  nicht  durch  die  gullu- 
ralisierung  des  fnl^enden  denlals  vocalkürze  eingetreten  ist  (s.  u. 
und  vgl.  unter  ieute  Anz.  xx  219);  erst  zwischen  Blankenberg 
a.  d.  Sieg  und  Altenkirchen  wird  die  grenze  wider  der  allgemeinen 
dipiiihongliiiie  Ahnlich;  doch  ersetze  man  das  unter  eis  gegebene 
hessische  stütk       Hallenberg  bis  Frankenau  hier  durch  Hallen- 
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berg,  Battenberg,  Frankeoberg,  JI«iiilfM»  FnDkenau;  soosl  siod 
gegenüber  eis  ab  unmittelbare  grenzorte  zu  ändern  Plaue,  CöU§da, 
Zerbst,  Herzberg,  Schlieben.  die  liochpreufsische  diphtbongiertin^' 
[heit,  heiU)  stimmt  m  eis.  die  Scheidelinie  der  süddeutschen  iäuri 
in  Lothringen  wesentlich  südlicher  als  sonst,  nämlich  zwischen 
(diphthongierende  orte  cursiv)  Busendorf,  Bolchen,  SAvold,  For- 
bach, .^(laralben,  Buckenhein),  Büsch,  dann  übeieinsLinimend  um 
eis  bis  zum  Schwarzwald;  für  den  re^l  vgl.  HFiscber  karte  14. 

Die  besoDderbeiteo  des  Tocalisoms  fon  heutt,  die  sieli  aus 
dem  ureprttogUcben  umbuleiiiaDgel  aeines  alten  dipbthonga  er- 
klären, sind  zu  fergleicbea  mit  denen  unter  fmur  Abs.  im  lOSf 
(resp*  nichts  UX  207).  dem  dortigen  fuer  um  Siegen  steht  hier 
hß  gegenflber  (im  sQdsipfel  hü),  rnr  seine  diphthongierte  fort- 
setsuog  mag  gen  sw.,  e.  und  so.  bis  au  den  Vogelsberg  die  unter 
feiler  gegebene  «kizze  ganz  ungpf^fhr  auch  hier  gelten;  vom 
•  Vogeisberg  nordwärts  läuft  die  ^iu-grenze  (melir  zm  nant-iirvnie 
neigend)  zwischen  (au-orte  cursiv)  Herhstein,  Schollen,  iirnnlierg, 
Homberg,  Kirtorf,  Kirchham,  Neustadt,  Hauschenberg,  GemüiuJeo, 
Rosenthal,  Fraukenberg,  Baltenberg,  Hallenberg;  im  sUdwestzipfel 
des  ganzen  bezirks  mehr  ou  als  au;  aufserdem  Überall  schon  eu- 
oder  aj-ausnahmen,  sumal  in  den  stildten.  die  kleine  on-enklafe 
swiaehen  Nastätten  und  Bnubacb  wie  bei  /euer :  aber  sie  bildet 
hier  den  recbtsrbeinischen  auslaufer  eines  grofsen  linksrbeinlscben 
au-bezirks,  der  die  beiden  kleinem  /^Mier-diatricte  an  der  Meael 
mit  einaehliefat.  seine  südostgrenze  stimmt  vom  Rhein  ab,  nur 
die  umgegend  von  Oberwesel  und  Bacharach  noch  einschliefsend, 
int  all^jemeinen  zur  nioselfraukischen  wat-Wüh  (Anz.  xix  97),  nur 
im  äufsersten  sw.  hat  du-  iiiichbarsrhaft  von  Bolchen  und  Falken- 
berg,  nach  mafsgabe  der  (ifteu  gtgei»eutMi  diphthougierungslinie, 
hüt,  und  hieran  schliefst  sich  noch  südöstlich  über  die  irizf-linie 
hinaus  huU  so,  dass  Saaralben,  Finstingen,  Saaiburg  vou  diui 
nicht  mehr  erreicht  werden,  die  nordgrense  Ifluft  Ton  Boppard 
nach  Mayen,  nördlich  an  I^ann  vorbei,  sddwlrts  auf  Trier  und 
westlieh  von  ihm  auf  die  luxemburgtsdie  grense.  das  so  abge- 
trennte grofae  AmI- gebiet  teigt  (neben  vielen  an-  und  et-ein- 
dringlingen,  besonders  an  den  Moaelufern  von  Berncastel  abwgrts,) 
in  der  Ostlichen  hälfie  oft  haut  und  bei  Diedenbofen  hott,  von 
seiner  nordwestecke  aus  wird  noch  ein  streifen  mit  hock  um  PrlUn 
und  hockt  westlicher  bis  an  die  reichsgrenze  vorgeschickt. 

Die  ähnlichen  erscheinungen  im  obd.,  die  bei  [euer  im  schwSb. 
und  bair.  eine  so  grofse  rolle  spielteu  (Anz.  xxii  103r),  stud  hin- 
gegen hier  bei  heuteiu  ganz  dürftigen  reslen  zusammcngeschrumpn: 
der  grund  ist  der  dortige  zusaiuiueulall  vou  heute  uud  heint  (vgl. 
HFischer  karte  25  und  Anz.  xxiv  264).  altes  huit  heracht  nur 
noch  in  swei  kleinen  beiirken,  von  denen  der  eine  etwa  inmitten 
Balingen,  Friedingen,  Stockacb,  Pfiillendorf«  Sigmariogen,  Ganamer- 
tingen  ligt  (seine  sadhalfte  war  bei  fmur  auflUlllgerweise  gerade 
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-«■•auBiiahaie),  der  aodre  am  obere  Hier  mit  ImmeDsladt  als  mittel« 
puDCt  und  Kempten,  Leutkirch,  Isny  noch  eiDSchliefseDd.  dazu 
ein  kleiner  hmt-,  huet-t\hir\ci  am  Bodensee  zwischen  Friedricbs- 
hafen,  TeUnaog,  Lindnn  f\  ^!.  unter  feiier),  umschlossen  von  einem 
gröfseren  bezirk  mil  htat,  hiel,  hiöt  ua.,  der  Markdorf  und  Ravens- 
burg uocli  unilisst  und  Osllicb  davon  bei  Leutkirch  an  das  er- 
wähnte huit  Stölzl  (HFischer  karte  11).  aufserhalb  dieser  kleinen 
gebiete  findet  sieh  hnäi  nur  ganz  vereinzelt  im  südlichen  schwä- 
bisch  (neben  stSodigem  hait  usw.),  im  bairischen  gar  nicht  mehr. 

Der  genannte  enatz  von  Aeitfe  durch  hthu  gilt  fttr  daa  achwli> 
binehe  Sprachgebiet  und  für  das  kgr.  Bay<  rn  mii  ausuabme  des 
▼on  der  ungefähren  linie  Rotenburg  ob  d.  T.- Mellrichstadt  linke 
gelegenen  teils,  wo  die  Äemf-formen  aufnahmen  sind,  sie  werden 
im  schwHl)ischen  selten,  in  Bayern  hiluli:;!'!  mit  ihrem  nlynioli»- 
gisciien  n  fieschrieben ;  sonst  i/enilgc  für  ihre  lautliche  gesialt  ein 
hinwets  auf  wein  Anz.  xix  27 9  0'.  sie  verschulden  es,  dass  die 
Aoz.  XX  218  versuchte  skizze  von  bewahrtem  eu  gegenüber  eui- 
rundetem  et'  hier  natürlich  nicht  lutreffen  will,  aber  iSiyeme  nord* 
grenie  hinaus  noch  vereinselle  Aent  hei  Schleis,  Aenfe  bei  Gera,  und 
rechts  der  Mulde  im  kgr.  Sachaen  und  in  Schlesien  etliche  AiJiie. 

Wir  kehren  jetzt  zu  dem  vergleirh  mit  leute  zurück,  der 
zweite  ahsalz  «lieses  arlikels  (Anz.  xx219Q  erfordprt  für  heute 
niutalis  mutandis  folgende  Indern ngen.  das  hess.-thürin^'.  gebiet 
luii  vocalkilrze,  das  dort  im  nsatz  t\x  häu$er  {hisser)  last  ganz 
fehlie,  ist  hier  bei  heute  wulur  vuilianden,  wenn  auch  nicht  ganz 
so  grofs  als  bei  dem  lelzlgenannleo  :  man  ziehe  seine  nordost- 
grenze etwa  fon  Worbis  nach  Cnlleda;  der  gekttnte  focal  ist  aber 
Dicht  wie  bei  tnutt  faat  durcbgdogiges  t,  sondern  westlich  von 
Nenkirchen- Rotenburg -Witzenhauseo  e  (db.  die  entrundete  fort- 
seUung  des  für  den  nd.  streifen  von  Sachsenberg  bis  Immenbausea 
oben  erwähnten  Ö).  den  vereinzelten  lett,  Uut  hei  Diedeuhofen 
entsprechen  hifT  flie  oben  erufilmtrn  hott,  zur  Verteilung  von  t 
und  il  im  süddeutsclien  niünü(dilhouggebiet  vgl.  jetzt  Streitschrift 
s.  441.  dem  reinen  i  bei  leute  im  Elsass  steht  hier  von  Markirch- 
Schlettstadi.  südwärts  wechdei  vuu  e  und  t  gegenüber,  zt.  mit  en- 
duDg  (s.  0.),  also  kim  Mdia  usw. :  daa  ist  lantlicb  nicht «  Asiife, 
sondern      ndl.  Aedcis  worOber  Franck  Tijdschr.  15,520. 

Auch  für  den  consonantismus  beschrank  ich  mich  noch  ein- 
mal auf  das  citat  Anz.  xx  220 — 222»  was  ich  für  diejenigen  leser 
ruhig  tun  darf,  die  eine  ^/e-skizze  zum  vergleich  bei  der  band 
haben,  namentlich  der  hpzirk  d»^r  ripuarischen  guttiiralisierung 
deckt  sich  bei  beiden  paradigmen  gut;  den  leckt  und  leck  an  tler 
Schnee-Eifel  entsprechen  hier  gröstenteils  die  oben  erw^lnitfa 
hockt  und  hock,  den  leur,  leir  in  der  Pidlz  um  Kusel  und  Baum- 
bolder  stebn  hier  lediglich  h€ut,  heü  (resp.  haut,  hont)  gegenüber. 

Bei  der  hiermit  beendigten  skixse  bah  ich  nur  grobe  um- 
risse geben  können;  die  üetife-karte  ist  eine  unsrer  buntesten  and 
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verlangl  mehr  wie  die  meisieo  andern  peraOnliebe  eintiehtnahme. 
da  ich  oben  aurserdcm  vocal,  consouanl,  endung  gesondert  achildera 
muate,  so  empflehk  es  sich  vielleicht,  den  reichtum  der  md.  formen, 

von  den  grofsen  heil-  unti  heile-,  heut-  und  Aew/e-gebielen  abge- 
sehen, noch  einmal  ^^nfzuführeo,  ohne  dass  die  zahllosen  Schrei- 
bungen im  einzcioeu  berücksichtigt  werden  künnen  :  in  Lothringen 
der  reihe  nach  von  so.  nach  nw.  hin,  hutl,  hat,  haut,  holt;  haut, 
hout  an  Saar  und  Mosel;  hilt  an  der  Sauer,  von  wo  einige  AecAt 
hinabermiiren  tu  den  hödtt  und  kodt  an  der  Schnee-Eife) ;  höckt 
bei  SVitb;  ködc  das  ripuariaehe  kerngebiet;  riogs  bemin  küek  bei 
Mongole,  hü  um  Aachen,  kät  roo  Heinsberg  bis  Gladbach,  Ml 
um  DOsaeldorr,  südlicher  kück  bis  Köln,  hüt  um  Waldbröl,  Aft  bei 
Freudenberg,  hö  um  Hilchenbach,  hö  um  Siegen,  südlicher  («eit- 
lich  von  Haiger)  hü,  gen  w.  bis  Altenkirchen  heul;  das  hessische 
flM-gebiel  hat  im  n.  bis  etwa  zur  hübe  von  Marburg  haure,  im 
w.  bis  etwa  ilaclienburg-Weslerburg-Ems  hout,  haut,  in  der  mille 
bis  etwa  Ems-Grünberg-Kirchbain  hau,  im  übrigen  südleil  \Hder 
haut',  im  Qo.  folgen  htrrt  von  Prankeuberg  bis  Melsungen  und 
Rotenburg,  Mite  von  Wildungen  aber  Waldeck  und  Caiael  bis 
Wilienbausen  und  Lichtenau;  JIMt  an  der  obersten  Leine,  MtU 
von  Sontra  über  Treffurt  bis  MOhlhausen  und  von  Tennstedt  über 
Erfurt  bis  Plaue ;  hin  von  Fulda  über  Hersfeld  und  Eisenach  bis 
Gotha;  hüH  und  hüt  von  der  obersten  Fulda  Ober  Scbmalk^hjoii  bis 
zum  Hennslieg;  htte  von  der  Hainleite  zum  Harz  und  wpiirt  nach  no. 

Dan.  edav,  idav,  edau,  idau  uii.    l'ries.  auf  Syil  dellwg,  auf 
Auirum  daiang,  auf  Führ  daling,  daleng,  auf  den  Halligen  delling, 
auf  der  küste  gegenüber  Sylt  deling,  däiiug,  südlicher  dilling, 
4eäing,dühng,  im  Saterland  däUgtädig^deilig.  (fortsetxung  folgt.) 
Harburg  t.  H.  Fun».  Waunn. 

Am  13  juli  starb  im  73  lebenajahre  Kabl  Aooost  Barace, 

in  den  fünfziger  und  sechziger  jähren  von  Nürnberg  und  Donau- 
«schingen  aus  ein  fleifsiger  h^rausgeber  alldeiilsrju  r  und  mittel- 
lateinischer  texic,  M  it  1871  kaum  minder  verdient  um  uusre  Wissen- 
schaft als  schöpiei  und  durch  fast  ein  menschenalter  leiter  der 
herlichen  universiläts-  und  landesbibliothek  zu  Slrafsburg. 

Nach  langer  leidensieit  ist  am  27  juli,  68  jah>e  alt,  prof. 
-Cail  Cbmstiaii  Rbdlicb  tu  Hamburg  verschieden,  der  auageieieh* 
•nete  kenner  der  litteratur  des  18  jhs.,  einer  der  ersten  und  einer 
der  besten,  die  der  streng  philologischen  behaodlung  modemor 
auloren  zn  recht  und  ansehen  verholfeu  haben. 

Am  29  augusl  versrliied  iu  der  irrenanstall  Feldhof  der  frühere 
•(arazer  professor  für  vf  t  i;K  u  In  iide  Sprachwissenschaft  Gustav  Mfyfr. 

Prof.  Karl  l).  IU  ki.iüum.  in  Groningen  wurde  als  ord.  protessor 
der  englischen  pliiiulu^ie  au  die  universilai  Bonn  berufen. 

Der  professortilel  wurde  dem  privatdocenten  dr  R.  M.  Meyer 
4n  Berlin  verliehen. 
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a  in  gefallen,  dial.  schirksale  A337  f: 
bohei  a,  s.  e-laute  (ä)  u.  ou\  a:d 
bei  Alem.  selten,  Uulifrer  bei  Beferu 

u.  Oslfranken  6  f.  10  f.  292 
a  latein,  vortonig  für  o  vor  v  A  266o. 
ä  urnj^eiautet  bei  Veldeke  A  40 
Bblaat,  idg.  (Hirt)  A  265— 270 
^Abeeedarium  NordmailoicuiD'  A  202 
Adam  im  reim  U 
'Adam  o.  Eva'  (GA  üt\)'.ä:i  905 
-adet^-M  367  o. 
fr  0.  f'i,  »i.  s-lautp 
•^/h  rdingen',  8.  Novali« 
■agt  -,  ft.  W 

akademie,  s.  Viamische 
Albers  «Tandalns* :  «t<^«  319;  kSt 
111  n. 

Alberto  «DIricb' :  inda.400:  «t'<<f» 

358;  g(t,  ligH  400  f 
M Albert  A  73ff 

Albrechta  'Titurel'  ;  e  vor  nasal  316 
tleoMiftniscb  :  ««laute  283 f;  reime  uq> 

gleicher  qoantität  Ol.  10 f.  llf.  292: 

«  <  <  1 U  n.  2 
'Alptiart'  :  pron.  im  reim  35 
alsam,  s.  sam 

allsäclisisoh  :  kl.  spraelniertkmHlpr  A 
2010;  gtossen  A202a,  zum  wori- 
scbatt  131fr.  A  205fr 
AUzelle,  bibliolhek  A  259  fT 
Ambales  (Aml6ita-Hag:a  A  274 
anUöbi  an.  *brutus'  A  275  f 
4m  o.  «fw  mhd.  52.  58.  60 
dn  mhd.  401  n. 

'Ander  land*,  s.  *Vom  amlTn  !and' 
'Aoitpruch  de«  teufrls  gegen  ud^ern 

herren*  A  213 
ana^  ti^r^fttra,  wert  Tur  die  krilik  68 f 
•poknpe,  mild,  nach  m  u.  n  47  f;  de« 

dativ  <f  53.  54  o.  56;  nach  I  98. 

100  n.;  im  MHelmbr.  08;  nhd.  vgl. 

A  253  f 

Ari  frötli  über  die  ittläod.  catetider- 

reform  A  271fr 
äme  mhd.  297 
Artm  im  reim  10 
arasleie  392 
SIefa  aa.  131  f 
'Athis'  :  ei  <  ege  347 
HvAnr     lutmai  363;  Chronologie  s. 

werke  3(i.  52  n.  66.  A  4211;  sog. 

11  böehiein  «neebt  A  SSf:  entwlck- 

tnn^  s.  teehnik  66.  102.   A  4M; 

rhythmik  3Gf.  42.  A  42fi  reiroge- 

A.  F.  D.  A.  XXVI. 


brauch  A  38  a.  4t  f;  zahl  d.  kl.  u. 
sU  reime  36  f;  röhr,  reim  94;  rflck- 
verweianogen  73;  —  foraiel  «I» 

.  .  .  gezam  49  n.;  conj.  des  typiis 
ge^ounnfi,  entrünne  A  40;  doppel- 
lormen  im  reim  50  f.  52:  pronom. 
im  reim  35  f.  39,  formworle  i-n  reim 
39  n.;  worte  auf  -heit  u.  -lieh  im 
reim  44.  4H;  apokope  nach  m  48f; 
nacb  n  51  f;  —  « .*«  363  e^aote 
254.  300  (ä);  ei  <  i^fe  363,  kelD 
WUide  360,  kein  gereit  367;  er 
/tt,  ir  Uget  397,  pkiü  405;  — 
abttm  tm  reim  66;  4ta  10  f;  d«gen 
meere  81 D.;  gttrwe  1 ;  gecleit^  ge- 
hrrit  osw.  *i6  n.;  gemeit  83;  g*- 
seiieschaft  82;  gewon^  geha*^  gt- 
fdm  usw.  5  D.  32  n.,  reime  m.  gw- 
won  52;  kän  6.  9  n  12.  363  n.; 
hdigj  hate  102;  kam  49  fi. ;  mähte 
3U0;  rilersehaft  81  f;  mm  49  n. 
66;  «f  pron.  40  n.  2;  äü  vartt^  er 
vrrt  405;  irt'zzf  KriU  68;  —  tU 
einzelnen  werken  (viele  stellen  on- 
ter  unä»\\ :  Erec  1877  :  173  n.  1 ; 
3515  :  160  n.  1 ;  7ü49  :  367;  8508: 
184  h.l;  Gresjor  *>:n:M  n. ;  2667: 
173  Q.  1;  Kölner  fiagni.  (U)  117; 
Iweia  1205: 173  n.  I ;  7006  :  8ln.  2 
Augabnvg,  achriftsprache  bis  z.  j.  1 374 
A  124—130,  einteilung  d.  Hchrift 
Stöcke  127  f,  histor.  beziehungen 
1 28,  etnUnaa  d.  kaiaerlichco  canslei  T 
129 

Avrntin.  s.  H«H-k 

üi  u.  di  präl   12  —  25;  as  ntd.,  äi 

obd.  24  f 
A9tig9U9  0.  Zaunmane  340 f 

bdc,  bägem  bei  WvBaebeiibaeh  22  n.l 
JBaechtold,  ebaraiiteriatik  185  IT 
bairiach  :  reime  ungl.  qtiant.  6  f.  10  f. 

12.  34.  275;  e-laute  114  n.  U2  o. 

251  ff,  bair.  gegen  Oaterr.  277  ff: 

ei<(  275.380  ff;  ei  <  r>>^f  367  ff; 

gin  268  f;  p hingen  ^wv.  390:  het 

III.  112.  260  n.  -m.  27t  n.  273; 

kiei  115;  gen.  d.  pron.  nach  prip. 

26  f.  28  f.  275  n. 
haU  mhd.  S4 
bar  auccps  9  n. 
basen,  zweisilbige  idg*  A  200 ff 
NvHn^fi,  «Mnz.  atdien  unter  tmii» 

beäe  mhd.  269 

23 
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MHf'haim  :  e-lautr  290;  pMU  4Ü5 
beide  mhd.  2filL  3 SU 
Äff//*»  <;  bettele  udgl.  Mfi  iL 
WvBenisu  l'Margarele'l  :  »-laule  Ml 

(ff):  AÄn  tL  Iii  /ß  3tf8_i      u.  *ie 

40  II.  2j  t<>0A/0ra  äÜl 
Spi»*!  vom  Beroer*  :  (:  ei  394 
EdeBettait^n,  'Alphabelum  narratio- 

iiuin'  420  r 
bewegen  swv. ,  iieh  e.  dinge$  im 

*Mai'  2fi5 
bibeldichluiig  as.,  8.  Heliaod 
t>  6iW  im  Nibl. 
^»»«'/7'(f  as. 

*Bit«roir  :  Worte  auf  -heit  im  reim 
44;  prooom.  im  reim  ^hi  ä :  e  306; 
«•laute  255:  ei<,rge  378 f, 

tu  4Ü1»  lu;  •  .•  (  33;  ^r«'*«"'  2;  C^r- 
not  im  reim  93j  kein  mähte  30" ; 
«»«       11.  ^ 

Alflen  lOL  LU  Q.  2 

6ffrf*  mhd.  U 

bühmisclie  romantik  unter  deutschem 
eintluss  A  lÜff 

UBoner^  quellen  u.  parallelen  zu  d. 
beispielen  420—430  (vk'-  A  171). 
bes.  auü  Euenoe  de  Besauvoa  Alüir 
u.  Libro  de  los  exemplos  ilSff; 
nr  4fi_:  424i  nr  &2  :  423i  nr  U  : 
422;  nr  12  :  42af;  or  14  :  422: 
nr  lÜ  :  421 :  nrr  82  u.  &ü  :  ^\ 
nrr  S3  u.  d2  :  424i  nr  :  421; 
nr  95  :  426:  nr  fli  :  42!«;  nr  UIÜ  : 
42t>;  --  sprachliches  :  ä-laul  303; 
ä:e  I15ii.;  duo  ^gehebt  il5n.; 
meide  ääfi 

brähen  mbd.  schw.  2M  iL 

SBraitl,  Narrenücbilf'illustratiooen  A  3 

*Buch  d.  rügen'  :  e-laute  214 

Brutussage,  s.  Hamlet 

Büheler  :  »  laute  '>«0f.  aü2  (ä).  315; 
t:Ui^ü.\  ganae  1 ;  gerelt  MI ; 
käbete  lUf  ,  h^tie  LMi  hän  u.  hät 
ftiL;  lem<iiernen  291 :  van  5  iL 

EvBQIow  als  herausgeber  d.  Novalis 
bd  a  :  A  24& 

'Catoois  Disticha'  niederrheio.,  Kölner 

fr»Km.  LLÜfl 
calender,  allisl.  norw.  A  21Ü(f;  vgl. 

Zeitrechnung 
vGanitz,  tile Iblatl  s.  «Gedichte'  A  4 
canzleitiprache,  s.  Augsburg 
*SChrislüphüru^'  (Zs.  Hl :  e  laute  2Ä2. 

255;  (:  ei  <ege  -m;  v.  1 104  : 

391  IL 

elar  mhd.  anceps  21  (L  1 

c/uoe  mhd.  71^  bei  Wolfram  312: 

vgl.  klök 
PhColliu  :  «  laute  2dl  f 


ettlomme  mnl.  A  LL^ 

contractioo  über  g,  s.  ei<_egt',  t< 

MvCraon  :  e- laute  284;  ei  <  «i^«  ä4B. 
358:  apokope  nach  m  und  &  63; 
garwe  2;  Ad'f«,  k»te  105:  n>  4tt 
M.  2;  kein  wi&se  Krist  il 

Gynewulf,  echiea  u.  uurchies  (An- 
dreas), Wortschatz  A  25£kf;  Elene 
(text)  A  Lmf;  Jul.  412  :  A  25& 

d  auslaut.  bei  Otfr.  14i  contractioo 

über  d  s.  eioseJfälle 
d alang  uä.,  fries.  für  'heute' 

däme  f.  54 

dan  u.  dane  52.  60;  dune  (nok. 
64  n. 

JDadiiscos  (vHöfen),reiatiooeo  A  14Tf 
dürren  291 

dal.  sing.  masc.  in  fremdw.  unflectierl 

54q^  56 
degen  78 f 

dehouog  d.  mhd.  kürzen  2M2f 
dem  u.  deme  5J 
deminotiva,  mnd.  A  lAh  2 

M  Denis,  porträts  A  2^ 

dtcblerporlräU  A  lOtT 

dichtersprache,  mhd.  und  mod.  A 
104-124 

Dieterich  im  reim  9^  91 

'Dietrich  u.  Wenezlan'  :  ei  <i  ege  319 

*Bietrirbs  flucht'  :  «-laute  2^  251: 
ei  <  ege  379:  398  399;  /i  ■■  o , 
kein  i  ;  f !  34;  A^r  9Ü  il  2ii  iL 
2ILI  !L;  Arom,  kämen  hl.  2ti3  il 

diphthongierung  d.  fu.  ti  (mhd.)  21^ 

PhDobereifier  A  IM 

dodekahaetuerou       zwölften  A  1U3 

duppelformen  im  reim  5Üf.  52 

Donar  A  94  f 

drenthil  as.  L32 

-dt-  <;  •^  im  prat.  u.  pari,  schw. 
verba  fiA  iL 

A  Dürer  in  Basel  A  3 

RvDurue,  heimat  278;  scheidet  die 
quanliläten  12j  «  laute  255,  21& 
äMItf);  e  vor  <  255:  ei  <i  ege  \\h*i. 
kein  meide  360.  reit  <;  redet  366: 
Ut  399«  kein  /M/ö  406:  apokope 
nach  m  u.  a  65;  <£s  LS^  «r  im 
reim  4ü  rL_i  kein  garwe  prit. 
von  hdn  1 1 1 ;  /rom  äl;  *ie  4Ü  IlL 
<f  <e  112;  kein  tDit%e  Krist  6&i  — 
hGeorg  1555  :  m 

«•laute  249-  316:  «  vor  ua».  2&& 
291.  295.  314 ff;  aufteilg  von  a  u. 
(  296 f;  ä  vor  r  od.  /-f  cons.  297  f. 
nicht  md.  297 ;  acbeidung  von  m 
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II.  p  in  uns.  »udf^fr.  2S4f:  flchrei» 
lioiig  d.  ä  in  uns.  ausgg.  2ä&  f; 
—  p-laute  b*i  den  0«lerreichern 
IM  IL  112  n.  2M-2m  309  f ; 
eeKenwärt.  stand  25Sf;  ^  u. 
t  vor  h  u.  g  2i3f.  2älf:  ?  c 
vor  r  u.  /  •25fi.25«^f:  <l  vor  doppel-/ 
252  0^  «  vor  A<  259;  e  ;  ^  vor  t 
H)8n.  254f:  LiAlhhlx  qualiläc  d. 
^  255  f  ;  fremdes  i  Xfifi.  26«  f; 
qoaliial  d.  m  («)  2SfL  225.  305 f. 
a07:  mittleres  ä  308 f;  kdn  a  (<F) 
;  e  (e)  2filL2IlLaü5  f;  d* :  ou  271 
qiialiläl  d.  «  25«  f.  2^!L  258;  a 
vor  i  270;  -ayg  275;  «r  in  frem- 
den namen  275;  Österreich,  'e-rener 
260  f.  280j  ihre  grenxen  259  f.  276 f. 
278.  im  eo((ern  Baiern  260;  — 
e-laute  bei  den  Ostschwaben 
2filL  293;  qnalilal  d.  ä  298;  — 
e- laute  bei  d.  Alemannen  258. 
280.  283  f.  2fl!L  292 f;  «egenwärl. 
stand  283  f;  qualit.  d.  i  283  f.  293 ; 
?  :  ^  vor  r  cons.  292  f;  ä  :  e 
300  ff;  qualii.  d.  ä  (m)  u.  e  2S1L 

284.  2!)3.  2>15.  297  f;  —  bei  den 
Klsässern  291  f.  303;  —  bei  d. 
Mitteldeutschen  25S.  2Sn  f, 
285  f ;  md.  »-regel  285. 309  f;  gegen- 
wärt, stand  28t  f;  «  vor  r  281  T. 
283:  ?  2S2.  m  288  f.  290j 
ernl  vor  r  -j-  cons.  292  f ;  ^  <;  ehe 
qualit.  verschied,  von  mhd.  ident. 
m.  md.  a  2M.  290.-  295;  qualilät 
d.  S  280 f;  qtialit.  d.  a  («)  280f. 
295.  299:  as  der  verba  pura  281 ; 

<p  2äL  287  f.  291j  o?  o.  ^  ge- 
schieden 2Mi  «  •  «.     •  «  281. 2S2. 

285.  288  f.  mL  2ü5.  3Mff;  -  bei 
d.  Oslfranken  260:  bei  d.  Ost- 
mitteldeutschen  293  f;  bei  den 
Schlesiern  294;  —  einzelne  Wör- 
ter s. u.  äme,  bede,  bräktm^därren, 
eben,  f^ägene,  mgägen»;  gin,  tl^n, 
geichäffrde,  gexiälite,  gnadic,  ha- 
ben u.  häbet«,  h^it,  -h^r  u.  Aer, 
herre,  h^rwe,  tnägede,  phärt, 
Schemen,  »Sh,  sSr,  vetteren,  *legf>, 
siierren,  xdihe^  ttate,  tt^te,  t^le, 
trchiin,  v(^rioen  y  wälde,  wehten, 
zärrfH,  Zehen 

e,  unbejontes  bei  den  grammatikern 
von  Olinirer  bis  Adelung  A  253  ff 
eben  u.  ^6e/t  253  [l  264  n»  2S3 
ege-,  fi.  ei 

Rtiilsioaga,  z.  kritik  n.  erklarung  der 

lausavisur  A  36if 
ei,  fremdes  im  bairisch-österr.  375. 
f.         in  unbetonter  silbe  aiä^ 

384 


ei.  f  bei  Österr.  äMff  325;  «/ < 
ege.  f 

ei  <C  ^g%  age  usw.  345  ff;  md.  kein 
»fit  3^  ff;  verhältn.  von  leil^  treit 
zu  Meit  bei  Alem.  f;  jeiKjeget 
356 f;  md.  /«»7,  _kein  leite  357;  nur 
ei  <;  ege  bei  Österreichern  ääS  f; 

<  ägede  353 f.  et  <;  a^b  bei 
Alemannen  3^:  ei  <i  fge  reimt 
getrennt  von  altem  e»  .'^64;  alem. 
-fl/f,  kein  -e/rf«  3B6;  reit  ■<  rffrf^f 
366  f;  contra ctions- et  in  Baiern- 
Ösierr.  mdartlich  367;  freit  < 
f'rdffet  368;  verschieHL  perioden  d. 
cnntraction  in  Baiero-Österr.  äll  ff. 
376  377 :  ei<iege  verschied,  von 
ei<:äge  lAlL  372 ff.  395 f;  a  für 
ei<Cege  315,  387;  ei<äde  375; 
coiiiraiti  d.  hair.  u.  fiänk.  gebrauchs 
377;  af:ei<ede  (ege)  385 ff;  f ei 
<«»/fe  SHIH  :  ^em«  Mü.  359 

eide<egede  äüL  3Ü1J 

JvCii'hendorff,  jugendleben  u.  -werke 
A  üüff 

eigi-unamen  in  d.  reimen  d.  Nib.  89  ff; 
fremde  in  d.  reimsilbe  aoceps  10  f. 
ISf.  213 

.lEisengrein  A  138 

DvEist,  pronom.  im  reim  ^ 

'Elisabeth'  u.  'Erlösung',  Wandlungen 
in  d.  technik  d.  dichters  353;  reim- 
technik  Ml  e- laute  2M-.  304 
(ä);  ei <  ege  3Ä2i358i  meidtt  359: 
/f«,  iigen,  Itt,  git  f,  kein  phtU 
406;  kein  a  :d  Ml  fkl  i  '  '> 
402  f;  u:uo  4M  !ki  äz  24j  präl. 
von  hdn  IM  tu  201  403;  gdn 
istdn),  gen  ytten)  353;  Iahte,  ge- 
iaht ai4  IL  L  35Si  fön  401  iL 

elsäiisisch  :  «-laulc  2lLl  f 

*elsterfarbig'  a21f 

RvEms,  wandliina'en  d.  technik  103; 
lormworte  iui  reim  7^  n^  rühren- 
der reim  Ifi  n^i  reime  ungleicher 
quantiiät  Iii  ei  ege  365.  kein 
Tneide  380;  /(Z  398^  kein  phld  406; 
apükope  nach  m  u.  n  60;  t.-M  III 
rulj  attam  60;  «^s  iSj  frume  60; 
kein  garwe  3i  kein  gebär  n. 
/as  III;  gecleil,  gebreit  u<lgl.  86  o. ; 
Aa/ff  hafte  103;  im  und  »me  60^ 
adj.  auf  -Mam  rf  u.  sie  40  n.  2; 
späten  Ht  IL  2;  prät.  v.  tuon  104; 
kein  Visse  Krist  gS 

•«n,  mnd.  plur.-endung  A  33  f 

enhärn  270 

engegen,  s.  gegene 

enklise  42 

JEnikel  :  «i  <  e^e  358i  f :  ei"  aM  f; 
•  er  in  fremden  namen  275 
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enUeben  nid.  253 

«pitheta  im  Nibl.  78  f.  83  r.  84  f 

er  o.  «f  im  reim  35  f 

EvErfurt :  ä.'e  305;  ei<^ege  35(1  n.; 
ffögen  803 

Krlösnog,  8.  Eligabeth 

♦Ernst  B'  :  heimal?  3l3ii.;  ä.-e;3!3ii.; 
kein  garwe  3;  hdte  hale  105 

'Erosl  D'  eio  werli  UvEschenbacbs 
isw:  p-hiue  284.304(üt):  •i<f 
357;  meide  359 

UvEtcheDbach  :  mda.  t87.  289;  vf* 
d.  'Ernst  D'  289;  e  laute  284.  387f. 
304  (ä).  315  (e  vor  nasat) 

WvE^ctieiibach  :  fränk.  sprachmerk- 
inale  86  ii.  250.310(1.356;  unter- 
schiede <1.  lechnik  im  l'arz.  u.  Wh. 
20f.  22U.1.  70  0.2.  312;  waodel 
im  gebrtoeh  onhftf.  Wörter  und 
doppelforineii  itn  reim  Ä  44  f;  rühr, 
rein»  H4.  96;   formworle  im  reim 

39  u.,  er  im  reim  40  n.;  apokope 
nach  m  53  r.  nach  n  57  f,  a.  des 
dativ  r  53;  flexionslose«  a4j.  hin- 
ter arlikel  55;  liebt  oicht  a^.  wie 
gewon^  gefiaz,  gevritmi  usw.  &  n. 
32ii.  58;  —  Haute  250.  254.  285. 
310ir  (fränkisch).  314  f  {e  vor  nas.); 
kein  25U.  254;  ä.  t-  112  n.  312; 
ei<.ege  355 f,  kein  rnvide  'i&i,g%t, 
Uget  397.400;  a:d  iUf;  kein  i:< 
34;  u:uo  312;  agrd»  21  u.  2; 
«Immn*  54.  65;  an  o.  «na  58; 
Artus  im  reim  10;  äz  21 ;  bdc  u. 
bogen  22  n.  1 ;  nur  beiitt\  leiltr 
Mh^.  hü  n.;  dar  aucepü?  21  n.  1; 
elMO0  312;  ifan  n.  Ama  58:  äagm 

halt  84,  degen  rrurrr  S1  ti.;  /rwm 
U.  frume  57 i  kein  garwe  2;  keiu 
^•Itfs  im  Pkrt.  70;  ^««Wi  83; 
gran  58;  präU  v.  hän  102;  A«it 
ti.  Atne  58;  im  u.  ^6;  kum 
87;  Parzivat  im  reim  lU;  />Mr< 
im  reim  312;  royäma  54;  «<l  n. 
#an  A  45  f;  adj.  anf  -sain  r>6;  sie 

40  a.  2;  u.  Hder  A  4äf;  unde 
in  verMfaied.  gebrauch  149—186 
pa8«im;  von  u.  vone  58;  kein 
wizze  Krist69;dMMmm{%übH.)bb; 
Zeiten  311;  — 

quelle  d.  PartWal  321  —  344: 
Kyot32:?;  beröhrunR  mit  \Moriaen' 
323  fl;  m.  'Soae  deNausay'  327  ff; 
m.  'Apollonina*  d.  HirNenatadt  330fr; 
bchwaoriltersage  415;  Pi«r/.  1. 
1—14  :  321  f;  Parz.  (ix)  452,  13  - 
502  (conipositiou  der  Trevrizent- 
acenen)  241  ff;  slellen  mit  «md^,  a. 
diese»;  Wh.  133,  15  :  54 f;  Wh. 
274,  24  :  58;  Wli.  27t»,  5  :  315  o. 


DdeEstella,  *De  la  vaoidad  del  mnodo', 
fiberaettongeo  a  i3Gir 

-et  II.  -f^  mnd.  piuraienduug  A  33  f 
evangelieu werk,  md. aasSPaul  A 210 ff 
•KM»,  pril.  As  n.  12—25 

farbendeulung  der  Müncbeuer  reim- 

predigt  192  f 
farbenvergleiehe  im  Nibl.  88 
RvFenia,  pronom.  im  reim  43 
*Ferhunas  A  94 

Kfleck  :  litterar.  reioM  a.  anfonf  a. 

gedichtes  10;  <f- laute  300  (</);  ei 
<.ege  360;  apokope  nach  vi  u.  n 
64;  kein  a:d  10.  19;  dz  18  f; 
garto«  1;  gecleil,  gebreit  udi^l. 
86  n.;  hAla  hale  205;  mufilr'  und 
mokte  10.  300;  ti  o.  sie  40  n.  2; 
tNm5tt.  10;  —  Ploie  3215:360». 
3()6 

Fiorgynn  A  94 
flettch  381  f 

flexionslos  :  dat.  von  fremdwörtero 
54  n.  56;  adj.  nach  arüliel  55 

formworte  im  reim  39  n. 

ForoyrdadiApa  A  169 

trägen^  coDtracUoDafonneo  36S.  378. 
386 

fiäukiüch  (ti.  auch  iheinfr.,  oslfr., 
mitteldentacb)  :  e  vor  r  281  f;  & 
24;  same^  dane^  hine  CA  n. 

'gFrau  :mda.  301  f.  354  u.2:  e  laute 
301  (ä);  W<«^e354n.2:  m398; 
apokope  nach  m  u.  n  63;  tft  23; 
garwe  \  ;  gereff  367;  prät.  v.  hän 
u.  tuon  UU;  sie  40  u.  2;  kein 
witz0  Kritt  68 

'tVauenlisi' :  a-lanle  273.  291;  i:» 
383  u. 

HvFretbcrf  :  ablaute  284.  293  r.  305 

{ä)i  ttdhm  4Ü2  n 
Freidauk     Ift  l'.'ts .  kein  pht^  40H: 

kein  garwe  3;  kein  prät.  v.  hän 

im  reim  103;  tS  pruDom.  40  o.  2; 

tct  u.  Ute  103 
Freudeoletr :  •»laute  273 
Priaul  ala  Vermittler  ran.  litt.  A  131 
HvFrittlar  :  nimmt  aufs  obd.  ruck- 

ri<  ht  5  u,  349;   reime  ungleicher 

quaiit.  4U4,  endsilben  von  Iremdw. 

ant-epa  404  n.;  •.'■^281.  404;  ä:i 

304;  ^•J-'PÄ'«347.  35S;  ir  Irl  ?>']% 
gll  4031,  phÜt  405;  4s  24,  prat. 

Un  109  D.  294.  404;  mal  98. 
404;  d§  40  n.2;  mn  5  n. 

/rum  u.  frume  57.  (il  T 

kvFusaeabruuaen  :  iieimat  279;  apo> 
kope  nach  «  y.  n  63;  «flaute  279. 
306  (fl);  e/<ff^e  358.  379,  reit< 
r0dei  366;  lü  399;  a.o,  kein  %;( 
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34;  t.  tlill  ;  dit  24;  garwe 

3;  er  im  reim  40  n.  1;  prit.  vou 

käm  0.  Amt  llSf;  40  d.  3; 
«04t  D.  V0fte  63 

IT«  contnelidn  Aber  g^  s.  m*  <  «^r, 

f  ■  -  /-f' 

gdch^  in  was  gäch  im  Nib.  b8 
jgr<i^''  adv.  bei  Gotfr.  tif;  bei  Reimar? 

9;  dtittiseh?  91.  31« 
iTfir  n.  garwf  1  — 5 

artner,  s.  HÖck 
gebmre  70 
A^r^j-  'fruchtbar*  2Tr) 
gvbeit  <  gebeitel  udgl.  86  0. 
gebet e  nom.?  iü9 
gecleil  <  geeUidet  86  n. 
gefallen  pt,  pfiu  dialekt.  fonnen 
A  336  ir 

gegen  m.  geo.  d.  penooalproD.  t6f. 

275  n. 

gegene  ii.  gä'gene  3ü2.  360 
^<fAI!(  33  II. 
^eiW  381  f.  384.  391 
geistliches  Schauspiel,  s.  Schauspiel 

part.  349.  3M  n.  358 
gelm»9  70 
A-er/icA  im  Nibl.  30 
Cellerf,  alte  ülatUatoreo  A  II 

gemeit  83 

Genesis  as.  t.  [*1  n'  :  3421?;  w.  18ft 

u.  277»'  :  344;  vkU  Heliaud 
gen  {slen},  e-laul  268  f;  kein 

BUbt  in  Baicrn-Ötterrdeli  260,  in 

«Eliaah.*  u.  'Erlös.'  858 
genetiv  d    ;iroo.  bei  pfip.  26  f.  2tt 

II.  2.  21b  II. 
genadie  270 
(irr/int  im  reim  "l'i  f 
Gerslenberi;,  'ügoliuo'  A  229,  Wald- 

jängliog  A  232f 
geselUschafl  82 
gesitp  luixl,  32  II. 
getlahie  299.  300.  308 
*Gesla   Caroli'    der  Reganabnrgcr 

Schotlenrlironik  A256fT 
*Ge»la  fiomuiioruni',  zu  den  quellen 

429r 
gelhesuues  ag.  133 
g^lrnde  358.  37 H.  372  ». 
gvwun  u.  gewone  52  n. 
geman  n*  gleichgebildate  adjj.  5  n. 

3*2  n  5*^ 
Güelher  im  reiiu  96  n. 
KGltlason,  Torlesungea  a.  abhaod- 

iungea  A  168  ff 
glt<'  'ribft  402  ir 

glo86€Q,  altsachbisctie  A  202— 205: 
SPcleitr  SOS.  SOOf,  Deaaddorfer 
Pradentioagli.  SOSf,  Pariacr  Pru- 


detitiusgll.  203,  Oxforder  Vergilgil. 
203  f,  Essener  evangeliengil.  204, 
Düsseldorfer  ProdenaoaTragm.  205 

Goethe,  Verhältnis  zu  hmogin  Luis«», 
zu  Christiane  Vulpins  A  234;  G. 
IL  d.  novelle  A  OOIT;  aliitt.  wort- 
verbindongen  A  263;  werke  : 'Ehr- 
liche procurator'  A  68  ff;  TausU 
paraliponena'  235;  'Neue  Meloaina* 
A  SS4  f;  «Neuer  Paris'  A  234; 
'Sprache*  A  1 18  n.  1 ;  'Weissnctjngen 
d.  Bakii»'  A  236;  —  Straüburgcr 
vor I  rage  über  6.  A  SOf 

WvGrafenberK  :  mda.  3.  276.  356; 
unterschiede  <ier  technik  innerhalb 
des  Wig.  3.  22;  nachahmer  Wol- 
fruna  3.  84;  e-laute  276;  ei<ege^ 
age  356  f.  357;  kein  meide  360; 
er  Ut,  ir  Uget  398;  apokope  nach 
m  u.  n  64;  «.'4  SS;  kein  %:(  34; 
äz  22;  er  u.  sie  im  reim  40  n.; 
garwe  3;  geeleit,  gebreit  ud|jl. 
86  0.;  kein  getdz  70;  gemeit  b3; 
A^M02.  11 1 ;  mofre  adj.  81 :  unde^ 
gebrauch  149 — 186  passitn;  ktin 
Vfinte  Krüt  68;  'Wigülui»  8390: 
173  0. 

AGrafl,  dichterportrito  A  25 

gran,  i-fem.  r)*^ 
'Gudrun',  t>.  'kuüruQ' 
Gunikfi^  im  reiiD  96  n. 

häben^  häbetv  114  f.  286  a. 
Hadlaab,  a.  nlnoeaillgrriia.  G 

FvHagedorn,  porträls  A  25 

«Halb«'  biruf KvWürzb.  nicht  \L  108 

AvHaiier,  porträts  25  f 

hamarr  an.  A  94  n. 

Haniletsage  u.  Biutuss;)(?c  A  274fr 

hdn,  prät. :  lüllf.  273.  287  u.  294, 
im  reim  gemieden  102.  t03.  104. 
106;  hatte  102.  116.  294.  403;  hH 
102.  HO  f.  III  n.  266  n.  271  n. 
273.  294;  kiet  115.  294;  hatte, 
h^tte  109  n.  114.  287  n.  403.  404; 

hehtile,  häbetf.  lUf;  hcte  102.  106. 

114;  keinAc<«!  107n.  I09u.  llSf. 
287  n.;  k&Ua  113  f.  366 
hän  f.  hdn  6.  9n.  12.  363 n.  404  n.2 
bandschriften  »us  .•\lt2eile  A  259  ff; 
GölUugen  A  20  f;  Graz  A  212  ff; 
Kaaael  1461;  K«lo  117  ff;  Laibaeb 
A  213;  München  187  ff.  421 ;  Heun 
A  217;  SPatil  A  210  f;  Vorauer 
A  217;  häs.-prnhen  bei  Köonecke 
A  6  ff  (illustralionen  8  ff);  kl.  as. 
denkmäler  A  201;  z.  illnstration 
vgl.  miQuet»äugerh88. ;  erhsltuitg  v. 
haa.  daich  zapon  A  SS6,  Mtaldrang 
dnrcb  reagentieii  k  339 
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FvHardenbcrff,  ».  Novali« 
frrflarracli,  reiMn  nach  Spanien  A 151  f 
Hartmann,  «1.  *anne\  gar  o.  gm» 

2  n. 

Kvllanlau  :  0-laute  252.  255.  266; 

prAnoin.  in  reim  44 
FvHnii<:pn,  pronon.  im  reim  44 
Uaveloksage  A  216f 
'Heidin' :  i^  lante  290;  «K«*^«'  358 
htilic  \\^{{ 

KvHeifnesfurl ;  «-laute  292.  301  (ä): 

apolcope  nach  m      n  ^'6;  d&  24; 

iiein  f^arwe  3;  pril.  von  hdn  ii. 

tuon  113:  !U  39S;  mahU>  301 ; 

<iredet  366:       40  n.  2 
Heinrich  d.  Giicbeuere,  s.  'Reioharl 

foelifl* 
-hril  im  reim  44  f 

SH«*lMinpr  :  «-laute  267fr.  274  n.  30Ä 
(n).  316  («  vor  na».);  t":  ei  <  rf^e 
389 f?  fremdes  ei  391;  enhärn 
270;  Ä^V/p  red«  269;  kein  A'eZ 
[Mlel).  -€l  268;  268;  «iä<B271  u.; 
Terram^r^  268;  einielne  aiellen: 
I  1030  :  390:  i  1374  :  370;  ii  637  : 
390;  IV  433  :  391  rr  :  w  229.  vill 
80  U  1099.  XV  eU9  :  270  n. 

«Heliand*  (o.  aa.  «tieneaia'),  heima^ 
frage  320.  A  34 f;  ausdrucke  für 
paradies  u.  hSlle  2220",  gebrauc  h 
d.  fremdwörler  227  IT;  Variation 
A  2770*:  veracliicd.  rerff.  f.  Hei.  u. 
Gen.  231  r.  A  28t ;  KrammatischeH 
A  31—  35  pa«5««im;  schwellverae  A 
19911;  Hei.  asblt  :  320 

h»lt  78  f;  A.  «an  kanden  88:  a-Uot 
294 

•her  II  -h/f  96.  255  n.  261  n.  202  D. 

294  II. 
Aafi*«  251 

firrr/w 

heule,  diakkl.  formeo  n.  Tertretangen 
A  339ff 

hevet  mni,  3  p.  a.  tQ  Mkm  A  33 

h{en  awv.  33  u. 

vHierges»  Maoagges,  nachkomuie  d. 

Seliwanritlera?  420  ff 
RHildebrana   aber  WvdVogelweide 

A  258 

himmelsgott  d.  Germanen  A  92ff 
hin  u.  Ain«  ft2.  58,  hin«  fränk.  64  n. 
histor.  liederu.aprflelieWärtlembergs 

A  2H2fr 

TliHock  u»ichl  Hock  A  306),  «.  bio- 
graphie  A  3o6  f;  sein  •Schönes 
Blomenfeldt'  A  „'sH— :itO  :  rfruckort 
304f,  Aberheleruog  287  ti,  conjec- 
turen  299  tf;  reimlmnal  302 f,  me- 
irik  303  f.  316  f;  atrophenformen 
311  f;  verbftitoia  su  Griecben  und 


Römern  307  fr,  t.  Bibel  312,  n 
Gartnefa'Dicteria  proverbialia'SISff, 

/n  A  vf  ntin  !M  5  ff 
hohenzoliersche  kuns^tdenkmäler  A77f 
krrtian  aa.  134 

I,  kein  I  .•  r  im  Nib.  uaa.  29  f.  33  f. 
275 

diphlhonpipnmsj   275;   t  <*' 
Österreichern  3Süfl.  395;  t :  et  < 
ege  387  fr;  i :  ige  {ihe}  397  ff  (»i, 

400  ff  igttu  mvipM) 

ff  :  }  4'^2  f 

ie  me.  für  geschlo&ft.  ^  A  3t 
ietiSch  betonnng  45  n.  t 
imanda  rfihratfieke  AI73f 

im  u.  ime  5t 

in  adv.  ;  kurz  iui  Nib.  30;  bei  Otfr. 
16 

-t*n  suffix,  ano^'ps  im  Nib.  30f 
•  in:(n  bfi  Alemannen  11 
Indogermaueu,  Ursprache  ood  «rvoll[ 
A 188  ff,  iltctte  euUurzu<»ande  m% 
,  v«THaiiti:chort«iverhillniaae  tOlff 
Ivenssaga  A  81  H 

Incnh  vLaiisanne  A  21 
jahrleiluug  d.  Germaoeu  a.  iodoger- 

manen  A  96 ff;  vgl.  raieoder 
Janer,  s.  Nirnlaiis 

jcif  <  jaget  verlv       f  ^.ibsi.HiH) 
Avjolunsdorf,  prooont.  ini  inm  43 
GvJodenburg,  «•laute  2&2.  255 
jul9i§  f  ot«  A  97 

htm  0.  k»m  pU  49  n.  87.  263  n. 
kdnun  neben  kam  87  n.  263  n. 

Karl8<(age,  s.  Regengburg 
AGKäalner,  poriräu  A  25 
JKernera  briefweehed  A  163  ff 

vKhevenhullpr,  reisMi  d.  grafco  naek 

Spanien  A  I5i>f 
KKiatener  :  «  lauie  292;  h^ttm  10« a.; 
van  6  n. 

'Klau»'*,  krilik  BSn  -  verhältn.  t. Ni^ 
^b;  pronom.  im  reim  35;  worte  au( 
heil  u.  'Hch  im  reim  44  45;  *- 
jaule  252.  255;  ei<:rgr  371if:  Ä 
398,  kein  jih/{>  4n();  i:(  Xi.  rt:* 
24;  kein  Oall  84;  duo  92;  kno 
garw  3;  gmngii  84;  Mt  wmn 
80;  'kir  96n.  255n.:  kom  kdmfi^ 
87  n.  263  n.;  sie  40  n.  2;  kein 
wi%*e  hriti  68;  —  v.  1732  :  87  o. 

klSk  mnd.  A  118  n.2;  vgl.  dvoe 

kotiicn,  prSl.  49  n.  87 

HvKnn>tanz  :  «-laute  292;  t.  ti  10»n. 
III  n.  2:  d%  19;  h^Ue  109  n. 

HvKrolewilt  :  a-laute  284.  295.  505 
{S) :  ei  -Ceg€  350  II.S  u*  399. 
fhiÜ  400 
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'Kudnin',      sprarhe  ii.  reimtechnik : 
pron.  im  reim  35;  wörler  auf  -keil 
n.  -Uck  im  reim  44.  45;  0>]iate 
252.  255.  262  u.;  «  <  ey»  S19; 
Ut  4üU  0. ;  apokope  oacb  m  u.  n 
«4:        kein  I.Y 34. 261  n.;  tfs? 
24;  </i/o  92;  kein  garw«  3;  /rom 
87 ;  m(tre  adj.  Sl ;  keift  Wfss«  Krixt 
6H.  —  z.  Uritik  u.  erklaruuk;  :  1,4: 
232;  5,1—4:233;  lü-12.  11,1: 
234:   11,4  :  137;   13,  1  ff  I», 
21.1  :  235  ;  3b,  2.  48. 1:137;  52,4. 
56,  2.  57,  1  :  236  ;  79,4.  81  >  4. 
86,  4.  88,  If.  98.  2  :  237;   III,  \ 
116,2.  MB.  4.  117,3  :  23S;  117,4. 
118,  2tl.  122,  4.  134,  1  :  239;  141, 
3.  146,  3f.  149,  4.  181,  2  :  240; 
186,  1  :  137.  24t>;  I9r.,  3.  203,  2: 
24U;  221 ,  1.  228.  4.  281,  3  :  137; 
294, 1  r :  138;  390,2: 139:  579,2fr: 
141:  687,  2  :  143:  726,  1  : 143  IT; 
843.  4.  S55,  4  :  146 

kuo8tpruba,  aatike  u.  ma. liehe  A  251  If 

Kur«ober9«r  :  prooom.  im  reim  43; 
Worte  Hilf  -lieft  im  reim  46 

ivureiiberi$eri»Uuptie  91 

HermKurz,  brteiweebael  ro.  FxPfdffer 
A  179-184 

äyot,  aeine  'quellen'  323 

/  (in  gefaU»n\^  aaafall  A  337 

HvLaber  :  f.-  ei  3't5 

lahU  prät.,  s.  geiakt 

tampreehl  (Alex.) :  prontm».  im  ttm 
43;  röhr,  reim  94;  «i<.ege  347 

UvLaogeoatein;  reime  ungl.  ([uanliiät 
Ii;  e-laute  302  (ä>;  e  vor  l  255; 
o  d.  aehw.  vv.  ii  kura  III  n.  2. 
364;  coiisonaotumlaut  313  tr. :  ( ff 
109  o.  III  o,2ijid4m,  mchiiJääiH 
1 1 ;  'bar  ancepa  9  n. ;  ehr  aoceps 
21  Ii.  1;  garwe  1;  gereit  367; 
hän  u.  A4<  9o.;  h/aUe  hstU  109ii.; 
^  399 

«Laarin*  :  «-lante  252.  255.  254  o.: 

x:ei<ege  387  f 
Laosaoae,  a.  Jacob 
Lavaier,  porUita  A  25 

ieU  <  leget   (9.  ei  <  ege)   febll  ia 

uslerr.  gerlirhleo  3181 
MLenau  A  323 if 
lenKlanMfi  291 
GELf ssifMi ,  Ifbens-  u.  Charakterbild 

A  33311;  ein  aufsalz  von  ihm  im 

•Wahrsager'?  A  31911;  'Freigeial' 

A  320 

*Liber  abundantia  exttnplorum'  425 
*Libro  de  ioa  exempins'  429  f 
•Udk  im  rein  451;  lüh  u.  -Meh  im 
NiU.  30 


UvLichteoaleio  :  e-laute  252.255.306 

{ä}  ;  diM  92 
'Liebesbriefe'  (Ls.  i)  :  e-huie  293  n. 
lieder,  historiaehc,  a.  Württemberg 
lüt  8.  i.  ige 

*LolieiigriD* :  achauplatz  d.  sa^e  41711; 

iwtmat<t  i^fdicht«  27K  3SS;  e-lmite 
217.  296.  3U6 ;  i ei  <  fge  3bb  1; 
krähm  296  n.;  vqrben  296 
Luäewfe  401  o. 

♦Ludwig»  kreuzfahrt'  »»-lauU'  284 
294.  305  (d).  315;  ^  ^ga  3öUii.; 
phm  406:  gägen  3u2:  tote  294, 
ht^lt  u.  hell  294;  h^r  "291 

liLuiHe  vWeimar  ia  Goethes  dichtuog 
A233r 

UtwiD :  «-laote  252.  255.  308  (£> 

tuaüngal,  deuiaches  im  17  u.  18  jli. 
A84r 

JvMaerlaiil,  stiopb.  «edirhtc  A  73f; 

über  8.  reimwahi  A  119 
Mahmet  im  reim  III 
mahle  u.  moAla  300.  301.  303.  306 

n.  1.  308 

'Mai  u.  Beaflor'  :  kein  werk  d.  Fkitrs 
380  o.;  •-laute  265  f  306  (ä).  316 
{'■  \  iir  tiiis  );  f :  fremd»'*^  ''f  'U'^; 
lit  3yy;  hSt  III;  pflegen  u.  »idt 
bewegen  schwach;  v.  33, 5  :  265 n. 
Maioi  in  d.  Schwanritleiaaite  413  ff 
fuuxvq  kreL  diaaim.  <  ftaftvff  A  261 
II.  2 

MataliatlakvaBdi  A  169 

iV1ri[ips-r,  <s.  niitmeüäiigerbs.  C 
Mauiel  :     ei  <  ege  392;  t:U  III 
n.  2 

jna^re  adj.  80  f 

'Maria  hiinmelfahrt'  Zs.  5  :  ''-laute 
284.  304  (d);  ei  <  vge  353.  358, 
kein  vM  406 

'Mars'  der  (iermanen  A  94 

Martinstag  A  99f 

waske,  ideale  d.  dichlers  A  12r 

m^eii  s.  /fitihtc 

meide  <  mägeäe  351  u.  2. 358. 359  f. 
312 

metan  {metit)  aa.  «aeatimare,  facere' 

136 

tnelrik,  s.  Heiland,  Htick,  Munur 
'Minneburg'  :  «  laute  284.  29U;  piaU 

von  hdn  294 
'M  tinclflire'  :  s(  pron.  40  n.  2 
miunebaiig,  anfange  A  13011  :  Friaul? 

131,  erlebtca  a.  eonVenttooeilca  132 
minnesängerhss.,  illu<ilrationen  A  13  tt  -, 

herkiinfl  u.  niolive  d.  illusiratioueo 

d.  hs.  C  197—222 
mit  u  mite  51.  98.  404 
miltcideatacli  :  e-laute  280 1.  285  f ; 
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kein  snl  347  fT,  kein  leite  357  f; 
•filffaft«!!  253  f;  gettna  71 ;  s.  »och 

fräukisch 

mittelnicderdpulsch,  dialekt.  nnter- 
scbiede  u.  ansätzc  z.  schriftüp räche 
A39-  34;  vocalisehct  30  fr,  con- 
8ontnti';rhps  'M,  pronominn  Tlf. 
35;  verbaiformen  33  f;  liUeratur* 
spräche  A  1171? 

mittel  niederländisch,  s.  Velddie 

Moriao'n  u.  Parziv»!  3230* 

iiioiiotiieiainus  d.  Geroiaoen?  A  100 

moralische  erilblaiiv  \m  18  Jh.  A  65f 

HvMoruiigen  A  134 

HvMügein  'Valerias  JMaximus  A  212; 
pMlmenfibencItang  A  S14 

mundartcnfonchong  A89f,  linltehrillt 
A  91  f 

ThMarner  A  50—83  :  'liiuclunait ,  i. 
kritlk  «.  erkliroog  6011,  t.  com- 
posilinn  53  fT;  'An  den  .  .  adel 
deoUcher  nalioo  56;  verhältn.  zu 
Geiler  56  ff;  netrik  59  fr,  zweisil- 
bige fenkun»:?  80 ff;  M.  alt  lUo- 
strator  A 
Uly  Hag  a.  Lessuig  A  319  ff 
mylbologitehee  A  92^98.  98—103 

n  sonans  A  267  f 

'Narrator'  «  Jacques  de  Vitry  423 
gr.  NVidhartspiel  :  i  ■  d  363 

HvNeu^tadl,'A(»ulioaiu8',beztehuD§;efl 
I.  quelle  dM  Parti vtl  330  ff 

Nihelungenlied  :  lisH.-verhältiiis  26  f. 
31 ;  keine  interpoialionen  in  A  :  77. 
86  f.  88  f;  plusstrophen  in  B:  87f; 
umarbeitoDg  C  :  69.  70.  71.  72  d. 
78f.  378  n.;  (fnferschiede  d.  technik 
in  d.  1  u.  2  halfte  71.  84  f.  98; 
QOlericbicde  d.  relmfebraneba  87  f; 
\iv  lied  SS;  clnhpitlichkeit  86; 
eirizelli4Mi('r  als  quellen  47. 72 f. 
74  11.  85  f.  S8.  90  f.  98.  99  f.  101, 
deren  Versmar»  beibehalten  74.141. 
99,  deren  forroeln  u  sti!  hrit>ehal- 
leo  65  f.  90  r,  deren  mda.  47.101. 
—  Stil  74f.77f.85.B8r;  atrophen- 
form  34  f.  71.  74;  rhylhmik  42  f. 
45;  2Wf  j«iilb.  endrcim  71.89f,  drei- 
HÜbigt-r  69  f ;  altertümliche  reime 
90.  92.  99 f;  eigeonamen  im  reim 
89f;  reimfrrihriff'n  67  n.  89;  kfiri 
rühr,  reim  auf  iiamea  93  f;  quan- 
tiliten  im  reim  83  f.  34  a.  89. 182 a. : 
pronom.  im  reim  35  f;  worte  auf 
-h^t  M. -lieh  im  reim  44.  45;  for- 
mein d.  beleueruiig  74  f.  7";  ver- 
weise aof  erzähltes  oder  zu  er- 
tihicadea  72  f.  77;  epiUiela  781. 


83  f.  84  f.  379  n.;  farbenrergleicbe 
88.  ^  e-laale  89.  281  f;  «•<«r» 

378;  /rf398,  kein  pklÜ  Ad^i  apo- 
kope  nach  m  u.  n  60.  69,  nach  t 
98.  100  n.;  ui?  24;  ball  84f;  »> 
birt  88:  degen,  recke  78  f; 
D'rfrn'rh  im  reim  'iT;  duo  SS.  92; 
in  wa*  f(dch%B;  gedeil  <^gecieidet 
88  n.;  ^'ef^en  m.  gen.  d.  persooal- 
proii.  *26f,  vutlfr  29;  geiieh^ -tich 
n  -Hc/i,  rieh  u  HfcÄ,  i/i  adv.. 
•in  u.  -t>t  30;  GSmot  im  reim 
92 f;  geewam  72;  Güelher  und 
Ctinthrr  im  reim  96  n.;  krinr  pra- 
teritalfornicii  vou  hdn  im  reim  103; 
Asll  flKPre  80,  Mt  «m  kamdm 
88;  -Afp  16  a,  2(6  a.  281  a.;  lum 
87;  man  finde  wfp ,  ritt^  und»' 
vrouwen  69  f;  merket  rehle  udgl. 
89:  rif«f*«eA«A  81  $  RÜedegit  n, 
f'ülkrr  ini  r»'tm  Oti;  xam  ii.  xnme 
61;  sdn  89;  Swrit  im  reim  %  o. 
98.  100.  261  n.;  keio  M  od.  «afe 
im  reim  103;  unverutget  379  n.; 
frum  :  xtin  61  :  werdekeit  S2:  wie 
89;  tt>i|^ait<  45  n.  2;  70;  «oUsr 
KriH  87;  —  atr.  1  — 12  aoeebl 
76f.  379n.;  13.  1  :  71;  102,  9:  69; 
392,  5:71;  394,  15  :  70;  421,  5  : 
72;  583,  5  :  69;  602  :  31;  628,  5  : 
69;  1191  :  28  f.  46f;  1494  :  31  ; 
1537  :  262b.;  21146:92  o.:2230: 
25  f.  4Gr 

Nicolaoa  TJaner  A  218r 

nredcrtänd.  Miteratur  im  ISjh.  dorch 
deutsche  beeinflussl  A  8&f 

Norwigen  274  n. 

Novalis,  zustand  d.  te\t(s  A  2.H7  —  281: 
bei  lebzeilen  gedrucktes  238,  er^tr 
ausgäbe  d.  'Ofterdingco'  239-242 
(namensferm  a.  qaeile  239  n.  2), 

flrr  'Pmcmente* 242fr,  df  r  'Hymnen 
an  die  uacht'  244;  bd  3  der  ge- 
samtausgabe  245;  ausgäbe  von 
Meisner  246  fr  :  'Ofterdingen'  246. 
'Marinilif'drr'  ii  'Lehrlinge  z"  Sais* 
247,  'Hymoeu'  247  T,  ^Fragmente' 
248ff 

novcll»',  Vorläufer  im  18  jb.  A  6Sff 
aovelle,  s.  Vorauer 

o  der  achw.  verba  ii  kors  io  Hart. 

Scrv   Gaur.  Ul  0.2 
6 :  uo  mhd.  tf2 
oberdeatseb :  <fs  24 

kg.  vOdenw;i!<!     heimat  290  n.;  e~ 

laute  2H4.  290.  308  (i) 
odowan  16 

Österreichisch,  bairiseh 
'Ort:*4H  bei  AlenMuuCB  11 
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*Orliiir  :  licimal  280.  354:  laute 
279  f;  ri  <:  ege  354.  357,  reit 
;  redet  iOb  ;  er  IH,  ir  Itgrt  39S: 
a:dt  Mo  l.*^34;  kam  87 

OSlfränkisrli  :  rt-ime  a  :ä  6  f. 

lOf;  «  laute  2«iO:  kein  t ;  i' 34 
*SOswald*  rd.  EllmOllcr:  übcriirrcrung 
-  a.  seit  264;  e-tanie  252.  255  203 f; 

ei  <;  egey  nge  350;  kom  kämen 

2C3  u,i  V.  211 7.  2127.  2955  :  264 

n.  I :  Y.  9277  :  264  n.  5 
*SOswald'  ed.  Pfriir^-r  :  lu-iniat  349; 

e  laute  264  f;  ei<Crge  ;t49 
Otfrid,  »puren  e.  veilorenen  Iis.  hei 

Fl^jciiis  (1562)316;  JEek  kennl  d. 

b«  V  ''l'".  vi  rsf  ati<»  0  am  Gentcr 

liiuni|ihbo);eii  (10521  318;  —  quan- 

ÜtSlen  im  mm  13  f;  eu4«ilb«ii  in^ 

ceps  13f;  ausl^iit.  d  tiarli  voc.  u. 

r  gilt  als  lipirans  14;  uz  13.  19; 

•dv.  In  16;  t/iit  9b ;  toan  u.  odo- 

wan  16;  fremd  Wörter  229 
Olle  :ä:^  304 ;  et  <  ege  349.  358, 

kein  yhh't  406;  Eracl.  1)89:349 
Olloktr :  Maule  252.  256.  269.  271». 

307  (rt):  er  in  fremden  namm  275; 

bede:r^de  209;  giiirdic :  iedic  270; 

dno  92;  CreU  <.  fraget  378;  siäbe 

271  n. 

Oll  >  hohrn  ä  271  n.  307 
pal«riM)«lfr,   MAnchen^r  aaslegung 

187  fr.  4-<ofr 

*$Pauier  evangelien'  401  n. 
FkPreilTer,  briefw.  n.  HKorz  A  179 ff 
phärt  im  reim  276.  299.  306w  307  D. 

312  (Wolfr.) 
lir.PhilippsMarienlebeD,  Kuluer  Iragm. 

It7ff;  (.'ti  S9& 
pMfgM  srhwnch  265.  267  o«  271. 

371  n.  390 
phUii<,phhget  390 
phlit^  %.  {<iige 
'Pilatus'  :  ei  <  egf  347 
Plei«r  ;  lechnik  307;  nii  hi  vfrf.  d. 

W380D.i  «-laute  266f.  3()C  ((>); 

ei  <  rgf  379,  t :  ei  <  rgc  '6*X>:  Iii 

399,  kein  phtü  406;  prat.  von  kdn 

104.  267  0.  3;  knm  kämm  87. 

263  n.;  kein  phiegen  schw.  267  n.; 

unvrrzaget  380  n. ;  Gar.  1072  .  267 

n.l;  Gar.351Ü.  Taud.  3SU9  :  393 u.; 

Tand.  2807.  16748  :  267  n.l ;  Tand. 

1290S  :  92;  Tand.  8994.  Gar.  16778: 

307;  Meier.  2486  :  267  o.3 
Plnlaieb,  a.  Hftek 

Nv Popplau,  reiite  nach  Spaoieo  A  147 
Potho  xPrfim  A  215 
'Processus  Helial',  'Processus  Salha- 
aae'  a.  verwanies  4.  gedieht  A  212  f 


prononiina  :  im  mlid.  rrim  34  f.  39  n. 
40  n  1  rni  1.  4:{  r.  miilel- 
niedcrdtHitsctteg.  Veldeke 

rirosa,  a.  kanflproaa 
•rüm,  R.  I'otlin 

psalm«-nnWeräetzun|!<  n,  fpitmiUelal- 
terliclie  aus  Graz  A  21 3  f 

qtinnliläl,  si-liri<!itn'_'  drr  f;i)aDlililcn 
als  mdarll.  nuikmW  lüt 

r  griecli.  seeoodlr  vor  y>- ip  A267 

*  n.  3 

GWRahener,  porträt  A  25 
'fiahensrlitaclit' :  hm  87 ;  a.  *Dietriclia 

flutln' 
rea^eentien  A  329 
rerk«  79 f 

'Ronilt  de  «  ximpli!»*  (catalan.)  420 
redete  36611.  3b6f 
reductionsslufe  A  266f 
borygraf  vRegeaabnrg :  pronomlna  im 

reim  43  n. 
BvHegeiislniri;,  h.  unde  (pag<im) 
tvRegensburg  :  beimat  301  304. 405 ; 

«.loute  302.  304  (dl);  gägene  303; 

phlit  405 
HfKrnsluirger  Scholtendironik  und 

Karlatage  A  256  f 
reim  :  auf  formwnrie  39  n.;  auf  pro- 

unmina  341.  39  n.  40  n.l.  43  f; 

auf  -heil  u.  'tifk  44  f :  fitterarlaclier 

reim  l>«'s.  hänf)>{  7ii  aiifati^r  d.  y^c- 

dichte  3.  lU;  verhälln.  v.  klin^'end 

au  alumpf  36  f.  42  f;  rührender  93, 

auf  namen  95 
reimpredi(;t  (?)  einer  Münchener  ha. 

K.  XV  :  187  ir,  vgl.  430  ff 
rein  381  f.  383  f 
Reinaerl  i  1856r :  147 
'Keinharl  fuchs'  :  ä  306  i).  2;  kein 

gar,  nur  garwewir,  7f 
relation,  ».  Renner 
E%Repgow,  Sachsenspiegel  A  117  — 

124,  spräche  d.  reimvorreden  117  IT 

<aur  htlerpretatton  123),  d.  prosa- 

texles  121fr 
NvRcuental :  e-lante  252.  255.  306  {ä) 
«Reoner  relation'  A  217f 
WvRheinau  :  e-laute  293.  302  (dT);  H 

<  ege  361 ;  id  399;  gägw  302; 

van  5  0. 

rhelnfrinkfsch  s  acbeidoDg  d.  qoaoti» 

täten  12.  292 
rhylliuiik  d.  mlid.  verse  37  f.  42.  44  f; 

vgl.  aoch  Höck,  Mnrner 
'tfeh  u.  rieh  im  Nib.  30 

rilertrhaß  S\  f 

'hiuerlreue  (G.\  nr  6)  :  ä.-e  305;  et 
<^  SO»«. 
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'ßolandslied'  :  reim  auf  pronomina  43 
n.  t ;  r4hr.  rein  94  f;  »ie  :  Munj'oy 
43  0. 

*Ro»engarten  A' :  e  loute  252.255.254 
n.  3.  2b2  n.;  ei<^ege  379;  -h^r 
U.  'her  255  n.  261  D. 

*Rotlier'  rrini  auf  proQOiiiiQa  43  0.1; 
rühr,  reiru 

royäm§  5t 

sd  u.  sdn  bti  mlid.  (^i(-lili>ra  A  459 

'^iachseaspifKet',  s.  Repguw 

mI,  Mibrf  Bind.  A  33  f 

tarn  u.  tamn  51.  "  IV  61,  62.  65 f; 
nur  same  t>eini  Slncker  59»  iii  gFritt 
n.  MvCraon  63»  Mfik.  64  ik;  nur 
tarn  hf  l  L'vZaKikh.  u.UvTufh.6tf» 
bei  KvFu<i§»'!4hr.  H3 

sdn  b  n.  107  II.;  im  Nib,  S9;  bei 
Wolfr.  312:  •. 

SC/l'lf,  Xfjf 

•cliauäpiei,  geislÜches  d.  roiltelalurü, 
betchreibunf  A  223  ~ 229;  vgl. 
Iheater 

schan>ipiplerporträts  A  18 
Mchtmea  ii. 

Schlcttfl,  brüdrr,  bcmöiiunjren  um  d. 

na  li'  i^s  der  Novalis  A  230(1' 
AWi>itileKel,  Mamletübcrtietzung  A 
174  f 

'Scboph  von  dem  It^ne*  :  ei  <.  tg» 

364  n.;  ei  <  ehe  306  n. 
Schoticulegende,  s.  ßegeosburg 
bchrifupracbe,  t.  Augsburg,  R«pgoir» 

Vfl.!,-kf 

Scliubcrlüclifs  staruwbuch  A  21  f 
tehwibiacb :  oattehwib.  oflTeoes  i  260 

$chwanritli'r»age  in  d.  ßro^ner  chro- 
iiik  407  fr;  hfl  Hriitschen  dichlero 
41511;  l<i-i  VV  vE»cht-iil>acli  415 

tcbwrilverse  dr»  lypua  A  in  d.  all* 
sar.li».  bibchii«  litung  A  199f 

tcrieondi  a$.  136 

'Segrroior»' :  W  <  «sir«  355  n. 

Mit  <  saff9l  (t.  «K  nicbt  Oid« 
347  ff 

*eJe  2S1 

•tfr,  9ertSren  274  o. 

'Servaiius'  Zs.  5  :  murnlarl  3(14  f;  ei 
<.rge  364;  Iii  'S\i^,  kein  phlü  406; 
ä  306  n.  2;  «  vor  I  255;  •  der 
scliw.  vv.  II  kurz  Hin.  2.  364; 
0  5  19;  kein  f^anvf  3;  präl.  von 
hdn  112;  mahlff  3u6  n  ;  t^le  112 

MvSeflingcM  :  pronom.  im  reim  4.') 

Shakcspfure,  Hamlet  übs.  v.  Scbtegel 
A  174f;  vgl.  Hamlelaage 

tff  n.  im  rein  35  f;  $S  o.  tie  40 
n.  2;  sie :  Monfoy  im  Kol.  43  n. 

'Siebeiwchlifct':  £  .-^  505  i  e<  <r^«  353 


fUhooelteo  A  20  ff 
OvSing enbrrt  ^iltfCroftfJilii  weit',  ntcb' 
ahmung  Wallhers  A  49  o. 

sinlflut^agen  A  76f 

Sürit  im  reim  96  n.  98.  iOO.  261  o. 

•  251  f 
Mttlfer  mnl.  A  115 

*Sone  de  Nautay',  verwanUcUaft  m. 
Woirrami  Parziral  328  ff 

Spaniens  einfltiss  auf  d.  deutsche  litt. 
(!.  u.  IT  jhs.  A  134-161  :  er- 
gauzuitgen  in  Schneiders  biblto» 
Itraphic  136  ff,  höBicbe  ii.  polit 
beziehunf^en  7\v.  Sp.  u.  !»< utscli- 
land  143  IT,  reiücbesdireibuit^cn 
145  ff  (aptn.  bibtiothekeii  148  fK 
grammatiken  u.  wörterbOcber  154f, 
opan.  lilteratiir  und  dnmtÜk  am 
Wiener  hofe  155  Ii 

SptTvof  el :  pronom,  im  reim  4S 

$  flirren  '2'" 

ipiegelgluM  im  bilde  A  49 
sptMem  tu  11.2 
»labe  253  n.  27 1  n.  296  u. 
sianimbuch,  %,  Schubert 
»lale  281 

EvStourrnberg  :  tf-lauta  293. 303  (If); 

van  5  n. 
«flu,  s.  gen 
LSterne,  s.  Wieland 

Ml^te  255 

üvStoirdn  :  e-laute  2Ü2.  302  («);  #"5 
der  »chw.  verba  it  355;  ei  •<  ea« 
361;  er  Kt,  ir  Ugrt  39S;  parwe 
I ;  -n-fff  3»M  ;  Gaur.  1585  :  365  ^, 

straffen  niiid.  A  118  ii.  2 

OvStnNburf :  rflckverwewangeo  19; 
pronom.  im  reim  39.  43  n.;  apo- 
knpe  nach  m  u.  n  (iö  n.  66;  ä-laut 
303  i  kein  a  :d  6  23 ;  2-^ ;  garwe 
4r,  gär  60  geld^t  geäär,  ge^räe 
10;  gfwan .  gehai,  gerüm  udKi. 
5ii.32n.;  hwU  102:  /t7  3ii9.  phUt 
405;  maAl»  303:  mit  98  ;  adj.  raf 
'tarn  66;  fi  u.  «f«  39;  /r/«  107; 
iHin  u.  iwn  4  n. :  u^i'ss«  Arial  68; 
Trist.  16977  :  303  n. 

Stricker :  beim»!  2.  310.  351 :  'Daniel' 
pr5itlingswerk23f.  3.M  ;  unterschiede 
d.  lecboik  in  s.  werkten  59  f;  iMch- 
abmiing  Wolfratoa  24:  «^Itule  lt&. 
310:  ei  <  rf;e  351  f.  357,  kein 
mt-idtf  360;  ifü,  U^fl  3'.)9;  apokope 
nach  m  ii.  n  5Ü  f ;  ahaine  59;  «» 
u.  an«  60;  u.  «fs  23  f;  nur 
beiftf,  Ifille  usw.  96  n.;  dan  und 
00;  garwe  2;  mcr  59;  A^'- 
5«to115;  A<ifoÄ«tol04;  adj.  anf 
•«am  59  n.;  tiu  ii.  «i>  40  n.2;  tel, 
tele  105  i  /ram«  59     vom  u.  oo»e 
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60;  wis^  Kritt  68;  —  Dao.4153; 
tl&  n. 

PSiK  ht  riwirt  :  e-laute  252.  255.  274  n. 
tu  a, 

sHtiHWuki  A  99.  A  271 
Söndeospiegel  in  Gnter  htt^  A  213 

ifH  109a.  Iii 

•<l-<*l*  im  prit  o.  part  idiw. 

verba  86  ti. 
Tan/ana  A  i«9 

Tatitn,  hs.  dM  Vulcanios  rftp.  Co- 
ro pius  Bccaaut?  319;  fremd  wAricr 

•229 

•THurgelül>nis,  säehi.  A  201 
HTf-ichner :  «  laute  291  {v^rben),  307  f 

(ä);  0t  <  erf«  (w^^)  ••     385  f;  t :  t>i 
.  aS6  II.  3U4;  bed9:r€d9  2t)'J:  -«r 

in  freoidra  oanien  il&;  fnMK. 

/'rn\'fl  386;   vertSren  274  D.  — 

Lieders.  53, 22  :  387  o. 
JdaTcramo,  a.  *PröceMiia  Bclial' 
Tmrram^r  bei  Helbliii>r  26S 
Tersleegen,  porlrät«?  A  20 
theatcr,  altesle  bildl.  darstelluugen 

A  15;  s.  Schauspiel 
iheekesxel  A  ',tn  f 
Titor  u.  s.  h»miiier  A  94  ( 

.*  'Me  306  n.  1 
LTieck  als  herauagabef  d.  Novalia 

A  238  ff  ' 
tiefütuff,  zweifachp  form?  A  200 
*7te  i^/Yta«*)  -I  Alfa  A  92.  A  lOOf 

trfhtui  I^Ufi  It.  1 

Ireii  <  Iruisvi  abO.  393 

HvTrimberg  :  »-laate  284.  265  f.  304 
(ä):  e  vor  t  255.  287  n.;  e  vor 
nasal  315:  fi  <  o^"«  348.  357, 
meide  359.  300;  coiilraciioo  über 
A  402d.;  c.-d;  kein  i.  r34;  käbm 
2^*6  n.;  präl.  von  Ao/i  .»^7  „.  294: 
«^«27 In.  286 o.;  /^/e  280 f;  -Ua 
>  -!«•  382 

Triatan  im  reim  10.  H5 

*Tri8taii  all  möacli':4i;e  305;  iUfo 
363  u. 

tonAvIrlama  322  n.  1 

iuon,  prnl.  101  f,  lel  102.  104.  105; 
leU  107  f.  112  0.  114.  255.  280  f 

UvTttrheim  :  ftennewarl, '  Kaaaeiar 
fragm.  146  f;  Ciigea  3  D.;  reime 
ungleicher  qiinntilät  11;  »pnki.[>e 
iiücti  m  u.  n  02:  kein  t :  tt  Iii 
0.2;  a-laote  293.  30 1  {ä)\  con* 
Iractions-«!  kein  meine  360; 

«r  SL,  ir  liget  398,  i*Mü  405;  al- 
*am  62;  As?  24;  biUm  11t  n.2; 
kein  gurwe  3;  prat.  Toa  M/i  u. 
teon  lUr.  366;        a.  im«  62; 


mtt/i/0  301:  schälen  <i  schaUeien 
367  n.;  «('0  40  Q.  2;   keio  «rt'sa« 
AW«/  68:  —  Reaoewart  Pf.  Olk 
47.  518  :  301  n. 
Uv Türleiu  :  a-iaute  274.  306  (u;.  316  . 
40  vor  naral):  m  <C      379,  ^ 

-^  rgfi'Mn  -,  reit<ri'f/et  :H)<t :  ü  .  a\ 
kein  1  .*  1  34 ;  t:ti  Iii  n.  2;  ätsHeie 
392:  /forw«  l;  Ae*  lUn.l.  273ii.: 
Idten  :  ladeten  3ft7-  U.;  *!*  U,  al« 
40  n.  2;  kein  van  5  0.;  Krone 
190U2.  222b0  :  274 

UvTarleio  ;  heimal  261.  273.  306; 
e-lautp  271  f.  306  \<i\.  316  {e  vor 
oasal);  1"  ;«*  <.  e^«  302f:  fremde 
nameo  273:  hei  III.  273;  Idt  < 
ladet  367  n.;  kein  sehw.  phli^ift-n 
271  n.;  warben  272  n.  -  -  Willeb. 
151,15  ;  272  n.;  153/27  :  273 

Tyr,  a.  Ttu 

Ubiauds  tagbuch  1810-1820 :  A 167  ( 
amlaot  d.  ^  bei  Veldeke;  ami,  u. 
nielitttmlaut  in  conj.  prät.  wie  küHn* 
fiünnef  künde  günäe  A  40 

un-  »1 

wirf«,  gel»raQcli  d.  mlid.  eonjonelioo 

149—186:  leitet  d.  vorder»atz  r. 
hypolheU  gefüge«  eiu  1500*;  leitet 
d.  conrensivsets  ein  166  AT:  ia  re- 
lativsätzcti  170  IT;  «»  'wo  docb,  da 
doch'  17611:  abschliefseiHirs  f^.  182  ff 
(alles  unter  besprechung  zaUlreictier 
aleileo);  tusammeofasaanf  1640*; 
kr  in  'rausales'  u. !  184  a.  1 
unversaget  370  d.  380  n. 

mm  neben  00«  At 

van  dage,  s.  lum  dag« 
HvVeideke,  spräche  d.  Eoeide  n.  d. 
Servetiua  A  104—117  t  mol.  reap. 

Ilmburg,  elcmenir  104  ff;  von  labl- 
reicheu  einzeliifitcn  :  reime  von 
gerin.  p  :d  106,  A10,  6,  wtf  108C, 
proaomina  108,  umlaul  d.  d  HO, 
nrgatton  ttl,  rftme  ni.  u^»{n^^ 
*fge{ni  112.  AtiW,  kerde  ii6,  vtr- 
niHM)J  mol.  «Örti>r  lUf, 

freindw6rler  115;  rOck^^iclit  niif  <t. 
publicum  115f,  aporen  e.  bearbe«- 
'    long  116  f;  —  garwe  i 

▼erbe  pura,  ihr  w  261 

verwen  296 

verworren  stark  313 

'Veierbuch',  K6iuer  fragm.  119 

Vihttri  :  ff-l,Tiile  27Bf.  297  {herwe). 
308  {ge*läMe)i  diphlhongierung  d. 
^275 ;  t:ei  a.«  363  (f;  gebe  adj.  276 

*Virginar  :  mda.  und  verfasserfrage 
3621;  n<«y«  362f;  kcioj^arioe  3 
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VJamische    akademie,   scliriftm  A 

WvdVojrelweiHi'  :  <•  laiile  313;  « -< 
age  313:  (tt  kein  ^aripe  H; 

hat«  harte  103;  keilt  itrl  u.  tele  im 

reim  103:  wrwarren  18)  313. 
^  S\^  rfV.  11.  Thoniasit.  A  132  f; 
Kfdichte  9,  14  :  llti.  196;  44,38: 
A  359;  vgl.  toeh  o.  «ritif«;  s.  Hilde- 
brand 

Tolkssrhauftpiele  aot  d.  Böhncrwald 

A  263  r 

*Vom  andern  Itnd'.üherliefcniBgtSSIf^ 

Kölner  texl  127  fr 
von  n.  rone  52;  von  401  n. 
V0fl  tage  {van  dage)  fär  *lieilte'  A8S9IF 
JaVoragit  r,  'LcfCfidi  ■urci*,  daUe- 

rung  421 
•Voraupr  norelle'  A  217-223 
GvdV«.rstp  A  132 

Viiipios,  Clirisiiane  io  Goctbet  dich- 
tuiig  A  233  f 

•Wal heran'  :  ^ «i  <  «y»  388 

ft^üMfi  297 

f^  a Ither  im  reim  96 

«Walltier  u.  Hildegund' :  9i<9g»  S79 

iTfln  u.  oduwnn  !(> 

*>^arnun4'  :  «  laute  252.  255.  262  0. 

806  (ir»;  f  III 
«7«Afen  300  f 

weihnachlfirest  bei  d.  Germaoeo  A96il 
w^ben  272  n. 
werdekeit  82 

Wrnlii  r  d.  (lartner  :  apokope  62  f; 
0. laute  271  n.  279  R.  306  {ä);  a:d 
I«,  kein  itfUx  49  t9:  »rit  v. 
A«/i  n  n  f ;  /rf  .•  ^'f^  400  n. ;  /rwwi  63 
Wider  m.  ften.  d.  peraonalpron.  29.47 
CMWieland  :  portrats  A  11.  23  f; 
'MBMrIon'  A3;  'Grazien'  All; 
Mrrrn'rv  am  srhfidewpf lieblings- 
rootiv  A  23r;  W.  u.  Uterne  A261ir 
Wien,  tptn.  lilleratnr  n.  dramtliic  am 

lu.fe  A  ir)5n 
'Wigamnr'  :  hcinint,  zeit  u.  Überliefe- 
rung 274;  ei<iegp  35f>,  kein  meide 
860;  6:uo  92:  garti^e  I 
wigmnt  teilen  im  NIM.  45  n.  2 
Hf  WiMon  t  tf-laate  252.  255.  306  (<i) 
winteranfanf  afeat  d.  (xernuwo  A  Ott 
w%p  70 

OlWisse,  s.  PhGollin 

uuitharuuaid  a$.    wilharwOgid  1 36 


wizze  Kriat  67  f 

wi9%m  priteritairomien  107  n. 

NVodan,  {>.  himmeUgott 

*f/  6d  anaz  n.  M  ode  ff  'u^U  A  10 1 

\S utldifirtch  A,  8.  Oitnil 

Wolfdietrirh  H  re-Iante  252.256;  «/tf» 
aber  kein  r;  f  34 

Ov Wolkenstein  ;  i.  ei  395 

KvWflrtburg,  $chwanr{ilersafc415r: 
nicht  verf.  d.  Halben  birne  108f; 
Handiongfn  d.  tprhnik  l«tSf;  apo- 
kope d.  e  nach  m  ii.  n  66;  kein 
d  9n.  23;  spricht  i».  e  nach  md. 
•rt  3ti5;  kein  f.e  250,  auch  nicht 
▼or  i  255;  «;e  ITin.;  et<ey« 
857.  361:  ä%  o.  d*  :I3:  drmUwAw, 

110;  ganre  1;  getiPze  71;  grrett 
367;  gesite,  gehaz  udgl.  32n.;  MI 
9  n.;  hei  hH«  beten  I09f;  iVor« 
wegeji  274  n.;  atlj.  auf  -tarn  66; 
ff 107  f :  tt»!«:«-  hrist  68;—  Engel  h. 
1244:  361  n.;  Schwaor.  101».  114. 
614 r.  787.  Ilisr.  1282  :  222;  Süt. 
3527  :  23 

Württemberg  bi»tor.  lieder  n.  »prücbc 

A  2S2ir 
wnrtclii,  s.  batra 

dai  zam  (suligi.)  55 
tafxHiiniprägnierung  A  328 

zärren  297 

livZatzikhoven  :  zn  anfing  im  bann 
rhein.  Vorbilder  71  ;  übereilt  den 
scblnss  107;  apoknpe  nach  m  u. 
n  61:  kein /7 .  10;  r «  n  l(i7n.: 
I.  «  111  n.2;  e-taute  300  «i);  «/- 
99m  61;  if«?  24;  »Mb  71;  eAtoe 
71;  kein  ganvf  3;  pelfil,  '^rl'V.-it 
iidi.'l.  86  Ii.;  gettühle  300;  geiwus 
71;  getneit  83;  prät.  von  A<fn  a. 
larnii  106;  Ae/<  6a//  84  n..  hell  nurr» 
81 ;  nom.  hanzUete  od.  LansHft 
lU6n.;  er  /tl,  ir  398,  kein 
pkm  406;  maAledoO;  kein  aiWtf« 

300;  td  u.  ///n  107  n.;  jri'M  u.  Jt/e 
40  ii.  2:  späten  lU  n.  2;  toi«<e 
t&Mto  wes»e  107  o.;  kein  w/sa« 
gHft  68;  —  Uni.  1774 : 800 

Zozamnnr,  «.  Azagwt 
zehen^  e-laol  312 

aciiiteb^nof  d.  G^maiieii  «.  lodo* 
gtimanen  A  OOff;  allnordiache  A 

270  ff 


Oben  t.829r  ist  leider  übersehen  worden,  dass  aus  der  betr.  aamm- 
lani  aebon  JBolle  Za.  36, 295  ff  wicbtige  pmben  abgedruckt  bau 
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